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• Bie 'Gold- und Silberfanie unserer 
GewSchshAuscr. 

Vom rr<>f»f»i>r Dr. Karl Koch. 

Seit l iiicni I'iiar -lalirzi hiin-ii läiigr inan :in, riner 
fieilic* von PHanzeii t-iiie bi'juudcru Aulnarksanikeil 
suBUWendcn , obwohl vma unter dicTCn vergeben« 
gtilchi- sticht , <lir Ach (luivl) J?!nnii uprncht od«T 
durch aagi-uthtncn Ijiruuh au«zi;ichucii. Mau liebt 
Blattpflausen im eigentliclira Sinne de« Worteet 
und zwar nicht <;twa nlli in in ttchsliftu^ern und 
iu Gftruu, «ondcru auch in den Ziiuuiern. VVenu 
OB bd vielen hierher gehörigen Arten nueh das 
ecbünr (irün i^t, wan gi-lftih , ><u ist t ti doch hiititig 
fuch eiii<> andere Färbung der IJiftttcr, welche 
IVnnzenllebhnber Anzieht. 

Zu den Blat(pflan/.< n im ligentiiclion Siinu die 
Wortes gehören auch die Farnen, die an.statt der 
Blfllhen «nf der Unterfl&cbe der Blatter »'og<>nanntp 
H&ufohrn (Snti) htait/.tu, d.h. rundliche, längliche 
oder linienlOnuigc Organe . in denen die Sporen 
oder Portpflunzungezi lleii, die hei dm Kryptngainen 
die .Samen der hühern Pflanzen vertreten, sich bil- 
den. Traelir lind ManniglVdtiL.'^>« if der lüütfie \\'u<\ 
bei den Futiii n i-eichli*:h duii li dte lAegtiu^. imii 
dsi» prirhtige (irOn der nieij.t gefiederten IHäiter, 
welche in dieser Familie d. t Hotnniker Wedel 
nennt, ersetzt. Alx r ausäerdeiu wii-d in der liugel 
die Schönheit der letztem femer Dodi durch rigen- 
thOmliche und deudirlw r hervortretende Nerven- 
bilduug, die noch keineswegs iu der Wci^c von 
Blmneiiliebhabem und Gärtnern gewQfdigt wurde, 
als sie r? verdient, ■ tliöhl. Der ßutanikor ist all« i - 
dingfl mit dieser ^ervenbilduug vertrauter, detm 
er bedfexf ihrer genauen Kenntniw siir Unter- 
eebadang dsr veniehiedeiieiiHnapt- and Untergo- 



; •chleehler. Uci andern Arten eriiebt sich der Bonst 
nnterirdi.-'elie Staniiu iler Farne über die Eide, wird 
, seihet bauumi tig und die gruaeen, glcichmässig nach 
' allen Seiten auegebNiteten Wedel bilden «n« Art 
gewölbten Dache.". 

Wie wir l'hancrogainen oder lilüiluaptlauzea 
f mit mdir oder wemger bunten « d. i. nicht durch- 
auB grünen HIfitfeni benitzen. «o auch Fimii . Bei 
I einer nicht kleinen Auzohl kommen die jungen 
I Wedel mit einer braunrothen Farbe hervor, die au 
dem sonst freudigen (rrün in angenehmer Harmonie 
I «Ushu Ferner gicbl. eb eine Reihe vuu Arten, wel- 
I che gefkrbtee Wache , von goldgelber oder iilber- 
weisscr Farbe ausscheiden, und dieses der ganzen 
1 ünterdäche, wo dieeer Proze»» hauptsächlich ge- 
I sohieht, mitthdlen. Wahrend dieee AuMoheldnng 
aber gewöhidicli durch die Oberhaut geschieht, ho 
I sind es hier, ähnlich wie hei vielen Tflanzen, wel- 
I che Harze ausschwitzen, xwei- und mehrzellige 
Haare oder Pumeln, von denen, und zwar haupt- 
sächlich von der obersten Zelle, da** Wachs in Form 
kleiner spindi l- otlcr selbst hHarförmigcr Köqjer- 
j eben ausgeschieden wird. Link vereinigte eine 
«rrn-^e Anzahl \m Silbi r- und (Toldlarnen in sei- 
ueiu (jeselileehte Ceroptcris d.h. NVachst'arn. 

Wie lange einzehu- .Arten der (iold- um! Sil- 
b.rlauh rli Ii ben'ita in Kuhur befinden. l:l>>t sii h 
I nicht mehr ermitteln. Zuerst sah man sie nur in 
i botaoiedien Gfttten, wo man sie der MerkwOrdig* 
keif wrp'u kultivirte. Am Längsten scheint sich 
j (ijmnogramme calomelauus Kaulf. in den 
I Gärten zu befinden, wie es Oberhaupt die Art int* 

^vrli'lif tiinn am L'liig>ten. ii.'inilirli seif der Mino 
! des 17. ilahrhuuderts kcmit. P I u k c n c L, V oreteher 
des KfSoigliehea Garteni zu Hamptonoourt in £n|^ 
Innd während dieser Zeit, bedient sieh auch auent 
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desBeiiiaiDens ncalomelanos d.h. achäo-tcbwarz"* t 
wegen der ^uzenden und B«|i«arab'nH]ii«n Blitfk> | 
stiele. In Kultur befand sicli diese Art seit \1\M • 
und zvvnr zuerst im Garten zu Kcw. Näclisldcm 
wui*dc G. fartarea Kaulf. im HtTÜner botanischen 
Garten seit 1S<I'I kuitivirt. Die (ioldfaino kanieit 
weit spfitrr in die GSlrten. Kunze gicVif in sri- 
n«u) FameuvcrzeiubuisB für G. ch r y soph y I lu I 
Kaulf. das Jahr 18^4 ao, wo die Pfluse sich in | 
< nf,'lt sehen Garten befiiwl. Ah<r rr?r rin Anfiuige 
der iiUger Julire wurde eie im Berliner butunischcn , 
Garten kuitivirt. | 

Seit einem l'anr «Tahrzelu iiten wurden auch i 
Blumeuliebbaber auf die Gold- und Silberfarne auf- 
merkaam und man suchte die anfangt; geringe Ad« 
zahl nach und naeh zu v< rivi« hrcn. .letzt mj^^eu 
pich gegen I'J— 14 Arien in Kultur befinden: ausser- ' 
dem ist noeh eine ziemlich«- Anzald besehrieben, die 
sich aber nur in lli-rbarien befinden. 

^N'nchsanigr AusM-hwItzungen der Art von 
weisser und gelber Farbe kumnien iu so ansehn- 
iieber Men^ nur in der Familie der Polypodia- 
cesic vor. wrlrbc siili \(>n den flbrigeii Fivriien j 
durch den unvollkoninieiifn und Ober den 8eli<itel j 
der queniufspringi-inlen Sporcnka|>r<cl hinweggehen- ! 
den King unterscheiden. Von ihnen gieb» es wie- i 
derutn eine Abtheilung, wo das lläutchen^ der so- j 
fi^nannte Sddeit^ (Indusium), was sonst die Htnf- | 
chen mehr oder wenigi-r bleibend deckt, fehlt. Die 
Gcsehh-chter, diTen Arten diese Eigcnthflinliehkeit 
haben, bilden die IJnterfaniilie, welche man vor- | 
zugsweisc l'olypodieae nennt. i 

Vier Cicncra sin<l e.« be8(»ndf»>. In'i ilim ti die ^ 
wauhsartigeu Ausschwitzuiigen auf der L ntci^Uolic 
der Wedel vorkonraieD': Gymnogramme Desv., | 

Allri^tirit? liendi., Notliolaenn K. Hr. und 
Cbeilanthcu S». Sie unien»cheiden sich von j 
Acrostiehum L., Polypodium L. tind den | 
JÜi!;!!! li> n schon dadureli, dass dii- HIattstiele fort- 
laufend, also an der lin»is nicht mit einem Gücdc 
versehen, sind. G y m n o g r an m c besitzt die HSuf- 
chen 1 1 - Ii r Nerven und zwar endlich in lüiig- 
Ueher oder linienförmiger Gestalt , w fthrend dic^e ' 
bei den Obrigen eich am Handc befinden. Hei 
AllosuruH sind sie nur am Anfange von dem 
zurückgobogenen Kan<le bedeckt, später aber frei; 
dieses Ictzteru ist aber bei N o t b o 1 a e n a gleich 
ursprflngKch der Fall. Bei beiden laufen die 

n.liifchcn ?|v:it<'r inchinnder, was aber niclit deut- 
lich bei eil ei lautlich geschieht, wo diese ausser- 
dem Dodi, md vmr stets, von demitande schteier- 
artig bedeckt werden. 

I. CheiUnthe* Sw. 
An der verdickten Spitze der Seitcnnerven 



stehen die HäufcliM, laufen spiiter in einander ül>er 
und werden von dem znrfickgeschlagenen Randct 
einem Schleiercin n ;iliiili( li. bedeckt, daher der 
Name, der KandblOthc bedeutet. Willdcnow 
piebt im Deutschen das Wort treffend mit Saum- 
farn wieder. 

I. Vh. Bur si^Iuna Uchb. fil. et Wswz. •). 
At'tinis Cheilanthi chrysopbyllac lluuk. Stipiti ebcuco, 
ima ba«i fMleaoeo, frondis lanina pluries, longimre, 

laminn nnihifit rriatiguliri . hi - ti.-que trinnciali, 
apicem usquc pinnatipartita, partitionibns pinnati- 
Bcctie, pinnamm infimamm segmento infinio ipso pin« 
natipartito divaricato. 

Dieser pr&chtige Goldfam, ein Verwandter von 
Cheilanthes chn,-sophylln und ochinces (Allosnrus 
ochnicciis Ilook. ) wurde von Herrn v. Warace- 
wicz auf den fir.lnzcoitlilleren von Rmsillen und 
Peru aufgefunden. Wir werden (ielegenbeit ndi- 
mcn , die interessante PHanzc bald nfther sa be- 
schreiben , die wir Herrn Borsig widnutm. der 
durch Vereinigung treffender Mittel mit seinem 
Oborgtotner Gaerdt den berDhmten Garten von 
Moabit im bekannten Glänze erhnlt. 

% Ch. farinosa Kaulf. (AUosurus fariuosus 
Presl). Firma pinnata, triangulari-lancedlata; Pin- 
nae pinnatiüdac, infejTie remotae, r( li(|iirii' njipr'ixi- 
nwtae, laciniis crenatis aut ad l>aäin ptnuarum in- 
feriomm pimatifid» et emdatim dispositis, omnibat 
Rubtiis alho-eeraeeis; Margo induaiformls, eronatus, 
denique confinnus. 

Obwohl die Wedel bei Weitem nicht die Lftnge 
wie bei der vorigen Art besitzen, so stehen doch, 
wenigstens die mittleren und »In i^n Fiederblätter, 
weit näher l>ci einander und erhalten dadurch, zu- 
mal sie auch nur einen kurzen , am untern Theil 

dicht mit Spreubla'fcJn u lirm t/tn» Sriel bi ^itzen 
und die ganze Pflanze sich oft mit. einem kurzen 
Stamm erhebt, ein gedrängteres Ansehen. T)ie 
Fiederblätter sind keineswegs wieder f^rfii d. it, s<in- 
dcm nur liedcrspaltig, indem die Abschnitte an der 
Baals mit einander verbunden sind und (mit Aus- 
nahme der untersten dcsletaten F!eder])aares) auch 
nicht eingeschnitten, sondern nur einfach g< kerbt 
erscheinen. Die Oberflfiche ist w<'if weniger, wie 
bei der vorigen Art, mit weissen Punkten besetzt, 
dagegen tritt der wachsartige Ucberziifr nnf der 
Unterdächc w eisacr hervor. Der Kond verhält sich 
sonst wie bei der vorigen Art. 

Ch. dealbata Don ( fhrünnthc? farinosa 
Hook, et Grev., Alloeurus dealbatus Presl, l^eris 
farinosa Forsk., Cassebeera farinosa J. Sm.) Frons 
bipinnata, ereeta» elongata; Finoulac pinmttKdhie, 

') Dia^RiMic und ZumUi lukt der Autor des fura'», l'ru- 
lcsM»T Rcichcabaeh 61., aelbtt netlsfert. 
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•nfatM «Ibo^nuSMe, infcrioreH bnua pinnnrum sessi- 
fiam et mnMiiniin elongatae, cradolim dlgpositac; 
Maigo indunformie crenatus, d('ni<]uc contininii. 

Eine zwar hAhTln^ Art, die aber wegen der 
entfemteD und biswfilfu imlir oder weniger ab- 
wccheelndm und donhnlli <:i.st im Kreuz Htcheixli ii 
Firilt rpaarf» «»»nijr'^r vortht'ilhaft in die Au^cn fällt, 
als die ftbrigen lirmnograiuiucn. Bei einer iireite von 
ff Zoll beidtim die Wedel meist eine Länge von 
oft Kusi* und sifohen ziemlicb gerade in die Ildbe. 
Da «lieb die Ubertiächc mit eiiueliien wci^iMin 
Punkten veraehen t*t, ao bontit dieee ein mehr 
grauliehofi fii-riii Dl r wii< }i>:irtiLr< TrhiTzug der 
Unterdtche ist zwar dicht, liut jedoch keineswegs 
eine m »draeewcim Farbe, wie die der vorigen 
Art, bedeckt aber wicd -nim auf gleiche Weise die 
Spindel und einen Thvil de« BUttetieiea. 

Die lunettf^nnigen, 4 Z!ott langen und 1 Z/M 
breiten Fiederbl.ltier 8leben einander gegenüber und 
bilden Paare, die 1^ bis Zoll von einander ent- 
fernt sind, und aus xahlroichon abwechselnden oder 
gegen ober» lebenden ßtderspaltigen und ansit/.iinlcii 
FiederblÄtfcben , von deiii-n dio , wolehe nach der 
obem Seite «tchon, kftrzcr als die nach der untern 
lind, bestehen. Die lläufcbcn vereinigen sich schon 
Haiti und weiden von dem rtchlcierli>rtiiij:;eii und 
fortiaultudvii, uln-v gi Ucjlnc» Kamle von der « inen 
Seite umgeben. 

Das Vaterland ist Ostindien. Unter den Farnen, 
von denou J oli u n n e s M i e t n c r aus Cejiou Exeai- , 
place einsendete, befand sieh auch Cheilanthee \ 
d«albata. 

4. Cli. l'arl urucea i'resl (AJlosui'us lurlura- . 
oflUB Kreal, Cbeüanthes oandidn Mart. et Gal.) Froos j 
bipinoata, pttinulis f>iiiiKirum infcriorum baais pin- { 
uatifidis cruciatia, i-cli(|uis, creuatiu-inciais , supra 
bio indei, snbtns dennasime cera fioooosa Divea ve- 
etiia, pctiolo basi paleaceo insidena; Hon sen^er 
diatincli. 

Die Toifiegenden Enntpfau» der Pfauet^aael 1 

bei Potsdam sc'lieinen von der IQ den Farnen des j 
Leipziger botanischen Gartens als Ch. fnrfura» 
cea U'jichriebenen Pflanste et\vai> abzuweichen, in- 
dem bei vorliegenden Exemplaren eine grössere 
FiedeniTig voiliiinden ist und die s])eeielli> Kerliung 
dtr jjrüi^hen'n Iverb-ltlinachiiituv wie sie üheiian- 
thcs lir^entea so sehr deutlich beutst, nur we- i 

iiig, ja tuft trar nicht stattfindet. Sonst stimmen 
sie aber mit der in den neuern Memoire» der ürlksfie- 
1er Akademie (im ib.. Band und auf der 1. Figur 
der '20. Tafel) gegebenen Abbüdung iroUstlndig 
abereio. 

Ch. furfuraoea ist em niedltdiea und iiei>- 

lichea Farn, w a** mit dein Zoll langen , an der 
untern U&lftc mit äpreubhutcheu beaetsten Stiele < 



kaum eine Lange von melir als J Fuss, »owie eine 
Breite von 1 J bis J iSoll hat und auf der Ober- 
fläche ein graugrOnc«, auf der untern hingejjen ein 
scbnceweisscs .\n9ehen besitzt. l>cr wnclK-ni-tiue 
Ueberzug erscheint hier fadenföiniig, so dass «t 
•-onst mit dem, den man bei der WoHkerze (Ver> 
h^isiMuii) und ändert) l'flaiizen floekii^ nennt und der 
daselbst au."» gefilzten weissen Haaren besteht, eine 
I grosse Aehnlichkeit sdgt. Sehade nur, dass das 
Fnrn ?ii Hehwierig durch den Winter zii hi'iii^eu 
. ist, und thut man gut, es immer wieder von Neuem 
{ aussuaten. 

Die VVeilelfliK lif> hiu eine lanzettfrirmigc ^ 'C'ialt, 
wie auch die untern und abstehenden Fiederblätter, 
während voa diesen die Qbrigen hotisontal abstehen, 
eine nu-hr linienförmige Fonn besitzen und einfach 
gefiedert erscheinen. Diu untersten Fiederblättchen 
des untersten FiedeqHwres sind verlängert , ste- 
hen schief nach unten, so dass sie mit den Fieder- 
blilttcrn selbst eine Art Kreuz bilden, und sind 
wiederum fiederspaltig. .Sämmtliche Fiederblätt- 
eben haben ausserdem mehr oder weniger tiefge- 
hende und fast ünnrrandige Kcrbzfthne. 

Kine Eigeuthümlichkcit der Art ist, dass die 
rdjrigcns gar nicht selten Tom Bande entfernt st«' 

lu-iidcn Häufchen nie zitsatnm'^nflicuspn .. sondern 
stets isolirt bleiben. Das Vaterland ist Mexiko. 

5. Ch. argentea Kse (Pteris argeatea S. G. 
(imcl. , Pteris pedata Hihirica L.. Alhi-^iinis ar- 
geitteu« Frcsl, Cassebccra argcntca J. Simithj. Frons 
tripartttaerenata, huriniis primatifidis, subtns albo-c^ 
iuri :i; ludu.'^iuiu spurium continiiuiu. 

Ein niedliches Farn, von dem es Scltadc ist, 
dass es sieh so wenig in den Gärten TOiündet , da 
es im Freien auühftit und gewiss , ganz besonders 
an Steinparthien, wo man .\lpon pflanzen angebtacht 
hat, eine hobsche Eraoheinung darbietet und dess- 
halb meht genug empfohlen werden kann. Aber 
auch in einem kalten Hause läast es sich leicht 
kulliviren und stellt daselbst nidit weniger eine 
Zierde dar, wie aus beifolgendem Holxaehnitte er- 
sehen weitlcn k«nn. 

Aus einem schiefen WurzcNtocko kommen H 
bis I i Wedel h« i \nr. welche selbst l Zoll Ian<x und 
e) wiis Weniger oberhalb der I5.»^is lii eit und mit einem 
.') Zoll langen , gläuzondeu \u\d Itcllbtnuncn .Stiele 
▼ersehen sind. Ihre Kontur bildet eine ungl^eh^ 
seitige Kaute. Von d u ?> fiist hi- /nr Hafis ge- 
henden Abschnitten ist der mittelste am hlngsten 
und gerade, während die seitliciHni in einem stumpfen 
Winkel tili^felieii. Alle jiind fiederspaltig einge- 
schnitten, doch so, dass die Fiedcrspalten nach der 
Spitze zu allmShlig an Grösse abnehmen und die 
untersten der beiden m itllehen Abscliiiilti' mehr oder 
weniger verlängert uud wiederum oft iiederspaitig 
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•mh. itu ij. Der auf d«r Unterseite bmane Sund 

ist gekerbt iiml l>il<lcr > iin-ii uiiiiiiti il.rctoh. iifti Inl- 
»chen Schleier. l)er wachsartige L cberzug auf dt-r 
UnterfllAhe hM «ine gelbU«h-wei»Be Farbe. 

l>aM Fnni wurde /ii.rsr von S. (i. fltiirlln 
am Baikal gefunden; seitdem bat man es auch im 
Vnl, im Altai, eontt in Daunen (Daiutien), in 
Kami^chntlui und iflllMt im nisgiMlien Araerika be- 
obachtet. 



L t'bcr Gloxinien 

Von dem Ho/glrtiicr JBger in fb'feudi. 

Seitdcui die Gloxinien aut den ürftiizcu der j 

wfni^fn vsiiklichen Arten lierntisfrftr. trti >\)ii]. z> i- 
äj:' II eine HO grosse Neigung zum KoniH iispiei 
und \\'echsel, wie wenig andere Pflaoien. Ktgent- 
liclii' I'l. iiillini_rc (■(Irr Hu.-tiirdf gictir es mir ^Yon^ge, 
denn die n»»'icfrn vorhandenen und neu entstehen- 
den Sorten, auch die mit safreehtstebenden Blöthen, 

f'mt] Spielaifcii, die bei ricj-chli clitlicluT Furtpflan- 
zuug gern wieder in die reiue Art zurückkehren. 
Sclion lingat war die Gloxinia allen Girtnerti, die 

*> Ohne vun BcrniHeiMi6gcb«r. ««Irtunr Gclegenhrit huRa, 
larär QUmräicnkBlnir und die vm tnfr tnticbnKcii Snma tu tt- 
hCO. bMundtn •urci-fonlrn tu «viii. ninnc KrlalirunKi ii dHrUWr 
■utsntkoiten. nünle kli uiiht ^cnii|i:t lialivii. über linc l'Oanze, 
deren Kuliu lu itlit iiiiil bik.iniit ist. «twiu« iiH-iK't»u»< hrcU 
tu n. K» t'i' t'« inili (i»cu iiitch viele Uärtocretvii, wm man »vtilccltt 
kuliivirti' filiixlnien «cht. nnd Ar dieie hiöfitii meine Mhthci- 
langen gecdirieben taia. 



I im Sommer viele Blumen Uhr Zimmer und Blumen- 

Iifm^i 1 ln:mi'}ii n, eine willkoninicre, jn unentbelir- 
1 liehe l'flaiize. Dagegen bat eio aU Zimmerpflanze 
I nie riet GlDek fremacbt, nnd wird noch jetxt von 
I>ilr(tnntrn, di( k( in Warmlinus haben, uiip«m ge- 
zogen und gckault. Die U'rMeho davon ist nicht 
Mißachtung dieser wablbaA prflcbtigen Pflanze, 
sondern der l instand, dlM sie nur kurze Zeit biAbt, 
dann aber in P'olpe der Vemaehlleeignng oft zu 
Gninde tr< ht ; ausserdem Unkenntnis der Zimmer- 
kultur. T'cber die letztere weitle icli iH-benbei ei- 
nige bt aobtenswertbe Winke geben, welehe hoffent- 
lich dazu beitragen werden, dieselbe nllgenifiner zu 
machen, da sie in der That leitlit iiihI lohnend iet. 

K- tr'd) schon bald na< Ii d- i Kintülirunp der 
liloxinia Candida (die ich für eine wirkliche Art 
halle), Bo wie der rothen Qloxinia digitoliflorn und ru- 
vi' le sehönc Spielarten, die vorzfif.di' b au» den 
tTartnercien der (jÄrtner Teichler, Joeet, van 
Hontte et«, hervorgegangen sind. Seitdem aber 
Hniike in Fftrstenstiiii | I<"fzHcb das (ilOck li;itte, 
mehre Spielarten mit aufrechtsteheudeu ülumen 
SU sieben, welebe die ^nzige vorhandene bo ge- 
formte und als Gloxinia Fyfinna bi^kaimtc Sorte an 
Schönheit weit Obertrafen, ist die Gioxinienzuoht 
80 voU|(ommen geworden, daes eine Veibeaeemng 
kaum mehr möglich scheint. So prächtige Gloxi- 
nien auch nach den liaake'scben von mir, von Fr. 
A. Haagc jun. in Erfurt, in belgischen GSitcn und 
neuerdings in vielen anderen (iärtnereien gezogen 
worden sind, die jene cum Xhei) an Vollkonmi^- 
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hcit iin<l S<-liöii!i<-i( nheitn-ffeii, so hat <l<»fli Iliiake 
gaiii: uubciitritten da« Verdk'iiäl, dea üriiud zu der 
jefsigen VollkomiiMnlint go\egt zu h4ibi>n. W»hl 
die meiMcn der neuen tchötif n Sorten mit aufri chten 
filumeu sind aus üaak ersehen Stammptianzcn her- 
«offpegaapwi. Dmm die aufrechten Gloxinien an 
Fnrm vollkfinurj TiLT pind, al* die häiij»t'ii(l( ii , uii- 
terlirgt kniiit^tii Zweifel, dafw luan i^io aber alieia 
Behfln Aideii wiO, iat eÖMeitig; denn die jetzigen 
vdii ficwöhnliohcr natOi'licher Fomi, mit diu t^TosM ii, 
weu gl «"»ftrveteu, genwieaiM aUsbt'udcn oder uur we- 
nig hingeodoB Blttinen nad wätlbi uünivr Ktoii 
und w< rthvnll, und in grüHseifn Anordnungen nicht 
tm entbehn-n. Mm konuut nur aaf die Axt der 
AvfsteUung an. Man stelle die aafreobtttehendeti 
iM^-'dii' ;:rad('iui'^ Htchenden etwae höher und die 
hSng^nden darüber auf, so wird ihhu ji de in ihrer 
cigenthAinlichi-n Schönheit sehen und alle für un- 
entbehrlii'h halten. 

( )IiHi'liiii\ icli (Iiis fiirl \\ fiiiri'iiilt' .I:i<,r,.|| u.u-li 
N<'uh«'it('ii ti'ir thüriclit hiiltt- und das alu- üut*; 
M^ätze, iw> finde ich es doch in der That unbe- 
^rreiflich, wie man bei d' r Mr>nf;r der M>rliiuidrnt-n 
neueu JSorten von ül«)xiiii» n noch «o viele alte 
Imtfnhren kann. Es gieln GlHuer« wo mm nocli 

GImt (»U Sfirtmi fnrfkultivin. itntrr drnni kaum riii 
Drittbfil der Kultur werth i;<t. Wir haben kaum eine 
«ndei« Pflanee, wo tnan naeb Eiirfttlming prftchH- 

pt'r NCiiliciti'n iMich -n lan<:i' da- alte t 'idicdriitctidf 
fortgefOhii liat. Wenu doch die (iftrtuur eingeben 
wollten, das* sie bei dem fortwilireiiden Znwaidba 
von neui'u l'Hanzen das Alle nicht unvermindert 
beibehalten kOODea. Sie worden ganz andere Er- 
folge haben und mit geringerer Mtlhe nel VoH- 
koniinnerefl loieten. Wae in dieser Beziehung die 
Gloxinien in'x Besondere betritt, ho beaeitigte ich, 
nachdem ich selbtst viele prächtige Sorten in allen 
Farben und Farben Verbindungen gezogen hatte, 
Bofore sämmtliche fröhi-r kultivirte Sorten, darunter 
8eUiPt die besten kurz vorher eiiigifQhrt< ii ; denn 
sie «landen meinen adbat erzogenen in jeder Be- 
ziehung nneh. Wenn ntiii nnch nicht jeder (i;ivt- 
ner solche Erfolge aufzuweisen bat, so wird es itun 
bei dem niedrigen Ptviae der Gloxinien doch leicht, 
die neuen guten Sorten anzusehaflen. I'i Ik - 
■cbr&nke sich in Alleni auf etwa 2U Sorten und 
neiie nebenbei neae ■«> Sainen« worunter er bei 
richii^'rr nl<rrlegter SanMDrackt fast imimr etwae 
Schönes erzielen wird. 

halte zwar nicbt viel von de» Voraohriften 
der Blumisten nbcr Form und Farlx n di r Hliniit ii. 
und mochte fOr die Gloxinien, dercu eigenthOm- 
liebe Schönheit in den Fwbenfibcrgftngen und 
jHchftttirungen besieht , nicht dass man, wie für 
lielkea, Aurikeln, Peneeee etc.« beadmmte Sobön» 



hcitsreguln aufstellte , Ich will jcduoh hier meine 
Meinung aussprechen, wa» ich vuu der Blume der 
Ciloxitüa für schön halte. Vor Allein nuue die 
Blume weit pr-rifFnet sein, und sie fjewinnt, wenn 
sie dabei kurz ist, weil man so da« Innere, wel- 
ehe> bei dieeer Blume gans auMobüeerfidi in Be> 

tnirht kommt . indem die Äusserf n Farbf n meist 
nicht schön sind, vollst&ndig überseiieu kann. Ein 
Vorzag der meisten nettem Sorten« wenigstens der 
von Maakr iitid mir /ogriien (iloxinieu ist, daea 
viele i» der Tiefe des Schlünde« reinweie« oder 
gelblitsh-weies sind, wodurch die SVicben der vor- 
deren Tht Ue um so stftrker und glänzender hervor» 
tTeten, besonder«, wenn sich die Farben vom Weiss 
in einer soharfen Hinglinie l>«>grftnzen. Dieses tritt 
liauptitchBdi bciBhiu itehr prächtig hervor, z. B. boi 
der %'on mir gezogenen Ciioxinia Uaakeaaa et crecta 
Auricuk und der Haakc'eobc-n Adamae oculata. 
Bei Roth ist diese scharfe Trennung weniger zi| 
fiiidi n. nnmenfliidi Ihm dein feurigsten und dunkelsten 
Kolli nicht , welche in der Tiefe di e Lorolle stet« 
bläulich oder braun ipnnktirt oder durchaus rotb 
(xli'i' nach unten vi<»l«>tt -»ind. Mehre Sorten ha- 
ben auf reinem Weis« einen ziemUch scharf be- 
zeidmeten Bing* S.B» ndne Gloxinia erecta mim- 
btlis. lti>othiann. llnndi rsnnii, Victoria, der aber an 
einer und derselben Bliiiui- iu der Bivite »ehr vitr- 
änderiich, bald scharf begrftnst, bald verwaseben 
i.-^i, i>i\< r lun h nur aus ") dunkelfarbigen Punkten 
mit bcUfurbiger Verbindung bestehe Aber auch 
die verwasohenen Farben sind sobOn nnd wir fin<> 
den dies gerade bei d<n rTliixiuIcn in f^rüt^yter 
SobOobeit. Man meint oft förmlich den riiitteUthdi 
zu sdien, womit eme Faibe auf die andere yei^ 
waschen ist. Beiläufig sei hiermit bemerkt, dass die 
prächtigen bWloen der Gloxinien nur aoi' der Uber- 
haut liegen, indem die Falten der Corolle meist 
ungefärbt, zuweilen bhissblau oder blasurotb sind. 
Ks kommt vor, dsss Schncckeu die farbige Ober- 
Hache abfressen , so dass punklirte oder gefleckte 
Blunu II I iiisiclirii, an deni-n es zur Zeit noch fehlt. 
\(>rli ffliU'u rein ^M■i^^(^l (iloxiiileii mit aufrechten 
iiluineii und \viiklit:U gi ticckte und gestreifte Blu- 
men- Nach ersteren strebe ich schon lange, hatte 
i'fier im Aufbli'dien rein weicht- Hlimirii, die aber 
nach einigen Tagen ä bläuliche oder rüthliche i'uuklc 
oder dnen sohwaeben Bing bekamen. Seltsainer 



lilrdit. 



lir aneh die alle (rloxlnia Can- 



dida mit aufrechteu Blumen, gleiche^un als wollte 
sie es den andern naebmadHm. In Bezug auf die 
Fonu sind ditjeniiren am fchon^fen , wo sich die 
Corolle leilerfärmig ausweitet und am Kaude nur 
sekwaeh eingesehnitten ist. Dies mnss bei den 
aufrechtstehenden stets der Fall sein, »on#t sehen 
sie nicht gut aus. Bei «ehr gx«M«vn Blumen meiner 
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Zucht cmhcincn zimeilcn Sorten mit sicbciikppigcr 
CcffoUe and ganz schwMlwn Einschnitten. Di«« 
war bt*8ond«»r8 bri ■•-•ii r \ <>n mii- nn J a m c H oo t Ii 
n. Komp. ohne Naiuon übergrbcnon, dcrGi. er. Au- 
rieah dinlidien 8«H«e der Fall« koutmt jedoch iiadh 

an iLiuit ri n Snrirn l)i i pmsscr Ueppigkcit vor und 
ist aicbt immer beständig. Mao kOuDte überhaupt 
die OIo»m«)i als Sinnliild der UnbeflUbidigkeh 
lünetellen und der Name Gloxinn hybridavariaibiiia 
wftrc fOr »\e sehr paaeend. 

Der Furmenkreia ecbciBt jetzt het den Gluxi» 
nien siemliob durchlaufen au sein; denn die mevf 
gezf>p«»n<'n »intf»rsclu'i(lfn sich \ve»np von der von 
Haake und mir in den Jahr«u und lix>i ge- 
logenen Sorten. Ea entstehen swar neue Farben, 
ab<'r lunn knnn nicht wngen, dass sie schöner sind, 
ala bei ulten Sorten , oder »e unterscheiden sieh 
niebt genug. Diea darf jedoch meht abhalten, im- 
mer ncnr Zuchten zu machen; denn unter vielen 
entateben doch immer »chönore imd zuweilen gana 
neue. So ist i. B. das einfarbige Korb, weichet 
bei den ersten Haake*aoben anfit^chten Sorten 
noch sehr matt war, bei mir immer duukeler und 
feuriger gcwoi-den, und nteine alte Gl. «t. tlain- 
ne» iet aebon drei- bit« viermal duix'h besHeru er- 
setzt worden. Ich gelbst zog 1*^"T tiiu .-n dunkle 
Sorte, worin da« feurigste Koth türndieh schwarz 
•ehattirt ist. Auch daa au zweifiuA»igen Blumepi 
noch immer fehlende l{<>tVi\ inlrtt li:U sich endlich 
bei mir eingeateUt, indem ich 18.')! eine, meiner 
Gl. er. Aurienln tbnliebe Spiekrt in dieatf Farbe 
z(i<r . die !ius>cn>r(l('ii(lirli m Iu'iu isu Man zichn 
deshalb immerhin neue Sorten, sei aber mit der 
Anfatdlnng neuer Kamen sparsam und vornchtig. 
Bei mir werden oft von fremden Gftrtncm Soiteu, 
denen ich keinen Namen, sondern nur Farbenhe- 
zeichnung gab, als etwas Anaaetordeutliches angc- 
stniuii. Uebrigens sirhcint die aufreehte .Stellung 
der ßhiiiien Vii^st,1rnlif; ifeworden zu pcJn , ihi^s 
man sicher auf Wiedererzeugung durch .Vurkuui 
rechnen kaon. Wlbrend noch 1S.'>5 mein von uuf- 
reehteti HlmTion gesammelter S;iiiic filir \u']^^ mit 
geneigten lUumen, namentlich viel blauwcissc gab, 
^tte idi 1857 nidit melv th etwa 5 Proeent, ohne 
dass ich dii- T'r.-*rti1ic <iu\«iii ani^obcn kann. 

Ich will nun meine Kultur in kurzen Worten 
beaohxeiben, suent die gewöhnliche mit unge- 
msbleehtlicher Vermehrung, dann die Anzucht aus 
Samen. Nachdem im Herbste die Ifianzen abge- 
storben sind , stelle ich sie in das Warndiuue an 
einen beliebigen trockenen, mcistena dunklen Ort, 
nehme die Knollen Erulc October aus der Krde und 
acUogc sie in mftssig feuchten Saud ein. Vor An- 
&ng December laate ich sie nicht gieeaen, weil sie 
MMMt, nicht aehr wann atehend, leieht fiuileni apftter 



aber werden sie mouadxeä zweimal angefeuchtet. 
Im jMiiar werden die settrlebenen KMtfen eiom- 

pflanzt und so fort bi;- Marz, in dem Maasbie, «ia 
sie treiben. GewAhnlicb aber pftanae ich eine 
I groeae Menge gedr&ngt xiMrinnidii «nf «in gehdaM 
Be<'t im Vermohrungshause in sehr !>aiidige ilMde» 
erde, bis aie ao stark gewacden sind, ilua sie sich 
l>eengen und eingepflaniU werden massen. Oft ha* 
ben sie dann schon Kno«pcn und ich habe <nufBt 
im Mai blf^hrmlc Gldxinifii. Auf diese Weine spare 
ich sehr an Platz und bekomme Qp|Mge rüuoaen 
I und frühe ülQthcn. In einem solchen Hoete tni^ 
ben sogar Knollen, an di nen dii' ohcif Hüllte ver» 
' fault ist, nachdem sie abgetrocknet und mit Kuhle 
I beatiwit iet^ wieder aus. fi« ist Inir adbat der FWH 
vorgckoininen , dass »ich in dem ganzen inneiva 
I auagcfaulten ThcUc Augea bildeten , wek-he tu. 
< Pflanzen wurden, nadidem idi die Höhlung mit 
Krde gefnilt hatte. Anfangs hatte ich die (rloxi- 
j nien in einem warmen Beete, um sie bald itt' Ulüthe 
I zu haben, spiter aber gtinfigt die gewOhldiohe 8om> 
merwärme. Der Kasten oder das Haus wird nur 
gelüftet, um die Feuchtigkeit abzutrocknen, und 
stets beschattet, zu welchem Zwecke ich die Fen- 
ster anstreichen lasse. Wenn <lie 13lQthe eintritt, 
darf nii lit mehr gespritzt wer<lcn. Vor Kintritt 
und zu iVnfang der üliithe lasse ich alle Tupfe 
) wOehmtlieb cannud mit sehr Terdfinnter Guannlö- 
sun^ jjicssrti, wa^ dir (In'sse und Schönheit der 
I Blume sehr vermehrt und es möglieh macht, die 
I PflMEen in Ideinen TOpfen, wie num ne. auf Bio« 
' mentische braucht, zu ziehen. Um Samen zu ge- 
I Winnen, mAsseu die Blumen belruchtet. wecdeu, 
I wobri ich verschiedene Vermisebungen «wnahiiMk 
denen ich wohl ^^rüsstentheils meine grossen ficr 
folge verdanke. i'Hanzeti, welche Samen Hnge«efzt 
. haben, werden in die Soime an das Fenster gcoeu-t. 
I Der Same bleibt so lange in den Kap<»eln, bis er 
' von ftflh-*! ausfällt. Er i>r nnn;cnvein fein, so dass 
eine Kapsel voll viele hundert Ftianaeu liefeit. Zu 
Stecklingen nehme ich . stets ganze Bl4tter ven 
kraftige?! Pflanzen, am li<-bsten von Sametiptlanzeu ; 
deuu ich bin überzeugt, daaa diu Gloxinien, welche 
in mehreren Generationen immer ungesehlechtlidi 
dutili Tilattstecklingc vermehrt werden, sich ver- 
I Bchlccbteni und dasa die grossere SchOnbek der 
neueren Sorten auch nrit von dem Umstände heiv 
rührt, dass sie naturgemäsr entstandeu nur noeh 
I unkrafiig sind. Will ich zeitig vermehren, so 
schneide ich schon Blilttchen von I Zoll Länge ab 
und stecke sie in eine Mischung von halb weichhol» 
zigen Sägenpftnen und halb SteckUngssand, worin 
auch die weichsten Blatter nicht faulen. SololkS 
Blatter waohsen ab Steeklinge i fort und bringen 
I bis zum Hecbst grosse Knollen, die im llftts gOi^ 
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•deckt, oft «choD im i»t:pieaiber blOben. Stcckliuge 
von ktiftigeii PflMuwn WMen bei mir dutobaebnitt- 

liA Knollen von der (irüssc einer »larkcn llo««- 
kasianie, ioei«t gräMor, 4^e «i«h im Winter gut 
bfllten, «Abtend die iüiaUcli«n, weIob«> mu es 

mehreren au« einem eiiim>Mliitittfnen, auf San«! be- 
fugten lUatte zit'ht, aebr »chwaeb bleiben. Krftf- 
tige BlftUt-r bilden oft KnoHen, wean nie zufällig 
swiecbt n iSand Uegen« oder au<-b nur an einer Stellt- 
•nflicgcn. (irOtfserc Blätter stecke ich in reinen Sand. 

Die Anzueht au» Samen ist noch einfaelier, 
und CS Ivildcn die .SamenpflanKen die Fortaetsung 
du Flor, uaebdeni die alt<n I'flaTi/.en abgeblflht 
haben, wdcJie bie< October andauert. Den Sauieii 
•Se ich ikn Februar oder Anikng Mära, wie Cal> 
e«oiarien auf läaniliLri' Iliiidr i rtJc, iK ckc ihn mit cirirr 
Glaataiel, bi« er gekeimt bat, und halte ihn ziemlieh 
fwobt.. Sobald eioh di« Pfllnxcbon mit ober Pm- 
zeue ffts.<cn lat»»cn , wordin -ic in Schalen weiter 
ver«tO|>tt, wozu ick immer eehr B;uidige £rdc nehme. 
Weim die PflsMen aUirk peniig mnd, ymäm eie 
ciii/i'lii in 4zülli<;e Töpfe (mIi i /u !' mul \ in fi 
bia tiz^Uige geptliuiEt. Sobald sieb Koospou zeigen 
DDi! e» nocsb Ztät dosu ist, Iwm ich die Idttueren 

Töjrfe noeh einmal verpHanzen. Die Erdt; ■ — eine 
sandige Uaideerde — wird stet« ungeaiebi und 
grab verwendeL Der Goaiioguu wird nudi bei 
diesen Sumen|>Hun/iii asgewvndet. Knde Juni 
oder Aufan;: Juli babe ich meist eehun blnbcnde 
Samen pflanzen, von denen eich noch Stecklinge 
Mbncidcn las»ei), die bis zum Herbste stark genug 
werden. Die Ildupitlui int jedoeh von Ende ,Iidi 
bis Mitte September. \\ as bif« Mitte September 
nicht blAht, kommt kaum xur Ausbildung. Die 
Pflanzen worden «tets woitgestellt , damit sie sich 
frei ausbilden kfinnen. Kann mau sie uabe au dns 
Lieht bringen» eo ist ce gut, weil eae dntm ItOnere und 

gedrungenere lUflthin-iteiT^el hilflen. I-niirifp. dünne 
Bibtbetitftuugel »lud jcduch auch EigcuthQmlicbkciten 
maocber Sorten, die mua wegwerfen soll, wlbrend 

im ( i'^'^i litlieil die kurzen mul (liekcn ZU bovor/.u;^'en 

aind; dcuu cretcrc baltcu die lilumen stet« schlecht, 
vermögen audt keine groM« Blumen tu tragen. — 

Mit dem liczeichnen der Sändinge eile ich nicht, 
d» aio oft die Farbe wechaein. Oft cxsobeint eine 
nitblühende Blume ganz neu, wShrend sie nach 

wenigen Tagen in eine alte Ix'kannte Sorte ftber^ 
gebt. Die Sorten stelle ich. um Vergleiche zu er- 
leichtern, möglichst zusammen. Erscheinen Säm- 
linge , welche von vorhandenen Sorten nicht ver- 

scliii dt ri yiiid, rieh :il»er durch lebhaftere, reinere 
turbuug, üiÜB.'^e tie. .auszeichnen, so tmeu dieae 
an die •Stelle der .iltm und erhalten diesen Nunicn, 
während die anderen nicht mehr vermehrt Und Spä- 
ter weggeworfen werden. 
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I Die Ziinmerkultur hat folgende Abweichungen. 
I Man pflanzt die in eiaen wanaan SSimoMr trocken 

durchwinterten Knollen von Jimuar an in Töpfe, 
weiche ^ mit Adoos gefüllt sind, stellt sie auf odelr 
nahe dem Ofen, jedoch oidht zti heiss, und deckt 

Gläser darüber . die nun nicht eher entfernt , als 
bis die Blätter keinen Fiats mehr darunter haben. 
Kaim man mehre TApfe in einen mit Sand oder 
I Moos gefnllten Kasteit ^üellen, so daas jeder Topf 
eine feuchte Umgebung hat, so ist 09 noch besser, 
denn bei den ganz fivistehcndeu Tupfen lä^st sich 
I der recltte Feuelitigkcitszustand nur schwer erhalten. 
Tu diesem Falle deckt man den Kasten mit einer 
(ilasinfel. W\r f'uivn wanneu Treibka«tcn hat, 
{ kann die Gloxinien hineinetellen, wem aber dieter 
fehlt, lasse slo im Zlimner, entferne sie jedoch vom 
I souuigüu Fenster. .Sehr zwixJunässig sobeiat es 
I mir auch, mein eiwa «t^^ebenes VeiÄthren an be- 
nllt^on nnd mehre Knollen in einem Kistdun 
treiben und bewurzeln zu laaaetu - :'■ 

< Da es vielleioht fllr nMnr-lw Gftrtner von In^ 
ii rr«<f ist. /M erfahren, welche Sorten ich gezogen 
. und benannt habe, so will ich sie zum üchiuaa 
I mentlicb auffltbren. Ich gab j<>dodi nur den an 
die Herren James liooth ini Flottbeck Abergc- 
I gongenen und von diesen verbreiteten Sorten Na- 
' men. Die in den Beaita von Uenderaon (Saint 
Johns Wood in London) Abergegangeoen neuen 
Sorten, von denen einige (beiläufig gesagt, echleeht 
genug), im ,.Illustraded Boutjuet" abgebildet sind, 
wurden nicht von mir benannt. Meine duich J ames 
Booth verbreiteten und von mir benannten Sorten 
erhielten folgende Namen: 

Zacfatnng von 185.% durch J. Booth 1A54 ver- 
breitet : 

Gluxinia erccta Auricula, Curthuaiana, cocrulea, 
Hummea, kennedna, numbüia, Pavonla, Violatfa» 
virginalis. Gloxinia hybrida, Delvedere, Cochenille, 
I C'oclestiue, Diadem, ilaakeaua, Klugü, Laura, 
Mignon, multiflom Blandina, Phoenix, purpnm- 

scens, niliust:i, lI(i.H;itimii<le. Tlubin, Sa[>hir, Tnreniu, 
Venus. Von diesen gehören er. AuticuLi, Cartbu- 
siana, roirabilia. Violette, virginalia, Haakeana, 
Klugü, Laura, Phoenix, Rosamnnde, Hubin und 
Venus immer noch au den sohOnateu Sorten , die 
bis jetzt bekannt geworden sind. Die Übrigen sind 
' durch neuere Obertroffen. 

ZQehtung von , in den Handel gebiaebt 
1S5;"): 

G. er<-cta cnrouata, Boothiana, Hendersoni, 
\'ietorin, Helena vun OrleiuiH. Maria Paulownn, ni- 
gricans, Ipomiia, rosea; (t. Eugenia, Aurora, Di- 
ploniat,mindis annubta, Hettre. Unter diesen ist 
I die crstere die prächtigste von Farbe, \velrhe ich 
i bis jetzt gesehen, und Eugenia gleicht ihr voU- 
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kommoD, nur da«« die Blume gemde oaestdiend, 
die der w a t eren Bafreeht itt Helens tob Oriente 

und Afaria Paulowna gleichen sich sehr, und {sc- 
hell, wie ioli om «p&ter bemeritt habe, in einan- 
der aber. 



Ueber Imbsen. 

VfltB ObriiOitatnMat v. Fabias hiVvwIaa. 

Alljührlii'h wrrf!rn v'mr Anzahl von .Surfen 
Erbsen ganz besonders iius England, weniger auB 
Fnuikreich, eingefftlirt und dieae oft mit grornen 
Ll>^r^^cr^<•]lllIll.'^■I| tiiigepricseii. Aber nicht immer 
i&t das Neue gut und atehi aelbat ganz gewöhnliob 
dem Mittelmäengen neeh. Liebhabpr dieses vor» 
zftglichen CJeniRees, die »ich mit 'ilir<r Anzucht 
bescbftftigen , bezahlen al^jabrlich nicht wenig für 
die neuen Sorten vnd bedanem in der Regel «ehr 
bald, nicht etw», diisa pie die wenigen Groschen 
für nicht« niNgegeben haben, «ondcm noch mehr, 
dnss sie den Boden, der ihnen an und fAr «ich in 
der Regel nur karg su Gebot« ^I(■ht, und nicht 
weniger die Mühe umsonst vergeudet hab«-n. Man 
nimmt sich immer von Nt-ucm vor, von den N'er- 
suchen nbsusteben und i«i< ti mit dem, was man 
Oiites hat, zti ^r<*firip'fMi : ;il'ir knunncn 'üf \'<t- 
zeicl^uis^e der llandclflgaitnrr, mit welchen erste- 
ren nuui wahrfinft ftberadiwemmt wird, im Winter 
an, 1*0 ln«8t man doch sich wiedernm vcrt'fihren, 
die eine oder andere nocli nicht erprobte Sorte 
kommen m laeeen — und wird tos Neuem «n- 
geflkhrt. 

Ea dürfte fQr dicitc Uläiter nicht unintcrcaeant 
sein, wenn ieh au« moiner langjährigen Kultur der 
verschiedenen GemOBC hier meine Erfahrunjrrn nlirr 
die Erbsen miitheile. Zum Theil habe ich sie zwar 
•ehon in den Berichten meiner GemOseKucht, welche 
ich nlljfthrlicli dem Vereine zur Beförderung de* 
Uartenbauea mittheile imd die in dessen Verhand- 
lungen abgcdnickt sind, bekannt genutcht, aber eine 
Zneanunenstelhmg der Sorten , w (>lche zu cni|)feh- 
len sind, ist meinerseits noch nicht geschehen. 

I. Pähl-, Lftufer- oder Kneifeier hsen. 

A. l?rM-;u"liff>n wir /UTKlclisr ilir Snrti'ii. ndi'he 
hoc-h wachsen und durch Keisrr untcrsffiizt wei-den 
mnaaen. Diese fuhren, wie bekannt, den Namen 
Stabel- orlcr S ( r II prh « r n : 

1. Ri es e n - Mark - Erb»e. AUroählig hat 
sieh der Preis dieser ganz vorzOglichen Sorte etwas 
ni<'<Ui<:rr gestellt. Sie fir^it/i ^ lir (,'ro««e llftlsen 
und ein grünes Koro. Die I^anze trägt reichlich 
und wird sehr hoeh. Sie fohrte frflher auch den 



Namen Mark Matamuth, doch besitzt man un- 
ter diesem Namen anch andere, wenn annh 
ähnliche Sorte mit gelbem Korn. 

'l. Riesen-Erbse vom Uimalaya ist im 
VctlcMife ehenfidla wnMfeOer geworden iiiiid Ihnelt 
im Ganzen der vorigen sowohl hinsichtbeb der 
groseen Halse, als hinsichtlich ihrer 7 Fuss gans 
gewAhnlich erreichenden Hohe der ganzen Pflanse. 
Da« Korn ist gelb ond noch grDeser wi« bei der 
vorigen. 

H. Erbse von China ist erst vor '.\ Jahren 
durch mich eingefllhrt worden und steht den bei- 
den vorhiT jrennnnten nur wcnip nnoh. Sii- ir.1f»t 
reichlich und wird ziemlich oben so hoeh, hat aber 
ebenfalle, wie Nro. f. ein grftnee Ken». ■ 

i. Dniiif'l (VRipiirkc wurde h 11 fuiip!< das 
Pfund mit Jtl 6gr. bezahlt, hat sich aber bewfthrt 
und deshalb bei^ita eine gtoeae Verbreitung erlangt. 
In den ersten lahrcn ihrer Kiiitui- Mioli die I'flunze, 
welche Qbrtgens dunkelgrünes Laub beaitzt, nie- 
driger, wMhrend sie in der lotsten Zeit eme Hobe 
von \ ViiB» erreichte. Sie tragt aueserordcntiich 
reich uud hat ein gelbes, aber weniger sQeees Korn. 
Es kommt noch dasu, dass sie frOhseitig ist. 

.'). ( liaiiipiun of Scotland. ^ne f) Fuss 
hohe und zienili<di iviohtragendc Pflanze mit heil- 
grAoem Laulx« und schwachen Ranken. Ihre bis- 
weilen eckigen Samen h:ihan ein«* gelblich - grfino 
Fitrhe und werden im Aofiunge ton dunkeigrOmm 
Uiilseii eingeschlossen. 

fi. Champion of England wird im AllgO- 
niMiifit höher, seihet 1>is zu 7 Fii-'^, hat grosse, 
mehr saftig-grßne hiftitcr und stärkere Ranken. 
Das groeee und cbenfidk gdhlicli>graoe Korn ist 

weit eckiger als bei der vorigen Sorte. 

7. Kuight's - Marrow. auch Nonpareil 
EJiigh^s-Marrow. Eine der sOsseeteii Erbeen toq 

blassgrßncr Fai lir. Die Pflanze hat einen krflftigen 
Wuchs und ziemlich grosse BiAtter. Die iS^ciuden 
der Holsen sind wenig fasrig, fimt wie bei den 
Zucken'rhsen. 

S. British Queen. Eine kraftige und grau- 
grl^ne PfaoTO mit gnissen Ranken und bis 4 Zoll 
langen Holsen, die grünlich II» und sehr grosse 
Körner einschliessen, trflgl aber leider nicht dankbar. 

9. Early Emperor. Wird besonders von 
dem Gnrteninspektor .(Ahlke in Eldena empfoh- 
len und verdient siieli dns höh . steht aber dooh 
hinsichtlich der frAht-u Keiticeit der 

10. Early W ond er nach, die unbedingt die 
früheste Sorfe }»t, welche iimn hi.« jetzt kennt. Sie 
wird gegen 4 Fuss hoch und hat ein gelbes Korn. 

iForti. Mft.) 
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Zur Landscliaftsgaitnerei. 

Vm DM1. Holitkrtiicr in EiMniheru. nad Peliold. Vvli- 

1. Park, Pleaeuregrn u nd und Gärten. 
Unter Patlc ver«t»nd mai^ in frOh«rer Zeit eine 
grur^. . mit Baumen bepflanzte, mit Alleeii und 
Wald abwechaelndc, ehigci>chIos,«ene , zum Hegen 
de» Wilde» hestimmtf Erdfläche. Schon die alten Rö- 
mer liatten nn ihren Villen solche Parks, um dne Ver- 
gnflgen der .Tagd rci lit UTipjeütört •.»piiiesHcn zu kön- 
nen; unter diesen wtireu die de*< l'oiiiinju« und llor- 
tenpiu« die berUhmteBten. Spater erweiterte man 
den Bogrifl' vim Park auf jrdf n Tlii' i ti>n , wo 
Wild eingehegt war; in der neueren Zeil aber, wo 
dip Engltnder ihre Parka sehr aaadehnten , indem 
eic ganze eingeschloBsene fJegcndcn land»(-hafllich 
behandelten und ihnen eine hohe nmlerische Voll- 
kommonbelr verliehen, begreift man darunter eine 

gn-.jisc Intidhii-liafflirlii- ( !;irtcii:itil:)p('. wolrbc die Aus- 
fOhrung des zu Grunde gelegten l'laucs darstellt. 
Eid Park hat rinen von einem Kot«te »ich eehr 
unterprliridenden Charakter; di-nn wenn wir nueh die 
nnaanfi^che Wildniss der fnien Natur bewundern, 
w> dllrf<*n wir doch nie vergeHnen, daaa der Park 
dem .Xutcnrlialte der Men!»ehen und nicht den Thie- 
ren de» Waldes gewidmet i«t. 

Parkscenerie, mit Foratscenerie verglichen, ver- 
hllt sich zu die8<-r. wie ein historisches Gem&lde 
zu einer Landschaft ; denn in beiden niuss immer dir 
Natur vorherrschen. Das aber, was den Men*»«'li»>n 
epcciell angeht, sollte wohl in der Scale der Kunsi 
eine höhere Stelle einnehmen. Wältli r rlui « Ii (]i Kfuidc 
bereichert, Wasser duix-h Gondeln bclcbu tnigcit 
^kicbfiill.« eiiK'i) sichtbaren Unterschied zwischen 
MfgUoher Sceneric eines Parkes nod der dnes ab* 



gelegenen Waldes empfinden zu laaaen, obwohl beide 

Bäume, Waascr, (h-aüflfichcii und Wild gemein ha- 
ben. Ein anderer Unterschied, der sieb ziviscben 
Pkrk und Font heransttellt, aind die Wege. Gute, 
mit Kiees nbctdeekte Fahr- und Fusswege gehö- 
ren in den Park . wenn auch Einige sie ganz ent- 
femt haben wollen; Itasenwegc bieten gewiss eine 
grosse l'nbei[aeai]ichkeit dar. Wollen wir den 
Park als einen zar Wohnung gehörigen Platz be- 
trachten, so wird man Ober diesen Gegenstand ge- 
' wiss nielit mehr in Zweifel sein. Immer muss der 
Park den ( Imtukter der freien Natnr darstellen; 
I die Kunst dari, uueser an den gut tuiterhaltcuen 
I W^egen, nicht sichtbar sein; Leben und ükbnni^ 
j f'alti^'ki ii tnusÄ ihm auf alle W( ir'e verliehen wer- 
den, uptibclie i'ftuschung*) ist aber überall gCätaUet. 
Einheit zeige sich in jeder Weise, doch hat man 
.•^ieh vm- dem Fehler der L'eherltidunfr iind di r Ver- 
wirrung zu hüten. Die Hauptschönheit des Parks 
besteht in seinem schönen GrQn, seinem bewegten 
Trrniin, ilie mit einander und mit der Miinniirlal- 
tigk<'it der Form abwechseln, in Bäumen, die so 
gruppirt sind, dass sie Lieht und Schatten in man- 
nigfaltiger AbwechseluHLr nuf 'l' '" Oherflfiche des 
Bodens darstellen, und iti ungutheilten llasenflädieo. 

Filschlicb versteht man so oft unter dem Psrk 
auch die Fleasur^rounda**) und die Gftiten. Der 



*} Oh TlBJchnait nuiM aber vulUiünili;; »ein, »din 
«riauVt leia soll; dMin e* iat dn Anfi^be d«r Kantt: sa 
iSinrIien. 

"*> Dns Worl l'lrHf iirr;n"'>un<l , «Iii.- Li:>'-'' li'-^'v i>t > lu>i r 
«lurili rinen dcaischen Nainrn za iT»eni. n , •.hO.wx wir die cng- 
li>cli<- BeMichDDBig h«lMhalteii. Der PIcuiiaregTound «amitlelt 
den BimMMgarMB adt dem Park, er bat aiit dea cntaMi 
■war d« koragcaebofenen BaMB (cateia, iM abar ia der Aa- 
Mrdaeng aad ia dar BcpBainimg «laftwbcr gahalM, ala diaiar. 

2 



'-7 



Google 



10 



Begriff des einen wird mit dem de« andern oft ver- 
mengt : Aber G«rt«aaoenerie, Pnrktcsenerie und Forat- 

ecfiK rk' biind eben so sehr unter einander verscliit - 
den, wie Uarteukultur, Agrikultur und unkultivirto 
Natur. Fleuureg^und« uad Gtrten. tind kftntt- 
liehe Gcgenetfinilo, und mnf hrn keinoii anderen An- 
spruch natfiriich zu äein, als den von dem Wache- 
thuoM der PflaiiKen, die su deren Versierung be- 
ctinimt sind, entlehnten. Ihre Vcrtheilung, ihre 
Kultur, alle« musa da« Werk der Natur «ein. Mach 
einer vieljlhrigen ESrfahitiDg amd wir zu der Ueber- 
xeiigung gclaogtt dam £e Mode, künstliche und 
nattirliche Soeneric zu vermischen, drn Geschmack 
oft sehr irre leiten; wenn wie selbst auch eine Ver- 
bindung der Sirei Worte „Landschaft und Gurten" 
znspsfehf!) wollen, so sind sie doch an und für sieh 
zwei zu unterscheideudc licgrifle, wie bei einem 
Gemälde Bild und Rahmen. Die Sccncrie der Na- 
tur, Landschfift j»ennnnr. und d'w Scrnerie fies Gar- 
tens sind eben so verschieden, wie ihr Gebrauch; 
die eine ateDt «ich dar, um da« Auge zu ergötzen, 
die andere, (lein Mi-nsclirri TJcijuemlichkoIt und 
Nutzen zu «chatten ; die eine ist mehr wild und den 
Tkieren sam Gebrauch bestimmt, wahrend die an- 
dere dem Mi iisi'hen in seinem hörhstnn Grude der 
CivUisation und Verfeincnm«; giwidniet ist. 

Mau wird gegen unsere Ausicbt vielleicht ein- 
wenden: „daa« da, wo wir mit den Materialien der 
Natur arbeiten; auch das l'-i vi ii<;iiiss ini'ürlirli sein 
«oUe"| wir könnten denn auch mit gleichem iiechtc 
verlangen, daaa ein von Stein erbautes llaue eine 
FdsenhoMe bilden mhsse. 

Nach der Brown'schen Methode stcUte man 
in der frQhcreu Zeit ein grosses Haas frei auf einen 
liascnplatz, ohne irgend eine scheinbare Trennung 
zwischen dem Boden, der diin weidenden Viche 
Musagestcllt, und dem, der dem Ilause zunächst 
gen war, welcher letztere unter dem besonderen 
Bereiche der Kunat stand. Da eine Linie der 
TrenrnniT jrestrittct, in r.ur I'rfri(_'diiruti<r des Aulti's 
geboten wird, um den Kuscii mit iUumen und blü- 
henden Strnuchcm zu sehniflcken , so entstand, um 
ilcm Hauso jrnoii Chrirnlcrr-r, nJlmürli trrÖHferor Snrir- 
liehkeit, zu verleihen, diejenige Gartenanlagc, die 
jetzt allgemein Pleasnreground genannt wird. 
Our IMoaPiirc^rroniid int al>r. nirhts nndcrc";. als 
ein geschmückter Garten, der die Nutzen bringenden 
Qegenstftnde aussdilieast; in dem ihn umgeben« 
(Irn T'ark i^t Tii< lu nur der Name Garten , son- 
dern auch sein Charakter verloren gegangen. Die 
Prindpien, die dem Pleasurcground und dem Gar- 
ten zu Grunde litgen, sind also von d<'iii des 
Parks wesentlich versohieden; denn ein Garten 
ist «in Werk der Kunst, wo von den Ma- 



tcrialien der Natur der passendste Ge> 
braneh iteraaeht ist*). 

Ks ist daher ein dem Nutzt n und dem Ver- 
gnügen des Menschen gewidmeter Gegenstand und 
sollte durch die Kunst mit solchen Gefrenstftnden be- 
reichert werden, di« die Natur derCtef»«'nd versujit 
hat. Seine Behandlung ist kOnstUch, und so darf 
er auch erscheinen, ohne dass ihm der Vorwurf 
gemacht werden kann, fehlerhaft zu sein. Da es 
in der Kunst, im Vergleich mit der Natur, so viel 
kleinliches Wesen giebt, das sieb niiht gut vei^ 
wischen l&sst, so ist es stets zu wünschen, «las« die 
Äussere Umgebung eines Gartens der Parkecenerie 
oder der natürlichen Landschaft ähnlich dargestellt 
werde; das Innere kann dann mit aller Mannigfal- 
tigkeit und Laune angelegt sein, um für das Auge 
angenehme Gegenstflnde darzustellen. Gärten ver- 
schiedenen Styles und nu^ vt-rscliicdencn Zeiten, Ter- 
schiedcne Charaktere und 1 )inH'n,-ir)rn n könnrn ge- 
geben werden, ohne deshalb dem Tadel unter- 
worfen zu sein. Wir finden ja auch die Werke eines 

IJajihacl Tind i inrs TciiiiM-s in einem und dem- 
selben Kablnetc aufgestellt, ebenso geistliche und 
weltliehe BOchertn derselben BibHothei. — Der von 
einem Garten entlehnte Genuss hnt ( im- Aolmlichkcit 
mit seinen vergeheodeS, aber wieder bcrvorsprussen- 
den Bewohnern; wir sehen aber deshalb doch einen 
Kranz schnell dahin welkender Uosen mit weit mehr 
Vergnügen an, als einen dergleichen von Immor- 
tellen. Edle und weise Menschen haben zu allen 
Zeiten ihre reinsten und unschuldigsten Genüsse 
in einem Garten iiefunden, schon von der Zeit an, 
WO der Urvater aller Menschen in einem Garten 
gescliutT«'!! wurde. Es ist eben so natürlich, als 
schön , dass derjenige , welcher sich oft in cinen^ 
Gurten vergnügte, zuletzt noch den Wunsch lugt, 
sich auch in einem Garten begraben zu lassen. 

In der Forstsceneric spüren wir die Skizzen 
Salvator liosa's und iiüdiuger's, in der Parkscenerie 
Landschaften von Claude nndPonssin; in der(jiar> 
tonsreiiorir cr^Tfif^fn wir tuis an der reiokr-n .-Vus- 
schmückung der (lemälde Watteau"», wo die Natur 
j durch Kunst gcachmAekt, aidit alMT von ihr ent^ 
stellt ist, wo die künstliche Dekoration der Arrhi- 
tektur und iSkulptur durch natürliche Begleitung 
der Vegetation verackmdzen werden, wo, wie Mihon 
sagt: 



*) In En^lmd war ea nodi u Ilpplon*« Zeit Sitt«, Seil 

Plr .i^iiii '^L"' iLinil ;iri der einen nij Wotiiijuuib Ik-t-- 

antii'lcii in&ovn. viulir<:iiU UieM;» mit itrr amlcru Scuc >ia l'm 't. »hiuii 
Das wriileiiile Vieh konnte iiiif illebc Wei.ie t. H. bis unter «lio 
Fen»ter gelanipen. ein UcbcUtnnil, ilen der Fürst Pöeklo'r mitllceiu 
gerügt IlM. In «llen AnU|;en des Karaten um;;icbt dalMr dir 
PtoMwegiviiad ring« du ScbIvH oder Haas; er ist «beoM^ 
wia dar BlaaiCBgatlMt, ■iehiBdi abgvftti»«. 
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In gKcimiicktcB Giftra fltran OeniiM mdK." 

Al«o dit' tnöcrlJcliste Mannigralti<rk('it darf hior 
atatlfinden. Der Garten ist daher gewissermoMen 
eine im Fmm fortgetetste Wdnmag und da die 
Pracht und VAc'^:\nz eines HauMi; dienao von der 
Anzahl, tils der C>rri?<ar* und inneren Einrichtung 
■einer Zimmer abhilogt, so kann die Aehnlichkcit 
zwischen dem Hause nnd dem Garten auch auf die 
Dekorntion des letzteren fortgCHclzt werden. Die 
G&rten uder der IMeasurrground bei einem Hauso 
können, wie die verschiedenen Zinin»er, in ihrem 

Innern, wi«* Hang, Konifort iiml Vorf^nnt^fn rlcs 
üeaitsers erheischen und bedingen, behtutduil wer- 
den. Ein froeeer Kaeenplnes mimlUlt, gieidi «nem 

grossen und iiniiiuliliilen Zimmei-, weit mehr, ids ein 
kleiner. Ist ein Zimmer nur zum Theii oder gering 
MÖbliit und ein Onrten nur epiTliob dekotiit, so 
verlassen wir beide mit Missbrhagen ; und wäre 
dna Zimmer auch mit den feinsten grOnen Tapeten 
MUgeeddagen and der Rasen vom ausgeeuehtesten 
Grfln, so s&hen wir uns doch in dem einen nach 
dem Teppich und in dem andern nach den Blumen 
um. Pilnde sich zufftUigerweise in einem unmO- 
Idirten Zimmer dn Spiegel, so wDrden sich doch 
nur die blossen Wände darin abB|)iegeln. In ganz 
rrleirlicr Weise würde eine Waftscrtlächc ohne um- 
g< Ix ndi' Pflanzung oder andere Oegen«tlade nur 
eine kahle Scene r< flektircn. 

Dieser Vergleich liesse stob noch auf aUe an- 
deren Gq^eaBtAnd«, die tadi %vm Natsen und zur 
Zierde eines Zimmer» vorfinden, go wie auf die fnr 
einen Garten passenden Kuhesitxc, Gebäude und 
andere Versierungen ansd^en; denn ifannigfal- 
tigkcit und eine Reihenfolge interessanter Gegen- 
stände sind es, die einer Garteoscene erst ihren 
Werth verleihen, nicbt bloss die Länge nnd Breite 
der Wege. Ohne den Charakter der GrOssc zu 
gefährden, können wir diircli niunc In ilei \'cr;inde- 
rujigen, durch Kontraste und durch Neuhtiit uuä 
Genu!»» bereifen. Kurz der gute oder schlechte 
Ge^i liii. u k des Besitzers wird sich in der Aus- 
8chuin<'kung und Aulagc seines l'leasuregrt>unda 
und seiner Qftrten eben so kund geben, wie bei 

der Dekomtiiiii und Kinrirlitunj; seiner Zimnipr. 
Der Käsen des ricoeurcgroundä sei ein sauberer Tep- 
piob mit Blumen gestidct; die sdtensten und sebOn- 
stcn einhciniisohen Gewächse, die in dem Hoden nur 
gedeihen, mOgen hier ihre passende iätdlung fin- 
den. Jeder Besirk der Qftrten sei dureh eine leichte 
Umfricdigung getrennt und bilde gleichsam ein be- 
sonderes Zimmer, und diese verschiedenrn Blumen, 
sowie Orangerie, Treibhäuser, Gemüse- und Obst- 
gltten seten, je nach dem BedOifnisw dea Beaitiers 



I und wie es die Oertltchkeit gestattet, mi' Lauben« 
j gängen, Strauchparticen und dergh verbunden. 
I Passend nngebradtte venenkte Umftiedigungen 
■ fha! ha's) und andere, leichtere oder massivere, bil- 
den die Gränze zwischen Pleasureground nnd Park ; 
sie veriundem das Henutretea des im Pkrk wä> 
denden Vieln a oder Wildei» und scheiden die zum 
Mähen bestimmte Wiese von dem kurzen feinen 
Basen dea geaohmQekten und gartcnlbnlichen 
Theils. Das Auge erfreut sich zuerst der Aus- 
sohmbckiuig in der Nähe und schweift dann erst 
' Ikber dessen Gh^lnze sn der damit verbundenen Park- 
sceneric, zu der freien Landsehatt und ilircn schön 
I gruppirten B.lumen. .Durch diesen Kontrakt fn icr 
1 Natur und künstlicher Zierde wird der Genuss 
I erhöht. 

Die Gilten der Enfjlander sind von der man- 
i nigtaltigsten Art. Unter ihnen nehmen ausser den 
I gewObnliehen Bhraiengtrten, noch amerikaaisdie 
Ganen. zur Aufstellung der feinern amerikaniHclien 
Gewächse , chinesische Gärten , worin China's Uo> 
wobner Ffarts finden , Fdaengärten, das Btunrinm 
und dergl. ihren Platz ein. 

Blumengärten in kleinerem Maassstabe ange- 
legt, können naoh dem Geschmacke des Besitzers 
regelmässig und künstlich sein, stets verlangen sie 
aber Sorglichkeit und die sauberste Unterhaltung. 
Die Grösse des Blumengartens, wie dea l'leasure- 
grouods, ist also auf Kulche Begrftnzung zurOok- 
zul rihren, sodass beide mit derftn^srrsten kDnitliciien 
Sauberkeit gehalten werden können. 

Verwerfen wirgleieb bd der Anlage Ton Was- 

pcrptncken in einoin Park, wo alles natPirlieh Ist. 
die gradlinigen Umrisse in der Form, so müssen 
wir in einem Blumengarten an der Seite einer grad- 
linigen Mauer, wo alles künstlich ist, auch den na- 
türlichen Unuris« aus gleichem Grunde verwerfen. 
Wasser gewährt im Blumengarten, wie Qberall, be- 
sonderes Interesse; ein künstlich dargestelltes Has- 
sin oder ein Fiachrrirh, kann dnhpr an »einen Ufern 
mit den ntutkvvUrdigäten und »elieusten l'tianzen 
ausgeschn)ückt werden. Ein Blumengarten , gross 
oder klein , nfitürücli oder refrelinfis.-'ig angelegt, 
muss stete einen von der allgomeinen Scenerie des 
Plarks abgesonderten Tbeii bilden nnd dnrcb eine 
dichte Umfriedigung vor dem Zutritt scli.ldlicher 
Thierc gesichert sein. Innerhalb dieser Umzäu- 
nung können seltene Pflanxen jeder Art, mit Beaeb- 
fung der für sie passenden Bodenarten, ihren Platz 
finden. Rhododendren und Azale«n werden in 
Moorbeeten, Wasserpflanzen in den Bassins oder in 
dergleichen Wnsserbchältem, Felsen- und Alpen- 
pflanzen auf Steinen. Schlingpflnnzen an Stützen 
und Gestellen der mannichfachsten Art, ihren Platz 
finden; alle gewähren groaaea Inten«««. 
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Wnnsfbenswerth möchte noch erscheinen, den 
Bliuuengartcij , wenn er nicht mit dem Hause ver- 
bunden ist , von der Strasse sowohl , als nueb von 
den {gewöhnlichen Wegen der Ariluppn aus, nicht 
sichtbar erscheinen zu Imspu; dann kann er auch 
ganz renchieden vom Chuakter der Obrigeo Soe- 
iirric crtiubfinen , und seine Dckonitioii -owohl drr 
Kunst, als auch der Natur. augchüi*cn. Mannig- 
fithigkdt und Kontrast gewihrai une das grOiste 
Interesse; deshalb vcidiriuMi bei Anlairt' eines 

Bluniengarteo« die grössle Beachtung und bilden 
einen wcMntlieben Bestaodtbdl der aUgemeinen 
grossen Sccnerit-. Ulldet der gesfhmOckte Boden 
einen Theil von den Aussichte» der Fenster vor- 
züglich für die Ilauptzimmer, so lasse man ihn in 
Miner Haltunj; und in leinar Verzii rimg kriii)<tli('li 
erscheinen und betrachte ihn mehr al.s ciiu ii ilI« Ir u 
Eahmeo cur Landschaft, deim als einen Theil der- 
mHm«. 

Dir Knrhcnpflrtcn t>iri(l . wo {•? dif Lokalitnt 
gestattet, in unmittelbarer Nähe der Wirthscbafts- 
rtume und Still« an ISnteradte dee Hauaet 
anzulegen und durch Pflanzung von SirruK liom zn 
verdecken. Es ist diese jkäniichtung in vieler llin- 
neht die bequemste, nkbt nur wegen des Ver- 
braucks der Küche aus diesen Gärten, »ondum auch 
des in denselben benütbigten DOogers wegen. Die 
zu grosse Entfernung der Kflehen- und Obstgflrten 
vom Hause fnhrt mancherlei Sehwieiigkeiten und 
Unnnni lunlichkeiten mit sich; dahin gehört, dass 
das zu litleinde Obst und die GemDsc einer sorg- 
fUtigen Verpackung bedHrfen» und daas der nach 
den riitfirniliegendtii (iärfen 711 transportircrxlc 
Dünger iQr dieParkwege einen grossen Ucbelstand 
darbietet. 

Der in der Nähe und im Sclmtzf des 
hauses gelegene KQcheugarten bietet noch den Vor- 
tbeil dar, dass er aadi tAmm Treibhäuser eine weit 
wärmere Lage , als die andern Theile der Anlage 
gewfthrt. Wir haben im Winter oft. Tage, wo ein 
wann gelegener trockner Weg unter dem Schutze 
der gegen Osten oder Norden gelegenen Mauer der 
üchünsten aber frei jicleucnen und den Winden aus- 
gesetzten Lnnd8i:haft vorgezotieii wird. Im Früb- 
Ong, ^vo die alles belebende Natur wieder au uth- 
men be;iinnt und sich der knltcn I'ninnnun'^ des 
Todes alliu&hlig entzieht, werden an der südlich gele- 
genen Rabatte «nes mit Maaetn «mftebenen Gartens 
die Kr-tliiize der Blumen und Gewilehee das An-ze er- 
heitern und das GemQth eri'reueu. Lud wcim in 
nnserem Klima auch noch im Mflrz und April die 
Pdanze dur<-h die schärft n und si lim iilmdiTi Ni>nl- 
osiwinde in ihrer Eotwickdung zurückgehalten wird, 
und der Winter, an der Orflaae desFrOUings noch 
lanadieiid, sich nur unwillig surlteksieht und kider 



von 2^it zu Zeit sich umsteht, wenn dann von sei- 
nem scharfen und sehneidaDden Haueh die 84^0ne 
Flora siecht, so werdn jene geschützten I.;i<ren 
einen um so angenehmeren Aufenthalt gewfthren. 

(Jfuru. lol|[t.i 



Die €rold- und Sllberfariie unserer 
Gewächshäuser. 

Von Pri>f<-«»ui Dr. Kurl Koch. 

II. Gymnogramme Desv. Wegen der «n- 

: letzt linienfürmigen und nicht mit einem Seiileier 
bedeckten Häufehen mit diesem Namen, der N ackt- 
Linic bedeutet, belegt, daher die Benennung 
(i y innograrama d. i. nackter BuchstHbe, 
weniger gtit. DoHvaux selbst bedient sich Qbri- 
goos der letztern Schreibart., hat aber die beiden 
grieohisohen Warle: gramme (d. i. Linie) und 
grainnia (d. i. Buchstabe) mit einiuider hinsichtlich 
d«r Bedeutung verwechselt, indem er den Namen 
sdbst von gymnos, nackt, and gramme, Linie, ab- 
leitet. Das (Jemis (rymnogramme hat die mei- 
sten Arten uud zwar sowohl von Gold-, wie von 
SUberfamen. Ob fibrigens die Farbe der spindel- 
oder linienfOnuigen Waehsköriierchen allein aus- 
reicht, um eine Art zu begründen, scheint mehr- 
fach bezweifelt zu werden. Faktisch ist es, dass 
es ForiiK'is giebt, die den unteni Theil der Wedel, 
besonders den Stiel und einen Theil der Khaehis 
weiss, den übrigen TheU hingegen goldgelb be- 
sitzen. .Yndere, besonders Notholaena (*hrysophylia« 
sehwitzen im jugendlichen Zustanile vine weisse, 
herangewachsen aber eine gohigclbe Wachsniaese 
aus. Aber eben so wahr ist es, dass wir jetst eine 
Menge Mittelfornu 11 he^itzm, die die Hei-tinimiing 
ungemein erschweren, aber keineswegs der Ansicht 
Raum geben dOrfen, als habe man es durchana 
nicht mit reinen Arten, sondern nur mit Abarten 
zu thun. Viele Formen sind allonlings aus einer 
Kreuzung hervorgegangen. 

Die Fanic di>r Fiederblättchen und Fiedcr- 
spalten, auf welche M et 1 0 ti i u s bei der Uiiierschei- 
dung der einzelnen .\rten einen grossen Werth 
legt, ist so veränderlich je nach dem Alter der 
Wedel und nach di r ICiiitin di r T'tlanzc, dass sie 
nur mit grosser V orsicht benutzt wertien dai^. Am 
Meisten leitet der Habitue; ganz besonders sind die 
Art und Weise des Wachsthunis. die ob «glänzende, 
ob opak« übcrfl&che der Fiedcrblilttchen, die Farbe 
des waehsartigen Ueberznges und die An- oder 
Ainvebenlieit «Irr Sjirenltliittchenaa dem WodebUele 
charaktcnstischü Merkmale. 

1. G. chrysophylla Kanlf. (AciMtidiUiii 
ebiysophyllum Sw., Ceropteria chrysofibylk Lk). 
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Froiifr piirult) - r«H urv;it:i, ümirii viridit». nitcDS, Huh- 
tililur ^uiiMtiila. siiliius aun'o-i-<'nio< :i. |n'fit>lu iiudo 
l'iniitiliic |M!(iululat:«t\ 
Du- j^lfliiztudf lind vrri!<:ii-gf.<trii'!i'-lti- Obet- 
tiicLt! dci" ht ijiuin IJngiMi iilist<dn.'nd( n \\ tdt-l und 
«^•••ohOiM goldgelbe F»rb«; di r Unterflsdie unter- 
sfln'idt-n «lioo Alt sein- k idn. I)i<' L;lni;i' <h-i- \\ cdfl 
betrügt uMist nur f, »*i\viiu bii» m l | l- o««; dar- 
mdi riehiet «ich die Bmre, welche ob«riudb d«r 

BiiMif Ulli grüSTfitii ist. indem ilifsv im I )iii<'hs<"(initt 
tuwm &b«r dk Uälhe der Lütigt- bfir%t. Wäh- 
lend die ganzen Wedel eine dreieckig* buizenfOr- 

iiiif^r (M'jtali lirilxii, i^t die d«'i- l'icdfrblilirtr lan- 

Si^tttüriiii<r, die der b'iiider blätteben Ungbcb-buiseu- 
foriiiig intd in «in«n kancen Stiel «uckofmd. Nur 
bei ilteren ExenipUrin «tiid <lii- Irt/i« n n au der 
Riissis wii^dcrum pofipdert, BOnat iiederApaitig. Die«« 
Ivty.ion Zenhriluug) !! laufen in der Kegel keil- 
förmig mich der Bssit« eu und ^-ind moiet aid obern 
Kiuk' mit t'iiMiii l'uiir spitz. ii Zalincii vereebeD. 

l>i<t!<- Art ist aiit dm Aiitill- ti /u llaiisi'. 

Alts drill <iartfti MHi [\< \\ >ti'iiiii mir l'.xciii- 
|iljir<' der (i. ii I V H 1. 1) Ii i,' 1 1 :i zur \ i-rtVi*jini<f. «c-l- 
ciK' Kiedi-ildatti r, l'icdi rlilün. Ii« n uml Kird<•r^^tldt«-f! 
aMhr ab»(ah(^nd haben und bei denen Oberhaupt der 

^aI1/(■ fdi I < im- rirmid-l;iii;^lirlir ( u -t;df In -«it/t. 
äie älliittlu in dtt-cer iiineiclit deueit der 8{>ä(cr zu 
beMiimbenden G. dietana Lk. 

i. <i. L " 1 1 <■ i III i II i ( r i IJuiy, l'Vons n.itd- 
paieuA« vÜL aupüriit; it:i:urviUii, »upra upaua, punctii* 
■nMiB «pane eonepersa. griMo-viridi«, aobtu« attreo- 
(^xTüoca, petiolo nudo toeidens« Pionulae peiioln« 
lalae. 

Durvb die opako. f^rflnlieJi- und selbet weipslich- 

grBne Obt^itla^ he <l> r auch iiii lil hautarii^'i ii inid 

weieheren Wedel leicht vuu der vorigen Art zu 
nmevadieideD. Sie ist auch kldoer und erreichen 
die Wedel nid Ii )• i< lit die Länge ein* ^ l'n^-is. In 

ilircr f "n >;iliiiiit-( M'-iiUluug, eu «i<- in ilri' der l'if- 
dcclilänci . lili irlirii «ie idb'i din;;;- dl n.'T) der G. 
I- lir y s II |> h \ 11 a ivatill., afnr dii' l'"ird< rl.läticheu 
>ilid ilisiifri n \ iTM liH-di'ii, dj] l inn.-^ Iiirlir rl- 

ruiid oder lüiif.'lii h rcM'lirint und uu:lit. < niiii;d iin- 
roer einf «♦•ht kur/r k'-ilLirinl;,'!- Ikisi» vorfitindcii ir^t, 
rdn-rdcr aiirli diu iiDciimal I' i< ilrrmiLT s\ rd lii(iti;^'<-r, 
itU bt'i jener Art, v»jrkiKiin4i. Di«; i* it dLr.spalttn eiiiil 
mdw rundlich und gekerbt, sehr eeltcn gezftbnt. 

N'arli M (■ t t !■ 11 i u -olli IJ dir f-'ird. i-l.Ui:trIi< li rlit- 

tetutiir Sieben, alo bii ü. cbr^ supliyllu, wa« abc-r 
bei den zahlrcicben , mir tu Gebote ziehenden 
Pflatizcn durrliiuiT, iilrlir ilrr |-';dl i^;. -niid. rii iiiii- 
gekehrt sind mus iui Aliguuir incn üUiHndcr melu* ge- 
nlhert, ala bei G. cbry«op hylla, decken sich ao- 
^ar nnt d<-ii RandriTi. Vaterland ial Guadeloupe, 
«De der kleineu Autüicu. 



I We nn <lie Bory'aoh^-n KxemidarL' in dt-r That 
so sind, wio aie Metten ins angirbt. so luöcbtiUi 
dii-Ä«' alloiiling!» olu-r zii G. t: b r y .s << |i b v II u Ksnlf» 
j^i luhTii. l)»'r ( HirigäriiK-'r Lauclic im A n ;^ ii - 
c f i II "»<j1i<'ii ( tartru bei Poisdaiii bat durch An.s- 
saaten von (>. «• Ii ry > u p b y Ii a und T He ruii nie ri 
in (.'iiRT iiihI ili rst'llicii Sclmlc riiio «'igcntbiiiiiHobf 
Ful'ui, und i\\»y nur in «inem Exeuijihu-, vr^ug«m, 
die einen Blendling der beiden genannten Pflaaxen 

darsl»"!ll, niibi'diiigt von allni ( ioIdfai iK'n die .scbön- 

inui und £it»rliub)ii« Furm ist und iu dit^r lüaaieht 
noch die G. elegant fibertrifl);. Ote Auaaeliwit» 

/ting des diiiikrlgdldj^rllirii warlisaifigrn rrb<T/ii- 
ges im bei keiuer andern no inteu«iv. bie beeitKt 
tnebr aufivchtatehende und lBnglioh-lanBettf5nnife 

WfdiJ I bis 1-^ Kiiss Lflngf. wiivitn "i ^ 

die Hftlltc all! den glAazeodaa Sitiel koramt* acluual- 
lanzettfOriiiigr l'iederblfltter, von denen die nnter- 

ftrii i Zoll Jiing sind, nnd i-twas erittcnit stclicnile 
linglicbe FitMlrrbbittcbcn, die anrb biiisirbtlioli d< r 
hftrtercn Konsistrn/ mcbr an < i. o b i y s o p hy 1 1 a 
rriniirrt). in drr Zi<>rlii'bk«'it aber winlernin d<T G. 
I ' 1 1 r r in i II i (' r i nillirr .•stellen. Wo Hoiv de St. 
\ inrrnt dir l'tluiize besclu'tebcu ba:, ist mir wbtsu 
I uiilH kaniit, ala warum w6 den Beinamen PHer^ 

iiiiliirl l rlbirll. 

(«. by b riila Maiti'ii.*. Krons erocia, cion- 
gaia, anpra aaturate-viridis, nitidula, subtua anrco- 
\ rl ibiv o-ermcra: l'iiiiiidao latr lieatilea decuRentea; 
l'eiiulus paltii« (»parsu vuikilUB. 

Eine prBcbtig« Pflanze, deren lanxettfönnige 

odi-r liubr liinglirbi' WrdrI ;.'iir nirbi s<'l(<:ii <li(i 
Länge . vuu 2f i< uea be«itzcu. Fiederbbitt^r und 
t^ederblftttcben atehon im Allgemeinen entfermer, 

Ijidd al)\vcr!isrl[i<l. b;dd rinan<lef getTriiüluT und sind 

idio letztem oli im Iu Iu die Lange gezogen, bia- 
weik'H aber nur Janjrljch. Erstere erscheinen an 

drr Ha.-ii> y.\\.\.v nur seltni 1 | Zoll liiclt, «Tivirben 

aber die Länge von .'i — ( Zoll. Die b— JU Linien 
lani^cn, aber nur 3 Linien »n der Haaia breiten 

1' irdr|-lil;i|1i-lirn r rs( ■lic 1 llr' rfua- Siebe lli'irmi'^ 

und laiili'n mit di r bfritrti Hasiä jw'.bitd bcndj. iu 
, drr IJr^^rl ist, ibr Kuiid nur rtitffmf- nnd sehwach- 

L^rzaliiii. und JSWilf all dem obrien Kaiidf luehr als 
' auf drill nntem, bei tobuston Pflanzen aber einge- 

' seliiiillrti. 

I Nach Martens iet dirse Form zufällig' bei 

riner Aiis-aat mmi (i. raliiliu'lan.is und rlii \ - 
I »upbyilü Ktiull. autjjcgaiigtii. \ im der ersiern 
I besitzt sie den Habitus und besondere die Grösse, 

von dri lrl/,trril llitlg. r-rll d Ir r;r s.'l' t i ^^t - grÖnO FarbO 

auf der Obt'iilai;be der i itderblälicbcn. 

Man unterscheidet 4 Formen, von denen dto 

<rsre in Kn^ilaiid und dir drittr In Belgien ge/.urb- 
tel «sind. W aiirscbeiidicber »«t c» mir jeducb, das* 
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beide Formen zugleich in beiden Ländern eutatMi- 
dfoi. Die zwdt* wurde m Erfurt gesOditct, wftb- 
rend der Ursprung der vierten mir unbek«iint Ut. 
Formen von ihr Bind: 

a) O. hybrid* «. HassoniLoud. (Ceropteri« 
MuBoni Link.) Sie bcsilcl auf den in die Lfinge ge- 
zogenen Kipdotlilil'tflMn einen goldgelben Ueber- 
zug» der schon aut jungi ii \\ cdiilu ziemlieh dicht 
ecBcIlriBt. Bekannt i«t eic mir nur aus Gflrten und 
MiB KnnzpV Fhiihmi - Verzeichnissn ( Liiioaea 
XXin/^.'ü). Ob eic Loudon irgendwo beschrie- 
ben hat, weiBB leb uieht. Die Pflwiseii, welehe der 
bofanisrlii' rniitrn bei Hcrlin aus Kew unter di'ni 
>{aiiien U. chry sopby IIa elegaos erhalten hat, 
uoteredifllden Bich indit von der G. hybrida mit 
goldgelbem Ueberzuge, also von G. Massuni» 
auMer daa« vielleicht die Fiederblfttlchen noch 
•ohmftler «ind. 

Unter dem Nimeo G. monstrosa BxM, faai 
man eine Form, wo die Fiederbl&ttclicn nnrro'fl- 
mftsaig eingeschnitten sind und einer breiteren iiüa- 
cUb aoBitseii. Di« gmxen Wedd iteigen auch 
nicht gRnr. p^rade empor, aoodem und etwa* lun und 
her gebogen. 

b) G. faybridap. Bernhardii Bort. AuguBt. 
Ist im AUgeniciiirn ct-wn^ klriner. Wie hri der 
entern stehen die Wedel aufrecht, haben aber brei- 
tore und weniger entfernte FSederUtttoben, die na^ 
meotUch gegen die S|>itz(" liin wenig und unrcgcl- 
mftssig ge«*gi eiud. Ligcnthümlich m der wadu- 
artige üeberaug, der an dem Stide und dem untern 
Theile der Spindel weiss, sonst aber gelb erscheint. 
Da,s Gelb ist jedoch bald ganz hell, bald aber auch 
dunkler und selbst goldgelb. Diese verschiedenen 
N fiaiicirungen kommen oft an dner und dwndben 
Pflttiiy.c vor. 

In der allgemeinen Garten/ccitung von Otto 
und Dietrieb (Im 8. Jahrgange 8. 249) beschreibt 
der Vi riJtnrbcnc nircktor des botanischen (inrfcns 
zu Erfurt Bernhard i zuerst diesen Ulendling, der 
naeh ihmauB G. dtBtanBLli und chrysophylla 
Kaulf. In r\ orgegangen zu sein scheint, aber im 
Allgemeinen grosse Aehnlichkcit mit der ü. Mas- 
Boni besitzt, eigentlich eine U^idform von dieser 
und G. Martcnsii bildet. Der Berliner botanische 
Garten hat diese Form neuerdings wicdeinrn ung 
Wien unter dem Namen G. luteo-alba bt zugt». 

c) G. hybrida •.. Mnrtensii (Bory) Kunze. 
Sic iKfitzt auf der Um« rflrKlic der im Durchschnitt 
mehr länglichen Fiedcrblftltchen einen einfach gel- 
ben Ueberxugt der um eo weniger bemerlcbar ist, 
wenn die Untcrflftche der Fi( di rblntft In n dicht mit 
Sporenkapseln besetzt erscheint. Ls ist übrigens 
die Form« wdche FrofeaBor Martens im BttUeiin 
der BriUeder Akademie rom Jahre 1837 <S. 50) 



unter dem Namen Gymnogramme hybrida be- 
Bohmben itat. Bernhard i erhielt jedodi ah Q. 
hybrida von Martens einen Wedel, der auf sei» 
ncr Untcrflftche ao goldfarben war, als er bei G. 
chrysopbylla Kaulf. erscheint. Umgekehrt stehen 
mir aus dem Kewer Garten Exemplare zu (tebote, 
deren Uelu rzup einfnnb cr( ll) iist. Man tichciiii demnach 
in England als Masäuni aucli die Form mit gel- 
bem Ucbersuge au kultiviren. Ea beatätigie dieaea 
die oben ausp^er'pnK'lu'nL' Meinung von di r Uiist.l- 
tigkeit in der Farbe des Ueberzuges bei diesem 
Blendltnge. 

Was in Dcui^cldiind alrs G. flavens, in Eng- 
land als ocbracea kultivirt wird und mir zu Ge- 
deht gekommen lat, gehOit ebenfalia au dieser Fonn 
der G. hybrida Mart. 

d. G. hybrida sulphurea. Diese Ab- 
art, wddie, wenn ich nicht irre, aus England in 
Deutschland eingeführt wurde, untersdieidet aieh 
von der vorigen Abart idiein dndnrcli, da.«« der sscbwc- 
tclgclLc wachsai'lige L'i'burzug nur wenig, und zwar 
hauptsSchlich auf beiden Seiten der Mittel rippe der 
Fiedcrbl&ttclieu, vorhanden Ist und im jugendlichea 
Zustande der Pflanze kaum bemerkbar ersoheinu Ea 
komnaen aber auch wiedemm KxempUue tot, ^ 
Ki<h von G. hybrida .Mnrt. , . Marfensii fjar 
nicht unterscheiden. Es ist diese Abart die, welche 
am wenigsten empfohlen werden kann. 

I"ui mir zu (ic-bote stehendes Exemplar der 
G. sulphurea des Kewer Gartens scheint eine 
O.VHc r m in i e ri mitdunkd-adtwefelgdbem Ueber- 
snge au adu> 

4. G. calomelanoB Kaulf. (Acroatichnm 

calomclanos L.) Prons crecta, mnirnn , suprn viri- 
dis, subtus argem CO - ceracea, stipiu palenceo insi- 
dcns; Pinnulac pi tioluliitae, lunccolatae, inoisae. 

Diese Art besitzt mit di-r Ci. livlniiLi M:irt. in 
der äussern Gestalt eine grosse Aehnlichkcit, da 
die vorherrschend lanzettförmigen Wede auch hier 
die L;ini;e von Fu-.-i n-ar nicht selten erreichen, 
während die Breite zwischen U und IU ZuU, dao 
du Drittel der Lange, betrigt. Die ftbcr 5 Zotl 
langen und 1 ] Zoll ati der Basis breiten Fieder- 
blätter, so wie die Zoll langen, einige Linien hurl- 
ten und fioderspaltigcn Fiederblfttlchen cind lauztti- 
förmig. Da dieUnterflflcbe der Icfztcin oft dicht 
mit Ilanfchm ^e<!et7♦ ist. f=o tritt d:inn dn- weisse 
Uebcrzug mt hr udt r wi;ni|;cr zurück, zumal dieser 
an und fOr sich etwas ins Gelbliche neigt. Daa 
Vaterland ist Westindien, vielldeht auch BradGen. 

.'). G. tartarea Kaulf. (Acrostichum tarta- 
reumSw., üemionitisdealbata Wüld., Gymnognwuae 
dealbatalik, Ceropteria tartarea Lk). fVeoaereoto« 
patula» supra viridis, aubtus dbo-eeraeea, atipiti 
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paliiioeo ilMtdrnti; Pinnulai" liitf approxi- 
in«ue,oblongM,apice rotundatac, duplicitrrdenuiue. 

Die Gestalt der eintetnen Wedd, so wie der 
Fit dcrbifttler ist an der Baeis kaum odor mir we- 
nig breiter nie gegen die Mitte hin, und unterschei- 
det nch dieee An dadurch weeentlieh Ton der vo- 
rigen, die fibrigens auch im Allgemeinen etwas 
grOeaer und scUanker eracheint; abgesehen davon, 
daae die nieht doppeltgezlhnten FiederfcllttelMn 
mit der breiton Uaa'i» auch meist der Spindel an- 
sitzen und in der Kegel auch nfther an einander 
stehen. Der weisse Ueberzug ist iui Allgemeinen 
reiner und dichter, so dass die FiederUlttoheii in 
der Tbat wie mit AWins^tL-in (Tartarus) Oberzogpii 
erscheinen. \\)> \ atcriiiiiil wird dai« hei!<!<L' Amerikii, 
besonders Mexiko, angegeben. 

(). (i. d i g t an 3 Link ( C'<T<>|it< n« i!i^t:iTifj Ijink). 
Fruns erecto-patene, supra viridis, »ubtu» ulbo-ce- 
laoea, atipiti paleaceo inaidens; Fisniilae uaiiles, 
di.stani( .x. lata fineaii-obloiigiBi^ i^oe acatae, senato- 
dentaiae. 

Walnaehainlieb ein Blendling der beiden vor- 
hergebendcn Arten, dessen Vaterland Hru^ilicn sein 
aolL Schon Link kannte Formen der U. dislans, 
die sieh mehr derG. oalomelanoa Kanlf. nlher- 

teii, wTilin 11(1 iiiii rhcnfnlls andere zur \ erfrif^mif^ 
ateheu, die iu der äusseren Erscheinung genau die 
Bütte swiscben der G. cartarea Kanu, und ca- 
lomelanos Kaulf. einhalten und uub ^Spur« ii di-r 
lotstem hervorgegangeu sind. im Allgemeinen 
aciduMt sich G. diatans Link durah die entfern- 
ter atdwnden, dagegen mehr in die Linge gezo- 
genen und spitzen FiederbUutchen aus, die auch 
an der Basis schmftler, als bei denen der O. tar- 
tarea Kaulf^ sind. Link selbnt gicbt sie tiedrr- 
spaltig an, wie ich sie aber nicht kenne. Die \\ e- 
del scheinen noch grüsscr und namentlich breiter, 
als bei (i. calomelanus Kaulf., ZU aun. 

7. (i. peruviana I>e8v. ((Jymnogramine Or- 
nithupteriä Iviutzsch, Aliosurus Cariaosue Kzc, (Je- 
n»pt«ria peraviana Link). Frone patulo-ncurvata, 
supra npaca, grisco - \ iridis , Hiibtu;* allm- ceracea, 
stipiti nudo insidcns; rinuulac pctioiuiatac, pinnu- 
tifidae, laoiniia rotundada, aaepe dentatia. 

Stellt in der (icetall und Färbung der Ober- 
fl&cbe um Nächsten der (i. riierminieri Kzc, 
iat aber grücser. Mit G. ebrjsophylla KanlÜ, 
von der sie nach Mettetiiiis vielleicht nur eine 
Form mit weissem L'cbcrzuge auf der LJutcrtiftcbe 
der Fiederblittchen a«n soll, hat die Art dne ent- 
fernte Aehnlichkeit. Ich besitze Exemplare, wo 
der Wedel allein eine Linge von Ij Fuaa, hinge- 
gen eine Breite von fast 8 Zoll besitzt. Die Fie- 
derblatter ötehen von einander etwa« entfernt und 
haben eine lanxettfürmige üeslall, obwohl alle Fie- 



derlilflttcln ii und Abschnitte stumpf erscheinen, 
in jüngerem Zustande sind die letztem meist gana« 
randig, dagegen nieht selten am Rande rOokwtrta 
gebogen, in älterem hingegen erscheinen ne sAnunt- 
lich an der Spitze gesähnt. Der wachsartige Uebeiw 
zug ist keineswegs so weiss, wie bei tartarea Kaulf., 
sondcni hat einen ziemlich atalken gdben Anflllg. 
Peru wird als Vaterland dieser Art angegeben. 

8. G. pu Ichella Lindl, (gracilis Hort. Und.) 
Fron« patens, triangtilari-laneeolata, supra viridis, 
subtus albo-ceraee«, stipiti brcvi, ad pnrtem infe- 
riorem paleaceo imtidcns; Pinnae clongatac, Pinnu- 
lae pettolulatae, |iin n atiidae, bMiniis laeero-peeti- 



natiti. 



Kine sehr schöne Art, deren KinfQhrung wir 
I dorn Direktor Li n den in Mr(li^.«el alt< (i. pulohelln 
1 verdanken und die später durch den Kunst- und 
llandelsgärtuer Maaek in Schfuiebeck bei Magde- 
burg ala G. gracilie verbn-itet wurde. UrsprOngw 
lieh stammt sie jedoch aus England, wo Lindicy 
sie in dem Jahrgänge I8.')G (Seite 35tj) des üar- 
dener^a Chronicle beschrieb. WidnaehdaKdl iat 
Xeugninada diu« Vaterland. Die AVedol erreichen 
oft die Länge von Fuss und stehen aufrecht 
und wenig in einem Bogen nadi anawftrt«. Ihre 
Stiele (iind im Verhältuiss zur RIaitflä 'lie si lii kurz 
und an der unteren H&lfte mit zalilrcichen und 
hellbraunen Sprenbllttchen bekleidet Der Wedel 
selb-st irit mehr dreieckig, als lanzettförmig, und be- 
trägt seine Breite im Durchschnitt Uber die Hälfte, 
Inaw^en 2 Drittd aeiner Liage. Die FiederUlt- 




ter haben eine acbmallanzettfonnige Gestalt, w&b- 
rend die Fiedeihllttcben verhlltdasmaasig an der 

Basis breiter und dagegen kDrzer erscheinen. Die 
Fiederspaltcn sind bei ältcrn Wedeln stet« an der 
Spitze mit 3 — 5 ziemlich langen und schmalen und 
mehr oder weniger kanunartig geatditen 2Sl]uwn 
versehen. 
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Diese Art ändert nach d«m Alter ungcmrin. 
Die jugendlichen. Wedel sind «ehr fein geschlitzt 
und haben um «o mehr ein anderes Ansehen, aU 
die weiaae Bestftubupg aich erst apAter ein^telh. 
^ Bd etwM Utrm Weddn erscheinen die Itaglichen 
Fiederppalten kaum gezflhiit , wAhrend diese bei 
fruchltragenden kainniartig-gc«>chli(zt vorkomnen. 

(FurtH-lzung /utgt) 



lieber Erbsen. 

Vom Obriiilinitraral Fabi«ii in BwvImi. 

I K"H»/-fyinii: nn<) 8< hluFK i 

11. FrQ hc Maierbse. Schon die '20 und 
mehr Namen, welche die Sorte besitzt, spricht fllr 

ihre Empfclilnng. Sie vereinigt eo viele gute Ei- 
genscbattcn, dass man sie um eo mehr kuliiviren 
kann» ab man immer Erfolg hat und selbst in 
lonst nngünstigen .lahren eine gute Aenite erhäh. 

12. Klofltercrbec besitzt bei einer Hühe 
von 5 — 6 Fuss groBse, dunkelgrDnc Blätter und bis 
4 Zoll famge, aber (> Linien breite Hfilsen mit mit- 
tehiiftssig-groeeen und gelben Samen. 

iX II onigerbse, auch Brauns Hunigerbsc 
;;pniiimt. Eine bis 7 Fu^.« hohe Surte von kräftigem 
Ansclin und reichliehcm Ertrage, aber sehr spSt 
rtilcjid. Da» grosse Korn bat eine dunkle Farbe. 

14. Nccplusnltra reift ebenfalls tplt, aber 

friilicr :ils dif vorip-. Pio Pflanze w ird «i Fuss bocb, 
trägt reichlich und hat ein grQaes Korn. 

iJV. AuTergiie-£rbte. Im Wuchee weni- 
ger krafti^r, (Inprgen sehr reie!dich tragend, daher 
sehr zu ciupfchlcu, zumal die 4 Zoü langen Hülsen 
meist 8 — 10 KOmer einschtiessen. 

n>. Il.iir's definncc ist eine noeh neue 
borte von ü Fuss Höbe , aber nicht beaaer als die 
froheren, wenn auch zu empfehlen. 

17. Hair's grcen Maminouih hat den Na- 
men von den groaaen Holsen und .Samen, während 
die Pflanze nur eine Hohe von 3—4 Fuss erreicht. 

18. König der Markerbsen entspricht 
nicht dem Namen, denn sie tr/lgt nicht reichltob, 
besitzt aber nllerdi ngs grosse Hiklseii und Samen. 

B. Von den sogenannten K rup- oder Zwerg- 
Erbsen sind zu cni|ifi lil('ii für Clflrtner zum Aiil>;iu: 

Ul. Bishop Luiigpoüd hat mehre Na- 
men» muter denen die Sorte kuhivirt wird. Sie 
besitzt stnrkc Stengel und ein (luiikrlfjrünes Laub. 
Ihr gelbes Korn hat eine mittlere (jirössc. 

C. Sogenannte Trocken -Erbsen haben 
wir 3 Sorten, welche wegen ihres rci< ben Erfniges 
weit mehr angebaut werden sollten, als es geschieht. 

20. HoHmditehe Schiffs-Erbae. Da 
die Pflanze bis H Fuss hoch wird, niuss der Samen 
auch weitläufig gesäet werden. Leider reift «ie 
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sehr spät, bisweilen erst im September. Das Korn 
hat eine hellbraune Farbe. 

'21. Ulmer vulltragende Erbse tat nie- 
driger als die vorige, mit der *ie «onst auch gntsse 
Aehnlichkeit besitzt. Hag Korti ist jedoch dunkler. 
Beide haben ßbrigens blaurolhc BIßthen. 

l'i. f^laurnthe Krl)8e hfit deit Namm von 
den blaunithen , aber oft auch grrmgestrichelten 
Htdsen, welche braune Körner cinschUessen. Die 
letztem werden durch das KoebeA auaaerordeotKoh 
zart und schälen sich oiicltt. 

*i3. Oetpreu seisehe ^raue Erbse witd 

in Preussen viel im f Iros'r'fn ungehiuit, verdient 
aber auch, das« man ihr in Gärten mehr Sorgfalt 
anwendet» denn sie liefert von allen im GroNen 
klnmehien tiorten die besten Ko( lu rbeen. 

n. Zucke rerbsc D. 
Ihre Zahl ist zwar nickt eo bedeutend» wie die 
der Pahlerbsen, aber imfMff iMoh groas genug. 

A. Unter den s wergigen Sorten sind an 
nennen : 

'24. Niedrige Zuekererbse, wird nur 

I j — "2 Fm«!" hoch und i!»f die früheste unter den 
ZuckererVi.-eii, die trotz ilir<T Kleinheit viele, nicht 
sehr grosete, aher snsse Hülsen trägt. 

■2.'i. Flu X 's d w a r f V i c t o ria «»der Klax's 
dwarf imperial hat ein graugrOnes Ansehen und 
wird bis 2 Fuss hock. Da die Pfhmse «ich sehr 

bestandet, nujss sie weitlflufie gesäet werden, denn 
sonst fault sie leicht ab. Die Holsen sind gross 
und breit und sehlieasen auch gr o ss o 
grOncr Farbe « in. 

'2(). Waitcs's queea of ihe dwarfs. Wird 
etwas hoher ab die vorige Sorte, mit der sie auch 
ausserdem vi(<] .-\ehnlichkeit besitzt, sich aber hin« 
länglich durch ein gelbes Korn unterscheidet. 

B. Stabelerbsen sind in dieser Abtheilimg 
mehr vorhanden. 

'27. FrOhe englische Schwert-Zucker- 
Erbse erreicht die Höhe von 6 Fuss, wird zient- 
lich kräftig und trägt reichlich. Ihre Nebenblätter ha» 
bell an der Basis einen rothen Flecken. Die etwas 
gebojrene Hrdsc sehliesst f) — (> braune Körner ein. 

'2>i. 1\ i e sen z u i k e r - l^rbsc. \ mi dietNNT 
kräftig wachsenden, bis K Kuss hohen Soi te hat man 
eine mit grossem fichworzen inid eine mit grose»ein 
weissem Korne. Beide wnd zu empfehlen» reifen 
aber etwas spät. 

2!t. Kronen - Zucker - Erbse mit weis»er 
Schale; sie wird 5 Fuss hoch und hat einen starken 
Stengel mit hellirt-nm tu I.auhe, deren Nebenblätt- 
chen ebenfalls an der Basis einen rotben Flecken 
beritzen. Die KOmer besitzen eine hdlbranne Farbe. 
Alle 3 Sorten lialieii [Hir|(iii violette BiQthen. Wo 
diese weiss sind, tragen die Sorten weniger ergiebig. 
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Die. PilaiueiikuiiUu d&6 Gärtners. 

Vom B«l|itMB«r O. A. FiBtalmmi«. 

Wer den Platz dner Pflanse im Sjitcm zu 

be»iimmcn und ibrcnNfltn<-n uufzufinden wc'i»!^, besitzt 
botaniRche Konntnisec; wer mit dem Mikroskope 
das iiitii n (i( w ell* der Pflanzen betrachtet, mucht 
botanifche UntcrBuchnnpreii . «tollt vielleicht pflan- 
zenphy8io|oßi!>ehe Betiuclituiigcn an uihI f>aiiimelt 
«eher noch botanisches Wissen aue Bfichern. Es 
wir«! Niemand Ixliaupten wollen, es ,-ei mAv]) Wis- 
sen dem Gärtner unnOtz; nützlich aber wird es 
ihin erst Ton da ab, wo es hinreichend erwdtert i«t, 
um erkennen zu In^»«! n, dn^s durch «ein Stnckwerk 
keineswegs Anspruch auf den Namen eines Buta» 
nikers erhoben werden kann und dam der Girtner 

nicht Zeit li;u, es zu « (-rdcn. Kin snlrhcr hci 
Tiel Müsse gewinnen kOnncn, eine grosse Gattung, 
eine wenij^ nnfangreiche Fanulie, aneh nur eine 
Ciru|ip(' grftndlich und dun h Ja' rc hin zu erfor- 
schen oder einen einzelnen inneren Vorgang lange 
und emsig tn reifolgen, er mag damit sogar der 
Wissenschaft einen guten Dienst erweisen* Wenn 
er aber mehr will, so muss er die Qlrtnerei ver- 
nacUtBsigen und remaehlSssigt sie, selbst wenn er 
fortfnhrt, vor wie nach, einem Gbrten TOraustehen. 
Schlimmer aber, ja sehr schlimm steht es um ein<'n 
Gärtner, dem Ober sein botanisches Wissen der 
Dftnkel gross wird und der dann mit Gering- 
schätzung auf die uiil)ii(:uii>irten (Ifn iner hinabblickt. 
Unsere, der Gartiur nfimlich, botanische Kennt- 
nime sollen, insofern wir Fflaucenartenpfleger sind, 
so weit gehen, das» wir, wenn wir die Mittel haben, 
im Staude sind zu eraeben, ob der Name einer 
PBam«, der mia durch üeherliefening zukommt, 
nieht Üadi wi, daai wir femer wiesen, zu w^her 



Familie die hiVuGg vorkommenden Gattungen und 
die in unserer Pflege befiadlicben von Systenuli» 
kern gezahlt werden. Femer mAssen wir erkannt 

haben, wie es zugehe», dass eine Pflanze mehre 
nu n fTibre, dass oft die Feststellung eines Namens 
und der Synonyme sehr schwer, daea unter den 
letzteren, ausser den einander vollständig dedteO" 
den, solche sich befinden, welche eine untcr- 
Hcheidbare Form bezeichnen , die von dem Einen 
als Art, von dem Anderen al^ Spielart oder ab 
Unterart angesehen Wir l'Hruizeiip.'Jrtner 

sollen endlich wiüsen . uul welche Kennzeiclioii hin 
Botaniker Familien, (iattungen und Arten unter- 
scheiden. l'iiHere Pllan/riilveniitni.-s« niiiss aber auf 
sichere Erfassung der ganzen Ptiunzcngestall be- 
ruhen und die Unterscheidung durch denselben 
Bllek fehl -gestellt werden, mir dem wir lilumisten 
Sorten unterscheiden, sehr oft, ohne doss sie blü- 
hen. Dieser Blick, den man aueh schon den „bo- 
fanisclien ■■ genannt hat, wird .-icliiiiTt, geübt und 
geläutert durch Auseinanderlegen in Einzelbetrach- 
tungen und durch Vergtdehung der Pflanzen mit der 
botanischen lio-Hohrcibung derselben. Zu diesem 
Zwecke dienen besonders monographische Bearbei- 
tungen der Gattungen und Gruppen, welche zu 
gegebener Zeit die Aufmerksamkeit des (iärtnera 
vor Anderem in Anspruch nehmen. Dalicr finden 
solche aueh in einer fßr Gärtner bestimmten Zeit- 
schrift ihren angemessenen Platz. Mit der sicheren 
Artenkcfintni?« selilie^st aber die Pflanzcnkenntniss 
des Gärinetü iiichi ab. Er soll durch unausge- 
setzte Aufmerksamkeit es dahin bringen, dass er 
nach Frnelit und Samen ein T'riln il über die wahr- 
scheinliche Kicbtigkelt oder bestimmte Unrichtigkeit 
des Kamens abzugeben fthig ist unddieungeOfiheten 
Eapsdn aaeh der GiOsse der Samen ordnen kAnne« 
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was bei Aussaaten äul K Ästen und Bocten die 
Handhabung sichert und Zeit tparen hilft. Er soll 
an dem ktinii lulin Pflflnzrh< n fr uiz sicher erken- 
nen können, ob ein gemeint:» l nkruut aufgegangen, 
weldier Famflie od«r anch Gattung wohl der Keim- 
ling angehöro. I>a? ihirrh kolnc nf.*t-iHcihunfT 
wiederzugebende, aus vergleichender Krtahrung ge- 
sammelte WiMen kann ea darin ausaeiordeDtlieh 
weit bringen , und sowohl b«'im Gftten , als aiu h 
Piquircn junger i»aaten von Nutzen sein. Es kommt 
Tor, daaa Urtira und Caloeolaria, Iberia und Chet- 
ranthui>, Adiplicx und ( lomplirena verwecliselt 
weiden. Ferner soll der Gärtner nach der Textur 
der eraien Blltter acbon ein annlhemdea Unheil 
ober ilie Dichtigkeit vieler hftuüg vorkommenden 
Aneu abgeben können und wiesen, ob die Keim- 
blitter BDMr der Erde Udben und ob die ertten 
BUlter und die nlehatfol($cnden im Umrisse we- 
sentlich von den fipütercn abweichen. Er muss 
wissen, wie lange nach der Auesant unter ataltfin« 
dcndcn Umstanden dos Autgehen zu erwarten iat» ob 
gleichförmig oder in Zeiiabständen , die bei nian- 
chen Arten Wochen, Monate, ja Jahre betragen kann. 
Wir miitsM n wiesen, ob BeacbJeunigung dvn Ivci- 
tncne dun li < tIidIh Temperutur zulässig, ob lang- 
sames AiiktiuRii odci Ueberw intern der ^Muen 
in feuchter Erde crii|iricsslich oder nahe uncrUss- 
lich ist; wie lange Saincu 1h i gewöhiilicher .\uli<c- 
wabruug und wie lange bei besonders fürsorglicher 
ihre Keimkraft bewabnn. Kommen auch «ehr viele 
(iSrtrv( r tiirht iti die Lage^ ganz besonderen Nutzen 
aus dieeem Widsen zu ziclieu, so dudt last alle in 
die, daca sie durch Mangel daran anderen Schaden 
zuffigen timl sträflich t'nlnhusüi^ i r.-clu iiioii kümien, 
wu sie nur und vielleicht noch verzeihlich, unwis- 
send waren. 

In Bezug auf die entwiekelle l'flunze soll der 
Gftrtner wiesen, welche Gestalt nie ausbildet oder 
welche ihr gegeben werden darf; wie lange sie eine 
zusagende oder brnuehbarc bewahrt, d.h.schön oder 
anwendbar bleibt; ferner wann »ie iinch Aller und 
wann nach Jahreszeit zu biQhen beginnt und wie lange 
die Hlßihi zeit währt ; welche Hlüiiicnslände, wel- 
che Fülle, Welch' Krirlninp; fiifli rtuwickcln; ob die 
Dlumc duftet und zu welcher Tageszeit ; wie lange 
die abgeschnittenen IMOthenstengel im Wustier sich 
haltrn, \vi l<'ln' niuiiieii trcn'k< ii Ii«'":!'!!)! iitn-h rlniirc 
Stunden prangen. Das sind die hcrvortrctendstcn 
der Fragen» welche sieh auf die Verwendung der 
I'flaiize 1>rzichrn. Andere .«ind in Rücksicht auf 
l'tlegc w ichtig und überhaupt wichtiger als jene. 
Wir mQMen wiesen, wie lange die Pflanze und wo 
am gedeihlit liptrii .-^ii- 1» Ijt ; w elch« r Lichtgrail ihr 
zusagt, welche Dunstmeugc iu der Luft, welche 
Feuchtigkeit im Boden, welche Erdarten ala Kab- 



iuu|4, welche physikalische Beschaffenheit dem Oe> 
menge zugeben i«t ; wann unter obwaltenden Verhält- 
nissen die neuen Triebe uml oh mit diofii II die Rhlthen 
oder viel später erscheinen, um diiii;ich tlae Ver- 
setzen, den Schnitt — freitidi jetst faj^t vi rge.«.'« n an* 
der Eiiiincrung der GilrtntT — und das .Stutzen 
Torzunehmeu. Wir müssen ferner wissen, ob und 
wie mit vorhandenen HDlfsmitteln die Pflanxe, 
ausser durch Snn»en, su vermehren : ob durch be- 
sondere Pflege der Mutlerpflanze etwa die sonst 
schwierige oder langsame Vermehrung cu Meidi- 
lern ist: wie lange wir — immer mit Her^ll■k^^^hfi- 
gUDg der eingreifenden Umstände — auf die Be- 
wnrselung oder Verimrrechung (Anwachsen bei 
Veredelungen ) zu warten haben werden. Wir 
massen namentlich wissen, welche UnterUigen tOr 
viele Arten suiagend und welche fftr einntne «Ifen 
anderen vorzuziehen sind. 

Li diesem flüchtigen Umriss dessene, was der 
Girtner von der Pflanze wissen muss, welcher 
Art also seine Pflsncsnkenntniss sein soll, ist sicher 
noch Manches vergessen oder doch zu oberflächlich 
ang<-deuttt, aber es w ird hiiu v it laii , deutlieh zu 
machen , »las* der richtige Ntime, so nothwcndig 
für den Verkehr er ist. im Verhältnisse zu den an- 
deren Bestundtheilcn un»erer PHanzenkenntuiss 
nicht in dem Grade als wi^iiiste Ilaaptsache ao- 
geseheri wf rih n darf, dass die mit einem guten 
Gedächtnisse begiibieu oder mitaKgemesseneu Scbul- 
kenntnisscn ausgestatteten Pflanzenkenner nicht die 
tnehti<rrn l'flauzeiipfli ixcr rliron snllim , Nvi lclieiv 
jene Kenntnisse mangeln. Diesen aber wird einzu- 
schirfen sein, dass einige AnflOge von Botanik ihre 
Brauchbarkeit verviclfaclicii inu-.-i, ihir^i^ bei eifilf^er 
Anstrengung .Schulbildung nachzuholen ist iind Bei- 
spiele vorgekommen, dass dies sselbst noch in reife- 
rem .\lter gelang. In Gärten mit Pflanzensammlungco 
sind Gärtner ohne Pflauiennainenkeuntniss und ohne 
Gedftchtniss dafür kaum anders wie Handarb^ter 
zu verwenden. Es ist sehr zu wünschen, dass 
die Wissbegierde sich nicht nur auf Topfpflanzen 
beschranke, sondern sich auch auf Sommergcw ächse, 
auf Stauden und Geholte richte. 



Zur I a n ( 1 s c Ii aft sgä r 1 1 le rc i . 

Vun D&ll, Hitfi^ncr in EtMDbctg, dimI fcisoid, Fark^ 
Ia*|ieklor In Muslum. 

(FMfScttaiv and BvlilnstX 

Ein Tn il purtrii, (Ins iet ein mit Mauern durch- 
schnittener Galten, wo jene iji einer solchen Entfer- 
nung von einander aufgestellt shid, dass ein Weg 
an <l< ii liSuiii. ii und nii den für frnhf Gi nuTeo bc- 
stiwmtcu Kabattcu entlang geführt werden kann» 
gewihrt als Wintergarten ^deb&ll« grosse An» 
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nehmlii-likeiten. Der nach Süden gelegene Theil 
;d«r Mauer ist mit ^piUierobst, PHrsichcn, Wein, 
lAprihoHn II. d. gl. bepflsDit, der naek Norden ge- 

J( rrriir mit TmmertfrOnpin, wie IJliocIodendrfn, Kirsch- 
4orbe«r u. <L Ein pM»endcr ThisU der Mauer 

kun M«h stt Hiueeni fßr die Treiberei von ai- 

le rie i Ob»» und Gartenfmehton honutzt werden. 
■Wei» «uob der Anblick der scbrftgen GJMdftcbcn 
sieht grade su dem SchOnen gerecbnet werden 
kann, so künncn wir dodi in der Zeit, wo die 
Vegctution im Frei«» durch di« eieige Usnd des 
iWiBM^re geitOri iel* nna dea AnbUckee der datdi 
dieKwiat gesckotzii-n Pflanzen erfreuen, ohne due 
wir gegen die Mittel, durch welche me gcBchQtKt 
werden, einen Widerwillen empKnden. Auch ein 
guter Obetgerten verlimgl Schutz, wi>nn seine Kr- 
zeugniste im Herbste die früheste Keifr» crhintri ii 
•<^cn. Und dieser Schutz orhOlu zugkicb den 
Komfort des Beeitsera in der Nfthe des Wohnhau- 
t,r--^ TUT Wintfrzeit , wo ein von den Strahlen d»'r 
Soune beschienener Weg un einer südlichen Mauer 
«otliiiig oft mehr Genuas vereeJwfii, als der AabGek 
der schönsten Landschaft und der norh mi ntmantisrhen 
Gegend. Hau eolcbcr Garten gehurt zu den hnupt- 
s&eUieksten Annebmliehkeiten eine* Winteniufent- 
baltcs und sollte nie zu fern vom Wohnlinuse ge- 
legen aein, wenn auch der Anblick der rotbcn 
BttcksteromMiem, mit welchen dergleichen Gärten 
gewöhnlich cingt-selilot^iif n tiind, niclii zu den aii- 
genehmaten Ansichten gchüri. Ist der Garten iu 
Terrassen abgetheilt» so k4hiMn dieee mit gezierten 
Ffeilem und Ho^en fBr einen in eim n solehen zu 
Stellenden Baum versehen werden. In der Sommer- 
sflit, wo Allee um uns blQht, wo das ganze Land 
aneoi Garten gleicht, sind wir fQr diese Reize we- 
niger empfänglich, da sie uns nhemll in grosser 
FDlIe geboten werden; bctinikt fii-h aber die Natur 
in ihrem Schlafe und stellt sich uns ein todttr 
Anblick dar, so ist « in Ort in der Anlage mit 
Ptlanzen umgeben, die uus bei aller Strenge des 
Winters snlidieln und uns tan Bild der heitersten 
Jahn «reit inmitten der Traner und Oedc geben» 
immer etwas unaiusprechiich Erheiterndes. 

Bei der Ltnge unserer MTlnter erseheint es 
wnnRchensweith, auch ftir jeden Monat cinpii lie- 
aondem Garten zu besorgen und dadurch unseren 
Sommer Uber die Grinse des unbestladigen Kli- 
ma' >< hinaus kunstlieli zu v«'rlängtTn. Einen riarteii 
anzulegen, welcher durch keine Veränderung der 
Jnhfossdt, des Bodens oder der Lage berDhrt 
wQrde, einen Garten zu bilden, der mit den Er- 
cengaiMcn aller Klimaie bereichert wäre, wo man 
aagsn kfinnlo: Hic ver assiduum, atque alieaismen- 
iikus «cttnal wftrde der Stols des Gartenkflnatlera 



I Ein GewAchshaux oder Konservatoritim gewahrt 
für den Winter ein hohes Interesse, zumal wenn 
es mit dem WobnliMise in Verinndung gebraeht 
ist. Zweekm.lsÄig erachciTit es zwar, solches den» 
Hause so nahe als möglich anzubringen, ohne dau 
CS selbst einen Theil desseUben bildet, besonden 

I wenn d.i.-i Haus von regelrechter Architektur ist, 
wo ein Anbau nie eine Äussere Zierde sein kann, 
da die AusdQnstnng der darin be£nd11i^en Erd- 
masse oft schlimmer nia der Wohlgcrueh d^ 
Ptlanzeii wirkt und fftr die daran stossenden Zim« 
mer von Naehtheit sein wQtde. IKe Verbindoag 
des Konservatoriums mit dem Flanse durch ein 
Vonciromcr, so das« jone.s also nicht in unmittelbarer 

I BerQhrung mit dem Wohnzimmer kommt, oder 
duirh einen bedeckten Gang, der ZU aBen Jahrcs- 
Zfilcn Schutz darhiptet. ist eine sehr zu empfehlende 
Einriditung un<l verdient alle Anwenduni;. 

■i. Landwirthschaft und Park als ge* 
trennt« Gegenstinde. 

Man hat vielfiMdi di« Idee gehabt, das Oeko- 

^ nomiegut mit drm Parke zu vereinigen und so 
ganze Feldmarken parkAhnlich auszusohmßcken. 
Nach ▼ersehiedenen Verenchen nnd Bestrebungen 
sind wir jedneli zu der l i elx rzciigung gekommen, 

I doss beide getrennte Gegenstände sind und auch 
bleiben müssen. 

Ein jeder dieser Ix-iden Gegenstände nehme 
daher auf einem Besitzthuroe seine passende Stelle 
ein; denn TerschmShen wir aneh nicht die un» zum 
Nachtische gebotene Pfirsichen, so umpflanzen wir 
deshalb doch die Mauern, an denen und unter de- 
ren Schutz sie erwaclisen. 

Die Meierei gchßrt zu den Qettftssen des Land- 
lebens; wir fchlietiscn sie keineswegs au«, wenn | wir 
sie auch nicht in unsere ruhige Parksccneric aufzu- 
ni Innen gedenken; « ir protestiren also nicht gegen 
<l;is \ Ol iiandensein von Genuas und Erti'ag niQh> 
sanier AiiBlrengung, sondern nur gegen die V^erei- 
nigung mit unserer Kunst. 

Die Schwierigkeit der Vi rrinigung he.'Steht 
ItauptsftclUich darin, dass der i'ark ein Gegcnstnnd 

I der SehOnheit ist, die Landwirthschaft tdwr Er- 

fr.'ige pelieii Holl, wenn auch die Scenerie beider niis 
, Land, Bäumen, Wasser undThicren, welche jedoch 
i in binden sehr Terschieden geordnet sind, best^t 

Liefert dir P;iik einen zu geringen Ertrug, so 
I verringere man lieber seine Guusse, vorausgesetzt 
, dass es Charakter und Styl de« Hauses gestatten ; 

man wird dann weniger bereuen, derSchOnheit d«n 

Gewinn geopfert zu haben. 

Die Form der Getreidefelder, mit ihren geraden 
' Linien und Ackerfurchen sind so gftnzlich mit dem 
' Begriffe Ton malerischer Schönheit unvettrAgUch» 

3» 
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dw8 man nicht wagen darf, die Gegenstände der 
FddwirtiMclMft al« Zierden snboflllinnit «bw dea- 

lialb k:inn immer ein Unterecbied iwiechen dem 
Besitztbame eioea Landwinhea von Profeaaion, der 
fOn jedem Stftdcdien Land Gewiim cielien mius» 

md den) eine« wohlhabenden ManneB, der die Land- 
wirtbechafr ntir xum VergnOgen betreibt und daa 
Land zu Veraachen Terwendet, bestehen. 

Wenn nuch in einigen Gegenden, wo die 
Land« irthfichnft mehr (l< r Vicbjiucht und dos Milch- 
ertrages wegen botinolH'ii wird, die Gra«landc- 
TCÜen nmaflunt sind, so werden eie doch stet^ einen 
störenden Anblick gewnbrcn und nie das Ansehen 
eines Parke« bekoiunien , sondern immer den Ue- 
trieb der Landwirtbacliaft vemthen. Hiein be- 
steht der Unfer^cliird zwli^rben derWohnuiig does 
Üutbesitsers und der seine« Fftebtcrs. ' 

Da die SciiMhett; -eioei! Pleasuregronnda und 
die eines Oekononiiegutes nicht zu vereinen sind, 
so wird OS als das Zweckmissigsic ersclieinen, wenn 
Oe«irhmBck und Nachdcnk<m das letxtere verbergen 
im; 1 1 'II Vordergrund .^o hegrftnzen, dass Parksccnerie 
ohne \'i rv ü'^'-i'iT und Verschwendung nutsbaren 
Landen crhiUtiu werde. 

Daa SdiOnste au^ zum Einträglichaten zu 
machen, licpt nut^f ( r nnFen r Macht; denn ein ge- 
pflügtes Feld und ein Kas<-nplatz siad ebenso ver- 
■diiedeoe Gegenetinde. a]« ein Kaftoffdland und 
ein Blumen}iart< iK H^ i rntt rschicd zwischen ei- 
nem Oekonomiegutc und einem Parke besteht nicht 
nur in der Zahl seiner Umfriedigungen und Unter- 
abtbeilungen, eond« rn auch in der liohandlung der 
Linien, wie die Umfriedigungen eines jeden go- 
fOhrt werden. Fenne om^ ist aJeo ein Widerspruch. 

Die Landwirthschaft ist ein Gegenstand von 
hohem Iiiterespp iitkI aller lieaehtnuff uCirdi^. sie 
bediirt der tremUtu liftlfc nicht, um durch malcri- 
aeben Eifckt Aulmerksamkeit tu erregen. Sie ist 
srllt^t iineb m^-hr als ein tiegensiand derSchönheit, 
sie ist der Segen der Menschheit. Bei dem Erfolge 
nnserea Vergnflwen« ist ee aber Iceineawegs unyer^ 
(inhar, die (i!;ui7c dos Purkij zuweilen zu vcrlns- 
scn, um den Elciss zu bewundern, mit welchem 
der Landmann aeine Erxeugnieee henrorhringt. 



Einiges über PoLmt'ti. 

Von 4nB Obeiyi rill«' r LniK liv im Au^MinViMa OsRea an 

iliT \Vild|>iiikhiutii)ii bii V'nt»''^im. 

Die Zeit ist noch gar nicht Inn , wo man die 
Halmen, und selbst unst re einzige europttieche. Cha- 
mneroj)!« liumili^. mir in dtii U'Hrmhausorn kiilfi- 
virte und ftngstlich jeden Luftzug, der etwa von 
Aaaaen ebatrOmen konnte, «bkielt. Hitte Jemand 
vm damals das lebGne Exemplar der ebengenann- 



t«a Ficberpaüne auf der Püaneoinsel bei Potsdam 
wtlnrend der fansen Sonmeraeit, anetatt in dem 

Palme'i^ri't-(-, vor detiifielben mit iindem. zum Thcil 
indischen Ptlanzeo gesehen, wie selbige alien Stür- 
men und sonstiger nmher Luft, die bride in wi- 
serem wechselnden Klima bisweilen im Juli, ganz 
gewöhnlich aber im September, vorkommen. auege> 
setat war, er wflrde gewiss erschrocken sein und 
den G.artner, der dieses gethaa, fikr nidit klug ge> 
halten haben. Dieser Mann von vor '2'* -Tahren 
möchte noch mehr ht crurteii gewesen sein, h*tie er 
in dem alleniings gegen sonst wAmiercn letslm 
•Sommer die (.' hi na - Fä c her ]> al m e ( L i ni» tona 
c h i n c n s i s , oder wie sie ge wühulich genannt wird. 
Latania borbontca) mit tropischen KakM&eit 
und Pi^angs, so wie mit neuhnll!5ndischen Drnchen- 
lilien oder Drac&aen, in dem sogenannten siciU»- 
nischen Garten bei Sanssouci noch ziemlich spit 
im 8cpietnber erblickt. 

Heut zu Tage ist man nicht mehr so Ängstlich, 
und aettdero wir daa nicht mehr sind, gedeihen 
unsere Pflanzen selbst noch weit mehr und wachsen 
üppiger hei-nn als je zuvor. Den Keichthum und 
den Schmuck auf Heeten und RasenstCicken, sowie 
aufSchnmckplfttzen, verdankt nmn nur zum Theil 
neuen Akqui.«iili)n«n ; viele PHanzen wriren ?rhnn 
l&ngst bekannt, wurden abi^r in den Gewftchshftu- 
sern eingepfercht. ' 

Nicht wci)ii;i'i li:i!n n die Ziintner der l^ainen 
maonigfavhen Zuwachs erhalten. Man ist nicht 
I mehr mit den Rooengeranien zuftieden, mit Lack 
und Reseda, und selbst nicht mehr mit der chine» 
I sisoben Kose (Hibiscus Kosa cbinensis) imd dem 
I Gummibaume, „dem steifen Philister" (wie Hof» 
i jjftri ner F i n t e I m a n n auf der Pfaueninsd ihn tref- 
fend ntiTfiiK- man ist wählerischer jreworden und 
verlangt üi-iH!i) lUumen auch Blattpflanzen. 

Es scheint, als wenn die jungen Damen, die 
; doch hauptsftcidich Pflanren im Zimmer pfletrT, 
ihre Nebenbuhlerinnen, die Blumen, scheuten und 
sich mehr in dem priehtigen Grün der Blattpflan- 
zen gcKelen! Dii T<iIIt »tc der Danu n ist aller- 
dings in der Kegel bunt und wird immer mit in 
verschiedenen Farben prangenden Blumen entweder 
sieh mehr oder Weniger sebndon oder diesen zum 
I Nachtheiic gereichen. Nicht so aber umgeben von 
I Blattpflanzen , deren saftiges Grfin gerade umgc- 
I kehrt die bunte Toilette der Danu n hebt und s^bst 
nicht weni^' di-' Srli("idiei( der IctztrvM' »'ihöhct. 
Umgekehrt tiitt wiedenun das (irün mehr hervor. 

£a soll hier nicht Ton Zimmerpflanzen und 
deren Pflege gcspi-ochen werden, denn darftber haben 
wir eine meistei^aftc Abhandlung in dem eben cr- 
sebieneoen Gaitenkalender des Jahre« 1858 von 
dem Hofgirtncr G. A. Fintel mann von d&F 
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Pfaueninsp) bei 1' 's lim rrlialfon; wir wollen aber 
die Palmen einer nftherun Betrachtung imterwei'- 
fcn, welche im Zimmer, wenn «ueh gerade nicht 

W gut, wie in G<'\vai"Ii!»Iirui.«Tii, i^'cdeilifn, ho doi-li 
wenigstens zur Freude derer, die «tc pflege», ber- 
■nwadiMn. 

Aufgab«' des (iftnticri ist, cBea« Palmen bereit« 
in einem Zustande Liebhabern abgeben zu kAmwo, 
dass a«e in den Zimmern gedeihen. Es ist di«Ma 
ein Punkt, der gahOrig ber&cksichtigt wonlen niuss. i 
Der (Jftrtner muM nicht allein Tcrknufen wollen; : 
er hat die gröaaere Aufgabe zu erfQllen . nämlich : 
Luit und Lii'be sii erwecken. Das geschieht aber, 
wnnn <1»T Liiif an seinen Zöglingen Freude besitzt 
und ilifsr ihm unter der liand gedeihen. Da« 
lockt ihn an wäteren Verauchen, waa den Ankanf 
nouer Pflanzen vorhmji^t. Andrrp sehrn es und 
müchteu auch ihr Zimmer damit aueigcechniüekt ha- 
ben. So fhngt Eina nach dem Andern an und die 
Pfl.ni7.cn pflöge wirtl (Ii tnriii^iit, ttn (Jas.« zuletzt der 
Kcicfaeund Amie,Ii>tzt«.-i-ei- wenigbicnii ein paar Töpfe, 
beanfoichtigt and abwartet. 

Vrrkuiiii aliir >lir riattiH-r Pflanzen, die im 
Zinuuer nicht lange halten , und wiederholt aioh 
dieae« «nige Mal, ao Torliert der Klnier zuletzt 
alle LuHt und stellt seine Kuhur - Versuche i-in. 
(ieiade aber die Palmen fDr die Zimmer verlangen 
awndieilci Fllr«>orge , ehe aie in die Smmer kom- 
men dßrfen; mc mttaten Ttn-bereitet imd abgehflrtet 
werden. Keine Fahne vertrigt s. K.. da^s sie aus 
einem warmen nnd feuchten Haur<e gleich in ein 
oft kfthlce oder doch wenigstens trockenes Zimmer 
kommt. Dazu ist es notbwi tuli^' . dnss -iii^ sich 
zuvor in einem kühlem und kcine-wtgB ötlir feuch- 
ten Hause eine Zeit lang Itt fitiilcn, daselbst auch 
etwa;« im Schatten stehen. Man will jetzt am h gnr 
nicht die Blattpflanzen oni Fenster haben, wo ihnen 
Bodi Licht geboten wird, aie sollen mehr im Innern 
deo Zimmers nuf Blunientischcn, Stellagen u. s. w. 
stehen, wu die bonne vielleicht mit ihren Strahlen 
nie hingelangt. Palmen, fttr die Zimmer berechnet, 
dörfcn ;uir-h in (h i- Ict/tcn Zeit nicht zu krflftijr fre- 
triebeii haben; ein Iang«iames Wuchsen bekommt 
dagegen ihnen fDr ^ Folge gut. 

Ks giebt Pflanzerlieldiiilici , die mit der frc- 
wöhniiohen Pflanzenpflcgc im Zimmer gar nicht zu- 
fiieden aind; denen iat nicht genug, Palmen nch 
vom Gärtner zu kaufen , sie woUen sie selbst aus 
dam SauMB heimnziehen. Daaa in dieser Hin- 
■ieht hl der That etwas geleietet werden kann, 
kdien wir mehre Beispiele. Wer Mit^ed des 
Vereine zur Befördening des (lartenhaties zu 
Berlin ist, wird sich noch der schönen Duittlimknen 
erinnern, welche der Kuufniaun Stiemke im FrOh- 
iahw I&'ki Muatcllteii Daa £xempUr hatte beruU 



I \ :\ Wedel von o bis M Fuss Ijftnge und einen Stamm 
I mit '>\ Zoü Dorohmeaaer. Vor IH Jahren war ea 
! von dünn Beaitser e^wt niia dem Kerne einer ge- 
wöhnliehen Dattel , wie nwn diese kauft , gezogen 
und hatte aioh die ganze Zeit im Zimmer befunden. 
Fortwährend bewahrte aie ihr friaohes Grfln , bia 
endlich leider im vorigen Jahre in daa Zimmer Gaa 
gelegt wurde und damit die Pllms« sn kiAnkeln 
anfing •). 

Wir möchten auch Blumenliebhaber darauf 
Btifnifiknam machen, das« sieh viele PHaiizen im 
Zimmer leichter kultivircn la.sseu, als wenige. Es 
ist dieses eine ganz richtige Bemerkung deaeelben 
Manne.*, der obige Dattelpalnie erzog und fort- 
während eine grosse Anzahl von PtUnzon in sei- 
nem Wt^zimmer nntarhlk. Die Luit wird bei 
vielen Pflanzen nie zu trocken, da die Blätter be- 
ständig Feuchtigkeit aushauchen, abgeaehen davon« 
daae dks Waiaer mm BegiOHOD mm Theil «loh 
der Loft gidoih nnteiga xn Gute kommt. 

I. Fäoherpalmen. 

t. Unter den Palmen, welche wir hauptjsäch" 
höh fOr daa Zimmer empfehlen können, möchte die 
kleine Jnpan •Ficherpalmc (Rhapis fla- 
belliformis) fQr die Zimmcrkultnr :ini geeignet- 
sten aein. Das Vaterland sollen die Inseln Liukiu 
im Sadoaten Japans sein, über seit undenklichen 
Zeiii'n wird eie in Japan im Freien kultivirt. Man 
verdankt ihre Bekanntmachung dem ln-kannten ja- 
panischen Reisenden der zweiten ilältte des 17. 
dahihundi rt.^ , dem Ar/te Engelbert Kämpfer. 
Wir kennen Exemplare dieser niedliciien. nielit viel 
Raum einnehmenden F&chei*pabue , die schon Ober 
1 Jahre «ich in einem und demeelben Zimmer be- 
fanden tind foitwnlmnd ein frisches Ansi-hen be- 
sassen. Die meist nur I Fuaa im Durchmeaaer ent» 
haltenden nnd wenig geaehlitzten Blltter atehen 

meist rinjr> uin den Slanmi. 

2. Die Z w <' rgfäc her palm e (Chaniaeropa 
hu Uli Iis) ist gewiea arsprOnglich mir in Nord- 
.\frika und auf dem Felsen von Gibraltar in Spa> 
nien, wo aie einzig in fiurop«, zugleioh nut den 
kleinen Alfen, voricommt, zu Hauee and aeheint 
' mehr im Sommer im Freien, als im Zimmer zu 
gedeihen. Mit so hohem Stamme, wie sie hier und 
da in Gewächshäusern, namentlich wenn sie im 
Lande stellt, gefunden wird, so z. B. im Berliner 
I Viuifuiiscben Garten, sieht man dieac Zwergpalme 

(nur selten in dem Vatcrlande. 
H. Die ihr ähnliche Z wergf&che rpalme 
des aadliohen Oeorgien'a und triorida'a« 
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wdcbe wegen ihres dornigen Stammet den Namen 
der Igi Ipnime (Chamaeropt Hyatrix) er^ 

hallen hat, gedeiht flagepfn ^'uiiz Jirftchlifi im Zim- 
mer, weshalb w aebr «u wOnschea ist, dass die 
Oiitner weit mdir ftlr äre Vennehrang sorgen. 

4. Die Chinn-Fächerptlme (Livisto- 
nachinensis. Latnnia borbonica) ist nllrr- 
dings die schünxtc der Facberpalmen, aber duch eigent- 
lich fQr Wohnzimmer nicht passend, da mt viel zu 
viel Rimni ciiuilmml. In prö^ppm Snhins pit postcllt, 
namentlich wenn diese mit rothen Tapeten ausge- 
«oMage» aiod, die noch in der Farbe duroh sei- 
dene Vorhflngo iinterstfltzt werden, macht ?ir einen 
ungemeinen Effekt und ist sie deshalb njichen 
Leuten gar nidit genng cn empfehlen. Sie setmot 
sich auch zicnilieh gut zu hnlteti und Reihst ohne 
Lieht eine Zdt laug zu gedeihen, wenn man es nur 
niolit verBiumt, ihr immer die nOduge Feuchtigkeit 
SU geben. Dtti Imm dlerdings. nameatEeh bei 
trockeren Zimmern, gar nicht hftußg genug ge- 
schehen, ubwohl man sich hfitcn muss, zu viel uui 
^mel KU giessen. Besser iat et, immer weniger, 
aber xim fo häufiger. Wir mf^fscn auch hier wie- 
derum ganz besonders auf die Abhandlung des 
Hofgirtner« Fintel mann im Gartenlcalender hin- 
weisen. 

Diese l'almc, von der im Uartcu des Uebeimcn 
Ober-HofbuebdruekersDecfcer in Berlin do prfteh- ; 
tiges Exemplar airli vorfindet un<l. d:i es fSr das ! 
ilaua, worin sie sich befindet, zu gross geworden 
ist, ftlr 2000 Tfadrr Terluuift werden aoll, wurde 
uns durch den Botaniker Commerson , den Be- 
gleiter Bougainville's, bekannt. Derselbe sah 
eie auf der Insel Bourbon in Kultur und Lamarck 
fand eich deshalb ▼eranhaat, ihr den Namen Ea- 
tan ia borhonien ru geben. Da die Pflanze aber 
gar nicht in dies (lenus gchüii, sondern zu Li- 
▼ieton»! ao hat ihr Roh. Brown den richtigen 
Beinamen ..rh i n e n .^i s " gegeben. 

b. Eine andere Li vi »tone ist zwar ein Be- 
wohner Java'e, nämlieh Liviatons olivaefor- 
mis, halt aber nichts desto weniger im Zimmer 
ebenfalla aua. Sie kam frfiber unter Saribus oli> 
Tseformis und tubgloboene vorundibnckder 
vorigen sehr. Wie dort sind die FächeP*Ahtd>BittO 
tief Jlheiltg, aber mehr in die Länge gesogen, so 
dass die Spitzen weit heriuiterhangen. 

ii. Copernieia Miraguana gehört zwar 
ebenfalls wflrmrni Lftndern an, die zuerst ge- 
nannten — denn Westindien ist ihr Vaterland — aber j 
trotzdem gedtibt sie, eben so wie die Torige, gleich» 
falls in Zitnmorn, wenn sie nur immer die gehürige | 
Feuchtigkeit erhftli. i>ie gehört, wie die frQhercn, 
SU den Flehetpslmen, seiehnet «idi aber von den 
bis jetit beschriebenen dadareh wcaentlidi atts» dass 



die Unterfl&cbe ihrer Wedel eine süberweiaae 
Farbe besitat, wtbmd die Obeilllahe schOa grau 
erseheint. 

n. Fieder palmon. 

7. Bactris acant hocarpa erbllt dureh ihM 
Bchwnrzhrniinen Dornen, die bis zu H Zoll Lftnge 
am Stnmnie w orden, sonst aber den Wedelstiel und 
die Spindel, an der abwechselnd auf jeder Seite 
und mehr Fiederbliltteheri befindlich sind, beklei- 
den, ein ganz eigenthOmlichcs Anaehen. Vaterland 
ist die Ptotii» Bahia hi Brasilien. 

8. Aehnlidi, aber weit weniger domig, desto 

mehr aber von «reifen Borgten ObeiTiogen, ist Bac- 
tris setosa aus der Provinz von Rio Janeiro. 
Sie erseheint in sllen ihren Theticn kidner. 

n. Astrocaryuni rostratum, in den Gar- 
ten gewöhnlich als A. Ayri bekannter, gehört 
ebenfalls zu den domigen Arten , die aber Ähnlich 

der ( ' o jn- i-n i e i a ,M i r a g n !i n a aiil der Unterseite 
di r Wedel eine !<illirr\\ ( Is-^e Farbe haben. Da« 
scliünc dunkelt (irCiu auf der Oberfläche ist hier 
besonders zu bemerken. Vaterland ist ebenfalla 
Brasilien und 7.war hauptsächlich die Provinxen 
Bahia und Kio .lunciro. 

10. Attalca spcciosii ist zwar eine der 
liüeln-ti II Palmen, welche Brasilien und Aberiiaupt 
die trn[)i.Tben Lünder .X.sienri be.sitzeii, .■*ie nimmt sich 
aber »uclt als .Samenpflanze von ciuciii l'unr Jiibreu in 
unseren (»ewftdishiUsem recht gut aus und «chdnt 
selbst in Zimmern zu gedeilien. .Mit ihr möchten 
noch manche andere hohe Palmen unsere VV'olmun» 
gen anssehmflcken können, wenn man nur Vcmuelie 

anstellen uulbe. Abgifehen \ou ihrer Schönheit 
haben die Attaleen durch die Verwendung iu ihrem 
Vaterlande dn besonderes Interesse, denn wie ron 
der verwandten Uanfpalnie (Ailalea funifera), wird 
auch von dieser und von ähnlichen Arten daf fieu ebe 
mannichfach benutzt. Wir haben uns hier absicht- 
lich enduAea» von dem Nutzen der l'alnicn Qbei^ 
haupt zu sprechen , da wir in dieser IIint<icht von 
Berthold Seemann ein SchiiXtchcn besitzen, was 
allen FflaMenliebhabem luchit genug empfohlen 
werden kann. 

11. Carvota tirens wird gewfihnlich als 
Brenn paliae bezeichnet, die Exemplare aber, wel- 
che wir in unseren Gewächshäusern besitzen, sind 
nicht so schlimm und man kann sie anfOhlen, ohne 
daaa sie grade juckende Gefühle hinterlassen. Errdobt 
diese Ptdne in S^ntmeni auch nie die Hflhe, wie 

in den (ie\\ aebsthanscrn , wo pie in der Kegel mit 
Co CO 8 flexuoaa und wenigen andern eine nicht 
nnhedenlende GrOaea hat, ao mmmt ne lieh dooh 
mit ihren oben bniten und nnregdbalasig gealln- 
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ten Kiedenpalten in den Zimiuerii m;})t habcdiinfl» 
und IM »ie giuis bewnders zu empfehlen. 

III. Schling- Piilmeu oder Lianen. 

! *. Calniiiu« Kotang. Im (lewächslmtiae 
eine aus^crtmlt ntiich zierliche l'aliue , welche mit 
ihffMi nhlreichen Fiederblittem an mandie Aluwini 
erinnrrr Im VaterlanHe. nämlich im tnipischen 
Ofitiiidien und auf einigen dort liegenden Inaein, t 
m «ie eine der «tüflnten Lnnen oder SehKogiiflan- 
zen. welche nieif^f tncliif liiiiulcrt Fuas weit sich ' 
roü ÜAUin zu Bauni achlAogelt uud eellwt die | 
Ufer nicht nttdedeutender Fltleee durch ihre mehr^ 
Aich ober einander geschluogenin Stengel niit ein- ! 
amler verhindert. Auf den so >iebildet«Ti Taupn 
bringen die Kin^eboreuen znni Theil die j^Mxze 
Regenzeit in den Urwildern zu, wo deren Boden 
fiiHshiM-h imil iiiflir mit \Va>.*ci- hcdri-kt ist. Von 
dieser Kigenttchntt zu winden, merkt man allerdiDga i 
in aneeren GewiehthiuKm niebts, d*e« eineEigen- 
fhHintiokrit vipler tropischen Schling-gewächse ist, 
im Anfange gerade zu waehsen und dann erat sich i 
zu winden, wenn sie einem anderen Urame in die 
N&hc gekommen sind. Der Kotang beeizt aber 
auch eUMerdem ffir uns ein besonderes Interesse, 
dn von ihm und anderen verwandten Arten die 
iOgenannicn spaniscbon Kohro i i r i cu. Aus- 
serdem liiif endlich die Paliue in ihrtia Vaterlande 
mannigtaclaii Nutzen; die freilich nach unseren 
Begriffen elenden Hftuaer der Kingel>ocenen wer- '. 
den zum Tlicil mir aus den Hotang- Arten annjffor- 
ligt. Der btengel gtebt die Pfosten und Stabe und i 
die Wedd bilden daa Dach. Die letitern liefern 
aneh jung ein angcnehmea GemOae. | 

. . XV. (rraapalmcn. 

iä. Chamacdorca Seh iodeana. Unter j 
draspalnien versteht man mehr niedrige Palmen, 
die im Aeuseem, wenn auch nicht unseren gewöhn- i 
liehen (iritsem, so dodi flcbon mehr den hoben j 
Srhilf- und Kohr-Arten, vor allen aber Hon tm- j 
pischen Bambus-üräseni, Ahnlich sind, ja selbst > 
nie die bedeutende HöIm der letalem erreiehen. | 
Sie besitzen Hflnnntlich rinrn schlanken und rohr- 
fthnlichen Stanim, aus denen die Ireudig - grQnen 
Wedel herauskommen. Diese aind nie fileherfftmig, ] 
sondern meist nur eingeschnitten und gefiedert, be- 
siuen aber ausserdem, wie auch ihr Stamm, eine 1 
schone grüne Farbe. 

Die genannte Art i.-t schon seit einem Paar i 
Jahrzehnten in den (jiHrten, und di ühiilh ziem- ' 
lieh daselbst verbreitet ; sie hat auch bereits ßchon Iftn- , 
ger den Weg in die Zimmer der Damen gefunden. | 
Durch ihr leichtes Annelien trflgt i^Ie viel bei, an- 
dere Palmen, namentlich mit F&chcrwcdcin , aber 



auch Honstige Blattpflanzen, wie den Gummibaum, 
aelbst Diaohen-Lilieo (Dnuxenen) u. a. m. etwas 
in ihrer SchwerffeUigkeit tu mildem. Ks ist Qbci* 
gens die Art von den gefiederten ChaosidtNDMn* 

welche die breitesten Fiederblätfei- besitzt. 

14. eil. C aä pe ria na hat wiederum wie Ch. 
Schiedeana gefiederte Blätter, deren Fieder bis 
1') Zoll lang werden und eine weit mehr in die 
Lange gezogene Form besitzen. EigentbQmlich ist 
die Art dnreb die weisse Binde auf dem RAdBan 

iiee ailgenteinen Hinitsttieles , welolie sie übrigens 
luit andern Arten gemein hat. 

15. Ch. Ernesti Augutti, tnelldobt die 
schönste der Chamftdoreen und Gnispalmen über- 
haupt, die der jQngere Wcndland, Hofg&rtner 
zu Herrenhausen bei Hannover, au Eihren des Ter- 
storbenen Königs Ernst August yon Hannover 
nannte. Sie hat sihono Blätter, die nach «Iien in 
zwei eiförmige und nach au«äcu ^cäiigtc Luppen 
zerfallt. In den G&rten kommt die Art auch als 
Chainaedoren aimplicifrona oder Hjoapathe el^ana 
vor. ' 



Das Elitblattern 

(Im- z(;itlicii im .Herbste zu verpthtnzoiKlen 
B&ume. 

Voia KurisgeridMollsial 8ehamal ja JwiglMHisiaii. 

Naeh der bisherigen €tewohnheit Mriid der 
Zeiijiiinkt zur AuspHnnzung der Bftume im Herbste 
von einigen voraoge^uigenen Nachtfrösten, die den 
theilwdsen Blttterabbllt da Zeichen dea dnixeteu- 
den sogeimnnten WinterseUafea, bcrbdlbbran, be» 
dingt. 

V&n solcher Zeitpunkt pilegt bei llteren Blumen 

«•gelmässig mit EndeOctober, in trockenen Jahren 
;iljer (wie I84'i) auch um Inn 'I Wochen früher, 
III iiusöergewöhnlich teuchten d;i^'ejj;en (wie 1844), um 
ganze 14 Tage oder noch später einzutreten. Doch 
sind die ein- und mehrjährigen Sftmlinge, wie auch 
alle derlei Edelstammchen überhaupt vermöge ih- 
res jugendlich kriftigen Wachtbnmea so atrotaend 
in ihrer Lebenskraft, dass sie oft mehre efärkere 
Fröste vertragen, bevor sie dem eigealUclien VVinter- 
schlafe ndier zugeführt werden. Bd aoloben muaate 
ich daher oft bis Mitte November zuwarten, bevor 
es an der — g<'wöhnlich schon ungelegenen — Zeit 
war, mit der Verpflanzung solcher B&umcben in 
meinem btextt ateta geeigneten Sandlioden dea An» 
fang m mnehen. 

Dttü beste Mittel zu einer bedeutend früheren 
und xwecktnässigeren Auspflanzung bietet das Ab- 
streifen der Rliltter dar. Hicdurch wird der bei 
Belassung der Bl&Uer sicherlich erfolgenden, so 
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wie da« EinBchrunipfon drr Zvrrige und Stftminchen 
herbeiführenden Äuädüuütuu^ am Entsprechendiiten 
vorgebeugt. 

I'rher dippcs Ent1)l;ilt< in der nfllimo gelangte 
ich nach und nach zu tolgendeo, die gAnslicbe Un- 
Bohldliehkett de* Verftbrent bestfttigen Erf«liningcn : 

a) Bei der Okulation im August ^y'wd aiD 
Schilde das BUm fast ganz abgeschoitten. Der 
übrig gebfiebene Blattatiel ftUt, wenn die Arbeit 
gelungen ist, nach 8 Tagen entweder von »«•Iber 
oder bei der leiaeaten Berührung hinweg. Ks er- 
folgte diesfalls aicbdicfa schon im August eine 
künstliche EntbUtterung, und Niemand dürfte wohl 
hiebei zweifeln, dass aus dem aagewachsenen, zur 
Unzeit entblättertem Auge in der Zeitfolge ein 
kcmgeninder Banm bervorwadwen weide. 

b) In dem ungewöhnlich hcissen n i i 'locke- 
nen Jahre 1842 verloren sehr viele Uäuiue aohon 
IGtt« AagiMt, dum aber in der ersten Hilft« des 

Sepu tnbrr alle ii)t^f;csaiiiiut iliro BliltttT. ^\'cpen 
dieser unzeitigen Entbl&tterung hielt ich manche 
Blume für mtungelua verlorep; doeb im Frühlinge 
1848 «ibdlte sich Alles bestens nnd kein dnciger 
Banm ging zu Grande. 

C) \\ enn keine wesenllieben ()ctobeifn">»te etö- 
xend einwirken» SO behalten die Nueebftume, Aka- 
zien, Ksch« n ti. n. in. ihn Blätter bis Noveiiil»T. 
Es triii «uiiach der Fall ein, daäs bei diesem naiiir- 
geniflflsen Vorgang« das stmmtliebe jnnge Hals 
gehörig verhärtet und ausrtift. Im enf|r<"geng<'- 
setzten Falle hingegen verlieren gerade die erwähn- 
ten Blume ^«eh nach den ersten, suweilea selir 
Zi-illioh ointtfti ihL II Frösten — dahi r /.ur ünziit — 
ihre Blätter. Der naturgemässe Vorgang erleidet 
sogcstaltig bedeutende Slürungin, und doch weiset 
die Erfuluuiig genflglich nach, dass durch diesen 
vorzeiiig^'M iiiattcrabt'all keine wesentlich naobtbei- 
ii^. n Fi)I<;< n eintreten. 

(1) Nebenbei ist es schon allen rationellen Po- 
moloi^cii hiiililTiglicli bi kaiint, da.'.-- I»< rt if s mit Ende 
Si'ptcnibcr oder Atilang Oktober die i'hätigkeit 
d«« sogenannten Safttriebcs in den Bäumen nimmt 
aiifwSrts bedeut 111(1 :il>, im Gegentheil aber ab- 
wärts io die Wurzeln wesentlich zunimmu Die 
IVilge daron ist, dass das stark angeregte W'untel- 
Vi rimi<r< II sich noch in demselben Herbste zu verlän- 
gern anfängt. Hiedurcb erscheint das gedeihliche 
Fortwadbaen solcher zeitlicb im Heibste verp6anz- 
ten Blume im nächstkummenden Frühjahre mehr 
gesichert, indem sie durch ihre sogleich eingetn»- 
tene WurzelverlängcruBg den Auspflanzungen im 
FrObjahre einen bedeutenden Vonprung absuge- 
winnen suchen. 

Dieser letztere Umstand ist bei dnn Kirsoh- 



bäiimon. «lic eine länger andauernde Wiiiterfeueh- 
tigkt it zum Anwurzeln nüthig hubeu, vorzüglich be- 
achtenswerth. Ihre Auspflanzung im FrObjahre 
"ji liiitrt iTiir in incinem Sundliodcn nnr dnnn, wenn 
sie möglichst zcithch vorgenommen wurde und ne- 
benbei die Winterfiniehtigkeit aidit bald ▼erdnnstet 
war. Im eiitjregrngc.'<etzfen Falle «ind rair oft sehr 
ausgedehnte Kirschbaumpflanxungcn gänzlich mise- 
tatben. 

Naeh Bezahlung eines mehrmaligen , oft 



haften Lehrgeldes halte ich demnach vor Allem die 
Auspflanzung der Kirsch-, wie nicht minder im 
Drange der Qesobifte auch der underen Bäume 
im Herbste, vorrftclich in ein»»m tnchr sandi«' locke- 
ren, al» bindiiid üduven u ßudeu, fül' bedeutend 
vortheilbaftcr, und mit KOcksicht auf das bei Aua> 
pflati?!!!!^'! T) im FrQhjahre dringend tiothweudige, 
oft Sehr kufitspieiigv Einschlämmeu, das zurHerbst- 
seit gans entftUt, für bedeutend sobneUcr nnd 
wohlfeiler. 

Unter Beachtung der vorerwähnten, das un- 
•dttdUdie Entblittem genQglioh nadiweisenden 

i Wahrnehmungen wird dahar bei rair alljährlich 
\ schon in der ersten Woche des Oktober mit der 
Ueraushebung, Entblätteruug ujid Verpflanzung 
dor Bäume, sowohl der schwüdiecen in den Baum~ 
hcliulcn, als auch der stärkeren zum Hii ibc ii, wie 
nicht minder mit dem F)>in8ammelu der Edelreiser, 
begonnen und so lange ununterbrochen fortgefah- 
ren. bis Alles dem Wunsche gcniüss an Ort und 
£)telle ist, bevor noch die ganz kurzen, schon stark 
frostigen Herbsttage, in denen ohnehin nickt melir 
viel gl leistet wei den kann , eingetn'ten sind. Da« 
Eißkarzcn und theilweise Beseitigen mancher der 
beabsichdgten Form bmderfieben Zweige und Stfim- 
mel wird an allen diasen ausgepflanzten Bäumen 
erst im FrQhjahre vortjenommen. Bei diesrm Ver- 
fahren erfreue ich mich stets der günstigsten iie- 
sultate. 

Die besagten I'.ib Ireiser werden sämmtlieh in 
einen schattigen Crarteuwiukel auf die üblich«. Art 
eingeschlagen und daselbst bis aura Frül^ahre 
gl lüt^sen , wobei zur Vorsicht gegen t.1.'u kc Fröste 
nur die Ptirsich-, Aprikosen-, Hosen- und ähnliche 
empfindlichere Reiser «ne Deeke vom Laub und 
Wirrstroh erhalten. 

Debrigens gilt das Vorbesagte blos von Pfian> 
zungen im grösseren llaassstabc, zu denen gewöhn- 
lich im Frülyiibre, wie eben vorzugsweise keuer* 
sehr wenig Z«'it erfibrigt. Kleinere IMianzungcn 
können imuierbm bis zum Frühjaiire verschoben 
und dann erst vieUmckt nock vortkeilkaftcr dtudi^ 
gefükrt werden. 



VerisB ▼«« Karl Wiegasdt is Bcriin, OntaMr. Ko. 16. 
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Beitrag zur Kaktceiikundo. 

Voa K. ICaipaliaiitaii, Ktuusnrator de» UeriMriuM il«r K E. 
Akad«iR(« 4er WliMBwiHifttB in 8t Pe«mlmi9. 

Nach üciii Erscheinen des rOhinhchst bi-kiinn- 
ten Werkes „Cacieae in borto Dfckensi cultae 
1810" , das di;ii Koirlithutn des fnrgtlichcn Gm ton 
zu Dyck beschreibt und den grüMleo Theil bit» 
dainn (gekannter und beadirieboDer Kakteen in ein 
wehr licht v<H(')< Sy^iicm kJeidct , hat rlir Thittipkeit 
in diesem Felde bi-rciu wieder ein endloses Ma- 
terial gewkaficD, das aufaNeiie «ine systematiflebe 
ZueaminenBtellung und nrarbeitung Hibr Müntfchcn 
llast, da sonst die Arbeiten unserer GewAhrsmän- 
ner, die sehr serstrent auch im einsdnen nicht be- 
friedigend nngefeiligt sind, ^rOMe Sehwin igk< ilcn 
und viel Zeil vcrluet beim Br«timmon machen möchten, 
die mit dem möglichen Zuwachse nur immer grösser 
weiden mOsflcn. 

Kit" Irhc lli riihcitung durchzuföhien war 
mein l'laii. Jth haiio auch schon bedeutende Vor- 
arbeiten fOr dif »en Zweck gcniiicbt. hin aber leider 
durch manchrrh i Umstände gehindert, »ie zur Aus- 
fnhning 2U bringen, da vurzugsweise grosse Aus- 
gaben zur Anschafhing der nOtkigen Pflanzen, die 
leider zu aehr Handeleartiket gewordeui erforder- 
lich sind. 

Das gewohnte Ver&ffentlicben Uosaer Xanen, 

zvi (li/ni II ilie I)<vJfhrfil)Ui)<^i'n luirli zu cmartiMi 
lind, bewog mich, diese meine Arbeil über i'ol- 
gende neubesebriebene Kaktus - Arten so lange 
zurfickzubaltcn, bis ich durch Heschreibungen oder 
durch lebendige Pflanaen sie genau kennen lernen 
konnte. Die nhlrdchen Arten rtmmtlksh anan- 
ichaffeni feblei» mir noch die Holfemittd, wes- 



I halb ich meine Arbeit einstweilen nuf folgende ■ 

Beobafhtimgcii bcschrftnke. 
I Abgesehen davon, dass Beeorgnies um eine 
I Erweiterung de« sehen vorliandenen Chaos mich 

einer- it- ."'gciii lit'StJ, trieb mich Pflicht uud Tliä- 
I tigkeit im (.iebietc der Botanik andrerseits an, neue 
I Entdeckungen möglichst seitig bekannt werden lu 

laHHcii , was in so fern nur ficrechtforfii^t schien, 
als ich die vorhandene Literatur dieses höchst 
eigenthOmlieben Formenkreises, so weit ne mir be- 
1 kannt worden ist, zu berruk-iirhti^ron t^ucliie. 

iBei Anschafihing bekanutcr und beschriebener 
Kaktus- Arten, die ich als HflUsmaterial aur Ver- 
glcidiung mit meinen Pflanzen brauchen wollte und 
aus verschiedenen europäischen G&rten bezog, kam 
mir unter andern die allgemein unter den Namen 

Mnmillaria caespititia verbi-eitete Art sehr frag- 
lich vor und nach näherer Untersuchung glaube 
ich diese als Mam. multiceps o. grisea hinreichend 
gerechtfertigt zu haben. 

Ebenso ein Ki-hinokaktus, der nl« F.. ariitinjii- 
mus in (iikrten Ht-ltr gewöhnlich zusein scheint. Erist 
vielleicht nur eine Form «les K. exsculjitus Otto, 
der sehr variirt , wie schon !Salrn und Fnr<ttT aus 
einer zu ihm gezogenen zahlreichen Synonymie 
scMieseen laesen. E. acutissimus mus« der fio- 
schivibung und der in Pfeiffer und Otto fr. iri hciK n 
Abbildung nach sehr versdüeden von diebciu sein. 

Bei dieser Gelegenheit eriaube ich mir in aller 
' Kürze über Ktiltnrv-rrfnhnmfjen nn Man), multiceps 
var. Y< Folgendes luitzuthcilcn. Ein Köpfchen dieser 
kleinen Art, nieht einen Zoll hoch, ▼erpflänete idh 
Anfang dieses Fröhjahrs in ein besonder* Töpl- 
cben und vergchloss dieses in ein kleines (1 Elle 
im Quadrat fasaendesj Ghwhftntdien, wo es mit 
mehrem anderen Artmi reichlich beutest wurde 
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und möglichst dem Soiini'iicinflnss auslose* /f wur. ■ 

IC« entwickelte sich den Tag übLi- in dein Kaume , 

«oe Hitce von mehr als 'M " 4- > <lic zur Nacht I 

und nrn ^!orgcn nur wenig verlieren kiimitc. Die Be- 1 
günsligung eioiger auf einaoderfulgender ijonnen- 
tuge trieb meine Pflunce durch gewaltmines Aus- 

detiiH II Hi'luin .«dir Ix inrrkhur empor. Nach einem 
Monate hatte «ie schüu durch Fort wachsen das 
Doppelte an Höhe, nksltt minder auch im Dareh- 
mesacr, gewonnen. Nun »ah es flüchtig gesehen 
der Art sehr ähnlich. Der blasse grün« KOrper, 
die ganz weissen Stacheln, auch die sehr entfernten 
Warzen unterscheiden sie. Die Warzen hatten 
fast um ein Dreilachefi «ich verlängert, der KörjKT 
hingegen war sehr gemälsfef. Aue der Wurzel ent- 
wickelten sich 'i junge Pflanzchen, Ober der Erde 
aber blieb sie einfacth. Sie bifikte frfibcr als die 
draussen stehende Pflanze. i 

Alt ieh H Monate splter, Anftag JuB, die blll- 
liomlc Pfliuizp hinauesedltc, wurde sie so sdiwacfi, 
dass sie uuifiel. Damit begann sie von unten nach 
oben sehr znsammen zu schniapfen und Ist in Zeit 
von 3 Wochen mehr als j niedriger geworden, 
die natQrlicbe grOnc Farbe, durch boane hie und 
da gerßtbet, crlan^ite ne sdir bald. Aebnftehe Er- 
fahrungen n)achte idk mit Mam. grurllis uml 
vetula, die beide zu ganz unnainrlichen Höhen und 
Dicken heranwuchfieii. Ks fiel mir an solchen 
Exemplaren die grosse Aehnlichki-it des Körper- 
baues dieser beiden Am ri hr :iut". | 

%>chlieBslidi tnus^ icli nun bemerken, da durch | 
Kultur bekanntlieh die vertobiedensten Formen ef^ 
zogrn werden köiinon , nni einer möglichst natOr- ; 
liehen Gestalt nachzukommen , dass , ich die hier ' 
beschriebenen Pflansen den Sommer tdndarch den 
möglichen Einflössen der fn i<'n liiifi draussen aus- 
gesetzt gehalten habe, wie ich Oberhaupt, mit wenigen 
Ausnahmen zftrtBcher Arten, meine ganz« :$amnilung 
so behandle, und deshalb die Pflanzen gemnd und 
kr&fttg, auch reichlich blähen sehe. 

Be s ch r«'i I) tin n n u<\ P> c ri c h f i n n c ii o i n i- 
gcr neuen oder unvo II komme n bc kannten 
Kakteen. 

1. Mamillaria uberiformis Zuec. plant, noy. t. 

minus eogn. in Verh. d. Mönch. Akad. III. p. 
710. — Pfeift, en. p. i3. — Abb. t. 13. — 
Salm Cact. b. Dyck. p. 6 et 79. | 
[t. gracilior; mamilHs aculeisque tenuio- j 
ribus gracilioribus tantum di versa a planta i 
genuina. Haec forma inter «. et (hexa- 
centm Salm.) 
Mam. globosa Linke in litt. n. ep. 
M. globoea dcmum ovato-globosa lacte-virens ; ; 
nuuniUii ovato-eoniciB mcdioeribus conferti«, vertice I 



pauUo oblique rotundato-obtiiMnti!«: arooHs parce 
albiiio-tomcntosis roox nudis oblique pusitiä ; aculcis 
II — 13 aequilongis cerineis dense horizonraliter 
pubesccntibus rectis, t() exterioribus radiatim ex- 
pansisf I ccntrali ereoto vel 2, tuno sursum et deor- 
ram patnlis, rarissime 3. 

M. loii<;Iiniinima var epinocior Cat. Linkcani. 

A. M. alpina diversa: colorc coiporis, maoiil- 
lamm forma, aonleonim pttbeeoontia. A. H. *plM<e> 
rice aculeo centrali diversa, qni Semper breviiaimua 
est. Bona epecies! 

Kuglig, spftter eifftnnig-kuglig, hellgrön : War- 
zen eiförmig, konisch, nittelmissig ('. ZiÜ) lang, 
gedrängt, die Spitze woniij pchicf abgerundet; 
Areolen Ärmlich weisslieh tilzig, buid nakt, schief 
gestellt; Stacheln It — III, |^eichlang, wacbsgelblieh; 
dieht horizontal behaart, gerade, 10 äussere strah- 
lig ausgebreitet. Centraistachel 1, aufrecht, auok 
2, dann nach oben und unten gekehrt, sehr seit«! 
der dritfo. 

Eine sehr gute Art! Sie steht der Mam. 
alpina nahe, ist aber durch Fariie, Form des Kllr- 
per« und Behaarung der Stacheln sehr verschieden. 
Von M. sphaerica so^eiob durch den Iftngo^ Cen- 
tralataehd nntersd^eden. 

Vaterland: Mexico, dureh Karwinski 1841 
gesendet. 

'2. .M a m. alpina Maft.? in Act. Acad. Monae. 

(M. lacta lu th i.) 

M. globosa deuium elongiuula laetissime glau- 
oesoenti-vuidis; raamillis conieis; areolisjuvenilibus 
patTobri vitormioallin-floccoso-tomoiitosis iiiox siihnu- 
dis; aculeis sctiformibus patulo pubesccntibus, 9 
aequantibaa, novelUs eerineo-allüa, dein flavieantibtte 
vel fulvidis, 8 in uaa planitie radiantibus, 1 cen- 
trali ercoto. 

An revem M. alpina? an 8|>ecie diversa? — 
Specimina tria adhuc juvenilia rite deaerlU leque* 

unt. Plaiitam authcnthirntii Martianam non vidi, 
nostm vcro ad sectionem „Longimamniae" pertinei. 

M. kuglig, sehr hell, etwas Uialleh'grün; 
Warzen knuisrh; Areolen, nur jnnp J\rinll<4i- und 
kurz- weissflockig, ep&ter wenig filzig; Stacheln 
boretenförmig, atMebend behaart, 9 gleieblang, jung 

waoli^grlhlicli-woi;*^, .-p.ltcr fiellilirh und brilunlich, 
a in einem flachen Sti-ahlc und i centraler aufrecht. 

Auch diese Pflanze wurde von Karwinski 
aus Mexico hierher gesendet. Von einem grösse- 
ren (l| ZtOÜ Durrhm. ) Exdnplnre. das mir %'or 
Jahren xu Onindi^ Mi"»' gestatten gcgcuwäriig kleine 
PflAnxcben, die ich wiederholt aus einzelnen War- 
zen erzogen habe, einstweilen keine besseie Be- 
schreibung. 

M. alpina, die mir nur aus der Besclireibung 
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bekannt ist, >ob«iot, wenn ea nicht dic«elb« ut« 
dieser doeh aehr nilm n ildcD. 

^ Man«, pictn in. iioTft f|ti 
M. giobos« V. obovatft obscnrc viridis subsiiii- 
plex; axillis parce flexuoao-Mtotis ; inaniiilis con- 
ftrtil cjfindcM«« suhoblique ubtusMUt; »reolis par- 
vi« moic midie; aculeif« pnhpscentibus, cxterioribu^ 
constanter VI radiutim üxputisis, vS «uperioribus la- 
tenüibusquo rectit bui HÄvia nuduloso - incrMBRltB, 
ad mediam albidii«, STipi-n niMlimn ajiiceiii nJro- 
purpurci«, 4 inferioribu» tenuieeimiB longiseimis 
flcaniOBM dta|)lwn« bIIhb, oentndi 1 (rarin. ^) ncto 
erecto validiere inagis colnrntn : Hart'» vtiesoend- 
albi», atigmate ^^radiatu, radiis expausie. 

8p«dm diatinctiMiiiM acnleoniro fonna M. 
decipienti, corporis Indole M. Schclha.«! pntxinia. 

M. kuglig oder verkebrteifürmig, dunkelgrUti ; 
Adndn irmlieh gekrfUiMlt-bondg; Wanm ge- 
drängt cylindrist li und r-twus ■*< hii-f ;il)pi'.-«f iitzl ; 
Aieoien klein bald uakt; Stacheln behaart» Ausdere 
bniHndlg 13, ttrahlig ausgesperrt, 8 obeic und 
•ekUobe gerade, an der Ka^is gelb, knotig, ver- 
dickt, zur Mitte weiealich, weiter zur Spitze schwarz- 
parpur, 4 unten« viel femer und länger, etwa« 
gekräuselt, durchsichtigAveitis, CcntiaJatachel 1 (sel- 
ten 'i) giTarle, wie die oberen äusseren, aber ein 
wenig krikliiger uud inelir braun gef.lrbt, frerade 

Das Exemplar war 4 Zoll Jioi-h , \ ci loi aber 
darch unvorsichtige Bcliandlung einiger Wunden 
•aiiM Baaia, wodurch ea jetxt nur 2 Zoll hodi und 
eben 8o dick ist. Dii- I^lunif, die i -h nur uti^oII- 
komowa beobachtet habe, ist grünlich weiss, hat 
Katben mit 3 aaBgebr«t«t«n StnUco. Diaae 
Pflanze wurde lange Z* it, bfvnr ich dir Matn. me- 
laleuca gesehen hatte, für cino Varict&t der««lben 
(phaken. 

Vaterland : Mexico (Rio blanca.) 
4. Maui. plccostit! wa m. a. ap. 

H. ejUtidraeea prölifera, axillw nndie niox 
flexuoso-setosis, maroillis cylindraceis apicc oblique 
rotundatia; areolia aubapiealibuB parce tomentosis; 
aculeis exteriorilnu (6 — 20 setaeeis albis stellaiim 
expansia mainilla brevioribus, cenimlibus 4 na- 
»centibufl flavi^. dein fiih i», "2 — suiwrioribus («ub- 
lateralibus) pntentibus rectis, uno infcro crccto 
a|iiea nneiaato. 

t, mnjor: 

[V minor; mamillis brevioribrs dimidio te« 
nnioribna« floribu« dimidk» ninoribus. 
Florcs in rar i majore mngni cairipanulan. 
Sepala spurco-purpurascenti- brunncscentia latere 
iMgil Buniiave €avido marginata» exteriota lanMO- 
lata minor«, sursura eensim pciulaquo innjiini. l'e- 
tala oblonge -lioearia apicc rotundato - obtusata cu- 



«pklata oarneo-albida, lioea •poroo-bnumea notata. 
Stamina | pctaloram aaqoantia nnmerotttttina. Sty- 
lus vix exsertus. Stigma 4—.') lobum, radiis ab- 
breviatis ovatis mar^ine laterali reflaxia» nee ut in 

speciebus hujus sectionia planis. 

Stamm cylindriscli, aussproescnd ; Äxillen nakt» 
apäior grkrfl lisch borstig; Warzen cylindrisch, an 
da- Spitzt' öühift abgerundet; Areolen unter der 
Spitze sitzend, wenig filsig ; die lussercn 16—20 
Stacheln boiBtenfürinig. wr-is?, sternfurmig ausge- 
breitet, kOrzcr als die Warzen, Ccntralsiacheln 3 
bia 4, an&DgB tehwefelgdb, tpAtar brtmdioh, 2 bia 
3 obere (fii!<f .zeitliche) absfcbend , gerade, ein Hu» 
teter gerade aufrecht an der Spitze hakig. 

{I. minor. Die Wanen kO»er, halb w> dttnn 
und die BlQthen fast ein hHlbmnl kleiner. 

Dieae Art steht der M. Schelhaai sehr nahe, 
ist aber dureb die gelben (oiicbt rotben) Ontnd- 
stacheln auf den ersten Hlick zu erkennen. Von M. 
Wildi durch den dickem, niemals so reichUch aus- 
sprossenden KOrp«r und duroh die lahlreieberen und 
dickem Stacheln verschieden. Ganx besonders aber 
unterschieden ist die RIothe; namentlich bei der 
Stammart ist sie doppelt so gros«, die Pctalen sind 
immer abgeruntiet h<iiiiii|if mit einer feinen Spitse» 
wahrend bei den bekannten Arten dieser Gruppe diese 
lanzetffonuig erscheinen. Der Stylus die Antheren 
kaum nberragend. Die 5 Narbenitrahlen an den 
Scitenrftndem zurnckgeb<ip;en , wns ich an keiner 
der Arten dieser Gruppe bemerkte und dalier die- 
ses, als gute« Kennieit^ien, der Pflanze als Trivial» 
namen beilerrte. Die kleinere Form ist nnr in allen 

IThcUcn kleiner und feiner. 
Sm stammt au« Mexieo, wo eie dmch den 
I K «r wi n • k 1 eingesammelt i«L 

5. Main, multiceps Salm Oacl. Imrt. Dyck, 
cult. 1849 p. 7 et 81. (AM. cacspititia DU. ex 
diagoosi satia differt ; plaatam Salraii uon ▼idi.) 

Vatieiatee ^ue eequentee: 
9. elongata, eaule mmisquc elongatis 3 — 7 
poll. longiB, mamillis ovato-conicis aculeis centrali- 
bus flavescentibus mox fulvidis. 

humilis, eauHbna huanlibiM cncspitosis, 
I 2 — pollieariliiis cum propn^rnculis numcrosissimis 
diaia. [>liis ipiain pedalcin »tiingcntibus. 

M. parviABinm Karw. (In cat. Lmkeano anotor 
falsa dicitur Meineh.) 

7. perpusilla, caule raniit-que minuiici, I — '2 
pollicaribne, mamillis crassioribus ovatis , aculeis 
pallidioriliTi:'. Fordide albidiH. — M. |iei|-iusilla milii. 
I 'j. grisea, caulibus vabdioribiis , tnatniliis 
! paullo magis longioribn« oonfertioribtte, aculeis oen- 
I tralibus flavcpcciiii-ulhts nptne pnryiiTra>-eentItni?. 
I M. caespititia ilurt. uon DC. Planta Can- 

4» 
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doUrmna viditur diveraissinut spcotes, oam «ouleis 
eztMioKB 9— 1 1 radiante« recti , in nostr» nume> 

rosiBHiml flt'xiioöi ; ju-ulci centralt'r! in ic ia 1 v. 'l 
erecii; ia uMtra fere seuipcr 7, rariu» G vel 8, su- 
petiorilniB TBÜdiorilnis, uno eentrali erecto. 

K8 hi80t eich nicbt denken, dasR diese Pflanze 
von Decaudolle gemeint wurdi', ah er in seiner 
Revue de Ia fani. detCact^es pag. 1 1'2 äa*!te: „bu»i 
multiplex cac8pito8a, aggrcgata, globosa", \ym auf 
meine VarieJ&ten ji und -, pauste, weniger auf a und 
ö, die beide eher bchlank auswachaeu und uch 
eeitlicli in Acstc mehr oder wi nin^cr bis zum Gipfel 
hin rddilich verzweigen. Weiter hci?s=f „inn- 
uiiliiä psiucis ovatifi"; bei unserer könnte man eliiir 
Migen: valde confertis, und di« Staclieln „aculeiä 
recti« riyidif — II radiaulibut« , eentmlidn? I — '2 
lougiuribus rcctis" passen ganz und gar nicht, denn 
gewin liitten aculei exteriores plurieerialiter ditpo- 
sili tenuiasimi ttexiiosi ciiiifrf- l'^ ' r: -1; i( litin;inifr er- 
fahren. Es scheint vielmehr, tia«ä die M. eaeepi- 
titia DC. eine gaos and«re Pflanse ist und, wie 
schon so manche Pflanze, bald nm hilcni sie be- 
«cbtieben worden, abhanden gekooimcQ ist. 

Dieee Pflanze erUdt ich kiaflich aus Berlin 
au« der Sammlung «hv. ITcmi Linke und ist sie 
voo der Form a nur durcU gedrftngtno \\':ir£en 
(dahor im Habitue eteifer), undsurBabis ^M lhliche, 
zw äpitse purpurbraunlichc Coiitrulsracheln unter- 
eebiediep. OeblOkt bat die Pflaume bei mir noch 
nicht. 

Die Varietät ist bis auf den viel niedrigeren 
und kleineren Körper, den breiten, dichten Stacheln, 
der Form durchaus sehr ahnlich, hat auch die' 
naeh ohenbin etwas verschmälerten Köpfchen: da- 
gegen Var. v noch kleiner ist, blassere, fast weisse 
Centralstacheln und die ab;:erundctcu Köpfchen der 
Var. 5 grisca hat. 

Die ni(uiH-n (liLscr \ icr Vju ii taron vergleichend 
zu beschreiben, behalte ich mir nuch vor. 

Die Var. « und ß sind »us Mexico (VictOna% 
von Karwinski, 7 von einem Unbekannten von 

ebendaher, ö ? 

6. Ham. eororia m. n. sp. 

M. depresso-gldliosü .-iiMiplrx IrictPHccnti v. ci- 
uerasceoti-viridi» } axiliis nudie, mainillis poljedria 
roagnte latp compreMO-eonicie apice breviter atte» 
luiatis, suiicnif idtiiiuliitri -applaimfiii , angulo cari- 
nali magis productoi arcolis terminalibus viUosis 
mos nudis: Bculeis 7 recUe, (i ra^antibus eteUatim 
ezpaneis subulatis pungcntibue, suinrois confertiori- 
bat minimi« ad infimum aeoeim longioribus cen- 
trall 1 vafide sursum erecto, omnibns «Miieii apicc 
plus minusvc sphacelatis. 

Ilaec species vald« variat: aculei saepe, prae- 
aertim in spccimiuibus juvcnilibus (antum 4 de- 



cuAnati vel .5 irrcgulariier Ui8|)ositi, cenirali nullo. 
Mamillae httiotee vd angustioree, magie minnava 
acuto-angulatae, coiore laetius vel obscurius viridi. 

Mam. subpolyedrae afßnis, aed diitinctiasima. 
TrancuB poll. '^—A dtam., J— >; alt Itoillae fere 
seinipollicaroä , aculei superiores 'l Un., inferiorea 
ad lin. longi. Fioree magnitudine iia M. eubpiH 
ly^drue pauUo inajofee, albidi. Sepala tatbanetm 
minora viridida apiccm versus purpuraacenda aar» 
sum senslm majora distincte albido-marginala. Pe- 
tala albida linca media viridulo- purpurascenti no- 
tata. Stamina dimidium pi taloram aequantin. Sty- 
lus ]onfr(> oTsertna. Stigma 4-kibum» radii« brevi- 

Diese Mainiliaria variirt in der .Jugend sehr. 
Ahe Exeiiiptarc. tlic ich vor .lalirrni im kaist-rüclien 
botanischen (tarten hierseibst beobachtete, waren platt- 
kuglig, bia 2\ Zoll hoch, bei 4 Zoll Dnrehmeeaer, 
der Scheitel wenig eingedrückt, W'nrzcn viclkan- 
üg, gros«, breit, etwa« von obcu zuaauunengedrackt- 
koniach, die S|ntse abgekQmt, seitlich veraohoift- 
lert, oberseits «ehr abgestumpft ab^^i riindct, untcr- 
•eit« mehr hervorgezogen kieiig. Die A reolon gipfel* 
■tindig nicht groea, anfang« wollig, spHter nakt. 
Stacheln 7 , von diesen ('» strahli>; abstehend , der 
ol>cre t — 'i Linien lang, nach unten dteaelben län- 
ger und krtftiger, beaondera der unterate 4— r> Lin. 
lang, weiHslich odi r fleischfarbig, Ranis und SpitM 
achwArzlich, 1 Oentralstachi;! kräftiger und etwaa 
nach oben gerichtet, anch mehr graulicli gefärbt. — 
Aui- Samen erzugcne Pflanzen, die '2 — SZoilDurdl* 
messer haben, »ehon sehr verschieden aus. jQn- 
gcrc Pflanzen besitzen <jcwöhnlich nur 4 kreuzförmig 
gtstt'llii Stacheln, bekomnuii .xpftier allni&hlig 5 
auch l>. Der ('("iinal.sfaclul fehlt aber noch (»-und 
Tjfthrigen I'Han/en. Auch sind die Warzen in 
Form und Kartie wie Grösse wenig vcrachiedeo: 
man jitcht .«limiiliTo oder liri'iicre, dickere, auch 
sein* zusAiitmeiigvihückte, blii<<sere auch dunkler 
grOne, »oliarf- oder stumpfkantigf Warzen, im AU» 
gemeinen (loch ni. iit dem Charakter der Pflanze 
widersprechend. Die Blumen sind »ehr gro»6 und 
achfltt, wenig grOiMr ab bei der ihr Ter wandten 
M. «iibpniyrdra, weiaalkh , iD der Baata grOnKch- 
purpurröthlich. 

Vaterland iat Mezioo, von wo rie dtti«h Kni- 

wirisk v eingeführt ist von den Fundoitfln »Eb^ 
torza, Jaumave und Santa- Barbara". — > 

7. Echinneactue flaviapinna m. n. ap. 
E. globoc^tis vcrtice aculeatissimo, coatis 13 sub- 
obliquis sinuatu-repandie oumpreaaiuaiulia acutiua- 
culis: areoGa rotiUidatia, junioribna Mvido - albe- 
rn ox cinereo-tomentosis , approximatis; aculcia ju- 
nioribus flavis demum lulvidiai >radiaatibus 9—11 
irrcgulariter expaitaia aen reeiia MMexnoeia, supe- 
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horibuR I — 'i, praesertiia vcro Utcribua i — ü loo- 
gioribos, *2 inferiorfbiw ^nudio Tel plm quam di- 

midio brevioribuB apice compn-sBiusculis, centralibus 
4 eompreMiB, i •op«rionbua tectiuMuli« mo oor- 
vahtUs siinimi «cotis, inferiofe ktngiMinio flesmoto 
oomprc0Ao-tnaiigulari'-CMMliculalo'a|nce vis nim- 
uuo, demtim dellexo. 

£. lon^ha'iiflto (ial., proosertim E. Ilexbpfaio 
EngdiD. «k< t<'h i<f the bot. uf Wiälic exped.T! »An. 
Muh, acd ab hör diflVit: vortice miniiuf iiudo et-d 
Mmpcr don»c aculcati«8itiio, costis sinuato rcpaudis, 
Msluii flHvi^>, a priori' (K. longeluMDaato) sreoUa 
pnesertim juniorilni^ :i|)[»roxijlMti8» aculeo CCDliali 
Bobirctu apicf vix uncinato. 

So fthnlicb nun die««r Eohinocaclus dem E. 
loDgehaiuaiUi) C>:i\. niirli zu .<> In sclii'Int , ist er 
nAdwt Anderen Üntursehieden durch die sehr gc- 
üdierl«!! Areolen nnd durdi die bhMgelb«« St*> 
dieln auf di-i» < r^trn Hlii k orkaniit. Atltere Areo- 1 
leo aind niubt mt hr ulm ; Zoll von einander ent- i 
ftntt ntbem aicb aber gegen den Gipfel der PJkuiae | 
ininier im-Iii' um! im lit. Die .'ilti'Mi- Plianre, die 
ich gesehen hab« , im ober 4 ZoU im DurciuneMer | 
and mebr ak 3 Zoll bodi. Der Gipfel dicbt be- j 
»tachch. Die Kippen, wie bei dem E. longebainatus, . 
BlUMnDiiiengedrQckt , verbunden , bucliüg - nuege- 
aohweift, etwae schief geetellt» Form der Areolen 
wie bei genaooter Art. Die Staoholn aber Hehr un- 
regehnfls«!^ aui»gegperrt, 4 — 6 seitlich«- die I&ngetcn, 
oben I, sellener "J oder 3, wenig kürzer, '^ untere 
sehr kurz, kaum halb so lang als die i><'iiliclieu. 
Centralstaclieln 4, von welclieii '' iii\<_'h cilicii f^ckehrt, 
an die äusseren gedrflekt, \\ tätig abgLjiluUet und 
kMUn Itager dnd, der vierte untere aufrecht, etwas 
narh unten prrirhfet. fost dreikantig abfri^pliitti t tmd 
oben der Lange nach mit einer scharten Kinne, J 
llagttr de die lingeten Abrigen Stacheln {Ii — ^2 Z. 
lang). Die Spit/c kanrn ein wcnijr u'i ! -li 'Iii im- 
mer gebogen, oft ganz grade. Der E(;L tiexispinus 
Engdm., den ieh ntirdfr Beedireibung nach kenne 
und voll R. \uu^i Ii;iiii!i(u-! fnr Terechiedcn halte, 
mag im Bau der ätacJielbOndcl meiner Art iJiiüich 
■ein, iet aber anderer Charaktere nach sehr ver- 
•chieden. 

OeUfiht hat dieae PiUnxe noob nicht« — Va- 
teriand: Hodoo (El Limoo); duroh Karirinski 
cingefOhrt. 

8. Bchinacactu s Peeudo-C-ereua m.n.8p> 
cylindraceus supemc attenuatus, oostia in- 
teRnptis 8ub- \'.^ tuberculato-angulatis; tuberculie 
minimis deprcssis basin versus dilntutis applanato- 
subtctragonis, lateribus comprcssiusculiii sub areola 
hl apiculum obtunuacnlum minulum prominulis; 
areolis oblongis eupernc vix in suUnilnm plabrum 
produclis albo-floueosu-tumcntosis mox nudie; acu- 



leis nuioerosis teauibu» brevissiuiis, extcrioribu« 
I 18 — '20 aapeme Inaerialiter diapoaiUa, ateUatim di- 

. varicatis, eentralibut) 4 inulto vnlidioribaa haai in- 
I crMaatis eruoiatim patuU« longioribua. 

Eeh. exaenlpto affinia, praeaertin E. aoutiaiiiiio 

Hort. , sed tuberculie sub areola non in apiculum 
! acatiaaimuui pruminulia, eed apicuio miniino obtuao. 
Dieser eigenthttmfiohe Eehinocaotua wurde aalr 

duK-li liie Frenndlichkeit des Direktoriunis des bo> 
tanimhen Gurtens zu Dorpat mitgetheüt, wo er 
unter der Bezeichnung : .,Cactu8 au» Petersburg - 
kultivirt wird. Aller Wal ir.Hcb^nttekeit nach stammt 
drüfsp Pflfinrenns dru SiiiuiiiliiMf^enaus Mexico, welohe 
Karwinstki itach Kurupa gi'bracht hat. 

Mein Exemplar \et h Zoll hoch und I ', Zoll 
an der dickst in Sn llc im Durchmesser, ziemlich 
wabteufüruüg, iin der Spitze wenig verscboi&lert. 13 
■pirallach geateUte HOekeireihen laufen von links 
nach rechts hinnnf ; (lun li (]]<■ benachbarten bilden 
die Hücker fast eine (^uincunxstdlung. Die Höcker 
aind irtdlkominen getrennt, aar Baaia vetiaeht, oben- 
hin 8citlich wenig ztisnniiuengedröckt und unter 
der Areole in ein sehr kleines etwas stumpfes 
Spitzehen berrorgezogen. Die länglichen kleinen 
wei^shlxigen , bald aber nackten Areolen laufen 
nach oben in eine unbehaarte sehr kleine Furche aua. 
Die zahlreichen Stacheln aind weiaalich, fein und 
sehr kurz; äussert' IS — "iO, oberhalb zweireihig, 
atrahlig ausgebreitet ; C'entralstachcin 4, viel stSikt-r 
an der Baaia verdickt , kreuzwcis abstehend und 
wenig länger. 

Dein Kch. acutiaaimua Hort, verwandt, jedoch 
sehr verschieden ! 

Eine EigenthOmKobkeit dieser Pflanxe iat daa 
leichte Ablösen e^mtr.or StachelbOndeh 

lt. C'e re u 8 (Echi nouereus) sim ii ie m. n.sp. 
Canle snberecto baai ramoao perviridi, «oatie 
ü — T obtK -- iTidis comjm^JiJiuscullH profunde SlDllp 
ato-repaiHÜo : »inubus primo ocutiusculis dem um 
«oncavo-obtnaia; areofia jnnioribna pronnnnlie al> 
bido- toinentosii«; aculeis — '', exterioriliu.^ 7 — S 
albidis, uoo alterove plus minus atropurpureo api- 
eohtto, setaena rigidia inaequaGbaa radiantiba» cen- 
tralibus I picrumquc 1 erecti^« vil divarioadlj ver> 
aua ^cem magia minusvo atropurpurei». 

Cweo dnenwoenti ninilis, aed diffort haee p«il<- 
chen-ima spccies oolore perviridi, nec glaucescente-, 
sf'(\ laete-virente. Costis magia profunde sinuato re- 
pundis, tuberculis apice plua minuave purpureo 
pictis, areolia breviter densissimo flexuoso-villoaiai, 
nec ut in C. cinerasrenti fnnfummodo velutiui, acu- 
leis longioribns ligidionbus (prsiccipue centralibus), 
Staniui i^chr priln, nach den Kippen hin dunkel- 
purpur gefärbt, 7 — lU Zoll hoch, 1; — 1 , Zoll im 
Durchmesücr, ziemlich aufrecht, unteu flsiig. Uip- 
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pen G — 7, etwaa zuMMnmengedrOckt, oben abge- 
ttompft, tief Iniohtig MsgeMhwdft : Budtton an- 
fangs wenij; geschärft, 8p8J« r flach vertieft. Areolen 
auf den Gipfeln d«r Uöckvr rund, erhaben, weisa- 
filzi^, .'>~H Lin. entfernt. Stadidn 8—9* boratea- 
f&riiiiir- H ftusscic weiaelieli, hin und wieder 
mehr oder weniger achwarrpiirpur gcfkrbt, sieni- 
iicb ungleich, — i Lin. liuig, gewöhnlich *2 un- 
tere «eitliche die l&ngstcn, CentraUtachclu I, dann 
aufrecht grade, gc\vüliiili(.li (liiiiii «'im r nach oben 
und der andere etwas nach unten gekehrt, aufrecht, 
wenig etirker nnd linger (Ina 1 Zoll lang), ge- 
wöhnlich nulii «chwarzpurpur. Dem Cercus ci- 
neraacens aehr üluilich, aber viel eohlunker und 
zierlidier. Rippen viel tiefer bnchtig auflgcachweift 
und Höcker dunkelpurpur gefiirbt. An olen kurz 
und dicht gekräuselt haarig (nicht wie bei C. ci- 
neraacens von doppelt kOrseren, weicheren, graden 
ÜMIcn aammtartig behaart ). Die Stacheln sind 
linger und steifer, besonders die (."cntralstac^heln. 

Vati'rland ist Mexico, wo die All von Kar- 
winiki geaMumelt wurde. 

10. Opuntia nngustn m. n. pp. 

Caule euberecto ramoeo; articulie lactu viiitli- 
bia davato-BnearilNia compreaaiMimia tnberculatis ; 
arcolis approximatis albido-ton.cntosis prominulis, 
in apiccm tuberculprutu clongaloruin demum eva- 
nidonim positis, folio niinuto ▼iridulo aeaderimo 
adpreaea »uffultis, supcrne o lomcnto sLti« fliivt >^r< n- 
tibuB nonnnUia instnii ti.«, iuferuc ad latcruque acu- 
leis 4 — 5tennibne purpiu^oentibni epioe flmTesoen- 
tibiis demum griseis tinf orJine dispositis et varie 
loiij^iiinHnis u1)Iqiu' ]jritiili6. uno medio validioro 
initio erecto mux subdeilexo instructis. 

Op. mnuitiaoea« nmifia est hnsc spede» valde 
peculiaris. 

Stamm fast aufrecht, ästig; Aeste abstehend; 
Gfieder bliulich-beJlerlbn, dOnn, aehmal, «chlank, 
— 5 Z<»I1 Inng, | — Ij Zoll an der breiteeftn StdK- 
(gewöhnlich oberhalb des Gliedes) breit, zur Basis 
und Spitxe bin Tersebnllert, 1 ; — Linien diek, 
mit wenig erhabenen länglichen, endlich ziemlich 
verschwindenden Höckern, auf denen nttch obenhin 
die weissfilzigen Areolen sitzen. Areolen klein, 
rund, bOschelförmig hervorstehend, besonder» im 
Alter, 3 Linien rntfcint. Aus dltj^on dichtem blei- 
bendem Filze ötehcn oberhalb einige wenige hell- 
gelbe» bisweilen wenig purpurgefftrbte Borgten lit-r- 
vor und, ziemlich unrc<:elni3s8ig unten und seitlich, 
aelten melu als ü — 7 purpurröthliche, gelblich-ge- 
epitste Stacheln. 1, der grOsste, rienlieh in der 
Mitte der Aronlc, ist anfangs aiifn cht, s(int(>r zu- 
rfickgekehrt und bis 4 Linien lang. Das kleine, 
1 Lin. lange fiUtttdicn ist sehr zugespitzt und an^ 
gadrOekt Blftthe nnbakaant. 



Diese Opuntie ist sehr ausgezeichnet! — Mit 
O. aanmtiBe» hat sie flftehtige Aehnlialikeit. 

Vaicrliiiid ist auch Mexiko, Ton woher da eben« 
falls Karwinaki eingeführt hat. 



Die iieuerea Sominergewäclii»c. 

Vaa tiBsm BhaacBliebhalMr. 

Die Zdt, wo man dcb mit Levkojen, Astern, 

KfRpdii und nndcren Blumen liopnOgte, ist Iflnp.it 
vorbei. ^Selbst die genannten Florblumen sind, 
gegen die vor einigen Jahrzdienden znrQck, ganz 
aiid'TP geworden und wOrden wohl kaum noch 
von denen, die damals sie kultivirten und nicht 
mit der Zdt fortgegangen sind, wieder erkannt 
werden ; sie haben sich vielfach geändert «nd «war 
zu ihrem Vortheile, sie sind auch mannigfaltiger 
geworden. Ks «rehört schon ein hßbecherRaum im 
Garten dazu, wenn sein Besitzer einmal alle die 
Formen und Farlien , welche man jrtzf davon liaf, 
anbauen wollte. Man werfe nur einmal einen Blick 
in das Verzeichniss dnes in dieser Hinsicht re- 
nommirten O.IrtncrR, etwa Erftirt's oder Amstadt's, 
und man wird finden, dass allein die verschiedenen 
Astern mehr de zwei Spalten in demedben dnge> 
nommen haben; daHt^elbc ^'ill von den Levkojen. 
Von den ersteren zählt man in den Verzeichnissen 
gcwObnüdi 1^1 llauptfonnen, die allerdings sich, 
wie man aus dein lehrreichen Artikd Ober die Astern 
in Kooh'a Gartenkalender fOr IS'vS ersieht, näher 
betraditet auf die Hälfte reduciren lassen. Es liegt 
ein Verzeichniss vor, wo im Ganzen nicht weniger 
als ISO in Form und Farbe vetaebiedene Astern 
verzeichnet sind. 

Doch zurfick zu den SommergewiduMn im 
Allgemeinen. Ihre Zahl ist, abgesehen von den 
Spiel- und Abarten, sehr gross, und giebt es ge- 
wiss nur wemge Verzdehnisse bekannter Handds- 
gäiincicict» , die nicht wenigstens einige Hunderti* 
von Arten auffahren; in den meisten ist sogar die 
Zahl Tausend weit Qberstiegen. Dasselbe Verzeidi- 
niss, was die 180 verschiedene Astern aufl'ahrt» 
nennt nicht weniger als t'.*')!) Sommergewachse, 
welche den Blumenliebhabern empfohlen werden. 
Dass hier eine Auswahl schwer winl, ist wohl be- 
preiflich, / iiinal die einzelnen Arten doch eine verschie- 
dene V erwenüung haben, die dem Lucu meist ebenfalls 
nicht bekannt ist. In manchen Verzddinissen werden 
zwar t. § und ähnliche Zeichen angewendet, um 
damit anzudeutoi, dass das eine ^MHomergewAchs 
stt Sänfassnngen, das andere auf SehmadkheeteB, 

daf> dritte als Scldingpflanze u. f». w. benutzt wer- 
den kann, oder dass das eine gleich in's freie Land 
md an Ort nnd Stdle, das andere hingegen erat 
in «n«n Topf oder in's Mistbeet gestet Warden 
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mu«8, !m Allgemehicii Mt iD«i aber docb mehr oder 
weiiiffer rathlos. 

\' i 1 III () i l II 'A ndrin ux iitul Komp, in Pans 
gflx Ti Vomcichnisec herau«, dii- vvohl auch bei uns 
Nachabinuug verdienten. Srhon das kleine Oktav- 
ttnd I>uodes->Fomwt ist bebsglidier, als du» unserer 
moi^ton (leulschcn. und g:u\7. dazu geeignet, daas 
da<< Verzeicbnisa bequem in die Taache ^»teokt 
werden kann. Die schwerfUligen FolicKVersdch» 

ni-i?<^ ni'jif n r UnnHr'l.tplrtTicrrion, zu (IciiiMi luiu noch 
der Wohlfeilhcit halber möglichet dQuncaundechlech- 
tes Papier genommen wird, sind gar au unpraktisoti. 

Ef* '\^t iliiri'Iiau« uiclit iiiriirllcli , diciüe ohne l iiicn 
Ti«ch oder ohne irgend eine andere feste Gruudbige 
CO entiiffem. Man muss sich erst Platz maehent 
um die 4 — <» QuadrutfuHci - Vcrzeichnigsc auflegen 
zu können; wer nicht gut sieht» wird sogar ge- 
swungen, sich Ober den ganzen Tisch hinwegzu- 
biegen, um nun di« «um Theil mit kleinen Lettern 
gedruekt(>n Pflanzennnmen zu entziffeni. 

Zum Glßck haben di>ch einige (iärtncr ange- 
fangen, aus ihren Vcn«ichnisi<on ein kleines Oktav- 
bflchelchen zu muehen nntl mit t in< rn nnstnmligen 
Uniscidage zu versehen. MOehleii dieiiee nur Nach- 
Bliinung finden und die. welche es thun, darin eine 
Belühinin;.' liati»'n, da«» ibtieii reeht viel altgeknuft 
wird. Ich könnte nur noch wQudchen, da»ä das 
Papier dann aueh etwas steifer wtrs und nidbt 
glcii Ii Mrini f rsten ümbllfteni swischcn den Jio- 
gcm hängen bliebe. 

Viele Oirtner glauhen, dass ilve Veneiehnisse 
recht iridfis sein und rci'ht vitli- Pflan/oii - Nariit-n 
enthalten wüMten. iu» scheint fast, als wollte man 
absichtlich den Liebhabern die Wahl redit saner 
wachen. Uns kommt es aber manchmal vor. als 
wenn viele Pdanxen nur darin stehen^ um ausaufOUen» 
und als wenn von manchen Arten gar keine Samen 
vorhanden wftren ! Sollte es nun nicht genuhener 
sein, lieber weniger Namen aufzufnhren und diese 
dliBn andtftnfliger drucken zu lassen! Unter den 
13UU Sommergewachsen, deren Samen in vielen 
Verzeichnissen feil geboten wi|-d, sind gewiss sehr 
Tiele vorhanden, nach denen seif Jahren Niemand 
gefragt liAt. 

Betra<'litt t man die Pflanzen, die ohi^c Xunicn 
bezeichnen, ein wenig nfther uud mueteii tue utwas 
durch, so begreift man um so weniger, dass viele in 
ciiirm Verzeichnisse von zu cmiifchli iKlrii Pflauzcii 
stehen; eiu groMer Theil ist gar nicht wertb, dass 
sie in einem Garten ein« Stelle finden. Sie rind 
si'l^Hl noch weit schlcrlid r , al? die gewöhnlichen, 
welche allenthalben wild herum stehen und an de- 
nen Jedemumn gleiehgOltig vorüber geht. Feld- 
blumen, wie Rittersporn, Komnulc, Kornblume, 
Xhttacluuohu u. a. w. sind Schönheitcu gogen viele 



dergleichen empfohlene fremdlAndieche 
wftchse unserer Blumen- Verzeichnisse. 

.Sollte es deshalb ferner nicht Mutrrlich sein, dass 
unsere (TilrtnerrTnc bo89orP.\iisWHlil träfiMi und nnr 
das auliiehuicu vvuUte«, ^va^* et* auch vcrdifiul Es 
ist schon Vieles in den Verzeichnissen besser ge- 
worden und sind sie jetzt korrekter. Selbst in klei- 
nen Stfldtea ;:eben sich Handelegärtiier in dieser 
Hinsicht Muhe und unterscheiden stdi in dieeer 
Hinsicht wesentlich von denen Frankreichs, srlhpf 
solchen, die dort in grösseren Städten wohnen. Ein 
Pfiansen-Verseichmss aas derPtOTins unseres Nsch« 
liarlandes ist in der Regel mit Fehlocn und Unridk- 
tigki'iteo angefüllt. 

Leider hat das Haschen nach Neuem auch bei der 
Pflanzen- und Blumenzucht so nberhand genommen, 
dass «Uerdings unsere Gftrtner auch ordentlich 
darauf siiuien mOssen, Neue« sn bringen. D!« 
grössten Geschäfte werden mit n tun Ptlunzen, be-« 
sonders Souunergewi* hsen, gemacht. Mandcnkenur 
daran, wie hoch Linum rubrum im Anfange be- 
zaldt und um welchen Pcis(iiber 3U Thaler dasLoth 
Samen) die nlie Kudbeckia D rn m mo n d i i, die 
plötzlich in Eudiaiui mit eincui ueuLU Nuuiuu, ü be^ 
liscaria pulchcrrima, auftauchte, angeboten 
wurde? Sogor das unsrhi irdicho syrische Unkraut, 
V eruiiica syriaca, iu derThat gar uicht achOner, 
als unsere gemeinen Acker -Ehrenpreiss-Arten, hat 
mnn im voriiien .Jahre als Neuigkeit um hohen Prei.^ 
verkauft; es hgurirt auch in diesem Jahre wieder- 
um ia aDen Vemeiohnissen als etwas Besonderest 
obwohl siel) gegen solche Anpreisungen viele Stirn- 
meu erhoben haben. 

In der Regel werden die Namen der neueren 

Uiul s, lirmeri 11 Pllanzeii mit gesperrten uiler fjrorisc- 
rea Letteru gedruckt. Wer sich aber darauf ver- 
liest, sieht sich leider nur gar su oft getinsditt 
selbst wenn auch allerhand Exklamationcn und 
Ausrufungsxeichen dahinter stehen. Es geht den 
Kftufsnt mit den Olrtnem oft meht besser als mit 
den Kaufleuten, die ihre VVaarc mit „fein -fein"* 
und ..superfein'* bezeichncu, obwohl sie selbst wohl 
wissen, dass sie eigentlich schlechter ist, als an- 
dere, die das Prädikat nicht crbalteu hat, weil diese 
sieh von Selbst verkauft. 

Betrachten wir nun einmal aus einer Kcihe von 
eingegangeuen Vcrzcichnisseo nur die Pflanzen 
ctwaf naher, deren Namen gross gedruckt oder aui 
irgend eine Weise luiterechiedeu und bemerkbar 
gemacht sind, Ton dmwi wir also voraussetsen 
köiineii, dass sie, wenn auch nicht sUmnitlirh ^'anz 
oeu, doch wenigstens sieh erst seit wenigeu Jahren 
in unseren Gtrten befinden. Vielldeht whrd spater 
dem Bcrichtf-rBtatter cinand Zeit, i^rmimtliclie d. h. 
su«di die niuht groüagcdrucktcu Sommcrgewilchse 
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d«r Vaseichmsae eine Muftonm? .zu unterwerfen 
Süd die sii tiesdelmen , die gar nicht werth sind, 
noeb aafgefahrt zu werden. Ee sull als ein Fort- 
sebritt in der (Järtnerei hi ir >,< ti'»»t «i rde n, wenn 
dann die Verzeichnisse unairLi üantlelsgArtner zwar 
kleiner im Umfange« »ber dealo gediegener im 
Inhalt« werden. 

lyort wt ni n g t<Agu) 



Die QcHd' und Sllberiärne unserer 
Gewftchahäuaer. 

T«M Frobawr Dr. K*rl Koch. 
(FMHMaqr aad St&liiM). 

m. NothoUena K. Br. 

Man beliebt in npiirrr Zti* Nothocblaena 
zu schreiben aus Gründen, dit mir nicht einleuch- 
tiii. Robert Brown, der den Namen in seinem 
ProdromuB di r Flora .VeuhoIlHiid- popi 'hoii hat, 
schreibt Nothulaena (d. i. faii^chc Decke oder 
hier falscher Schleier), weil anetett dee lebten 
Schloierpi, «Itr die Ilänfihrn deckt, oft Scbuppcn 
oder Haare vorhanden sind, unter denen die Häuf- 
eben mdir oderwenigervertieekt liegen. Im Grie- 
chin« Ii. n l.ci.^rif aber Laena, w 'w Clil.n « Iti (»kt- 
Ideid oder eine Decke« und ist eu|,'ar nur die erstere 
Sebreibart in das Lateiiueebe Abergeganfren. 

N.chrjrsophy IIa Kjotzj«fh. ( au<l«'X hn-vissi- 
mus, erectua, paleaceae. Fron« bi-et tripinnat«« 
petioJo longiuacolo, ad bann paleaeeo imideofl; Pin- 
nulae oblongae, obtueae, eobtufl sareo-ceiaeeB^ 
pinoarum inf^^nonim aaepe temae, iptaeqoe Itenim 
pinnatae; Spuiangia breviter pedicellata. 

Kin aasoerordendich tierlicher Farn, der des- 
halb, ?o »i»' auch wegen feiner Fiederung. eine 
entfemfv Achnlichkeit n>it Adiantum - Arten brsiizt. 
Entdeckt wurde er %on dem bekannten Keisenden, 
jetzigen (iarfontrippekfor in Krakau, v. Warsze- 
wicz, in Ptru und zuerst dem (jartcn des Ober- 
landngerichto-Rathes An gastin an der Wildpark- 
8tati(iii P<pt-^d;iiii iiiiTfrPtbrili. Im -i lii ii lnn liat 
ihn der Kustos «les Königlichen Herbariums in Ber- 
lin, Dr. Klotzaeb, in der Allgemeineu Gavtenxei- 
tnng nu'] zwar ini .Talirf^niigf' St ifc ■}("">. 

Der braune und aufrechte WurzcUtock erhebt 
iidi zum TbeH etwas aber die Erde und ist diebt 
mit spitzen und > Ik n so gi'färbten .Schuppen, die 
sich sogar einzeln ao der Basis der WedeUtiele 
Intsetxen, bekleidet Diese besitzen sonst eine glln- 
zend-braune Farbe und eine Länge von 4 — ') Zoll. 
Die Wedel selbst haben im Umrisse eine längltch- 
hnceltfltmnge Gestalt, bei einer Br^te Ton ?! bis 



3, eine Län«re von h Znll und ^^ind und Ifach 
gefiedert. Die Fied<Tbl&tter wiederholen die Fonu 
der Wedel« sieben paarweise und dann siemlicb 
von cinnnder (bis I Zoll i . ntfi mt. Von ihnen sind 
nur die untern in der Hegel doppelt-, die übrigen 
jedodb einfiKb-gdiedert. Die Fiederbtttteben baben 
eine länglich«- Gcsi dr, t-rscheinen aber in der Mitte 
der untern und an der Basis der obem Fieder- 




blätter dreitbeilig , an der Baeia der untern sogar 
gcdrdt, also zn 3 auf gemcinsebaftKebem Stiele. 

Ihre 01)t rflnr1i. i.-:f .<rhön prOn-gcfärbt , die untere 
hingegen mit einem goldgelben und wach Bärtigen 
Uebenuge Terseben. Aafibr treten aneb die ziem- 
lich grossen und kurzgv-iMi, ii Sjiorenbehälter (Spo» 
rangia) der später nicht mehr zu uoietscheidendeiii 
Hiufelien dentlieb bervor. 
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Die neueren SommergewSclise. 



Fhf» wir jedoch mit ilrr Kritik bppinnrn, wol- 
len wir glcicli vor»ucachicken, das» wir doniit jSie- 
nanden in atmer V/M vormctfen wollen. Findet 
Jemand eine Pflanze hn1)?rli. ih r wir jirade nicht 
diese« Attribut ertfaeilen küuucn, au mag er eie an- 
bauen nnd teine Freude danui hnben. Wir edirei- 
bcii luir filr dir Illunu rilii hhabcr und Giirtfiibc- 
sitzcr, die bei Bcgiun des Frnhjahros eine Leitung 
in der Amwnld von Sommergcwadiaen linbcn 
■wollen und denen nicht Gelegenheit geworden ist, 
dae, was an Meuem geboten wird, mit eigenen 
Augen so beaehen und dann zu beurtlieilen. Die 
gewAhnliclien Florbluim n, wie Aateni» Levkojen 
II. 8. w. sind hier, als bekannt, an!>|r«-8chlo8Ben, 
sollen aber später ebenfalls einmal in einer Ab- 
handlung besonders b(>t<prochen werden. 

1. Abronia umbellata Lam. eine nette Nyk- 
tiigiiiee, welche auf der Krdc hinkriecht und 
zu Einfuanngen sehr gut gebraucht werden kann. 
Es ift zwar eine sirlutn Ijli;gi-t luk;niiiti- Pflniizi-, 
welche bereits von Colignon, der als Ciärtner 
den vnglAcUidiea Lapeyronae «nf «einer Welt- 
umsegelung begleitete, in Kalifornien cntdnrkt und 
bereits MbS ioiJardin des plante« sul'uiis gezogen 
wnrdet aber erat aeit dem Jabre 1848 haben wir 
sie all^f^mein in d« n Gürten, nachdem durch den 
Keiaenden der Londoner Gartenbau - Gesellscbafi, 
Hart weg, Samen nach Europa kam. DieBlfitben 
haben eine rosenrothe Farbe und bilden Dolden, 
wie die der PrintuU farinoaa, mit denen «ie im 
Aenaaem fibeikaiipt Aefasliebkdt haben. 

'2.u..'i. A et hionema B u X bnumii DC. iiml 
aaxktile Ji.Br. aind awei recht hObache, aber aebr 



kleine Cruciferen, die auch zieiiilicli reich blühen, für 
unsere Gftrten jedoch zu unbedeutend sind, iosofern 
man sie sieht etwa anf kinnen Sebmuekbeetelien 
roriglichet dick pflnnzeu will. 

4.J.li. Agcratuia coeleatinuuiSims, ine> 
zioanuni liot.nag. und conapionumHort. Die 
Agernten sind zu ciiiiifflilcii , du sie den gfiiizcn 
Summer hindurch blQbcu. Am meisten gilt es von 
Ageratnm eonyaoides L. und aeinen Abarten, 

zu di'iii'ii wohl auch die beiden letzten gclirinTi. Im 
botauisuhcu Garten bei Berlin werden aber ausserdem 
noeh andere Formen kultivirt, die noch mehr Em^ 
pfehlung verdienen. Es gilt dieses ganz besonders 
▼on einer niedrigen» abtir «ehr buschigen Form und 
dner andern mit bunten Blftttem. Ager. ooele- 
atinum Sima oder Coelcsti na ageratoidea, 
wie v6 in Humboldt 's nnierikanischcn Pflanzen 
genaput wird, steht jenen an Schönheit nach. 

.\ . III e \ i can u m der Gärten anteracheidet sich 
von i\t'v II;ui])f IV.rin des Ager. oonyzoides L. 
gar nicht ; Uio aclite Pflanze d. N. scheint mehr 
strauchartiger Natur zu sein und ist in der 
neiif^fcn Zeit nls P. a o cL :i v i s multiflora in den 
Handel gekommen und besonders zu sogenannten 
Scliaupflanxen benutzt worden. 

A. conspicuum blüht weiss und soll von 
der weissblohenden Abart des A. conyzoidesL. 
veraclueden und eine aelbetftndijre Art edn. Una 
^^^( I .V iiid-ckniiiij. Eine wei^sblrdiendp, aber halb 
stmucbartige Pflanze, bald als Ageraiuin. »p. nov., 
bald als nenra Eupatorium , kam vor einigen Jah- 
ren aus Kalifornien und wuchs sehr klebt aus 
Stecklingen im freien Lande. Es ist Eupatorium 
agcratifolium DC. ß texanum. Die Pflanze kann 
gar nicht genug empfohlen werden, zunml sie sich 
auch ao stehen Usat, daas sie im AnlDuige dea 
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Winters mehre Monate lang mit dichten weissen 
Dddentmuben beietrt itt und fBr KabbtoMr eine 

Zierde darsfcllt. 

4. Alousoa Warszewiczti Reg. ist we- 
niger ein Sommergewlchs, ab Tielmehr ein 8om* 

merstrauch, d. h. eine Pflanze, die im ersten Jahre 
der Aussaat bl&lit, aber deshalb noch nicht ein- 
geht, sondern water dauert. Sie ift der sehr nah 
▼erwandten und schon hingst bekannten He mim e- 

ris u rtii^ncf dl in Willd., die jetzt aber wiederum 
nach liuiz und i'a.von Alonsoa inci«aefo- 
lia heisst, ähnlich, aber unbcdin;:! schöner und 
vcrdlfiu in Siliiimckbeeten eine Stelle Iv-? versteht 
sich von selbst, duss der buine Qberhaupt, da die 
PHanse aaa Peru stammt, in Mistbeeten oder in wann 
zu Stellendon Schalen ausgesäet und dann iii uiidrtc 
Töpfe aberpiquirt werden mues, um dann hcran- 
gewftcbaen erst an Ort nnd Stelle au kommen. 

In den Katalogen wird auch eine Alonsoa 
grandillora und incisa aufgefßhrt. Der Name 
der letzteren ist eine Veratammelung von in'ciaacfo- 
lia» die ersterc hingegen uns unbekannt; was wir 
von ihr getchen haben, war von letzterer iilclit ver- 
schieden: es könnte aber viflk iclLt auch Alonsou 
linearis K. et P. (Heiniuicns coccim a Willd. ) tioln. 

AI. W a r s z (■ w ii^ z i ! int erst seit dem .lahi^e 
1Ö;V) in den (iärteii und wui'de die Pflanze zuerst 
durch Regel rerbreitet, der aio auch sucrat in sei- 
ner rinrteiiflor l)t ;-i hrifli und abbildete. Niich die- 
sem läöst sie sich auch durch Stecklinge vermehren. 

5. Alstroemeria pulehella wird Iner und 
da ebenfalls unter den Sonnnergewächsen aufge- 
führt, gehört aber gar nicht dahin, sondern zu den 
mit Wurzelatock und bcbhttertem Stenge) verse- 
henen Aniarvllidei ii. Nichte desto weniger ii»t sie 
aber eine sehr Hchöne Pflanze, die sieh durch Wur- 
zclbrut sehr leicht vermelirt und dcjshalb ganz vor- 
«Oglich £Ör Schmurkln ct.- . dii> aln i' >rhii;z haben 
müssen, geeignet ist. l eltrigeni« ist d«'r Name 
Alslrümcria pulehella mit A. bacmaniha K. et P. 
nmzutauieben , da man die alte Linn^'eche A. 
pulehella nicht urht kr^mt 

ü. Amarautus triculur L. und bicolur 
Noeea sind beide tu empfehlen, aber schon ISngMt 
bekannte und in den Gärten verbreitete Pflanzen, die 
wegen ihrer bunten Blätter sehr beliebt sind. A. 
trieolor und bieolor sind nur Formen des A. 

melaneholic u s L., einer ufsprOuglieh in C liirm 
und Japan einheimischen und daselbst ebenfalls 
kultivirten Art, die auch ausserdem noch sehr ab- 
ändert. Am schönsten sind die mehr niedrigen, 
kaum [ ' Fuss hohi ii Em injilaK , welche man 
gewöhnlich als A. bicolur unterscheidet und 
prAchtig roth und gelb gefilrbte Blitter haben. 
Auf Sckmuokbeeten und Sabatten und sonst aber 



auch zwischen anderen l-^anzen, können sie vielf»* 
che Anwendung Inden. Der Samen muss in einem 

mässig wamicfi Mistbeete ausgeslct werden und 
die jungen Pflanzen dürfen nicht eher in'a Fraie, 
als bis keine NaebtfrOste tn^r komasen. Ziu Im- 
merken ist noch, dass die Schreibart Amarnn- 
thus falsch ist. 

7. Amethystes coernlea L. Eine ia den 
Gärten schon lingst bekannt >- Ptiunzc, die aber 
trotzdem . wenn auch grade nicht unter den neuen 
Kinffthrungen, eine Stelle in den Verzeichnissen 
verdient. Es ist ein Lippenblßthlcr ntit eiticm ei« 
gciiihiiiiilichen, dieser Familie ganz fremden Anse- 
hen, der im südlichen Sibirien wild wachst und 
deshalb gar nicht so tittlieh ist. Auf Schmuck- 

I heet<?n tiiiiiriit die Pflanze dieht gedrängt neben an- 

idcreu mit gelben, rothen oder weissenFarben sich sehr 
hObsch ans, da die eigenihfimliche, etwas metall- 
blaue Farbe mehr oder weniger der gsnxenTinuben- 
dolde zukommt. 

8. nndV). Anagallls fruticosa und grandt- 
flora. Es ist nicht zu leugnen, dass die halbstrauch- 
artiiien Gaiielih« ilntteii, die aber « ben deshalb nicht 
unter die .Sonmierge« ai'tise gehören, von besonderer 
Schönheit sind und sieh durch fnrtwAhivndes lilü- 

. Iien !iU!^/eirlmen. Es kntnni? tmeli dazu, dass die 
rothen oder blauen, Farben der Blumen zwar in- 
tensiv sind , nichts desto weniger aber nicht gcdl 
crsi lieiiu ii, obwohl man oft vor lauter Blüthcu nur 
wenig Blatter sieht. Die beiden Namen A> fru- 
ticosa Vcnt und grandiflora Andr bedeuten 
übrigens nur eine und dieselbe Pflanze mit rothen 

I BlQthen, welche den filteren Namen A. collina 
Sehousb. führen muss. Was man als A. gran- 
diflora hat und auch mit sehr grossen blauen 
Blntlien versehen ist, fieliört meist zu A. linifo- 
liii I.., weniger zu A. Morel Ii Clus, (nicht L.). 
Die flehte A. collina Sehousb., welche mit Be> 
stimnitle it tuir auf Afrika's Nordkfiste, vielleicht 
noch auf Sardinien, wächst, blüht roth; doch hat. 
man von ihr jetet auch blaue, violette und fleiscb- 
rothe Abarten. Dii Ix liebieste führt in den G&rten 

I gewöhnlich den Namen .A.. Phil ippsii und istron 
Hooker auch als A. Morelli Willmorean* 
abgebildet worden. 

Im freien Lande wollen die rothen und blauen 
Guuehheilarteu nicht gedeihen, da sie gegen Wind 
II ml Wetter sehr cmpfindlidi sind, desto besser in 

Töpfen. 

tu. A n t h e m i 8 c h i a L. Ein Getreide-Un- 
kraut im südöstlichen Europa, wie unsere Hunds- 
Chamille (Anthcmis arvensis L. und Cotula L.), 
und keineswegs hübscher, daher ganz zu verwer- 
fen und k&nftig in den Veneiduusten von Som- 
roergewAchsen su strdchen. 
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11 Arctotig br«' V i ;i 0.1 pu Tlmnh. p;ch5r( 
zu den jährigen Bftrenohren, denn diese« bedeutet 
4tr GecdileehtoBMiie, and Terdient ihn Empfrli- 
!ung, nani«-ntlich wenn eie in grüescror Menge auf 
S«bainckbeeten verwendet wird, ataht aber doch 
dm nalic vnwanätm Gorterien an BcbOnheU weit 
nach. DicM xwar iltcii und aehon läng tt bekann- 
ten Pflunsen nnd wegen der schonen und groH«i-n 
BlQtbeii, die sieh &it daa gnnzc Jahr wiederholen, | 
lüdit genug ni «lii|lfableii. Der Saroen des Daren- 
ohrei» inii**> erst an wanne Strlli ii (^eoflet werden 
und liiiil im freien Lundc nicht zu feiten boden 
bekommen, tvtil es dann wohl viel Ufttter, aber 
wenig Blßtheii hi in^rr. Dieae kommen jedoch vor 
Juli nicht zum Vorschein. 

i:Vl4. Argemone grandiTlora Sweet, 
H u ri n I- M) iiii I) i O. et Dietr. und p I n t y e e ra s Lk. 
Von diesen Paiiaveaerrii -iiiil di« }»eiden letzteren 
dujch den botaniscbtiii üartiii in Berlin verbreitet 
worden. Sie «.linnitlich haben einen eigenthOndi- 
clu n IT:il>ltiis. der besonder- dun h die buebtig- 
gezähnien und dornijjen llliliter bedingt wird, j 
Schede, daee die eehOnen groeaen und weissen 
Blüthen, ihren vervvnndtrn Mohnarten Sbiilieb, ;:ur ' 
ZU leicht ausfallen. Auch hier uiues der Sauie erst I 
wurm eaageatet werden, worauf die Plllnzchen. | 
«rlimi init 3 und 4 Hlätii iM. au Ort und StrIIc /n 
bringen sind. Am besten pasaen »ic gruppenweise, 
doch uucb auf Rahatten. Uebrigena aind die Pflan- 
zen Rchon länget bekannt, sni Spätesten (IS.'U) ist 
Uunnemanni eingelOhrt und zwar aus Valparaiso, 
Während die anderen aoe Mexiko stunoien. Die 
CEStere ist unbedingt die aehOnsie, 

1'. n ii I t Oll i <■ ;i uiirca Lindl, katui dieselbe 
Anwcudung, wie die Argcinouen, finden, mu«s aber 
sogleich in*8 Freie und an Ort und Stelle gesftct i 
werden. Es ist zwar eine Loasacee, von welcher 
Familie wir sonet nur krautartige Lianen (Ctgo- 
pbora-, Loasn-, lUairea- Arten) kennen, bat aber 
entfernt «twab Ai lmliehes von einer I'apaveiacce, 
da aueh bu ihr die prächtigen goldgelben Blumen- 
blätter Ideht auafallen. Die Pflanze ist ganz bc- 
•ouderis zu empfehlen tind stammt ans Kalifornien. 

1H. Bidcns ferulacfolia DC. gehört par 
nicht an den Sommergewäcbaen und kommt nur 
•ucnabmaweiae im Frden zur BlOtbe, daher sie gar 
BM^ SU empfehlen ist. Auf jedem Fui! 8t( ht die 
I'fianze der B. granditlora Balb., die als Co- 
reopsis diversifolia Jaeq. und Cosinca lu- 
tea bot. nmg. bekannter ist, an Schöidieit nach, 
ztvmal diese ein Soinmerp^ewächs ist und im April 
glcivh in 6 Freie gesäet werden kann. üebrigcns 
ist B. ferulaefolia DC. schon frCher einuial als Co- 
reopeia ferulaefolia Jacq. in den Gltten gewesen. 



' Bt'iili' Alton MrMinmea aua Mexiko und haben gelbe 

bti-uhJenblQtbchen. 

17. Brach jeome iberidifoHaBenth. Eine 

sehr hnbsche Pflanze , die wegen der b'fdle ihrer 
prAchtigen blauen und weissen BlOthcnkörbcben, 
wdebe letztere gar sehr an unser Masslicbcben 
(Bellis perennis L.) erinnern, nicht genug empfoh- 
len werden kann. Auf Schmuckplatzen mit kleinen 
Beeten ist die blaublahende Art durch keine an- 
dere Pflanze zu ersetzen. Sie stammt nbrigens 
nufi X« iiliolland nnd wird schon seit einem Paar 
Jalu/.i iKiideu in unseren (iärtcn kultivirt , aber 
doch lange nicht in der Wciae, als sie es verdient. 

I N. ! '^K H ro w n 1 1 i a C z r r w i a k o \> k i a n a v. 
Worsz. nnd viscosa U. B. K. Man muss sicli 
freuen, dase nach Regel der «ratete Name synonym 
des zweiten ist und <laher in der FolfTf nicht mehr 
im Gedächtniss behalten zu werden braucht. W'a» 
Qbrigens als B. Ccerwlakowskiana in Berlin kolt- 
t)\irt \v'ir(i , int nicht H. v i <■ o h a, Mitxlrt ii r-lata , 
L., welche letztere unserer Ansicht nach die er- 
stere an Schönheit flbertritt. Sehr nahe steht der 
B. elata die etwas kleinere B. dcroissa. Uebri- 
gens taugen alle drei Arten nicht in'« freie Land, 
da sie gegen Wind und Wetter sehr empfindlieh 
sind, in Töpfen hingegen und während des Som- 
mers im Schutze in's Freie gestellt, nehmen sie sich 
^:itnz gut aus. Sie stammen sftnimtlieh an« dem 
tropischen Amerika, woB.vipcn8a sdion von AI. 
V.Humboldt zwar entdeckt, aber doch erst durch 
V. Warszewicz eingefrihit wurde. Die BlQthc 
ist blau, b<-i B. i-lata L. auch wt-i^s. 

'JO. Cajophora II c r !> i- rt i i d^r (iiirtni ist 
wohl nur eine grossbinniigc Abart unserer newohn- 
licbon Loasa lateritia Ilook. (Cajophora la- 
ti rlti;i l'rt'^I) uihI :i!a Liane an Stakef^n, Wan- 
den, Mauern nicht genug zu emptehlen, insolern 
ihnen daselbst die nOthige Sonne geboten werden 
kann. Die Saiiv^n mnp»en, wie man nach dem Va- 
terlande Peru und Chili vcrmuthen kaim, wai'm aus- 
geaiet werden, worauf man im Sommer die jungen 
Pflftnzeb* ri in'fl Kri ic austopft. Will rtum h'w Im 
Freien recht zeitig haben, so sftct man den Samen 
schon im September ans und tkberwintert die 
Pflanzen. 

Jlbis'iK. C alandrinia-Arten. Wir haben 
wenig Sommergew^hse, die bei aller Pracht und 

Schönheit der Blüthen auch noch eine solche FiÜle 
entwickeln, w ie die Cnlnndrinen. Es kommt noch dazu, 
dasB ihre Vermcbruiiji; si In leicht geschieht und die 
Blnthen den ganzen Sommer hindurch gleich einem 
PliöTiix immer brillanter inid nizpiider werden. 
Man säet die Samen im Marz in TOpfc oder in 
Schalen, um alsbald die jungen Pflftnzchen tlberztl- 
topfen und damit fQr's freie Land vorzubereiten. 

5* 
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Durch Stecklinge, welche «ehr leklii aiiwuclihieii, 
kaiiii Ulan sich rasch aus einem Paar Ptianzen «u 
viel heranziehen, das« man aUbald grase Beete und 
Rabatten damit besf'tznt knim. 8ie mOsBen nar 
eine geaob&tzte Lage und luügUobat viel Soune 
liabeii, um su gedeihen. Durch Kreuzung bat man 
von den iirpjirflnglii'li^ ii i oder ') Arten rinipe hfth- 
•cbe Formen heningezogen , die alle ^iQaucii*ungeu 
fast Ton Roth und Violett dutddeiifen. Bei derw 
glciclien Blendliiifri-ii wird c.-^ oft schwer, dif Arten 
noch heraaezufiudcn. Die genannten PÜanzeu sind 
jEum Theil weniger Sommergewlchee, denen §hnlieh 
im Wachstbiun und in der Dauer, welche wir in 
unaeren Kliouiten eo nennen > als viilmehr Som- 
meratitncher', von denen schon ftOher gesprochen iet. 
Sie hifkhrn im ersten Soniiuer und dauern daim bei 
gflnstigen Verhältnissen seibat viele Jahre hindarcb, 
ehe iie xu Grunde gehen. 

Die Kalandrinien sind fleischige Pflanzen aus 
der Fairiilii dw P<triiilaeeen, die sich abi r vmi den 
meisten üiuli rfn Arii n dieser Familie, giiuz be- 
sondcrn von iinsort iii Portulak, TOB Feplis u. a. 
dnrili die prächtigen BlunicFi adszeichtirit Wii' die 
Portulak-Arten, so legen sich zum i heil auch die 
Kalandrinien dem Hoden auf und bedecken dann 
diesen mehr oder minder. Leider bi rrscht auch in 
diesem tienua, wie Oberhaupt bei Garteppflauzeo, 
dne groMe Verwiming, die durch Ihre Kultur telbat« 
und namenth'rh durch die «tatiji< fundrnen Krcu- 
suugeu der einzelnen Arten, noch vergrOeeert wurde. 
Daxu kommen nun noch mannigfiicfae Verwech»- 
lungi'n. 

Die Kultur der Kulaudrinicu geht ohnget'flbr 
3 Jahrzehende cnrOck, vflhrend ihre grOeeore Ver« 

breitung eigentlich erst mit den dreissiger Jahren 
beginnt. Die erate Art, welche in üArten gefiel, 
war C. grandiflora Lindl., der alehald (I8:U) 
C. ipeeiosa Lehtn. und discolor Bartl. folgte. 
Die beiden letzteici) übertreflen die ersterc in jeg- 
licher Hinsicht an 8ehönheit und an (JrOsse der Rlß- 
tlu u. und i>ind durch die botanischen Ciärten in 
llrtnilmrg und riüttinL:« n vcliircitet. Alle drei In - 
sitzfu hellrothe lUütluii uud haben spatheUVaiuigi , 
blaugrüne Blätter, die aber bei C. gm ndi flora spitz 
und auch an den» Sienpt l \orIi;ind«'n sind. V>i \ (\ 
«peciosa uud discolor sind sie stumpf, unten 
röthlich und bilden meist nur am Boden eine Ro- 
•-•rtte. Ob diese hcIdi ;i in der That verschieden 
sind, möchte man bezweitelu. lo der Beacbreibung 
iflt kern Unterachied su finden. Eben ao iet es wahr^ 
schciuli* h, C. grandiflora von dereinige 

Jahre Ii über bekaxmt gemachten C. glaacaSchrad. 
nidit Tersclneden ist. 

SpTifir hat Lindley noch eine C. speciosa 
und eiue discolor abgebildet. Die letztere mütibte l 



' von der S eh ra d e r Vi'liei! l'llau/.e nicht verschieden 
sein, übvvuhl \V ulpers ihr den Namen C. Lind- 
leynna gegeben hat. Die ersters iel al>er dit selhe» 
: welche Hooker in hi im r Flora von NoH ui rika 
I C. Menziesii genannt hat. Die Farbe di r ßiu- 
me dieser Art tat dier roaenrolh. Was man in 
den (Järteu uIj C Ruridgii kultiviii und mehr 
[ kupferrütbliche BlQlhen hat. gehört wohl nicht zu 
I Henaienl, sondern au speeioaa. 

Samen einer mehr f trauihartigcn Kalandrinie 
j erhielt der botanische Garten zu Berlin t8:iU aua 
I Paria, wohin die Pflanze durch Bert ero aua Chili 
gekommen war. Ob diese t^lth von C. grandiflora 
Lindl., die ebenfalls daher stammt, unterscheidet, 
mOdite man bezweifeln. Sie hat nller^ngs dunklere 
BlQthen und zahlreiche StaubgefSsse, wird auch viel 

i höher und ist als C. spectabilis von Otto beschrieben. 
Verschieden ist aber die ebenfalls chilenische 
C. Gilliesii Houk. et Am., die als C. umbcU 
lata in unsetvn Gärten cingefohrt würde , aber 
hinlänglich sich unterscheidet, äie zeichnet sieh durch 
schmälere , nändieh mehr iRngUcbc Blätter und 
dureh anliegende Behiuirunj^ aug. Dir F;iih(> der 
^ Bhinienbliltter ist auch dunkler, als bei allen anderen. 
I Endlich ist noch ava Chili G. pro cum bona 
! M.u. und /war unter verschiedene Namen: ad- 
I scendens, glandnloaa und parviflora, zu 
I una gekommen, iat aber unbedingt die am wewg- 
sten schöne Art und wird deshalb andl nur weuif 
in unseren üärtcn gesehen. 

29. Calendula eriocarpa DC. Die Kn- 
gcl-, .Sttph-riten-, auch Todtenblumen, wie die Ca- 
lendub-Arteu bei uns beisscn, haben zwar Blathen- 
kCrbchen, die manche Gartenblume an Schönheit 
ftberfreflen, sind aber doch zu gewöhnlich und 
uusserdem. wenn sie einmal vorbanden, kaum wie- 
der wegzubringen. Warum aber gerade (.'. erio» 
carpa DC. iu diu Verzeichnissen besonders her- 
vorgehoben wird, begreift man kaum, dii die-<o 
zu den unbedentendcrcn Sorten gehört njid auch 
I schon längst bekannt ist. Aus diesem (u nua itt 
rdiriL^cM- ( . t [ (■ 1 1 ;i t !i Cav. f (' r i p t n p al i i \'i>.) aus 
>n)i<hank;i die tcliüusti und wohl ICir Orte zu bc- 
I rQcksiohtigen, wo andere Pflanzen nicht recht ge- 
I dciben wllrn. !\Iiin besitzt von ihr, die früher 
häufiger in Gärten sich vorfand, mehre Formen, 
▼on denen die, welche auch als C. fulgida Baf. 

beschrieben ipt , wef:;en iht ri' >( hüiu'ii Farbe der 
Zuugenblfltbchen ganz besonders unsere Aufmork- 
aauikeit verdient. Dasselbe gilt, namentlich fllr 
Sehmuckbeete. Min C. |) I u v ia I i h I,,. welche öbri- 
gens gar nicht zu den Kingclblumen gehört und mit 
Recht ata Dimorphothee* pluvlalia MOndi 
in die Nähe der gelbblaheiideD ChTyaanthenien g^ 
bracht iat. 
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Cnlliopais bioolor Bchb. a. Coreoptis 

t in Ctoria. 

C»lyxhymeai« ohilensla Deaf. Oxj~ 
b»pti II.-'. 

■M, Cannabie gigantea. Von dem Kie- 
•eobaofe bat imni in den Oicten 'l Tenebiedcne 

Arten, die abt-r alle Ixi«!*' zur Abwechslung mit 
grocMn blattpäansi'n auf Ka»eapMiiiien oder auf 
Kabatten . an Wegen u. a. w., mit Henklam, Sn- 

phicn, Ricinus, Kiescnnuds u. a. w. bmutst werden 
können. Der eine und etwa« kleinere ist eine 
groaec Abart des gewohnlicban Uanfce und ge- 
wöhnlich auch aU piemonteaiache r Hanf in 
dem Handel, die andere hingegen eine solhststftn- 
dige Art, welche zuerst Dclile in MuittpeiUier 
voterliein Namen C. ch incn»is aut^'ct'ii llt hat, aber 
zuerst von Prufr^sür Kuch in dir AppMidix znni 
Samen-Verzcichnisist' ties botanischen ÜArtenis vom 
Jabre iBTiä ocdentlich beschrieben ist. Die zuletzt 
genannte Art wird hin ii Fii.«» hoch und untcr- 
•cbeidet »ich von der gewöhnlichen Uantpdanze 
dureb 7 und 9 Bliitoben, von denen bei jeaer nur 
Helicncr 7 Ton Mnem g«nieinicliaftlicben Stiele 
entspringen. 

(Vwttctnrag folgt.) 



Ueber Aquarien. 

In England lind aeit einigen Jahren die Aqua- 
rien gwnz allgemein pewordfn, wSlui lul eie Lei uns 
noch ktiiicswcgs sehr vtibri-itet sind. England 
hat es aber auch bequemer, da es als Insel mehr 
Gelegenheit be.-itzt . sit li aus dein prossrn Orcanc 
dienöthigen llülfiiiuitttil dazu zu verschatfen. Aqua- 
rien mit SeepHanzen und Seethieren scheinen in 
der That Iicfser gedeilien zu wollen, als die. welche 
ihren Inhalt aur Seen, Teichen und Flüssen erhalten. 

Das Waaser« waa den letsteren entnouinen 
wird, muss ziendich lull sein, darf aber niflit 
etwa durch FUtriren gereinigt werden, weil ihm 
dadnrdi gende Nabmngamktel fBr die Pliansen 
entzogen werden. Ffir Bewohner des Binnenlandes 
bat e« mit den Meer-Aquarion aeinc grossen Schwie- 
rigkeiten. Ldcbter wird ea aUerdings den Bewoh- 
nern der Nord- und Ostsee; diesen ist aber zu ra- 
tben« ihr Wasser nicht vom Ufer an nehmen, son- 
dern meereinwftrta. 

'Man hat veraudit, rieb künstlich Meenraaaer 

darzustellen, indem man einfach käufliches Seeealz, 
was durch Verdunstung TOD Scewasser erhalten 
war, in gewülinlieheni Wntaer aafiOate. Man hat 
auch folgende Miachung vorgeacbligai: 



Bittersalz 7> Unsen, 
Gjrp« 2* Unzen, 
Koehaols 43; Unxen, 
Chlormagncsium G Unzen, 
Chlorkalium 1^ Unsen, 
BrommagTiesiiim '^t Gran, 
kohlensaurer Kalk *H Oran, 
Waaier. 

Die Schwere dea lettteren muaa 1.025 betragen. 
Was verdunstet , muss immer dureb Beigenwiaaer 

vom Frischen ersetzt werden. 

Die besten Pflanzen fOr ein Land- Aquarium 
sind die, welche in unaem Teichen, Seen und Be- 
chen wildwachHeii: Arten aus südländischen Zonen, 
die unsern VicturialiÄusem entnommen werdeu, 
wollen nicht gedeihen; selbst die Pistie nicht. Am 
besten ist Vallisneriu sjnrQlis. Zwischen dem Tuff- 
stein, Muscheln u. s. w., die niemals in einem Aqua- 
rium kUm dOrfen. mnas man dBeae intereaaaote 
Pflanze ordentlieh einsetzen. Ausserdem sind we- 
niger ftohwimmendc Pflanzen auzuialhen, als viel- 
mehr solche, die im Wasser seihet wachsen, na- 
nicTKÜi Ii M\ iiii|ibyllen, Ccratophyllen , Aniii lmrip, 
Cullit riebe- Arten u. s. w. Salvinia natans, Marsilea 
quadrifolia, Trapa natana und andere gehen bald 
zu (Jrunde. Bei guter Pfleg«- wflchst die Vallis- 
nerie «icniUcb rasch, se doss man oft gezwungen 
ist, etwas wegzunehmen. Ea darf dies aber nie 
im Herbste geschehen, wo die Pflanze nicht mehr 
so kräftig ist, und ihre Funktion auoh nicht 
so gut vollbringen kann. 

Für die Aquarien mit Seewasser hat man cil 
reichere Auswahl, da alle die bunt gef.lrbfen . am 
häufigsten braunen, olivengrünen oder ruilieu Pllan- 
sen aus der Klasse der Algen eine Zeit lang redlt 
<;nt darin ^'( leihen. PhanerogBoiiache f^ancan 
halti'h sich weniger. 

Hauptsache ist, dass zwischen den Pflansen 
und Thiercn , welche man in einem Aquarium bat, 
ein gewisses Verhilltniss beobachtet wird. Fische 
reichen keineswega ana, sondern ea mdaaen haupt- 
sflehliili f^cfrAssige Schne<ken vorhanden sein, um 
die Ausscheidungen der Pflanzen nisch zu verzehren. 
Am beaten und Limneus stagnaBa und diePlanorben. 

Für ein Aq\iarium mit Seewa^^^er j^effdl', wer- 
den diese durch Ktuummuschelu, Trocliusarten lud 
ganz besonders dnrch Naasn redenlata Tertreten; 
letztere vetträgt allerdings keine Kälte und ver- 
langt eine gleiciimässige, warme Temperatur. Für 
sie ist femer auf dem Boden Sand und etwas 
Schlamm durchaus nothwendig, um darin von Zeit 
zu Zeit wQlden zu können. Fische, FrOsche, i^a- 
laiiiatider u. s. w. müssen gofQttert werden. Fftr 
solche, welche hauptsächlich vegetabilische Nahrung 
einnehmen, aind Oblaten und serbrOckdte Nuddb 



. ijui..^ l y Google 



38 



am Besten. Fflr dir nbrlgen, und pnnz bcsondpr« 
fQr die Meeresbewohner, niiiiuu man am ikAtm 
in der Sonne getroeknetee Fleisch, zerbröckelt e« 
Tind feuchtet eian, bevor man es in d«e Aquariam 
bringt. 

Viele halten direktes Soonrnlielit flBr «ehr wich- 
tig und glauben, da«» d' r ManfT' 1 dunm Imupt- 
altohlich Schuld sei, da«e so viele Aquarien rai»»- 
glttcken. I>ae t»t wohl unrichtig. Daa Sonneoltditt 
yvM unmittelbar das Gla« f rüTt . wird zum gro«eon 
Thcil »aröckgeworfen , wae aber durchgeht, ge- 
brochen und nach ▼ertdiiedeoen Biehtungen ver- 
breitet. Aul den ßoden dea Oeftaaei kommt kaum 
direkte« 8ooni:nlich(. 

Zuviel Licht nmaa auch Tennieden verdon, 
wril es auf die 'l'hiere, die nahe dem Kande de« 
Glnse« sind, nachtheilig einwirkt. V'icle thucn des- 
halb nicht Unrecht, wenn sie zu ihren Aquarien 
gef&rbtes oder wt ni^'sti n- hlindee Glas nehmen. 

Wichtig ist cndli« Ii • inf gK-ichmjl«sigc Tem- 
peratur, da ini AIlgenRim n da« Wa*8« r der fScon 
und Flösse, hauptsftchlich aber des Meere», lug 
und ^'n<'Iit ('ine ziemlich irlri(li<- NN'.Trini' besitzt. 
Im Meere »>ind latigni für hcunmcr und Winter die 
Unterecbiede noch unbedeutender. Gut iei e» des- 
hall', Uli, II Grstrin, nanicMflich schwarze Schlacke, 
SU den Felsciigi'uppirungcn innerhalb der Aquarien 
benutit wird, wefl diese um Tage eich mäu er» 
wftrmen, des Nachts hlngeg» ihr« Wirme dem 
Wasser mittheilen. 

Was endlich die Geftaae flkr Aquarien anbe- 
langt , 80 thut man am besten , nicht solche , die 
nur aus Glas bestehen» und meist die Form dner 
Glocke haben, zu nehmen. Solche grorae Geftsae 
nnd in der Kegel ungleich abgckOlilt und zerbre- 
chen dann bei RrschOtteruogen sehr leicht. Abge- 
sehen davon, daüti man sie fast gar nicht transpor- 
tisen kann, wenn man nicht erst das Wasser her- 
ausnimmt. Man thut daher am Bofiftn , si< li « in 
Gestell Zink oder aus Eisen iiiiitrtigen zu 
lassen, und zwar iti der Weise, dass es nach oben 
breiter wird, und des bcpM i n Ansein liuHn r > 
bis 8 Ecken erhält. Die Seiten werden natftrlicb 
mit Gla« geechloasen. Dergleichen Aquarien aiad 
sicher, wenn auek noch so heftige Eradifttterungen 
erfolgen. 

Die gewflhnlidien glockenförmigen Aquarien eind 

sehr unsicher und durchaus niciht zu empfehlen, na- 
mentlich wenn sie beträchtlich gross sind. Ohne alle 
Uraache scheinbar ptattt oft eine solche Gloeke und ihr 
liiluili crgicsst sii li in da? Ziiniiu t , alles öberschwem- 
mend. ist nicht Jemand gleich anwesend, der die 
darin endialtencn iniiere auflhngen und «chnell nie- 
der in WaMor thun kann, ao geben diese lu Grunde. 



t Ueber Lebenabiume, besonders in England. 

I Voa dm KnuBt- un'i i!.>ii<i<'iv^uitni't' riii xiur v. Bineflulsca la 

I lluheiiiiitl tM I itttiiihuri;. 

Wir sind in Deutschland uoch lange nicht ia 
der Verschönerung unserer niebeten Umgebung «o 

weit gekommen, als die Enp;l;"iiid( i . Idi !tabe schon 
bei einer anderen Gelegenheit davon gesprochen, 
wie wohnlich und angenehm aieb der gemeine Mann 
jeiipcitg de.* Kiinalrv« nriii tiih'Ii so kleines Häii« hen 
schafft und eben deshalb wfthrcnd seiner Freistun- 
den Udler in ihm und bei seiner Familie zubringt, 
ata daas er an lärmenden VergiiQgungen Antheil 
nimmt. Nicht Jedermann ist in so glHcklichen Um- 
ständen, um sich Gcwllchshfiuser bauen zn kOnnen 
und um hohes Geld seltene Pflanzen zu kaufen; 
viele haben aber doch ein, wenn auch noch so be- 
scheidenes PIfttzchen, wa« sie >nit Blumen, RlQihen- 
und immergrünen Sir.'ludii rii auji^cliinürki'n kön- 
nen. Selbst Gaitenbesitzer ihnen häufig fOr die 
UiiigflMing ihrer Wohnung i>chr wenig und selbst 
gar nichts. 

In dl< r-( r Bezielning mache ich ganz beson- 
ders Htit die Lebensbäume aufuierksoui, da diese 
ausaerdvm noch angewendet werden kOnnen, um 
irgend etwa», was eim in Tisthetischen Gefnhie zu 
störend ist, zu decken. Dergleichen Plätze hat man 
in Hofen, aber auch selbst in Girten immer. Und 
wie hnbsch nehmen s'n h die ^xitteiinimten Uausgärt- 
chen vom aus, besonders wenn aie schmal sind. 

Wir müssen dem Verfasser der Abhandlui^; 
über die Lebensbäume des Orientes und des Occi- 
dentes in der berliner allgemeinen Gartenzeitung 
sehr dankbar sein, dass derselbe die in der Glrt- 
nerwelt B«-it einem Paar Jahraehnden gegebc 
Namen berichtigt; es ist zu unangenehm, wenn 
etwas Neues zu erhalten glaubt, vielleicht auch noek 
viel Geld angewendet hat, und bekommt daaaelbe 
wieder, was man ("chon «nr GenOsr»» hat. nur unter 
einem an<i('rn Numen. So ümleti z. Ii. bei einigen 
Gärtnern, ich möchte fast sagen, immerwlhcende 
Verwechslung«'n zwi^i ln n lii n .^liarfen und Formen 
der Thuja aaplenitolin iiort. und odornts 
Marab. (Wareana Hort.) statt, hoffentlich nun aber 
niclit mehr, wenn nur .Jeder das diirnlicr Gc-^ngt»^ be- 
herzigen und 8ich*s als Leitfaden annehmen wollte. 

Von jeher den Koniferen mit der eotadueden- 

stcn Vorlielii' ziitrelhrni, liesa irh's mir bei rarlnom 
längeren Aufenthalte in England angelegen sein, 
vnät grOndlich über die Prorinzial-Namen dersel- 
ben zu unterrichten, und zwar um so mein-, uI.h e.^ 
bei den Engländern mehr «Sitte zu sein scheint, als 
bei un«, die Lebensblume nach ihrem Vateriande, 
und nicht nach der ihnen von einer wissenschaft- 
licher AutoritAt beigelegten Mamen zu benetmen» 
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versteht sich, ao weit ce <ier tägliche Verkehr uu- 
ter Hmiddsgtrtnmit ood Gwlenliebbabern im' All- 
geneinen bttrifl^. 

Beide unter»cheiduu in tinghind hauptsächlich 
▼icreri« Lebentbtmn« ihre beaonderen Lieb- 

liege, nriiiilich: 

1) dcQ chinesischen Lebensbauiu (Chi- 
nese Arbor ritRe); 

2) den sibirischen Lebenebauoi (Sibi- 
rian Arbor vitfte)| 

3) den »meriicftiiiBebeii Lebenabaam (Ame- 
ricftll Arbor vitae); 

4) den taturischen Lebeasb»ttm (Tata> 
rian Arbor vita»>). 

Der erste ist nun derstlbc den wir in Deutsch- 
Itiiifl ul!« „Lehensbaum des M o r ii 1 niMl »■ s 
oder de? Orients" bezeichnen, nämlich die T ii uja 
orientalis ( L.) Ten oder Biota orientalis 
Endl. Die Milde d* s Klimu's ist in England der 
Grund« wesshnlb dei selbe dort noch viel oilgemeiner 
vorgefunden wird, *la bei um. Wenn «rir «ach 
die entschiedenen VtirzOpr- dcs^i-llifn anorkfiiticn, 
•<( rnttaaeti wir une doch leider häutiger mit dem 
de« Abcndlandca «*der dea Oeeidentes be- 

gnCkgen, der vom Fii'St nichts zu leiden hat. Im 
liatnburgi'acbeu knnn eigcntlichBiota orientalis Kndl. 
gmr nicht zftrtlich genannt werden, und mag es 
diesen l'niHtnnd der Nähe des Mi in venlanken. 
SoUte ea nicht gut sein, wie es auch die Engländer 
diiien und wie es doch ancb einmal in der Wisscn- 
schaft eingcfnhit ist, das alte Limi^'sche Genua 
Th uja nach seinem Vaterlande in zwei Geschlechter: 
Biüta und Thuja, oder im Deutschen als Lebens- 
baum dcii Mor|;en- und Abendlandes, su { 
usterscheiden. 

Was düu sibirischen Lebensbaum (Si- 
birian Arbor vitae) betrifft, so ist es derselbe, 
der in besagter Abhandlung nl? Thuja ddoraia 
Marsh, (syn. plicata Dunn, Wareann Booth) auf^ic- 
fiDhrt ist. Wie der Name su einer amerünnieeken 
Pflunr.r kommt, vermn;r ich nicht zu entscheiden, 
vielleicht erhielien die Engländer ihn Ober Peter»- 
bürg und waren deshalb, wie bei der kaukasiaeben 
«Scilla Sibirien, der Mciiuin^. der Si rauch mßsse aus 
Sibirien stamnn n. In BetxeH' der Thuja aspleni- 
folia Hoi-t. (Syn.Th.lycopodioidea Hott., Th. plica- 
tilis Hort.) verfallen die Eit^-dJlndi i in denselben 
Inthiun* wie die Deutschen, nämlich ihn plicata 
Donn SU nennen, während die Achte plicata Dunn 
gewöhnlidi Tbuj a W a r eana Bootb IwiMt. Es mnas 
aber so sein, wie folgt:' 

Sibirian Arbor vitae: Thuja asplesnjViliu Elort. 
(Thi\ja odorata March. (Thuja lycopodlotdea Hort, 
n pllr-tfi I'orn „ plicatilis Hort, und 

, W areaim iiooth irrlhaiuUch plicata Hort. 



> Was nun das Recht der Friorit&l betrifft, so 
t gebQint eie allerdings dem AnK>rikaner Marvhdl, 

da dieser schon im vorigen Jalirfiunderte die ächte Th. 
plicata Donn kannte und zuerst als Tb. odorata, 
! alierdinga etwa* sehr kurz und unvoOkonnien, be- 
schrieb. Ware es aber doch nicht besser, künftig 
den Mamen Thuja Wareana Booth beizubehal- 
ten, da er bei alkn Gftrtnera meine« Wiesens nach 
der allerbreitetste iit? 0er andere hier genannte 
Lt'bcnsbaum kann kflnftig immerhin asplenifolia 
, Hort. Iieittscn, zumal die Benennung bezeichnend 
j ist und der .Strauch in der That etwa« „Strichfarn- 
j (,\«pletiium-) artiges" in »einer Belaubuiii: liat. It h 
1 stelle deshalb die Frage, weil Tnuseude v<»n Gärt- 
I nem, die weder der Wisseneebaft folgen, noefa ir- 
gend etwa» von den pi riodiHclH n ZciiM'lirlftrn i^u 
lesen bekommen, sich mit dem Namen 1 h. W areana 
I BiMith schon vertraut gemacht haben und, teb fllrdi- 
tf, mit dir Mt^ifTimiiifr ndoi-iita Mrirsh. viidlckdit 
I wieder Ktmtusion anrichten würden. Man könnt« 
I auch der irrigen Meinung sein, es bandle sich da- 
irnt iiMi i'iiu' aürrni'uc.Jtr KirifnhruiiL'. da der Name 
bisher in der GüHnerwclt noch nicht vorgekom- 
men ist.*) 

Ich komme nun zu dem umerikiinit<chen L«*- 
benabaume (American Arbor vitae), welcher be- 
kanntlich der allergewOhnlidiate umi wätvcrbreitetste 
ist. Es ist dieae« der Lebensbaum des Abendlandes 
oder des Oc43identeB (Thuja occidentalis L.). Auch in 
England wird er als Gnindstamm, wie in der Lan- 
desbaumschulc bei Potsdam von meinem trefflichen 
Freunde, dem Obergärtner Reuter, sehr viel ver- 
wendet. In ganz neuester Zeit ist er jedoch «ehr 
verdrängt worden durch 

Thuja p vrsm i d .'i I i s Ten. (Syn. nepalcnsis 
Hort,, the Taiarian Arbor vitae^, den tatarischen 
Lehensbaum, der in noch weit grBMeretn MitaM- 
8(al)i- dem KdrJrf'iH S;ifr ztif'flhrf. als es der occi- 
dentalis L. im Stande ist, und bei dieser Gelegen- 
heit denn auch empfoUen werden eoll. loh selbst 
habe vi( !>• Hunderte, ihoils in Frühjahrs-, iheils in 
Herbst- Veredlung auf dieser Unterlage vermelul 
und kaimihn als vollsaftigen, lebensmntbig«^ Omnd- 
stainin einpfählen. - Namentlic^Ii ninimt auch CJia- 
macjparis nutkaSnais Spacb (Thujopais bor^s 
Hort.) sehr gut darauf an. 

*;i So Krbr (Iii* Rcdaklion den b«i<iur.il<^'r n VerioderuDgen 
der Nanicti ^i^ ImM ist dn in der That vi, 1 Mivislii auch damit 
gftri(-)>rii wird, so niuia diwh «!■» Rcdit ih r A ii' u nniiAt aufrecht 
erhalten werden, weil dnnn in dtr Kotii nklitinr M<-. l'rinzip 
SB QniBde giafe aad Jedeimaaa bcaaspndicn kOnote, iImi dw^ 
T«D ihn Kcgclwae Kam« Mbebaltsa werden aasste. 1« dtr 
W!sscns>r1iaft ist Wareanu nur altt Synonym aufgeführt und pli- 
eatu Dunn nl» dir bvizuhehaltendc Brnrnmiii); j^^wUhlt. Diese 
niKi-tl^: nia:i jiljft ilrr \'rri\ h>]au^'i-u halber auf jrili'u Fuji v<'i- 
werfeu nn«l wird auch durch einen lUteren Kamen recht ^t enctit- 
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Aber — irfid Mtnelicr ngen — wir aind hisr 

nicht in England, und was dort antdauerod ut, Mt 
nicht dlcinal fQr uns anwendbar. Es sei mir je- 
doch erinubt zu entgegnen, dasa diese Emprchlung 
keine unObcrlcgtc ist. Seit Jahren hat ein hiesiger 
Handelsg&rtner Tausentlo von Sämlingen, und zwar 
ohne allen Schutz, von dorn Tatarischen Lcbens- 
uaum ubenvintert. Oendbe Mt ein Sachse und 
nliftlt oti SaniPn von einem grüssem Muttor-Excin- 
pLare, was in seiner Gegend im freien Laude ohne 
allen Sdints Beercnnpfen Irftgt. Ohnehin ist auch in 
der oben anj^rfrihrten Abliaiuniiiifr auf die rtibuston 
Eigenschaften diest-s ächten pyramidalen Lc- 
bensbanme« MngewieKii. — UOrt n»D «leovom 
tatainschen Lebensbaume (Tatanan Arbor vitnc), po 
i»t e« derselbe, der xuerst von Tenore als sclbsl&u> 
dige Art unter dem Ncmen Thuja pynunidaln be- 
scbriflien wuiili' und sonst noch als Thuja oricn- 
talis Wals., Tbi\ja tataric» Forb.* Tbiya oepalenaia 
Hort Angl, und Btota pytnniidaBs Carr. voritonunt. 

Es exifltiren noch einige Abarten aus der Uruppe 
der morgeul&udiscben Lebenab&aine « auf die ich 
hier noch besonders aufmerksam machen will. Es 
ist dieses der i I b e rp anachi rt e (Silverstripod 
Arfoor vitae) der auch als Biota oricntalis nrgi nt»-*»- 
variegata und oIh Tliujfv äineuHis argcntea in englisclui) 
Olcten bekannt i>t. Es ist zwar eine hübsche, 
aber auch zärtliche Varietät und gehört durch die 
gelcrümmt aufwärts strebenden Zweige in die Gruppe 
der BioteD. An dieeer Abart kann em Glrtner 
recht beweisen , ob er mit Nachdenken bcgiesst, 
oder nicht, denn nur zu bald sieht man ihr die 
Folgen voD gedankenloaer Pflege an. Als gold- 
panach i rt rn L <■ b (' II sli a» in, Biota orirntalis au- 
reo-vanegata (Gold-striped Arbor vitae) bekommt 
man eine andere Abart aus den Handdsgirten mit 

goldgelber Zeichnung. Damit darf iiiaii aber iiiclit 
den ächten goldgelben Lebensbaum, die sogenannte 
Biota oder Thuja aurea yerweohaehi. Letztere 
ilt nur stets nur niedrig bleibend und mit gedreh- 
ten» vom Ilauptstammo zuerst etwas abstehenden, 
dann aufwärts strebenden Zweigen vorgekommen. 
Die gleich mehr in die Hohe gehende Thuja oder 
ßiota compnrta hat meines Wissens den ge- 
drehten Stand d( t Acetc fast gar nicht. Dadurch 
«nteraeheidet sich unsere Hamburger Thuja com- 
pncta von der Berlim r und dor. wrlrbo In »chon 
mehrmals genannter Abhandlung beschrieben ist. 

Wae nun die eben geminnte wnnderhflbsche 
Thuja p yra ni y d all s c o m pn c t a bcirifft, hu kann 
man eich von einem grünen Tyranndenbusch gar 
mehts Hfihfloberee denken. Sie wird auch jetzt in 



Engbnd ganz ungemein viel verlangt , weO Me eo 
manche Vcciftge in sieh vereinigt. Ganz besondere 
passt MO zur Dekoration von Vasen, Postamenten 
und Bfisten in Orangerien und anderen kalten Hau- 
sern, da sie bei einigt rmaitaaen rationeller Pflege 
immer in sich scWim /.icroud ist, auch als Einzel- 
pflanze Siels etwas Selbülilndiges darstellen kann« 
und nicht erst durch ZuMunmenAeilung mit ande» 
ren Pflanzen gcb^ljcn zu wenlen linnubt. Die von 
Carriire in seinem: .,Traite geueral des Conife- 
les" erwähnte moes die englieohe »ein; weni^retene 
waren diejenigen, web lie ich mit arr i r c im 
Mai vorigen Jahres im Jardin des plantcs sah, als 
wir die dortigen Koniferen mit einander durchgin- 
gen, ganz dieselbe Art, \vi(- sie mir in Kn^iland 
vorgekommen, nämlich mit eng an einander ge- 
sehloeienen Zweigeiehen, gerade in die Höhe ge- 
bend, an den Spitzen lebhaft glänzend grOn und 
im halben Stadio des Alters ala Stecklinge der au- 
rea etwa um einen guten Fnw voiau«. 

Sehliesalich mOchte es mehrcm Lesern der Zei- 
tung gewiM interessant sein, zu vernehmen, daea 
wir Iner in einem unserer Elb-Gärten, in nicht wei- 
fer Ferne von dem des Konsuls Schiller, ein schö- 
nes Exemplar der Hinialaya-('i der (Cedrus T)< o- 
dara Uoxb.) haben, das gegen 10 Fuss hoch and 
zwischen S — 10 Fuss iui Durchmesser der Bclau- 
bilng nii.s.-it. .Sic \\ird \\fdi r ritigt-bunden , ndch 
der Kuö6 mit Laub umschüttet , und ist deshalb 
woU sehcnswerth. Eüi iet die* ein erneuter B«- 
wcis, dasfi wir uns von unseren gestrengen Wintern 
bisweilen gar zu sehr einschüchtern lassen und 
doeh trotsdem Manehea erfriert. Ee hRlt Manches 

oft aus, wovon wir uns nichts träumen lap^m. 

Soz.B.8ind Picea Pinsapo Boiss. und Pi- 
cea Nordroanniana Hort. Än^. vollkommen 
aus<luiiernd. Es beweisen dieses tu lir gesunde, 
etwa '^ — 4 Fu^s hohe Exemplare im Schiller* 
Bchen und im hierigen botanieehen Garten zur 
Genüge. Möchte doch ,Jcder eine Picea Pinsapo 
als Einzel-Exemplar auf seinem Uaaen hegen und 
pflegen ; sie iat eine der eohOnsten Arten unter den 
Nadelhölzern *). Noch besser verträgt Picea Nord- 
manniana unsere Winter und eollte deahalb in kei<> 
ncro Garten fehlen. 



•) Bcidf T,-!!»!!! 14 hüluii um t.;iiit;i,-: Muestn gesi-hüui auch 
in B«Hin au>, besonder« weon kio nicht iriclir itn klein »iiul and 
aictt bcrcJu fciut IIolx im Stumiue gebildet hat. 1d dem Kö- 
niglichen G«rwn M der Frted«iuk<rche bei PMsdstt irt vielleicht 
dM sdiAaita und frtmtt Exeiaplar der ipmiscboi Piaaape- 
Tanne «dMa sck mdinni Jahren im TMaa, aher allsrdiiifs 
gnt gedickt» aavariehrt febUeh», Amnorii. der Radokiim. 



Vertag vom Karl Wicgaadt in Berlin, Grün*tr«»!ic il». 
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Ueber 

gictnerische Wittcrungsbeobachlnngeii. 

A' .m IIofRirtner G. A. Fintrlmnnn. I 

Di r Wunsch, die Witterung voriicr zu \> iiaca, 
wird noch Unge den Glauben aufredit ettiakcn, et 

zu IcünTicn. Dicrrr (;lau^p soll hier in keiner 
Wei^e bc-käiu^ft werden. Kr wird durdi di« 
BeolMMihtungen und VetgteieKangen, xu welchen er 
treibt, Qbcrdica sich nützlicher bewähren, als durch 
die Tluadiungen «cbädiich, zu denen er führt. 

Es ist eine andere Yoranssctzung, auf weldie 
Jün zur «tetigen Beobachtung des Weilers angeregt 
werden soU, und zwar die, das* der Gilrtncr Nuuea 
ziehen könne ans der geimuen Kenntnise der wet- 
terlichen GcBchichte seines eigenen i iigm Gesichts- i 
kn iscfl. Jone Voraussetzong beridil ilumnf, dose 
der Einilu^ü der Witterung bis zu den Wannhaus- 
pflansenkin zu erkennen ist, und wir bis zu einem 
gewi'isrn Grude im Stande -iiid. den Einfli'i.-^sf-n des 
Wetters zu begegnen oder ihnen auszuweichen. 
Dasu koomit die Hoffnung, es einst darin noch 
Weiter zu brinp'Ti. n!s Iii? ji tzt frflnnfrrn. 

FOr alle überdauernden l'Hanzcn ist der £in- 
fluss der Wittening des abgelaufenen Jalures von 
unleupVjaicr IkdmtUTig. Kine im vorigen Jidirn 
unvollkommen ausgebildete KuoUe, Wurzel, oder ein | 
Sprots, wird in diesem einer aufmerlceameren Pflege 
bedürfen ul.-* «ine vidlkommen gezeitigte, um ('ii>c ' 
krlftige Pflanze zu erziehen. &Iit dem in uugOn- 
Btlgen Jahren gerdften Samen dflrfkc es sidi ihn- 
lich verhalten. Bei zarten Gehölzen steht fest, dass, 
wenn sie in einem Jahre gelitten, im utderen gc- 
krtfÜgt werden müssen, um ihrer Erhaltung eicher 
SU sein. Von allen unseren Fflegep6ansen erinnern 



wir uns vor so und co viel Jalinn tinpscrnrdont- , 
liehe Erfolge erzielt zu haben, sei es, dass ein zu- 
frieden stellendes Ergebinss Rdgd oder g«r Aus« 
nfthiiic. Die l^esondrron Unistilnde ;:csiatten ia 
den meisten Fällen nicht, solche Erscheinungen mit 
dem Missratlum oder Gedrihen der FeldfrOdite auf 
eine Linie zu stellen, denen man nur durch rccht- 
zeiiigc Bestellung I angemessene Bearbeiluug Idee 
Bodens und gute Emihning dne HOlfe angedeiken 
lassen kann. DI( s ullin gewährt der Gärtner seinen 
Pfleglingen Ja immer; seine Versäumnisse fallen 
vorwiegend nur in LOftcn, Spritzen, Gicsscn, Be> 
schatten, kurz in die Verrichtungen, mit denen wir 
Einflössen des Wetters begegnen wollen. 

Wer eine Zeit long keine Beobachtungen nie- 
dergeadhtieben und es dann gcthan, wer die vor 
Jahren verzeichneten mit s( iiu n im günstigen Falle 
noch zurQckzurufendt^ii Erimu rangen vergleicht, die 
abweidiendea Ansichten mehrer Personen ikber die 
Witterung vor nur einctn Vii rti Ijnlire p^j^en e in- 
ander hält, wird der Behauptung buipilichteu, dass 
in keiner Beziehung weniger Vcrlass auf das Ge* 
dächlriiss jf^i :d> in WitterunfTsangelcgenheiten. Kön- 
nen und wollen wir aus der Kenntnis» des Wetters 
irgend einer 2^it Fingeneige fbr £e Wartung un- 
serer Pflanzen gewinnen , so müssen die einzelnen 
Momente verzeichnet werden. Wie dies Obersicht- 
lich und voDstAndig genügend gesohehen kOnne^ 
wflnfchr irh hier iinzugcben. Die Mühewaltung 
der Beobachtung und des Nicderschreibens wird 
schon durch £e Ausführung selbst bdohnt und je 
mehr die Reihe der Bc^»ichtungcn wächst, desto 
anziehender werden sie. Beobachtung und die 
W^e des Vermerkens AvA mher nodb weiter ra 
TervttOkomiiuien und die Ei&linuigeii Anderer mO- 
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gon schon weiter gediehen »ein alt die meinigen; 
sie werden toq Allen willkomnien gchdeses wer- 
den, £e der 6egen«tand ansidit. 

Der Lnftdruck, welchen wir durch das Raro- 
meter messen , liegt aoMcarhalb des Bereichefl un> 
serer Macbt. Sein TSnüimi Iniin such nar bd er- 
hebüchai und dauernden Unterschieden der Mittcl- 
maasse vf>n heim rklicher unmittelbarer AA'irkung 
auf das Gedeiht u der Ptlaiuen »ein. Andere ver- 
bilt ei ikh mit der vermittdod«!!, auf die Verdun- 
stung und somit auf die Errc<run<» oder Hemmung 
der Lebensthätigkeit der Gewächse. Von der Ver- 
jlanstmig werden wk weiter unten tpmAm» Wer 
iü>er im Besitze eines Barometers ist, heoharhfct e?, 
telbst wenn er scboo Ungst weiss , dass es keine 
Anbaltspnnkte zur Vorfaerbestimmung der Witte- 
rung ii])p;ieht, die weiter giiig( n, alrt Augo und ülir 
ohne irgend ein Instrument gew&bren können und 
bei einiger Uebang sucb werden. Baiometerbeob- 
«shtnngen mAtee» immer andi Zoll md Liniea ver- 
reich n et werden. 

In Bezug auf Wind können wir nur dagegen 
•chOtKcnd eingreifen. Dm Bild der Witterung 
würde aber in der Rückcrinnenrng di(> Vollständig- 
keit in zu grossem Maassc einbüescn, wenn wir 
nksbt fuekr wAetten, wober er nnd wie Mark er 
geweht. Die Richtung vi rincrkcn wir durch O. 
S. W. N. und deren Verbindung, l'Qr den G&rtner 
wohl gcnngcnd zu acht Strichen der Windroee. 
Die Stärke bezeichnen wir durch 0. t. ii; im 
Freien unhOrbore Luftbewegung und sftuselnde (im 
Zimmer nidit hörbare), dann im Ziumer zu Ter» 
nehmendes oder vi !i ftiges Tosen; et» dass för 
den regelrechten Verlauf des Wetters vier Wind- 
stufen durch Abschätzung festgehalten werden, de- 
ren erste ausser der wirklichen, sehr selten Innge 
währenden Wind.stilk' leisen Lnfizug niithegrcift, wel- 
cher aus huchgehaltcucr.Haiid dünne kleine l'apicr- 
edmitad nicht um die KOrperlllnge forttreibt. FOr 
jene seltenen Fnlle heftiger gewitterlitlien Sturm- 
stüsse, welche dicke Bäume umwerfen, Dächer ab- 
wehen u. 8. w. bewahren wir die 4. 

Die Gewitter sind andere, eben auch nur ge- 
•cluchtUchc Erdgnisse. Die Buchstaben g.g. ('^. G. 
bedeuten in der WitteningatafetnaehdnaiMder: „ge- 
witterlich'' (d. i. stosBwcisc Wind mit oder ohne 
Regenschauer ohne Donner und Blitz), wie wenn 
ein Gewitter wäre ; dann „ ferne Donner ohne 
Blitze", weiter „Gewitter" und „starkes Gewitter." 
Ferne* Wetterleuchten wird dnnh Ti. hezeithnet. 

behr selten stehen dem Gärtner Kegenmcsser 
zu Gebote. Die Niederschläge: Nebel, liegen, 
Schnee werden also durch Abschätzung ihrer Menge 
mit n. o, t. r, d{. Kj f. s, ^. h, j^. U 

nach Tier Ab«tttfungen beaeidmek Bei .Begnit 



Schnee und Hagel werden Schauer von kurzer 
Dauer durch ein hinter den Buchstaben gesetztes l 
angedeutet Bei bcMmders kurzen Erscheinungen 

dieser Art bedient man sich des Zeichens ) und 
nicht einer ganzen Parenthese, damit Kaum erspart 
werde. Der Kundige weiss, dnos wenn Unkundige 
von Tage lang utninterbrochenem Regen oder Schnee 
sprechen, dies nielit wOrtHi li zu nchtnen i^t. Sollte der 
seltene FiJl eintreten, dass Regen- oder Schneefall 
wirklich vollkommen ohne UuterbrCchung Ton einer 
Beobachtungszeit zur andern stattfünde, so w.lre dns 
durch einen Verbindungsstrich zwischen den \'er- 
merken anzugehen. Die feinsten TundkCnigen ge- 
frr ' n. ri Xiedorsrhlflgr nennt man wohl gewöhnlich 
Graupeln; sie werden in unseren Beobachtungen 
eben aueli als feineter Hagel angeeehen und duroh 

t) hezi ichnet. Keif und Thau deuten rf und th 
und noch (f und tb au, wenn stArkere und achwä- 
eliere Gride unterechieden werden. Die kleinen 
Budurtaben nehmen weniger Raum «n als die 
grossen und werden diesen deshalb vorzuziehen 
sein. Der Vollständigkeit wegen möchten Kohr- 
reif (rrf) und Glatteis (gl) «neh zu Termerken ann« 
Nachtfröste (nf) müssen angezeichnet werden, weil 
der Thcrniomelcrtiluud allein darüber niclit immer 
Auekttnft gieht. Ktnmal deshalb, weil > das Inttru<* 
ment zur ßi obaehtung der Lufttemperatur iniim r 
einige Fuss hoch aufgehangen wird, ein andermal 
deehalb, weil die Erscheinung de« Proetee — Wir- 
kung eines ZU niedrigen Wärmegrades — eintreten 
kann, ohne dass das Quecksilber auf ^ull sinkt, in- 
dem sie häufig nur Folge der Wärmeausstrahlung, 
oft verbunden niit beschleunigter Verdunstung. . 

Die Verdunstung spielt Tibcrhaupf eine grn«i«e, 
von uns Gärtnern noch nicht genug btuchtete 
Rolle im Gedeihen der Pflanzen. Ihre dähigkeiC 
(Intensität) zeigt das I'.-iyebnimeter iininittelbar an. 
Die Vielen, welche et» kennen, mögen der anderen 
Vielen wegen, welche die so benannte Vorrichtung 
nicht kennen, nachsehen, dass ich dabei ein wenig 
verweiie. Das l'sjchrometer (der Abkoblungsmea- 
•er) besteht aus zweien, genau flberdnstimmendeu 
Thrrinoineti rn, fdr sv l5scnsehaftliche Beobachtungen 
mit so feinen Lumen, dass die einem Wärmegrade 
cutsprechende Bewegung der Quedcsflbecslule^ Zoll 
betiigt, also ^ Grad deutlich bezeidinct, Vo (^»0 
aber genau abgeschätzt werden können. Mit Ge- 
stell und anderem Zubehör ist ein solches Thermo- 
metcrjiaar unter 14 Thlr. nicht zu beschaffen; f&r 
gpwüliidirhe gflrtneriselK' Z\\ ecke sind aber gnte 
Thermometer mit gewöhnlichen Skalen ausreichend, 
wenn sie nur von — 5* R. bis + 35 genan Aber« 
einstimmen. 

Für die sehr lehrreiche Beobachtung der Vcr- 
dvBstuiig in der KAlte ist die üebereinsrimmung 
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bis zu - '.'"t W. crfonlerlioh. H<i IM'UlipiligCT 
Skal» Ut dem in runden Zahlen entsprechend die 
GÜMlMir t^edk^fltwNMMM Ml W ^ ft'^Ü. 
W« -j^40 oder — 31) zu fordern. Dur. Ii rMu n aus 
loekeren Fftden bestehenden Sauger wiiil die Kugel 
eines der Thermometer, welche mit möglichst fei- 
neui bauunvulh'iieti , Ih r lliinciicn Zeuge» dM 
obf-rlmlh niittol.Kf eines Fädcliens locker zuHammen 
gehalten, am Kuhre selbst jedoch festgebuad^ 
itidl^inBlittlb iab;->«AidM' eiMt«i#.' Der Sauger bebt 

deatilHrt«'!; Wasser wwi^ einem zur Seite hefe- 
stigten Fl&schchen. Wcudct man undestillirtes 
Wicier an , m» badet elcli im Laufe der Zclt ^ 
inini r!i1i.-( her Niedisnchlag :itif der Kugel, 
ber die Empfindlidikeit de« Instrumcntee atOrt. 
Die ▼e r d ttn e t o n g der FeaieMgkdt' aaf der emed 
Thermometerku gel bewirkt einen Verlust an Wanne 
des darin befindlichen Quecksilbers. Je lebhal'ter 
die Verdunstang, desto grosser wird der Untcr- 
■flUeft'der beiden' Queeksilhersilulen de.<« Paychro- 
Ul rt blS , und umgekehrt. Aus dem nacli Zt lintd- 
Gnden beobachteten üuterechiedc berechnen l'hy- 
stlnr dMiDoMtgebah,' £e I>iuiste|>ainiung und den 
Thaupunkt der Atniopjtharc. Der Gflrtner hepnOgt 
sich, sofern er muss, mit dem unmittelbaren so ge- 
wvMMite M— eee ftr die Lebheftigiwit dür 

dunsitung, welche stattfindet, und ilnii bestimmter 
als daf Gef Idil sagt, ob die Luft sehr feucht, feucht, 
iMtibm 'Oder sehr troekenv J« iMideiia er die' 
grossesten, die kleinsten oder die mittleren Unter- 
schiede bei verschiedenem Stande des trockenen 
Thcnnometers aus eigener Erfahrung vor sich, oder 
nS'^dltal iiliysikalischcn Lehrbuehe ein bcsaer be- 
grflndetes rnlnil fällen <:elernl hat*). Je naher 
die Lufttcmpenitur deiu Nullpunkte, desto mehr 
triebt (Smr dar tbaleldiliche Werth gleidier Un- 
tnMdnde im Stinde beider Tliermomoter, nicht 
«bttid demadben Ilaasse die Bcdeutuug fQr du 
OwiaibMi der Pflanseib Wir werden bei niedrigem 
Stande Ober Null AUgfuiciuen truckeno Luft 
miaut baben als feacbte, und unsere Ücsorgnis« 
iti tei Ä rtt 4iBtt^ '(tin, wenn wir durch Sptilsen and 
Abqierren der Luft mehr Feuchtigkeit geben kön- 
nen, wenn wir es wünschen. Aus diesen Gründen 
sieht der G&rtner schon genügende Belehrung aus 
BwÜMMbtungen , welche der Physiker oder Meteo- 
rologe erst durch mob^amc lleit chnung oder fertige 
Kechenknechte Tcrwcriheu kann. 

4lMbblttirag iit an gewMmBdieB Tber- 
^freüich stets ungenau, wird aber doch 
Sicherheit atif «r, x, 2.^ oder 75 und 
^odtfr 66 SU bringen sein; das genügt 




1 



*) 8. a. «.: K. F. Augast, ftbcr die AawtndBBg d«s P«y- 
mctcrs znr IIyK<''>ni<'ine. Btrlia, K■ad^ 1898; nndi Bijr- 
moterufdn, cbciul. 



zur Vergleichnng und BeurtbdlaDg der Jlbtgkeit 
der Verdunstung. 

leben kann aber die VerdaDetang biri bedentendo' 
Kälte werden , und sie ist so lebhaft^ ' AtSB ' sie ba 
— 11" den benetzten Thermometer bis — 17* 
herabgedtDckt hat. Zu einer solchen Beobnclitunp 
braucht mau etwa 10 Minuten oder Djjs kühl 
gehaltene Wasser wird aus einem mit einem war- 
iBM 'TlieMBj|i{>äi 10 FttoeheltMlr ii# 

die entsprechende Tlierriiotneferktifrel getrnufelt, mit 
einem Finger erforderlichen Falles schnell darüber 
Utf t§A«§<#,'' IM^^^ dto' 

KuL'i'l ilti' rall mit VÄ-^ filnTZ' »l'-'H wi nirn. I^as 
•Sinken des (Quecksilbers beginnt augenblicklich 
tntd 'ntäf itftiM genMl ditflärMili'; w1« 
sinkt, ehe es wieder cn Steigen beginnt, was der 
Fall, sobald die driniH' Ki-;«eliieht vollständig ver« 
dunstet, fortgefnucn liecjuemer ist es fÖr sol- 

che Beobachtungen, Spiritus von geringem, aber 
stets gleichem Gewichte (etwa 6') oder ?(*) anzu- 
wenden; nur ist zu berücksichtigen, daas Aether 
old l^ftübi viel lebhafter TerdunaCen als Wcaee» 
und {n-r»fi8erc Unterschiede der Thermometer be«' 
wirken, als dieses. Das Psjchtometer mtus so auf- 
gestellewwden, %iäi^inBiSNlHm^ mb^eti. 
freien Zutritt luibr , und ist daniuf zu si lien , dass 
die benetzte Kugel bei Temperaturen über U nie 
trt(itei^ ^WWii/ •"'"''^2 t-K*>iM]k ikflimrmV J^atifi 

' *'^DIr Temperattfr äes Erdbodens sollte nicht 
nur im Freien, sondern auch in Beeten mehr beob- 
achtet werden, als geschieht. Es ist hinreichend, 
eine Beobachtung; tfi^Iich zu machen und zwar VH 
einer Zeit, wenn der sonnenbcfchienene Ort, wo 
gemessen wird, mindestens eine halbe Stunde gegen 
SopnenBdwilii gäediateg ^ » n e eii ,! nmiden Sbflnss 
TOrscbwindeit^ in lassen, welchen sowohl Glas als 
Qaeekailbenlnle durch Besounuug (Insolation) er- 
leiden. Die geriugeit "^Refen 'emd^ntir 'ftr 'Süirin 
(I'), SteekBMge und kleine Pflänzlinge Ci — 3") 
zu beobachte n , von 9" Ins zu 3' für so tief wur- 
zelnde Standen uid' O^hSlze. Die* Oedentempcm^ 
tur enthält ausser der Wirkung der Luftwärme 
auch die der Besonnung, welch e je nach der phy- 
sikalischen tmd mecbaniscben i^eeduitfmfiMt' ^ 
Bodens versdllleden. Es ist deshalb zweckmäss^ 
die Beobachtung möglichst sp(\t am Abend anzu- 
stellen imd wenn es noch hell genug, die bkain 
VBt ettenhen. Die Beiehsttiteg dba Beobaohttmga- 
ortes ist durch einen versetzbaren Scbinn zu be- 
werkstelligen. , Kommt zu jener abendlichen Bcob- 
aehtiug noch-reine nO^ehst frOÜe, iv#deirf dfe 
Ergebniafe noch \< In reicher, und einige Tagepiuire 
mag man zn zweistOudlicben Beobacht|uigen ver- 
wenden, um SU «iBäbeli» 'mletier jllmichungen 

6» 
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der Gang der Temperatur il( r Erde von !( r der 
Luft zeigt uod wio die Minima und Maxiiiia oiaer 
Periode darin so Tenclii«deiieit Zeiten «ad in T«r- 
•diiednnnn Tiefen andi rs fiilloii. 

l» lie»^g aufLufUeuipei-atui-cQ liegt uim 6 Ulur 
Uorgeu incofeni f&r den Gtrtner bequeni, als er 
im Sünunor zu dieser Stunde auf dem Platze sein 
nuu« oml verkogt werden kann, (Ihm er es aneh 
im Winter ed. Aeht Stunden a|»iter (2 ühr) f.'iUt 
gewdhnlicii das Tagcsmaximuui i mI r W wird 
der niclit zu liftt gthtm, der sich auf Hcobach- 
tangra dar Art oiulilsst, alf-o sich wohl literarisch 
bcBchlllliigt. So ergeben sich 3 I^eobncluuiigf^zoiten, 
die das ganze Jahr i-egclm:lt!(<ig eingehalten wi;rden 
können, und wvim niclil IQr deu Metcorolügeu guiix 
hrauchbare, doch für den Qlttner genQgende Ter« 
mrrkc abgibon. Können statt des Thermometers 
gut« Thcrmographea beautxt werden, so . sind die 
Beobeehtiingen genau das, w^» der Glitner eigent- 
lich \v" i: will und der iletoorolog nicht besser 
vcOnw^cn kamk Ffir ans nAodich ist ea Qbcmua 
wifilidf sn wieaen,- ob die insaersten TempexMitit- 
grode langer oder kftrzor gedauert haben, nnd BBp 
niantlieb hftugt die Wirkung der Kälte gaoM mit 
deren Zeitdatter zusammenv 
■ Die, Somietihelle ist mittelbar acbon in der 
Temperatur epili ili' II, aber doch noch von bO selbst- 
fttäjudiger Wirkung auf die Entwicklung di r Pflanze, 
daae Vermerke darüber in gftrtneriseben Witte- 
nagebeobachtnngen niobt felilea dOifen. Zur Be- 



flchreibung der Bescliuflenheit des Himmels, aus 
der eben zu crfteheo, ob die iktuu« gflfirhiimpr^ifftVy 
aieht, ob anballend oder mit UnterbreolniBgMtidliM 
nen die Zeichen M; b', ; bt; Ir : bw ; 0; und be- 
deuten blau, belügen, bedeckt, wolkig, i bew^ttst^ 
0 aber cönselne Sonnenblieke bei tiiiibniiiiiliBUil 
bcwöikieai Himmel, wie sie am wolkigen, d. i. mit 
gesonderten Wolken betielzium Htnnnel sich voa 
selbst verMebeo und weiter nicht besondere 
uierkt werden. * Pie anderen Ausdrücke bedltaliMl 
kaum einer weiteren Erklärung; doch möchte zu 
bemerken sein, dass bezogen und bedockt a^'ei 
verschiedene (irado einergleiebmä«iMgen VetdedEOl^ 
der Hinuuclsbläue bezeichnen sollen, deren cratere 
nahe weit:c^, deren audtir« grau erscbeint. Jidne.kMO 
Trflbnng der ffimnidsbliue wird mit tt. vad ir. 
bezeichnet, dageg«n die Trübung in horizontaler 
iiicUluag, wie sie witbrend dOrrer Zeit vorkommt, 
mit t. und d., d, i. mehr oder weniger dunstig. 
W er sicli darauf einlilsst, das Wetter des nüchstea 
Tage« vorher wissen zu wollen, findet in der Be- 
60liafienhcit der Luft den beziehentlich aichcrstcn 
Anhalt, und achirfe sein Auge, das Licht der 
Stenge genau zu unterscheiden und sammele Kr- 
fiahrungou dai-über. Min<lcsttJii» ebeuso wicbtig. I&r 
dieses 2uTomrkennen iot die Dnrdiaieht^;lute->dar 
Eutt in wagerechter Züchtung ; sie ist, auascr von 
gewölinliubtim Grade zuweilen weniger oder jtnete 
aufiUUig biar, fl. oder kt. Jede Oevtfiohheiüte 
ibre VerkOndigungueicben der bonmendan Wk^ 
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terun?, nntor denen die BichtUDf^en, aus denen der 
■Schall »US der Feme (Uhrensdilag, Gctrouiuicl, 
HVagengenHel) tu una herfiber kommt, sehr be> 
achteiiBwcrth, und nsinmtüch auf Wrän Jerung der 
Windrichtung deutet, weim er dem herrschenden 
Luftzage entgegen leUlgt. 

Durcli Anwendung der in dieser Abhatidlung 
sufgefObrieo Zeichen wird man eine kurze und ge- 
nftgeade Besolireibiing des Wetters geben kOnnen, 
wenn man bei dem, was Bcachafl'enbeit des Him- 
mels und Niederschläge aubetrifit, die zwischen 
zwei Vermerken stattgehabten Erscheinungen und 
nicht blos ünt augenblicklidien in's Auge iasst, 
zwi^ilii nher eingetretene beachtenswert licEreifrnifSC 
auch dazwischen verzeichnet. Die Tabelle richtet 
matt auf einem l&ngs gebrochenen ganjMn Bogen 
Papier ein, der mit 5'2 I^inien quer bezogen. Die 
oberste enthält den Monatsnamen mit JabreszahL 
Dszniif feigen in der ersten Abthdlung links die 
TapezifTern nuf je der dritten Zeile, deren jede für 
eine Beobacbtungszeit bestimmt. Auf der U<Üfte 
Inks ist jBaum für 16 Tage, auf der andern fdr 
die anderen und noch Platz fQr etwaige Bemer- 
kungen, wie z.B. diese: erster Schnee, Nachtfrost, 
letzter desgl. im Monat, erstes Gewitter, letztes im 
Honat, u. 8. w. Die Kinrichtung der Witterungs- 
tafel möge ein Beispiel erlautr-rn. Je nachdem die 
Zwischenf&llo früher oder später eingetreten, ver- 
■aidhnet man sie mehr links oder mehr rechts. 
Die vier letzten Colonnen sind fQr Minima und 
^ai^inift oder lOr Psyohrometerbeobaclitungen zu 
iMnntsMiu EidtempeiÄtiiren bemoieluMt nun in 
Mm bcMODduem Büdne. 



Vertilgung der Engerlinge in Baumschulen. 

Vmu KnIsfftridNttttttial Sehamal in JangbamlM. 

Die Gemeinsch&dlichkeit der Engerlinge in den 
Baumschulen int weltknndig. .Teder BaumzQchtor 
greift nach allen bereits bekannten, oder eigens er- 
dachten Mitteln ma deren thunüchstoi Vwtilgnng. 
Auch ich bin in diesem Fache nicht zurflckgeblie- 
ben. Ich bediene mich hiebei in der Baumschule 
einer Ueinen eiscnient etwa 2 iSoll braten und 
2{ Zoll langen Hohlschaufel, sowie sie gewOhidich 
«ir Heiaaushebung der BltimMi oder sonstigen Pfiam- 
Mn febnudtt wird. Seit dem Zeitpunkte, ab im 
Monate Hm die im Saatbecte unver^^anzt gelasse- 
nen, oder auch in besondere Beete piquirten Wild- 
st&miQchcu und die gleichfalls piquirten Zimmer- 
* kopulanten zu treiben angefangen haben, wird zwi- 
schen den einzelnen Reihen gewölinlich an stark 
sonnigen Tagen in den beissen Vor- und Nachmit- 
ii^tnnd«n floaiif^ andigeidwni ob niebt an m- 



zeliicn Stammchen die Spitzen der noeh ganz zar- 
ten Triebe zu welken, die unteren Blätter aber ge^b 
zu werden anfangen. Int dieses der Fall, dann muss 
jedes verdüelitlgc Stännnehcn mit der Ilohleehaufel 
herausgehoben und der an seinen Wurzein nagende 
Engeriing Tertalgt werden, wenn er nidit mitthi^ 
weile weiter gezogen ist, wo ihm dann in den 
nächstfolgenden Tagen unter den neuerlich welk 
oder woM gar sobwirslieh gewordenen Naefabaren, 
und zwar so lange nachgespürt werden muss, bis 
er endlich doch aufgefunden und getAdtet wor* 
den ist. 

Das Welken der jungen Triebe von pi({uirtea 
Sämlingen und Koj)ulanten igt später in den hcissea 
Juni- uud Julitaj^cn nicht immer ein untrügliches 
Kennzeichen des an den Wursdn nagenden En- 
gcrlingi-s, indem um diese Zeit an maiiehca piquir- 
ten, noch schwach bewurzelten b&ndingen und Ko- 
pnlnnten dnmh die drflekflnde Bfitlagibitae die s«iw 
ten Triebe gebeugt, in der Abendkühle jedoeh wie- 
der frisch angerichtet werden. In diesem Falle 
wtie es SU vorrilig, sie aUe im Obatiiebenen Eifer 
herauszuheben und zu verderben. Bei unverpflaaz- 
ten und tief bewurzelten Stftmmchen vorhfilt es sich 
bedeutend anders, indem die krautartigen Spiuen 
der jungen Baumtriebe durch die Sonnenhitze kein 
Welken erleiden. Die Praxis wird jcdenlidls die 
bcttte Lehrmeistorin verbleiben und Jedermann wird 
bald da« Wabn von dem Scheinbaren au miter- 
scheiden lernen. 

Indessen kann vorzQgUch bei piguirten jungen 
Stimmeben das Dasem des Ei^nünges fm mit 

Gewlsslieil vorausgesetzt werden, wenn, wie bereits 
erwähnt, ausser der welk gewordenen zarten Spitze 
zugleich die unteren Blltteir am Schafte gelb oder 
braun zu werden aalMigau 

Ich versuchte zwar mehre Mal, die verdäch- 
tigen St&mmchen nicht herauszuziehen , sondern 
bloB durch das Wegscharren der Krde von ihnn 
Wurzeln mit der kleinen H< hl?r !iaufel den Enger- 
lingen nachzuspOren. Dadurch wurden zwar manche 
Kopohnten gerettet; aUein i«h fimd diese Besdutf» 
tigung bedeutend zeitraubend und zu meinem stark 
ausgedehnten (ieach&fte, bei dem der Verlust von 
einsr bedeutenden AnsaU Wildotimmolien oder 
Kopulanten gar nicht beachtet wird, in ^t*"— " WO« 
sentlioh zusagenden VerhAltnisse. 

Aueb lies« ich bd den piquirten E^opulanten 
nicht unTOsnebt» die herausgehobenen Stftmmchen, 
wenn sie an ihren Wurzeln noch nicht stark benagt 
waren, nach deren thcilweiscn Entblätterung in 
einer schattigen Lage wieder einansetsen, ansugiessen, 
und ihr fem r- s Wachsthum zu beobachten, fand 
jedoch, dass es zur Vermeidung einer zeitrauben- 
den WactODg mid Fflsga gendmier »a, aio liaber 
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gl"ifh ^Te;3zuwerfen , wa& bei meinem, wie gesagt, 
stark ausgedehnten Geschäfte um so leichter ver- 
aehin^tat wifd, «la iA midi ohne aUe RBeknoiht 

auf einen noeli so bi fleutenden Verlii«t (li tumch der 
angcnehmva Uoffnuog hingeben darf, d&sa wenig- 
•teDB dsn weiteren Vordringen des Engerlin<:es 
dufdi denen Vernichtung Einhalt geschah. 

In einem sehr alten Buche, dessca Titel mir Bchon 
Iftngfit verloren ging, las ich von einem Girtner, 
Namens Sundhaiisen, welcher in der Aussaat von 
Mribren oder gelben Kobensamm ein Mittel zur 
Vernichtung der Engerlinge gefunden haben will. 
In einigen Zeitschriften der Gegenwart wird aber- 
vnah dieses Mittel al;* das „Neucslc!'' aneinjifoblen. 
Ich fand jedoch hiebei nachstehende zwei Ucbel- 
attnde: 

u) Dil das Kraut dieser g( Iben Kflbe ursprüng- 
lich sehr schwach und ziemlich dunkelgrün ist, so 
nrasa Bunerat infllianD swischen den einselnen 

Reihen der Baumnebule nachgesucht werden , um 
jedes welkende l'Hftnzchcn, an desaen Wuratcl der 
Engerling zu nagen anf&ngt, anfsueuehen. Inmei« 
Her »ehr ausgedehnten Bftamichule hätten dabei 
mehre Metischcu die ganzen Tage vollauf zu thun, 
und dies um mehr, als aucli eni niQhsaiues Jä- 
ten der sämmtlichen MObr< njitiunzungen in Anschlag 
gebracht werden mfisste, bei dessen rntf rlnssung 
die noch zarten MOhrenpflänzchen sicherlich bald 
«ntiotten und eoidt dM Auftnchen der Engerlinge 

ftozlich uninuglieb maelien würde. 

b) Da ferner die Mühren eine ergiebige, den 
ganzen Sommer andmoemde Nefiennutning d>wer- 

fcn, so werden gewöhnlich nur die stärkeren Wur- 
zeln hcrausgczogtm , die schwächeren aber behufs 
ihrer Erstarkung bis zum Spätherbstu belassen. 
Die grQnen BlÜter der Möhren bedecken sonach 
fortwährend den ganzen Boden in der lianmschule, 
und henuucn sogestaltig, wie Rasen od<:r jedes an- 
dere Unkraut den allen ßaumwurzeln so wohlthu- 
pTiden Zutritt der Sonnenstrahlen, des Regens und 
der übrigen atmosphärischen Agentien. Die Baum- 
echole Ual>t daber in ikretn Waehatliume ▼oUenda 
zurück und der veruieiniliebe Gewinn an-, der Ne- 
bennutzung ist in keiner Art geeignet, den hiedurch 
kerbeigefahrten groaaen Sduiden entq»reeIieDd ana- 
sngleiclien. 

Nach diesem Vorbesagten wird in meiner Baum- 
schule das Sundhauscn'sohe Mittel nicht mehr, wohl 
aber in manchen an Bngerlingen reichen Jahrgän- 
gen der Anbau des von den Engerlingen hOchst 
gierig gesuchten Kopfsalates Folgendes in Aus- 
filhruDg gebradiL JJie im Miatheete oder in dner 
an der Mauer wann gelegenen Rnbaffe gezogenen 
Salatpflanzen werden zwiacbcn die Reihen der 
BaWBfiafihnl« auf die AbGdie Art mit dem Setsholae 



ausgepflanzt Fnr rl-r> in gedrängten Rethen pi- 
quirten ljuiirigcu i^ämUngc oder Kopulanten wird 
der kleine gdbe Stdidmapt, Jftr die eigandtelie 
Raumsehule aber ein grCsserer gelber Kopfsalat 
Verwendet, liier habe ich nun alle ertrünschtca 
Bedingungen beisammen, dran 

a) sehe ich alltäglich ohne besondere MQhe 
bloa im Vorbeigeben adum ▼<»! Wdtcm, wo eine 
zarte Salatpftanze zu welken anfangt. Ein ein- 
ziger Arbeiter besorgt die Vernichtung der Enger- 
linge mit der erwJllinten TToblschaufel in allen Ab- 
theilungtiu der liaumsehulc tAgliuh längeteiiä In 1 
Stunde, oder blos nebenbei gelegentlich der Ver- 
tilgung der Blattläuse, Raupen u. dgl. — Nach 
etwa '2 bis 3 Wochen sind oUe ü^gerlinge ver- 
achwnaden. 

b) Daszeitniuben l' .1 I'i r. 1 •alTnkmufCB mi* d r 
Uond bmaoht meist nicht mehr zu geschehen, indem 
daaaelbe zwiadien den einzdn«! SalatiiflaaMn n^t 
dem Jäthäckchcn ganz bequem beseitigt werden kann. 

c) Obwohl die ans dem Salatbau resultironde 
Nebennutzuug minder bedeutend erscheint, so wird 
durch einen solchen Vorgang deonodi der weaent- 
liehe Vortheil err.icht, dass diese Ncbcnnntznng 
um die Mitte Juni schon gänzlich beseitigt und 
folglich die ganze Baumaohule allen atokotpiriaoheik 
Einwirkungen. w enig.''teri8 im r-vciten Safttriobe In* 
zum Spätherbste, blosgeätelit wird. 

In jenen Jahrgängen, wo keiiie hlnlifen En* 
gcrlinge sieb kund geben, wird bei mir diese Sa- 
latpflonzung, welche ich binnen 2t> Jahren nur drei- 
md fftr nodiwendig eiaditat hatte» nntai]«Men( nad 
blos die erwähnte HohlscbauM ig Anwendung ga- 
bracht. 

Sohlieaelidi wird beztkglich der bei der Ver- 
tilgung der Engerlinge höchst thätigen MaulwQrfe 
auf die 9?>. Seite der Motiuts.-^elirifi für Pomologie 
und praktischen Obstbau, Stuttgart ISäU, aufmerk- 
sam gamaobt. Die in derselben Monat ssschrifit 
S. 283 und "284 angedeuteten Mittel zur Vertrei- 
bung der Maulwürfe, vorzOgliob die H&ringoküpfia 
und Htringslaiia, wi« nieht minder den Steinkob- 

lentheer, liabe ich in meinen Mistbeeten ijehon langst 
reichlich io Anwendung gebracht. Die Maulwürfe 
wühlten aber dennoch lustig fort, und bUeben nadi 
ndaeilig angei-ichteten Schaden erst dann aua» 
wenn ihnen ihr natürlicher Instinkt kund gab, das» 
sie durch das Aufzehren aller in den Mistbeeten 
befiiidlieli gewesenen Würmer ihre Arbeit bereitt 
vollendet, daber niebtf» mehr dort selbst zti suchen 
haben. Doch hat sich die auf der nächstfolgenden 
S. 285 bdgefbgte Aiunatkvng dcrBedaktioik, nSm» 
lieh das Wegfangen di r Maidwürre in den Mist- 
beeten, in meiner Praxis entsprechend bewährt. 
Far die Zukunft will kh aber, zurVexmaidung dar 
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Kinfangung rlli =<"r 'ru u-genormaasacn so nritTliclieti 
Xhiere zu gemauerten Mi«tb«et«a meine ZuHucht 
mlnnent und die ll«a]wOrfe nur dran theUirdfle 
wcgfangeii , wenn sie in miuichem Jtlktfetagi gpr 
sa sehr Oberhand nehmen 8oUt«a. 

Uebrigens hat es mich recht lehr g^nnt, daw 
in der besAgten Anm. d. Hed. auch meine Manipu- 
lation htznglich de« KopÜMdatM ihre theilweise 
Besiiui^uag <;(jfiinden hatte. Die bmtwfkrfige Aus- 
eaat dos KopfHulats in der Banmaobule war ur- 
sprQnglic-h auch bei mir einige Jahro im Gebrau- 
che; allein ich fand fast fthnliche Uebelatftndo, wie 

der gelben Rflbe. Dagegen hat It .ilier meine 
roihenweipe Auspflanzung: t't's Kopfsalats in jeder 
Beziehung auf das Voiikomroenete bcw&hrt. 



Die neueren Soiuinerf^ewächse. 

Vvn einem BluraenUebtukbcr. 
(FonaMnag.) 

31. Centaurea americana Nutt. Eine 
schon l&ngst eingifnluie Pflanze, die ziemlich in 
allen Verxeicbniescn <lcr b<)taui»chen Gärten auf- 
geRlInt wird. Wenn die violett^roMdarbigen BlB- 
thenli "trhrhen auch nicht so frrr)ss sind, alu njan rIc 
in Flure des aerres dargestellt liat, so gehört die 
Pflanze dodi tu denen, «ße gaas beeondera auf 
Rabatten untJ auf (]pn Rniiüern an Wegen ru cin- 

i »fehlen sind und cigcntUch in keinem Garten fch- 
en foUten. Für Si^mnekbeet« aind di« oft 1^ Zoll 
im DurchmeBier enthaltenden BlüthenkOrbchea Tiel 
SU groea. 

Ym den anderen Flokkenblamen oder Cen- 

taurcen, deren Namen in den Verzeichnissen groaa 
gedruckt sind , ist noch die Kornblume mit ge- 
etreifton BlQthchcn (Centaurea Cyanus L. striata) 
jjii Hennen, obwohl sie ebenfalls keine neue Er- 
pchrinniig ij^t. Dasselbe gilt von der nisiifurliigfii 
Ahart der C. dcpressa Bich., die iiitidiigsti; Art 
von allen FloekenUttluen aus der Abtheilung der 
Kornblumen. Virl r.n wrnlg worden uLer die an- 
deren, besonders aus den Alpen und aus deiu 
Oriente atammenden, Arten aus derselben Abthci- 
lung beachtet und leider fast nur in botanischen 
G&rten gezogen, wo sie stets eine Zierde darstellen. 
Ifanendidi empfehlen wir die bd^annte C. mon* 

tanaDC. nnd noch niclir Fischcri Willd., lou- 
cantba Adams und ochroleuca bime. 

Centanrea auaveolena Willd. , glauca 
W'iUd. und moschata L. sind zwar alte, uiier /.u 
empfehlende Öominergewächse mit gelben, rosafar- 
benen und rotben BlfithenkOrheheDt gabOrenjetst 
zuAmberl)oa und führen den Namen A. odo- 
rata DC. und moacbaia DC. 



Cen t ra n t h H s m a er o H i j)]' ri Ii l?rv--\ Von 
allen äponiblQthen, denn das bedeutet Centranthus» 
oder löthen Baldrian- Arten, wie naoh Centran- 

thus ruber DC. (der alten Linne' stehen Valeriana 
rubra) s&wmtliche Ccntrantbea im gewöhnlichen 
Leben keiaeen, ist Toritegende die aohOnste, snmal 
sie auch einen grösseren Formenkroi-^ zu halieil 
scheint. Boisaier aammeke in der 'i. Hälfte der 
dreissiger Jahre Samen im aSdUeken Spanien. Auf 
Rabatten ist diese Art, weloha im Allgemeinen 
grössere BlQthen besitzt, sehr zu empfehlen, »uf 
Schmuckbeeten möchten wir aber auch die zwer- 
jl'igc Form, von der wir ebenfalls sdum wcita- und 
toaabiQbende beaitzeo, en^ehlen. 

33.34. Cerinthe aurioulataTeo. und re-> 
torta Sibth., erstere in Sßditalten, letEtere in Qrie- 
chenlund zu Hause, werden jetzt als etwas Neues 
empfohlen und sollen die schon länger in den Gärten 
bekannten Arten, C. maculata Bieb. und major 
L., denen sie ausserordentlich nahe stehen, vertre- 
ten. Mehr oder weniger wcl&i getleckt auf gratw 
grQncm Grulido der Blätter, sind alle Ccrinthen oder 
Wachspflanzen, und ntehf allein C. re torta Sibth., 
wie gewöhnlich in den Katalogen steht. Empfeh- 
len mochten wir nur dleae nnd C. major L. wegen 
ihrer hükbschen und grossien Blntlieii von unten gel- 
ber, oben puipurbrauner 1: arbc, und zwar auf Ka- 
batten. 

!'.'). (^haenoRtoma fastigiatum Bcnth. go- 
hört zu den ka{MacbGu MaskeoblCkthlern neben Ma- 
nulea, Ljperia, Kjctarida tt.a., bei uns bekannten 

Gescldechtem, und stellt einen niedrigen Sonmicr- 
strauck dar, der sich wohl zu Einfassungen paast, 
aber unserer Anrieht nacib mehr au den — um uns 
eines gärtnerischen Ausdmokes zu bedienen — bo- 
tanisidien Pflansen gebOrt. Es kommt noch dazu, 
dass der Same m halbwann zu stellenden Sehalea 
geeilet werden muss, tun dann die Pflänzchcn, wenn 
daR Wettrr cr erlaubt, gleich ins Freie oder anch 
wiederum in Töpfe umzusetzen. 

Mj. Charieis Ncesii Casa. ist eigentlich die 
durehauf!, auch in der Miffc di r lUütheukürbchen, 
blanblOhende Form der Ch. heterophylla Cass., 
unter welchem Namen man jetzt gewöhnlich alle 
Abarten zusamnienfaspt, ursprOnglich aber nur die, 
welche die Mitte mit gelheu BlQthchen besetzt bc- 
ritxt, Bekaantca' iit die Pflanae unter dem später 
gegebenen Namen Kaulfussia amclloides Nees. 
Die Abart mit rosafarbenen Straklenblaihchen, von 
der im -vorigen Jahre Samen um hohen Prria von 
England einpioldoii w urde, ist unserer Ansicht nach 
weniger h&bsch. Zu Einfassungen imd auf Schmuck- 
beetra iat die Pflanze wegen ihrer BlOthenfDlle sehr 
zu enipfelüen, zumal der Same selbst an einer son- 
nigen Stelle auch gleich ins Land geslet werden 
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kann, obwohl diese Asteriodee in S&d«frik« zu 
Haue iit 

' ~ Vhct ranthuB bieolor i. Blidoolmim ma- 
ritima K. Br. 

38. 39. ChenopodinmAtriplieiaL.fil. und 

anthelminthicum L. Gegen die zuerstgenannto 
Pfluixe» die der bekannten rothbl&ttrigen Abart de« 
Atriplex hortense L. sehr ähnlich eklu, aher 
DülMdingt ein schöneres Roth l)08itzt, i^t wenig ein- 
zuwenden ; im Gcgcntheil vcrdiont sie bcsdiiders auf 
Rabatten, an Wegen, in sogenannten italicniBchea 
Qlitan n. i. w. «11» B«Mlitiing. Auch mii «ideraii, 
TiamcntHch grQnen, Blattpflanzrn zu Gni])p( n zu- 
eonimengest^t, nimmt sie sich sehr gut aus. Man 
kann sie, obwoU ne in Peni und Chili «i Hanse 
ist, ploich ins freie Land silen, wo ^'w jedoch nur 
in günstigen Jahren äamen bringt, in der Syste- 
matik wild de gewöhnlich alt Ch. purpurascena 
Jacq. aufgcfßhrt. 

Was die zweite empfohlene Melde anbclnri-r*, 
ao erbfth man unter den Namen Ch. anthelmin- 
thicum gcwOhnlidi nnser alldeuropiliachcs Ch. 
ambrosioides L.. was slrTi nur dadurch unter- 
scheidet, dass es ein Samcngewächs ist, während 
die amerikanische Pflans«, eine* Staude danteilt. 
"Wer einen pfarken, iht? inrnngenehmcn, (Jenicli liebt 
und vielleicht Ungeziefer damit vertreiben will, mag 
■ie anbauen, Unmitttsehen Werth hat weder die 

eine, noeli die andere. 

Chry soccphal um arcitarium und vitel- 
linum s. Moraa elegana. 

40. 41. Clark ia elegans Dougl. und pul- 
chella Pursh haben wir schon seit mchrcni Jnlir- 
zehendcn in unsem Gärten als gerngesehenc I'llan^eu, 
welche auf Kabatten und auf Schnmckbceten eine 
Stelle finden können. Beide Arter Meelisi ln in ih- 
ren Farben gar sehr und werden deshalb häutig 
mit dimnder verwechselt. Cl. elegan« hat gezfth- 
neltc, pu Ichella aber tief einge^i lmith ne Kron- 
bUuter. In der neuesten Zeit hat man von Belgien 
aua, wenn wir nicht irren, eine Form -rerbreitet, 
die allerdings weitere En)])feMung verdient. Die 
dunkclkarmoisinrothcn Blumenblätter sind nämlich 
wetBB nmitumt. Sie hat deshalb den Beinamen 
»marginata" eriialten. 

Eine andere noch ziemlich neue Aliait liat ^anz 
dnnkelpurpurrothn Blumen und führt deshalb den 
Beinamen „atropurpurea". Man heaitat auch 
beide Arten mit f^efnllteii HltiTner: und nennt man 
die eine deshalb auch die oicandcrblQthigc, CLne- 
liifolia t. pL 



Vctiac von Sari Witgandt ia Bcrlia, QrBanniM IC 



Will man von all' den Formen scbdoe Exem- 
plare im Freien haben, ao that man am besten, den 
Samen dieser nordamerikanischcn l^anzen adKNi 
den Herbat vorher nn Ort und Stelle an sim. 

(Furt^eUBOg folgt) 



Versrhnff'olt's Stjpj)I<>niciit 
7.11 st'inciii Ver/A-icluiissc iSu. <>4. 

Aus der bekannten Gärtnerei von Ambrosius 
Verschaffeh in Qtnt gdit uns eben ein Nach- 
trag zu Xo. »il des Haiiptverzeiehnipses in hinläng- 
licher Menge zu, um ihn dcu Abonnenten der Wo- 
ohensehrift ankommen au baaen. Wir machen um 
so mehr auf diesen Nachtrag aufmerksam, als er 
eine Menge Neuheiten, die zugleich auch den An- 
eprOehen auf SehOnheit nachkommen, entspricht« 
enthält. Ea sind in denselben hauptsächlich Flor- 
blumcn angezeigt und hat grnde lilei in der Besitzer 
genannter Gärtnerei sich sehon seil .iahreu eines 
besonderen Rufes erfreut. 

Man liiidi t darin eine in ue Begonien-Form un- 
ter diai jNamen Bcgonia argcntco-guttata, 
während Kamellienliebhaber besonders auf die Ca- 

mellia Re-jfina d. I Gigant! anfuierkBain zu machen 
siud. Daas Vcrscbaffelt neben seiner Illustra- 
tion hortioole, worin die schönsten Pflanzen 
seiner Gärtnerei stets abgcbili? < rden, auch eine 
Sammlung von Abbildungen dci besseren Kamellien 
herausgiebt unter dem Namen Icanographic des 
C ainellias kann als bekannt voimuagesetzt wet^ 
den, wir erlauben tin^ aber lüer gans i>eflOnden 
darauf aufmerksam zu machen. 

Endlich verfehlen wir nidit das Rhododen- 
dron Bylsinnuin, von dem uns In dem neuesten 
Hefte der lUuetraliou hurticole eine Abbildung vor- 
liegt, auinierksam au machen. Eine solche FtUle 
von Blumen ist uns luI ktinir andern Sorte be- 
kaimt; es kommt noch dazu, das« aucli die Farbe, 
welche vom Weiss im Centrum allmählig g( gen die 
Peripherie in das prftchtigste und dunkelste Flcisch- 
roth Obergcht, einen angenehmen Kindnii k maohu 
ZDchter der Alpenrose ist der m dieser liingicht 
bereits bekannte Gärtner Byls, dessen Namen sia 
trägt. LcI<Ier . rfahicn wir nicht, auf weloh« W««e 
sie entstanden ist. 

Bd(«f|lBt Ist Vnmdiaffslfs Snpplcmeiit. 



Druck Ton J. k'. Sttrckc in Berlin. 
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Der Laurentiiis'sche Gnrten in Leipzig. 

nrirflichc MiithoilonsT- 

Waon es acbon dninal «ine 2eit gab, wo Lcip- 
sig*« Otrten ricli dnn groMen Rufes erfrmten and 
zwar nicht allein in Dcuiscliland!« Gauen, sondern 
durch alle ciTilisirtcn Lftndcr Kuropen'a, ich erinnere 
nnr an den Keichenbach'schen, Prege'schcn und an 
den Breiter'schen butaniechen Garten, von welchem 
letzteren das starke und noch jetzt branphban- Ver- 
zeichnisB der damals dort kultivirten l'iianzcn exi- 
(rtilt* so kanwn Imder auch Jahre, wo das Heran- 
ziehen von Blumcti und ilic prößsere Sorr^fnU fOr 
Ausschatfickung der Gärten und Gewächshäuser in 
L<«piig aUinthlig auch wiederum in den Hintergrund 
trat und wo dir Kcicbon von Deutschlands blähen- 
den Emporiutn nicht mehr in der Weise ihre Liebe 
SU Flora*! Kinder kund gaben, nls in der frohem 
Zeit. Dass diese aber wiederum kommen würde in 
einer Stadt, wo die Kunst zu allen Zeit«n ihre 
Vertreter nicht allein, sondern aneh ihre Micene 
gehabt hat, wn niuin iitlii-h Mll^ik von ullcn Stiliiden 
mit bestmdercr Liebe gehegt und gepflegt ward, 
wir woM voraus an sehen. Um so erfreulicher ist 
es nun, dass man daselbst vom Neuen, beinOht ist, 
seine nftchsten Umgebungen zu verscbOnon. Man 
batte bereits den Mrister in der bildenden Garten- 
kun?s. den Geneial-Direktor LemiL' mis Sfinssou^i, 
btrul'en, um zu einer Zeit, wo ein Börger Leipzig** 
seine schöne Gemälde-Sammlung dor 8tadt hinter- 
lassen hatte und di<'s«" nun in einem besonderen Ge- 
bäude aufgct'tollt werden soll, auch die froheren An» 
lagen zu \ t rjrmjrtii und zu verschönern. 

Ich meine nicht den üppigen Luxus und die 
Pnwbt, mit der reiche Leute ihre AV ohoungeo aut» 



statten und dabei kalt bleiben, wie das Gold und 
Silber, wddies ne veilniiudit haben, wenn ioih Ton 

Verschönerungen der nächsten Umgebung spreche, 
sondern die liebüehe Aasscbroltckung mit Pflanzen 
und Blumen Ist es, die ich berOcksichtigt haben 
möchte. Wie wohnlich und freundlich können es 
sich jetzt, namentlich die Frauen der reicheren 
Leute, machen, wenn, anstatt ftlr nnnöthigen Luxus 
und theure (Jasimahler vieles Geld auszugeben, 
aiicli nur kleine GewächshÄuser gebaut werden, 
um in ihnen das nöthigc Material an Pflanzen sich 
hcrnnzuaiehen und, da in den iMomata Oberhaupt 
die Pflege derselben schwieriger ist, auch nicht 
immer mit, der durchaus nütliigen Kcnntniss ge- 
{ schiebt, dieselben von Zeit Stt Zeit zu ersetzen. 

Woni die Mittel nieht dazu ausreichen, kann 
sich für in der That geringe Preise Pflanzen und 
Blumen in den Oftrtnereien kaufen und damit sldi 
dieselbe Freude vi i scbüffen, Nvem sie aber dagegen 
in noch höherem Grade geboten sind, muss wenig- 
stens ein Sehmueklunie sich erbauen, was möglichst 
mit ilein Salon odef mit dem Boudoir deii Hauses 
in Verbindung steht, und stets die Pflanzen aus 
den Obrigen Gewftcbahlusem , welche grade blft- 
hend sind oder sich im höchsten Glänze befinden, 
enthalten. Es ist dieses für reiche Leute ein Ge- 
nuss, um dnt sie Jedermann, der dafOr noch Sinn 
in seiner Brust trftgt, beneiden könnte. In Berlin 
und auch sonst habe ieh es viel£kch gesehen und 
mich daran erfreut. Mochte es nur sadi luer in 
Leipzig Nachahmung finden. 

Es kann nicht meine Aufgabe sein, alle ü&r- 
ten Leipzigs, die eine Erwähnung verdienen, hier 
zu sehildem; dazu wird vielleicht ein anderes Mal 
eine gdegenera iieit geboten. Vor allem möchte 
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ich dann auf die Keil 'sehe Orchideen-Sammlung 
und auf den Frege'schen Garten aufmerksam 
machen. Der Besitzer des letzteren ist von Ncaem 
bemOht, diesen wictUruni seinem alten Glnnre zu- 
suzuT&hreQ und hat zu dictem Zwecke bereits einen 
tOcbtifr«! Girtner« den Bnder des Obergftrtaera 
Lauchi In It in Au^iiftin'srhrn (inrten bei Pots- 
dam, dem mehre Jahre grade dort die Oberaufificbt 
tlb«r die eehwierigsten Gewlebebftiiecr MTertnut 

war. für die r-eitung der gi'rfluinigen Gfwilclis- 

hAuser and dee üarteaa gewonnen. Ich beschränke 
luidi dietea Ha! auf den Lauren ti u t^eeben Gmv 
te», lie^iRen umfan<!rctclie GewieiiehiiiMr ieh in 

• dies«'!! Tii{i<'n besuchte. 

Ks ißt immer gut, wenn nicht iilleiii llandels- 
gftrtncr, sondern auch Private, namentlich sobald 
diese ebenfalle . wie hier, Handel treiben, sieli in 
der Kultur beschränken und bestimmten Pflanzen 
ün» An&narkeaiukrit BdiflokeD. AUe* SchOne» was 
die heutige Gflrtnerei besitzt, können seihet die 
reichsten Leate nicht kultiviren, denn es wOrde 
docb am Ende zu viel Slumlicbkdten nnd zu fiel 
Geld in Anspnu li nt hmen. Die reichen Herzöge 
und Lorda iu England und Schotüand haben die- 
lee edion lange eingeaehen und rieli daher nur auf 
bestimmte Gruppen von Pflanzen, für die «ie dne 
Vorliebe hatten, beschrfinkt. 

Wer will denn heut zu Tage nur alle Azaleen, 
BlMdodendren , Eriken, Ketndlien» Pelargonien, 
Gepneren, Aebimenes, Rosen u. s. w. cn kultiviren, 
so dusB alle, oder nur die besseren Sorten durch ein 
Paar beeondera gut gesogene Exemplare vertreten 
bind! Tn den gröestcn Snmmbinpen findet selbst 
hier eine Beschränkung statt. Wie wäre es nur 
möglich, daneben noch s. B. die Blattpflansen des 
"Wai luhauses, die neuerdings durch Farm; und Pal- 
men eine gro8«e Vermehrung erhalten haben, oder 
die Orchideen in gleicher VoUetindigkett zu be- 
sitzen? Von jedem aber etwa«i zu kultiviren, hiUte 
ich, för meinen Theil wenigstens, durchaus für vor- 
fehlt, da dadurch es nicht möglich ist, eine Har- 
monie unter den kulii\ irtr n Pfianzeu hervorzurufen, 
\vic «ie diis in uns liegende Helnnilii itsgefOhl ver- 
langt; dieses will Uebergänge, keine Sprünge. 

ESne Udne und ansgeauehte Sammlung von 
Kanu'llien , Azaleen u. s. w., die virllciebt nneh 
durch die eine oder andere Ptlunze iu der Kutfal- 
tung ihrer Reize unteretQtzt wird, macht gewies 
einen freundlielien n Eindruck , als Menn noch so 
prichtige £iuzcl|)tianzcn von Kamcllien, Azaleen, 
Bosen, Eriken, Diosmeen w. s. w. gruppirt sind, 
so sehr auch jede fOr sich vielleicht auf Schönheit 
Anspruch machen kann. Meiner Ansicht nach feh- 
len viele Gartenbesitzer darin — es verstellt sich 
von selbst I dase hier nioht von etgentUehen Han» 



deleg&rtnereien und ebensowenig von botanischen 
Gärten die Hede sein kann — daas sie zu Vieler- 
lei haben und daher es in ihren Gewächshioaeni 
an der !t-ittieti.«elien Verbindung des Ein^jslnen Sil 
einem harmonischen Ganzen fehlt. 

Wenn wirindioeerllineieht die Lau.rettCina- 
sclie (Jartnereien betrachten, so sind es hier haupt- 
sAchlich Orchideen und Gesneraceen mit SbnJichen 
Pflanzen, welche in der Winteiaaät vorberreehend 
vorhanden sind und mit einer gewissen Vorliebe 
kultivirt werden. Obwohl auch im Kallhause BlCk» 
thenstrauchcr, besonders Azaleen und Kamellien, 
lidl jetat in ihrer Pracht dem schauenden Aug« 
präscntiren, so treten sie doch im Vergleich zu den 
eben genannten beiden Familien zurück. Ehe ich 
jedoch zu den Einzelheiten derselben übergehe, sei 
noch bemerkt , dnas die Att und Weise , wir- die 
Pflanzen aulgestellt waren, mir eine gelungene 
erschien; die Gnippirong ersebiea, wieeal^ernidit 
immer der Fall ist, wohlgefällig und v( rdient des- 
halb der dortige Obergartucr Böttcher volle 
Aneirkennung. 

Ieh wende mich zuerst den Orchideen zu. 
Dass die bcrOhmle Kc 1er st ein 'sehe Sammlung 
jetzt aueh in den Besitz dee Kentier Lanrentiua 
übergf L I ^ 1. ist, nmg wohl bekannt sein, weniger 
jedoch, dusb dert^« üjc f llu-rtr.lrtner . der sie frfdier 
zu Kröllwitz bei Halle pUegtc, sie auch nun wie- 
derum bei ihrem neuen Besitzer uiucr seiner Obhut 
hat. Man kann deshalb sich der Hofl'nung hin- 
geben, dass sie hier ebenso gedeihen wird, wie 
ftüher, aber insofern an Werth gewonnen bat, ala 
sie fortwahrend durch Anschaffnug d«r adlSnen 
neuen Arten verniehrt wurde. 

Bei dem angegebenen Besuche, im Anfange dea 
i Monats Februar, blühten folgende Orcliidccn: 

I 1. Angrecum eburnenm P. Tb. Dieeer 
interessante Bewohner Madagaskar^s ftngt zwar an, 

jetzt eine grössere Verbreitung zu finden, bleibt 
aber mit »einen sehneeweisscn, Zoll im Durch- 
messer enthaltenden Blöihen , welche Ursache zur 
Hezeieluiunp des ..elf« nlir)i)nrtio;en" (denn das be- 
deutet cburueum) sind, gegeben haben, eine der ani 
Meisten zn empfehlenden Orchideen. 

"2. An^ellt:i iifrieaiiii Lindl., /war nieht ?o 
gross, wie im Borsig'echcn Garten bei Berlin, aber 
doch ein ansehnliches Exempler. Die bunten Ntt- 
theusind hier dunkcler gcfftrbt, als bei der Ilaupurt. 

3. Ooelogyoe oristata Lindl. Ebenfalls die 
schönste ihres GescUeehtes, zumal aus den mMhii- 
lichcn, bicndendwcissen und nur an der Lippe mit 
eini jn gcfriulzten goldgelben Anhängsel versehenem 
Blii(hca sich ein angenehmer Geruch verbreitet. 

4. Cyrobidium ainense Wüld., «ine^ wie 
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der Nune tti^, chhwrixh«* grd-Ufdüdae, mit bnuin- 

gelben BlQibcu. 

5. (i. Cypripedium inaigne Wall. u. ve- 
nuetuin Wall. Es sintl hier wotiifror die Farben- 
pracht, als vielmehr die Furiu und dii- Inngc Dauer 
der BlOthe, welche den beiden jetzt ziemlich all- 
g' mnin verbreiteten Pflanzen in den letBtCn Jahm 
viel Luigan;^ vor«chath haben. 

7. B. Dendrobium eo«rttleacens LhidL 
und ni o ri 7 1 i f » rm o Sw. Ilinlinglich bekannte 
Arten, die «ich iaet in allen j^amiulungeu befinden. 

9—11. Epidendron eiliareLil, Skinneri 

Bntem. tirid V ar I r pa I tun Hook, vertreten »o zieni- 
Eoh in den BlQtheu die hauptsftchlichatca Farben 
d«r 80 sahlreidi bd van vertretenen Arten dietee 
Baumbewohncra , denn da.* (eipentllih ,auf dein 
Bnome") bedeutet Epidendron. £. ciliare 
Uflht weist, Skinneri hingegen roth, «Ihrend 
variegatuni. NNic auch der Name schon sagt, 
Terachieden gefArbt, ntoüich grOn und roth punktirt 
und geatreift, erscheint. Lindloy plaubtc Cinind 
xn hnbeBt nne dem letzteren ein eigenes Genus zu 
bilden, was er, da die Hlßthen woblriechend und» 
Osmophytum nannte. 

1?. t3. Gomeza planifolia Kl. et Kchb. iii. 
und recnrva Imt. mng. Obwohl die Blfitlnn der 
Gomezen einen angenehmen Geruch verbreiten, so 
mOellte idi doeb dieee bddeo P6«nzen , wie Ober- 
haupt alle Arten von Gonie--! i v i« der noch 
damit verwandten Kodriguezia, kleineren bamm- 
Inagen nicht empfehlen, dn die BlOtben anf ScbOn» 
faeit weit weniger An.-'pruch nuiehen kOnnenf all 
bei vielen anderen Arten. 

14 Gongora quinquenervia B. et P. 
(gewühnlidi als fi. nini'ulniln Lindl, bekannter) 
iel wegen ihrer grossen Achrc, deren dottergelbe 
Blftthen bimnn»Tothe Streifen und Flecken hnben 
and ziemlich gedrängt stehen , sehr zu empfehlen. 

15. Uaemaria ditcolor Lindl. (gewObnlioh 
nodi ab Goodyern diacolor Ker in den Gftr- 
teo} gehört, wie die meietcn Pflanzen aas der .Ui- 
thoilung der Xcottieen, zu den Orchideen, welche 
weniger hübsche, in die Augen fallende BlOthen, 
ala vielmehr schön gefärbte und geseiebnete Blätter 
haben. Die Oherflfiehe i-»! hier saiiinictnrtip viiid 
dunkelgrün, welche i^ärbung über durth eine gelb- 
Jiehe Mittellinie untecbrocfaen wird, die l 'nieHlächc 
hinpepen besitzt eine braunrotlu- Frirbiitjg, die auch 
Veranlassung zur I^nennung gab. ilaema bedeu- 
tet nlmlicb im Grieehiacben Blut. 

17. Laelin mieeps Lindl, und prae- 
a t an 8 Hobb. fil. Von allen Orchideen verdi«ien die 
Lilien neben Cattleyen, Staobopeen, Vandon u. a. 
wegen ihre r scliünen tind grossen niflthen am Mei- 
•ten Berfickaicbtigung und dürlen eigoitücb in kei- 



' uer Orchidecn-S-i!ti!>dunj» fehlen. Die nocb neun, 
' erst seit einem 1 aar .lahren eingeführte Laeiia 

j praeetana reiht sich den anderen Alten an vaA 

j ist ihnen an Schönheit eHwnl nrtij^. 
I 18. Ncottia maeuiata Hort ist btenorrhjm« 
chus spccionia Kick, mit gefleefcteo Blättern, die 
sich in der Sehiller'schen Sammlung zu Hamburg 
nicht zu belindon scheint und ebcnÜaUB, wie Aneco- 
chilus, Macodee, Phyeunia, Spiranthea ii. e. «r., tm 
I den Orchideen gehört, welche sieh dank üire eichte 
I gel&rbteu Blätter auaxeichnen. 
I 19. N otjlia f aleata Rdib. III. gdiOrt, wie die 
nhrigen Arten dieses Geschleehte.s, zu den M-eniger 
I acliünen Arten, die nur in grOaserco Orchideen» 
I Santntnngen einen Fiats verdienen. 

'hK On cidium Cavendi shianura Batem. 
I Kine »ehr aeboue Pflanze mit tetchem BlQthenatande^ 
] deren hdlediwefelgdlwfilDiben kannoinnrotb punk- 
tirt sind. Sie v«fdiflBit dte mOgUchste Verfamitling» 
^ 21. Phalaenopsis amabilis Bl. Eine der 
j schöDsteo und dankbarsten Orchideen, welche wir 
I bettisen nnd deaholb allen Orchideen-Liebhabern 
j nicht genug zu empfehlen. Die blendend weissen 
I Blumenblätter haben in der i'hat eine solche Stel- 
I lung, daaa man, xnmal die Fflaasen als Epipbyten 
' an Baumstflmmen vorkommen, wohl insofern ge- 
täuticbi werden könnte, mau habe Sehmetterlinge 
vor sich. Der Name I'halaenopsis, d. h. Schmetter- 
lings-Gestali, i^t daher in der Tlmt bexeichnend. 

22. Uodriguczia decora Kebb. fil« Wenn 
ieb midi oben gegen Kodrignesien aiugeeprodie& 
habe, fo gilt diese Behauptung doch nicht fQr ge" 
nannte Pflanze mit den hfibacben und leioht geta» 
genenMQtben. Die roea^eiacblwben nnd gefleek- 
ten lilumcnhlatter bilden eine .Art Hölne, aus der 
die lange biass hcllgclblicbo oder weissUohe und 
breite Lippe herausragt. 

23. 24. Zygopetalum crinitum Lodd. und 
Mackay i üook. Von dieaen längere Zeit nur fOr 
«ne Art gehaltenen und TieDdeht aneh speoifiaek 
nicht ver8chie<ienen Orchideen bc»it/t man bereits 
mehre Formen ; alle sind aber schön und der Ver^ 
breitung worth. Von der eratercn befinden sieh im 
Laurentius'scheu Garten eine weiss- und eine bläu- 
lich-blflhendi' Form, von der letztem nbi'r eine mit 
grossen, eine uadere mit gestreiften und eine dritte 
mit mehr aammetartigen BlQthcn. 

Das warer die Orchideen, welche ich in »ge- 
ringerer oder grösserer BlOtheuitilk* ia den Laurea- 
tius'schen Gcwächshlneeni gesehen, und nehme nur 
noch fOr d e Gcsncren und einige %scnij:c andere 
Pflanzen die Aufmerksamkeit ein wenig in Anspruch. 
Wa» die ctiteren anbelangt, «o lak idi sum enten 
Male die drei neuen Tydaen-Foniien — Blendlinge 
wäre wohl zu viel gesagt — , weiche aus der van 
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IIüutte'Bcheii (järtncrei in Gent hrrvorgpgnngen sind, 
D&uilich Ty daca Ee ckliau t ii , Orfgicsii und 
Dr. Picoiiline. £• ist nicht zu leugnen, diws 
Bit" jcdf'in "Wainihanse zur Zierde gereichen und 
daher allen Liebhabern zu empfehlen aiad. Ob die 
Mlnr wabedentmdea Vntsndäede in der BlüdMiii- 
Zeichnung aber in der Folffc konstant bleiben, 
mochte man wohl bezweifeln, zumal schon jetzt der 
Üntenclued, wwugstens Atr emen L«i«ii, tehwcr 
herauszufinden ist: doch scheint Dr. Pic online 
einen kräftigeren Wuchs xu haben. Die «ohon län- 
ger bekannte Tjd»ea magnif ie» wird keines- 
wcp^ aber dcihalb tod d«D genannten S<»ten v«r- 
dujikelt. 

Nacgeliu c i ii nabarin a, wenn wir nicht 
inen« zuerst von van Hotttta Ttrhreitct, scheint 
einen «cltcnt n Reichthuiu zu entfalten und eine Inngc 
Zeit in ülQthe zu steheu; ihre zinnoberfarbeuen 
Blfldien aind aber -weniger feaiig, wenn man rie 
mit denen drr iuulerii Aiit ii vergleicht. Von der 
reizenden Achimenes gigantea war die Abart 
grandiflora eben in Blfitbe. 

Von Zwielielgewftcheen aus der Familie der 
Amaryllideen möchte vor Allem Clivia Gardc- 
nii sn bemerken lein, da sie woM zum ersten Male, 
wenigstens auf dem Kontinente, gcblOht hat ; ebenso 
die erst seit einigen .Tnluen in den Gärten eintje- 
fOhrten und nieht weniger zu empfehlenden beiden 
Eue haris-Arten, eandida und üinazonica. die 
Mch meiner Meinung nach verschieden si in nu n liir n, 

VonBl&tlien-Liauen nenne ich vor Allem '1' h un- 
bergia laurifolia nm so mehr, als sieprAchtigc 
himmelblaue BlQthen von ziemlicher GrO^KO litv^itzt, 
und nach der Angabe des Gärtners sehr leitet blä- 
hen soH. Von den Ptesionsblnmen setste mich 
rassiflorii albo-nigra wahrhaft! durch die 
Masse von BlQthcn, mit denen sie über und Aber 
bedeckt war, in Kutsunen. Man sagte mir ausser- 
dem, dass die Pflanze auf diese Welse schon den 
ganzen Winter blnhe. Von den übrigen Arten und 
Sorten des in der neuesten Zeit etwa», wie es mir 
wenigstens scheint, in den Hintergrund getretenen, 
aber frnlier so liellcbtt-n Gi .-^elilecht;^ verdienen von 
den neueren: l'iiseillora princeps, Decaisne- 
«na und quadrangularis supevba aUe Be- 
achtung. 

Endlich möchte noch die im Decembcrhefte des 
vorigen Jahres in Kegel's Gartenflor abgebildete 
ßrcmielia dirolinac Beer zu er^.lhnen sein, da 
sie sie sich mit ihren prächtigen rothen Herzblät- 
tern den llbrigen in dieser Hbuidit bekannten und 
deshalb beliebten Bromeüsceen» bcModers den Gus- 
maimien, anschiesst 



Die notipn Sorten der InsektenpflanzCD, 
Pyretlirmii roseuin uiul carncum. 

Viiin I'r.ilVtüor Dr. K«irl K»«'!». 

Als ich mich iui Julae 183Ü im Kauknauä be- 
fand und nur allein durch ein PhItst, was haupt- 
?flehlieh die auf der Sfidseite dieses nilclitip;en Ge- 
birges wohnenden Tataren feil halten, Hülfe fand 
gegen das Ungesiefer, was im gaass« Oriente b 
bei uns nichtgekanuter Menge die Mensehen und 
vor Allem die Fremden peinigt, ahndete ich keines- 
wegs, dass dieselbe Pflanse, welche nur dsmak allein 
des Xachts Uuhe schaflte, in noch nicht zwei Jahr- 
zehenden nicht allein einen blumistisohen Werth 
erhalten Würde, sondern bereits auf dem Punkte 
stehe, mit unsem Asteni, Georginen, Chrysanthe- 
men u. s. w. in ^funiiififuhipkeit der Form und 
Farbe zu wetteitern. Bereits ist ein gnisserer For- 
menkreis aogebalmt und wird in wenig Jahren eine 
grössere Anzalü von Sorten vorhanden sein. Es 
liegt uns eine Abbildung der drei im vorigen Jahre 
in BcÜfpen neu gezfiditeten Formen vor, welche auf 
Si hr]n]ieit Anspruch imn Iren können und uns 
auch . zu noch grösseren Ilofintmgen berechtigen. 
Gewiss werden dielnsektenpflanzen auch inDentsd»- 
land Anerkennung finden und intelligente Gfirtner 
unseres \ aterlandes sich mit ebenso viel Aufmerk- 
samkeit und Sorgfalt ihrer Kultur widmen, alü sie 
e» lu i den aiideni beliebten Florblumen tliuen und 
dadurch so Ausj^^ezi i< Imetes geleistet haben. 

Es ist aber noeli ein zweiter Umstand vorhan- 
den, der den Insektrn-Pflauen aveh m technischer 
und laiidw inhs<.li:ilt]i<her Ilin.siehr einen grob:-en 
Werth gibt; es ist dieses die EigenthOmlichkcit der 
BItimen und, hsuptslchlich der in der Mitte bcind- 
lichen, 80i;eiumnten HohrenblQthchen, ein unfehlba- 
res Mittel gegen alle J^nea von peinigenden imd 
belästigenden Insekten zu liUden. Es sind faernto 
Anbau- Versuche bei uns in Deutschland, besonders 
in Schlesien, gemnchl, die einen Erfolg walirsehein- 
lich umchea und dadurch uns in einer Zeit ein 
Mittel an die Hand geben, wo die Nachfrage sehr 
gross ist und man ksnim noeh nrvr rf:llB> htc8 Pul» 
vor erhält, wiederum wirksameres erholten. 

Grade das Interesse, was in doppdter Hinsicht 
dir InHcktcnpflanzcn in An.-^iirtieli nehmen, müsste 
CS auch wünschenswerth machen, die Pllanzc selbst, 
besonders ihre Oesehichte und ilne Stdltrag im 
Systeme, näher kennen zu lernen. Ein Kulturver- 
fahren fQr Blumisten und für die, w<dche sie im 
Grossen anbauen wollen, mOchte eben&lls Manchem 
willkommen sein; wir müssen uns aber in dieser 
Hinsicht auf bereits vorhandene Ahhandlungen be- 
rufen, von denen ich später sprechen werde. 

Die MntteKpflancen des Persisdiea InsekteSw 
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pulv<>r? Ii, i;i :i ^chon 7.U Anfange des vorigen 
Jabrhuntierteo üekannt gcwcACU h*iia, denn die 
3 PimiOTD. w^kh« Tonrnefort m Minem Cürul- 
Ltrium nl» H u p ht Ii al in u m urioiit.ilc, Tanu- 
e«ti l'otlio ampliur«, flure Uiaguo cucvineo, 
•«»▼enibe»t«- und «Ibo Miiftlhrt, «ind -«roU 

■ fii 1 Zvelfel Py rctliruiii o;iiiifi)ni lÜvb., ro- 
frcuiu ßieb. luid roaeant fL albo C. A. M<?jr. 
In den KfiniglteheD Herbar xuBeriiD befinden deb 
ncioh die rfliinzcn, W ' lclu' der deutsche Ar/t G ii n- 
(i«labeiiDer, <i«r 1 ouraefurt iu d«a Juhi-eu 
1700— der Bet«« nsefa den Oriente beglei- 
U*e; unter i)iiien ist i i I. i-i lixeniplar de? 1*. enr- 
iteiini Hieb. uuU;r dem >iamt'n B u pbtbalmu tn 
«rientale, Tsnaoeti folio ampliore, flor.e 
iiMif i)<< coeeiix-o. Ledeboor und Andere ha- 
ben dfther L'nreelii, wenn sie C Ii r y ^ ii ii t Ii e m ii m 
cucciucutii Wild. (fp. pl. III. S. ,M1I), >v:i.-i .-iich 
awf.'di» eben gdtamiK: rnuriH lortVclie i'flanze be- 
nekt, zn P. roseum Hielt, als .Synonym ;l)rini;('n. 

■ . Jiiiugf Jaliro spiUer land iiucli <l< r beküunte 
Botanker Bus bäum aue Mer«eburg, derznn&chet 
den nisipiselien ( leiiniidti ii (irafoti 1{ o m iui z o i t' 
Wfcnh KnniitiimiiunH I buglciuitti und vuu da auii euic 
BvB» nacb dem Oriente machte, Pyrethrum ear- 
ncuin Biel)., und biblit«- die Pfbuize xiemlt^ roTi, 
denk d«utli«^ zu erkeunt:u, üb. 

• Iit die Girten kamen vielleicht beide Pflanzen 
zu .-^nfiiTif^e dii ses JiilirlMiiiil'Tts. I'. ciinientii Bieli. 
eebeiDt Jetzt hauptsächlich in doaäelben vertreten zu 
aflin« obwohl Qberhanpt und namentUeh im botani« 

Scdien Oarten zu Neiii^cliüin ber!^ li<-i l'x rlin uliiie 

ZweiM aoeret P. roaeom Bich, kalüvirt wurde. 
Itteae Art iit avck snerat im Jahre iWh voo Adam a 

in Weber und Mobr'b lU itniLM n (I. S. 7Ü) be- 
«ehriieben und zwar nodi iil> ( liryeantbcmum 
rosenni. r)r<i .lidiri^ spfitir gab Bieberstein 
MÖDc Fl« : > 1 1 : :i-<>-r:iuensir;i heraus Und beschrieb 

in derbellii ri iH-bm <b'r /.u1<t/» i:<''i!i"tireti Pthmzi-, 
di<' iT nlM T mit Ke,i:ht zu I'yicrliiiim Imih liie. ;uifb 
Pvretlirutn earneum. Dii wri^-lJidiende Ab- 
art de? Pyr»>tliiiiin rose um Hi.b. Itiii'ii wii trst 
Uuruh diu Iriiliereii iJii-ckiur dvn bolnnischcii (.iar- 
tm» in Petersburg, C. A. Meyer, der 1K29 und 
1 den Kaukasus besuchte, kennen, hcfitidct *ieli 
mhoK m«ämä W i««tim luich nicht in den (Jürteu. 
leb nuua Hbrigens bemerken, daaa die BlQthen des 

1*. roseum nicht :illclii iiiii.'('iii> in bicirlxjii, rsorulcrn 
daea die tpiUem Blüthenkorbcbcii auch eine viel 
tlliUfirc. bieweilen nur schwach rOBaartif^e, fast weisse 
VWbc haben. 

Wie es scheint, hat man die Wirkung der gi;- 
teodoMten Blüthen des Pyrethrura carncum 
imd cos euni. des iiantitni l'ci>i-cbrii l(i>ekten- 
rbis SU metner Bekanntmachung in iuuropa, 



wonigötcnB doch in Deutschland, nicht (rckannt. So 
viellicisende auch Georgien und Oberhaupt Transkau« 
kaaien »chun vor mir besndit haitca, ao «rwfthnt doch 
NipinoJid des l*ulver« ftbwohl es keinem Zweifel 
uuUirliegt, daas dasselbe bei den Einwohnern, und 
naiiMntlieb bei den' dortigen Mnbamedanern, adkön 

seit sehr langer Zeit Itcnutzt wurde. \A'.lhrend mei- 
ner ersten Anwesenheit im eigentlieheu Kusehmd 
in den Jahren 1837 nnd lfl3S habe ieh eben^ 

dn.'^elbst nirfj^end etwas davon vernonuiien , niiiss 
ako voraussetzen, dass es auch dort« trotz derVefw 
bindun<;en mit Thmslcaakaaien« tinbekftont War. Ich 
selbfst lernte es zuerst im Ilerl)*»1e des JuhreH 1836 
im eig<cutlicheo (ieot^gien kennen, wo nach einem 
Paar schlaflosen Nichten mir Ton derExiatenz ftin<>« 
Pulver.'* jiuf dein dortipjeu Basare bcriohtet wuixle, 
waji alle Ai-feii Ungeziefer raeeh tödte. Schon die 
cr*(e Anwendung desselben \ crsehafVte mir Huhe. 

Entweder wollte m.an mir ab>-iehtlieli die Pflanze, 
ftUH welcher du.-! Ptiher bereitet wird, geheim hal- 
ten, oder auf dtiu Basare selbst kiuuiti imin nie 
nicht, denn ent nach Lingem Hin- und Ilerfragen 
erhielt ich L'<'gcn ansehnticlie Zahlung ein Kxein- 
plar, auti deui ich cräub, da&« «ic P^'rethrum 
carneum Hieb. war. Später fand ieh, daas auch 
Pyrethnini rose um Bieb. zu ghiehen Zwecken 
verwendet wuidc. Nai-b Titiis zuiückgckehrt, theiite 
ich n an dem dortigen, als Botaniker aiidi bei wia 
bekannten Apotheker Wilhelms mit, der jedoch 
mit der Wirkung l>eider Pdauzeu schon vertraut, 
war und mir noch Manches Ober die Bereitnnga- 
Art uiiii Weise mittheilte. 

In meiner Heise nach dem kaukasischen Isth- 
mus (im % Bande Seite 46) habe ich suerat d«a 
l'ulvei.s und seiner Muiti-rpflanzen Erwähnung ge- 
thitu. Ich besitze noch Pulver aus jener Zeit, was, 
obwohl p» keineswegs jest verfichlossen ist, rmmftr 
weit wirksamer ist. als tlns gew öhnliche, was) man bei 
Ulli kauti. \\ ie iK kann;, sind vb nur die Bliiibehen 
uiul in ilirii'ti liauplsiicblic-li der Blumenstaub, wel- 
cher wirksam ist: leider reilit man aber oft die 
t;aiiz<: Ptlanzc zu Pulver und vermischt es ausser- 
dem noch mit andern Jiluthcn verwandier PÜaüzen, 
besonders mit denen der Kamille. In. der neueeten 

Zeit wird es sell>st im \':iterlande vcifälscbt und 
niuuut titiui g)Uiz gewöhnlich die Blütheukörbcht;u 
der Antbemls rigesoens Wild., um sie zu Pulver 

zu nia<'hen und (b-m :li htm beiznmisclien. 

Wie es scbeim, haben alle Plianzen aus der 
stanzen Abtheilung der Anthcmidccn oder Kamillen* 
Plluiizi'n, \Mihiu auch unsere bcidi' InsektenpHatizen 
geboren, eine mehr oder weniger intensive W irkung 
gf geii Insekten. In Spanien gebraucht man, wie 
in J)almati< ti, <h n Kiiueli verbrannter .Matricaria- 
und ander« Pyrethrum-Pdansen, um die Insekten 



. ijui. .^ l y Google 



94 



in den Zimmern zu tüdtaii. Seit «Dem Paar Jah- 
ren wurde da« Pulver der ffifidiclMB von Anaojrolus- 
Artcn empfohlen und auf gleiche Wnae, wie du von 

den BlOfhcn de« Pyretbruni rospum und cameum, 
verwendet. Unsere gewuhnltclie Kamille wirkt 
cbenfall«, wenn auch in weit geringerem Masse. 

Ein bestioimtcs Kennzeichen för die Aechthcit 
des Persischen Insektenpulvers anzugeben, ist sehr 
eohwierig» aber auch unnStlug, da Ueine Vereuelie 
mit zu Gebote stcliriulcn Inf^cklrn sflir leü ht von der 
gciingem oder gröseern Aechthcit Obcrzc-ugcn kön- 
nen. Mit einem sdiwachen Hikroekope eiltennt man 
Obrigens schon die cigenthnndiohen Blumcnstaub- 
(Pollen-) KOmrr, welche hei Pyrethnim roseum und 
cnnieuni mit stumpfen und abgerundeten, bei aOen 
anderen von mir nntertttdktcn AnthomiiU en ubi r mit 
spitzen Krhabcnheion versehen sind, und kann dem- 
nach auf diese Weise, auch ohne Versucli, üljer die 
Gute des PoWers ein UrtheU haben. 

(tanz unverfiilfielites Insektenpulver scheint mnn 
Gbrigens gar nicht mehr zu bekommen. Dm desto 
Terdienetroiner sind die BemAhungen dee Veteine« 
zur Heförderanp des Gartenbaues zu Berlin, der 
Kultur der beiden Mutterpflanzen oder wenigstens 
der einen, wddi« am Htnfigaten in nneeren Garten 
gdboden wird, des Pyreihnim cameum, Eingang 
zu verschaffen. Ich erlaube mir aber Gärtner und 
Gartenbesitzer auf diesen Industriezweig ganz be- 
sonders aufmerksam zu nmclK n, da er gewiss ia 
jeglicher Hinsicht lohnend ift und das Inr^ektenpul- 
ver stets ein BedOrfnisä i»eiu witd. Der Verein 
lieM wdion vor mehrern Jahren Samen nna Trans- 
kaukasien kommen und vertheilte diesen unter sei- 
nen Mitgliedern. Anbau- Versuche sind bereitü ge- 
macht und snm groeaen Thcü gelungen. 

Ueber die Kultur der beiden Insekfenpflanzen 
im Grossen schweige ich hier, da es zu weit 
führen wilird«. Wer eich darOher belehren will, 
findet aber eine sehr intereeeante Abhandlung über 
diesen Gegenstand in den Verhandlungen de» ge- 
nannten Vereines, und zwar im 4. Jalugurige der 
neuen Keihe und Seite 'IMl Der Materialien-In- 
spektor der Ficiburger I'iirnhahn, Neiimnmi, zu 
Breslau hat daselbst eeine Erfahrungen mitgctheilt. 
Aber anch eine andere und zwar aäir ausfDhriiche 
Abhandlung, namentlich fiber die ^TCBchlchtc und 
Kultur der Pflanze, so wie Ober die Zubereitung 
dea Pulvers findet man in densdben Verhandlon- 
gen des Vercince, aber schon im erst^ti .Iidiigange 
und Seite 20 U Der Freiherr v. Fölkcrsabm 
nnf Pkpenhof in Kurland Ist der Verfasser dersel- 
ben und habe ich mir nur erlaubt, noch einige erg&n- 
sende und erlAutemde Anmi rkungen hiuzuzuffigcn. 

Es möchte vielleicht noch nicht allgemein be- 
kannt sein, dass das Insektenpulver bereits widi 



in der Girtnerci Anwendung gefunden hat, indem 
man Fflansen, welche mit Blaltl&usen und sonstigen 
Ungezictt I- bohaft«t waren, mit dem Pulver beatnute 
und nachher beides mit einem nassen Schwämme 
ubwiüchte. Ein Droguerieh&ndlcr in BcrUn, der 
ebenfalls Neu mann hdsst, hat, Ahalieh dem SOg^ 
nannt(>n Sebwefclatretier, sich ein Instrument erson- 
nen, in das er noch mehr verfeinertes Pulver thut 
und dann dnant« besonders ZImmcrpflanien, vor 

Allem tnit lMatt!;lui^<>n liebuftiten KoHcti, bestreut 
und davon augcnblickhcbc AVirkung gehabt hat. 
Er verkauft dasselbe um wenige Groedien. 

Endlich umna noch erwähnt werden , obwohl 
es nicht zur Gftrtucrei gehört, dass das Ptrsiaohe 
Insektenpulver neuerdings auch mit Erfolg in dec 
Medizin angewendet wurde, und zwar bei Menaofcs» 
und Thierer, «rtwubl iinierlieb als ausserlieh gpgen 
alle Aussehlag-Kraiikheiu-i), vor Allem gegen KrAtze 
und Fkehten« sowie gegen Darmleiden, besondem 
Würmer; vor Allein es sich hat gegen Handwrimi'^r 
bewährt. Ein Uebelstand ist allerdings der, dass 
man b« der Unneherheit der Aech^it des Pd^ 
vers eelbst jetzt nicht mit Gewissheit tlle Starke der 
Gabe feststellen kann. Eben deshalb tbut es/noth« 
dass wir die Pflanzen selbst anbauen und daaut um 
stets gleichwirkendes Pulver vcrschafl'cn können. 

Nach dieser hofl'entlich nicht uninteressanten 
Abschweifung kehre ich zu dem hlumistischen 
Wertli der beiden Insektenpllanzen zurück und 
will znti.-ielist ver!»tirlun, ?ie im Svsfe'me festzustel- 
Kn. l'vrt tlirum gclioit, wie schon gesagt, su 
diu Anthemidecn oder Kamillenpflanxen 
und mit diesen zu der grof^^en, fast ein Zehntel 
aller Pttanzen enthaltenden Familie der Zusnm- 
raengesetstblOthler oder Kompositen,' din 
auch wegen Hu er zusamincnh.'iiigiMiden fünf St.iub- 
Iwutel Syuanthcrcen genannt werden. Als sol- 
che haben die hierher gehörigen Pflanzen «w« 
Menge kleiner Blüthehen dichtgedrängt im Ende 
eines Stieles und umgeben von einer einen ge- 
wöhnlichen Kelch nicht unihnlicb sehenden Hülle, 
eine EigcntkArolichkeit, die der Familie auch den 

Naiiii'n vcrsehafltr und zwnr nm nn mehr, als auch 
Linne selbst ciaicr eoleheti Vereinigung von Blü- 
then den Namen «susammengeseizte Blfith**' 
gab. In der nenehten Zeit nennt man sie aber tref- 
fender .Ul üthcnkörbchcn (Calathium oder 
aueh Calathidittm).'* : r>. 

Mull bringt hauptsächlich nach der Beecbaffeu- 

ihcit dci-Grifl'cl die Kompositen in b Unterfa m ili en , die 
aber wohl besser als Familien betraebtet naida« 
könnm und nach der jetzigen ZusammensteDui^ 
da man eben nur ein Mcrkmsüil zu Grunde legte 
und sich um den Habitus gar nicht bekümmerte, 
I sehr kOnstlidii, tun Ihdl deshalb immttQilioh sind. 



Digitized by Google 



55 



Weit nttnMm bat lie Jasti«a in 3 Fttaitien 

getbeUi. 

Die Antbemid««!! InMmi «be Abthayungder 

Scncrionccn uiiil zcirhnrn ?ich durch ihn Man- 
gel einer Uaarkrune aua, die aber duch bisweilen, 
wi« gnde biei Pyretbrnm, dmdi «imB haatard- 
n und becherfönnigcii Rund, di-r gewöhnlich das 
Kröneben (Coronula) genannt wird, eneut iau 
Bai d«D Wneherblnmen (Chrjasntbemum 
jcttt Leucanthem um, da man die gelbbiQbendcn 
gmeriteb getrennt hat) fehlt das KrOncben; beide 
Geseblecfater untenehdden tldi aber roti den Ka- 
il llen (Chamomillu) durch eckige, nicht mit 
Ö(-l-treiffn veraehcnc FrOchtchen oder Achenien 
und vun den Hundskamillen (Anthpmis), zu 
denen Qbrigene auch die sogenannte HCmisbhc Ka- 
mille gehört , dorab die Abweienbeit der öpreu- 
blftttchen. 

Pyrethrum roeeum und carneum eind ale 

Arten schwit ii^r zn tinfrrm hfiden, zumal wenn man 
nicht beide FHanzen neben einander hat. Die 
ktstane ist im Allfemdoen tolniater nnd hat saM- 

nii-lii Tc, ul>cr mehr in die I^flnge grzoj^cne Aestc. 
J>ic Abachniltc der dreimal gefiederten lilätter eind 
ferner breiter and spitser, wlhrend die BlQtbcben 
am Kiindi- di-s Kürliehens , al^o illi- Micrcnannten 
StrahlenblQthchen^ dne mehr rutho Farbe haben. 
Am der Bltanenrähre der mittleren BHltbehen ra^ 
gen die Staubbeutel mit ihren Anhftngscin hervor, 
vas bei denen des P. roseuro nicht der Fall ist. 
Hier «nd die StnddenbtOtlichen attob UiMer, roea- 
frrbig und bleichen sehr scbnelL Der mehr oder 
weniger ciafache Stengel ist ferner nicht so sehr 
gefurcht, als bei P. carneum, und die Blätter 
endlieh sind mit weit feinem Abschnitten versehen. 

Da.-« Verdienst, den beiden Inpckten|ifl!iiizeri 
erst einen Ijlmaititiüchen Werth veiüchalVt zu ha- 
ben, gehört einem Gärtner zu Niniy bei Möns in 
Ui i<rioTi, Red i II "jli ;i n s mit Nriiin ii. der ausserdem 
aut die Kultur der Stauden besondere Sorgfall und 
Aufmerksamkeit verwendet und deehatb in seinem 
Vaterlande wohl die pröBJte Sammlung hcsitzt. 
äcbon vor einigen Jahren kamen einige Formen 
-von ihm in den Handel, mit denen ans die Ban- 
delsfrürtnerei von Moschkowitz und Sie<,'I i iip; 
in Erfurt alsbald bekannt machte. Wie sehr Qbri- 
gens die Pflansen Neigung haben in der Kidtar 
abzuändern, sieht man aus den Abbildungen, die in 
Flore des Serres auf der 917. Tafel gegeben sind, 
fkna alle drei rind nur Focmen des PTretbram car- 
neum Bieb. Auf gleiche Weise habe ich mich im 
▼origen Jahre in der eben genannten Gärtnerei in 
Erfurt überzeugt, wo unter den Sämlingen eine 
Beibe mehr oder weniger verschiedener Formen neb 
Torlaaden. 



Von den ft früheren von Bedinphaus erziel- 
ten Formen habe ich n: Delhayii, Oachesse 
de Brabant, MAllerii, rnbrnm andTimiet«> 
rii selbsf gesehen und haben dieselben auch bereits 
in vielen Ziergärten Eingang gefunden, weshalb ich 
hier nielit water Kfteksieht auf rie nehme. Vm' 
ihnen it^t unbedingt die /tdctzt genannte die 8cbAn> 
ste und am Meisten zu empfehlen. Die sechste 
Form, wdche unter dem Namen ilnniaeflornmi 
aufgeführt wird und mir unbekannt ist, soll noch 
schöner sein und einiger Massen an die beliebte 
Zinnia elegans erinnern, ein Umstand, der auch 
Veranlassung zur Benennung gab. 

Von den Aussaaten des Jahres IS'ili hat man 
in der Bcdinghaus'schen Gärtnerei l<S."»7 wiederum 
1 Ptianzen mit besonders scbOnen Blumen hcrvoi^ 
(.;( hnieht und sind selbige in so wei' vermehrt wor- 
den, doss abgegeben werden kann. Bereits befindefi 
sie eich aach in Erfurt, nnd swar wledemm in ge- 
naniiter rjnrtnerei von Mnschkowitz und Sieg- 
Ii ng, und werden daselbst um dieselben Preise, 
wie in Bd^en, abgegeben. 

1 . Die 8cl)Gni(e der "'i neuen Formen hat Bin- 
thcnkürbcbon, die bereits anfangen gefüllt zu wer- 
den. Das Gefblltsmn ist bei den Kompositen etwas 
anders, als bei den andern Pflanzen, wo ch durch 
ein Uebergehen der Staubgefässe und Pistille in 
Blumenblätter geschieht, während hier entweder die 
mittleren Kübrcnbinthchcn eines Körbchens sich in 
zungenfOriuige, wie sie im Umkreise, in dem söge» 
nannten Strahl, voriianden sind and deshalb audi 
Strahlenbitttbehen genannt werden, umwandeln oder, 
wie bei der sogenannten Kührcn-Astcr, sich nur 
verlängern und damit nieist die Farbe jener anneh- 
men. Bei vorliegender I iisektcnpflanzc ist das letz- 
tere zum Tlicil der Fall, in dem ejnif:^c IJeifien der 
dem Umkreise zunSchät liegenden Röbrenblüthchen 
sich verhingert und dieselbe schOne rosenrolheFlr- 
bung. vN ie die Sitaldenbliltbeben, angenommen haben. 
Das Blfitheniir)rl)cben selbst ist auch weit grösser 
und beutst den Darehmesser von 4 Zoll. Unter 
dem Namen Pyretbruni roseum fl. pl. wird 
das Hxcmplar zu lU — lä Frauk (also 2J — 4 Thlr.) 
abgegeben. 

'i. Die hf'lden anderen I-^ormcn geliüren nach 
der Gestalt der Blätter und der Farbe der Strah» 
lenblflthehen zuPyrethrnm carneum Bieb., aind 
uher im nediiiglmus'schen Verzeichnisse ebenfalls 
als P. roseum auff^Qhrt. Die eine, welche den 
Namen Gloire deNimy fohrt, hat ebenfells sehen 
nicht mehr eine dn&che Reihe von StrnlilenblQth- 
dien und diese von der schönsten purpurrothen 
Färbung, die gegen das Goldgelb der innem Scheibe 
welche alle i;uhrenblQthclien zusammcnbilden, an^ 
genehm absticht. Sie wird im niohsten Fi 
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du Stück 2u 8— 10 Frank (J Thlr 4 Sgr. hh 
2 Thlr 20 Sgr.), je nach der Stärke der Pflajize, 

3. Die dritte Form iat zwerpifr und demnach 
kßt «ich auch hier die Reihe der Liliput erOfinet. Sie 
fbhrt den Namen Tome Pouce nnd wird das 

Stnck zu '1\ Frank ('JU Sgr.) abg<'g<b<n. Auch 
hier «tehen die Strahlen blüthchen nicht mehr ein- 
iaA und haben dieselbe prlohtigc Purpurfarbe, 
wie die der vorhoigenanntcn Form, der Durclirm-sscr [ 
des IllQthenkürbchena betrftgt aber kaum die HAlfte, 
also l{ Zoll. 



Die neuere» Sominergewftchse. 

Voa einem Blui»rnlieb1ub«r, 

(FfirtKPtMirß'.') 

42. Cleouic arborea II. B. K., gpeciosa 
H. B. K. und speciosiaaima Depp«. Die bei- 
den letzteren scheinen zwar Sommergewächse zu 
■ein, obwohl sie aich auch aberwintem laMcn, die 
«nte iet aber ein Stnudi. So eehOn eie aUe drei 

Bind nnd iiaiumtlirh die \ (in D cjjjic rinpcTrihrte C. 
«pcciofiiseima sich mit ihren langen hellrothcn 
Blftthentrauben anemmmt, besoDdera wenn «e snr 
rechten Zeit cingcstutzt wird, so verdienen diese 
Bewohner dee tropischen Amerika doch eAmmtlich 
keinen Platz unter den Sommergewftcbsen des freien 
Landes. In warnen und trockenen Sommeni ge- 
deihen fto Kwar in e'wtr gcichrifztcn Lage so 
ziemlich, wie die Wiitiruug aber einiger Massen 
etwa» iMMlialt wird* ao gi-hen sie zu Grunde oder 
werden wenip'itPTis schlecht. Schon die «Tste Be- 
handlung macht für eine Sommerpflanze zu viel 
Umetlnde. In TOpfen T«rdienen alle drri ahvr 
mehr Beachtung. 

43.44. Clinton ia pul che IIa Lindl, und ele- 
gana Lindl. Von diesen bdden niodliehen Lobe- 
liaceen aus Kalifornien und aus dem Oregon-Gebiete 
mit blauen und weissgezcichni'ten Blumen hat die 
erster« wegen ihrer grössem BlQthcn, obwohl sonst 
diePflaase ld«lneriat» den Vorzug und ist eigentlich 
zu Schmuckbccten ganz vorzüglich. Aln r uuch zu 
Einfassungen nchmcii »ich beide Arten gut aus. 
Von C. pulchella LindL beeitien wir bereits 
mehre Abarten, nftuilich eine gnnz wripF- und eine 
ganz blaubltlhende, so wie eine mit röthlichen BlO- 
tben. In den VerzMchniMen werden eonderbarer 

AVoihc die letzteren u t r o v i ol a e e a" und 

,,atrocinerea" bezeichnet, >iaueu die gan/ an- 
dere Farben bedeuten. Wenn daa fVDhJalir gut 
inid wann zu werden scheint , kam man den S«^ 

men gleich an Ort und Stelle süen. 



l'). (,'obäB scandens Cav. Die^e in den 
(lärten »rlion lAiigsi bekannte Liane oder Schling- 
pflanze wird hier und da als neoa EinfQhntng be- 
zeichnet, hleibt aljcr fitets eine zu empfehlende Art, 
die in der neuesten Zeit viel zu wenig angewendet 
wiH. Wegen ihm ratdien Waohatbrnniea und der 

hnhi'chen und gro^^sen Blunif i k inn mnn -i'' zur 
Bekleidung von Bretterwänden, Staketen, Mauern, 
HHusern, aber an^, um €kiippen seitig bMiender 
Strftucher snilterlnn wieder mit Hlfithcn!>rliniuck EU 
veraeben, sehr empfehlen. Die Samen mOaeen nur 
warm auageaiec und die jungen Pflanien aettig pi- 
quirt werden, um die letzteren dann anclntraoila^ 
gen Stelle auszutopfen. 

46—49. Collinsia bartsiaefolia Bcuih., bi- 
color Benth., mult icolor Lindl, und grandi- 
floraDougl. wind allerliebste Bewohner Nordameri- 
ka», van (ienen tuan bedauern muss, dass sie nur eii 
sehr kurze Zeit dauern und sdion nadi efawm ] 
"Wochen wieder ersetzt werden rnftsscn. Auf Schmuck- 
bectcn und zu Einlassungen sind «ie mit ibreo s«Uni> 
eben lilafarlHgen, bbrnen, rotben und weissen Ilhiaiaa 

eine willkonunene F.rselieinung. Man nni.-p sie iiurru 
Terecliicdcncu Zeiten auss&cn, um eben beat&ndig 
Uobende Pflanzen zu haben. C. multieolor ist 
die grOsBte und wird Ober Fu.*s hoch. C. hetero- 
phyllaCirah. hat man in der Kegel noch neben C. 
b icolor aufgefQhrt, obwohl sie von dieser garnicht 
verschieden irit. ,\ls neue Kltitidirung werden Colfe 
linsia hart -^i aefolia fl. albo, bicolor ri\n - 
didissinin nnd tl. albo aufgeführt. C. Verna 
Nutt. und violacea Nutt., welobe ebenfaUa wtelk 
in den Verzeichnispen genannt werden, stehen den 
obigen ^\Tteu an Schönheit weit nach und siiul 
nicbt zu empfehlen. 

ÖO. nn V ol v u I US tricolor L. Die südeu- 
ropiÜ8oh& dreifarbige Winde, die schon seit Jahr- 
hunderten in unseren Gftrtcu gezogen ist, könnte 
häufiger Anwendung finden, zumal wir jetzt "Vioci 
ihr Formen besitzen, die ganz besonders unsere 
Empfehlung verdienen. Ani meisten ist Uiest-ä luit 
denen «Icr Fall, welche gefOUte weisse und ge- 
fnlli( hlaue lUi'itlieii haben. Unserer Meinung nach 
steilen die eintnrbigen Abarten, so schön namentlich 
die mit dunkelblauen und violetten BlAdian (Oortir. 
trieolor nzun iis und violaeeu») sind, der Achten 
drcil'arbigen liauptait nach. Wir bemerken QlwrigeiiB» 
dameine Form oft audi als Conr. biec»!«^]!! 
den Vcrzcichtiissen aiifgefOhrt wird, obwohl die 
ächte Art d. H. eine ganz andere Pflanze dsrwf>aii 
und sp&tcr noch ab Sbutereia bicolor 
getuMmt und beaebriebeii wird. 

(Port««tMin? Mgt) 
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SommiTihiuerpflanzen. 

Viini !!■ l-iitii;. r Ii. A Kiniclmann. 

Unter der Benennung S omni crdnuerp flau zen 
•oUen Iner alle die Biennen, Stauden und Strnndt- 

^wächse b('ijnfl"rn wcnlfii. welche durch nnfrcmcB- 
sctie I*flege dahin gebracht werden können, binnen 
einer Vegetatibosp^iode bus Samen crcogen wieder 
Samen zu bringen. E« sind demnacti kiVn^tliche 
äiMunergewacbae, unterschieden von de» natOrli- 
chen, und fAr den Glrtner auch etwa« gans anderes, 
ale die strauchartigen Pflanzen, die wir in heizba- 
ren oder mindeatena gaas aicher frostfreien Räumen 
AberwiBtenii lun aie aüjlliriicb in daa tt^ Land 
zu aetaen und dort hl Oben tu aehen, wie Pelargo- 
inttoi inquinan«, C'alceolaria nigosa u. a. ni. , mit 
.denen sie da« GrQnen his in den Herbst gemein 
Imbeii. Diese dRri'ten wirneUeichtLandtopfpflanzen 
nennen od( r audi S(immfr'^rii]>pfn-l*flfin7Pn, -?>trriu- 
cher. -Sfaudtn, -Fun»;, j< nmhdi'ia wir allgi iiK.iu 
SUaammen fassen oder besonders bozciihnen wolb-n. 

Die bon»T>iT(l:nii r|ifl.in/>'ii hrctidcn iiiclil ihren 
Lebenslauf im Herbst und nachdem sie hamen getra- 
gen; M-ir werfen aie noeli lebend fort* weil wir aie 
als Pfl.iir/cn nirlif nfirrwintrrn kTiiirrn niler MnIIi-t). 
Wir Dberwintem sie mit den .Sommcr^cwächsen als 
Samen vom November bis Februar und mdbren 

dadurch die Zülil derAiten, ncl< lie uir ulitic eiu'ent- 
Jiche Uewachgh&uscr, hüchstena mit Hülfe einca 
FrOUingahauaea, aber niebt obue Fenaterbeete, enie> 
ben und zum Schmucke der Gärten verwenden 
kAnoen. Unwichtige G&rtuer werden, wenn sie die 
Behandlung derSommerdanerpflanzen versteben, we- 
niger als andere nüthig haben, Gewächshäuser zu vi i - 
laogeut um den bonuner hindurch bia in den Heii>8t 



lünein Blumen liefern und eine Mannigfaltigkeit 
•ufir^en an kennen, die aie befriedigt, cie auch 

durch ihre l^eisttirirren gonflgend pcpcn rmdcrc her- 
vortreten lassen wird, denen die inneren Mittel feh- 
len, UngewObnliehea zu pflegen oder an seigen. 
Aiih diescin Griiiidi niiid die Sommerdauerpflanzen 
sowohl fOr die Gärtner, al« auch fQr die Gärtnerei 
wiebtig; denn jemehr der einzelne Oftrtner leiatet, 

jemehr seine Pfleglinge und, wns sie hriiipen, gefal- 
len, desto höher ateigt die Gärtnerei selbst in den 
Augen derer, welche dureh aie ibre Wobnungen 
geschmfickt oder ihren Tisch gut und reicblicb ver- 
sehen wissen wollen. Daran mangelt'» wirklieb 
1 noch vieler Orten. Wir kOnuen ea uns nicht ver- 
aagen, auch darauf binzuwnaen, daaa durch die 
M«'hrung der Pflanzenaricn, welche ohne (Immer 
kostspielige) Gewächshauser erzogen werden kün- 
I nen, den botanischen Lehrern und allen denen, die 
?irh an lebenden Pflanzen botanisch beschaftiiren 
wollen, ein (rewinn zuwächst , der auch neben der 
sehr grossen Zahl naißrlicher Sommefgewlebae, 
harten Biennfii tind Siaudon, doch noch licnchtens- 
j Werth bleibt, indem die Sonmierdauerpflanzen aus mil- 
\ deren KUmaten, aleo femer Kegenden Breiten «tam- 
nien. Wir geben nun eine Liste der schon länge- 
. rcr Zelt bekannten, welche eiuerseit« zeigt, waa 
I berdta mit Erfolg der Pflege gelungen, Ton der irir 

iiarldier bprechen, anderseits .alier auch der \'erinu- 
thuug, der Zuversicht vicliuchr, liaum machen wird, 
daaa noch viel zu entdeeken und zu ersinnen btdbt. 

Soflu&erd&uerpflmosealist«. 

Agrostemma(L7ehni8)coronariaetioBJovi8 (f. 2^.D. 
Aiunsoa (Hemimeri8)insisifQlia et Warcaewicsü "^.T. 
1 Ammobium alatum tf-^'J^f* 
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Anapnllii rv>irii,a Schnneb. et Monclli Aut, t^«T. . 

Anchuäa capeosis et italica ^.2^. Fr. 

Androaaoe Isctea «^.D.t. 

Angelonia salicariacfolia 2i.C. 

Anomaüi»» crnenta 24.. T. 

Antiitliimiin nuiitit t?*Fr. 

Argcmoiu- platycoraH -T. 

Ascl«piaa Cura«eavica 4>C. 

Aatragaltu alopeciiroidei Zl-.D.t. 

Baptisift australis 2|..D. t. 

B«gonia discolor, di%-cr8ifoUa» MartiaiUf odoimta, 

scmperflorcns et ai. 2|..C. 
Calandrinia disculor («pecloaa Lehm.) et gnndi- 

fliiia 2i.Fr. 

Calceularia ampWxitoIia , bicolor viüUMea Fr. ; 

corymbofla pendula, pl«itagiiM»t «JabuMMfoUa 

2l..Fr.d'. 
Calliopsis Alkinsoniana cf.Fr. 
CampNUil» Medinm» patola, ulnrica (f.D.; dlia- 

riarfnlin JFl l«tifoB*, pyianüdalU) vernoolor 

2J..D. 

Catananehe coerulea et lutea 2|..Fr. 

Ct'l^ia Arcturus cf.D.t. 

Centaurea aalmantica (f.D. 

CcDtrantbua ruber 2|.D.t. 

Caratopteria thalictruides 21..C. 

CUoris dolichoatachys, polydac^Ia, radiata et al. 

Cobaea scandcns ot «tipulaeea t^.T. 

CodntiopHis lurida 2i . Fr. 

Colutt-a (Sutheilaudia) Irutescens ti-T. 

Commelyna ooelcatiB et al. 2(..Fr. 

Corcopais grandiHoni Ji-.D.t. 

Curydalis aurea cf.D.i capooidea 2|..D. 

Coamtdhim Bnrridgeni et ültSolittoi I^.T. 

Crotaluria j>ur])urf:i l-.T. 

Cruciaiaila sljlosa h.Ft. 

Cuphca platyceiitra, vieoonsfima I^.T* 

Cypoms alternifolius 2^.C. et aL 

Dahlia Cervantcsi ^i.Fr. 

l>au('U8 pulclicrrima cf'-D't- 

Delphiiiiuin ainense et grandtflonUtt ll^D.t. 

Dianllms sinensis Zi.D. t. 

Didyniocairpua (Strcptocarpus) liexii 2^.. (J. 

I )i-acocepkalura Tirginiaiiuin (Phyaoategta) 2|.D. 

K< rr.'mocnr]iti!« scabiT, longifoUu« "fe.T. 
Kntelia arbort-sceua tr^X. 

Erigcron eaueamcua, glabellus, purpureue, specio- 

sus, Villar^ii ?i. ,^ . 1>. f. 
£rjrthrolaeiui conspicua (^.T.C. 
Eupatorium ageratoidee H-.D.t. 
Frnncüa appcndiculata et eoncbifolia 2^. Fr. 
Gaillardia ariatata 2j..t7-T. 
Qeum coccineutD 2;. Fr. 
Glaucimu (exd. Boemeia Q 0 <f» l^D.U 



GoBsjpium horbaoeum et al. tj.C. 
Gymnogruiiiiiie calomclanoa et chrjeophylla 2^.C. 
Heben st reit ia aorea, tenuifolia et ti. 
Hedyotis (Gcrontogea) Deppeana h.T. 
Hedvsarum coronarium 2i.Fr.;, eyraoa et gyroidee 
^(^««iBödiuiii) -b.'C; VeepeiiMiii (Louna) 
d'T.C. 

Himoenta nn i a fumariaefoli« "^.T. 
Iben« Tenoriana Zt. t>* Fr. 

Incärvillea ainonsis c^.2i.Fr. T. 

Indigofera auatralis, cocciaea, Doeua» purpurea, 

Terrucoea I^.T. 
l.<M>tuma axillaris et pctnu-a Zi. . T. ; Itw^iloEa ll-C 

lussicua quadrivalvis 7^.i\ et iil. 

Linaria alpina, origaniiuliu , n>iieukta, triornitho» 

phoru 2j.. Fr. 
Loasa (C'aiuphora ) latcritia (f.T. 
Lobelia syphilitica (^.2\-.Fr.; punicea 2j.Fr. 
Lophospermum erubeMcna et aamdeiia DonI 2|,.T. 

Lotus .Tnrnhani? tf-T- 

Lycbnis Bungeana, lulgens 2i.Fr. 

L3rperiii violacea ft.T, 

Mal\a A1(-r>a et moscliata 24.. D. et miniata ^.T* 

Maurandlue omne« ti.T. 

Melittit MeliesophyUnm It.D.t. 

Michauxia Inevigata 2|.. Fr. 

Miuioea prosirata et pudica T?.C. 

Mimulu» andiculufl, cardinalis, floribundus, quinque- 

vulncrus, ros., 24, Fr. 
Mirabilis dicliolumn, Jalapa, ]unt:;Ifluca i^Fr. 
Afonarda Kaluiiana, punct. 2i.Fr. 
Mundia albiflora t>>T. 
Mynsotis azorica I7.T. 
Nemesia cbainacdryfolia "b'T. 
Nkotiana gla'uca I^T. 
Nyctcrinia capcnsis t?.T- 
Obeliacaria puiüberrima 2v.Fr. 
Oenothera aoaulis Carl (taiazaafelia Sw.), tetra- 

ptera et aL 24.. Fr. 
Ononis Natrix "t^.l^.Yr. 
OrobuB atropurpareuA Da f. Fiacheri 2t..Fr. 
Oxybaphus viscosus 2|. Fr. 

Papavcr alpinumL.} cambrieum« erooemn, Budicaul« 

2;.l).t. 

Paesiflom alba, oapaularie» eduBa, foatid« Cmwl 

hircina t'-t'. 
reuateoion campanuUtua, pubeacena, 2|..Fr. 
Phyaalis peruviana Kxbl 2|.. 'ft.T. 
Pütcniilla ncpalcnsis 24.. Fr. 
Primula cortuaoide» 2^.D.t. 
Pyrethrum «imliiin Hort.; Firtlieitiuin parthepoidea 

2J..D.t. 

Bhoduchiton volubilis t>.T. 
föciaus coiutuunis etc. "b.T. 
Saradia viNOea t?.^. 
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Schizanthas Ilookpri (f.Fr. 

Scoparia flsTa n-.tt.T. 

Silene eompMt» «t gigantea c^.Fr. 

Solanum atropHr|Mirouni, Balbisii ( formosum Wainm.) 

laotoiatum, marginatum et al. t}>T. 
Sm^bnm Hakpeue l^.D.t. 
Stachvtarphela imitabilis 1>.C. 
Statioe bracaicarfolia 24.. T. 

et purpurea P«ral 2^T. 
Swainsnnia coronillaefolia ^,T, 
Tagetea lucida ^.T. 
lliaBbfTgia alata et rar. 1>.T. 
Tournefortia hcliotropioides 1>.T. 
Xracbdinin rocruleum 2^.Ft. 
Tkopiieolnin pentaphyllum Zi^.Fr., D.t. 
Twäedia cocralea 21.. T. 

Verbaacam Blatiaria, formo^um, gnaphalodfa, rooii> 
tanuui, pblomoiües, phoeniceiim, punioeum ^ . D. 
YtriMiui teacrioidee 'h.T., vcnosa 7i.T. 
Ycmonin nxillaris et scofpioides t^.Fr. 
Vinca rosea 2^. tr-C. 
VktadiD» trilob* 2|..T. 



Wenn anser Wnnaoh eiftllt wird und andere 

i^^e eipmcn I'rfaliningon an die hier mitpotficilten 
anreihen, ao werden dieae 2»0 und mehr Arten von 
Pflunen, welche die nianiri|faolwie Anwendung g«- 
FfaUi n, iMul «oiiii iiükn d:\f- ITnecheinbare ao zu 
stellen weiaa, daaa ca niedlich eracbeint» auch ihre 
Dienat« thnn werden , bald tn 3Ut>, dnrdi weitere 
Fori^olintigi n /u \icl mehr heranwachsen. 

Die Erziehung der Sommetdauerptianzen anlan- 
gend, 80 ist im Allgemeinen frftbe Auteaat und ratehe 
Entwickclung bis zu der Zeit erforderlich, wann 
»ie ia da« freie Land geaetzt werden aollen. Je 
grOt4M!r die Pflanzen dann sind, deeto radier wer- 
den die damit zu bestellenden Räunu- Kosrtzt ct- 
echcinen, wenn wir auch jeder einzelnen hinreichend 
Platz zu ihrer vollen Ausbildung gewähren, wie 
dies nothwcndig iat. Die Ranker werden die ihnen 
tu gewährenden %'cirtifhtunrrrii scliun h icht beklei- 
den, manche sogar «chon l iiiittjlnc Bluiiu;!) entfallen, 
wann die Nachtfrüatc vorOber sind und das Aus- 
pflanzen Ende Mai beginnt. Es diirf tlics nicht nhnc 
Nachtheil Ober den 5. Juui biuaue verzögert wcnlcu; 
et mochte sonst die trodcene Zeit« welohe wir gegen 
Ende dif'sca ^lonnts zu crvv.'irten liabcii und die 
hoch aufgCBticgcne Sonne die i*tJftnzliiigc Qberraechen, 
che sie £e Wurzeln tief genug in den Boden ge- 
trieben haben. Damit eie e« kruinon . rnni^s tlio.-cr 
Fiua tief, wenn luOglicb ü Fuss, gelockert sein, 
ini un sie zn Teranlassen es schnell . su tbun, 
wird vor dem Ein.''i'tzf n «las leere Pflanzloch stark, 
^ eingebrachte Pflanze unten mehr, oben, nachdem 



I die Arbeit ganz aus^effthrt, nur m&saig gegoeaen, 
I das Gieaaen nicht ebt'r wiederhult, ala bia die Pfl&nx- 
I linge durch wiederholtea Spritzen, beaondcra Abends 
I und Morgen», nicht nscbr voi- Welken zu bewuliren. 

il^Ian bat es dabei nur mit verstopften (piquirten), 
veipflnncten und dann aoeh w«U nook in Topfi» 
geaetztoD und unter Schur/, tu liuri ;in die freie Luft 
gewöhnten Ptiauzen zu tbun, deren Ballen möglichst 
wenig angegtiflin werden dOrfen, damit das Waehs- 
thum kaum gt stürt werde. Die? ist tb r wett-nt- 

ilichste Punkt der ganzen Pflege und fQr den. Er- 
folg der wichtigste. Der Eraieher bat slso darauf 
, zu sehen, daaa die Ballen von den Wurzeln bereite 
Idoht und doch auch nur umwoben, wenn ausge- 
pAsDxt wird. EOerbei werden die tussersten Enden 
der meiaten Wurzeln so abgebogen, dass ihnen 
beim Zuschütten der Erde eine abstehende Richtung 
' bewahrt werden kann, denn das muss geschehen, 
dnuiit sie schnell in (icn in uen Hoden dringen, der 
I diiri-li I.,aubcr(lc rfi<hlich gedQngt worikri ist. 

Dif Au6iMiateu «iud so einzurirlueii , dag* im 
März und spltestens in den i rstcn Tagen des April 
auf \Varinbeefe oder in OcHcliitTf, w fU-lif» da hinein 
; zu Stellen sind, verstopft werden kann. Zu dem 
I Ende werden also die zuerst angebaut, wdehe ent*- 

■ weder lanp<' lir;^rn, cbe ^ie keimen, oder, wenn sie 

iauch schnell aulgehen, doch lange Zeit ao klein blei- 
ben, dass sie schwierig au handhaben sind. Ks cum 

I Aufgehen lu d ru fen die keinienden Samen des Lichta 

i nicht. Daraua ziehen wir den Vortheil die Trflge- 
kdmer anter Decke auf einem Anfangs Februar 

Iii reiteK n Mistbeete, wenn nicht in einem Früliliui^ö- 
i hauac, anzubauen. FrOhlingab&user sind im W'in- 
{ ter leere Gladiftnser; von ihrer Benutzung und 
' Bedeutung in der PflsnsenpSege reden wir ein 
I andermal. * 
I IHe oben angefahrten Pflanzen reifen nicht in 
i;lei( ben Zeiträumen ihre Siunen , entweder nur b« 
määsiger Entwickelung ü<ler auch bi'i üppiger, lie- 
gen längere oder kflrzerc Zeit im Keimen, werden 
bald oder lange nach dem Aufgehen verstopfbar, 
wachsen scliru ller ndor lai»g«uner h< rnn bis zur 
Verpflanzbarkeit in das freie Land, niiuiche eitra- 
;:en (las nicht leichi und mQssen deshalb sogleich 
in TripiV verstopf» werden, vir>"c)iie<lcne fi.nltrn 
bis dahin verschiedene Wärmegrade. Daniacli zer- 
I fidlen eie in viele Gruppen je besonderer Hehand- 
I lung, in der jede Art naeh WOchsigkeif und Wuchs 
no«b fDr eich berücksichtigt werden muss. Die 
raschwtkchsigen mQssen dn weniü beschwichtigt, di« 
ti "if'i ^v^ll•ll^i^.■n angetrieben, die htvii n\ ai bsendcn, 

iauch die Ranker, dOrfen wohl, die schhinkwach» 
aenden nicht gestutxt werden, knrs, der Gärtner 
muss die I^anzen gilrtn' il>eh kennen, nocli ebe er 
sie für bestimmte üruppirungen erziehen und an- 
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wcn(ion kann. Wir werden ZoBaamMneteUungeii 

nach der Pflege unten geben. 

Ks dürfte nmnchom ülMräfiMiß; erscheinen, die 
Mnhe der jährlicheü Anzucht und Frnl)j:ihrspfl<'<.e 
•u£ ÖiMideu zu verweuUen, die im Freien oder 
frMtfm Ikberwintert werden kAnnen, alto gleichsam 

zur Wiederhohing eines hald rrleriucn Kunststückes. 
Wer aber weise, wie leieiii die geiiaooten im Wia- 
ter Terioren gehen, oderimnche, bftBOnden bei fippi- 
ger Pfle>;e, leiden ; wer erfahren hat, wie i'mpfiixllieh 
dadvrob enUtiuidene LOckea uod Verkümtucrungen 
wmäea können; wer die Zierlichkeit und Jugend- 

ichöniii it ilicüjühriper Stauden geg< ri den WHohs 
mehrjähriger vor;jli( hen hat. bei seinen Zusaniiiienstel- 
luiigen Vortheil aus den Hp.lteren und länger wiih- 
rentlen Hlühen zu ziehen weiss, wird das Kiinststöek. 
als nicht i'iberflQspig, gern wiederholen. Die beiden 
Ancbuden, das scharlauhrodt«; Geum, die Jiepalischc 
P<»tend]le, die wdaae Andioeaee, die Tenoiiaehe 

Ibcrid u. n. m. i*ii)d eben nur dort in grosser Menge 
tu sebeu gewesen, die Agrustemtua lU a. nur da 
ptiehtig, wo man ri« ab Somraerpflansen gezogen. 

Die jetzt allbebebten Figuren in HaHcn und die 
^ B]»tt|iä«tizengruppen wan n die letzten Krzeugtüsse 
der LaadpHunzenpilcge, und darüber bat man alle«! 
mdace vcrgeaaeD, waa «ie aonat noch leiatcn k^nnu'. 
(ScUdM folgt.) 



Gassia alata L 

Vom Kunst- iiiiil llainU h^'ii tin r M ii 1 1 1: r in lli'ili». 

Ks gibt l'flaiizen, die sieh seil i^iAir langer Zeit 
in unflcrcu Ciilrlcu bctiudcu, ohne aber uur allge- 
meine Verbreitttng «u finden, obwohl «ie doe Zierde 

der ( iew.'leh^hiluser und (lärti n darstellen, und auch 
in HO feru aueikaont wciUeu. Die Gründe «tiud 
biaweQen unerUftrlich; denn wir haben der Bei- 
spiele nicht wctiige, \\n weniger liubselie. aber neu 
einge£iüurtc FÜanzeu schönere, aber ältere und langet 
bdnuinte Terdrftngcn. Bitweiten ist jedoch die »chwie- 
nge Kultur Ursache; der G&rtner hat es ^ulitzt 
Qberdrü««ig, einer Ptianze seine AuCuierk.-ainkeit 
»usnwenden, wo er nieht Refulfate hnt. Das Letz- 
tere ist bei C astiia alata der Kall. 

Genannt«' Ptlan/e befindet ^ieh .schon seit dein 
Anfange des vorigen .luhrhundtMes in Iv ultur, deuu 
Boerhave, wie auch später Royen, fahren «ie 
In dein \ erzeichnih.'ie des botanischen (iarteii!» in 
JLieidou auf. IT'U war sie aucii iu Eugiaud, wie 
nna Philipp Miller heriohtet. Wann sie nach 
Deutschland gekoiiiuien ist, wissen wir nicht, alnjr 
ohne Zweifel wurde sie cbeoiaUa im Torigen Jaluv 
ImiideRe daadbet gezogen. Längst achon wQrde 
ai« aua den GArten venchwunden aein» wenn von 



der, namentlich in Weattndien, «Ugemein vtskteitmea 
Art nicht »ehr hinfig die »entlieh groeajmvmA'tmi 

suinmengedrDektrm Samen nach lOuropn ktia8B»lwfifct 

keimten uiul so neue Pflanzen braeblen. 

Cassiu alata 1^. g<h<"prt zu den nogenaiuitca 
8i>iiimerstriiuchiTii, d. h. den P>l n > m:, velch*^ ob* 
wobl itrauehartiger Xaiur. dodi schon im eraltfu 
Jahre blühen, weuu lutui nur irgend ihoeu Aufauirk- 
BAinkett anwendet. £« hat die Pflanze dieaai OMk 

den meisten Arten dieses (ivsehlechtes gemein. Uin 
abi-r ttich im Herbäie an den schönen und gn^iarai 
gelben BIfithen erfreuen «u kennen, mua inmi^Cs 
Prianze grlnuig erstarken lassen. Iti eiiu-ui so «'ar- 
men und aulialtend bellen Sommer, wie eben der 
vorige w.ir, wird allerdings die Kräftigung gar laltf 

unterstützt unil uiul; i<'b es hauptsilchlicli diceieni 
l nistande zuzuschrellx n haben, dass ich zu gleicher 
Zeit mehre Ijxeniplare bliilietnl hatte, von deucti 
jedes bei allen denen, w elehe das Ausstellungslokal 
des Obstes w fduend der zweiten Verfamudung «leut- 
ächcr l'uutolugeu bectuchteu und daselbät die beklcn 
dort ausgestellten Kxemplare in Aagenaeheio nah* 
men , Wegen der lUiilhenrölIe nicht w«'niger, sd? 
wegen de« «cUüuen Wuehses, iimpunirte. Die Schw ie- 
rigkeit, die Casaia alata tnr Blfithe au bringen, 
liegt alh'rdiiigs darin, da.^s tiie Zeit, wo diese ebeu 
beginnen «oUj meist schon in den SpiUherbtt and 
sogar in den Autang <ies Winters flllt, wn-lNlillB 
trübes und unfreundlichce Wett«'r eingetreten ist 
und gar selten n<K'h Sdimenscliein kommt; ofauM 
Sonne gelingt es tiie , die Pflanze zur Itlüthe 
bringen. 

Dazu auf'g<>fordei t , bin icli gern b< reit, die 
Art und Weise uiitzuiheileu , wie ich die Pfian^ea 
Whandelt habe, und soll es mich freuen, weiua ,M 
auch andern Gärtnern g< lii)<.it. (ir;ule f ür den Spät- 
herbst wäre CS ein Gewinn, wu wir im Ganse« so 
wenig blohende Pflanaen haben und «« nanumdiah 

an impuniretulen J].M-m|tl iren lelilt. Den Saiucn er- 
hielt ich aber it^ngland und säete ihn im Anüwge 
des Monates April in einer Schde au«, um ümt 
dann warm zu stellen und vor Allem mit einem 
warmen Hoden zu veroebcn. V.r gelit .schon bald 
auf, und die jungen Pfliiuzchcn (üUwickeln sich 
ziemlich msch. Haben die letzter I ' li igct'ühr 'J2lbB 
I Länge, so verptianze ich sie einzeln in nicht zru 

I gross»; Tüpie und la<»se dicoc in deröclben gleiclt- 
mflflsigeo Temperatur. Nach einer geraumen iZait 

^('rpt^allze ieli sie zum zv\('iteji Male, utid nun gleich 
in die Tüple, iu denen t^ie bleiben nullen. Die EedOy 
welche ich dazu nehme, ist zwar eine leiofctO)>-|||Mtr 

docii inuner nahrlialte iM-de. 

W «mn die Ptlauze auch viel Licht verkngt^ ao 
TertiSgt sie es doch nicht direkt und «iit«r CUtM, 
und muee demnach beschattet weidon.. ' Bma -in. 
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grosso Wärme ist der Pfliinze tiudi nicht f;iit, ob- 
wohl feuchte Luft iia »ekr xuli-ägUoh ii»t. VVa««er 
▼«ilangt m TeriilltnnwnBaMg vid, wealudb der 

Topf unten uri <icr Hasis mit f^eiiürii»«ni Alizugp 
Ycnefaea öeia ma«a, chunit es uch nicht aosamnu'ln 
und die E4fde Muer machen kann, etwM» wu giir 
mcht vertngfln wiid und die Fflanse m1iid«II ▼er- 
dirbt. 

Bfi dieser li«'}mii<iliing ist rs mir fiolniiircn, 
die Pflanxen ilP (Mstm .hiln-i' /.ur ISIrith«- zu Inin- 
gen, alx'r VL■^g<'^)ell^i halx- vcrsuclit, sie zu üKcr- 
wiateru. En im uilr ubuu üu wuutg mit juügeu 
SfXenililHren , als mit solcHen , die bereite geblüht 

hatten, tfOjrluckt. Ki^ « :ul' diosc* ucii r^o vv iiris<'li(;iiä- 
wcrthrr, ali« C a)»<»ta alata als iilaupriaazo ebeu 
8u gut sirli ]>r;l8entittT als viele andere und wegen 
ihren ^rru.<^t•Il uml gefiederten Blattern den Stjidt- 
maoalen and Kbopalen angereiht werdeu konnte. 
SoUfee Jemand bierflber Atuknnft geben kOnuen, 
■o wflrde er «ich gewiu ein Verdienst erwerben, 
wenn er seine Methode in diesen BlftUem bcicannt 
luachtu. 



Aussaat feiner S;iii)i i-t>it ii in Bltnnentöpte. 

Ekikaiiuterutaaijiien wird der feilte i:iaiuuu von 
Srdbeercn, Eiipflanzen n. dg^. in den Blnmentopten 
nur oben auf «Iii- Krde ge.*tiY'nt. mit fein /erstfickel- 
tem MiKis* bcfleekt und sd lanj^e feuelit «^eholtou, 
bis die zurtuu l'tliinzelien eniporgrkeinit .•sind. So- 
dann wird ewt <lie Moosdeeke Kc^oitigt und iiaeli 
vollkoimncner Krstarknng der l'Hanzt^n daf Pi- 
quiren (Vcr^tupteu) der^t-llH;», eucwed«»: iu audcri: 
Blumentöpfe oder in*8 freie Land, dngeldtet. 

leb tnaebe t'-; niir viel bequemer auf nacli)»to- 
bende Art: livi Eiufüüuug der Erde iu deu Blu- 
mentopf wird dieselbe nach nnd nach mit den Fin- 
gcrspit/en bis zum oln ren '1 (>])frand(> (Mngedrüekt, 
dann aix-r mit dem flachen iktden eines andern 
Blumentopfe!! g^mz gUiehmissig und ziemlich fest 

gemacht, wctdureh clie ganze KrdoliertliTche auf etwa 
•g tmter deu Tnpfrand h< nibsijiki. 

Hierauf wird der ganz leine Samen nur obor- 
flAchlicli gestreut, mit dem betagten flachen Ho- 
den eines anderen Hlnmentopfef: einigemal i'e>*t 
angedrückt, darin aber auo LOoubpapier eine der 
obwcn £rd€iche zusagende Scheibe geschnitten, 

mit ciTier Aide oder Seheere auf vielen Punkten 
durchlöchert und »unacb mit dio:-<<r Papiersoheibc 
der «ttsgesAete Samen bedeckt, aiigegogsen imd in 

eiiH' w jrnie Stube, in ein Mistbeet oder (ilaJ^liaus ge- 
stellt. Bei •ogestalligeinFQrgangeentst«hen durchaus 
keine anigeichweiften GrQbchen in der Erde und 



der darin eingedruckte Samen bleibt bis zum Em- 
porkeioiett ganz unberührt liegvu. l>as Löschpapier 
kann zeitweilig etwa» gelüftet and dabei naohgösehen 
werden, ob ein foitgeserztc^ Uegiessen nothwendig 
»ei. i^'aogen die gekeimten Ptiäu^chcn das Lösch- 
]mpier su heben an, so wird e», nis nunmehr nber- 
lliiiisig, bei Seite geachafTt. 

Dieselbe .Mani|>ulation beobachte ich auch bei 
Levkojen undilhidichen gröuseren und bald kcümendeu 
Slmereiea. Nur werden die.se nach der .Auüuaat 
etwa M' .«.»errficken hoch mit feiner Krde flbersiebt, 
dauu eret augedrQckt und mit Lt>^i^pa^i«r über- 
deckt. Die nemUidi splt kdmenden Sannen -wm 
nisebem Pfeffer, von Reseda u.dgl. werden vorläufig 
1 Lu kleine L«:iiiwaudlappeu gehüllt und, unter gehö- 
I riger Bexeiehnung jeder einzdnen Sorte, in der 
' stet.s feucht gi-balienen V.\-i\v eine? kleinen Blumen- 
toptes ^o lauge irerscbarrt gebaltcu, big die Kei- 
mung (in warmer Stube gewöhnlich binnen 12 bis 
( 2*1 Tag 1 ■ igeti-eten ist. Dann erfolgt einegleick- 
miiHsigc Behandlung, ^betm erwähnten Levkojen- 

iiamen. 

Halte ich mehre TDpfe nach der Aiir't'aat auf 
einmal zu Ijegiesten, so mache ich es mir bei den 
grüeäeröu, mit Erde übersäeiüu öämereltin uooh 
bequemer. Ich sohn^de ntmlioh nur eine, jedoch 

etwa* grö.-i.^ere, den Topfrand rdierrageiide Papier- 
.-•cheibe. Mit. dieser wird uuu der erste Topf über- 
deckt und angegossen, dann aber dios« Fapter^ 
Scheibe gleich auf den zweiten luid drillen Topf 
u.ä.\v. nberi ragen, bis alle 'iOpfo übergoAsen »iud. 
Dte»e Papierscheibe wird* wenn sie beim Bcgiessen 
znfiülig nicht zeiT<MKat, zum künfUgeo Gebrauche 
iinfgehnbcn , und die Töpfe bleiben unbedeckt. 
Weil öicb nun die Ei-di- gleich uacb dem ersteu 
Beg^eeSMl schon ziendicb gelagert bat, AU erfolgt 
das fernere Begiessen inmier nur ohne Papier. 
Auch bei der AuitiSaat iu Kil4ätch<eu liU*t üiüh das 
LfleebpapSer anwenden. 

Wer diese? hier TicHcbriebctie, ganz rtTi'';fhe, 
eichore und alle atiuottphärisd»^ Eiuwirkungcu be- 
gftnstigende Verfahren nur einmal sadigemlas 

durchgeführt hat , wird fernerbin zur Bedeckung 
mit Moos sicberliüli keine Zuducht mehr nehmen. 

Ai ritles Reii-hciibacliii Lifi<len 

aÜ'. viruuti Liudl. et quiuijueviduero Lindl.« ab illo 
diTersum lamellis geninis incslcarisparietepoetieoi, 

ab hoc cornicidis anticis geminis (nee quateniiö) in 
iuudo panitiouis anticae labelli per disoain uuioari- 
nad, lamellis postids moHo inferioribus, fOsteDo eo> 

' lumnae bene evoluto. 

j Blütheutraube Uber Sp ann e n la n g, vielblüthig. 
' Blüthen von der Gestalt derer der obengenannten 
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Arten, Seitliche Lippenmbtbeilungea vorn gestutzt, 
disBMMt iwdtpitzißo Mittdalrthnliiiig nemlich brnt 
Dit ganze BlOtlie weiss, mit zahlreichen purpurfar- 
bigen Flecken. Die Spomspitzc grün. Zuckerab- 
eonderuDg sehr reich. Geruch noch viel stärker, als 
bei den Vcnv-andten, jedoch nicht der veine Onuige- 
gr^nieh, sondera Obenrogen dnzdi Nebengeraoh wich 
btanhopea. 

„TiaehtdceAAideefBhKioevidneniin. Eagiebt 
in Europa nur 2 Eixeinpltt«, die yon Bomeo dnrdi 

Low gesendeL" 

Diese ftbertMcbeDde, sdir tchflne Neuigkeit 

wurde vom Direktor L in J e ii iiiBrfi^sd unter der 
obigen fieundschAftlichcn Bezeichnung so eben mit- 
gethriOh^ 



Die neueren Sommerj^wftcbse. 

Von «iimn BfaiinettlitfaliBlMr. 
(PoriwiHnigO 

— r)n, Corcopsis t i n c t o ri a Nnti., Drinn- 
inondii T. et Gr., Atkineoniuua Dougl., co- 
roDfttA Hook und cardaininaefoli« T. et €rr. 
Gnde das Genus Coreopais L. zeigt recht, wie 
weit man in der Namen-Uinnn(lf>rung kommt, wenn 
man jede, auch noch so geringe Abänderung in 
Blfithe oder Frucht benutzt, um neue Genera zu 
m8cln n, denn die Synonymic \h hu r so ijt<>»s dass 
selbst geübte Botaniker sich kaum Jun litiudt ii ; des- 
halb haben die VrtfiMeer drr Flora von Nonlamerika 
ganz recht »rffhaTi . wenn t^ic diis Liniii''!-clit> Gi> 
■efalecht Corcopsis wiederum in seiner ursprüngli- 
dien Ausdehnung herstellten. Von den genannten 
4Arten ist Co n- np s i tinrtnria, weirbp sji.ltir aln 
Caliiopsis bicolor iu den Gärten kultivirt wurde, 
am Lingsten bekannt und am Mristen TcrbreiteL. 
Wir besitzen von ihr auch eine Reihe von Formen, 
▼on denen hrsonders die swcrgigen 3 Formen von 
kiiter rthrigcn, mit manuoHrten und mit braunro- 
thca Blftlhrn (nuna fietuloaa, marginata und pur- 
purea) zu Einfiwsungen zu empfehlen sind. C. 
Drumniondii unecheidet sich durch grössere und 
goldgelbe BlOlhenkOtbchcn , weshalb da« Uinzuffi- 
pcn de- 1^1 oiifS" £? ra n d i l'l ri r;i in den \'erzrirli- 
nissen ganz unnüthig igt. Besonders grussbißhcndc 
Formen sind mir nicht TOfirekommen. C. basa- 
lis O. ntid Diolr. ist nicht verschieden. 

C. cardaminaefolia kennen wir nur ge- 
trocknet aus Heibarien. Die Art Hhnelt der tinoto- 
ria sehr, unterscheidet sich aber durch geflögcite 
Achenien oder bamen« wie man gewühnUch diese 
kleinen FrOdite der Kon^poeiteB nennt. Dasüclbc 
ist auch mit C. Atkinaoniana der Fall, die aber 



eine Staude ist, obwohl sie bisweilen auch im i 
Somurar UAht, wie viale andere es thnn. 

C ooronata beutst die grOostea Kttthenkörb- 

eben von genannten Alien, «nd /wnr von gelber 
Farbe, baut sich aber, wie es auch mit der vorher^ 
gehenden der Fall ist, nicht so schön und bläht 
weit weniger n icldii-li. Alle Wanzengesichter — 
dieses bedeutet Cureopsia — passen übrigens nicht 
auf Sohmaokbeet«, eondem hauptsiddiÄ nur auf 
Rabatten. 

5(i. Cosmanthus fimbriatus Nolte kommt 
immer noch von Zeit zu Zeit in den Kaulogcn 
AN icder zum Vonschein, hat sich ab<T niemals recht 
Eingang verschaffen kOnncn. Er liat biäuUchweisse 
und kleine Blflthen in Trauben und ist eine Pde- 
noniacee. 

ü7. C(»smca lutea Sims ist Bidens grandi- 
floia Balb. eine Pflanze, die wir nicht weiter cin- 
]>lehlen mochten. Auch scheint sie aus den Qlrten 
wieder ganz verschwunden /u sein. 

58.59. Cosmidium Buridgeauum Hort, 
und fillfolium Hook sind 2 den Coreopse» sehr 
ührlichc Pflanzen, alter l infarbig gelhhlnhend. Da 
die Bl0tbenküii)cheu auf laugen Stielen getragen 
werden, passen sie besser als jene zu Bouquete. 
Sonst haben sie dieselbe Verwendung. 

UU. Cosmos bipinnatus Cav. (Cosmea 
bipinnata WiUd.) var. purpureus ist keines» 
weg« mehr neu, da man Formen out rothen und 
weissen StralilenblOthcben schon lün>!St in (rürten 
kultivirt hat. in der neuesten Zeit sieht luau üit' 
l'flanzcn aber h»t gar nicht mehr, obwohl sie wo 
gen ihrer grossen niQthcnkörbcben, namentlich auf 
Kabatten, recht gut ihren Platz ausfQÜeu könnten. 
Wie bei den Coreopsie-Art«» mues der Same in 
Tüjifcn, um I?estrti sichon im Herbft voiLer, au.-äpe(;ärt 
werden, und iat es uothwendig, dann erst die Ballen 
mit den Pfllnschen ins freie Land su bringen. 

t»l. Cryptosteromn hypochondriacum B. 
Br. steht zwischen den Calendula- und Arctotis- 
Arten and ist eigentlich keineswegs, wenigstens für 
grossere Glrten, wo man .Mannii-fahigkcit wfknscht, 

so ganz zu vorwerfen, nltwuld cn den meisten an- 
deni (iarieablunieii iiaehstchi. l)ic Jj4.-it Icii rlünni- 
gen BIfttter sind, namentlich unten, dicht weisefilcig 
und liilden deshalb zu den Strahlcnblflthchcn einen 
angenehmen Gegensatz. Die Pflanze ist in Süd- 
Aünka zu Hause, wShrend die Coveopns-, Coimos» 
und Cosmidium- Arten im nördlichen Amerika ttud 
zum Thcil iu ^Icxico wild wachsen. 

Die Cupheen kOnnen wir hier um so mehr 
übergehen, tds ne gar keine .SommcrgewAchse sind, 
als welche sie in vielen Verzeichnissen angegeben 
sind, sondeni kleine, allerdings sehr zu empfeUende 
Blathcnstncber. 
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<j'2. Cynoglossum coelc stin um Lindl, 
und Uay nci G. Don sind 2 oatindiBche Arten 
der Hundmuge, di« wwerem gewChnJickenCyno- 
glossum ofBoinale L. gewin nook an SfiliOohdt 

nachftchen. 

64. ü.'>. Hü. Datura ferox L., ineteloides 
DC. und Wrightii Hott. Der zacnt gefumtite 

Stechapfel ist ("ine lirkaTiTitc alte Pflniizi'. älinlifh 
unaervm gcwüliulichen, uur etwas bläulich blQhcnd, 
■OMt aber ein Unknnit, wie D. Strnnioniam L., 
und kc-ineswog8 faQbech gebaut, eo <;ut sii*h auch die 
einzelnen Hliithen Ausnehmen. Die beiden andern 
sind uns nicht bekannt, aber gewiss eben so wenig, 
wie D. ferox, zu empfehlen, l). ineteloides 
soll sich von der bekannten Dainra ^Metf 1 L. 
durch den ruaatarbencu Teint in der Farbe der 
Blumenknite untersckeiden. Will man von den 
jnbri»r<'n Dafiüft- Arten eine im Frrifn kiiltixii* n, 
60 verdient es nur D. ueratacaulon Ort., obwohl 
man grade dieie, welcke doeb in faat aUen botani- 
schen Gärten kultlvirt wird, vergebens in dm Kata- 
logen suchL Datura Wrightii scheint gar nicht 
bewbriebcn xu sein. 

t)7. 68. Delphiniuin cardiopetalum DC. 
und eardinule Hook. Die einjährigen Kittcr- 
ppnrnf »oUten bei Weitem mehr in r!fn( fürten sein, 
iila ve> der Fall ist. Man begnügt sich in der Ke- 
gel mit den verscbiedenen Formen des D. Ajacis 
L., obwohl man sonst eine nicht nnhedentende Zahl 
verwandter Arten besitzt, die zur grösseren Msm- 
nigfaltigkdt beitngen konnten, xumal ikie Kultur 
iiiclu .-( hw icrig ist iiiul iim h die Aussaat gleich in*» 
Freie geschehen kann, am ßesten schon im Herbste 
Toiber, da die Samen bei trockenem Wetter duicb- 
aus nicht keimen. D. cardiopetalum stellt 
(inr pyrentische Form des Linnc'schen D. pere- 
^ I I II u m dar, einer Pflanze die, wie wenige an* 
dere, zu Abänderungen geneigt ist und daher den 
Gürtncni niclii i;cnug empfohlen werden kann. Man 
kcnni allein im wildeu Zustande schon 8 Ilaupt- 
iomen, die man »ogar als Arten untersdiieden und 
beichrirbrn hat. 

D. cardiuale Hook, eine von den wenigen 
Arten, die wir au« dem nflrdlioben Amerika beben 
und die einzige ihres GoHclikchtes mit rotben Hlü- 
then. Die Pdanxe wurde erat vor einem Paar .Iah- 
ten eingeführt und scheint tot iknni Bekannt,wer- 
den mehr Aufsehen gemacht zu IttbeDi als nachher. 
So hübsch sie auch ist und daher, namentlich auf 
Kabatten, empfohlen werden kann, so hat sie doch 
keineawegs den so grossen Kuf, der ihr ▼onnisgc- 
panpcn. vcnlicMt. Hier und da, z.B. im T/aurcn- 
ti US 'sehen Garten in Leipzig hat man Kreiuun- 
gen mit bbublflbeDden RitteraponiDn Teranckt und 



können wir hoileatUob noch in di«4«o Jabre darfiber 

berichten. 

Dolichos gigaoteuB Willd. s. MneuiM gl* 

gantea DC. 

(iU. Dolichos vom Senegal und mar- 
lienei« Hort, sind uns gliulieb unbeknnnt. 8te 

gehören vielleicht zu D o Ii c b o I^ab lab L., wel- 
che jetzt als Labiab vulgaris Savi im Systeme 
aufgefobrt wird. Diese kleine Liane des nOrdlidien 
Afrika wird schon iscit langer Zeit, namentlich in 
Italien, in einer Menge von Formen kultivin, und 
verdient es aueb bei un« iricder mehr berfickudi- 
tigt zu werden. Zum Bekldden von Mauern, Win- 
den, Stiikf ten n. c. w., wo nur einiijpr Massen 
Schutz geboiLu wird, ist sie mit ihren ur^prOnglich 
rothen, aber auch rosafarbif^B, weissen und ge- 
fleckten BlCitlien gar nicht genug zu empfcbh n. Der 
.Samen besitzt eine hübsche Zeichnung, au der die 
Art gldcb zu erkennen ist. 

70. Dracoce ph n! u m mexicanutn Kth bil- 
det mit den Qbrigen amerikanischen Arten dieses 
GeseUeektes, mit Ausnahme von D. parvifloram 
Nutt., jetzt das (ienus CedroncUa, und heisstdem- 
nacli genannte Alt Cedronella mexicanaBenth. 
Es ist aber kein SororaergewäcliH, sondern eine 
Staude, die in botanischen Gärten häuBger als Gar- 
doijula betonicoides T.,in(ll. kulti\irt wird. 
Wegen iiires an;:«'nehnieu Geruchtis ist die Pflanze 
in England sehr beliebt und sieht man sie ganz 
gewöhnlich auf den MJlrkten. Anshaltfn wird nie 
im Freien nicht, aber neben den Basilikutn-Arten 
konnte rie am so mehr eine 'Stdlo finden, als die 

gcdriln<xten. denen der Bofanika Ihnlicken, nfltbeA 
ein gutes Ansehen verleihen. 

Eliebrysnm s. Helicbrjsum. 

71. Elymus Caput Medusae L. Wir be- 
sitzen sehr viele Grftser, welche auf Rabatten, Beeten 
u. s. w. vortheilluifte Anwendung finden konnten, 
die aber doch im Allgemeinen sehr vemaeblAaögt 
werden. Zn diesen ijehorf nneh das Gras, was we- 
gen seiner langen Grannen den etwas grellen 
men „Meduseniiaupt" erhalten hat. Wir haben gut 
gezogene Exemplare in dem Ivuni^H Vi^ti Garten 
zu Schonhausen bei Berlin in einer kleinen Gruppe 
gcsdien. die uns wabriiaft in Erstannen setzten. 
Auf frlcirbc Wcini' kann ülin;;('nfi der nriontaüsdie 
E. crinitus Schrcb. an<:ewendet werden. 

72. Erigeron Beyriekii (niebt Bayriobii) 
Hort. Berol. ist die kleinere und schwach rosablü- 
hendc Abait desErigeron strigosum Mueldenb. 
und zuerst von den beiden frühem Direktoren des 
botanischen Gartens zu Petersburg, Fischer und 
Mevor, al.* S t f n af t i s und Ph a 1 a cro I ü in a B e y- 
richii beschreiben. Es ist, um uns eines gftrtne- 
riscken Ausdraekes xtt bedienen» «ne bot«nis«bo 
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Pflanze, ähulieh der S t o n ar t is «nnua DC.« j«Ut 
Eri^cron annuns Vera., und niebi flii Qlltan 
pMeend, ubwuhl oft »t hr cmpföhleo. 

?:'.. Erysiiniiin arkansantiin Xiitt. Mit 
diesw Pflanz o ist es iiiib wiedoniin t iinnul, wie mit 
vielen Midert'ii, gcgatif^en: man vornnrhlft^sigt das 
SchüiuTe, um Schloclitcres dafür zu ziehen. E. Pe- 
ronaky»nuui F. u.M. bat iü der TluU wcgeu äei- 
ner fut onmgenlkrlngeii BlAthen «neti Uamwtisehen 

Werth, znninl diese zw ar w eniger lange duuorn, al? 
vielmolur diu» gatuee Jahr hindarcb sich steta eroeuem 
und «elbst nocli im $pfttlier1>«te torhanden sind, 
und doch wurde es von dem obigen im Hinter- 
grund gestellt. Der Hederich voo Arkftoeaa 
(KryHitnum arkstisnm) blnht gelb, wie e« auch 
bei allen in Üeuttchland w ild wachsenden Arten der 
Fall ist, von denen mehre, ganz besonders K. ocbri>- 
leucum DC. und cheiriflorum Wallr. (odoi-atum 
Koch}« den Vorzug Tefdieoen und w«t hQlMdier «nd. 
(FoTMettoiiK foigt.} 



Reichblohende Azaleen. 

▼na P«««ir«14t, Obf-ri;{>nn(<r im DwuiMl'ieilMI OWMD 

lu Birlin, 

leb habe bcreitn schon an einer alldem Stelle 

mitgethcilt, dasB die jetzt tto i^ehr beliebten Asaloen 
weit leieliter und dani<h!irer lilohcu, wenn man t-ic 
vcrcdt^lt, als wenn sie w iirzt'lilobt [^ind. konnnt 
noch da/u, dass Mutterstamm und F.dejreis unge- 
mein leicht anwachsen, und /war olnie allen \'erl>:uid, 
iiideiu da« letztere gau£ «inikcb iu duu scliiiüoQ 
Sdnutt des entern «ingeechoben irird. M«n uennt 

dieecs Verfahren bei uns in Berlin das Sjtit/.en. 

Zom.Mottorsuuniu bediene ich nücb am Lieb- 
sten der alten A. phoenizea, weil dieee die hftr- 
teste von allen Azaleen i.-t und ilite ^\ ui/.eln gar 
nicht eiupfiudlicb mud, eben du wenig das liulz* 
Es i»t ftb«r grade eine Haaptaache , dass der aar* 
fern aufgesetzten Sorte «tetn icichliche und bereits 
doch mehr odtrr w eniger schon vorbereitete Nahrung 
zugcltdirt wird. Da.- Holz der fciiicreu und ücIiö- 
neren Azaleen ist ini Allgemeinen sehr empfiDdlicb 
un<l wächst als Steckling benutzt gar nicht gut an, 
iodciu CS Bchwieriger Cidlua bildet; seiue \V uizelu 
dnd femer sehr empfindlieb gegen die geringste 

Sitlrc, welche sich zufidlig im Boden finden konnte. 
Die bette Zeit zum öpitzeu ist der Monat 



Auguet» auch noch der iieptemb«; im JfrOlyaht« 
ist et weniger gut nnd waebeen die EdeliwuMT nidhl 

»o gut an. Nothwendig ist es vor .Mlem aber', daat 
die letztern vollkommen reifes Holz haben. Zu 
junges und mehrjähriges laugen gar nichts, d» sie 
si'hr schwierig anwachsen. 

Ich war früher manchntal ini Begriff, eine Sorte, 
Weil üie nicht lohnt«, ganz und gar wegzuwerfeu. 
Bie dahin batte icb sie wunselAcht gehabt. Sm 

blfdite änidich und die Blumen selbst waren iin- 
ausebulich uud weniger l'eurig. Da machte ich deu 
Vereuob mit einer Veredelung und wurde su mei- 
tier gro^sen Freude oft Itelohnt. Fs war dieses 
uamcatUch io Betreff der alten, jetzt iast vergesse- 
nen Asalea pretio f« a der FaÜ, von der ich gar 
nicht begreifen konnte, wie sie eigentlich zu ^eaam 
Namen gi-konnnen sei. Nacdidem ich aber imr einen 
\ ersuch mit einer \ eredelung gemacht hiitte, sah 
ich ein , dass sie doch ihren Namen verdient. Fflir 
die, wclclu' sie nicht mehr keimen, theile ich mit, 
due« die Blütheu ziemlich grüüi» sind uud eine opake 
Lachsfarbo haben. So mag manche alte Sorte, so 
schön sie "auch, richtig behandelt, war, doch gOQS 
verschwunden seiu, weil mau sie uicht verstand. 

Ich ergrdfe aber hier eine Gelegenheit, um 
dagegen eini' neuere Sorte zu emj»fehl< n , zumal 
sie d«utäc4)en Ursprunges ist. Sie wurde von dem 
Herz, nasgan'sehen Gartendirektor Tbieleroann ge- 
zriciitet und i^eliOlt ZU den Irfdiblfdienden. Dil 
Farbe der l'dniiie ist ein brauiilicbes Hlutroth. ' 

Feifler iuuicheu wir sciust gar sehr nach dem 
Neuen und werfen, um nur Platz zu haben, misit^ 
ches (inte fort, um .Schlechtes dafür in Kauf zu 
nehmen. Man ist nun leider noch oft der Meiaax^ 
daea ee eigene Schuld «ei, wenn man «Ue gerfduBte 

Schünheit nicht iindel , nnd |ilaiit sich inehi'c Jaliro 
vergebens herum, bis man eudUch sich doch ge> 
zwungen siebt, die Pflanze wiederum wegzuwerfen. 
Ich habe namentlich uneh nicht s('lten mit Ivaniellicn 
die Frfiduung gemachte Du iai naweutiieh «iite 
alte SoMp, mit Namen Elphistone, welche rothe 
un<l tN'eiHsgcl)andi-i'te HInnien besitzt nnd alleB'Blk 
m> llien-Lielilia)n in empfohlen werden kann, ztima] 
sie iJie l)!liie--te untl dauerhuftesie ist, welche ich 
kenne. Sie hat die Eigenthtkmlichkeit , dnn iUik 
Blumen-Dei ksctni|>|)en an der Knos|ie sehwarz »iiö- 
6eheu uud du« Ansehen haben, als seien sie ver- 
dorben. Ich kenne Qftrtner, die eich dadunbh 

sclu'ii He.'=sen und die l'fl.-inzen deshalb ve 
Sigteu, ja selbst ganz uud gar entfernten. 
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Die neueren Soiainergewäclise. 

Vc« tmrm Mwnenlicbhaber. 
(FortMlinni;.) 

74. 7.'). Eschechultzia California Cham, 
aiho uiiil t f II u i f ol i a BeiitK. St hr hrifi.-i lic 



leichte Jiluuifii, die mehrfache Anwciiduu^^ iiiuli-ii 
kHaoen« SWar rudi V«rblflhen, aher sich um »o 
marher wipfler crf<f»?zpn. Diu'iii siiinnioii ?ie mit 
den MuhiiaKeu (Papaver) überein. Man hal gclb- 
md weiesblühende und dürften diese saMUDnnien 
mit rr.tliiiii Mohn \i;\m hAbeche (irupjK-n geben, 
daiter wir diese bcaond«r8 d«r Aultuerksuuikuit der 
Gutenbesitser empfeUen. Wir verdknken die erstete 
dem bclirhron Dichtt-r Cliaiiii(-?o. der. ■»vi«- be- 
kauDt, auch ein tüchtiger Botaniker war und mit 
Eotsebue io den Jahlen 1815 bis 1817 die bekwnite 
W ItiiiiDst f^rlnii;:: tnachte. Dm Namen erhielt die 
Pdauze zu Ehren dea äclüi}»arzlcs, des iKil 
tu DorpM ventorbenen Profetaors Ks cb Schölts. 
Nicht zu verwechseln ist der Nauir nbrigcns uut 
dem dca Irabereu Bnindenburg'ecbeu Hofmedikua 
Elsholts, der in Berlin einen eogenannten Apo- 
thckcr-(iarten anlufjtc und acbon lOSS go.-*torben ist 
Nach ihm nannte Willdcnuw eine Labiate Kls- 
holtzia, die nicht mit der Eschscholzia ver- 
wechselt werden darf, wie I^indley es that und dee 
Imll) cbM r!iinit^-Xniiicii in Chrynt i? ititirinfli rf(\ 
ein Name, deiauijlnscJioii vüii C aöäitii vergeben war. 

Gewöhnlich wird neben K. californica noch | 
crocea aufgefQhrl, obwohl dieee gar ni« In vor- , 
schieden ist. Am bealen thut mau, im Frühjalnc, 
wenn ea die Wittenug erlaubt, d«i Samen gleich 
an Ort und Stelle zu t<äen, denn vetpflonzen lassen 
sich die Eacbacholuieo nichu 



76. Eucnide bartonioidea Zuoc. wnrde seit 

mehrern Jtkhren ganz und «zar veruachl&ssigt , weil 
ihre Kultur zu viel Sorgfalt verlangt. Giebt man 
aber diese, »o belohnt sie auch iu hohem Grade. 
Sie verträgt nämlich gar köoe FeiUShtigkeit und. 
darf dt-ahalb nicht begosaen, j^onflnrn mu88 im (ic fjen- 
thcil gegen Kegcn müglichiii gLBchQlzt werden. Es 
ist eine mexieanische, nicht rankende Lo'asaoee uk 
■J Zoll grossen goldpcllien Bli'ithen. Uebrigcns muss 
der Name Eucuid u, üb bpiU er gegeben, wieder 
eingezogen werden und die Pflanze MieroapermA 
b a rt «1 Iii () i (l ij « Wulj). lii.'if^en. 

7<. Eupaturium Fraseri Puir. ist eine der 
vielen Namen, welebe daa alt« Liim^aebe £. »ro- 
innticum erhalten hat, eine Staude (nicht, wie in 
den V'erzeichniflseu wcisteus steht, Öüouaergewtchs), 
die acbon aehr lange in den botaniaclieii Gilten 
kultivirt wird. 

7& Eutuca Wrangeliana F. et AE ist 
wohl nur dne Abart der E«. divnrieat» Bendi. 
und der schon besprochenen Co8nianthui< fim- 
b r i at u fl Nolle ähnlich ; mit diesem bildet die Pflanxe 
recht bfibadi« Exemplare in Töpfen , um diese auf 
Balkooen, Tafiaaaen u. a. w. au stellen. Dazu thut 
man am Besten, schon im August den Samen aus- 
zusäen und die Pflanzen im kalten Hause nahe den 
Fenstern zu öberwintern; sonst sftet ni;ui -ie im 
Mai (lin kt \n\ freie Eand oder imMftra und April 
zuvor in ein Mistbeet. 

Dnsselbe gih übrij;ens auch von Eutoca vis- 
cida H<Tith., welche deCandutlc <lri .Sp>hn richtiger 
als einen Cosmauthus betrachtet und C. visci- 
dua nennt. Von dieaem hat man auch eine Ab- 
art mit )irIlrri>:ir:iiVii^n>ii iiml rinc mit gestrsifien 

Blüthcu (rosco-aiba und striata^ 

9 
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80. Ethulia corymbosa Hort. In wie fern 
diese den Stevien und Ageraten ähnliche Pflnnze 
ndb von der äehten ottindischcn E. uonysoides 
L. unterscheidet, vcrmörrcn wir iilclit 711 entschei- 
deD. Wie diese hat sie kleine BlQthenkörbchen, 
•Wr von heller, nlmEdi Uli^rosiardfert Farbe. 
Ihre Verwendung ii-t nlmHch den A*cratcn. Um 
•her zeitiger BlOthen zu haben, inuM man deo 
Semen e^on im Herbete voriKr ftnaalan» die Pflen- 
zcn im Knithnusp durohwiiitem «nd im Mai ia'a 
freie Land bringen. 

81. 83. GaillftTdia pnlchelU Foug. (bi- 
eolor Lam.) und picta Sweet (bicolor [l.DrUlD- 
mondiiUook.) sind sehr schOno, fOrKubatten nnd 
für Itcete nicht ^enug zu empfehlende i'iluiizen, 
von denen die erste Hchon in den 8U}:nr Jahren 
in diTi (ii'iHcii kuliivin wurclr. Sie allein sclu'iiu 
ein achtes Sommergewachs zu sein, w&hn-nd die 
tweite einen Sommakalbetraudi bildet. Dnrch | 
Kreuzung, und sonst durch Kultur, hat man seit 
Jahren eine Menge Formen hervorgerufen, die bald 
durch niedrigen nnd gedrängten , bald aber atacb | 
durch hühern Wuchs sich auszeichneten. Die ' 
StrablenblDthcben der oft einige Zoli im Durch- 1 
meeieroitbaltenden BlUtbenkOrbeben rind ursprQng- | 
]ic1l purpnrbrann mit gelhen Spitzi'n oder durchaus 
einfarbig, haben aber in der Farbe und Grösse eich i 
so verändert, dass man bereits einige '20 Formen I 
zählt. Von Belgien aus ist wiederum eine gross- ■ 
blfiliiMuli- A!>ait f L' r.'i n (! ! fl II I- u) als licsonders schön 
emptohlen und auch daselbst in niehrem Journalen 
abgebildet worden, während eine «weite mk wnae- | 
poiandetcn Strahlenblftthchen als marpinafa viel ! 
Auiseheu macht. Die crstere geht auch zum Theil | 
unter dem Namen speeioaieeimau. nobiliesima. i 

(r :t r(t ui| u i a bctonicoides Lindl, Dra- 
eocephalum roexicanom Benth. 

Gaura Lindheimeri Kngclm. ict «ine 
Staude mit ruthenförmigen Aesten, im AnMhen XlUn 
Theil mehrern Kpilobien gleich, denen sie auch ver- 
wandt ist, aber doch mehr fflr botanische (iärten. 

8-1. S.'). Godotia aniocna Sweet. Die Go- 
doti<ii sind tir>prün}ilich jiUiriw- und wonig v'ich 
verästelnde Oenotheren mit rosa-, roth- oder hla- ■ 
farbij^en Bllktben, £e eieb gut gesogen auf Beeten I 
und RahatK'ii gar nicht übel ausnehmen, aber in j 
der Kegel nur in botanischen Gftrteo zu finden »ind. 1 
Die hellste iet Godetia amoena, welche frfiher 
als Oenolhera rosco-alba Bemh. bekannter 
war und als Godetia roseo-alba wiederum in 
den Verieldiniesen als besondere Art anfgefohrt 
wird, schöner aber noch G. grandiflora L. Von 
der erstem empfiehlt man jetzt eine wrifssblfthende 
Abart, die aber gewiss der Hauptart an Schönheit 

naebttdit. 



86. Gomphrcna Haageana Kl. eine don- 
kclorangcnfarbene Immortelle, die sich der bekann- 
ten Gomphrena globosa L. ziemlich gleich ver> 
hält, nI)or oino Staude iei, die aufh In s.sor im Som- 
mer im Freien gedeiht und deshalb namentlich zu 
Scbnnckbeeten benntxt werden kann. Nach der 
BlriTlic im II( i'hste kann man sie abschncidrn und 
hebt die etwas fleischigen Wurzeln halbtrockcn und 
bei 8 bis 10 Gnd Wärme auf. In Frankreich 
kommt sie als (ton»]>hrena coccinea Dne vor. 

87. Grammanthes gentianoides DC. 
Eine der niedliclii*ten Dieki^anzen vom \ orgebirge 
der guten Hoffnui L:. loit orangefarbenen BliltheD 
dicht besetzt. Der Kltitilait halber, denn dir« ganze 
Pflanze wird kaum einige Zoll hoch, darf man sie 
nur in Töpfen oder Sdialen siehen, die man, in'a 
Freie gebracht, aber gegen Regen schritzen muss. 
Es ist ein Pendant zu hcdum coeruleum Vahl 
nnd londpeidium aoanle Rdib. Man beeitat 

jetzt auch eine Fonn mit pelbiii Plothen, die aber 
selbst unseren kleinen Sedum acre L. und sex* 
angulare Xj. naehateht. 

SS. (i ntierrhez ia gy mn os p e rmoid es A. 
Gr. mag den Bienen recht gutes Futter geben, eine 
Pflanze fOr Gkrten iet es aber durehau« nieht. Der 
Name wird fast in jedem Vcrseichniflse andec« fidadi 
geschrieben. 

Sil. Gvp.«uphilu muralisL. Man hätte wohl 
kaum geglaubt, daea dieses kleine I^änzchen mit 
den Kosablf^mehen, wnf atif allen Händigen Ai ckcm 
ganz gewöhnlich und in grosser Menge wächst, 
alt neue und sehr netltcbe Mimaturpflanse vmi 
Gärtnciii onipfohlen werden könnte. In einem bel- 
gischen Verzeichnisse hciest es sogar: „ezcellent 
plante pour bouquets et bordurea." Man darf eich 
in der That nicht wundem, wenn nächstens auch 
einmal das Gäneeblamchen als etwas Menes empfoh- 
len wird. 

9U. 91. Helenium t e n u i f olitim Nutt., eine 
nette Komposite mit ziemlich grossen und süaldrei- 
eben Blöihenkörbchen, und wegen der geringeren 
Grösse von höchstens 'i Fuss zu Gruppen zn eni- 
ptVldrn. Ks blOlii bip sp.lt in den Herbi^t hinein. 
Da Texas \ aterland ist, muss man den Saiuco erst 
in das Mistbeet «len und, wenn kein« NaehtfrQ«!* 
mehr zn erwarten lind, die Pfliaschen in'e Ftmt 
bringen. 

H. Dottglasii Hort, untenoheidet lieb durch 

auf der Unterflächc wollige Blätter und citronen- 
gelbe ätrahlen-, aber orangenfarbene KOhrenbl&th> 
eben und ist in KaBfomien su Hanse. 

Ilelenium qu ad rid eutatum Boolc. ».Lup» 
topoda brachypoda T. et Gr. 

1»"2. y;i. 114. Uclichrysum brachyrrhyn- 
chum, elegans und atriotum aoMl 3 hamut^ 
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teHm mit flolilentraubigcn KtiptVlien ans X« uhol- 
land , die man jetzt als M u r u a , \\ a i t z i a und 
Glirjioceplialiini fE<e«chieden hat. Alle drei nnd 
unecre« Wiswnis nach noch nichi hcr-chrieben oder 
weuigatene fda Synonyma ecbon bekannter Arten 
m betrachten. Heli«hrjrann elef^aiif kommt 
h&ufiger als M o r n :i c 1 c a ii u iid C h r y * o c o - 
pbaluin arenarium und vitellinum vor und 
wt ni Gnippenpflusen mt Be«ten su enipfehlciu 

n.">. ',!(). i 1 e 1 i a n t h II a a r u |)h y 1 ] u s T. et Gr. 
und californicu« ilort. Beide Pflanzen vtrdie- 
ncn «ine fleidie Verwendung, wie iineere gewöhn- 
liche Sonnenrose (Ilelianthus nnnuusj: die 
letztere möchte eogar nichti weiter als eine Abart 
d«rB«llNm tein, die aber dann mtf^m ihrer hfibachen 
und «iililrciclicrcii IMruhenkörhcheü vui zuziehen wäre. 
Da die RöbrcnbiQi heben sich gt-wObnlich zum 'i'beil 
in Zungenblfithchen verwandeh haben, su führt die 
Sonnenblume gewöhnlich auch den Namen Ii. ca- 
lifornicuH fl. pl. Der »cht c II. cal i f «i r ni ■ >i ? 
DC ist aber eine ganz andere i^anze und steht im 
Ansehen, »owie in derDtver, dem H. giganteus 
Li. aehr n»}ic. 

Ausserdem bat man cndlieb noch eino Abort 
mk hellen, gnut aehw«li^|clbeii StrahlenblAthchen, 
all! II. aniiuiits u 1 ph n rc ii s. Seit einigen Jah- 
ren kommt auch eine Abart aus China vor, die sehr 
groeee fitfithenkOrbehen mit surAckgebogenen Hdl- 
Idlttchen hat, uikI olii nlallH empfohlen wi rd* n kann. 
iC Was die ander«' Art mit sUbcrgraucn Ulflttem 
mbeUngt, H. argophyllue, eo verdimt sie echon 
deshalb und wegen ihrer grösseren ^'c^;lft(•Illlll; alle 
Berfickaichtigang, entweder ala Einxelpflaoze oder 
aittett in andern Gruppen hoher PflaniaD. Ihre 
BtathcnkOrbehen haben kaum di«HiIfta dar OrOM« 
doBr de» ilelianthus anuuue. 

97. Heliophila trifida Thmib. eine nette 
blaiiblohcnde t iur Ifens Tcm Vorgebirge der guten 
Hofinung, die, ebenso wenig, wie die Qbrigen in 
botanischen Gärten kultivirton Arten dience Ge- 
echlechtcs, in den U&rten der Privaten Eingang 
gefuiidi ii liat, aber zur Aliwcclivlutif,', chcn ?o, wie 
X. Ii. Malculmia nuiritima 11. Iii., angewendet wer- 
den kann. Man snel am Heseten den feinen Samen 
erst iti 'I'"] ' ■• lud bringt die PtlAiizclnn, (ioljaM et» 
gut etter wird, iu's Freie, wo sie sich auch aut 
Sehmuckheeten gar nieht flbd aueodunen. 

ys. Hibi«cu8 calysiiru.'^ (calisureus) 
oder californiuus. Unter beiden >iamca eupleb- 
len jetst Handd^rtner rinen «ogenannten Stun- 
dcii-Hibiseus , i!. h. au* der Gruppe ili s H. Tiio- 
num, mit dem selbst die Art eine so grosse Aelm- 
lidiiwit beutst, daw man n« wenigetens nicht 
apecifiscb unterscheiden niüchle. Sie hat ^Mu^^eIe 
lÜftilien von echwefelgelber Farbe und »ohwarz- 



hi-auneiTi Grunde. H. nrmeniacua Rctuchi und 
vcsicarius Cav. sind wohl ebenfalls nur Abarten. 
Weitm die BiQthen auch keine lange Danor habeot 
so kommen sie doch oftcrfl zum Vorschein, so das0 
man vom Juli bis September blOheude Pflanaea 
haben kann. Die Pflaase paaai fikr Rabatten und 
- Töpfe. Hibisbua Thunbergii Holt, iit ihm 
ganz unbekannt. 

Holeua eaceharatna Hort, s. Sorghum 
gly<Sychylum Perlat. 

fKI. Ilumea elegans Sni. Diese nicht genug 
zu empAddeadeneuhoUindiaehe Immortelle (Hefiohrj« 
sen) nmss schon , da sie zweijährig ist, das Jahr 
vorher, aber zütig, in warm au atellenduu TOpfen 
aueges&et werden. Möglichat Idön pikirt man die 
Pflänzchen und setzt dann sie noch einige Mal um, 
! damit sie schon vor Winters recht kräftig werden 
I und in einem temperirten Hause an einem hellen 
I Standpunkte fQr das nächste Jahr heranwachsen, 
lin MiVrz veq)flfir7t ;Tian sie noch einmal und lüsst 
sie an einem warnun Orte anwachsen. Hierauf 
. h&rtet man sie etwas ah und bringt sie dann auf 
l{ji(seiij)latzen, auf Rabatten ti. s. w. in's Freie, aber 
I immer als Einzelpflanze. Wenn der mehre Fuss 
holte Bllktlieaatand aut aeinen Iddnen, l&nglichen und 
planzcnd-bniunen BlOthcnkürlichcn diclit het-cfzt Ist 
' und die graciösen Aeste und Acstchen Überhängen, so 
kann man sidi nioiitaReizendeTeB denken, beaondera 
wenn rlie Sonne darauf scheint. 
. lUÜ. Ilydrolea azurea liort. Ein kleiner 
[ Strauch, atao kein Sommergewlehs, mit einselnea 
si hüneu azurblauen Blnthcn. Ohne Zweifel ist CS 
dieselbe Art, welche Morren in den Annalos de 
Gand (Tom. II, p. m) als Uydrolea eztraazif. 
laris beschrieben und abgebildet hat. 

IUI. H7menatberum(oichtHymeoantboruin) 
tenuilobum DC. (tenulfolium Hort, nnd Tiel« 
leicht auch Cass.). Eine mit Tagetes verwandte 
Pflanze, aber mit kleinem und gelben, jedoch doch 
stets etwas sammetartigen BlQthchen und aus Mexiko 
stammend. Zur Abwechslung mag die Pflanze ein» 
mal kulti\-irt werden, aber empfehlen kann man aie 
weiter nicht. 

inj. Ilyinonoxys californica Hook. Eben' 
falls eine Komposite und zwar aus der Abthoilung 
der Uelenieen, welche noch weniger zu enipfehleo 
I iräi mOdite. Sie kommt auch als Schortia oa- 
lifornica vor. Srhnrtia i^t alter eine Pyrolacco. 
I 103. Iberis umbellata L. Uiese alte Linuö- 
I aehe Pflanse, nie Sehleifenblunte am Meieten be> 

kannt , die ?eil t^ehr lanffer Zeit in unseren Gärten 
, kuitiviit wird und ganz besonders in kleineu Sl&d- 
I ten nnd auf dem Lande eine grosae Verbreitmig 
gefunden hat, bleibt auch fOr Einfassungen, auf 
Habaucn und selbat iOr K>chmuckbc«te eine will- 

9* 
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kommene ZiiTcle, zumni tnan sie in nllen N'üaiu'i- 
ruDgen de« Weis:» 7.uni Üoth und Liin besitzt. Be- 
«mden sdifln and aodi neuer «nd di« Alwrtcfi mit 
ganz dunkeln IMftthfr (ptirpu r<»n) und cUo mit 
cwergigeo), gedrängtem Wüchse (nana). 

104 — III. Impatiene roiea Lindl., glan- 

dulippra Arn., p u 1 <he rrimu l^ulz., luaoro- 
chila Lindl., tricornis Lindl., picta Knuwl. et 
Wette., Hookerian» Am. (higlandulOBaHiMrt.) 
u. a. in. Wir bcsitz«'n eine grosse An/.ald Arten 
der Impatiens, welcho als Sommergewftcbse auch 
im Freien, namentlich zu Erafaunngen ▼oo niedri- 
gem Qebfisehe, wo dieBi-s in geschlungener Linie 
sich hinzieht , aber auch auf Kabatten und selbst 
Gruppenweise u. s. w. benutzt werden küuneu. Ihre 
Kultur verhllt aieh gana gleich der unaererGstten- 
Balxaminc. 

11*2. Jonopsidiuiu acauleKchb. Kinealler- 
liehste kleine Crucifen- mit violett - rothen ülQthen, 
die nnf lungern Stiflen ;ius dim fri.vrlicn (ivüti der 
Blätter heraugragen. Zu Eintuössungtii kleiner 
Sehmuckbeete oder in TOpfen, und diese auf Bal- 
koncn oder ponst \u (]rr oi^rntHchen WohnuDg ge- 
•teilt, ist sie ganz vorzQglioh. 

113 — 121. Ipomöa. Die Winden tind neuere 
dings in t iiK' Kcihe von rieKcMcclitern zrrlegt wor- 
iea, die zum Tbeil, obwohl im Jlabitua gar nicht 
unterschieden, in der Ansald der Torhan- 

dcuiMi Arten ilue IN clitfrrti^aing finden. Merkmale 
geben haupts&chiich der Fruchtknoten, resp. die 
Kapsel, die in 1 bis 4 Fiebern mehr oder weniger 
deutlich abgethi-ilt ist. Wenn wir hier die durch 
Arten in den GArten vertretenen Geschlechter kura 
za charakterisirra Terauchen, eo zeichnet rieh Ca- 
lyetegia R. Br. durch einen 1- oder vielmehr 
unvollkommen '2l'ftchrigen Fruchtknoten aus; Tpo- 
moea Jac<]. und Couvolvulns (L.) Choisy ha- 
ben deutlich Jl'ftchrige Fruchtknoten, ersteres besitzt 
aber nur 1 kopffönnic«- nder nclrwui-li -/.wiAhiiiu^c, 
letzteres hingegen J getrennte Narben. C alo- 
nyetion Choisy hat wiederum eine unvollkommen-, 
Quninoclit Tourti. (liiiregen einen vollkommen- 
4täelirigen Fruchtknoten mit 4 Eichen. Bei Ba- 
tatasChniay kommen, wie bei Pharbitia Choiey, 
3 und 4 Fächer vor; aber wflhn nd bei den luidcn 
TorigeD die Staubgef&aae aus der Krone heraus- 
ragen, aind sie hier eingeeehloeaen. Die Batataa- 

Aili-ii balii n nlirifr*'!!.- in jr-di-tii P'rurbfkni'trri "'. odnr 
4, bei l'harbitis hingegen U und ^ Eichen cin- 
geachloaaen. 

T. Zu Cal v btej^ia gehören unsere gewöhnliche 
Zaunwinde, von der wir eine hübsche rogablfibende 
Abart haben, und andere anadanemde Pflansen» na> 
mcndich die beliebte C. dahurica (da v urica) und 
pubesceua Lindl., letztere meist gefOllt. 



II. Ipomora- .A rf en ?ind meist nuedauemd 
doch gehört die prachtvolle, vor Allem zu empfeh» 
lende, noch keineswegs ao aUgemeine L rubro» 
caerulea Ilook. liicrher, welch«' frfther häufiger 
als 1. mcxieana und violaoea vera in den 
Garten vorkam. Im Freien wird aie aehAoer, wdl 
sie auch oin .-ii liüni'* Laub hivitzt. aus dem mehr 
himmel- als rothblauc BlAthen berausragen. Um 
Samen zn erhalten, mos« nwn aie in ideinen Topfen 
besonders kultivircn. Man hat beidta anob eine 
Abart mit weissen Ul&then. 

m. Convoivulus ist schon oben beaprachen 
wonlen. 

l\. Calonyetion. Wir haben in den GArten 
'1 Arten, die eine aber in vielen Formen, die frA« 
her, zum Theil selbst von LiomS^ ala Arten unter» 
schieden wurden. Als C speciosum begrmft 
nftmlich Choisy '.\ Hauptformen: 

a. die gewöhnKehe mit faat unbewehrtem Sten» 
gel (Ipoinoea Bona nox L. , noctiluca bot. 
reg., lougiflora Willd., grand i f lora Koxb. u. 
Wall.), 

h. ilic mit stachliohein Sti i!l'<1 ( f [>nnioen m u- 
ricata Jacq., Couvulvuhis uiuricatus L.), 

e. die mit behaartem Stengel (Iponoea gran« 
diflora Luni., Couvolv iihi? irmndiflorus L. 
suppl., Willd.). Man mues die Samen schon im 
Anfange des MAnr auaaAen, und die PÜAnsehen ziei» 
tig pikiren. Sobald die Wittenin;.' < s i rlnubt, bringt 
I man sie gleich an Uit und Stelle in'« Freie. Die 
I Blnmen Offnen aieh nur am Abend und sind am 
Tage geschlossen. Zum Beziehen von Wänden, die, 
zum Thcil wenigstens, in Schutz stehen, ist sie ganz 
vorsflgBeh. 

Y. Quamoclit coccinea Much (Ipomoen 
coccinea L.) und vulgaris Choisy (Ipoinoea 
Quamoclit L.) sind zwar aehon lange in unseren 
G.inen kultivirte Scblingpftanzen von geringerer 
(Jiösse, aber nicht genug r.xi empfehlen, obgleich 
sie eine besondere Sorgfalt verlangen. • Die zuerst 
g< nannte Art gedeiht zwar leichler im Freien , ist 
aber allertlings minder schön , die Hauptart jedoch 
mit den rothen BlOthen immer noch der Abart, wo 
dieae eme hell orangengelbliehe Farbe haben (Q» 
c occi n ea lu tcol a), vorzuziehen. Man s.let den 
Samen nicht vor dem MArz in Schalen und gibt 
natOrlieh einen warmen Fuss. Mitte April werden 
die Pflflnzchen in Tupfr «x'-liruclit dann, sobald 

es die Witterung im Mai erlaubt, in's Freie auf 
einem zuvor durch Laub und seibat Dung vorbe- 
reiteten Riidr ii , damit von unten das Wachstbuni 
durch die dadurch sich bildende WArme uuter- 
atOtzt wird. Q. coccinea kann man an dOnnen 
Stangen odcT Biodfilden emporranken lassen, fOr 
Q. vulgaris gjbt man aber lieber, wie bei den 
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zarteren und kleineren Trop&olnms, irgend «n Ge- 
flecht , einen Korb u. e. w. , den die zarten ätengeU 
bald mit hat umlUifen Bitttheo bedeckt, g«D> 
überriehpTi, dninit man ?ie mit pinrni I-'i-nster gi pcn 
nuüic Luft und liegen zu achOtzcn vermag. Von 
derletctom wird jetst «aoh ehe weif tblflhende 
Abart und eine aiMlm« vaa ganz, unhokanntc, nltt 
Q* aeutangula empfehleD. Letztere möchte zur 
Q< ooectnea ^hömi« 

VI. Batatas. lli<>rIior prhörcn die Mutter- 
pflanzen der Bataten oder »Osaen KartoffeUi, wie man 
■neb gewMmlieb ne nennt, Batata« edttHaChoisy 

n. tu, welche blumietischen Werth nicht besitzen. 

VII. Die Pharhitia- Arten werden am II&u- 
figsten kultivirt und von dio8«n iat wiederum P. 
hispida Choiaj (der alte Linn^'eche Convolvu- 
J u f» ptirpureiis) die gewöhnlichste unrl fine hin- 
länglich bi'k.-viiHte Art. Von den Bvhr znlilreichöii 
Abarten, deren Blumen alle Nflanriniiigcii de» Roth 
pnd Blau zu einander imd zum \N't is« iliiroliliuift n, 
werden die ganz dunkelfarbige ( a t ropur pu rea) 
«nd kamoiifondie (k e r me ■ i n a> beenadew enpfbb- 
len. I. Burridgii veniinjrfn wir von der letztern 
nicht SU unterscheiden. U i c k » o n i ist uns unbekaant. 

iVertMianng Mgt) 



Alintiloii-Lllütlieii (Vir tlcii Winter. 

Vum Kumt- hikI lliiaileli>|{tni]er Tb«o«l. v. S)>r«ckcU«ti 
Buheahift tei fismburgt 

Mrrkwördig genug, man findet in den meisten 
Gftrten, wenn man nach England kommt, die Aba- 
dhm'a ab WannhaUBfiflanseB knltiTiit. "Worin der 

Grund liegen mag, vermag man nicht gleich anzu- 
geben, wohl aber laasen sich daraus Vortheile zie- 
hen fOr die, denen Blumen zum Schneiden fi\r fri- 
sche Bouquets in den Wintermunaten wülkomnu n 
sind. Fassen wir die Sache daher nfther in'e Auge 
und ziehen eine Parallele zwiachen dem Verfahren 
fimnder und unserer deutschen (iärtner. 

Wir lialifti iinserr Alintilon's in Kalthäusern, 
Orangerien, kurz in solchen Käumlicbkoiten, in de- 
nen beengte Pflanse in den Wintenaonden dner 
niedrigeren Tcmpcrrittir unterworfen ist, nh im 
Sommer, wo sie in's Freie kommt. Was folgt dar- 
Mu? — Die Lebeoetb&tigkeit der Pllame wird durch 

die zunehmende Wanne angeregt, -ic (ii-ibt, lill'ilit, 
wurzelt auch wohl in's eingesenkte Erdreich , ziert, 
WO sie ttdit, enehOpft sich in ihrer Kraft, blAht 
noch ab und aueh an mit vereinzelten Blumen, lei- 
stet aber trotsdem gehoreame Folge, wenn'» im 
HeilMt an's ISnrftnincn geht and et betist: «nun 
lUht «ne WlUirend der kurzen Tage.*" 

Untere Nachbarn jenseitt de« Kanäle mnehen et 



umgekehrt. Wird auch die Natur der Abutilon's 
durch den w&rmeren Staadort gerade nicht verzAr» 
tdt, deon ne ndnnea die Winne im Allgemrineii 

ganr gern vorlich. go gewfihnt sich doch nntdrlicher- 
wcise die Ptlanze an eine erbübte Temperatur und 
durch dat httafige SprOlsen, da» in WatnhlatMta 

unbfdingt notlnvendis ist, vegetlrt die Pfl.mte 1 
ter fort, sei es FrQhling oder •Spätherbst. 

Waa itt nun weiter die PolgOi wenn die 
Soiiunerluft 1>. lebend naht, und kaltgehaltcne Pflan- 
zen zu neuer Thuigkeit anreizt? — Eben diete 
Trieb und Leben hervorrufenden Monate dnd eine 
wohlthuende Ruhe fOr die vielen Wannhaus- 
pflanzen, die an eine viel wmchere, mehr rait feuch- 
ten DOnsten geschwiuigcric Warmhausluft gewöhnt 
sind ; Brustschwachen Ähnlich, die von der rauhen 
Luft im Freien viel empfindlicher berflhrt werden, als 
der derbe Landbewohner, dem bei scharfer Luft 
die gesunden Wangen nur um so n>8iger glQhca 
tind mit dem M'r:;leic!is\s eise die kalten PHanzen 
auf gleiche WiuigL* gesteilt werden können. JE^ 
ergiebt sich also der Fulgeachluas hieraus von eelbatt 
dnff Tiamlifli die l{ulir]ii-rio«lc för'« Wintciblrdicn 
insulem von grüsstctn Nutzen ist, als das junge 
grOne Hole, dvrdi den Standort in Freien und 
durch den \\'i'r]ise! aus liner feuchtwarmen, dun- 
stigen Lutt in eine mehr trockene, hAitere und 
plötzlicheren Wechedn unterworfene, eich rerhii^ 

ti t. ri'clit i.'rfMidlieIi iN-ifi, und daiin zfildi eiche liln- 
tben treibt in einer blumenlceren Periode, wenn sie 
mit dem Monate September wieder in die V^lrme 
kommen. Ja, dieaer erneute zweite Wwhsel thut 
wahre \Vunder, und es bedarf keinesweg« alter 
lanjg ahriger Pflmcen dasu, sondern niedrige Exem- 
plare von 'i Fuss Hdhe blühen gleicli dankbar. Abn- 
tilon-Blnthcn machen eich aber mit ihren hQbscb ge- 
streiften glockenförmigen Blumen in jedem Bonquete 
litibfleh. — In fHrstliclien Qftrten, wo geräumige 
Anan.islreibereicn sind, li;tr irmn auf den Sieinplat- 
ten, die die Lohbeete eiiiliis.fcii , bisweilen guten 
Uuuni Iftr derlei winterblnhende (iewächse. 

Hinsich'Iii ]i i!es Standortes im i<'i-cieti ist das 
zu beachten , dass man nicht genide die Pflanzen 
den ganzen Tag von der Sonne bescheinen Iftsst, 
.-ondcm im Gegentheil sie vor eine N'onlniatier 
bringt und eitiseukt, deun es ist ja ein Doppelzweck 
damit verbunden t Ruhe, durch echattigem Stand- 
ort in krddei'<'r 'rem])er:if ur . und N'eiliol/.iing der 
jungen Triebe, also Itcifc des llulzcä, zur er- 
neuten BlQthe bei der Rnckkehr im Warmhana« 

Faseen wir also das Verfahren der I» iderseiti- 
gen Linder in KOrze zusammen, so haben wir in 
Deutschland die Blumen in der Sommerteit durch 
nietlrige Temperatur im Winter und die natürliche 
Wärme im Sommer, und anderaeite in Engknd 
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Kuhe und Holzreüe in den i>ouiauirinon«Un und 
oMMMea TrM) nach MiafaMUa tov WinteiUtttlia. ~- 

För allgenifiiii Z'.wi '.i I-^f A'-.utilon Htriatuin dem 
vsoKMiun bei weitem vorzuziehen, da entere täaaza 
viel dokbarar blfihl wid da» Gelb mebr in die 
Augen iklh, als Ixji dem dinl . Ii Ah. vcnonun». 

Maohschrift. Bei dorn KükUtalleu von Pflan- 
xen auf kune Zeit ftlU mir eni, daM idi «hat bei 

einen) hannoverschen PrivnfgnrtiiiT Toren irn iu 
filAthe Mb, voa deueu oogUaUich iriei« sich auf 
eimnal gcAffiiet hatten. leb fragte ibn aogleieb, ob 

er dabei irgend i in« Iiesondere Methode beobachte, 
da tob midi kunce Zäx, vorher geqoiit bau«, mög- 
Kdiat Tide zugleick'Aflben mi teben, und er ant- 
wortete: Stellen sie die Töpfe auf S bis Ii» lag« in 
«ia Jcablee Maua» und dann pl&talioh wieder in 
Wirb* und aia worden die doppelte Zahl BlmMB 
■nr Zdt 



SoniHiMrdAncrpflaiueii. 

Titai H^^^Mmt G. A. FlaMlm'ftaiL 

Erste imü. is weite Aussaat. 



" - Lange Zeit brauchen, um nla 8umßi«r{>äa&zcn 
ttift Samen zu liel'em, von den in der {rtäicr ge^ 
gdtetlin I^ate- aafgezihlten, folgende : 



D. 




Krythrulat^na 




ARtiagalaa 




Hedyoti« 




Baptinia 




Indigofora 




Catupas. pyram. 


■ 


Mj'osotis I 


» 


MeKttia 




Nyoterinia 




Monarda ! 




Physniis 


«1 


Friniula! 


H 


Rtaticel 








Swainaona 


1» 


CodonofNliia 


n- 


Tweedia 


• 


Qmmt 


• 


C. 




BedyvMUiu coro! 




' Angeloma 




Incarvillea 


• 


Asciopias 


n 


Lob«lia 




Cyperu« 


« 


Ij^dinia 




OoMypiQin 


a 


Obelisearia 




CTViniittgrnnimo 




Potentilla 




Hedysar. gy rana! 




TMdMHniiil 


• 


, gjroides! 


« 


TNfMedHmt! 


• 


., vef:f*ertilionii! 


n 






leotoma ionjpil.l 


Ii 


Oelntea 




• Paaeiflora «dnUe 




Crofalaria 




■ Stnchytiapbet» 


> 


Enteüa 




Vinca 





IMe TVNitelMDdeB Gattnngcnmen besieiiett aicb 

mir auf die in der ersten Liste goiiiiniiten AUfti. 



L>ie Freilaad-, Kalt* and Kaphaueptianaeu wer- 
den in l^eidwr Tenpernti» «rangen. Die tvigekei- 
WfM (nut I beMiehi) jedoch 14 Tage dier ansge- 



I atot, ala die andereo, to lang« bei tU Bodenr 
l winna gdialten, faia tie» wann die ruanbkaiiaignn 

in 14 bi« 15 ' angebaut, zu diesen eingefdttcrt wer- 
I den. Jeoe, deren Auigefaeo man unter «okben 
I Verblltniaeen in der dritten Woehe w w a rtte' daift 

gehen dann mit diesen ziemlich gloi» iiy.citig auf. 
i Die iÜMaen von Xrupaeolaro pentapbjlium mfteMn 
I aber adion von der Bdfa ab in fenohter Erde kalt 

und froettfrci gehalten wurden s<'in , da sie, einmal 
I trocken gewordeip, nicht nur 3 — b Wochen, aondem 
I emrdlen 1 Jahr bis atnu Anheben liegen. Di« 

trägekeimigen ^^'arm|»flllnzell bringt man cbctifalU 
14 Tage vor den andern in dio is^rde, giebt ihnen 
•o lange l.'i ', den nbrigen aber BOgldeb 1f)^t)*Bo* 
denwinne, indem die i rsti-rcii dazu eingesenkt wer- 
den. In der «weiten oder dritten FcbruarwcMrhe 
adlen alle die hier gemaintea aufnigchen bi-ginncn, 
alao achon nach Mitte .lüiiuur angebaut worden aeiBb 
Wem dazu die Kinnchtungeu tiuldeu, darf aid uohertl 
Jb^rt'blg nur unter günstigen VcihiUtnieseo dea Soni> 
meta,' oder nur bei aehiHamer l'fteg« aller in 
{jUeen auf Samen rechnen. Stehen angouueäene 
UeberwinterungBiäamp zu Gebote, so ist «olchcr 
durch (iberwinterte Pflanzen um so i^icberer zu ac* 
zielen und niun begnügt sich «^ine gl rMi»ere Zahl nur 
aU HliiuicnpUanzcu zu pHegcii , oime ilas im .Imtcn 
zu wollen. Man ttüti-l dnriu nur bi-i Angelonio, 
lledysarum, Isomotu und Staehyturpli< ta auf einige 
Schwierigkeit. l>i>' <:rosss;iuii''eii werden biimen 
H Tasen, die feitl^ami<^l n '^ Wochen nach dem Auf- 
gel I 1 i: : " |ifb;ir. Du :* r*t"">rt bei dm l>ctrertenden 
(CMiiij.au uia, I.,()belia, 1 "rachelium, Aiigelonin, Cype- 
nis, (.iyinnogramme , Iledyoti.s, Isoioma) weh«V 
niihl, ebenf'o wenig bei dm in der .lufzend tröge- 
, wQehsigcu (Priuiulu, (leuni, Potentilla, MyototiBj 
j Nyctekiiiia, Statiee, Verbe-sin.!), du sie bis eumMaä 
I doeh gros* genug wenlen. Das Tr<>j)a<'ohiin wird, 
sobald der Keim aiebtbar i^^t. in einzelne lange Töpfe 
gcüicekt , weil es gern »ein« Wurzeln tief treibt 
uiul dac V'erseizen anders als mit 'rojitijiillen nicht 
gut vertiägt. (ileiube (aKim^ß bekommt Kiythro- 
laena oona[^eaa, doeh darf die« auf der Ssatittelle 

8ch(m die zwei ersten Pdittt« r ausgebiidi t haben. 
Die audereu werden veretopfi, dann aui Feutiltio 
beete gepdanat, endlidi, ao weit edbtderlidi, End« 
April in rö])fe gesetzt. Zur Sicht rung der Soiueii- 
eraiehuug ist die« btä den geiiauuteu Warm- und 
KalthatupflaDten, atuaardem bei Campanida pyr.» 

lledx'iiurum oor. , Incsirvillea, Tr iielielinm der Fall, 
bei allen auch sohun bdiuf« de« Auspilauxvus vor- 
tfaeilhaft* wenn nicht ao grosse Mengen fAr den 

Schiuuek im fn-ien Landt' anjjezogen wi rden, dasB 
es zu zeitraubend ist. Von den ao eben bcsondem 
beceiohneten aoUeo jedenfali» 1 oder 2 Exemplare in 
TiSipfy» weiter gepflegt, alao nodi einmd vecaetst 
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werden, wobei die Erythrolaeoa ein Gefi«e von 
12 Zoll oberar Weite und 15 Zdl Tiefe bekommt.*) 
Eine kOnstliche fOrsorglich ■chon an den ersten 
BlOthen sa bewirkende Befruehtiing nchert dae 
Ansetzen der FrOcbte. Die mr SMuenzudtt be- 
stimmten Wannpflansen in Töpfen wcnlcn erst bei 
»iihaltend warnten Wetter in's Freie gebracht, Mitte 
Auguül abi-r wieder unter Glas, mit reicblickcr 
L&ftong in den faeissen Stimdon «onnenht llcr Tage, 
die der andre n Tcmporatiirrn ahn Aitt'ange S«>p- 
Ittober, wenn da« Keilwcideti 2U dieser Zeit nicht 
Mhea ffm9 geeiehert eraobeint und ebeneo behendeli. 
Andere wie Gyiunograiiimi'. nctly?anina gynuis, gy- 
jtMd.iu»d vempenil.« btac-h)'tar{>beta, uiQuen auch den 
fiotaner Aber iinter Glae, noch andet« oibfgMt wie 
Statice, Cainpan. pyi. . Incarvillea, Crotalaria fQr 
bdieUgen Gebrauch immer in Töpfen bleiben. Sehr 
fialft'Glitner witaen nicht, weldie Wirkung ein 
Saum von Nhocuiis nzuricu, Aiifrclimia e.'ilicjiriac- 
liiiaitAaclepias Curai>snvica, Isotunia, Vinca, in den 
Grund gepflanzt, heiTorbringcn , wdohen 
herrlichen Duft allabendlich eine Menge Nycterinien 
verbreiten, wie ecbüne Pflanxen die genannten üossy- 
pium, Indigui'era, Colutea sind, wie hebend Tweedia, 
Hedyotis, ObcUacaria, Co<)<>>u)|it<is und die beiden 
Moiiarden angewendet wcrilen können. Wenn wir 
hier auc-b nurBcispiek- aus der kurz zuvor gegebenen 
Liste auffobren, so gilt ganz dasselbe von SindereB 
Pflanzen dvs (Jtjinniiiil v<T7i iclin)HSCs. Mnti nnter- 
ziebe eich nur ilucr l'ticgc, knie nit: nur ctH an 
eiaaellien wenigen Kxeuiplarcn ji der Alt kennen, 
tiüd nmn wird um ihre Verwendung nicht mehr 
verlegen sein, es wäre denn um den Kaum datür. 
Im Mideier Nutten wird der eein* den Mnth tu 
st&hlcn , vielen der faFt ültiTall während des Som- 
piers eingeplercht bleibenden Warmhausbewuhner 
Ük eaB^e Wochen (etwa von Mitte Juni ab bi* 
Milte Sejifoiiiber ) den (Jciiusa der freien Luft zu 
gewibren, wo vieles Ungeziefer, das sie plagt, leicb- 
tBBi eout zu vertilgen iat. 

JJntte Aussaat. 

D. Fianem! 
(kmpanula (esci. pyra- Linaria dfnoul 

nndalis). „ origanifoUftI 

Centranthus. Obeliscaria. 
Ouneout Vcmonia. 

Fr. T. 
Atgeuione ! ! Alon eon. 

Aitagallie. 
Anomatbecal 



T. 

Coemtdiuni. 

Cuphea. 

Eccremocarpus I 
Hunnemannis! 
Lophospeiunun ! 

Lyperia. 
Maurandial 



SoUnuml 
VttlMnb 

C. 

Begonial 
Cetatopteris 1 
Didymocarpu! 

JuEBieua! 
Thunbergia! 



*) Dirtr »«hOiie Diiir], 6—7' buch, vom zicrlivhiten BIsn, 
iit <ini>rt) Vvniiluinen «Irr Kunirnzui'bl bei il«r grutacn Sfhwie- 
ni:k.('it, »IC i\x aurthwintcm . ixm groucD UM den enru 
piwchen Girtcn ven«bwiUMlea. 



Unter Verhältnissen, die den Anbau der erteil 
beiden S-irtr»-n behuix eigener Samenzucht von Sotn« 
merpHanzca nicht gestatten, fallen sie der Zeit nach 
Dul dieeer susammen. Die trlgdMimenden dnd 
auch hier mit cinpm I bezeichnet, werden aber mit 
den andern gleiolueitig in entsjmchenden Wärme- 
graden «negertet und, wie bd den enten beide* 
Saaten angegeben , ( i ! ui It h. Die geei„ r f Zeit 
ist Milte Februar. JUie Argemonen liegen nicht im» 
mer hmge bis cum Anfgelün; die« «her Ibdet nunat 
BO nnregclmasslg statt, das» mehre Wochen verstrei- 
chen, bis alle Kürner aufgegangen sind. Ein 24atün* 
digee Einweioben derMlben iu 18* wunnei Wuier 
tbut gute Dienste, wenn nur die Bodenwtnne nicht 
plötzlich, aondem innerhalb 14 Tagen von 10 auf 
l -^i", dann lang—m auf 1B gesteigert wird. Die Cal- 
ceolarien sind in dem Masse, als sie au%elien, mOg» 
liohat bald, auf etwa 1 Zoll Abstand, zti ven^topfen 
und vor der endlichen Uebersiedelung in Töpfe 
nuk Bfliloben auf ein Mietbeet zu verfianzen, WO 
man ihnen mindestens '■\ Zoll Raum p: ht Durch 
dieaes Verfahren werden viele sich dieser sciiuiQcken- 
den Pftuiie er6«iwn kOnneut die ee bieher niebt 
konnten; andere wcnlcn grössere Mengen davon 
aufstellen können, als ihnen bis dahin möglich ge- 
wesen, wem es •» Plnts cur Ceberwintetung ge- 
brach; und nicht unwahrscheinlich wird tnnnchcr 
die so erzogenen l'Üanzen seinen eigenen überwin- 
terten TOnsiehen. Obaebon er mit den gesduckleaUsi 
zünftigen I'flcgcrn der Cidccoliiria creiiiUiilora nicbk 
wird wetteifern können, so wird er sich selbst Qbsi^ 
treffen. Die Anomntlncen baue man gineb etwas 
weitläuftig an niid beeile ihr Aufgehen nicht. Sie 
dürfen Anfiangs Mai in das freie Laad gepflanst 
worden, etwa 'l ZoH von einander, und bild«! ein« 
prSchtige f Puss hohe Einfassung. Bis Mitte Mai 
giebt man dann den Pfl&nzlingcn Schutz durch Kie- 
fcriireiser oder in anderer Weise. Didymocarpu« 
ist nur als Topfflanze zu gebrauchen und macht 
keine AnsprOche auf Schönheit, sondern nur auf 
Beachtung, üunnemannia und Argemone nnd so- 
gleich in Töpfe zu verstopfen, von Centranthus» 
Crucianena, Franeoa, Obeliscaria, Vemonia, jUon- 
Bua, Anayallii, Cusmidium, Lyperia, Solanum und 
den Warmpflanzen sind zur Sichenmgder Samenreife 
I oder J ExcMijilarc in Geschirren, nur wnhlgenahrt, 
nicht üppig zu erhalten. Zu eben dem Ende ist 
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zweckgemftfls den Crucianellen und Linacien eine Un- 
teriagiB ▼<m | Metze Kalkstcinbrocken, deren Zwi- 
schenräume mit Erde au»gefnlit worden, t.m pchm, 
durch die man sie ein Tienig höher nie die licuttiäclie 
halten kann. Stait der Kalksti ine darf man auch Zie- 
pr-lfii ncke vrrwcndcn. Bi i Krcrpniocarpus und &lau- 
randia tritt wohJ der Fall ein, dass vollkoitimcn aue- 
geliildete bMhende Pflansen plötzlich dicht ober 
drr Erde alir^tf ibcn, wenn sie im freien Lande ste- 
hen. Zum Ei»Atz aolcber mag man einige in h zöU. 
TOpfea berat halten, deren Haaptzweige an meh- 
rem Bindfaden so gezogen wenJen . (hiss man die 
leer werdenden Gestelle wieder bekleiden kann. 
Die fieJadiigeD, famt knollenartigcn Wtinehi der 
Lophospcrmunr« iilir rw iiifi i II zuweilen sehr gut, wo 
MiirabiÜei Commcljna, Dablia, Caiandnnia u. dergl. 
iieb eilialtflii. Die Begonien Babes lichten SdntteD, 
Ceratopteris und Juauena aind Waseerpflanzeik. IKe 
letztere bringt Samen nur in sonniger Lage und 
seichtem Wasser; daa sonderbare Farnkraut liefert, 
wenn nicht reife Sporen, doch KnffUdieo, die in 
ft'ui-htcr Erde hn fi — fj" überwintfrr und im Fe- 
bruar in IS ivariiifä Wasser powortcii , sohnell 
aufkeimen. Dif Kiiöllchen Ton B^unia dieoolor 
frostfrei odir im K:ili}iinisc tinfcr f^andhiilicr Eid- 
decke überwintert, dann Kndo oder auch schon 
Ifitt« April aaagelegt, erwaehaen in S — JOWoehen 
zu mehr denn ein 1 Fiis5 hnhrn Pflanzen » welche 



Ende August zu biQhcn beginnen. 


Tiwta «ad f 


lafta Anuaat. 


D. 


Fr. 


Agrosteuuua. 


Antiniiiiium * 


Androflaee. 


Calandrinia * 


Ce!?ia. 


Calliopsis. 


Ceniaurca. 


Catananche. 


Coreopsis. 


Commelyna. 


Corydalis. 


Dahlia. 


Delpbinium * 


Ib«ria. 


Dianthue. 


Linavia trioniiAophi 


Dnir rio rphalttin * 


retieulata. 


Erigeron. 


Mimulus * 


Eupatorium. 


MirabiKs * 


Glftticivnii. 


Xi'iDc.-^ia • 


Miüva Alcea, moachata. 


Ocuothcr» * 


Hiehanxta. 


Ononia* 


Papavcr " 


Oroliii?. 


Sorghum. 


üxjrbaphua * 


Verbaaoum. 


Pentateniou. 


Fr. 


rTretlirum • 


Ammobium. 


ächizantbua. 


Anohuea. 


Beoparia. 



Nicotiana. 
Kciiiu» • 
Sar.icha. 
Toumefortia. 
Vittadinia. 

a 

Cblori» * 



Piifisiflora (oxcl. cdulls). 



T. 

Coboea* 
Gaillardia. 
Ilebenatreitia. 
Isotoma* (exd. higfl.)» 

Loasa. 
Lotus. 
Malva 

Mundia. 

Die mit einem * bezeicJuieten > dürfen 
fdafte AuMaat mn den 8. Min hüden, wenn 

flie nicht mit den anderen Knde Februar anbauen 
will, um die Arbeit zu vertheilen oder um jene, 
beciehentliob 5., Saat nicht auf erwlmten, sondern 
nur dwNh. Fenater und Deoken geadkfitaten kalten 

Beeten zu verstopfen, was vollkommen ausrcichrnd 
ist. Wie Argcmune, so gehen auch Ijliiuciuu» sihr 
ungleich auf, so daaa Einweichen, wie mit Bezug 
auf jene aiigrf:^pben, anzurathm, w enn daran gele- 
gen, eine irgend bedeutende Zalü derselben gleich- 
tcitig, entweder sogleich in das freie Land oder 
zuvor in dnzeltic Töpfe verstopfen zu können, weil 
beim Verpflanzen nach einer weiteren Entwickelung 
nicht mit Sicherheit auf Anwachsen aller Pfltat- 
linge zu nchni n ist. Die niedriL'eii (iiytolton der 
Ulauoium's und deren weissfikig«! Blätter gestatten 
b« Innehalten bestimmter Ausmensungen, eine leider 
wonig l)omit2lo \ i rwciiduii'r zur Aiisf^fluurickung; 
unserer Bluwen^Artcn , namentlich der synuaetri- 
sehen uikd gemusterten, wie man solche nut Zeteh> 
nungcn in Rasen oder von Buxbaum umsftumt, wohl 
nennen könnte, wenn man sie nicht gesofanArkelte 
heisaen will. 

Die Samen von C^obaea sind schon, ehe aie rei» 
fen, keimfähig und bewahren diese früh entwickelte 
Keimfähigkeit auch in nothreifen KOmem 1 , i, 
3 Jahre. £a ist hinreichend, an Oppigcn Pflanzen 
einige der ersten Blumen zu ln-fruchten, itm die 
Entwickclung von Früchten zu aichcrn. Dii*sc wer- 
den, che starke Nachtfröste zu besorgen sind, mit den 
Stielen abgeschnitten und so lange in frischem Was- 
ser erhallen, bis diese abzusterben beginnen. Von 
Ifimoea aetat man, um Samen zu gemnaeut «im 
Pflanze in den freien Grund unter Fenster, hat 
dieses jedoch nur alle 3 Jahre nöthig, da er sieb bis 
in das fiinfte Jahr hllt und nnr selten swei Jahr» 
hintereinander fallen , wo unter Glas kein Same 
reift. Zur Sichertuig der Samen&mte sind in Töp- 
fen zu halten: Sorj^nm, Ammobium, Linam tri« 
ornito]iliora, Ncmcsia, Pentstcmon, Scopuria, Uoben- 
etreitia, Isotoma, Lotus, Malva» Nicotiana» banMsha» 
TouBefnrtia, Chiana. 
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mer^warbi« (FocTMiningj. 



Ell! iScliauliaus im Borsigscheu Garten 
ZU Moabit bei Berlin. 



▼im 



Est ist an Privü^um der reichen Leute, ihre 
Umgehung Bich angenehm mu] wohnlich machen 
zu küoQcn; aber wie wenig i^icht tiian es im AU- 
gemeiaeil. Die mdeten suchen Befriedigung in 
fiueseron Dingen und verschwenden TnuscnJr in 
Vergniigungeu ausserhalb des Uauscs. Aber nur 
zu Hause wuhnt der innere Frieden und das wahre 
Glück. Wühl denen daher, die es auch da suchen, 
oder vielmehr es sich erst gründen, und die Mittel 
in der Hud haben , mtik es mach recht hübadi sn 
machen. Crra<lr reiche Lfiitc. fite in rlrr Ki pc! als 
Besitzer grosser Fabiikcn oder umfangreicher (iüter 
▼id TOD oft listigen Geeehtften in Anspruch ge- 
nommen werden, biilürfen mehr als Andere, die 
weniger die Familie entbehren, einen Ort, wo «ie 
sieh dnnud znrfiekneheB und ndi selbst ttberiassen 
sein können. Kann es aber in dieser Hinsicht et- 
was Bequemeres und J^tsprechenderes geben« wo 
man dieses vennsg, als ein Bchdner Gatten im Som- 
mer oder Gewächshauser mit allerhand blQhcnden 
oder durch Blfttterschmuckauegeseichneten Pflanzen 
im Winter? 

Wie in vielen anderen Dingen, so ist man 
mich hier natüilicher gr \v(irt!<?n. Die sfcif ti Wände, 
aus Weissbuchen und Linden, die b<.scliuittcnon 
Bäunn u. w. sind verschwunden und dafQr 
pi:lclj:i^^'' lesen mit allerhand Hu^di- und Laub- 
werk an ilire Stelle getreten. In Gewächshäusern 
iat es selbst, man mochte sagen, wohnlicher ge- 
« orden, itdcni man aiifAnp-t, flic Pflanzen in freiem 
Grunde zu haben oder die lüpfe weuigetens mit 



Moos, Selaginellen ii. s. w. so su belegen, dass i 
diese gar nicht sieht. 

Ein Spaziergang an einem dieser hellen Tag« 
nach dem Borsig'schen Garten in Moabit, 
einem der Ghuutptmktc Berlin's, den kein Fremder 
unbesehen lassen «ollte, gab mir von Neuem (re- 
Icgeuheit, die SchOiüicilen desselben zu bewundern. 
Unter der sorgsamen Pflege des Obcrgürtuers 
Gaerdt gedeihen dort Pflanzen huf fremden Län- 
den), eben so Avie die, weiche in iiirci Eigcutliilm- 
UehlMltTOn des Menschen Hand erst kunstfeitig her- 
vorgerufen wurdi ii. Man sagt, dass jede Jahreszeit 
in einem Garten, der auf Schönheit Anspruch machen 
will, durch besoDdere Räte vertreten adit nniss; 

Cfi pih dieses aucli von Ciew!lch?h!lusem , insofern 
diese nicht zur Anzucht beätiiumt siud. Wer häufig 
nach Moabit geht, wird finden, dass dort jeder Mo- 

' nat nein- Selioiiliciten lirinfTt. 

Ks würde auf ciumal zu viel werden, wollte 
tdi die die Gewldisliftaser jetxt besofardben, wdch« 

im Borsig'schen Garten sich befinden; daher 
beschränke ich mich diese« Mal auf eins der Scbau- 
hilnser, in denen die Gmppirung and £e Aufstel- 
lung mir betsoiidcr!^ gehuiir«'» ci"8chicu. Mag es sein, 
dass der Kiiulruck der Gegenwart mächtiger ist, 
als der der Vcrgan^ienheit ; mir schien es, als wäre 
das Haus nie so reizend gewesen. Es hatte aller- 
dings einen Sclnnuck erhalten, der früher fehlte 
und der hauptsiicldicb beitrug, die ringe um dar- 
gebotenen Schönheiten ans Flom's Gebiete in ihrem 
Glänze zu erlinlien. 

Line Sciiale von eiueju paar Fuss Durchmesser 
wnrde von einem Postainenn-. u as oben nach drei 
Seiten mit drei mytli<il<>L'iscliei] J lnerkripfen endete, 
getragen und trug wiederum eine weibliche Figur, 

10 
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die nur bit aber die Uofte von einem weiten Ge- 
wende nmaelduni^ wer und euf den Hftnden täa 

liebliche« Kind, mit dem Geeichte nach unten ge- 
riohtet, mehr wiegte als trug. Die Blicke der Mut- 
ter waren auf dieses, was eben da« niedUche Köpf- 
chen etwas nach oben liob» goriclitet. Die blen- 
dende Weisse des Marmors im Gegensatz zu dem 
saftigen Gr&n der Pflanzen und das leise PlätBchem 
des Wassere in der Schale» %va8 aus des Kindes 
Munde hervorsprudelte, riefen in dem, der da schaute, 
ein to eigenthOmlich-wirkcndes Gefühl hervor, dass 
man lange Zeit stumm vor sich hin sah und sich 
dem schonen Eindrucke gänzlich Oberlicss. Dieses 
herrliche Kunstwerk war erst vor Kurzem aus Kom 
vom Bildhauer v. Printz gesendet. 

Betrachten wir nun das Haus selbst etwas na- 
her. Es ist von den drei Schatihäusern , durch 
welche man zu dem gmss« n Pulmenhause kommt, 
das mittelste, und »uAh ein VicreL-k ilar, wn« nur 
wenig länger als breit ist. Im llintcrgi undi' tühri 
dne Gidlerie, hinter der die Mauer durch flach ihr 
angebumlt'iii' Kamellien , die f l.rii in In rrlichsfcr 
BlQthe prangten, gedeckt w^ird. Dir ( inllrric selbst 
iet dtirdt idlerliand BlOtben- und BIatt<rLlu\sch den 
Blicken derer, die unten ftchnoeml ^tciien , m* lir 
oder weniger verhöllt. Die beiden Fonnen der 
Aclicia dealbata mit ihren fein gefiederten Blättern 
hatten phon ihre gelben BlQthen in reichlicher Fnllo 
entfsdtet, um an Scbünbeit mit dem, glänzenden Laulic 
iMiumartigcr KamelBen, die wiederum eine Menge 
rolher Blothen trugen, zu wetteifern. Gif i< lis.nii 
den Streit beschönigend, erhob sich eiu seltsamer 
Bewohner Sumatra's, Dracydium elatum, etatt- 
Hch 1)18 zu zwanzif; Fuss Höhe nml die gniu grüne 
Farbe seiner den Blättern der Haiden ähnlichen 
N«deln — denn der Bnum iet ein Nadelholz — 
kontrastirtc ^ar angenehm zu den sonstigen vor- 
herrschenden Farbcu. Gerade die schlanken Aeete 
und Zweige de« Dareydittro milderten die etwaz 
ichwereren Formen clr r Kami llic n. 

Vor ihnen, schon auf dem WiesengrQn der Se- 
lilginellen oder Blrlapppflanzen und zum Tfaeü nahe 
hinter oder mehr zur Seite <li r Fonifin' .-tmulrn im 
Ghnnde di*ci Farne von seltener Schönheit. Ba- 
lantium antaretieum erinnert einigcnnaaBaen 
an das gewöhnliche Sr-liildfarn (A j> i d i u m 
Filix mas) oder auch an das S^rausfarn (Slru- 
thiopteria germanica) hineichtUch leinee 
Wachsthumes, hatte nher einen Durclmu ssi r vnti 
nicht weniger als U Fuss, Hoch riesiger waren die 
beiden Lophoeorien (L. affinis und Decken), 
deren Wedel von \'i bis tf) Fuss Länge in Bogen 
sieb erhüben und wiederum in Bogen zum Boden 
«ich ecnkten. 

Ausserdem atanden aberEdocel-Esemplare lel- 



tener Pflanzen da, die nicht weniger die Reize des 
Ganzen erhöhten, al« da«« ne der Gruppe einm 
besonderen Werth, naineDtüch f&r den Keimer, ver- 
liehen. Eine Dammara alba sieht man selten 

, von Vi Fus« Hübe und so eehOn gewachsen, al« 
hier. Dicae eigenthQmliche oatindische Konifere ' 

I mit den brdten, auch mehr grnugrönen Blättern — 

; denn Nadeln zu sagen, wäre hier Widerspruch — 

I stand neben einem busühigen, gegen [ Fu^s im 
Durehmesser enthaltenden Exemplare der K h o d o- 
leia Champion!, deren glänzendes Laub eine 
dunkelgrUnc Farbe besaes. Leider tiiit ihufc rt^nnze 
bis jetzt ihre Blathenküpfe . dir» in der Form den 
Kamcllicnbliithen ähnli' Ii iin<] mein minder schön 
aind, noch nicht ent&lter. Wit derum erblickte man, 

' wenn ilie Aii^en von di* >er I liiiiiiiiiiclidoi-, drnn zu 
dit'scii i'Üanzea gi^iört die i< hodol ei u , ticli etwas 
abwendeten, eine hohe Rhopala corcovadensia 
mit breiten und £fe«ehlit7.ten, dnnn nbcr eine schlanke 
Lomatia fcrrugiiiea mit leinen und gehederten 
Blättern, zwd Repräsentanten des auch hinsiehtlidl 
der Prtanzenwelt eifrentliüinlichen XtuliulLinds, aus 

j der dem fQnfteu Erdthcile angehOrigcn Familie 'der 

j Protacecn. 

' Die /idetzt genannten Pflanzen standen zwar 
nicht in freiem Grunde, ihre Töpfe waren aber 
zum Theil eingesenkt und zum Theil Ton achwar» 
zen Schlackcnstücken , zwischen denen wieHrnim 
Selaginellen wucherten, bedeckt. Es sieht dieses 
sehr gut aus, und mOchten wir es zur Nachahmung 
enipfelden. Gniuweiiier KnIkttifT, ,-ellist wenn er 
ebenfalls von UrQn umwachsen ist, macht sich nicht 
so gut, da seine Farbe im Gegenaatz zu der der 
Pflanzen keineswejr? wnhhhuend erscheint. 

Der Weg fQhrt in gerader Linie von einem 
Scbauhanae zum andern und zwar nngefilhr drei 
Fus- von der Fensterseite entfernt. An dieser selbst 
zieht sieh eine Stellage von gegen Fuss Höhe 
hm, auf der allerhand blDhende Topfpflanzen nuf- 

ge.'tellt «ind, ?n d:i?s man die^c, die iiieht \\ri)irrer 
durch Farbenpracht uud oft durch Mannigfaltigkeit 
in dm Formen, a)a auch nicht «ehen duidi Wohl- 

gcruch besrifideren lu iz viM lcilien, Viequem Uod Ifidit 
in der nächsten .Nähe erschauen kann. 

Dieaes Mal war hier eine AmarHlbi-Flor Tor- 
banden , wie nmn sii- >eltrn in dieser Zusauniicn- 

: Stellung erschaut. Zum grossen Theil stammten die 
kräftigen Zwiebeln ans der Hoffmann 'sehen 

! HatidelsL;rir;ii>Tei In Berlin, ille t<\rh [rcrade in dic- 
ser Hinsieht eines Bufes erfreut, zum Tiieil waren 
es Exemplare ans der alten Sammlung de« Kom> 
merzienrathcs Westphal, die jetzt , wie bekannt, 
in den Bci^itz de« Handelsgärtnera Priem (über- 
gegangen iat und daselbat auch «riudten wird. Ein 
Theil war jedoch endlich Tom Haadelagtrtiier 
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Schindel, der aeine äanimlung im vorigen Jahn 
■ufg«geb«n hat, besogen. 

A!le Rorlrn zu bcschri i^i'n , 'A flnl: 7.11 weit 
fOhrcD, aber die scbünaten unter den schönen dOrf- 
Mn ib^icadc amt 

A. Borsip, würdig den Xamen des Hi tiitzi rB 
SU führen. Ihre Farbe i«t weisa und zinnobcrrotb 
bei kuner Bohre und breiter Oeffnung. Der Bend 
eteohdnt etwas gekräuselt. 

Ann» Koch, auasen hellrosa, inwendig fluisch- 
finben und donkder geetreift , aber em Bande all- 
mäblig in Weiss übergehend. Dlf Krhre itit Qlicr 
G Zoll lang und die Oefibung faat eben eo breit. | 

Binaian», eine xwaralte, aber inamer acbOne I 
und zu empfehle mir Sottt . Die Farbe i^t innen ' 
ein feurige« Kanuin, was nur in dcrJVlittc von der 
Bade tna zum oberen Drittel duidi einen weiiten 
Streifen un'> tliruchen wild. Auf der AuieiiMate 
iat sie rüthiich weiss. 

Striata maxima, langrührig nnd gnwe. Ihre 
Farbe ist w^ea, aber durek Kanniutnifen untere 
brocken. 

Regina aettminata, tod feuerrotker Farbe 

und gestreift. 

Ficturata, weis«, aber inwendig mit rotken 
Ad^ ▼eraeken. 

Miner vu, roih, inwendig durch bis Ober die 
Mitte heraufteicbende AlitteUtteifen von weieaer 
Faibe unteibroehen. Zdobnet eich durck dra kai<> 

aen Abschnitte aus. 

Vittata elegans, weias und die obere Seite 
inwendig ruth geudert. 

Vittata formosa, weiss und hcllrotb ge- 
streift, in derJiäkre aber grDniicb. liei «dieser und 
der vorigen ist der Band gekräuselt 

Ntiliili.-. hat ein mattes üoth und daher, so 
ackOn auch die Blume gebaut ist, eine weniger 
brillante Farbe. 

Felieitas, feuerroth, aber grünliche BOhre 
und ausgezeichnet durch die spitzen Blätter. 

Unter den Amaryllis standen auch zur Unter- 
brechung und mehr nach hinten verschiedene an- 
dere Fdanzeo, besonders BiQthcnsträucber. Von 
den vorhandenen Kamellien nenne ich als beson- 
ders schön: 

Frn Arnoldo di Brescia, fein dachziegclig, 
fleischfarbig, aber in der Mitte der Blumenblätter 
und mehr nach oben wcissgestreift. 

Reine des Beiges, fleiaehf;irblg , Iiiwi.iulip 
beller und selbst weiss. Wiiiiiler.-rhüii «rebiuit. 

Annette Francbetti, dunkt Ifloischrotbe 
breite Blumenblälti 1. die an dur Spitze liellcr sind. 

Schliesslich uli mir noeb erliiuln /u i:rwähncn, 
dnss die neuerdings sO edir empfohlene und bereits 
in der vorigen Kummer als im Lauxentiua'acbsn 



Garten zu Leipzig als blühend angegebme Thun« 
bergia laurifolia aueb kier in einem der Ge- 

wäclisbäuser in Blnthc stand. Interessant war fer- 
ner eine neue Monstera, der Lenne a ähnlich, 
aber bldser und nsehwadieiger. Sie stammt au« 
Mirador und dürfte vielleii'lit die Liebnunin'aebe 
Monstera deliciosa sein. 



Hniges über GiampignonzuchL 

Ivcine Pflanzen sind wählerischer in Betreff des 
Bodens, als die Pihee. So paradox und seltsam 
kUngend cßeaes auch aeketnen nag, so gilt dieeea 

scl!"^! •i'r il'' L'.^'i-' '''iiilirlu'n SrliltiiiiielliiMun- 
geo; wenn divaeu nicht genau die Bedingungen 
gegeben werden, wddie sie an ibrem Emporwaeh- 

Etii bedürfen, m> ir.srbilnen sie aueb nicbt. Je 
mehr im Allgemeinen l'Üanzen Samen, resp. Sporen, 
liervorbringen, um »o wthieriseber sind eie in Betreff 
de# Ri»di US. Wäre dieses iiicbt der Fall, ro wfir- 
den wir uns z. B. bei der überaus reichlichen 
Bildung von Sporen aUer Sckwimme gar nicht 
mehr in unsem Gärten u. w. vor di( .--en retten 
können. Man denke um* an den sogenannten Kic- 
■enboviat, der oft mekr als 1 Fuss im Durckmesser 
besitzt und Milliarden keimfähiger Siior« ri ein- 
schliessi. Trotzdem gekürt der genannte Filz kei- 
neswegs zu den häufigen Erscbeinungen, denn nur 
sehr selten findet eine Spore, die bei ihrer Leicb- 
tigkeit durch den Wind weitbin verbreitet werden 
können, die Bedingungen, unter denen sie kdmt, 
und noch schwieriger, unter denen der Pilz selbst 
zu wachsen und siok dann weiter aaasutHldea 
vermag. 

Es ist eine bekannte Tbatsache, dass, wenn 
einmal an einer Stelle Ckampignon's wacksen, man 
laglieh Massen wegnehmen kann, und immer wie- 
demm neue Pilxa cum Yoindteb kenuncn. Cham- 
pignon-Zückter wissen es, das« sie entweder gar 
keine, bitweilen auch nur wenige Pilze bekommen 
oder umgekehrt sehr viele. Ist einmal das Chain- 
pignonbeet in seinen Beslandtheilen so beschaffen, 
dass es die Bedingungen zur Ansucht hat, so er* 
schöpft es sich andi nickt so bald. Während der 
gro!»Men Iiuliisiric-Ausstellung zu Faris, mit der zu 
glcicbi r /i it, wie bekannt, auch eine Aufstellung 
von Pflanzen und Pflanzen-Erzeugnissen verbunden 
«;ir, milchte ein Champignonbeet allgemeines Auf- 
ticlieu, da täglich Massen von Filzen abgenommen 
wurden, okne dass aick dasselbe au ersdiOpfen 
schien. 

Leider weuden unsere Gclehiteu im Allgemei- 
nen sich lieber Theorien zu, als dass sie versuchen, 
die Natur in ibren eigenen Werkstätten zu belau- 

10* 
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sehen und tlire Geheimnisse, d. h. dns, was sie oflen 
thut, wir aber noch nicht wisscnschaftlith ergründet 
baben, zu erforschen. Das ist leider aucli der Grund, 
warum fast alli ^, wns In «Icr Gilrtm rei vurkonimt, 
tnebr eropjo-isch Li Uicbtn wird und laan sich nicht 
immer der Gründe bewusst ist, warum etwas ge- 
schieht. Die Erfahrung leidet in der Gärtnerei f:^i»t 
allein ; nur wenige intelligent« Gärtner bemQhen sich 
die GrOode zu eribnehen, wanun die Vsmielniuig 

einer Pflnnze unter efwi.-^i n ^'f-rhrdtni^ern Ii irVin r 
geschieht'/ Wie uit haben die Botaniker, weiche 
rieh TonngswetM m zu nennen pflegen ond ds 
molnrn, das ^rikic-kop und seine Anwendiin<r auf 
die Pflanzen tuacbe die ganze botanische Wissrn- 
fduift taUt Champignon- tind anderer Pilzo .Sptin n 
auf Glasplatten keimen lassen; fragt, man aber 
nach den Ursachen des plötzlichen £nMtehena ei- 
ner Menge l^ze, die ^man. oft eben ao aefaneU 
wieder spurlos vcrscliwindeBi ao erfüllt man nicht 
Ton ihnen, flondem häufiger von nicht spccicll wi^scn- 
achaftUdi- gebildeten Männern mehr Aufschlu^a. 
Grade in aolchen Dingen, als bei der Chanipignon- 
zucht könnten sich die notanik<'r ein V( kÜi nst um 
die Wissenschaft nicht weniger, als umdieMenaelihcit, 
erlani:« :!, wenn -ie weniger grAbdten, «la forschten. 

Wvr sich mit Champignonriichf bcachfiftigt hat, 
wird wiihl wissen, wie unsicher, namentlich im An- 
fange, die Resultate sind. & g^Ort eine langjäh- 
rige Erfahr-ung dazu, 1)1 voi man mit einiger Sicher- 
heit auf Champignons rechnen kann, bucht man i 
nach d«i Urm^en, »o knauMo trotsdem mehr 
mechnnisohe Frni<xkeiten znm Voiachein» ala dne 
rationelle Behandlung. 

Die Erfiihmng lehrt una, daaa die Champignon- 
zucht nni In -?en gedeilit. w^nn man tiiic Unr('i la;,r( 
von Pl< nU iiiist gibt, und in dcmliaumo, woiia die 
Pilze gczogf n werden, eine etwaa niedrige, sowie 
gleichmässige Temperatur von 10 — 1? Gmd pibt 
und beständig dieaclbe etwas feuchte Luft erhält. 
In I^nkrridi bedient man sich dea Miatea von 
Hengsten, während man in England am Liebsten 
den der ümnibuspfci-dc benutzt. Fragt man nach 
den müglichcn Gründen, so liegen diese wohl ein- 
fach darin, dass starke kräftige Pferde ihren Mist 
besser durchge.irbci<ct lndn n inulihr Urin normaler 
ist. Der eine, wie der ändert , sagt efrahrungsgemäss 
den Champignons gut zu. Hengste sind im Allge- 
meinen kräftiger und werden atieh im Allrrcmeinen 
bester genährt, da sie mehr einen Luxus für rei- 
dfaere Leute darateUen, wibrend der gewöhnliche 
Mann zti seinen Geschäften Stuten und Wallache 
vorzieht. Omnibu«-Pferde müssen von Haus aus 
tcMMg aein, um aberhaupt gebraucht werden zu 
können, und erbaltoa dir ihie adiwcrere Arbeit anch 
eine bessere Nahrting. 



Wn- die Gründe üind, warum grade auf Iferde-, 
aber auch auf Esels-Mist Champignon'? gedeihen, 
wiaaen wir nicht. Versuchen wir daher zu erfidireu, 
unter welchen Verhfdtni-'^en -ie am Renten kommen. 

Einen grossen Fehler bei der C hampignon sucht 
begeht man vor Allem dadurch, dass man den Kaum, 
wo man die Beete für sie angelegt hat, und diese 
selbst, viel zu wann hält. Femer liegt eine wei- 
tere Sdiwierigkeit darin, aieh eine gidchmladg« 
Temperatur für die ganze Zeit der Airzm lit zu er- 
halten; es ist dies aber ein für Champignunzucht 
dnrcbauB nothwendiges Erfordemies. Die Beete 
selbst dürfen im Allgemeinen nicbt "de r um wenif;; 
wärmer, als die sie umgebende Luft sein, müssen 
' denmacb die oben schon angegebene Temperatur 
von lU — VI Grad haben. Hier scheint am Meisten 
gefehlt zn werden. Aller Mist, und demnach auch 
der der Pferde, kommt aber leicht in Gthrung uud 
erzeugt diiiuit Wikrine. Hei der ChampigiuMttneht 
soll er aber dieses nicht thuen, eondem nur ala 
Nahrungsmittel dienen. Verrotteter Pfeidemist be- 
sitzt diese nicht in der AVeise, wie möglichst fri- 
r-i-lu 1-. Es ist demna'-li hnu]it-,1e!di> !i Aiif'^nbe des 
Ziii'liiL t ■• sich einen l'iertlemist zu versehatten, der 
ß<i<'h alle Bestandtheil'' > im ü frischen beaitst, aber 
die F.ihiL'k'it, sich durch (iälmiTig au zeraetzen 
und Wärme zu bilden, vorlorea hat. 

Gewöhnlich verfUirt man so, dase man für die 
Winter- Anzuclit In die zum Tn Iben bestimmten 
Kästen oder Beete Anlang September eine S Zoü 
hohe Li^ von fnacbem Pfcrdeddnger bringt, dieae 
festtritt und nun mit L.'ldcn üheilrfr; , um dann, 
wenn unter den letztern die Temperatur bis auf 
U und 18 Ond abgekfihlt ist, die Champignon- 
1)rut daniur au.-/ulii- iren uiul wiedcruiii ohngcfähr 
8 Tage lang mit denselben Läden zu bedecken, 
bia die Brut aich anagebUdet hat. Hierauf bringt 
man J — " Zoll hoch nicht zu leichte und etwaa 
feuchte Erde Die Temperatur beträgt jetzt nur 
noch 10—13 Grad. Dieaes Verfdiren ist inaofem 
nicht sicher, als der Pferdcmist in der rie<xel noch, 
und 2«'ar ungleich, gälirt und fortwährend noch 
Wirme erzcu{:t. Es entstehen Dünste, die sich 
wieder niederschlagen und der weiteren Eni Wicke- 
lung der Brut schädlich vv Lrden. Wenn auch die 
Luft und die oberste Sclüuht Erde stets eine ge- 
wisse Menge Feuchtigkeit enthalten must^. >o darf 
doch der Pfenlemist nur in M'cit feuelit eein, 
dass er Nahrungsstoife abgeben kann , aber nicht 
gährt. 

.\uf jeilen Fall erreicht man diesen Z^veck viel 
leichter, wenn man den Pfeidemist zuvor gehörig 
austrocknen llaat nnd Sm nicht auf einmal, eondem 

zu verschiedenen Malen nach einander aiiftrü^'^t. da- 
mit die geringe Gährung, die bei allem Austrock- 
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nen sich i\<vh l insttUf. vorlicr fr, fichchcn kunti. 
Trockner PlL-riu-mifft verliuri sviim NahrungSHtolTe 
Tld weniger mul kann auch eine Zeit lang auibc- 
wnhrt wrrdon. Nfnr ?!iut dal)cr am BeslfU, mit der 
Anlegung ilcr ( }ianij»i)4i»onbecte einifif Monate 
frflhcr, und zwar schon im Juni, zu Ki ^rinnen und 
den rfcrdeniist, nachdem er vorli> i- in di r Lntt Iiis 
zum Bröckeln »ue<gctrocknct ist, nicht auf eitnual, 
aondem in 3 oder 4 Lagen und in ZwiidMiirtaiiMii 
fOB 3 und 4 Wochen aufzutragen. 

Zu diesem Zwecke nimmt man je nmh der 
Grüsse und Tiefe de* anzulegenden Heetes zuerst 
im Juni ganz fri-rhrii l'fcidcinivf (nicht das zur 
Streu benutzte Stroh^, nnd bi-eitet ihn in einem 
luftigen und daii«r «uch trockcmen Schuppen »o 
au*, d«f>p (■!• 'ilmpffnlir ? ' Zoll linchlirfTt und 
you der Luft gehörig durchzogen werden kann. 
Niich Verlauf von 8 bis tÜ Ttgen trftgt mwa ihn in 
da« Reet ein, lS<^t ilin ^^if■dr■I■ ein l'nar Tage He- 
gen, and tritt ihn dann möglichst fest. In der Zeit 
«ucht man ncli wiederum eine g leielie Menge Pferde- 
miftt zu verpi-liiifl' ii, um ditsrn ebenfalls im Schuppen 
auf gleiche Weise auszubreiten und bis zu einem 
gewissen Punitte austrocknen sn kusen. Auf die 
erste S<'liir!it im V>ov\f trclirriclit, i.-t eine geringe 
Gfthrung und Erhitziuig nicht zu vermeiden. Des- 
lialb wartet man, damit diese auch Tollstlndig ge- 
schieht, '2—3 Wochrii, ln'voi- ninn ^ic i-V;onfalls f( ät- 
tritt. Aul gleiche Weise geschieht es mit einer 
dritten nnd, will man Iftnger als 3 und 4 Menate 
ChampiiX'iiin.-* li;ibon, vicr;rn Sclilcli;. die iiiüglirhRt 
im Anfange Öcptcnibcr aufgetragen werden muss. 
Nun verfkhrt man auf die gewOlmliehe Welse und 

streut ZL'ibrückelte C liaiii; i^niiirduut darauf, bedeckt 
diese anfangs mit Lfiden, die, wenn alles mit weissen 
Fiden Qlieraogen ist, durcli Erde bis zu 2 und 
3 Zoll Höhe ersetzt werden. Man kann auch Lö- 
cher uiaclien und die Brut hineinstecken. Auf je- 
den Fall ist das zuerst erwähnte Verfidn«n aber besser. 

In Betreff der Brut ist es vortheilhaftcr, diese 
von eoklwn ü&rtnem, welche sich darin eines Ko- 
fes erfivnen, zu kaufen nnd lieber eine Kleinigkeit 
mehr zu geben, um gute Waarc zu erhalten. Man 
hat jet«t auch in Deutscliland Gftrtner, welche so- 
genannte Champlgnonstnne zum Verkauf anferdgen. 
Diese haben insofern einen Vorzug, dass man sie, 
wenn sie ttooken aufbewahrt weiden, lange Z^t 
haben kann. 

Schliesslich muss noch darauf aufmerkRara ge- 
macht werden, dass alle zu grosse Feuchtigkeit 
schldlich ist. der Gelirauch von ilnssigcm Wasser 
ab<'r durchaus Tcnnieden werden muss. Vor allem 
ist aber das Tröpfeln von Wasser auf die Charn- 
pignonbeete allein im IStande, die Anzucht der I'ilzc 
gmi mid gir att vetfliteln. 



I Die neueren Sointnerc^ewächse. 

Von cin-Ltn Blumcn1iebbiil)«rt 

■ Fort»«; Illing. ) 

Die schönste aller Pharbiiis- Arten ist limbata 
Lindl, mit ihren grossen, oft 3 Zoll im Durchmesser 
enthaltenden Blumen von dunkelviolcfter Farbe, aber 
von wcissent Kaitdc. Ihr schlicss^n sich die Iftnger 
bekannten Arten Ph. Xil Choisy nnd hederacea 
Clutisy f Cunvoh uhis Xil und hcderaceus L.) mit 
prächtigeii Llauuii Blumen an. Von der letztenm 
hat man eine Abart als Ipomoea hedenujea soperba, 
die der Ph. limbata sehr flhnlich sein und ebenso 
grosse, azurblaue BlOthen mit weissem Bande liaben 
soll. Da sie leichter im Freien, was atterffings bei 
d<r PIi. linilsata nicht der Fnll i?t, gedeiht, möchte 
sie auch den Vorzug vertlicncn. Von Ph. Nil 
hat man ebenfidls «ne grossblfihende Abart 
Alle drei verhnltr n <!irh in der Kultur gMUt 
I den beiden Quomoclii-Arten. 

Pharbitts tjriantbina Hook, mnse nach 
1 Lindlry Ipunioca fyrianthina lioissen, ht 
aber kein SonnnergewächB, sondern ausdauernd» 
jedoch sehr m empfehlen. 

r.'?' r24. TpoiiKipsis picta Paxt. ('»■I« pana 
Lindl) coronopifolia Hort.(elegan8 Poir.) und 
Bejriehii Hort. Drei sehr hobseke Pflanzen, mit 
scharlachrofhen Ulflthrn aus Jen aüdlichen St;uittn 
Nordamcrika's, sind auf Schmuckbeeteu neben den 
hoehstengelig«n Lobelien, Sellien und Pentstemoin'a 

eine der sehönf-ten Zierden. Zu dicacrii Zwecke säet 
man den .Samen (ter zwar einjährigen PÜauseii 
Bohon im August in Töpfe, und bringt (Oese an 

eiTH U waiiuen ( >it. sobald alier die I'nürizelieu an- 
fangen, ihre ersten Bl&tter zu treiben, an einem ge- 
sehOtstere Stelle ins Frde, um sie dann Ende Sep» 
tembcr i in/eln in Töpfe zu pflanzen. Müf^lichst 
k&hl, luftig und bell QberB-intcrt, verpflanzt man 
sie im Mirz in grQsswe Topfc, tun sie in «nem 

I halbwarmeii Ka.-iti n un/utreibi'n , wo sie aber stets 
gehörige Lüftung erhalten mOsseu. Lu Mai setzt 
num rie in einem dureh Laub mit warmem F^ta&b 
versehenen Beete ein. 

Ipomop eis hat man als selbstatftndiges Genus 
nidit bdbehalten , obwohl es sich wegen der lang- 

; röhrigen Blumen und auch im Habitus von den 

IQbrigen Gilien unterscheidet. Ob diese Arten, die 
nun Oilia pulebella Dougl., coronopifolia 
1 Pers. und Beyrichii Bouche hoissen, specifisch 
verschieden sind, müuhte man besweifeln. Man 
unterscheidet von den ersteren aueh mne Abait nut 
orangenfarbigen Blßthen, welche vielleicht die Jus- 
sieu'sche Gilia glomerata isu Eine andere 
j dunkel-scbarlachblühende Abavt wird mdat all aa> 
I perba in den Verzeichniaseo anfgefttbrt Endlidt 
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Tfirdieut Mich die q«aki»fM'bige und niih ge«trich«lle 
Afcttrt, die in Flore de« aerrei <X. Theil, 8. 1022) 

t]4 carnea lutea aligrbildct ist, IJ>:'i(U'kaich(ig;ung. 

Die ttcbteu Giiien aiud als längst beiunote 
«nd 'smnTbeil sncb »eniKdi Teiimitete Pfluzen 

bjei' ühcrgangen. 

r<Ji> — I JT. IsotoiUA axiüaria iSiiuU. (scnc- 
dflidet DC), pctrae» Hort, und longiilura 

Presl. Die erete blftlii schön blau, die beiden an- 
deren, vou dciicn jedoch die leutere eine Claude 
iat, halben hirgt'gt n wdsee BHSdien. All« drei kom- 
men auch als Lobplien vor. \)nt iolctibluhotide 
J. Browaii G. Den (Lobdia bjpocnterilormii 
B. Bk.) soiieint wiederum ans den Girten ver^ 
flflliwllDdon zu sein. Zti Eiiifa?-äungen der Blumen- 
beete und Babatten» auoh gruppenweise auf 
Bdunadkbeeten, sind sie wefi^n der langen Daner 
ihrer BlQthezt'it sehr jinsx'nd iitid dfshalb zu rni- 
pfchlon. Da sie Bcwohuer Nc-uhollutid.s uud (die 
Staude) (kr Caraibischen Ingeln bind, ?o ninas der 
Sanic im Milrz in TOpf<: ausLrcs Un >v« rdeii. 

KaulfuriStn am 1-1 Hol des v. £. aiehe 
Charteis hetcrophylla Lb&b. 

Lublab vulgaris Sur. e. sä i ■ : 1 ' -H-hos. 

rJ8. Lagurus ovatus L. . rin bckunntr» 
Gras d(T Mittelmeerlinder, fJbffr wc^on soin< r Kh in- 
lieit und soii.'t gar nioht zu omj (« hlcn. 

Iii*. liStl. Lathyrus odorat u^ L. und an- 
nuu8 L. (lutou? Miirh). Das? sflbs^t noch die 
■WOhirieolK ndo Wicko ntin r den iieueron l'Hanzen 
aufgofnhrt >v. tdi ii kann, im nnbcgreiilicli. L.l ut ( U8 
Mnch, der hi< r und da alt* neue Pflanze figurirt, ist 
deraltr L. annnu^ L., <.in niedliches J^Hän/.chcti, aber 
doi-li [licht für (jiki teil tauglich. L. i ni u ii d i I u 1 i u 
gigantcus kt;uiieu wir iiiehi, obwohl der ächte L. 
rutu n d ifolinr Willd.. der iVfdier «chon einmal 
in den (Jürtoii war und ?iclt an. h noch in bota- 
nischen Vorfindel , v\ cgeu s«,iiie«i luiohten uud düch 

buschigen Ilabitus's empfohlen werden konnte. Et 

Iii aber eine .Staude. 

\ W. K c j» ) odac t V 1 on cali f i^ruiuum Hook, 
«t Arn. .sieht einem der feinbUltrigeu Phioxe 
gur nicht iinidmlich , ist aber eine Staude, ol>wohi 
eebr zu cniptchlen. Ijcprodactyluu vtaeiui^t Ilcu- 
dUHOa in der neuesten Z^t ebenfaÜs mit GiKii, mOtihte 
aber doch mil' mehr Jtecht beibehalten wcndein 
kwDuen, 

132. Leptopoda bracbypoda T. et Gr. 

i=* ^rr neuere Name tVir Ileh'inuii) qnadrideiitatum 
Hook, oder Kudbcdda aiaUi J»l-()., einer läugst bo- 
knmteB Kompedte mit groasen gdben Blftthen- 
kOrljchen. 

Ki3 — 135. Le (itos iphoo andruitacoue 
Bentk.', deDsiflorua BendL, luteu« Bentb. tuid 
Ävireiia Hort, find aimmtUeh kflbsche Ffliasoken 



au Scbmuokbeeten und auoh *u Babatteo, «owi«. in 
TSpfen tnr Dekoration, an empMilen; atetamllaaen 

eic aber «licht stehen, weil die dOnnen i'a<lenförmi- 
goi Stengel ebenüaU« nur mit leinen Bl&ttem ho« 
aetzt sind. Sie haben eine kurse Daner und sind 

deshalb bald zu er!*et/.in. .S.let man Iii '---aiiHm 
schon im Uerbate aus und Qberwintert die I'ääna» 
chen frostfrei, so hat man sie edbon im Mai blähend. 

Sännnilich stamnien sie aus Kalifornien. ^V^^h- 
rend die beiden letztern gelbe BlauHiii haben, be- 
sitzen diese bei L. densiflorus eine ros^nmthe 

Farbe, bei and rci.sai'eus liingegen einen röth- 
licbcD scbwarsbiaueuäclilun<l un<l eine w i-i:^.sc Rühre. 

Auch da« Gfntjs rjep!of^iphi>n, was sich 
ebenfalle durch eine lüngere lUuine ^ on den (iilien 
unterscheidet, durch doMentraubigi n Blülhenetand 
und feingeilicihe Blfttter sich aber ilmtni wiederum 
nähert, hingegen grad«' dadurch von Ipomopsis 
abweicht, w ill man in der neui sien Zeit nicht ntehr 
als selbstetändtgeK (ienus auerkenneu nixi vereinigt 
die Arten daher ebenlalli^ mit Gilia, wo i^tv nun 
als (j. androsacea .Sieiid., densillora Benih., 
lutea Stcud. und aurt-a -Niiti. aufzuführen biiuL 

l.^^i. Limnantluis Don glas Ii B. Br. Eine 
sehr hübs^che Blume, die li:ider aber mehr in liola- 

Inificheu, al» in Privat- und .Schnmckgilrien get'un» 
den irird, obgl^cb sie auf Sehnmckbeeten, Kaba)- 
teil, ganz besonders um ^\ a-sserlH-lirdter, da sie 
Feuchtigkeit liebt, um no lutlir zu ■ nipiehlen ist, 
[ als sie nicht niedi rgeliakt ZU Werden braucht und 
von selbi't lieg!. In (b.r neu« .stcn Zeil hat der be- 
kannte l{ei.>^iude Hart weg au.- KaJiiornien vvie- 
ilcrnm zwei neue .Arten gebmcht, von denen die 
eine mit weissen liliUlieii vim iiim L. aliius, die 
amlere lüugegt-U uiit rosaiarbenen L. loitüU» ge- 
nannt wurde. Beide mochten jedocli niehla weiter 
als Formen der gelbbUiheriden H:in|)iart sein. \\"as 
, uiau in den \ erzciclmistieii ais L. graudiilurus 
l aufführt, scheint nach dem, was uns zu Gesicht g«> 
konnnen ist, bald L. roseus Hartw., bald alier 
I tuicb eine H uhiriticbuude Furui der iiauptart zuüi^in; 
I im letatem Falle JOhtt sie den Namen Liranao- 
ihns g ra n d i 1 1 oru ? sulpbureu.s odoratus. 

Mau kaiw den biUMeu, wenn muu jcvilig blü- 
h^ide P6«nz«n haben will, schon im Herbste aue- 

si'len und nberwiniert die Pnanzch*.ri Iro^ifrei und 
ai> einem lielluu SuuiUurtc ^»uucil tiuscliieiit die 
Aussaat erst im April und zwar in warm au atel» 

lende Tö])le. 

; 137. Liuaria bipartita VV üld. (speciosa 
I Jaoq.) f.. alba und triornithophors Willd. 
.So liübsclt siel» Much genannte l'Hanzen wegen ihrer 
langvn Blüibeudauer , »on-iu der Leicbtiglceit im 
ganseo Bau aasDeknien, so geboten aie doch kei«' 
oeewegB zu den neueren Erscheinungen und wur^ 
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den M>lb9t in frOhrrcn Zohen, wo die Auawahl nicht 
so g:ru8B war, weit mehr in d<>n Gärten benutzt. 
Was den Ucinanien triornothophora (d. i. drei 
Vögel tr;if;t'ri(l ). iiiibplüiifrt, so erhielt ifii: (fic Pflanie 
deshalb, weil die viuleit-iotlieii BliUhcii mit gelben 
Gaumen, VOgeichen gleich, zu '.\ zusamraensitzen. 

Li nden Ih r a einaica B< nih. ist ein Ilalb- 
aUiwcb und kein 8uiDUiergewiU:hs und möchte eich 
den Mmaleeo {deich vcilmlten. 

r'^'. I> i n fl hr-i tri '■ r:i icxatui A. Hr. et En- 
geln)., wiederum eine der vielen Kompositen , die 
wir imt gelben BlOthenkOrbchen ane der Verwandt- 
eehaft der Helciiion besitzen und von detn, der ein- 
mal etwa« Nene« und Andere« haben will, auf Rar 
bactcn u. 0. w. benutst werden mag; enie allgeoiriM 
Varbreitung wird sie aber nicht finden. 

I3d— 14'^. Li nun) dccainbenal>esf., gran- 
diflorum Deef. (rubnini Hort.), tenne Detf.iiiid 
perenne L. var. Lewisii l'ursh. Was die bei- 
den ersten nordauicrikanischcn Arten anbelangt, «o 
befindet eich der kleinbißthige rothe Lein, L. de- 
cumbene DcAi'., schon seit dem Jahre 1HI7 in den 
Garten, ohne aber, hei uns in Deutschland wenig- 
atens, eine ffrüs.-ere Verbreitung erhalten zu haben. 
In Fniukn ii Ii »eheint er hilufigcr kultimt wendtn 
zti s. iii, , vor einigen Jahren der gross - 
blQhende rothc Lein (Linum giandi- 
florvm Deef.) suerst von Paria ana «eine weitere 
Vcrbreittiiipr erhielT . von Franzosen sein Samen 
ala Linum rubrum g randiflorum, unter wel- 
ehem Namen man die soletst genannte Art ge> 
wühnlieh in den Verzeichnissen auflfthrt, allenthnl- 
ben hin, auch nach Deutachland, veraeadet wurde. 
Die Tftuecbnttg rief damala eine allgemdne Eni* 
rQstung hervor, l'eljri^'ens liiit inati L. decura- 
bena Deal', ipitcr auch auf bizilien entdeckt und 
ee als Linom rnbrnm Kaf. in der ayatemaliaohen 
Botanik eingeführt. Aber auch das ächte Linum 
grandifloram Deaf. soll auf den Gipfel einea 
Berges ha Nicta gefunden worden aein. 

Es ist nicht /u h ugnen, da«« der groaablfi- 
hende rothe Lein zu den intereaaantesten und 
schönsten PHanzen gehört, die in der neuesten Zeit 
eingefQhrt sind; nur Schade, daga »eine Kultur so 
schwitri^ I.-t und iiiati in der Kegel w^nio- und 
selbst gar ki iuca keiiulahigen Samen eriiait. Am 
Besten tlint man wohl, diesen sebon im Herbste 
auszusäen und die Plilnzehen an einem kühlen, 
hellen und möglichst trocknen Standorte zu Ober- 
wintem. Vorthdlbaft ist ea, wenn ihnen im Freien 
ein etwas warmer Fttss rltirch King^rahen von r tu aa 
Laub gegeben wird und man die Pflanzen gegen 
Begen fldifttsen kann. Um Samen an gewinnen, 

muss tnan iininer ein Paar in Töpfe . Itisi l/.ni. 

Linum teuuc Desf. ist eine dritte nord- 



j amerikanische Art mit gelben Blöthen, die zur Ab- 
wcchelting einmal angebaut werden kann, aber ge- 
wiss nicht gtrtnerischen Werth besitzt. 

Linum Lewes!) Pur^h, die amerikani- 
sehe Form des längst bekannten L. perenne 
kultivirt man schon seit dem Jtdire 1824. L. pe-* 
renne bcsit/t eine ?ehr grosse Verbreitung in der 
nördlichen gemässigten Zone, und zwar durch gana 
Europa, Asien und Nordameiika. Faat in jedem 
Lande ist der (icreniiirende Lein aber, da er zu 
Ab&ndenmgen geneigt ist, als eine besondere Art 
beadiriebett. L. anglicum MilL, hispanieua 

Mill., {1 y r e n a i e u Ml Ptnirr., montan um Schleich, 
und squamulosum Kud. (in Deutschlaad), Leo- 
nii Hall (in Belgien), auatrincam L., Tomma» 
iiinii Uchb. und sibiricum L. sind alles nur For- 
men der einen Art L. perenne. Obwohl Staude, 
ao können wir ea in allen «einen Abarten aber dodi 
empfehlen, da die «war siJmell Tergehendaa Blu- 
men sich immer von Neuem ergänzen. 

M'.i. Loasa Pentlandii Paxt. ist allerdings 
TOD Haue aus eine Staude, die jedoch bei uns als 
Soniniergewflcli^ Keli.tndelt werden kann. Sie klet- 
tert zwar nicht, hat über einen schwachen, i Fuss 

I meist hohen Stengel. In dieser Hinsicht verhält 
die Pflanze sich deslndb ähnlich der Lüa.<a tri- 
color DC« und nitida DC, besitzt aber grössere 

, IMathen; Von ihr und Cajophora lateritta G. 
Don (Loasa lateri t ia Gill, et Hook) soll die oben 

I erwähnte Cajophora Her beriii Hort, stammen. 
Am Besten gedeiht sie auf einem swar «ehr nähr- 
haften, alx r doeh immer lockeren Boden. Grosae 
F'cuchtigkeit mues man vermeiden, weil sonst die 
Stengd leicht faulen. 

I4i -14'i. Lobelia heieruphylla Lahill. 
(raraoeaBcnth.), anceps Thunb., (decumbeos Sims, 
bellidifolia Hort Kew^ seennda Schrank), triqne- 
tra L., hederacea Hort. Kew. (arguta Hort.), 
ErinuB L. und bicolor Öinis. öämmtliobe hier 
aufgefBhrte Arten, die alle nur wenige Zoll hoch 
nerden lind ihrer «ehwaichen Stengel halber sich 
alsbald legen, stammen zum Theil (die i ersten) 
aus Neuholland, zum Theil (die 4 anderen) aus 
Südatrika. Zu Einlassungen, gruppenweise auf 
Schinuckbceten und in Töpfen, und dann zum Auf- 
stellen derselben in Fenstern, aul Baikonen, Terras- 
sen u. 8. w. kann man sie nicht genug empfehlen. 
Sie sind, mit Au-na!iine der Stauden L. hedera- 
cea, bioolor und anceps, Sommergcwächse, die 
man aber auch im August auaaäen kann, wenn 
man sie frßhzr itii; im Mflrz und April blühend ha- 
ben will; sonst geschieht dieses während der oben 
genannten Monate in Schalen, wdche man wann 
t-tellt. Im Freien, \\ieiii den Tö[ifen, verlangen sie 

j eine gute und nalirhalte Lauberde, wo sie dann so 
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Oppig wuclieru, dam sw vom Juni bis zum Ilcrb&t 
hioein mit den blauen BlOthchcn ganz bedeckt sind. 
Pie Vf nm-liruiij^ iIlt dn-i Staiulcn troscliicli! i ben- 
faüe durch ^«aiuc-ll, aut Icichtesien aber durcb Zer- 
dieilung, die Uebcrwintening hingegen an einem 
Jielleii iiti(i knlilpH nito. 

DieBlüthcn aller Arten sind ursprOnglich blau, 
vor L. bieolor besiut einen gelblich - waseen 
Schlund. In cL r neusten Zeit bat man nlier, ganz 
besonders von L. rauiosa und Erinus, auch 
weisM und von letzterer mucli zweifarbige Abarten. 
Gfuühnlicb ftihit die, wo dii diinkolblauc lilume 
ein weisse« Au^c um den Schlund herum besitzt, 
den BdnHWB ocnlat«« trihrend die rein dunkel- 
blaue Form als spnciopn tind. wenn sie sich sehr 
verästelt, als ramoaoidca, mit besonders grossen 
Bimnen endHeh «)e mazima beseichnet irird. Man 
hat nVicr nucli pedrän^rte und nicdripn Formen, die 
den Beiiuuncn compact« and nana führcn> 

Both« Abarten nnd uns nicht votgekomroen, 
obwohl in den V« i zt ii hnif-^i u dr-r TlandeUgärtn* r 
auch eine Lobelia ramosa i-ubra genannt wird. 
Wahnebeinticb mCcfate diese jedoch eine Enchy- 
sia ffl. Ii. Loltrliii Uli» rc^i liiiri>slger Krone) .«ein 
und keine Achte Lobelia (die nUc auf einer Seite 
geaeUitzte BTronrAfaicn mit unregelmlesigetn Saume 

hul)en) und zu dir :dten Linne'seluij Loliolia 
erinoidcs (jetzt Knchysia eriuoidca Presl) 
geliOren; diese bcsitst uTSprftnglicb eine rOtli- 
lichweipso und im Schlünde gefleckte Blume. 
Gewöhnlich verwechselt man aber in den Ver- 
seicbniasen Lobelia Erinus tind Enehy- 
sia (oder Lo bell a) erinoides, ho Mi.-cliicden 
auch die Blumen sind, mit einander und führt un- 
ter den letsteren auch 'blaublflbende Foraen auf, 
die, uns wenigstens, nie bei genannter Art vorge- 
kommen sind. Wahrscheinlich gehören aber die 
bieolor einiger Girten, wenn die Blumen tOtUioih- 
wcisa angegeben werden, und die ganz neue don- 
kelroth blühende Liudlejrana dazu. 
' t5(K Lophospermum Jacksoni, Eato- 
nicneis, Hendersonii und cuccin cum Hort, 
sind Abarten der beliebten Liane L. erubescens 
G.Dim» welche cur Belaubung von Spalieren, ganz 
beiooders »ber vonDrahtgittem, nicht genitgeropfuh- 
1m werden kann. £a ist aber kein Sommergew&chs, 
aondem die Pflanze halbstrauchartiger Natur. 

— KU. Lupinu«:. Die Lupinen sind von 
jeher beliebte Pflanzen, die trotz dem aber in den 

gpOsaeren und mit mehr Eleganz ausgestatteten 
Arten kdncewegs die Auwendung finden, welche 
sie verdienen. Von den Stauden sind neuerriings 
laxiflorus Dougl., lucidus Benth., atlinis 
Ag.,und grandtflorua Lindl, (macrophyilue 



Swcci> zu empfehlen. Wir übergnben dieae und 
wenden uns zu den Sommergewächecn. Gelbe 
B!utiien lialjen L. s u 1 jib u r i- ii s Dougl. und Man* 
zicjiii Ag, (luuteiHj uiclir omagcnfarbig). 

Die meisten fibrigen blQhen blau oder blau und 
wei.ss ; vun vii li'ii besitzt man aber nucYi weips oder 
rosalarbigu Abarten. Die grössere Anzahl Btammt 
aus Kalifornien, aus Mexico und aus den Vereinig» 
ten Staaten Xdrdnmcriku'a. ^'on s flmmtllidicri kann 
man den Saaicu gleich ine treic Land bringen; 
mebro jedoch, wenn sie frOhzeitig bifihen sollen, ver- 
tijtjren es auch scbim im Herbste, über allerdingl 
in Töpfen, vorher ausgeeäct zu werden. 

Lupinus Ehrenbergii Schlecbt. ieteSber^ 
grau und hat purpur- violette und weissr, Tlnrt- 
wegii Lindl, hingegeu fa«t rcinblauc BlQthcn. 
Man beeitst aber bereit« von der letzteren Abnrten, 
wo dieue n-ci?= orlcr rosafarben ^ind. Aelmlieh ist 
L. pubcacen a Bend). , der neuerdings besonders 
empfohlen wird. Den blftulieb blflhenden und nie- 
drijjen Iii r f »i t i h i in n s Benth. niücbten wir kaum 
empfehlen, desto mehr aber den längst bekannten, 
cbenfidls blaublttbenden L. hi reu tue L., von dem 
ni:in :uieh eine weifse Alüiit liesilzt, die beim Ver- 
blühen nicht röthlich wird, wie die weissblfiheude 
Art des L. Hartwegi. 

Als L. hybridua Iml hkui ^errcbiedene, in 
den G&rten wohl mehr zufällig entstandene Blend- 
linge, von denen dner mit dem Brinamen ineignis 
lange Aehrcn mit karmoisin und nach dorn Ituicrn 
leuchtend goldgelben Blftthen und glinzendes I^aub 
besitzt, die andere snperbus genannt, in den 
crateren purpur lila aber mit gelb und weiss erscheint. 

L. Moritzianus Ktb. etBouch^ blQht blau 
und wtiSB und steht dem L. pnbeaeens, der 
auch als califoriiicus und quatemalcnMi a 
vorkonunt, sehr nahe, üeine Bl&ttchen sind aber 
Özählig und oben unbehaart. Als niedrige buschige 
Art verdient der blau und wciaablnhendc L. nanui 
Benth. , von dem cbcnfalla eine blendend weiss- 
blfthendc Form kuliixirt wird, Empfehlung. Ver- 
weehaclt mit dem üben besprochenen L. pube- 
scens Benth. w ird L. clegans II. B. et K., wo die 
Blüthen purpuri-oaa und weise sind. Lupinus sp. 
Texas ist una unbekannt, aoll aber ähnlich dem 
L. nanua aein, jedoch dunkclbUuc Blütlun be- 
sitzen und, wie genannte Art, hauptsäcldich zu 
Eiiifii.-Hurigen passen. L. aubramosius i^t ein 
Schreibfehler für L. s\i bcarnoe« s Hook, und 
stellt eine kleine sehr zu empfehlende Art mit him- 
melblauen und weissen BIflthen dar. L. vonuetus 
und Dunnetti endlich kennen wir gar nieht nnd 
scheint auch nicht beschrieben zu sein. 

(FortiMaaiiK folgt.) 
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Voftheiie der ZimmerkopulatiaiL 

Von KreiagarMtMfIcU Sehkunkl stt Jughauk«. 

ObwoU die Zimmcrkopalation, bevor idti eie 

zu betreiben iiurinj;, t-rhun all^^eraein bekannt war, 
80 wurde sie deonocb iuuucr uur als Spielerei, oder 
■Ii «nbedeatende, im Oroeaeo gar meht «isfObibue 
Nebensache betrachtet. 

Die gegen dieeelbe »aa der bialterigeD Praxis 
angeregten Bedenlcen bestanden ImuptateUieli darin, 
dMS 08 vergeblich und trotz der anscheinend durch ! 
Veredlung der Ub«tbüuiue im Zimmer herbeigeführte 
Beqnciuliclikcit dennoch zeitraubend sei: 

a. die Wildstammchen ana der Bamnadude har^ 
auszuheben, 

b. sie im Zimmer zu kupulircii, äuiuri 

c. an den Wurzeln gehörig einzustutzen, und 

d. wii drr in dio Iiuuniscliulc zu vrrjifliinzrn, wo • 
es dann nach einer so iietligen Operation im- 
merfain den Sttnunohen iiuaerat adiwer fidlen 
müsse, «ileichzcitiir 

1) frische Wurzeln zu acblagen, 

2) £e Sdinittwunden der Kopulndon cu tct- 
' narben und 

3) kr&ftige Triebe ab Grundlage des kOaf- 
tigen Baumea aaa den Edelaagen su ent« 
wickeln. 

Man fand ea daher immer fOr gerathener, lie- 
ber an den in der Baumschule stehen gelaaeenen 
WilditlnBioben die Veredlung Torsundiinflo, in- 
dem vcmieintlich auf diese Art, ausser einer sehr 
grossen Zeiterspamiss, auch insbesondere die Wild- ; 
stämmcben nach ihrer YeKdelang die wenigsten 
Ileramungen in ihrer natuigemlsaen Entwidkelung 
erleiden. I 



ObwoU dteae letstere Ansicht nnter gewieien 

T'uifitftu Ji 11 , VI irzfigliL-h wenn da» Vciv Jlungs- 
geschäft nur im Kleinen betrieben wird, ganz riob> 
tig ist, so habe ich ea dennoch Tersucht, mit fast 
gänzlicher Vernachlässigung aller filjiigcn Vcred- 
luug'^niethoden bloa die Zimmerkopulation im mdg- 
licliBt gio^scn, so zu sagen, fabrUcattigen Maas» 
Stabe mir zur Hauptbeschäftigung zu machen ; und 
die alljährliche grosse Anzahl, ja beliebig auch Un- 
zahl, von ganz brOftigen und fehlerfruen Edektftm- 
! men ist der angenehmste Lohn meiner versuchs- 
weisen Hemrihungeu. Selbst bei Pfirsichen und 
Busen, was man gewöhnlich für unpraktisch 
hielt, ist die Sänmericopolation vofsagawdae aa^ 
wendbar. 

Nur gar zu ott wird in dtr Gärtncn i manche 
an sidi ganz unbcdiutcndc Sache s(} ruhmredig 
i ausposaunt, so dii.-.s diese zu hau Hgcn Nachahmungen 
tu&cbtig anlockt, und auch in Folge dieser Nach- 
afaaoagssuoht durch alle dabei Bethoiligten das 
Nacbpoeaunon auch eine geraume Zeit mächtig fort- 
währt, so wie es boiepielsweiee in den Jahren 18'2U 
bis l8!tU mit dem ach wedischen Wickenkaffee (Astr»> 
galus baeticn?) der Fall war. Bios die Furben- 
fthnlichkeit mit den ächten Kafeebohoen brachte die- 
sen groaaartigen Linn hervor; dodi heut so Tage 
iüt ganz folgerecht ihr Werth wieder zu jenem der 
gemeinen Wicke, oder, schlechtweg, des gemeinen 
PferdeAitteri bei abgen unken. 

Nicht so verhält es sich aber mit der Zimmer- 
kopulation. Diese dürfte in der Zeitfolge sicherlich 
j einer allgemeinen und andanemdem Nachahmung 
und zwar vorzüglich dann sich erfreuen, wenn erst 
die \ielpr itifreti \n:d höchst wichtigen Vortheile der- 
1 selben sich in der l'raxis augenecheinlicher werden her- 

11 
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auagestellt h«ben. Von dieB«n kann ich •cbcm jetzt 
m» eigener Erfalinmg mehatelieade anlUireii. 

1) Sind die «ämmtlichcn. auf dip Ziintiierkopu- 
latton Beeng nehmenden Beaebtftigungen spielend 
Idebt. fabrikutSg lehndl und kSmea aelbet Ton 
10— 1*2 jfthrigen Knaben, ja aogar von weiblichen 
Arbeitern, aowohl zur Tageszeit, «U auch Abends 
bei dem Kerzenlidite, mit dem beaten Erfolge betrie- 
ben werden. 

Die vorerwihnten Beschäftigungen tind 
höchst unbedeutend kostspielig, indem nur die ein* 
fach^ten, fast in jeder Hmidnltung vorrlthigen 
WerkzAiipp hierzu verwendet werden könD«»n. Die 
Auslage tür Papier und Wachs ist ganz gtring, 
die Zeiterspamias beim Wichsen nad Zerschneiden 
dee Pa[)icrs abor auffallend pross. Die Kreuz- 
acbmerzen, das Erkalten und die sonstigen mit 
dem Veredhingegeeebifte im firaien Oftrte» verbnn- 
denen l^nannchmlichkciten werden bei der Kopnlition 
in geheizter Stube gänzlich vermieden. 

3) Die Yeredlnng der Blume in Weien Itami 
bekanntennaae^<cn nur an fiünstifjen Tagen erfolgen. 
Wenn daher, was zur FrObjahrszeit nicht selten 
xtttrift, die Arbeiter an einem hdterea Morgen das 
Verodlungsgeschälft bereits liecimneti hatten, durch 
plötzlich eingetretenes ungünstiges Wetter aber ihre 
Arbeit einatellen und bei gtnxlidiein Abgang an- 
decer Beschäftigungen nach Hause umkehren 
mus»ten, so ist ein Tag des Erwerbes nicht nur 
fOr sie, sondern aueb f&r daa Gesch&ft Oberhaupt, 
auf immer Teiloiren. 

Doch ganz umgekehrt ist es bei mir. Zur un- , 
freundlichsten Zeit, während welcher dmussen vor | 
den Fenatem Stflrme, Sehn^eflorken und Regen- ' 

schauer voröbcrtreibcn und diese dun ])fturt eine Re- 
schftftigung im Freien nicht zulnssen, wird in der ge- , 
heizten Gartenhntie ganz gemMeldich getttbeitet. 
Und damit selbst die Obrigen sonst stete nur im 
Freien beschäftigten Arbeiter ihren Tagelohn nicht 
einbOaaen, eo nehmen dieae gleicbseitig die Worzel- 
zrrtheilung versehiedener Sträucher, das Zuschnei- 
den allerlei Stecklinge, dann die Zurichtung s&nuut- 
lieher cur Verpflansnng im anveredelten Zustande 
besfirnmfen Kirschen-, Zwetsrheu - und anderen 
Sämlinge nebst mebrero ähnlichen Besch&ftigangen I 
gteidifalle in der warmen Hfltte vor. | 

Auf diese Art geht kein einziger Tag ver- 
loren. Die erwünschte Folge davon i«t nan, dass ' 
idi in gOnstigen Jalirgängen, wo die Smmerlcopu- | 
lation bf i frülierem Thauwetter bedeutend zeitlicher, 
oft echon Anfangs Februar, beginnen konnte, mit 
mrinen blos am schattigen Orte im Freien bis zur ^ 
gelegenhcitlichstcn Auspflanzung eingc-ii hlagr iien 
40- bis r»(),'iOfl Zifnmerkopulanten, Fowie mit dem ' 
ganzen Baumächulgesch&itc überhaupt, olt schon zu 



einer Zeit am Scbluaae bin, bevor noch die anderen 
Banmcttebter an die Yeiedlung im FMen in den- 
ken anfan<:<n. 

4) Wenn sämmtliche Wildatimmchcu und Edvl- 
Tciier gesund eind, so gelingt die Zirnmetkopuhtioa 
durchgehcnds sicher. Selbst bedeutende Fehler 
machen dem Geachtfte keinen weaentlichen Ein- 
trag, und ffie Oberdieok'adte Annebt, nach wdcher 
die Kirachbiume möglichst zeitlich im Fr&hjabre, 
wo noch im Boden viel Winterfeuchtigkeit vor- 
bemcbt, veredelt werden sollen, ist bei der Zimmer- 
Itoptdatiün, bei welcher gewöhnlich schon im Fe» 
bruar mit der Veredhinp der Kirschensäuiliiige der 
Anfang geschieht, aui kiclilLäten durchzuiühren. 
Man gelängt daher durch die Zimmerkopubttiotl 
offenbar r.w di-n schönsten, kraftip.-ten und pesOn- 
desten Kirschbäumen, und es wird somit die bisher 
fast aUgemnn vorherrschende Ansieht, daaa es am 
besten sei , nur wilde Kirschliflume zum Hlriben 
aufzupflanzen und dieselben erst später an ihren 
Staadorte tu veredeln, nur tu auSdlend widerlegt. 

Jidi nuaiin wird gar bald rinsehr-n, daes dos 
Ganze dieser Ziinmcrkupulatiou nur auf einem n*- 
turgemisaen Fnrgange bemhe, wobei aUe tnsherigen 
ängstlichen Künsteleien ganz nberflßssig erseheinen. 

5) Auf ein kräftiges vielseitig verzweigtes 
WurtelvermOgen baairt «ich daa gedeibficbe An- 
wurzeln und fernere Fortwachsen eine» jeden Rau- 
mes. DafQr spricht narhatehende aus Diel's Ab- 
handlung Ober die Topfbaumzucht entlehnte Stelle : 

„In den mAntca Baumschulen werden die 
„Wildlinge zu wenig versetzt. Man lässt die Säm- 
„lingc einige Jahre auf ihrem Beete stehen, wo sie 
..ihres gedrängten Standes wegen leeine Wurzeln 

„autilireiti n können, und versetzt sie nun «ogleieb in 
„die Baumschule, wo sie veredelt werden sollen, »tatt 
„solche erst wieder ein Jahr allein m setzen, um 
„ihre Wurzeln zu vennehren. Daher «n Iiäufig 
^hochstämmige Bäume, die nur '> bis t.» starke seuk- 
«redite Wurzeln haben; und doch ist aiehts Wah> 
„n-res in der N'alur, alfi: inrlir nber1iaiii)t ein 
,JungerHaum Seitenwurzeln hat, je stärker sie sind, 
^'e regcltiiä^siger sie steh neben einander veraprei» 
..ti-n. dl ^u) sielier« r kann man auf s«nen glfldto 
„liehen Wuchs rechnen."* 

Nun gelange ich offenbar dnreh die Zimmer- 
kopulation, wo eine mehrmalige V< r!!< fzung der 
Bäume stattfindet, zu derlei vorzQgUch »chOn be- 
wurzelten Bftamen. 

()) Bei den Zimmerknpulanten wird das Qhliche 
Lüften des Verlwndcs, das Atibin<len der frischen 
Edeltriebe an Stützen und jed«- ähnliche, ziemlich 
beschwerliche und zeitraubende Nachhilfe gänzlich 
ersyiart. Wenn die Kop«bint(n naeli und nach in 
die iiühe und Breite furtzuwnehscn anfangen, so 
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v«rw«ch8co auch im glcichmäsfligen Fort«cbreiten 
die SebintlflldMii anter dem Veilimde. Die Pepieiw 

atreifchcn «prin^on von t^elbcr auf, und die her» 
vorgewhoMcneii Edeltriebc brecbeu oie. 

7) Wenn die neieten BeumsBebtor neoh der 

bUhf ri<:en Art ilirc zwcijflliri^en Kernwildlinge aus 
der Saat in die Bauniachuio verpflausen, d« T«r> 
pAame ich au einer gleichzeitigen Anaaaal «chon 
ciiijüliiifri' Kdjuiljinu ii, und wenn jene BaunizQchter 
ihr« gleich erw&buien xum Befaiile der Anwurae» 
Inag ein giuizea Jahr in der Bannifdrale geetan» 
denen, somit schon dreijährigen Kemwildlinge erat 
SU veredeln anfangen, sind meine Kopalanten be- 
rrite zwcijAhrig und durcbsehnitdich 3 bis i Fuss 
hoch. An diesen habe ich gleich nach ihrer Aua- 
pdensnng und auch in den nachfolgenden Jahren, 
wt« eonM aügeniein Oblioh, durchaus keine miss- 
glQckten Veredelungen nacbzutnigcn oder, mit an- 
dern Worten, nachzuhudeln. Durch derlei Nach- 
kudeleicn worden die; BSunie auf jeden Kall mehr 
edor minder krOppelhaft und mOssen obendrein 
noch viele aus ihnen erst nach mehrcm Jahren 
■le gänzlich verunglQckte Wildat&ininchcn hinwog- 
geworfen worden, wobei die gehabte Mohe und eine 
mehrjährige Benutsung des Bodens Tollenda Ter« 
loren gehen. 

In meiner Haumecbuk' hingegen ist Alles schon 
im nrsprOnglicli v( rctieltfn ZuMtande ftusgcpflanzt, 
und wird epieltnd IcilIiI dur<'h gomciiit' Aihoiter, 
denen bloe die llcseitigimg tlct* l'nkrautci^ und dor 
Wurz«l- oder Seitcntriebc, dann Vertilgung des 
Ungeziefers und derlei ähnliche, minder bedeutende 
Be8ch.1ftigung<-n obliegen, bis zum ToUen Ausver- 
kaufe dl I MfLuiiif in der besten ürdniinp crlialten. 

)S) Weil bei d« r Zimmerkopulation die Vered- 
lung ganz unten, gewöhnlich am Wurzolhalse, d. i. 
an jfiKT St< llf, die fili li /. \\ ificlion dr-n ^Viirzrln und 
dem Stamme bctindot. und von welcher aus diese 
bdden Oignne nach den von der Nmiir ibnen au- 

jrrwit'.st'nrn IJicdittmgon hinwnrhspn, erlolgt, so ist 
eben hiedurch von der veredelten Stelle und dem 
gewObniioh daedbet sieh beflndJiehen Wulste gar 
nichts zti achon. ITrhrinjon? hat 

U) der weiac Schöpfer der Natur den grüsssten 
HaiuhaH von sddafende» Angen eben nn diesem 
Wurzelhalse, der niclit hm Iriclit v :r.i Frusio oder 
anderweitig Schaden leidet, koozentrirt. liier in 
Mitteiininkte der Lebeneknift und des stlrksten 

S.iftandnmijfS ist daB An- und F(irl\vacl)Hon dos 
Kdclreiscs bei Weitem sicherer, als wenn im Freien 
gewöhnlich 1 Fuss hoch Ober der Erde oder nodi 
hoher kopulirt wordf n wäix-. 

10) Im Jahre lä4U okulirte ein nachbarlicher 
BumsDobter (iOUU Kirachbiume anf s scUefcnde 
Ange 1 Fnee bodi Uber der Erde. FutoUe Augen 



I schlugen gladdich an. I>aoh wAhrend des nach» 
folgenden strengen ¥rintets and die särajntUcben 
Wildstämiiichen bis nahe an den WurzelbeU und 

I folglich auch die bedeutend bOber Ober deoMelben 
eingeseist gewesenen Edebn^n e r ftw e a . Es konnte 
somit auch im Frühjahre mit keiner anderweitigea 

(Veredlung naobgeholfen werden, weil die ganz er> 
frorenen Wilditlnmclien vorerst aus dem gesund 
' gebliebenen WuneUnds« insohe wilde Ttidte ent- 
wickeln mnasten. 

Deriei und ähnliche Fälle machen meiner Zim- 
merkopulaiion durchaus keinen Eintrag. Ich ko- 
polire mit den schon im Herbste geschnittenen und 
I darch das Einschlagen vor dem Durchfrieren ge- 
I sicherten Reisern meme alountlioben WildstiVmm- 
cben in den stets vom Froste verschonten Wurrel- 
bids nud habe bei dem jedesmaligen sicheren (ie- 
lingcn noch nie ein Jahr in der Veiadlung ver> 
, loren. Und wenn 

11) in der nächsten Zeitfolge derlei Kopu- 
; lanten dennoch wirklich bb nahe an den Wurzel- 
: hals erfrieren sollten, so werden eie auf die leich- 
teste Art gerettet, indem im Mai aus mehrem ober- 
halb der \'er> diung^olcUe hervorbfeehenden edlen 
Trieben blns ein einziger belnssen Und sa eioMB 
neuen Schatte hcrajigebildol wird. 

\'2) Dos bisherige, in der Anzucht entspre- 
I chendor Zwf ri»h:l!iTite fYir dif Töpfe midir nrlrr inin- 
I di'r vorherrsciiende Abmühen mancher iiauinziieii- 
ler wird durch die Zimmerkopulation &st gänzlich 
besritipef. iiier geschieht Alles sehr ?>'><:<f'tn. schnell 
uud spielend leicht, und die Zimmerkupuiauieo tau- . 
j gen nachgewieeeneniwwMnn fOr die T«ipfb«um>n«ht 
> am besten. 

\'.\) Die bei der Pflanzung zum Bleiben bisher 
nothwendige Beumsäge, mit der vorerst die wenigen 
gewöhnlich sehr starken Wurzeln abgeschnitten und 
die hierdurch meist auch gerissenen Schnittwunden 
mit dem Chtttenmesser mOhsam abgeglielien werdra 
ntOseen, ist bei einer ähnlichen Pflanzung der Zini- 
mcrkopulanteo gaoa ObertiOssig. iiier sind die 
Wnrteln, wie bd ^ler iweimal veifilbasten Sel- 

h^ricknolle. ungemein zahlreich, höchstens finger- 
stark und werden jedesmal bloe mit dem gewwhn- 
liehen Gartenmesser soreeht geechnitten. Dass liier- 
durch vorzüglieh bei ausgedehnten Pflaiizungon bc- 
I deutend viel an der Zeit erspart werde, und dass 
ftbeibanpt derlei sebOn bewusMlte Kopulanton iast 
durehgclicnds gut an- und ohne allen seinerzeitigen 
1 >>achsatz furtwaobsen* dOifte »ohon von selber ver- 
I Stenden werden. 

I i) Wenn, was bei mir häu^g der Fall ist, 
I die einjährigen Zimmerkopulanten gelegeobeitlieh 
I ihrer Auapiianzung zum Bleiben an ihrem Hen- 
I triebe auf etwa Ü Zoll emgestutat werden, so ent- 

11' 
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wickeln sie s'tpwohl aus <l<n Hfliiuntliclipn bereiJa auB 
gebildeten, als auch noch aehlalenden Augen junge 
TiMbe, von denen bei der beabncbtigten Hoch- 
stamm- oder PvrntnideiiforiTi im ersten Fflanzjaliro 
nur der eine kräftigste, bei der gewünschten Gabel- 
fonn nb«r die swei nach entgegen gvwtzten Smten 
gerichteten kräftigeren Triebe belaesen, dir BSmmf- 
Uchen flbrigen aber schon im iViai abgestreift wer- 
d«D. In letstcreh Falle gelangt nao su dem T<nv 

zfiglich bei Spalier-Pfirsichen und aTid« ri'ii "ibnlichen 
Bftuinen weacotüchen Vortheile, dass aus diesen 
swd eeitwlrtigen Trieben die gefwOnachte Gabel- 
fomi auf die leichteste Art gebildet werden kann, 
ohne da«« es, wie bisher, nöthig wftre, zur Erzic- 
hmg einer devlei Foitn vorltnflg Wildttlmmdien 
an das Spalier zu pflanzen und solehe sodann erst 
mit zwei in cnfgegengeaetzten aeitw&rtigen Dich- 
tungen eingefngten Sefafldem okuKren zu mOaaen, 
was jedenfalls zeitraubend und unsicher bleibt. 

15) Schon in der Baumschule liefern die cin- 
j&hrigen Zimmerkopulanten thcilneise, die zwci- 
uttd mehrjAlm^n aber durchgehende die ki-üftig- 
Sten. rnr weiteren Vi redlun«,' ^eeiirnetstr-n und noch 
mit gar ki inen zu hüutigen iVIi.-^agriticn Anlass ge- 
benden lUnthcnknospon reraebencn Kdelreiaer, um 
die es bi i ultcti Stnndb.litmen ztnrelien fjnr r.n rrrosse 
Noth thut. Dieser letztere Umstand nnisste mich 
nicht selten bOchst unliebaam treffen, wenn ioh «na 
fremden Baumschulen Kdelreiser bezog, von denen 
gewöhnlich die Pflaumen-, mitunter aber auch an- 
dere Beiaeraorten nur ana dem alten aogenannten 
Quirlholzo mit ' . höchstens 1 Zrill l.inm n, kaum 
StrobhaUn starken und einjährigen Trieben bestanden. 
Diese musate ich gewOhnBch, ala ganz untauglich, 
wegwerfen. 

So geschah es uidit selten, das« ich von derlei 
100 Rdsereorten kaum die Hilfte mit Erfolg be- 
nutzen konnte, und folglich im nächsten .lahre nnt 
bedeutendem Gddaufwande das Fehlende abermals 
versdbreiben miuate. Derlei unvemieidUch wieder- 
kehrende und fttgeirlidie Anattnde waren bis jetzt die 
Hauplursache gewesen, dass ich trotz meines un- 
etmQdlichen Bestrebens und namhafter Geldaus- 
bgenbiaher noehnii lit Im Stimdc war, meine Baum- 
schule ganz syptetiiatisch zuordnen. In Anbetracht 
dieses hier Gesagte« sind 

Ifi) die Zimmerkopulanten vollkommen geeig- 
net , fa?t jede Heiserversend 11 np enilx'hrlieli /n 
machen. Wenn nämlich von je<ier tSorre statt Kei- 
aer einjährige Zimmerkopubnten «ngeadnekt wer- 
den, so knnn der Empfänger die Herztriebe «nf 
'i bis 4 ausgebildete Augen einstutzen, sodann die 
Stlmmehen zum Bldben auspflanzen, die abge- 
Bchniftenen Tlieile aber zur Weitervcredlmi;^' mit 
dem sichersten Erfolge verwenden. Auf solche Art 



hat man von jeder bezogenen Sorte ganz gleich'» 
zeitig friäche Kopulanten und junge Mutterst&mm- 
chen, die sicherlich alle so gut fortkomioen, daa* 
man sclnverlich den Abirang irgend einer verun» 
glOckttiu Sorte zu be^lauern haben dOi^te. 

17) Das Verpacken derlei schwaclu-n Zimmer» 
kopnlnnteii in feuchtes Mnos, Strub und Pncklein- 
watid ist so leicht und das Versenden derselben 
mittdat dea Poatwagena und der Biaenbabn — aelbat 

1 in die entferntesren (legenden - so schnell ver- 
lAsslich und minder kostspielig, dass meine bishe- 
rigen adir zahlrdcbcn Atmchmer mit derlei 8eii> 
(hmgrn sietsi aof d«a VoUkommenat« zufriedm ge- 

, stellt waren. 

18) Ala ich ursprQnglich der bisherigen Uebung 
gemäss zweijährige Wilditänimchen veqjflanzt und 
solche erst später nach deren gehöriger Anwurze- 
lung im Freien kopufirt hatte, traf ea aidi htufig', 
das« die schon vorhinein in der Raumschule sich 
eingenisteten Kaupen, trotz fleissigcr Vertilgung 
derselben, dennoch die l-^elaugen, bevor sie noch 
auegetrieben waren, gänzlich zerstörten. Doch ant^ 
dem ich' nttr pigendliche Zimmerkopulanten ana» 
[iflanzc, bin ich dieser Plage gänzlich enthoben. 

Dieser höchst wesentliche Vorthoil der Zim- 
: nit ik<i]iulatinn lint seine Begründung darin, dass in 
einer schon wenigstens 2 Jahre zuvor von allen 
Baumen, Pfkbka, Gelindem und aooaiigaii m 
Sehlupfwinkeln der l^nupfnbnit dienliehen Gegen- 
stände gänzlich befreiten und behufs der Aus- 
pflanzung neuer Kopulanten friseh umgeatoehenen 

!(jar1enabtheilung selbst die alli iifnlliiren. stets nur 
in der obersten Erdscliicht unter Stciucn und liras- 
wurzeln aidi befindenden Raupen- und sonstige 
Larven au» ihrer natOrlichen Liitrr gehoben und 
entweder ganz auf die Oberfläche oder aber tiefer 
unter die Erde gebracht werden, wo ihre ednei^ 
zeitige Kntwickelnng unmöglich wird. Und bevor 
späterhin von bennchbarten Bäumen die liaupen 
versuchsweise einige Wanderungen in meine friscJic 
Auapflanzung vornehmen, haben die neuen Kopu- 
lanten schon mehre Zoll lange Triebe entwickelt, 
denen die Kaupen um so weniger schaden können, 
als sie bei einer nur oberflAcUichcn Nadiaicht gkieh 
entdeckt und vertilgt werden. 

1!() Kin fenierer gleichfalls wiciitiger Vortheil 
I besteht darin, dass ich das kräftige oder zwei^ 
arfipc Wachstbuni jeder einzelnen Baumsortc, so- 
j wie auch die allentälligen FehlgriiTe in der An- 
wendung der nach M. A. dn Breinl g leidizdtH^ 

I mit den Ri iscni vogetirenden oder gerjentbenijr iin- 
I passenden Unterlagen, z. B. der Quitte uiid des 
Weiaadomea, beztiglioh mehrerdantuf entweder gar 
Iii« lit oder nur krOppelhaft fortkommenden Sorten 
i schon thcilwcise an den einjährigen, mit voller Be- 
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slimmthcit «her an den zwei- und drcijnlirijirii Ko- 
poliuiten wnhnanehnieii im blande bin. Endlich 

KtttltiTt 

'20) der SchlusBvorthi'il. bcHiihi iid in ciniTauf- 
fiiUenden Wohlfeilheit der ObstbRume , als dem 
betten Förderungsmittcl der allgomcincn Landes- 
kxiltur, aus dem Bftmmtlich Vornngoffihrten von selbst. 
B*'! den .««'It jrhcr hpsifandonfn hohen Preisen der 
Obstbäume fing ich auer«t an, die gosftn<leBtcn 
zur KrnneohOlic gvzogonrn Stilmmo mit '.\ Sgr. 
4 Pf., die ausgesucht krftftigsten aber bis höch- 
»tens mit 5 Sgr. zu verkaufen, und so gestaltig bei 
der immer hflufigercn Konkurrenz diesen niedrigen 
IVi i": lUK'li rrir <1ie weitesten Gegenden des Landes 
allgemein festzustellen. 

Endlieh idfd bemetftt, dae« in der ZeidStIg« 
noch zahlrriflirrr und wiphtigerc Vortheile aus der 
Ziuimerkopulatiun fDr den Fall sich ergeben d&rf- 
ten , wenn tolehe TOtt rationellen Bannutlleliteni, 
iltiit'ii nifhr Müsse und Mittel zu Gebote stehen, 
einer vielseitigen praktiiicheu ÄUBQbuug gewOrdiget 
werden Milte, indem ieh bei meinen biaher stets gc- 
drftngten Anus- und Fnmilienbeschaftigungen die 
ZiinmerkopukitHm und das ganze Baumscbiügeeohflft 
fiberbaupt nur in AuaieM wenigen Erfiolungsatan- 
deti, daher nor gani oberflAcUieht xn betrdbcn im 
Stande war. 



Beitrüge zur Kakteenkunde. 

Vwn A. Linke in Bcrli«. 

Koqier : walslieb, 6Zoll hodi, Zdl I>oTebnieBBerf 
hellgrün. 

Kamen; 11, stumpf, vertikal, hOckerig, [ Zoll 

vnn einander cntfenit. 
Hücker: klein, kaum \ Zoll hoch, ^ Zoll ausein- 

anderstchend. 
Areolen: gross, in der Jugend «dir reldiliefa wdu- 

wollif»;. im Altor nar'kf. 

Furchen; Ütn Ii, siiu unteren Thcilc der Pflanze fe.st 
ausgeglichen. 

Stacheln: I'^ bis ?0, m der Tlii^Is« elfcnbeinweiss, 
an der Spitzir braun, borsteiiförmig, regclin.lssig 
ndfiOnnii; gestellt, ein leicht durchsichtiges Netz 
MMfnd. i^o man die Pflanze ohne Schmerz 

in die Hand drücken kann, die obem und die 
nntem Stacheln f Zoll, die seitlielien aUmalilig 

lrii);,'i r Iiis \ Zoll lan(^. 
Vaterland: das sQdlichc Texas. 

Im Sjatem ist aem Fiats bd Edunoeerem 
Btficbenbaclüanits. 



Sckinorfrfiin pfnirilliformis Linkt, 
Erhinop. tuberculatits. Saim. 
Körper: flachkugeüg , 'l~ Zoll hoch, 3 Zoll breit, 
gnwgrOn. 

Kanti Ii: '}!, lirH>k*>rip, scharf oben gedrlogt, unten 

bri ii uud Vfi'hülzt. 
Furchen : am oberen Theilc eng, unten flach. 
Areolen: \- Zoll von einrin<lt'r ' ntfcmf, wrnig filzig, 
oval, tief eingesenkt, auf der rechten Seite der 
wbief dunhadidtteiMm Rippe, reapeet oben «if 
drn ITüfken» stehend. 
Stacheln: '> bis 13 nadelfürniig, homfarbig, mdtt 
I naeb innen oder aeitwArtB gebogen. 
Centralst.: 1 bis 4. 

Kadialat.: 5 bi« i), der oberste und die Centrnl- 
•taebcln die Ungtten bin 2ZoUIaog, 4 bia 6 adt- 
licho, kürzer, I Zdl limg» die 2 untersten di« 
kOrzesten \ Zoll lang. 

Die jQngeren Pflansen haben weder ao vid, 
noch so lange Stacheln. 
Vaterland: Bolivien, bia ItiUOO Fuaa Aber dem 
ISfcere. 

Originalpflanzen dieser Art haben in ihrem Ha- 
bitus Aehnlichkeit riüt einem Maurerpinscl, wodurch 
ich veranlasst wurde, ihm obigen Namen zu geben. 

Bekin«tut$ apieulata Lini». 

i'ostatae StUm. 
Körper: 1 Zol! Iiudi, 1 Zoll Durchmesser, hell^rfln. 
Kanten: 10 bis II, stark, stumpf, zwischen den 
Areolen ein wenig «uageaehwdft, um die Areolen 

verdickt. 

Farcben: in der Jugend scharf, an der Basis der 
Origindpflansen fa«t Tollkommcn anage^idien. 

Arenlcii : rrniHs. \ Zoll Dardmiflaser» mitUdbeiidea 

grauen Filze bedeckt. 
StMbdn: lÜ bia \1 gwnde, pfriemfidi, Iramaitig, 

starrend, wie bei-cifl, d.ivon S Iii* 11 liadial- 
stachelu ii bis .'> | bis -' Zoll lang, nach oben 
gerichtet, 4 längere bis \ lang seitwitts stehend, 
'.\ ■ Zoll I n j irMih unten gerichtet. Central- 
stachebi: i bis .t, sdtcn 4, wenig stArker 1| Zoll 
lM»g. 

Junge Pflanzen haben einige Stacheln mehr 
und diese sind kUrzcr, etwa \ Zoll lang. 
Vaterland: Bolivien. 

Im Sjatem ist ihre Stdle bd Eck. Bridgeaü S. 

Bfh. nodosut Linie, 
f'nrinad. Hftmnti Salm. 
Körper: kugelig, H Zoll hoch, H Zoll breit, hOcke- 

rtg, dunkellauehgrOn. 
Kanten: meist 13, selir ?tnmpf. zwischen den 
Areolen tief ausgeschweifi, fast Warzen bildend, 
etwaa achrilg svfstdgend, \ ZoU dick. 
Fotdien: de? und adiaTf. 



88 



Areolen: grosa, filzig, scheibenfünnig, nach oben 

▼eriingcrt, in der Jugend gelbwollig, sp&tcr w«iM- 

lich, im Altrr fast nackt. 
Stacheln: lU&uaacre borstcnfürinig, davon i, IZoü. 

lange, bnuinet nadi tAtn, 4 bluhanifurbeiie naeh 

beiden .Seiten, und 3 bnuiM { ZoH lange nedi 

unten gerichtet. 
Centndetacheb: 1, bniui» oadelfSrmig» ftudi ander 

Spitze haackig zurAoIcgebogan« J Zoll lang. 
Vateiland: Mexico» 

Stelrt dem Edi. loogibenwttte Gel. ml», iet 

jedoeh lunllngliolk verediieden. 

ße/i. srt'ituf Unke. 
§. 7. Hybu^am Salm. 
KOrper: kugelig, hcllgmugrün. 
Kanten: 13, hoekerig, \ Zoll dkk, vm die HOoker 

angcschwolleo, 
Furchen: tief. 

Areolen: groes, etwas unter «lir Spitze lUs Ma- 
inillenartigcn HOckcrs gtchcnd, acheibcntörmig, in 
der Jugend gelblich, wollig dum filzig, Hpfttcr 
fast nackt. 

Staclieln: dOnn, borsienfOrmig. 

Aeueaere: ^ bis t1, wciBslich, etrahlenfOnnig aiie- 

gi^Weitet ; hin Zoll lang. 

ftinere : 4 bis % biauu, au der Öpitso gelb, \ bie 
1 Zoll lang, davon sind *i bia H nach oben, 'l et- 
was hellere nach uiit<-n, 1 wagc-rucht nach aussen 
gerichtet und kaum merklich nach unten gebogen. 

Vaterland: Mexico. 

Eck. Hm^eamu tdmkg. 

§. I. Cffihaioüiei Salm 

KOrpor: bis jetst kugelig« hOckerig« rauh und 

hraungrnn. 

Sippen: 8. aus adiief avfeleigeDdeii, flaehenHOckem 

bestehend. 

Furchen: flach, unten fast ausgeglichen und nur 
iioi li durch eine hellere Linie erkennbar. 

Areolen : mit weiss^er seidenarligcr Wolle bndeckt, 
an der untern Hälfte des llßckers stehend. 

Stacheln: M bie 1ü, rauh, pfrieinlicb, eteif» eckwarz, 
an der Basis lnuim, im Altergrau, etwan zurflck- 
gebugcn, davon <i bia b äussere radtürtnig gc- 
atellt, der obere der kleinete, ] Zoll lang, dieaeit- 
lichcn, der unterste, und die 1 bia 2 Central« 
stacheln \ Zoll lang. 

Bei dner genaueren Beobacktnng der dem 
blossen Auge als riiuli i i scheinenden Oln rhaut 
dieser Art, wurde ich auf das Angenehmste über- 
nudit; der gaoxe Kdrper iat nlmlieh mit einer 
unzähligen Menge ganz klrtner, kaum sichtbarer, 
br&unlichcr WoUbüschcln besetzt, diese erschei- 
nen unter einw atark TergfSMeniden JjKpa als 
ein «reiaa aeidenartiger Vdpet auf grOnem Grande, 



schillernd in allen Farben de« Kcgciibogenat und 

gl&nz«id wie Silber und GoUL 
Vaterlatiil ; \s alirsclitinlicli Peru. 

^'acll dem eben so eifrigen Sammler, als glQck- 

liehen Kultivateur, Herrn Kunst« und Handela- 

g&rtncr F. A. llaage zu Erfurt benannt. 
Ich glaube, einen groaeen Xkeil der Leser die« 
ler Zeitung wird es nieht unangenehm aetn , -wenn 
ich endlich »ncli eine Reschrcibuug von zwei neuen, 
eben »o prachtvollen, als eeltcnen Arten dea Pilo« 
ocEeui feiiulatua Labourst. and der Edanopeja 
iDimoniaima Laboaret folgen latee^ 

Piheermtt Jetnt^m Latourtt. 

Körper: walzUg, 1^ Fuss kooh, an der Bauia 3» 

nach oben 4 Zoll Durchmesser, am ädieitel etwas 

verschmälert, glänzend, hellgrün. 
Kanten : bis jetzt i 1, vertikal, dick, abgerundet, um 

die Areolen stark angeaohwoUen, Ikber den Areolen 

ausgeschweift. 
Furchen : oben tiel', welleui'örmig, in der Mitte fiaokf 

durch eine dunklere, wellige Linie erkennbar, an 

der Hasis last ausgegUchcu. . 
Stacheln: 14 bis M, horaartig^ pfnenüig^ gdb, aa 

dor Bii/is bräunlich. 
AeuäisexL': lU bis IG, ausgebreitet, ctH»» ^.uruck- 

gebogen , nach oben i kleine { Zoll lang , nach 

den .Si'itm ti bis 12 und 1 naok unten f bi« 

1 Zoll lang. 

Mittlere: 1 bie4,l| bi« 1^ Zoll lang, wo einer ist, 

da ist er gerade vorgestreckt, wo dnrcn zwei ,>^Iii(l, 
ist der obere nach oben gebogen, wo 4, sind 2 
nach den Seiten gebogen. 

Areolen: 1 Zoll von einiiudi r taitfernt, gross, oval, 
{ Zoll laug, in der Jugend reichlich gclbwolhg, 
im Aller weieslich filzig , auf den faat bOcker« 
förmigen AiisohwcJIiingi n der Kuntun fiii lu.uil. 
Aus jeder Arcolc enii^pringeu etwa IUI) weisse, 
'i Zoll lange, «ddenartige Haare, auf dem Sehei- 
tcl stehen sie in einem Husche l:t»t MutVrcht, et- 
was weiter nach unten sind sie in allen iüchlun- 
gen aber die Fflanxe verbreitet, die meiaten ent- 
springen dorn unteren 'l lirile der Areola und 
hängen b&schelwci« abwärts. 

Bei 2 FuM Höhe soU dieae Art «neu Schopf 
bekommen und blrdiljar sein. 

Vaterland : Chihuahua '( 

Die starken Formen, daa gllnxende Grün, die 
durchsichtig gelben Stacheln, und die vielen weis- 
aon Haare geben der rflanse ein eben eo wnn- 
derbwee, als prächtiges Ansehn. 

£ck$nops*t fonnonnvna Lab. 
Körper: Terkehrt eiRtmü]^ stark, giuugrfin, 12 Zoll 
kooh, 5 bis 6 ZoU Durdimeeaer. 
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Kanten: 12 bis 13, rerüciü, «tark, stampi» Ober den 

Aieokn ausgeschweift. 
Furchen: am obero Theil« tief, an der Baeis faat 

flach. 

Areolen: * fns 1 Zoll von einander entfernt, fast 
kteisnind , bis * Zoll gross, weisswollig und Kl- 
ug, auf dcti Erhabenheiten der Kanten iitclirnd. 

Staebeln: stark, gelblich, homartig, an der lia/ta 
rOtblidibmun. 

Aensfwrc: \'2 bis 14, nadflförmig, steif, J bis I Zoll 
lang, radfürniig ausgebreitet, etwas zurück (xicr 
aeitiÜdi gebogen. 

Innere: 1. ptnrV, jifncinlu-Ii, t bis ? Zoll lun^', rlcr 
obere nach oben /urflck gebogen, zwei nach den 
Seiten gerichtet, der miterate vorgestreckt, etwaa 
nach unten gebogen, der olberste tiod der ontente 
die längsten. 

Vaterland: Chiuahua ^ 

Das schone GrOn , die starken Formen und 
die schonen gelben Stacheln machen diese Art 
cu einer der «cbüoBten unter den Kakteen. 



Die neaeren Sommergewftclise. 

V«n cinm Blun»li*Uuli«r. 

1'>f>. IH6. Lychnis ftilfrenf Fisch, und 
Sicboldii vun H. Beide» Stauden und die er- 
stere schon linkst in den Qftrten. Die ktxtere 
blflht wei<)f> ttnd Ftrht deahalh jener mit rothen 
Hlnthen an Schönheit nach. 

1<$7. Madaria eorynboaa .DC. mOchten 
wir eben so wenig empfrlilcn. nls clp^rans DC, 
eine Pflanze, die an ihrer Benennung ganz un- 
ichnldjg lat; sie gehört sa den vielen gdbblOhen- 

den Korapoüitrn ndt r Kru fu-bcntrngiTn, dir; wir be- 
reits haben, und ninunt selbst hier eine untergeord- 
nete Stelle ein. 

Zu bemerken sei Obripfn.s liier nachträglich, 
daaa die in der Nummer unter dem Kamen 
Gntlerrhezia gvmnoiipernioidee aufgefßhrte 
Pflanze nach Rc!:;!-!';« tlu n crBt-liü iu nom Duppcl- 
hefie der Gartenflura (S. 44) gar keine Hdcnicc, 
Bondem eine Cbiveoeomee ist and ein neues Genus 
dftfjttllf , was (I n II f h 0 ra , dii- Alf aber selbst 
G. vtSGOs a genannt wird. Was wir unter obigem 
Kamen gesehen haben, steht den lladarien aber weit 
nahf^r, und wrrdcn wir spüter uneecc Untccaneliiiit- 
gen aftber bekannt machen. 

168. Malope grandiflora Hort, flore | 
purpureo, ist nichts Neues und gar kerne Abart, 
•ondent die alte, schon längst in den Gftrten he- 
icMinte Pflanze d. N., «ühresd mngekehtt die mit 
weisBsnBlAtben (flore albo) erst sptterinder 



Kultur entstand. M. grandiflora stellt nichts 
weiter dar als eine groasblQhende Abart der M. 
trifidaCav., die hinlänglich bekannt ist. 

169. Malcolmia bicolor Hort, ist eine 
weiss- und rosenrotbblfihende Form der vielbenatz- 
ten M. maritima K. Br., die in den G&rten ge> 
wohnlich noch unter dem Linn^'scheii Kamen 
ChciranthuB maritimus, aber auch hIa Ue- 
speris maritiman Dar. vorkommt. Zu Einüas- 
sungen ist sie, «-bcn so wie die Hauptart und die 
Form mit weissen BlOtbcn, ganz UDcntbeliilich und 
wild sie immer noch viel au wemig benutzt. Audi 
in Tüpfon pi»zopen. knnn ?5f> mannigfach angewen- 
det wordi'ii. D< r .Suiue wird im April gleich aa 
Ort und Steile grsäet und gid)t dann vom Mai Us 
Jul! hlnhcnde Pflanzen. Snet man splter, so kom- 
uicit auch die Blßthen später. 

Die neuerdings noch hier und da empfohlenen 
I Arten: M. africaiia K. Hr., incraesnfa DC, 
litturea R. Br., zu der übrigens M. aljssoidea 
DC. als Abart gehört, arenaria DC. und ehia 

DC. sind sftmmtlich weniger SfhAn. 

170 — 173. Maiva Behriana Schlecht., mi- 
niata Cav., erenata und striata Hort. Die 
zuerst grnannte, nn? Xeuholland stammende Pflanze 
gicbt V. Scltlechtendal rosablQhend an, die in Gär- 
ten kidtivirte Art besitst aber weisse Blumeablttter, 
schtint *\rh aber Pon?f ntf*ht zu unterscheiden. 
M. miniata Cav. ist ein mexikanischer Blüthen- 
stiaueh, keine ^thrige Pflanae, wie oft in den 

' Vrrzeiclini«>en #toht und wegen ihrer bübsehrm 
und zahlreichen BlQthen auf Terrassen, Baikonen 
u. 8. w. an empIMilen. M. striata Hort, ist uns 
ganz unbcknnnf, insofern nicht ein Druckfehler fBr 
stricta vorliegt. Letztere ist aber ebenfalla ketn 
Sonimerirewtehs, sondern wiederum ein Blftthe»- 
strauch. 

Von Frankreich aus wird femer M. erenata 
neuerdings empfohlen. Wabrsebdnlieh ist es aber 

eben falls ein Driirkfelder frir Creeana, unter 
welchem Namen wir 2 verschiedene Pflanzen zu 
luben seheinen , da die der GSnen ein längst be- 

1 kannter und bei iiti.s vie! verlireitedT nintlienötnuicli, 
I sehr ähnlich der M. miniata Cav., ist, die andere 
I aber von Graham benannt und von Asa Gray 
mit .«eitioni M al v tis t ru in ro s s u 1 a r i ae fo Ii u m 
vereinigt wurde. Die ächte M. er c nata KiU ist M. 
borealis Lilj., eine oodi unbedeuteadeie Pflanze, 
als unser bekanntes Unkraut 11. vulgaris Fries 
(rotundifolia der Fioriaten). 

174. 175. Hartynia diandra Glox. (an» 
gulosa Lam., nicht angularis Hort.) und fragrans 
Lindl, (ibnnoea Hort.). Diese beiden mexikani- 
sehen Pflanzen verdienten, wie die längst bekannte 
M. proboseidea Glox., weit nwbr Anwendung^ 
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als 0ie erhalten. Ihre Früchte 8inii 
dar «deUt genannten Art, w>> gewöhnlich den 
Namen tlcr ritintfciili<ii-iier tührcii. Der Same 
niuag, damit Feuchtigkeit durch die Ii-derartige 
Sohale dringen Innn« angeaduutten und zeitig iu 
warmen Mit!i1iecti iv au?ppsfl«'t wcrdrn. Im Freien, 
iiuofem man nicht eine sehr gute Mitstbeeterdc givbc 
und ^ Pflansen ntcbt h» tKuliem Wetter durch 
Fenster gedeckt wi rrlni können , wollen die Mar- 
tynieo nicht recht gedeihen , destu besser aber in 
«iemlioh grOMen und mit einer mit Sand vermiech- 
teii Dfliigererde gefüllten T'nifen , die mnn In 
Schutz aIcUt. Nur hier erhält uian aucli äaiucu. 
Feuditigkdt TerkngeD «e sehr viel. 

iT'i. 177. Maurandiii Hu rt'lu y anu T^iudl. 
Stellt eigentlich eine auadnucrnde Ttlauxe dar, die 
jedoch im Winter ediwer durehzubringcn ist, da- 
für aber den ganzen Sommer hindurch blüht. Sie 
ist ia allen ihren Theileu gröaaer, als die ältere 
und Bat eelir langer ^eit eebon beHebt« M. sem« 
perflorens Jucq. ( scandens Pcrs. ). An Dnilil- 
und Bindfadcngeflechten überziehen üe beide diese 
•clion m kOneater Zeit mit ihraiD edtflam und 
wo1ilg< räliif^em LaitW. zwist-hen dem die zlrmlich 
groKseu und dunkulblaucu BlQtben Anfang Juli 
nnst eehoo herrorkomoMn und bie eplt in den 
Herl)st IjiiH'in t^icli ntets \un\ Neuen ergftnzcu. 
Man hat neuerdings von der liarclayana 
UnaichtKeh der Farbe der Blumen vereeluoden« 
Formen, ilie unserm Erachten u:u!i iiljer ilcrHaupt- 
•n selbst uadutebea. Bei albiflora und scarlet 
l^bt der Name die Farbe an, Emeryana boeitat 
alxT rc>,s:ifjirlii<;e. Laceyaua (in Frankreich I.u- 
ceyana geschrieben) wird ebenfalls mit rosafarbigen 
Blumen angegeben ; wir haben dieae F<»m aber 
auch mit violetten gesehen. Puleliclla besitzt sie 
rüthlicht üocciuea üunkelrotfa, während diese bei 
it. temperflorena bhueroth und weiM, bd der 
ebenfalls schon länger lieküimten M. an t i i r Ii iui- 
flora VVilld. aber blau und weiss gef&rbt sind. 

178. Medicago intertexta Willd. iet we- 
gen der eigeiithniulichen Hülse eine botanisch in- 
tereeaante Päauze, aber iu Gilten gewiss keine 
Zieide» 

179. Melampodtum macranthum Hort. 
Wiederum eine der Pflanzen mit gelben Blüthenkürb- 1 
eben, die au« der Abtheilung der Heleniecn empfoh- | 
len sind und eigentlich in allen (iftrten nur eine 
untergeordnete Stelle spielen können. Was uns 
unter diesem Namen übrigens vorgekommen ist, 
war M. longifolium Cav. 

ISO. Melissa Browneana Hort, ist uns un- 
bekannt und süU als Sommergew &chs kultivirt wer^ 



daa, duhct diu rüuu£ä ursprünglich wohl ausdauernd 
sein mag. Da die Farbe blau angegeben wird, 
möchten wir sie eher für eine Cedronelhi h.ihcti. 

ISl — 185. Me sem bryan the muui tricolor 
Willd. Die einjähri^an Kiapflanzcn werden leider 
viel zu «eni{^ benutzt, obwohl sie /.wipehen Stei- 
ueu und zu Feluenparthien in (iärlcn nicht genug 
empfohlen werden können. In den wannen JuK- 
und Anp;u»ttngcn kann man sich nichts .Schöneres 
denken, als solche Anpflanzungen oder Beete, ent- 
weder mit einer Art bepflaast oder nut vereehie- 
Jenen , wo dann im letzteren Fidle deren liliimen 
alle Nuancirungen vom Weiss zum tiefsten Koth 
und Violett durchlaufen und dadurch ein rnxendee 
Farben 8 darstellen. Wir luibi n solche Anpflan- 
zungen m der Müiler'schen iiandelBg&rtnerei in 
Gotha gesehen, wo sie auseeidem mit aoaserordent« 
lieh viel (ir^elniiin k gruj>pirt wari-n. Fb ist aber 
&L tricolor kcincsweges eine neue, erst in den 
letsten Jahren eingefOhrte Art, eben eo wenig die 
weissblühcnde Abart, sondern wurde mit den an- 
dern oii^ährigen Arien: cordifolium L., gla- 
brum Ait., pomeridianum L.» pyropaenm 
Huw. (lineare Thuttb.) u. «. in fiüliern Zeiten wnt 
mehr kullivirt. 

Es dient nodi tu ihrer EmpfeUnng, dass die 

Kultur dersellicn gar nieht sehwer ist. Man süot 
den Samen zeitig iiu Frühjahre in Töpfe imd stellt 
dieae in ein wannoe Beet, um ^e PflAnschen spA» 
ter in andere, .'ilier möglicliät kleine mit selir ma- 
gerer, am Liebstctt Mergel enthaltender Erde zu 
bringen. Im freien Lande ist der Boden eteta an 
gut und la^.-rn sirli die Töpfe zwiflchen den ätei- 
nen eben so leicht anbringen. 

186. Mimoea pudicaL. Diese seit adir langer 

Zeit liekaniife interesi-unti' Sinn- oder Schanipflanzc 
kann gar nicht f üi-'s freie Land benutzt werden und 
war frhher viel mehr Tcrbreitct als jctst 

157. Monolopia californica Ilori. wird 
von Faii« aus als eine kleine und buschige Tflauze 
emplolden und mOchte die Ton Hartweg inKafi- 
formen entdeckte M. bahiaefolia Benth. sein. 
Wennschon die der FArberkamiUe (Anthcmie tineto- 
ria L.) nicht nnlhnliche M. major DC. eich kei- 
nen Eingiuig in den Gärten verscbaftl hat, so wird 
es in Betreff der mit weit kleineren Blütheu vex^ 
sehene M. californlea noch weniger der Fall sein. 

158. Monopsis debilis Prcsl (Lobelia de» 
bilis L.) steht den oben empfohlenen Lobelien und 
Enchysicn an Schönheit nach, kann sonst aber die* 
selbe Anwendung finden. 

Morna elegans Hort. s. Helichtyium. 



▼«(b( TMS Karl Wisraadt ip BciUa, GrBMtnise M. 
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Ueber die neue ßochclle oder Lawton- 
Brombeere.*j 

VoB OwttaSiupwtcff F. Jülllk« in EldcM. 

Die Leser der Wochenschrift erhalten Uer TOP- 
lAufig eine Abbildung (lies« r flii=spr?t sfl^^en Fnicht 
in Ihrem wirklichen Umlangf und eine Nachricht 
Ober die Eigenschaften deraetben* welclie de im 
Vwcriandc erreicht. 

Die Herren George Scyruour & (."o. iu 
South-Norwnlk in Connecticut widtnelen dem An- 
hnn difiscr ^^-llch^ bereite 51 Moi'ir'ii, dir tlicils zur 
Anzucht und Vennehning dienten, tlicil» aber auch 
dnen Fruchlcrtrag lieferten. Alle Früchte erreich- 
ten (Vir firdgse der AMiiMimg und wird diese Ak- 
qui&itiun als eine di r wichtigeteu Bereicherungen 
des Feld- und Gartenbauea der Neuen Welt be- 
leichnct. Die FrAchte erlangen hr\ ihrem ornssrn 
UlDfange einen ausgezeicbaeteu \\'ohlgeächmack, eo 
dsM Mr. Sc^mour damtte beveito im Jabr 1857 
cSoen vortrefflichen Wein darstellen konnte. 

Die neue üocbcUe- Brom beere entsendet jedes 
Jahr grOHe, aehr krlftige, •afrechte ScbOadinge, 
die ^ich reich verzwf ltrvn uticl I. et guter Pflege eine 
tingemcLn grosse Fruchtbarkeit zeigen. Die Frucht- 
reife wird in 6 Woeben beendet and bejiinnt die- 
selbe bereits vor Mirte August bis Oetober. Der 
ätrtMicb ist ToUst&ndig harti amährlicb ungemein 
fraditbar and leidet nicht vom Mehltban. 

Die Sebösfilinjje errticben oft clDeii Durcbmes- 
ser von 1 Zoll und b&ngen die Früchte dabei in 
BttedMln u den Seiteosweigen Iwnib. Der 



*) Uebattfaica ausi t!Sh* Ctühnka, Vaimr twi imrnal 
of viM SdiiM«'* Hb. 13. 1857.. 



Grösse nach gleichen die FrQchte eher der Gage- 
Pflaume, alt der geirfibnliehen Brombeere. Der 

Wohlgi Feliniaek wird niebt durch die Grösse der 
Frucht vermindert und die wenigen Kerne sind 
niobt ibre geringste Eropfeblung. Aua diemm 
Grunde darf diese Beere als die schätzbarste Hc- 
rcichcrung bezeichnet werden, die in keinem wirth- 
•cbaAlicben Grarten feblen aoUte. 

Zur .Anpflanzung i.-mpreJilen die Herren Scy- 
I mour & Co^ das« man Bilanzen von i bis 3 Fuss 
! Hohe answtble tind «tif 6 Zoll xurfiekadmeide; 
I die letzte Zeit zum Pfl:uiz( n Ist der Oclober und 
' derApriL Der Strauch nimmt mit jedem Boden vor- 
I lieb und Terisngt eine Entfernung von 6 Fusa. 
Stallmist in Verbindung mit Kmielii niiielil lieferten 
sehr gOnstige liesultate. Die DQngung musa alle 
Herbete wiedeiliolt werden, wobei aehwtdiereii 
Triebe ganz cntfamt und die atäckereii zurQckge- 
atutat werden. 

Die Fmdit iat adir aaftig, tuaaerst woU- 
scbmeckend und hat wenig Kerne. Wer bis dahin 
nur die gewöhnliehea Spielarten der Brombeere 
gesehen, kann ddl von dem Umfange und der 
Fruchtbarkeit kaum eine Vorstellung machen; 
60 Beeren füllen ein Quartmaasa. Die Fruchtbar- 
keit ist ungemein gro.t^ , indem die Nebenzweige 
oft einen Ertrag von 1U Quart reifer Beeren geben. 
Die Früchte erlangen durchschnittlich einen Durob- 
mcBser von 1| Zoll; nach Mr. S cymour ergaben 
(i Quart Beeren ;> Quart reinen Saft, der einen 
ganz schmackhaften und gesunden ein lieferte. 

lUÜ Stock starke, ächte Setzlinge der RoebcH»- 
Bronihcere, wie sie »^ich zum Vaneodeo nach Eur 
ropa eilten, koaten beiMra. SojrmouT in Conneo> 

12 
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ticut IfS Dollar. Auf die Veq>aokunp wird die 
grösste Sorgfalt verwendet; auch werden der Sen- 
dung gedruckte Kultur-Anweisungen beigcfOgt. 

Obgleich die strauclitirtige Brombccrstaude — 
Rubus frutico8U8 L. — fnr unsere deutschen 
Gärten, wenigstens iiu Allgemeinen, keinen (iegen- 
Btaiid des bfsondern Anbaues bildet , indem die- 
selbe häufig an un-cbauten Pliitzen , an Hecken, 
Zftuncn «-tc. wildwachsend angetrofl'rn wird und in 
Waldungen oft ganze Strecken überzieht, so kulti- 
Tiren wir doch in neuerer Zeit eine Menge Arten 



oder Abarten, von denen die Erfahrung überall 
noch nicht festgestellt hat , ob sich nicht unter 
Uinon auch solche befinden, deren Früchte in 
wirthschaftlicher Hinsicht eine licdcutung erlangen 
können. *) 

Bekanntlich bedient man sich in der Provence 
des Saftes der gewöhnlichen Brombeeren zur Be- 
reitung eines guten Essigs; auch gebraucht niun 



*) In dtr KÖDi(r1ichen LanilctbKUmicbale bei Potidam Itsft 
der Ofm-nil.lirfitor Lenne borrit» M Arten kultirirrn. In 
Thüringen wirtl Kubus fniiirntu» hier und da schon lingtt der 
Früchte halber in vielen Gtrtcn ttni;vbuut. 
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deatelben tur FJkrbaog der Weine usd wird der 
Brombeerenaaft in dicaer Hinsiebt dem Saft« der 

\-ioletten Mohrrübe iuiiiicr noch vorgezogen. Durch 
die Vermittlung dea Professor'» M ü nter in Greift» 
wald wird der faieMge Obstgarten zum bevonte» 
henden FrQhling in tiesitz ichtur lirombeorcn von 
Uocheile gelangen and werde icb damit in ver- 
Mhiedeoen Lagen AnbauTcnndie nnlnmebiueii, eo- 
wie die liesuhatc derm ibcn apUer in dieaen Blittem 
raittheilen. Die Spalieraucbt iebeiDt mir in unserem 
Klima bei dieser ttilercaaanten Fracht an* geeig- 
netsten : in Verbindung mit dersclbm dOrfte «'ine 
teiche Dnngung, geschätzte Lage, deiasige Bear- 
:beitung dea Boden« und Au^fchneidcn der schvrIU 
«hecen Triebe U. s. w. dieselben Krsulinti t-m ichen 
lassen, wie bei der C'atawba Tniube. Jedenfalls 
scheint mir de Brombeere von KochcUc vorläufig 
für unsciv Gärien alle Beachtung zu Tardioia&i 
Venuche mOasen darüber entacheiden. 



Unsere Buntlesgenossen. 

Von Hi>^rtii«r G. A. Fintel Bsan. 

Das Kön. Landesükonomidcollegium hat unter 
dem Titel „Kleine Ermahnung zum Schutze ni\tz- 
licher Thiere als naturgemftsse Abwehr von Un- 
gczicfeEsebiden und Mftuscfrassc eine in seinem 
Aiiftra<»p von Dr. C W. F. C loger vcrfasstc 
kkiuc Üchrilt, liä Seiten, aa die lundwiiihschaft- 
lichen Vordot cur Keantnissnahme vertheill. Der 
als Bcschntzpr und Anwalt der Ungeziefer vertil- 
genden \ ügcl klügst und vvt'it bekannte Verfasser 
legt iu dieser Abhandlung «ein \«'Hrncndc3 Wort 
aui'li für die lictrelTemlcn Sriucrctlii. ic , Amphibien 
und einige Insekteuarten eiu, und hat iit einem «rrös- 
aeren Wedte: «Die nützlichen Fix'unde der Land- 
■wirthschaft unter den Thietcir- fT ' Sjjr), elcnsfUn-n 
iiochwiciiiigcu Gegeoatand umfänglicher nls hier lr>e- 
handeli. Beide Schriften sind im Verlage der Allg. 
Deutsehen Verlagsanstnlt zu r>< i]iii i rseliicnen. inul 
emnpfchleu deren Be8i.-hafiung jedctn Gartenfreunde 
auf da« Dringendat«. Die kkine Abhandlung (3Sgr.) 
aoUte in allen Schulen empfohlen otlrr dü.-^ •^rö^^r-rrr 
Werk toiadesten« iu der Dorfschule eiugül'Qlut 
iwerdeu. Wir meinen aber, ea wGrd« injederandem 

aut<li von Nutzen <nn. 

Zunächst weiset der Verfasser nach, eine wie 
wadiaame und unnachncbtige Pofizd manche Thiere 
gegen tVu- Vn-schiuVi^vr uml Verzehrcr <lft* Eigen- 
thums uud der Früchte dea Fleiaaea der Erde be- 
batuaiden Menaehen üben, wie aie ihre beaten 
Bundcägiiu..s!-r(» gfjjcii die Ilicrt' ihriT kleinen 
Feinde aind. Dann folgt die Aufzäbluag und zwar 
I. Sftttgetbiere: Fladenuiuae, Si^tinluae, Maut- 
«Qrfe» Igel, Iltiaae. IL VOget: Koidiecher BuMaKt 



: (mit befiederten Beinen, gelblich weia«, braun gcfleclu* 
' Braataehild dunkdbraun, LSn^fe 22, Fluglweile 

59 Zoll), di r Thurriiliilk {Brust und Bauch weisa, 
> klein, acbwarz geÜeckl, FiOgeldeoken braun, Kitpf 
' oben und Schwanz Ina sur achwarzen Splt/e gniu, 
Lange \'.\, Flugbreite 21* Zoll), die Eulen ausser 
: dem Uhu, die öaatkr&be (ganz schwarz) und die 
! Dohle (kleiner und mdir grau), die Rake ote 
(blaue) Mandclkrahe, die Spdkfate, der Wiedehopf^ 
der Kukuk, Lerchen, Ammern, Djtoaaeln, BtÄ* 
stelzen, die Prieper, Stein- und Wieaenecbwfttzer, 
die Nachtigallen, Kuth- imd Blaukehlchen, dii Gma- 
I mQckeu,Jioht^äager, Zaunkönige Rothschwftnzchen, 
' Fliegenachnipper, Sohwalben, Goldhähnchen, Mei- 
sen, Baumläufer, Kleiber (Blauspccht), Staar, die 
wilden Tauben (ida Unkrajutsamenfreaaer), die Repp- 
, kühner, Wachteln, WachteUcdnige, Kibitze. IIL 
I Amphibien t Kngdnauer (nicht giftig! die gemeine 
graugrQnc, sogenannte Wasserschlange , Coluber 
! Natrix L.), Blindschleiche, Kröten, Eidechsen, 
i Land- und Wasser-Salamander, alle Frösche. IV, 
Insekten: Ameisen, Hummeln, zahme Bienen (ala 
Befruchter der Ool- und IIülscnfrQchtc). ' 

Es liegt auf der Hand, da^s in der kleinen 
Schrift manch nGC/IiclH r Fn und unerwähnt bleiben 
musste. Wir werden später ötier auf diesen Gegen- 
' stand zuröckkommen. Nicht etwa, weil daa lauter neue 
Etifdetikuiit^en, bis jetzt unbcai'litcte Suchen wArcn, 
eouderu weil selbst das alte AUbekanutc uitbuiück- 
aichtigt geblieben, also so oft wiederholt werden 
muss, bis Alle es wissen und därnach handeln. 
I Mit Geduld uud Ausdauer habe ich es dahin ge- 
I bracht, daai, mit Ausnahme des 2klaulwurfes, von 
I den oben genannten Thieren seit ,1ahren nicht ein- 
I mal uiibedachtsatner Weise durch die auf der 
I Pfaueninsel heimischen vielen Kinder eines gctOdtst 
[ oder vi-rf(i]|ft werde. Im ( n gi ntlicil , sie retten 
durch sorgliches Verstecken Kröten, Blindschlei- 
chen und junge Sddangm, deren ich mich einer 
?ehr prnsscn Menge 7.11 rrfreucii habe, vor der 
städtischen unbclehrtcu Jugend, fQttcra Igel, ohne 
aie tu aoblagen, unteracheiden Spitzmiiiae ▼on 
Mäusen, befreien sie, wissend weshalb, wenn sie 
zufällig gciangctt. Vogelnester aber bedikrfen lei- 
der noch einer beaonderen Bewachung, und nicht 
bloss der Eier sammrindcii !ius\v,'\rtj<;rii Jungen 
wegen, die nicht selten so dreist sind zu behaup- 
ten, der Lehrer TemohMae aie dazu. 

n<'r ciniual ungcrrglr G<g<ii!it.aiid wird, 80 
bofifei) wir, weiter und von oudercn Seiten aufge- 
nommen und hier Inbandelt werden. Nicht min« 
der wichtig als da? Schfitzi-n und liegen unacrar 
treuen Buudeagenoeaen ist die N'crtUgung unserer 
Ueineu Feinde , wo der Beistand jener nidht auik' 
reicht,. Dabei wlie aber zu wQnachen, daaa uguiexe 
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tnmadüehm Mitarbeiter nnr selbsterprobtet Ver- 
fihren nuttlieihen, da« cum Ziele geführt, denn der 

▼on Buch lu Buch und von I^lait zu Blatt wan- 
dernden unwirkeemcn Becepte gegen Ungeziefer 
aller Art gielit ei mle. Von einigen gegen forsu 
TerwQstende B*lipen meinte ein seiner Zeit bekann- 
ter Forstmann («ein ^iaine war ileonert), man 
aoH« sie in den Wddern laut TedMan» ao wOrden 
alle Kaupen vor Lochen platzen. Solche Mittel 
mllcbten wir nicht sanundn. 

Die .Naiutgi'.-<(;hiotite.der iehftdUchen und nlltz- 
liehen Garteninsfri tcn' (von P. Fr. Bouche, Berlin, 
Ntcolai, l.s:{8. 8°.) dnrttc daa in den Glogerscben 
Schriüen in Bezug auf Inseaten fehlende dergestalt 
erg&nzen, dass mit beiden der Gärtner «ich hinrei- 
chend öbcr Feind und Freund untcrrirhton könnte. 
Es wird lange Zeit Ter^tehi-n, bis mit gleicher Sach- 
kcnntniss und eigner Erfahrung aolch ein Buch 
wieder geacfarioben werden wird. 



Das Zurücldialten iler Qbstbaämblüthen im 

Frühjalir, 

Von dem Kmt» oad Hand«l«gina«r Th. t. 6preck«Iien 
ia Hohfliliift Ui amtaif. 

£» iet (See dne der nothwendigaten Sachen, 

die der Gärtner zu beachten hat , und wie zwpck- 
mftaaig es ist, sich solches einzuprägen, soll in der 
feigenden Verdentlichnag veraiH^ werden. — 
Zunächst ist lüitrirlich von solchen Bäumen die 
Kede, die, wie die Aprikosen, Pfirsichen und üek- 
tarineo* an Mauern und Phnken atehn, neh also in 
einer Lage befinden, in denen dnrrh dm Rrflex der 
Sonnenwärme von der Mauer eine frühere Th&tig- 
keit und Saftfaes in Zweig und Knospen aich 
regt, als in der dfn Raum cnifllirenrlen Wurzel. 
Und jeder Ungleichheit in eben erwähntem Ver- 
hBltnia» iet nieht allein bei SpaUerbHumen» aoodem 
bei allen Knliunn vorzubeugen; die gärtneri- 
achcn Erfolge, wie auch daa Misslingen, stehen in 
unmittelharer fieiieknag m der AuafOhrung oder 
Unterlassung dieier wÜehdgen Lebenaliiage fdr die 
Pflanzen. 

'° Doppelt aufmerkaam wird in dieiem Frtkhjahre 
jeder (jiirtnci iuul Ruunizüchter sein, denn dir hohe 
W&rmc und die Trockuiss des veratricbenen bom- 
mera hat auf die Beife des Pfirsichbolzes und der 
rascheren, frOhzeitigcnn AusLildun^ de i Tragknos- 
pen einen selir bedeutenden Einfluss ausgeObt. Wer 
ab und an adnen Blumen entlang gewandert ist, 
wird mit Freude bemerkt haben, wie rundum voll- 
kommen die jungen BlOtlienknoapen an den Apri- 
koeen und Ffoaiehett sdton neh hervordrängen. — 
Vetdoppda muaa sidi demnach audi die Achtmo- 



keit, dass uns die Vortbcile de« warmen Sommers 
nidit wieder Terloren gehen. 

Veranschaulichen wir uns zunächst, was dar- 
aus folgt, wenn die Märzsonne auf die Mauern 
sdienit und mau denkt, das Wetter sd zu sdiSn, 

um nicht während der Tagesstunden den Bäumen 
die schone Öonoe zukommen zu laaaea. Die Mauer- 
ateine m ihrer porOeen Etgenadiaft abeorbiren dfrig 

die Urnen gebotene Wärme, der Saft in den Zwei- 
gen verdünnt sich, die Knoapen schwellen um ao 
mehr, sogar dea Kncbts ist erhöhte Temperatur 
oberhalb durch das Au^atrahlon der Stein wKrme; 
unterwärts, wie «iebt's da aus? No< h tiefer 
Frieden, der Prost sitzt noch oft tief genug in 
der Erde, violleicht gar Laub, Mist oder aons^ 
was zum Schutz anderer vor den Baumen wach- 
sender Sachen, und das Bischen \^'nrme, was sich 
in den länger werdenden Tagen «rz( iij;tc, kunntU 
noch nicht einmal der Erde und den Wurzeln zu 
Gute kommen. 

Welch* ein bedeutender Abstand zwiadieu 
Zweig und Wur/el, wekh" ein künstlicher, wenn 
man daä üben und dan Unten auf gleiche Woagti 
Btelltt — Und hat sich nicht Jeder überzeugt, wie 
warm die Sonne scheint, wenn man Im ^larz die 
Hand auf die Mauer legt? ^ic aber kann tiui; im 
^Viiuerechlaf ruhende Wurzel und ein zu voller 
Thätigkcit angereizter Stamm und Nehenzwrir; von 
vonheilhaftcn Folgen für das Ansetzen, der odcnen 
Bl0th< nk[i<;3pcn sein; warum bringt man dieBeben 
zur Fniehttreihei-i'i iiiiu rli.ill» des Hauses an nnd 
zieht nicht einlach deu Stamm in die Wärme und 
l&sst die Wurzeln da dranssen von sdbst zusehen, 

wie sie fertijr werden? Naeh deiiiselhen Prinzip, 
dass ein solches Misvcrhältniss nie gut gehn kann. 
Es sei demnach unsere Aufgabe, wenn wir di« 
Strohmatten zusammenfalten, die Tann< nzweli^e 
entfernen, mit denen wir unser Spalierobst schützen, 
wenn uns daa Mlrzweuer so achOn dftueht, daaa 

wir's wagen können, uns immer zu Ter;^e^eii\vflrt!- 
gen, dass erst daim die Vegetation des Baumes 
dne erfolgrnche sdn wird, wenn die Frfihlings- 
sonnr- aui'h auf das Kidreirh ilin- Erwru-iriunfj^ aus- 
geübt hat und die Bodcntomperatur in eini- 
germassen richtigem Verhiltniase mit dem Kopf und 
lials des Baums steht. 

Verweilen wir noch einen Augenblick bei die- 
sem Thema und fahren wir uns durdi ein Beispid 
vor, warum ej; nitmlich nothwctulig i,-t, dass die 
Wurzel nicht ruht, sondeni mitvcgetirt. Haben 
wir zum Bdspiel due Pfiraiebe oder dne Mdone 
in abgeschnittenem Zustande, legen wir sie da 
zum Zweck derNaobreife und Öllase in die Sonne? 
Oewiaa nidit, denn wir wissen redit gut, dasa die 
Fmeltt gewdtaam getreimC ist von ihren ErgBa- 
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ziinj.'tzwcijren , dass ili«- Sonne in ilirer iiiilchtigen 
Kralt gDwiüw] Thüle au» der Frucht lierauszielit, 
die tniekt wieder ergtaxt werden kOnoen» und nun 

cntschü tlfnoni Niicliilioll di-r Fruvhi! Sd auch üht, 
weoiigleiuk UMxiiüiujt, die 6oüue auf jedet JUlau, 
jeden Zweig und jede« lebende Pfltuizenorgon ifaien 

bci*<)n<l«Tii Kiiitluss AUi, miH d'iv BcwclMüUrnxv^ ist 
kdiieaweg« xu v.th hergehult, weno ds« zahlreiclie 
Abwerfen dea jungen stmttgefiindenen Fraohten« 
s;itz«.'i- ntiil ein lialit Diit/rnd Frftphti- an Büiimen, 
die iui UKiBlüihea vielieiebt eotlalteten, nun Tlifil 
wenigstens ehie Folge der Nichtlierfickrächti^iMig 
der hcw us*tiMi Tiiiitt^iK-lien irt. 

Wie Üüigt man e« deoii »n, das richtige Ver- 
hlltntee zwieefaen Krone und Wunel herznitellen, 
wenn I'rust nooli in tlcr Unit», und an di'ii Mauern 
voUi 'riiii:i<rkeit herrscht'/ Dadurch, da«s man durch 
Voriiart^tn von Tannenzweigen, SecUeincn, Holu- 
matten das Avitbr«>Lh< n der Knospen nio'rlichBt re» 
Urdizt, und ein ZuruckiuUten von 14 'laj^on ist 
MhOD Ton erhebliohero Natten. — Man betrüg«- 
doh nicht und denke, je spllier di*; Blü'hc, um iio 
fpfttpr die Fruchtnnfe. Das boh der IJnum zrlin- 
fucli wit<icr t in ; und »vj ist anzuratbcn, doää luou 
darnach trachtet, die .Sonneiisiraidei) zu brechen« dft^ 
durch, da.ss iiiiin die Ki<'rcrz\veigp niclit iost <inpnckt 
an dit liliithi nzweige. .»oiidrrn Zwischcuruuiii b'lssi, 
W> dsBB <lc r Rnuni Licltt luii, alter der SonnenAtnihl 
gebrochen wird. Also könnte man eigentlich 
da.=i Vcr(ahi\'n iinidrebeii und die Ciet'ahren der Ta- 
gvswSnne eberii-o sehr abweiu-en, als die der nächt- 
liclivii Kälte, l ud die herrliche .\|ii'ikiiSC, die in 
iiirtr liublii hen weisxrii Mliithc uud iuiIk n Knospen- 
hAtte ales Sinnbild dox Frühlings dae menschliche 
Auge erln-ut, iiedarf in ihrer grossen i'nlhzeitigkeit 
düs ganz bcauuderu Schutze». Nicht ohne Grund 
siebt nMb im Mai und Juni alte echöne Binme toU 
Von grossen Bhlttern, v<ill gesunder Triebe, aber 
blutweuig Ansatz vtrhäJtnis.-m:l?(sig. — Noch «die 
man damneh, d«es beim Vorhängen Ton Zweigen I 
möglichst wenig ^zrussi i-e J^ücken entstehen, diiniit i 
dii^ .Sonne nicht dahiueiu dringt und doch etärk«i' , 
anreizt, als wl« wAnaclieaewerä. — In Fimikreieh | 
und England schCitzt man xun oben an den i^Iaiicr- 
kuppeo xur Abwehr der jSttciiiiröät« weit mehr, . 
als wir, nnd mit einer tficbdgen Winterdeeke alkiii | 

haben wir utiserer Pflicht keineswegs genügt. — 
lu J4ger' Bibliothek des landwirih»uhattUchea r 
Gartenbaues Baad IV. -der Obstbanmschnitt* auf | 

der ersten .Seite des I*ro.>peciUÄ i«! eine einfache ' 
und durch ihre liUIigkeit sweckmüösige Vurkelmtug ! 
al^bildec Sie besteht in dem Annageln önes I 
hölzernen Triangels zu beiden Knden der Mauer 
und ebenso viele in der Mitte, d. h. oben and unter i 
dev Kuppe, die eine aueeinander gerollte Strohmatte ! 



I tragen. Und zwar so das« die Matte gleich einem 

Iüber&tchvudeu bchweizerdaohe bchuiz gewahrt rou 
oben, gehalten dnrch eine Querlatte, so das« die 
Matte nicht heruntergleiiet. Intlcss wäre wold nodi 
eine Vertoderuag insoiem empfehlenswertht sIs 
Ton Seite su Seite znsammengecollt werden muss» 
was an der F.rde leicht genug geht, nicht aber in 
der bdiwebe. — loh wQrde meine btrohinaticn i» 
Verbindung mit kleinen hOlzemen Bollen, die nicht 
viel kosten können, bringen, und indem si* I i i 
, durch Anh&ngeu oder sonst wie befestigt sind, und 
durch Bindfaden aaf den Rollen beliebig auf und 
i)iederiti6S(^n, je nachdem mir die heis.se Frühling»- 
soooe bei der an aicb kalten Luft zu m^ichtig dQnkt. 

E3n Beweis, wie nothwendig die Fnmzuses 
jede Sicheiiuig der Blüthei)kni>»peri halten« SO daM 
im Mai, etwa um die .Mitte des Monats, gogar 
j die ApfelblQtheu an nieth-igeu HorizuutaläpaJieren 
atnuntUch durch B(d(-he beweglich» Strohdeoken 
! gcachßfzt werden. Auf dicoe interessante Zwerg- 
: zueilt komme ich wyhl .*j)riter eitunal zurück- Die 
dortigen Gurtncr um Paris nOTtita« nfif dlMk 
Methude von Apfelbaumsooht: . » pomtni«];a..*n 
Cordon.** , . 

• Ml 



Die nctiorcn SoinuitTi^ewächae. 

■ • ■■■ j\ 

(Foitifiiaiig.) 

189. Mucuna giguntea DC. (Dolidhoft 
ganteus W'illd.) eine osiiudische holzige Liatic, die 
wohl kaum im Freien Anwendung linden dfirfto. i 

Ü'O— it«! Xemesia floribunda Lehm^ 
versicolor K. Mey. und compact a. Nette kleine 
Ma^keubliUblcr aus der V erwandtschaft der Liuar 
ricn TOn Voi^gebiT^ der guten HoAntng. Sie aiti 

zu Einfassungen, weniger auf* kleineren Schmuck- 
beeten, ähnlich deu Cullin«ien, zu verwenden. X)ie 
emtere blQht weis» tuidgt^ die andere blau, ftber 
in der Knos]>e röthlich. N. compact a sclicint von 
N. versicolor nicht verachiedeu zu sein tuid 
vlefaet nur gedvlngter. Von ihr hat man andh ein» 

w ei.-*sl>lnhcndo .\bart. 

liQ. 114. Nvmophila iusignis üenthu und 
maeolata Benth. Alle Kemophilen and m Einr 

fassungen und in Töpfen, aber auch zu Schnuick- 
beetwi, ganz besonders auch deshalb zu euipiehlen» 
weil sie wenig Sorgfalt Terlangen. Der Samen 
kann gleich an Ort und .Stelle ausgesäct werden 
und zwar au irUbzeilig, ahi es ntir it^^eod die Wit- 
terung erlaubt. Die Pflanzen sind auf der West- 
küste Ncrdamerika's, und zwar im Oix;gou-Cjebiete 
und in jbüdilomieu, zu Uauae und gehören «or F«r 
nilie der HjdropbyUeen. 
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N. maculata Benth. (speciosa Hartw.) be- 
sitzt grosse, blau und weisse Blumea. Von N. in- 
•ignis Benth. h«t nam ein« Abart mit icI«iDn«D 
Blumen, wdihe als N. Menziesii Hunk. et Arn. 
beschrieben ist ; dagegen findet man in den Gärten 
eine Form mit blsuw und weiss gerandeten Blu- 
tnen (H. inslgni« marginata), so wie andere, 
wo diese gnnz wpJs«, ganz hellblau, blau und weiss-, 
oder wei»8 und blaugesireift sind i welche beide 
gewöhnlich N. variegate genannt worden ). Nicht 
mindpr v^rtlienen nber N atoniaria F. er ^I. 
(punctata Hort.) und discoidalis Hon , eretere 
nit weiMen und hraanpunktirten und letstere 
(wohl Abart von juifr) mit braunen und weiss um- 
säumten Blumen alle Empfehlung. ^\ pbucu- 
lioidea Kutt. hat groeee bhnie Bininen, steht aber* 
ahen en wiedie vioh-ttblQhende N. au r i t a Dougl., an 
Schönheit nach. Von der letzteren kultivirt man 
eine Abart mit weisecn, in der Älitte aber röth- 
Kchen Blumen als N. oculata. Noch weniger zu 
empfehlen '\bt : N. ]>arv iflora Benth. Was von 
Paris aus «1b N. cramboidce verbreitet wurde, 
■ehdnt eine Blendling derN. atomarta und in«i- 
gnis zu sein und besitzt hellblitur, schwanpunktirte 
und in der Mitte weisse Blumen. 

195. NepetaMejeri Benth., eine wohlrie- 
chende Katzeniuinzc von graugrDnein Aneclu n und 
mit violetten BlOthenihren. die vielleicbt einmal zur 
Abweehslung auf einem Beete stehen kann» sumal 
sie kaum fosshoch wird und sehr blleolüg wichst, 
wird aber gewiss keine Gartenpflanze werden. 

IHü. Nicütiarift glutinosa L. wird neuer- 
dinf^s wieder empfohlen , mOchte aber der ichien 
T!ih:i( k-Pflanze (Nicotiana Tabacum L.) an Schön- 
heit nachstehen. Wir ergreifen die Gelegenheit, 
um hier auf eine andere, noch ganz neue Blatt- 
pflanze aus diesem Genus aufmerksam zu machen, 
da sie im vorigen Sommer in dem Blumen»artcn 
von Charlottenhof beiPotadam allgemein gefiel. Sie 
hat eben in einem GewldMha\i>e des Oberlandes- 
genchtf^rnth August in bei Potsdam eine Menge 
schmutzig -gelber Blfithen entwickelt. Da «ie noch 
nicht beschrieben ist, hat sie VOn ProfeMOr Koch 
den Namen N. wigaudioides erhalten. 

llfT. 1!»8. Nierembcrgia gracilia Hook, 
und calyeina Hook., swei gewöhnlich . mit ein- 
ander verwechselte Arten, mit weissen IJlunicn. von 
denen aber die der ersteren violetten iScliluud und 
eben so gefhrbte Streifen, die andere hingegen gelben 

Schlund besitzt. Auf .SclinmtkbeeH'n j^.inz VOIT- 

zQglich; es siud aber ausdauernde Pflanzen. 

199. m Nuttallaa pedata Hook, und di - 

gitat uHnok. (Callirrho« A. Gr.« Malva T. et Gr.) 
aind sehr hflbsche Malvaceen, und im Vaterlaiide aus- 
dauernd. Die eretere wird von Paris aus wegen ihrer 



Schönheit, die andere vr i iten des botanischen 
Gartens zu Berlin, als Sonmiergewächs empfohlen. 
Auf einer m&ssig feuchten Rabatte sollen beide Pflan- 
zen im Sommer besser L'edcihen, als in Töpfen. Wohl 
verdienen es beide Pflanzen, dass in dieser Hinsicht 
Vereufllie angestellt werden. 

"iül. "JlCi. Nycterinia capHnsis Benth. und 
selaginoidcs Benth., sehr hohschc kapisdie 
Soinmergc wüchse au6 der Maskenblnthlcr-Gruppe 
der Manuleen. Vorzöglioh hat die erstere wegen 
des Wolil^rcrui hc'.'«. ilen die uuf'.-en br.luiilichen und 
itmen weissen BlQthen des Abends aushauchen, alle 
Beachtung auf sich gezogen. Bride Pflanzen pas- 
sen pnnz vorzOglieh an kleineren SelitDUi kbr- rm, 
mOasea aber zeitig is TOpfe ausgesJUst und tlon 
Al»gen, etwas flkruneer Klima emp&tdliehen, Pflaa- 
aen gleich behandelt werden. 

'2lJ'l. Obeliscaria pulcherrima (Jass. 
Cnter diesem Namen wurde im vorigen Frdhjahre 
die alte und bekannte Rudbeekia i ' i :i luondii 
Paxt. als ein ganz nene? Somnier<TPw;li hs, du.* L'ith 
Samen zu. 35 Thaiern, von England aus angeboten, 
w&hrend die Pflanze seihet in belgiaehen und deut- 
schen Gärten, fn'ilieh unter ihrem alten Namen, 
zu 8 Sgr. zu beziehen war. Eine sohüuc Pflanze 
tat sie allerdings und verdient vom Seiten aOer 
Gartenbesitzer Beachtung. Sie sieht den p> lbli]ii- 
hendcn Rudbeckien ähnlich, die BlOthenkürbcbeo 
haben aber am obem Ende braune Strahtenblfltfa- 
chen, die bei Obeliscaria eoluninaris Pursh, 
zu der sie als Abart gehürt , dtu < lr.ui.s gelb sind. 
Üebrigcns ist ihr richtiger systematischer Nume 
jetzt Lepachus columnaris T. et Gr. 'f. pui* 
chcrrima. Es ist eine sogenannte Sommerstaude, 
die gleich im ersten Jahre blOht, aber nur wenig 
und selbst gar keinen Samen aaaetst, Inder auch 
nie lange dauert, didicr sie immer zu den »eltenern 
Pflanzen gehören wird. Vermehren kann man sie 
durch Wurzdzertheilung oder duich Stedclinge. 

— "iOS. Oenothera acaulis Cav. (ta- 
raxacifoUu Sweet), cuspidata Walp. (acaulis 
Lindl, u. Hon.), media Lk. (grandiflora Hort.), 
niissoiirien.«ii« .Sims ( maciwarpa Pursh. ), 
Drumniondii ll f k . ,Iani< sii T. et Gr., odo- 
rata Jacq. (unduluta Ait.; und versicolor Hort. 
Die Oeaotheren sind im Allgemeinen viel su we- 
nig verwandt, obwohl die meisten nielir dder min- 
der in den (härten kultivirt zu werden verdienen. 
Es gilt dieses ganz besonders von denen, wo die 
grossen und sclmm ii Tilftthen an km/« n Stengfln 
stehen und auf der Krde liegen und aus denen 
Spaeh sdn Genus Lavauxia gemacht hat. 

Es gehören hierher di<' beiden zuerst genann- 
ten, die beide auch als O. acaulis kultivitt werden, 
aber nicht Sommergewächse, sondern Stauden sind. 
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O. cuspidata Walp. hat oft Blamcn vnn 5 Zoll 
im l>urcimic«8cr, die Achte »caulia Cav. hingegen 
mar H ZolL Zu dieser g^Ort Qhrigeiu auch, kaum 
■1» Abuft zu unteraeheideti , O. nniBoloba Lindl. 
Man vermehrt die Pflanzen durch Zertheilung. Will 
man ein SommergewAcbs aus dieser Abtheituug, so 
itt O. triloba Xutt. (rhizocarpa Spreng.) zu 
empfehlen. Ili^^r arrcuf rrmti (Ion bainen «iklch auf 
die Beete, deren Buden nur gehörig locker acin 
inuss. 

O IT) i s s o 11 ri <■ n » i s Sims Ist schon lange als 
O. macrovHipH iti den üüirteu, aber ebenlalla 
«ine Staude mit rQbcn förmigen Wundn. 

O. grandiflora ist eine Benennung für ver- 
schiedene Pflanzen, denn auch die AcIhl' aeaulis 
Cav. wird von Rais und Pa^on so »renannt. 
Mfistcnit versteht nv«n aber eine grossblrihcndc 
Abart der gewüluüicbeo ü. biennis L. darunter. 
Was UB» cndlioh in d«r Kegel unter dieaem Na>- 
men vorgekommen ist, ^var O. tnedia Lk , eine 
Pflanze, die una gar nicht von O. spectabilia 
Hort. (coiyinlKMaCiirt.) Teraelikden xu aoa aolMinu 
Auf RaliiUtpn i?t die i Fusa hohe Pflanze, de- 
ren Samen gleich an Ort uud Stelle auageaAek wer- 
den kann» lefar zu empfehlen, da aie einen hab- 
sehen Busch dar-tcllt und ihre grossen , allerdings 
sehr vergänglichen Bl&then den ganzen Sommer 
hindnrch entfidtet 

Die nln igen genannten Ai ' n <ct'li5ren zur Ab- 
theilung Allochrua, wo die gelbe Farbe der am 
Abende eich erat Oflnenden Blfidwn aehon am nAdt» 
«ten Morgen in fiiu- ssifriin - brilunlii In- iiinändert. 
An Schönheit stehen sie s&mmtlicb den bereits er- 
wthnteo nach. Man unterscheidet «war rieJe 
Arten, die sich »Vier alle sehr alinllcli schon. I'nter 
O. versioolor Uoit. haben wir O. nocturna Jacq. 
tind Sellowii Hort, gesehen. 

'illil. O n«i rt i * |ni b (• « e e n «> L. Diese bisher 
Dar in botanischen Gärten kultivirte Hauhechel mit 
gelben BlOthen ante dem weedieben Europa wird 
auf einmal als eine reizende Gartenpflanze ange- 
aehen, steht aber den bei nna wild waohaenden Ar« 
ten w«t nadk 

Orobus Fischer! Lodd. War schon froher 
einmal in den Gärten uud verdient wohl in den- 
selben eine Stelle, da die gimz dunkt i^urpunothen 
BlOthen, die zu Tninben vereinigt Mad, aehr gut 
«ieli aufnehmen und dcrleii^flanzen in unseren Gärten 
fjist gar keine Vertretung haben. Gleich unserem, 
aWr mehrjährigem Orobus vernus L. miöchte er 
in Felscnparthien und uiiier Alpenpflansen rcebt 
gut eine Stelle finden können. 

JIU. '211. Oxalis rosea Jaeq. und tro» 
paeoloides Hort. Die crsterc ist zwar keincs- 
wcges neu, sondern bereits seit 3.') Jahren, biswei- 



len auch unter dem Xamen O. flofibunda, in 

den Gärten, bleibt aber fQr Rabatten, zu EinfaS' 
sunsfcn und in Töpfen eine nicht genug zu em- 
pfehlende Pflanze. Man säet den Samen ftülueidg- 
in Töpfe, um diese uuf in warmes Hect zu i^tellen 
und die Pflänzchen ein panr Mal, später mit dem 
Ballt n , umzupflanzen und nun allmähKg ftr 
freie Luft abzuhärten. Sie lieben einen aomugen 
Standpunkt. 

O. tropaeoloidesHort. ist eine btmtblUlcige 
Abart der (). c o r n i <• u 1 a t a L. und erinnert eini- 
germassen an den Lunten Klee (Trifolium repena 
foli var.), dem gleich sie aaeh, aamentlieh an aehaU 
tJgen Fciscnparthien , angewendet werden kann. 
Sonne verträgt die Abart eben so weniy, wie der 
genannte Klee. 

i 12. "21:1. Ozybaphuä uvatna Vahl und 
violaceus Cboisy (Aliooia violacea L.) sind bei- 
des Stauden, die anr Abwecbselunir einmal eine 

Stelle in Ziergärten finden mögen, uber gewiss keine 
allgemeine V erbreitung erhalten werden. Die zu- 
«rat genannte Pflanie kommt meist ala Calyx- 
h y m 0 Ti i a ( Calymcnia) c h i I e n s i s Sweet (fUatÜitdl 
auch chinensis) ia den Gärten vor. 

214. Oxjura chryaauthenoidea F. et 
M. et Hort., im Ansehen den Kamülenpflanzc.ti, 
aber mit Madia, Madaria u. a. zu den HcUantheen 
oder Hetinieen gehOiifr und eine der hobschealen 
Pflanzen dieser Abthribuig. Da sie sieh leicht 
legt uud deshalb den Boden bedeckt, auch den 
ganse» Sommor bmdutob bloht, ' so paast aie 
auch zu Gruppen und selbst zur Abwechselung 
auf Schmuckbeeten. Sie ist von der de Candolle'- 
sehen PAanxe d. N. gans ▼erachieden und kommt 

ftiicli unter dem N'tuueii Cullieliroa Dou^^lasli 
T. et Gr., besonders in botanischen Gärten, vor, 
gebort aber in daa Genua Madaroglosaa (inao- 
fern dieses sieh wirklich als selbststliudigus unter- 
scheiden solluj und wurde vom Profesaor Kooh 
deshalb M. Donglesii genannt. Oer Same fcaon 
gleich an Ort und Stelle gefiüet \serdeii. 

215. Palafoxia texana DC. Eine texa- 
tusdie Pflanze im Anaehen den Ageraten und 
Stevien , aber mit weit grösseren und chokoladen- 
£arbigen Blüthenkörbchen, die jedoch xiemlicb apit, 
nämlich im August und Sqitember, erseheineB. 
Die Samen müssen in warm zu stellenden Töpfen 
ausgeaäet werden und die PflAnachen bringt man 
am Besten zu Gruppen vereüugt, da sie einadn 
nicht buschig genug Wachsen iu'a Freie. 

216. 217. Panicum or/zinum Gmel. und 
sulcaium Aubl. Nur die zuerst gemimte Pflanso 
ist ein .Sommeigewlielis , beide aber auf Gruppen, 
besonders wo man dem Boden durch Laub uud 
DQnger einen warmen Fuss (tegebeu hat, gar nicht 
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genug zu empfehlen. Am besten gedeihen sie in 
dar Nl]ie von Gewässern, an Teichen u. ». w., 
wo es immpr feucht ist. daher auch zur ICinfa^sung 
von Viktoria-bassins es in dor That nichts Elegan- 
tcvM und AnmutliigereB geben k»nn, als geoaaate 
GrÄser. Da« zuerst pcnannfe wird ziemlich hoch, 
erreicht seihet nicht selten bei günstigen Umst&n» 
den «an» Höhe nm 5 und Fum» wllirend bei dem 
andern dir fiiclierartig er« Wii ncn Blatter ziemlich 
breit werden und niMih aussen sieb in einem gra* 
ziOsen Bogen flberhgen. Im botanlsohen 6ar> 
ten zu Berlin hatte derInsp»'ktorBouche im Freien 
auf einem besonders dazu hergericlit* ton Bodon 
^e Gruppe mit der Papyrus-Staude in der Mitte 
md ringsun Panicum sulcatum Aubl., die we> 
gen ihrer Schönheit allpcini ine Br wnndfmnp rr- 
regte. Die zuletzt genannte Pflanze ist zwar schon 
]|ag«t beaohrieben, kam aber erst Tor einigen 
Jnlirt'ii durili di-n Dr. Blumenau zu Sari-Ca- 
tharioa in Brasilien nach dem botaniackcn Garten 
zu Berlin» ron wo ant aie weiter verbreitet wurde. 
Sie bUÜA dem bekannten Pani cu m palmifolium 
Poir., was seit sehr langer Zeit schon als P. pli- 
catum WiUd. Roxb. (nec Lam.) etc. in den Ge- 
Wlelubftnaera kultivirt wird, sehr nahe, ist aber 
weit <ri"»"s?er, mtcli schöner, und besitzt eine zu- 
sammengedrängte und straussähnliche, verlängerte 
Kap«. 

2l8. Papaver sorurtifcrum L. Von dem 
gewöhnlichen Gartenmohn kultivirt man schon seit 
mdirern Jabren «ne grOMere AumM von Ab- tnnd 
Spielarten, die alicr wegen ihres steifen An- 
adiens nur eine geringe; oder gar keine tlätbctische 
Verwendung erlaubten. Sdt einigen .lahren be- 
aibtt man Abarten von gedrängterem Wüchse, die 
zu gleicher Zeit krause Blätter, sowie sehr pefQlhe, 
weisse und rothgefleckte Blumen haben, unter dorn 
Namen Papaver Murselli, wohl auob a)a Pa- 
paver Maximilian]. Von dieser besitzt man 
nun wieder mehi-e Formen, von denen die mit 
weissen , nach oben aber violetten BlumenblMtero 

den Namen P. Murselli v i o 1 ii e (Mi m mlt'r lila- 
cinum führt, während die, wo das Violette durch 
Fenerrotb Tortreteten ist, mit dem Beinamen a pl en- 
den s bi zeichnet wird. Endlich aber hat man selbJt 
von P. Murselli noch eine niedrigere Alinrt un- 
ter dem Beinamen nanum, die auch cinnml uuf 
Sehmuckbccten eine Stelle finden kann. 

■Jin. Paspaluin elrgnn« Hort. Ein zier- ■ 
liebes Gras, was seinen Namen verdient» und auf 
kseibteii, beaondera aus BIonokol^eo-Bkttpflaozen 
beatebenden Gruppen an empfebka ist. Ob ca in 

Verisg TOB Karl Wiegandt in Bmlio. GfttRatnuM l<*. 



der That aber P. membranaceum Lam., tu dem 
es Flog ge in seiner Monographie sieht und. ob 

man nicht früher eine andere .\rf in <lon Gftrten 
kuhivirte, mikseen erst genauere Untersuchungen 
I lehren. 

'i'lO. Pcnicillarin Stnechadum Hort. 
Unter dem Namen Pennisctum lyphoideum 
erhielt im vorigen Jahre der Kunst- und Handela- 

gftrtner Deramler zu Berlin Samen genannter 
Pdanzen von den Ilyerisoben Inseln (den Stöchaden 
der Alten) und der Hofj^rtner Morsch au Char^ 
lottenhof brachte die in warm gestellten Töpfen ge- 
zogenen Pflanzen im Mai, wo keine Nachtfröste 
mehr zu erwarten waren, in'* Fn ie, wo diese üppig 
bis zu einer Höhe von 12 bis 14 Fuu wueluen 
und im Ili'ibste auch 1 bis I-7 Fuss lange und 
äiu^nförmige Bläthenstände mit einem Durchmes- 
ser von Uber 1 Zoll hervorbrachten. Daa anhal- 
tende gute "Wetter maoht< en auch müglieh. duss 
wenigsten« zum Theil die Samen reiften. Eine 
genauere Untersudrang lehrte, dase die Pflanze zu 
keiner der neuerdings von dem Pn^eesor Braun 
in der Appendix des Samen Verzeichnisses des Ber- 
liner botanischen Gartens vom Jahre iS")"! beschrie- 
benen Arte» passte und daher wohl, wenigstens eine 
zu unterscheidende, Abart, wenn nicht f«elh.«t Art, 
darstellte; aus dieser Ursache haben wir ihr einst- 
weilen den Namen Penieillart« 8toeehadum 
gegeben. Die Pflanze besitzt in ilirernnsscm Erschei- 
nung viel Aehulichkeit mit dem Riesenmaiac und 
kann «neb dieselbe Anwendung und Bdiandlung 
finden, weshalb wir sie empfehlen wollen. 

Die Penicillaricn werden gewöhnlich mit 
Pennisetum vereinigt, unterscheiden sich aber hin- 
länglich, zum Th«U tdum durch den Habitus, sonst 
aber durch die zusammengewachsenen Griffel und 
durch die Staubbeutel, welche an ihrer Spitze, 
ibniich einem Pinsel, einen Bttsehel langer Haare 
besitzen. Dieser Umstand wurde auch Ursncho 
zur Benennung des Geschlechtes Penicillaria, 
was Willdenow schon 1809 aufgestellt hat. 

Viele Penicillarien sind im Innern .A.sions Kul- 
turpflanzen und vertreten , namentlich in Nubien 
undAbysunien, die sogenannte ägyptische Hirse 
(d. h. die Sorghumarten), welche in Aegypten und 
Syri' n früher mrhr und hänfiper unter drm Xamen 
Durrha angebaut wurde. In Arabien sind die l*e- 
nicillarien noch hanptsichßch Nahrungsmittel, wäh- 
rend si> in den früher genannten Ländern aum Theil 
durch den Maii verdrängt sind. 

(FwrtMtnai; folgt.) 

l>nKk vm 3, 7, Stare ke ia Bcrlla. 

Hiersn «ine Bmlage. 
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Ein Besudi m dem Schauhause des Aiigu- 
8tin*schen Gartens bei Potsdam. 

Vo« 

Fnr den Bcsneh il< r Omvachshäuser ist e« jt-tzt 
die bette Zeit, «he der Frühling, der nun endlich 
begonnen, seinen mlefattgen Etnfltue mf die Int da- 
hin noch in tii-fem Schlafe versunkene Pflanzenwelt 
ausübt und mit Hilfe einer milderen Sonne Blatter 
und BlOtben herTOrlockt. Wer Blumen Bebt — 
und deren Anzahl wird in der That mit jedem 
Jahre grOeter — wird immer Gtewftchshftnser gern 
Iweueben, denn ancli in ihnen ref(t und belebt eidh 
die Pflaiizfiiwilt , ilit in den trflben Wintertagen 
nur apirlich gedieh und eich nach Licht, dem 
groeeen Ag«ne der Pflanzen, sehnte. Licht ist es 
aber hauptsftrhlich , was uns bei allen Ticibereien 
und knnstlichem Heranziehen Ton Pflanzen meist 
fehlt ; denn wir Menschen rerstehen es noch nicht, 
Ueht, eben so wie die Wärme, künstlich hervor- 
zurufen. Verstanden wir erst dieses, daim wflrden 
wir von den G&rtncrn weniger Klagen Ober das 
V«rditnip<iBii und Verkomme» der Fflansen ver- 
uehmen. 

Doch ich wollte mich nicht in Ketlcxionen Ober 
etwas, was wir doch nicht erreichen, verlieren, son- 
dern (Ilmi I.t"<rrn diT Worlifu.-clirift eine Mitthei- 
lung, zunächst nur (ihcr t'inen Thcil dtss grossen 
ScbÜMibanBes im Aag<isiin'''('hen (rnrten, machen, da 
mir vor wfnijr Tapm «in Gfiiui^s lurrltct wurde, wie 
er gewis!» in der Weise nur sehen geboten werden 
möchte. Nicht etwa, dase «■ in andern Gtrten 
nicht nuch srhrm wSre: denn dnnn widersprflcho 
ich mich selbst durch das, was ich in trOheren 
NnnniMni betdts gMigt; «i gibt ab«r Tage «od 



Stunden, wo das SebOne den Besduttcr noob weit 

schöner entf.'t'}ii-ii(ntt , ul* zu liiicr andern Zeit. 
Man ist cbeu ein GefOhlsmensch tmd von Vielerlei 
abh&ngig. 

\\ fun man von der Strasse mii», wo die Klaen- 
bfthn von Berlin nach Aiagdeburg und von da wei>- 
ter necb der Reeidenx des wieder erstandenen Kai- 
serreiches führt, durch eine Vorhalle in da- Schau- 
ban« tritt, so hat man auch einen der Glanzpuukte 
desselben und twar grade den, den ich «ohild«ni 
will, vor eich. Man steht am Anfange des nördli- 
chen Flagele dee im Kreuz nur aus Holz und Glas 
erbauten Sehaubauses. In der Mitte siebt sieb en 
Kamellienhain dahin, wahrend auf beiden Seiten 
einige Fuss breite Stellagen allerhaad Blumen- und 
weniger Blatt-Pflanzen tragen. Zwlseben Hmn und 
Stellagen fOhn der Weg nach der Mitte, wo aus 
einem mit allerhaad Farnen bepflanzten Selaginellen- 
Gmnde eine FeUenparthie, aus zum Theil ausge- 
waschenem und von dem Zahne der Zeit benagtem 
Gesteine bestehend, sich erhebt und oben wiederum 
Farne , Himalaya - Cedern und VV'achholder-Aiten 
trigt. Ans dem Gestmne selbst sprudeh eine Quell« 
hei^or, deren Wäoppt in ziomüch breiten Flusse 
von FeUcn zu Felsen pJätpcliernd iftuft, um, imten 
angekommen, ia einem mit Steinen unilegten Baa- 
siu aufgenommen zn werden. 

Doch wir kehren daliin znrüc k, wo wir einge- 
treten waren. In den Ktunelücnhain zieht sich eine 
Vertiefung in halbmondfürniigf-r Gestalt, eine Art 
Nische bildctid. In ihr sttht ein eiserner Tiech 
mit durchbrochener Platte und um ihn herum 6 
ebenfall» atiy dickt-m. Spanisches Kohr nachbilden- 
dem Eisendrahte gearbeitete SlOhle. Der iialb- 
moBd, der aidi faanuasielit, wird an beiden Idtden 
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Ynn ^tnitliclicii Piin?incctir-n bogrilnzt. Dies»«" cigen- 
thümlichc-n Pflanzen mit der eonderbanii zwiebcl- 
iDrmigen AnfchweUung an der Bui« des Stiunmes 
sind unliftliiiirt gcliönor, dio sonstigen nracü- 
neeo, edb»t Dmcacna iodiviaa Fürst. (Cord^'liue id- 
di^M Kth) und DufUrkm «crotrichon Zucc. niebt 
aufgenommen , und haben mit ihren schmalen, im 
Bogen zurückgeschlagenen Blättern viel GrasiöKee. 
Wenn man eie nur erst einmal blQhend gehabt hfltte, 
um auch systciiiati^elt /u uis^co, wohin ein eigcni- 
Hch tlnnn gehören, uh zu den Dracftneen oder bniirii- 
arti^eii Broineliacocn, also iu die Nähe der Hechiicn ! 
MÜn^^teracheidet im Handel mehre Arten, P. tu- 
borcnlata, recurvn, ßraeilis, glaucau.e. w., 
die sich aber sätumtlich vieUeicbt auf eine eiuzige 
Alt BurbekfinhKn möditen. 

In der Mitte des Halbmoiult s steht ein AIpoii- 
roeenbaura von ziemlichen Umfange, denn er hatte 
nidit weniger als n>8 BlOthenIcOpfe auf einmal ent- 
faltet. Es war ein schönor Anblick, die zu dichten 
Köpfen zusauimongedranpten , dunkc] flt ischfarbe- 
nen HlOthen zwischen dem dunkelgrünen Lnubc. 
Ich will zwar nicht behaupten, daaa diese uns sonst 
nicht weiter bekannte Alpenrose, welche den Nomon 
Marie Weiohardt fdbrt, mit dem neuerdings 
▼on Veraehaffelt in dem I.Hefte des &. Bandes 
der von ihm und Lemuii e hfjniusffegcboncn IIIu- 
etration iwrticole abgebildeten und beachricbcucn 
Rhododendron Bylsianum anSdiOnheit wett- 
«fert, aber nahe steht sie ihm auf jeden Fall und 
verdient schon wegen der Fülle ihrer Blöthen und 
der leichten Kultur eine grössere Verbreitung. Die 
Sorte stammt von Rins in Frankfurt. 

Zwisi-hi'ii di'ii Pincenccticti an «Ion Emlon und 
der eben beschriebenen Alpenro!»e wechseln Kamei- 
lien TOB seltener SdiSnheit mit veraohiedenen Blatt- 
ptliinzon, so dass man im Stande i^r, jeder rinzrl- 
ncu Kamellie, ohne in der Betrachtung von der an- 
dern gestArt cn werden, dne besondere Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden. Bei der Beschreibung dieser 
im halben Kreiae «ich herumsiehenden Blatt- und 
BHHhenstrtnelter beginne ich mit den Kamellien. 

Den grüssten Theil von ihnen hatte der Ober- 
gärtner Lauche selbst auii der eigc Titlichen Pflanz- 
etAtte dieser chinesischen Liebliu^ssträucher in 
Brüssel bei Vcrschaffelt gehoh und haben die- 
selben bei uns in Deutschland noch keine weitere 
Verbreitung. Ambr. Vcrschaffelt hat «ich ein 
grosses Verdienst am die KamelKen erworben, dass 
er in einer Ijcsundcrn Ikonographie, voti def zlcni- 
lich alle Monate eiu Heft enioheint, stets die scbün- 
sten und neuesten abbildet und so snr Kenntniss 
der Liebhaber bringt. Weites- und rothblohende 
in allen Nuancirungen der einen Farbe zur andern 
wechselten in geflüliger Harmonie mit einander ab. 



Bald war es die Grösse der BlunH n , welche be- 
sooders bei <lcn paouieublQthigen hervortrat, bald 
nber auch der regelmissige, aber immer wohlgefU» 
lige Bau der dachziegelfürnilgen, der die Aufiaetlc» 
eamkeit des Beschauenden fesselte. * 

Prima Donna gehört su den btikvtn, wo 
sich aber die Blumenblätter nicht zurflckschlagen, 
sondern, in der Mitte mehr, als gegen den Rand 
hin, abstehen. Ihre Farbe ist ein helles Rosa, was 
aber durcli dunklere, etwas ins Violette gehende 
Adern unti rhroehen wird. 

Conitessc Caliui ist dagegen blendend weiss, 
nber ihre wenig gefransten BlumenblAtter w{dben 
sich später rftckwftrts. 

V^erschaffeltiana hat dunkel- fleischrotho 
BIfttfaen, die schon in der Knospe das Anseboi 
einer rei'ht gefCilltin Pose hal>en und die Rosen- 
fonn auch in der Kntfaltung mehr oder weniger 
besitzen. Da diese Sorte femer dankbar bläht, so 
ist sie um so mehr zu empfehlen und würdig den 
Namen d< ^-m ti , der sieh um die Kultur der Ka- 
mellieu so viel \ i rdieui*te erworben hat, zu tragen. 
Das hier befindliche Exemplar war 6 FttSS hoch 
und sehr reichlich mit BlOthen lie.^etzf. 

Therese Kooh. Nicht sehr grosse Blumen, 
aber von lieblicher dnnkelfOBa Farbe nnd ausser- 
ordentlich regelmSssigeu und feinem Bau. Die 
Bhimenbl&tter sind rüthUch geädert und biegen sich 
spater znittok. Die innersten erschein«! sehr ge- 
franst 

Afontblanc. Der vorigen im Bau gan?; ent- 
gegengesetzt, da die fast kugeligen BlQthen mehr 
die Form eines Sehneebdls Ikaben und «neh «ine 
weisse Fache befitzen. 

Benaria nova gehört zwar zu den dachzie- 
geU&mugen, ist aber sehr locker gebaut und be- 
sitzt den bedeutenden Dnrchmcgser %on ?> — Zoll. 
Die BlumenbUtter sind dunkel Üeischroth-gefftrbt 
und noch dunkler, nber sehr fein geädert. In der 
Mitte haben ^ie c Ine sehr schmale Geslall und ste- 
hen fast aulrecbt, wahrend sie nach der Peripherie 
zu mdir oder weniger abstehen. 

Bella d'ardiglione gehört ebenfalls zu den 
Sorten m^t dachziegellörmigen BlQthen, deren dun- 
kelflcischrothe, ins Violette spielende Blumenblätter 
aber «ledtingter sind nnd in einem Bogen sidi auf- 
w&rts krümmen. 

De Notaris. Eine bunte Blume, n&mliob 
fenerrodi und zum Tbe3 blendend weiss, aber mi^ 

glinz rotli und dann mehr snniiuetarlig vorkoiumcnd, 
oft dicht neben einander. Ihr Bau ist dachxiegel- 
lOrmig, aber etwas locker. 

Principe Dcmidoff gehört zwar inuu«r 
noch zu den dachziegeU'önnigen Blumen, wird aber 
in der Mitte etwas p&ouienartig, indem die fast 
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weiseen Blumenblttter hier uareg«liii&Higer sind 
und aufrecht fttehen. Sonst haben die der ftuswr- 
ttea Rdh« eio« dunkde Fleisch t'arhe, w&hrend die 
darauf folgenden zwar ehcntxi gefftrl>t -ind» abct 10 
der Mitte einen weissen Sti-eifcn besitzen. 

Bobertioniiv eine weniger uiagezeidinete 

Rliim*' von Darhzic<Ti'lforiu niif i'fwas abetehrn<lrn, 
nie zurOckgeechJngencn iihimenblätiern, die aber i 
che prlebdge tief^purpurrothe Farbe besitzen. | 

Centifolia ronca iat zwar eine Si'hr zu em- 
l^thieode Sorte* die «ber iiiren Nsmen weniger 
wdknt. Die roseftrbigen Blumenblfttter aind dach^ 
llflgdförmig gebaut, ohne aber i<ich zurOcic zu bie- 
gtn, unil halii ii in der Mitte einen weissen Streifen. 

Ariuida ru^a iiuva Ahneh der vorigen iui 
jBen« iat aber gans rosa und nur dunkler geädert 
Im Anfange stehen die iihinienbl.ttter etwas ab, 
itrnten sich aber später gauz Hacii au«. 

Henri Favre tat eine «ebr zn empfehlende 
Sorte von dunkeler Kosa-Farbe und dachziegeligeui 
Bau. Die duiikclgeadcrtcn BluiueDhi&tter acldageu I 
mIi spAter im Dogen zurQck, mit Ausnahme einer | 
Beihe grade in der Milte der ülQthe, welche auf- 
recht «teilen und einen eingesenkten Kelcli «u bil- 
den scheinen. 

Hettingo hat eine dunkelknnninpurpur-ge- 
firlitt Illunie von wiidirum «la» lizie;jfHgoni Msni. 
Die lilumcnblättir t»ieheu in der Milte zienilich 
aofteebt, so dass sie gleichaani einen Kelch bilden, | 
und be^itzi n >'um- dniik' lo Aderung. 

Uothechild hat einen lockeren Hau, i«t zwar 
«aiaa» besitzt jedoch in der Mitte eint-n gelblichen 

El e gans. Diese keineswegs neue, aber intwer 
•ohöue und ihren Xntncn verdienende Sorte gehurt 
zu den pÄonienartigcn. Ihre Farbr ist rocnrolh, in 
der Mitte aber weiss. Kinzclne Ith'kttcr sind ancli 
weies und ro«a zugleich. Die Itlunicn haben oft . 
d« bedeutenden Durchmesser von 4 und h Zoll. | 
Da die Sorte aucli dankbar blflht, ist sie um so 
mehr zu eiupfeideo. j 

Alba plena bleibt immer von den weissen 

Kaniollicn dio, welche w«-gcn der I'iillr ihrer schü- 
aen Ülumeu und ihrer leichten Kultur in keinem 
Kallhause fehlen solhe, und wohl auch die gröeate 
Verbreitung besitzt. 

Cbandleri. Dasselbe gilt von dieser pÄo- i 
uenblüthigen .Sorte, deren Icurig-roilM n und weissen 
Blfithcn einen bedeutenilen Durehmesser besitzen. 

Wende ich mich nun (K li r>liitt>(i:luclii rri zu, 
welche in deiu oben nflher bezeichneten lialben 
Bligeii swiaohen den einzelnen KamcUien standen, 
und nenne ich nur, um nidit zu auaRkhriitfh EU 
werden, einige weniger beknniue. 

Rbopala heteruphylia Pohl (diversifolia 1 



Sohou). £ine eigenthOmliolie Pflanze, da die BUt- 
ter, und zwar keineswegs in bestiuiuiter Keihe, eine 
verschiedene Form besitzen. Gewöhnlich sind sie 
gefiedert; aber lii^weilt n kommt ein elliptisches und 
in eine lanzetttOrinige Spitze auslaufendes Blatt, wa» 
bedeutend kleiner ist und oonot die Form der Fiedery 

blAttchen besitzt . nur etw a.« gris^rr und breiter 
erscheint. Die hellgrüne, etwas ins Graue stielende 
Farbe stach gegen das gesättigte GrBn derKamd- 
licnblatter sehr ab. 

Khopaia coroovadeneis heisst eine zweite 
in den Gilten befindliche Art, die trotz der gros- 
sen Exemplare, weU-tie bereits in uiieercn Garten 
kuhivirt werden, noeh iiiL-lu gebtßht hat. Meis- 
ner bringt sie in seiner Monographie der Protea- 
ceen, als var. niultijuga zu aeiaer R. PohlÜ. 
ai»er fnif;\vel(.<'. Sie war die erste Art diesop Ge- 
schlechtes, so viel iuli weiss, welche vor ungefflbr 
10 Jahren in unseren Girten d^ngef&hrt wurde und 

sind ibr iui .\nfiui[,'i- Ixi den A u.*stelluntren des 
Vereine» zur BelOrdcniug des Gartenbaues niehiv 
mals Preise w egen ihres echvneB Anaaeitens zug»> 
sprochen worden. Seit der Zeit, wo allerdings übei^ 
haupt Blattpflanzen iTir Kalt- und Wanidiftueer 
geni gesehen wei-dcu, ist die Zahl derselben auf 
Iii gi-siiegen. .Sanimtlieh b< sitzt sie Linden in 
Brüssel , der nbi-rhaupt um die EinfOhrung doilci 
Pttan/.cn sich grosse Verdienste erworben hat und 
kann man sie sftmmtlich von ihm beziehen. 

\'on den Iti Arten der Rhopala ( Srbrcb , 
Koupala Aubl., Kupala Vabl, Kupala liudge) 
sind nur H beschrieben: complicata Kth, obo- 
vata Kth, organensis Gardn. (jetzt Adeno- 
siephanos organensis Eodl.), heterophjrlla 
Pohl und endlich elegana Schott. Da Lin« 
cIl ii hei der letzten noch dcttBeinameB moBtana 
in l'aranthcse setzt, eine von R. Brown so ge- 
nannte Art aber gcsft-te BIftttei besitzt, die ächte 
c 1 e g a n s hingegvn HederfOrniigc, so liesse sich die 
richtige BeiietnuiUf: wuld leiebt fiststollen, iriFofetn 
besagte PÜunze überhaupt eine der beiden Arten 
ist. R. corcovadensia hat Meisner, wie ge- 
sagt, fm;:ui lre zu dl I- T*. Polilii gebracht. Die 
übrigen, so viel w ir wissen, noch nicht beschriebe- 
nen, Arten sind: prineepa, Jonghii, Skin- 
neri, maguifica, ««ilaifolia, aurea, austra- 
lis, pamplouensis, polystaohya und Por- 
te a n a. 

(iri villeu Drummondü der Gftrten ist 
iiielit mit der Art gleichen Namens, welche Meis- 
ner iu den Preis'schen Pllanzcu Ncuholloiids 
zuerst beschrieben hat, su verweeheeb. Der wie 
zu einer Schaupfliuizc gemüchfe Strauch d. N, im 
Augustin 'selten Schauhause stauunt aits Belgien 
und wurde von Linden «rfaaltieni Vor eia^en 

13* 
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Jahren ist aber die Pflanze in Kew zuerst au« 
Samen ertogen nn«l dann mit diesem Namen ver» 

breile« worden. Sie siollt jetzt einen ohngofahr 
ä f UM hohen und 2 Fues im Durchuie»«cr enthal- 
tenden, Hlir Idehten Stiwuch dar, der gans und 
gar mit einem grau-weiegen Filz bedeckt ist. Die 
groNen bis Ij- Fum langen und faat eben ao brei- 
ten Blltter beeteben atw 17 siemlieh von einander 
entfernten und ganz schmalen, kaum einige Linien 
breiteD Fiedem* in der Weiw, doM die unteren 
am LBngtten riad wid fiM in Liage diiBa Fimea 
haben. Sie stehen eftmutfieh in dnem Winkel TOn 
4ö iimd ab. 

Agnoetns integrifolia. Unter diesem Na- 
men beutst man jetzt eine Axt, wo die langen 
Blltter gar nicht oder höchstens nur auf jeder Seite 
mit einem stumpfen Lappen versehen sind, sonst 
sich über nicht von A. sinuatus su unterschei- 
den scheinen. Ausser in den Augustin 'sehen 
Garten ist uns diese Art noch nicht vorgekommen. 
Das Genus Agnostus fftllt Obrigent mit dem TOD 
R. Brown früher gegebenen Stenocarpu« zu- 
sammen und hcisst demnach jetzt die Art mit ge- 
hq)pton Bl&ttern St. sinuatit« Endl. ; sie wurde 
von HfM)ker im bofuine:»! Magazin (tab. -l^fi'i) als 
S tc n ocai p US C unn i II g liatui abgebildet. Die 
ächte Pflanze d. welche B. B ro wn «oftteUte» 
m aber wiedemm venchieden von dieser. 

. Ii: 



Ceber Oleome speciosissiina Dcppe. 

Voa Karl Bouclic, Iii»)w'riur jr« bounii^ea Oartew in 

Diese Pflanze ist von den einjährigen Arten der 
Gattung Oleome unstreitig 4Kesdi{»nste; nnr kommt 

es darauf an, ihr, wenn sie auf Blumenbeeten eine 
würdige Stelle einnehmen soll, auch die erforder- 
liche AusInMung zu geben. 

Nfan sSe deti Samen dieser alsn jnbritren, nicht 
Strauchartigen Pflanze, wie sie hie und da irrthOm- 
fieh beseiobnet wird, Ende A'Ilrz oder Anfang 
April in Idilvcrc Erde (1 Theil Laub- und 1 Tlieü 
Haideerde mit Sand) in ii bis («zülligcn TOpfcu aus, 
und stdie diese in ein halbwannes Beet, wo die 
Samen oft schon in ciiilfren Tagi'ti riuliri ben : r^ri- 
bald die Kotyledonen auagebildet $ind, piquirc man 
die PflBnsehen, weil sie sonst leicht stammfind 

werden, brlti<'i- -ii; uiider in ein niil.-rii' warmes 
Beet und schliessc den Zutritt der Luft auf einige 
Tage, Ine eine Bewurzeinng erfolgt Ist, ab. Von 
da an aber gewöhne mau die Pflanzen an Luft 
und Sonne; nachdem sie einige Blitter gemacht 
haben t Tereetze man sie einzeln in 3 bis 4saUige 
TlSpte oder pHaase siot wie Balaammen, in einem 



Mistbeetkasten aus, weil sie sich bis an einer UOhe 
Ton 6 bis 8 Zoll nooh recht gut mit BeUen tow 

jiflaiizen ]ai*sen. 
I Spater setze man sie in recht gerftumige Töpfe^ 
I wob« man aber darauf «ebte, daae die Bidlen vw- 
j her angegossen \vi rden, damit die Erde nielit ab- 
falle oder dass sich bei den in TOpüsn stehenden 
I die Wmseln von den Wandungen dendben toD- 
stilndig ablüden. In dieser Hinsicht gleichen die 
Capparideen den Crociferen, deren Wurzeln sich 
ebenfallfl sdir fest an die Geflsie anlegen, sdir. 
Zum Abzüge des Wai^sers darf eine Unteriig« 
von T<^scberben nielu versftumt werden. 

In frden Lande gedeiht A. speciosissima 
am besten auf einem recht sonnigen, gegen Norden 
geschntzten, mit einer fusshoh«! Laubunterlage 
▼ersehenen, nur sehr mässig fenohten Beete, dea- 
; scn Oberflftobe ! Fnae bock mit Lauberde be- 
I deckt ist. 

I Auf diese Weise behandelt, erreichen die 
Pflanzen 4 Fuss Höhe und H bis 4 Fuss Breite, und 

bilden, nachdem der gipfcl.-*t.1ndi>je Blüthen^fpngel 
ziemlich mit Blühen nufgehürt hat, aiil den vielen 
Seitenzweigen immer neue Blumen, so da<s die 
BlQhezeit von Anfang Jiüi bis zum Eintritte des 
, Frostes währt. 



i Gi()s.s<' Melonen, Kürbisse uuil Birnen. 

Nach eiiu r N'aeln ielit in Gardener's Chronicle 
wurde in einer Gännerei zu London eine Melone 
gezogen, die nicht weniger als 32 Pfund wog mA 
?, FnyirJ *i Zoll im l'infnn;:^ hatte. Wenn auch eng- 
lisches Gewicht sowohl, wie L&ngeiunass, etwas 
kleiner als die dentechc« nnd, so mCcbten doeh 
dericrleichen Frilehte sonst selten vorkommen. An 
I der Pflanze, woran diese« Exemplar erzogen war, 
j befand sich noch «oe aweile von 11 Pfnad. Dit 
Melone batfe ( in rotli« s Flei?eh, eine ziemlich glatte 
I Schale und cijien sehr feinen Geschmack. Der 
I Samen stammte aus der Sehweix lud war von 

einem Englilndcr bei einer Wirthitafel eincrcsteckt 
, worden. Erst nach 20 Jalircn wurde er der Erde 
! aaTertraat. 

Mcli)rii 11 von l"'di-(iteiider nrost-r sind -^on-'t 
^ nicht inuner wohlechiueckend, aber doch hat man 
I aaeh bei uns FlOe, wo man sieh vom Gegeatbeile 

nbcrzeugt. Auf der AuHhtrlliini^ von f)bst und 
. GemQseo in Gotha im vorigen Herbste befanden 
ticb Melonen von dem herzoglichen Lnstschiosee 
in Hoinhardtsbrunn , die ebenfalls eine nicht unbe- 
deutende Grösse hatten und doch sehr woUachmek- 
kend waren. Ausserdem sah uaa aber Kfirbiaae 
von 230 Hund» die woU Alles ftbextnfen, was 
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man in flicscr Hinsicht gosehtn hatte. 5 StQck 
wogen niihe IIUU Pfund. Der durch seiae GemOse» 
lucbt «DigMmlnietfl ibndeltglttiier DOppUb In 



Die neueren Sonimergowächse. 



grorttimniigi) 

Pentnpptps phoenizca L. Eine 
recht hobsche Priaiize, die zwar im ersten Jahre 
der AnmmA Uafat, aber mir, wemi ile ab Topf- 
pflanze mit sfhr viel Sorgfalt hohamlclt wird. Da 
sie bereits seit dem Jahre UiUU in den Uärtea kul- 
Mtt nkAt Milte ne gewia» mebt unter den neuen 
Mans«a MiffefMut werden. 

322. '£23. Perilla ocymoides L. und ar- 
gQta Benth. nOebt<>n kaum von einander ver- 
schieden sein. Von d«r ersteren kidtivirt man in 
der Kegel die Abart mit etwas krausen Rlftttera, 
welche gewöhnlich den Namen Perilla Nanki- 
n e n 8 i s in den Oirten fBbrt, aber beieita sebon 
früher als Dentidia Xankinensis Lour. und 
Piectranthu« Nankincnsie Spreng, beschrie- 
bett wnr. Dieee Perilla etammt, 'wie der Name 

schon sagt , aus Cliiiia und hctatid «irli schon zu 

Ende des vorigen Jahres in unseren Gärten, wAh- 
itnd die japaniaofae P. nrguta Benth. erst dnrob 
T. Siebold eingefbbrt wurde. 

Beide erinncni cinigcrmassen an die dunkel- 
gefärbten Ocymum-Artcn, mit denen »ie auch ver- 
wandt sind. Ale Grappenpflanien, namentlicjh mm 

au.e.ecrpten Kranr piner gröPsorf^Ti Gruppe benutzt, 
ausserdem aber auch auf Schmuckbeeten, stellen sie 
^tgen ibrer grilnlieli - bnumrotben Flrbunpt ron 
Stengel und Blftttrni rinn vorznglifho Akriiiisition 
f&r unsere Gärten um so mehr dar, als nie ganz 
gnt im BVeien anahalten nnd sdbit bei nngnnstigcm 
Wetter nicht sehr leiden. Man säet Anfang März 
in warme Beete und piquirt dann die Pflänzchen 
SO bald als möglich, um sie nach ohngcfähr 
14 Tagen von Nettem, aber niUI einzeln, in andere 
Tupfe Qbcrzupilanzen. Anfangs gibt man ihnen 
einen möglichst hellen uud warmen Standpunkt, 
hirtet sie aber doeh nllmfthlig ft\r das freie Land 
ah tind bringt ?\o damit , sobald es die Witterung 
erlaubt, mit dem Ballen ius Freie, wo der Boden 
aber xnvor eine edir nabrbafte EMIe eibalten md 

der Souiif iiiipgesetzl »vm iniisäs. Nur in so war- 
men Sommern, ab der vorige war, bringen die 
Pflanaen ibi» miiobdnliehen filflitben bervor, der 
Same reift aber selbst da noch nicht und müssen 
deshalb einzelne Exemplare in sehr kleine Töpfe 
gebracht werden, wo sie weniger ins Kraut wachsen. 



224. PetnniaAtkinsiaaa Hort. (Xicreinber- 
giaAtkinsiana Sweet;. Unter diesm Namen kuitivirt 
man eine der sneret geafloltteten Formen äer P. 
V i 0 1 ac ITook. iriit ganz dunki.l violetten Blumen, 
wie sie zuf-rat in Sweet's british Flower garden 
(2 ser. t. 193) abgebildet wurde. Da aber die 
eigentlieheo Florblumen, zu denen die Petunien 
gehören, nicht hier abgehandelt werden aoUen, 
abergehen wir sie. 

Pharbitis, s. ,1 



225. P h al a c r a e a c o c I e ^ t i n a Hurt, scheint 
eine mehr blaublfibeode Abtrt der Ph. latiToliaDC. 
(Ageratum latiCofium Gav.) su sein und deshalb 
kein Summergcwilchs, sondern ein Sommerstraueh. 
In manchen Gärten erhält man aber auch das 
verwandte Ageratnm ooeleslinnm Sims (Coe- 
leptina ager.itoidcs H. B. K.) dafür, von der bereits 
in der 5. Nummer der Wochenschrift gesprochen ist* 

226. Phaseolus eoecineus Hoft.- Dieee 
irObcr viel mehr benutzte Bolmc, die Bldl EBT 
schnellen Belaubung von Hütten, Staketen u. s. w. 
auistt«:rurdciitlich eignet uud wegen ihrer bdiüucii, 
brennend - rot lien ßliUhen geliebt wird, ist weiter 
nichts, als der «Itc I ' Ii a s e o I u s v n 1 g a r i .-i o o C C i- 
neus h. od r, wie er jetzt heiest, Ph. muitiflo- 
rus Lam. Man hat diese durch eine rObenfiJimiige 
Wurzel ausgezeiehnete Art ganz Irrig lange Zeit 
fOr ein Sommcrgewächs gehalten, sie gehört aber 
KU den Sommers tatiden. 

227 . 2i8. Platystemon californicus 
Benth. und leiocarpus F. et M. Zwei den An- 
gemonen ahnliche, aber nicht stechende Papavera- 
oeen» von denen die letztere nur heller und fast 
ganz weiss blQht. Ilire Verwendung und Anzucht 
ist denen der genannten Pflanzen ganz ähnlich, 
daher wir auf die 5. Nummer der Woeheasdunlk 
verwuscn. 

t229 — 2:^2. Podolepis auriculata DC, 
arietata Benth. ^. ehrjsantha Endl., graoi- 

lis Grab, und rosea Steelz sind reeht hühf'eho 
Immortellen, die leider in den Gärten noch wenig 
Anwendung gefunden haben, obwohl sie bei ihrer 
geringen Höhe, namentlich auf Schmuckbeeten, eine 
Stelle finden könnten. In ihrer äussern Erschei- 
nung äliueln »ie (icn toldenlraubig sich bauenden 
Hclichrysen und kOnnen deshalb ebenfalls zu grös- 
seren Boufjnets verwendet wcrdm. Die Blüthen- 
kürbchen haben im Durchschnitt nicht den Durch- 
messer wm 1 Zoll und sind bei den bdden snent 
genannten Arten goldgelb» bei den Jetateren hingo- 
gen rosa und weis«. 

Man muse den Samen genannter Arten schon 
im März in Näpfe «äen, die wann gesti llt ut-rdeii. 
Schon zeitig verpflanzt mau die Pflänzchen einzeln 
in Näpfe, um diese dsna anf .BsUmnen, Tenasaen 
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tt. s^w. XU banutseo, od«r bringt sie-, wxua die i 
Wittorang n ertcnbt, an ane freie, offene und e&> | 
was sonnige "^Tlli^ ins froie Laiiil. wo uljcr flcr 
Boden müglicti^t locker uud eiwat» t>iuidig beiu iiiuü». 
- ! TSlSi. Podotheea capitata H«rt. Unter 
den Npiiliollander Pflanzon mis der Al)thf»ilung dt r 
GnipliaJieen bemcht trutz der 8«br veidieumvoUca 
-Ailydten de* Dr. Sonder i& Hiunbnrg noch 
mniu-he Verwirrung, ganz liosondrrs tliT Alien, , 
die ohne weitere bot«ai««fae Koutrule in (Jmncu | 
nngcfOlut «faid. E« gilt diete* aocli TOn eben ge- | 
naiintcr Pflanze, die niicli aU I« <> j» h oc i i n i u in 
hirtum vorkonuut und unter diesem i^auieii iu ] 
doise^t Handbaeh der Bltimengirtnenu (4. Baad 
S. 41')) l*esi'hrii'}ion ist. Walirs<rlu-in!iclj niüclitc 
die Pfleme zuFodotheea guaphalioideeliook.« 
die wiedeium -imt LophooIiBinn oitrintiiD 

Kndl. idontisich is^t, ()4l('r zu I'. a n g ii s t i f o 
(Lopb^ooliniam Maoglesii KndJ.j geboren. 
Vnn \tt si« noch nnbelcannC. Nach Boeae ateiUt 

P. capitata finc bi* 1^ Fuss hohe, .tctigi und 
eteüV-'irige PDtioze mit linienförmigen Ülftttem «nd 
dücelncn <rt'll>«>n Bl&ihenkOrbdien dar. Ob Po» 

dbthoon wirklich zu den Graphaliecn gelnirt ood 
EndrK'hor nicht aM:br Kecbt gctiabt hat, nein 
Lophocliuium zn d«n Enpuforiueen zu hrlngeii, i 
oder üb das 'Qenue niclit b« **cr bei d«D Cotiilcen I 
6teht, kOnnpn nor nähere Untersiichnnj^pn enl.»i lioi- j 
den. Mit den 1"'<m1 ol e pi y -Arten ha» ülirigens ofiige ' 
Pflanze eine gh-iche Kultur and Verv\ ciuhuijr. 

J .4. Polycal viiina Stuarti Soad. et ÄlöU. 
igt eine neue Itninortellü vom Ansehen der Stmh- 
blnmen aus NeoboUand and möchte d<-n i ,~: lir 
Anerketttuinp finden. Cn? selieint ib-r Knii der 
Pflanze tiieht hrdü-oh. du die wenigen und zictiilich 
grossen Hlölhenkörhohon ani' langen Stielen befitnU 
lieh sind uml «ie daher weder iiuf Knliatfen , iioeli 
weniger auf .Schinuckbeettn, genug füllt. Die Kul- 
tur ist ebenfallt 'glflieh der der Podolei»«- und 
Helichr_v?ium-Ar(on. 

'2ilä. Poivoenia h ob e n sf rci t i oi d e .« C'hnis^y 
di^din kläiiie kapit-ehe l'flanze, fthnUoh den He- 
bonittreitieti und Selago-Arian lind Icaniti fitür Gfti^ 
teu 2U eiupfeblen, 

' ' "336. iPolygontiin'otiatitale L. ^. specio- 

8 tun. Von deti in (ijirten beliebten onentalisehen 
Kttütecich verdient ttllerdings diese Abart wegtsu 
ftir««r priU^tigen tothen BIflthen, die Viele Ahei^ 
hlrigt-iide Aelirt-n bilden, den ^'urzug. 

2^7. Polypuguu Mouspeiienfti« l>e«i. 
DioMe cCkd-weatouioplieehe On«, wae «war Toni 

Vieh gern pelr<-s«en wird, nber wegen beitier Klein- 
heit auch als Viehfutter nie eine Bedeutung «rhal- 
lie liiunkf' iet in 'der nwieMO Zeit aitdi dt oeuM 
QgliiBiictuna, aber unter d«ui Hainea Antliox««- 



ihuin gm eile, eini)frjbb n worden, verdient aber 
gar keim- Anwendung. , 

■JUS. Poj>jjya Fabiaiia L. Koch, (it'wias 
eine interessante Ptkiixe, du dio Liurkeu «buliclum 
FrOchtc während der Keifzeit ein fiuerigee Gewebe 
hesiizeii, aUN dein man \'er*ehieden< ä l)>Teiiei, alier 
doch ktoue Püiuuce lür ächmuukg»ri«u, Kuiual ihre 
Knltiir 'kmneewege so Ideht ist. Uebrigene mOebte 

das VüuM.J. Iv ü ni e r neuerdings wieder aufgeiftellte 
Gtiuus Puppya. uiclii vunLuita, iusuiern man 
aas dieaem Grenua mehre nidht hineingehOrige Ar- 
ten entfeiiit uint es nur auf Arten mit trockenem 
und aa der Spitz« mit einten Ueokel versehenen 
FrOchten beaehrtakt, Teraohieden nnd daher mit 
dem zuletzt genannten zn vereinigen sein. 

Von den Jetxl ao beliebu-u Por tulak- Anen 
hat man «war in der neneeten Zeit wiedenun emb 

Mfrnge Formen erzogen, aber eine neue ist nieht 
eiugelührt wurden, daher wir dieäe übdgens nicht 
genug zu empfehlenden Florblnmen luer Oberfrelie». 
(^uamoelit, 6. unter I|H)mocu. 
'i^U. Khodauthe Manglesii Lindl, ist 
ohne Zweifel daa schönste Sonunergewftcbe, wa« 
wir ti« ii langer Zeil erhalten bnben und befindet 
wh. wobl auch jetzt bereit« in den U&riou dtex 
kidneren Städte und atif dem Lande. Hitph Na- 
men, der Kosenblui 1 i I. . verdient die Pflanze 
wegen ihrer reiaetiUou Farbe ; und selbst die Hla- 
thenkdibohen besitzen einiger Massen dti.s .\iicehen 
kleiner Kü.aelien. Der erste Samt kam im .Inhrc 
lÜSi nach England, wu die Pflanze im (Jarten (leg 
ScIufilkapiÜln Bob-Mauglee, dessen Namen sw 
auch trägt, im folgenden Jahre blQhte. 

. Ihre KtUtur ist etwas sehwienger und dii" zar- 
tere Pflanze »elbst aueh gegen W itleruiigfeinfiiisse 
I emiitindlieher. ab die bereit* abgeliam leiten jährigen 
' Immortellen Neuhulland's ; iianientlieh vertragt sie, 
1 besonderf! im Anfange, uieiit Kcgcn uml übcriutupt 
ieuehie« Wetter, sowie liaUeii, naaaen Wind... Dm- 

her thui man gut. wenn man sie so lange unter 
Feiiüter lüfesl, aJ* bis sich <lie lilQthi;nktin.«j)eu 
deutlich genagt haben. Auch m Bettefl* der Ktdo 

niuss man sowohl ffir Tiij^te, ai.« itti freien Lande, 
vorüiebiig «ein, <1:i.*ä diix- niu zu feucht ist und 
dolior dm ^^ asser leicdii ablaufen kaon. Eine gute 
Li»ul>- und Haideenle. mit dem g< hörigin Sande 
veruiiücht, bckumiut dtr Kk odautiie Mauglesii 
am besten. Dm sie Qbrigent keine lange Danor 

hat, so rnu.^s man mehre Auss;uiten hititer einander 
machen, um auto blübüade Pliauiscn zu be»iueu. 
Ihre erste Behandlung von der Aanaac ist aiokt 
von der der übrigsB nenhotttodisohen Immortellen 

ver<ichicd«Q. 

'24.^ Bicinns lividus Jaoq^ inemi« 
J««q. «nd Tnnioenais Hott. Die TertohiedeMn 
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Artrn flc^i Wundi rbaume? oder dcrPal rna Christi, I 
deren biunen ein aiMgezeichnetes »bfQhrcndc« Oel 
liefmi, verduBten woU etnioal von taaam Botaniker 
g*'Hieti(>-t zu werden. In den G&rten werden die 
Samen fast durchaus mit einander vfrwcchselt, was 
besonders dadurt;h untcrstfltzt wird, dass man eine 
^Icngc Blendlinge und Formen besitzt. Es giebt 
s(lf>9t Botaniker und Gärtner, die nnr eine Art j 
annehmea und ausserdem nur Formen unter- 
■oheidcD. 

V!^ Fitizolpflsinze wird der Wwn'lcrbauin eben 
so wenig hiulftngUch gewürdigt, wie sdae Benutzung 
SB Gruppen. Hier inu«f er In der Mitte seinen 
Standpunkt erhalten, von underen Pflanzen um- 
itelk. Eniwediir macht num »aoichBt dem Wun- 
dw bwu Be einen Krans von leteliten und kobcn 
Grtsem oder l&sst unmitti ibnr nadi Kolokiiien 
und andere Blattpflanxen lulgcn, um die hemm 
wiederum Perillen oder auch Blumen, als; z. Ii. ost- 
indiecbe Impatien.H- Arti-n, eiob eichen. 

GeWolinÜL-h l)etrarhtr>t man den Wunderbaum 
als bommergewAchs ; es ist aber ein .Sommerst rauch, 
der in Vaterland«, M»gsroft nticli bei tuie« ebe beden- 
tende Höhe und Stärke erreicht und mrhrc Jahre 
hindurch dauert, w«nu nicht Frost aeinciu Lieben 
ein Ende madit. Am äehOneten aind die melir 
braun- oder rothgrQnblftttrigen Fornu n, welche mau 
neuerdings als Ricinus Obermanoi und aan- 
guineus kultivirt und wahrMhdnfioh Abarten Ton 
iL Hvidue Jacq . darstellen , während K i c i n u s 
purpure US und ruber in der TkCgel Formen 
des R. couimu nis L. mit blutrot Imu Blättern odct 
auch BtendUnge von diesem und ÜTidne Jucq. 
sind. 1{. infrmifi Jacq. wird t^ebr gross und be- 
sitzt auch noch einmal so grossen Samen, veitrAgt 
aber weniger unsem kühlen Sommw, weabalb die 
Früchte nur selten nifen. K. Obermann i wurde 
Ikbrigeos von dem botanischen Garten tu 
Berlin rerlndtet. 

Ein sehr hQbsches Ansehen bietet endlich mit 
seinen geschlitzten Bl&ttern R. Tunicensis dar. 
Ob diese Art dieselbe ist, welche Des lontaines 
in dem Verzeichnisse der Pflanzen dos Jardin 
des plantcs im Anfange dieses Jahrhunderte so 
nennt, möchte man bezweifeUi, da die jetzt unter 
diesem Namen kultiTirte Pflanae erst idt einem 
Jahrzehend sich in den Garten befindet. Vlelleichf 
iat «e identisch mit Willdenow's R. at'ricanus, 
der gans etadiHohe Frftdite berittt. Wae mna 
jedoch unter diesem Namen meist in den Gilten 
kttkivirt, ist wiederum R. mermis Jacq. 

Den Samen muss man schon sehr zeitig aus- 
aten« Mtt betten in Töpfe, die in ein warmes Miet- 
bfet gestellt werden. Schon nach Erscheinen der 
ersten Bl&tter werden die Pflänzchen einzeln in 



kleine Töpfe piquirt, um wiederum einen warmen 
Standpunkt xu erhalten. Später härtet man sie ab, 
wn aie Glitte oder Ende Mai ine freie Land zu 
bringen. Sie verlangen eine sehr nahibafte und 
lockere Erde, mehr F^nchtigkeit und eine offene, 
sonnige Stelle. Zur Samengewiunung muss man 
stets Exemplare in TOpÜM kultivircn. 

Rudbeckia Drumnondü Pazt., a.Obclie« 
caria pulcherrima. 

243. Sabbatia eampestria Natt, wurde 
durch Fr. A. lTaaü:e jun. in Erfurt zuerst ver- 
breitet und stellt eine hQbsche Pflanze auf Sobmuck- 
beeten, Babatten u. a. w. dar. Sie ennnert 
G< luiance an einige Chironien der G&rten und be» 
sitzt pricktige, dunkel rosenrothe BlOthen. Sie 
stammt mm den sQdlichen Staaten Nordamerika's 
und iet dalier im Anfiuige gegen unsere rauhen 
Witteninprsverhältiüssc etwas empiindlieh. Man s&ct 
den sehr feinen Samen Ende .März in tiache Töpfe 
mit nahrhafter Haide- und Moorerde, um j«>ne halb* 
warm, feucht iin<l schattig zu stellen. Die jungen 
Pflanzen wci-dcn alsbald einzeln gepflanzt tmd in 
kalte Udiatbeeie gebraokt, um sie däselbat alknlUig 
fUr das freie Land vorzubereiten. Man kann die 
Aussaat auch Im Sp&tsommer machen und die 
Pflanzen an einem heÜen tmd ftostfrden Otte flber^ 
wintern. 

'244 — 24.'). Salvia Roemeriana Scheele 
(porphyrantha Dne, nicht porphyrata) und 
pseudococcinca Jaoq. aind eben wenig Som-> 
inerge w achse, wieS. patens Cav., fulixens Cav., 
spicndens Ker, coccinea L., Boucheana 
Ktk u. a. m.» aondem Sommer-IIalbstrtiieber, aber 
für das freie Land auf dazu vorbereitetem Boden 
nicht genug zu empfehlen. Auf Schmuckbeeten 
geben die dnaelnen Arten mit rDihen, blauen und 

wei^.•»e^ BlTitlien, mit einander abwechselnd, einen 
in der That prachtvollen Anblick. S. Roemeriana 
ist die Udnite Art mit rotken Bllkthen und Iteet 
sich ganz so behandeln* wie ein Soramergewftchs, 
ibdier man den Samen im März in Töpfe aussäet 
und die Pflänzchen , wenn es die Witterung halb- 
wege eriaubt, ^eidi ins Freie an eine sonnige Stella 
au^iiflanzt. 

24tj — 246. S. argentea L., Aethiopis L. 
I und Kochiana Kze sind, mit Ausnahme der zu- 
I letzt genannten Art, zwar alte Pflanzen, aber in 
Gärten auf Rasen als Einzelpflanze gar nicht be- 
nutzt, ünd doch sehen genannte Arten, welche 
mit ihren silbergrauen Blättern sich rosettenartig 
auf den grünen Rasen legen, durch den G^^ensatz 
der Farben einen cigcnthOmlioben Beiz. Es sind 
zweijährige Pflanzen, deren Samen man im Aprfl 
ati^^äet, um die Pflanzen gleich an Ort und Stelle 
I zu setzen. 
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^.'iO. Sanvitalia procumbena Lain. Zu | 
EinfimiiBgeii dne der betten Fflansen, aber eehioii I 

längst (seif l7l)S aii.-t ]\Ie>xiko cingC'frilirt) und zwar 
in den frQhercn Zeiten mehr ald jetzt in den G&r- 
tüB. DeK Stengel legt sich gleich anfange anf den 
Boden und Tertitelt sich reichlich, allenthalben und 
den ganzen Sommer hindurch die gelben BlQthen- 
kOrbchen besitzt-nd. Den Samen efict man erst in 
einem Topfe aue und bringt die Pflftnzchen danni 
im M:ii an gnnnigc» Stell« n des freien Landes, wo 
jedoch der Boden möglichst locker sein muss. 1 
251. Saponaria multiflora Hort iat dne | 
Wrtrefllichc Pflanze zu Einfas^imp ii mul auf klei- ' 
nem Schmuck bebten, da sie im April gleich an Ort | 
und Stelle geaiiet werden kann und den ganxen | 
Sommer hindurch ihre ro.-cnrothen Blüthcn in jVienge 
entfaltet. Sie gebOrt in die Abtheilung Proteine | 
und «cbeint xwiseben der S. örientalis L. und | 
▼ iaooe» C. A. Mcy. zu stehen; vielleicht ist sie 
▼on der uns tum durt h die Beschreibung bekannten 
b. «yriaca Buiss. nicht verschieden. In einigen 
Veneichnissen wird noch eine Abart ^flore roaeo* | 
nnterschieden , die. <l:i dii> Art uns nur mit rosrn- 
rothen Blfitbeu bekannt ist, wir uicht recht ver* 
etehen« 

T)'2 — ^'2.'»6. Schizanthus pinnafns II. ci 
P. (porrigene Grab.), Grabaui Gill., rctusus [ 
Hoolt.» Hookeri GHU. und Candidus Lindl. 5 | 
dlilcniscbe BlQthenptlanzen von seltener Schönheit, 
die nur, um diese recht eigentlich zu heben, viel i 
Sorge und vor Allem Schutz gegen Uegen and 1 
naeskalte Witterung vt-rlangen. Man hat unter 
ihnen Blumen mit (illon Nuaucirungcii des lioscu- 
und Fleiscbroth zum lioth und Weiss, selbst auch 
Bum Violett, und auch gans weieec. Will man I 
zoitiff Pflanzoii haben . so muss man schon im 
Herbste Aussaaten machcu; mit S. retusus uud 
am Besten auch mit S. Grabami muss diesee 

aiii" irden Fall pcsclicbcn, wie ülj' rhaujit diese bei- 
den Pflanzen empfindlicher, als die andern sind, 
die man selbst bisweilen, wenn die 'Witterung gün- 
stig ist, an einer Härmen und sonnigen Stdle gleiob 
ins Freie säen kann. Sonst thut man doch bcfser, 
es iu einem kalien Missbeete zu thun und die 
PfltBSchen zuvor in Tbpfe zu pflanzen und dann 
erst, wenn die Blutlie» sich zeigen, in das freie 
Land oder in grössere Töplc zu bringen. Die Erde 
muse sehr k^er, aber doeh audk nahriiaft eefn 
(gleiche Theile Lanb- und Mistlicer-Krde und ohn- 
geflbr l Sand)i am Bessten thut man, selbst im 
fteien I«uide, noch Sehevben in das Lodi zu thun« 
woltttt man die Pflansen setst. Bei dem zarterem 



S. retusus nimmt man sogar Kcisig als Unter- 
lage und bedeckt dieees erst nüt MöoSt bevor man 

die Erde darauf bringt, damit auf keinem Fall .-ich 
Waaser ansammeln, sondern möglichst schnell ab- 
laufen kann. 

Die Herbst-Aussaat geschieht schon im August 
und September, indem man die Schalen, in denoo 
sie geschieht, dem Fenster mOglicbt nahe stelh. 
Das muss auch geschehen, wenn die I*flinzchcn, 
und zwar mehre ru gleicher Zrit. in crrüssere Töpfe 
Qbergepflanzt sind ; Qberwiutcrt werden sie in einem 
Hanse, wo sie nur wenig Feucbtigheit verlangen. 
Im M.irz werden die Pfliinzen einzeln in kleine 
Topfe, und mit diesen in ein kaltes Mistbeet ge- 
bracht, wo sie nur gegen Frost zu sobotien sind. 
Die Exemplare, weKlie man fftr Töpfe haben will, 
müssen noch einige Mal umgesetxt werden, die 
andern hingegen kommen, sobald es die Witterung 
erlaubt, ins freie Land. 

V.'T. S ein z opef al )i m Walkeri Sims. We- 
gen der gt ecliliuteo uud weissen ßlumenblflttcr ist 
diMe kaum 8 — lÜ Zoll hohe chilenische Crudfere 
für Botaniker interessant und hat au h, insofern 
die Blumen, wenn sie sich Abends üß'nen, einen 
angenehmen Gerudi verbreiten, etwas girtncrisehen 
Wenh; wir bezweifeln aber, dass die IMlanze je 
eine Verbreitung in den Gärten erhalten wird, wenn 
sie avoh einmal auf einem Schmnckbeete Platz 
ünden sollte. In ihrer Anwendung und Kultur 
verhält sie sidh bbrigens den Njcteiinien sehr 
fthnlich. 

?r>8. Scyphanthus elegun.- 1). Don. Un» 
ter diesem Namen liahen wir schon längere Zeit 
eine windende Loawcee erhalten, die schon liV28 
in Sweet britidi Flower gaidea III, t. abge- 
bildet is^t; der [^'^'i von Presl gejjebene Name 
Grammatocarpus volubilis muss demnach 
lenem weichen. Sie stammt aus Chili und wird 
nicht sehr hoch, hat aber sonft eine entfernte .\ehn- 
lichkeit mit der Cajopbvra latcritia Bentb. 
Auf einzelnen Stiden stehen ebenfidls die sGhöiieii, 
sonderbar gestalteten Blumen von gelber Farbe und 
einem Durchmesser von f ' Zoll. 

Der Same musa i><!huii zeitig in .Schalen aus- 
gesäet werden, um alsbald die Pfl&nzchen einzeln 
in kleine Töpfe uberznpflan/.eti. Diese sind 8chr 
empfindlich gegen rauhe Witterung und zwar haupt- 
•loblich gegen die Nordostwinde, sowie gegen 
Feuchtigkeit, daher sie mrirflicb'st tmoken zu halten 
sind und eine sandige und lockere Erde zu erlud- 
teo haben. 

(FoitMimag folgt.) 



Tcrisg roB Karl Wlegaedi is Bfirlta, CrltanntMe tt. 
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liilkt K*ri Appclm« IUI«! »rin J^eitüuleu tut Bahuidlaiifc dar Samen. — Oi» BanmpioDie. ~ Vk neaerca bommmgcwidiie 
iFoRMiamf). 



Karl Appelius 
Ldt&dflB sur BdwidluBg dar 

Ee iiiilrrlic^'^t ;:ar kciiu iii Zweifel. dassKrfiirt 
hhuicbtüch seiner llaDÜcIsgftrtncrcicn den ersten 
Pktt nicht «netn in DeutseUand, «ondern »ellwt in 
Eurojiü einninjHit. Mr)gfn Hclgien und namentlich 
llingland einzelne grössere KtnblifitfcmentB besitzen, 
cbe solche Thätigkoit und Ktthrigkcit in der Gärt- 
neret nnd vor Allem im Sanicnhundcl, vrit tu 
ftirt, cxistirt nirgends. DpiJt«rhfr Bhitneneamen 
erfreut sicli aussirlialb unseres grösseren Vater- 
kndes einer aDgemeinon Anerkennung, denn selbst 
die England r, die sonst glauben, in allen Zweigen 
der Oftrtncrci einzig dazustehen, bezichen ihre 
tuneten Sämereien, vor Allem von Blnmen, sui 
Deutschland, ganz besonder!' :nis KH'uit. In dem 
neuevten Jahrgänge von Koch's Garteuknlen- 
der werden idlein dnige und 70 Handel^lrtnereien 
in Erfurt, einer Stadt, die erst einige und :?0,00() 
Kinwobnrr zShlt, aufgeföhrt, und doch fehlen noch 
die 11t äitzer kleinerer Gärten, die ebenfalls Handel 
treiben. Mehre Erfurter G<1rtnereien haben aieht 
allein in f:\>'f nllrn Lfnidern Verbindiiii<xrn anj^e- 
knOpft, sie besitzen selbst Keiäcnde, welche direkt 
am Amerika, Australien, Afrika vnd Asien Samen 

tmd selbst Ptlanzfii rin^icnden. 

Zu den Gärtnereien, die ein in der Tlmt groa^- 
artiges Samengeiichlft heritzen, aasserdera aber die 
filmgen Zwoge keineewegcs vernachlässigen und 
namentlich aus Xeuholland direkt Samen und Pflan- 
2cn beziehen, gehört die von Karl Appelius. 
Wir ergreifen gern die Gelegenheit, wo der Besitzer 
bereite dieselbe 2.") Jahre lanfi uui Vorsicht und 
Sachkenntnisa leitete und dadurch auch zu dieser 



Hohe brachte, um einige Worte Ober sie zu sagen. 
25 Jahre sind im Leben schon eine lange Zeit; 
diese ist selbst um so gewichtiger, w«l sie gerade 

die iiinfa.^st, wo der Menseh am thatkr.lffigsten ist. 

Karl Appelius übcrgicbt uuä am Schlüsse 
des ersten VierteljahriiuDdetts «einer Qixtnerei einen 
Leitfaden zur BebandluDg der Samen, welche in 
den Verzeichnissen offerirt werden , als Vermächt- 
niss , da er, wie man 8a<;t, sich zurQckziehcn und 
sein blühendes Geschäft anderen Händen Qbergeben 
will. E<ä niii?!« uns leid rliuti, da \\]r derfrlciclicn 
Männer nicht gern im öffentlichen Leben miesen ; 
wir mflssen ihm aber Dank wissen, dass er dann 
weriif^ffeus in diesem kleinen Buche seine Erfah- 
rungen niedergelegt hat. £« wäre gut, wenn alle 
Praktiker so thftten und würde dann die GftrtnerdI 
gewiss noch weit mehr Gemeingut geworden .<elii. 
So aber mie>älingt aus Unkentniss dem Laien bald 
dne Aussaat, bald gelingt ihm niebt £e Pflege 
einer Blume oder Pflanze; missmuthig giebt er etp 
vfnf atif, wo er keine Resultate eraieit und keine 
Freude hat. 

Es fehlt uns zwar keineswegs an Anleitungen; 

aber fragt innu , wer sie gegeben , so erfährt man, 
das« es uieiät Männer sind, die mehr mit der Feder, 
als nut dem Spaten und den sonstigen Werkseugen 
der Gärtnerei um/iiL'elien wissen. Am Schlinimstcn 
sind noch die BQcher, die nur da« Resultat von 
drn, vier und mebrem andern sind und in der 
Regel mehr verwirren, als dass sie Anleitung ge- 
ben. Dergleichen Schriften schaden ungemein. 

Der Leitfaden von Appelius giebt, wie 
gesagt, die Erfahrungen von J'i Jahren tn IWST 
kurzen. :i\u v doch verständlichen Belehrungen und 
ist daher dem Laien vor AUem zu empTelilcQ. 
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Wir wiaten leider nicht, ob der VerCftMftr da* | 
Boebddien in den BaeUnndd gugeben bat« dena | 

dem Vorwort«» nach sollte es nur an nlle die pe- 
iendet werdeo, weiche besagte (iärtiierei mit Uiivui i 
VettHHien beel^pten» iiiOcbt«n »ber wohl wfioMbae. | 
daS'- es eine aU;;enicine Vcibrcifiing erhielte. 

Nachdem in einer Kiiilettung über Boden, Klima | 
und ErnSbruDg bOndig geaprochen iat* werden der \ 
Kcilio niwli Voidchiiften iimi Aiiiliimiiifren ftber 
Gemüae^i'^ouoraische und Ulumen-Samereicu gc- i 
geben. Znerst wird BIsnehea, wm au beherzigen | 
ist, im All|!(-iiieiiieii ge!<H<^t and dann erat gebt der 
)()nef0>|er in» KioKebe Uber. 1 

Wir wfinaflhen noohmal« aehSeaalieh, daae auch | 
antlcre (iärtner eich vcranlasf-t sehen tiKlohteii, luii' 
gleiche Weiae ihre ErfahmogeD der Oefteotiichkrii 
*ü fibergeben. Die gewObDÜche Entaebuldignng. 
dMa mnii doeh ni<'ht!^ NeiiOH bringen küniH>, ist 
nnhcbtiff, da jeder (iärtner, der aeiu (jcHclirift 
nur Miiiger M«88«n lationcU betreibt, Erfahrungen 



: Die Baumpfionie. 

Votai llr«f||iMn«r Doli ia Bbrabeiv. 

Nftchdt der litise beaitzen wir wohl keinen 
ätn^w^ der uuseren Gtxteu einen grOisem ächiuuck 
und Zierde, vomebmlidi im FrDbjahre, TerHehe, 
hIh die bttiiinnrtigo PS4iDie. Die .Menge der gras- 
aen, pciohtigen Blumen und die »cbune Belsnbung 
geben dieaor Pllaasn dnaB Btaz , der von jedem, 
auch von dem n^eeten Beaehauer, empfunden wer- 
den ntua. 

Da dieaer Sttanob unscm Wbior, wenn aueh 

an manflh«n Orten nur unter einiger liedarhung, 
recht gnt im Freien atuhilll, aber ebenso in Topfen 
gezogen <m\c grosse Zifitlc «Itirbiefet, so tollte er 
in keinem Gurten tehh-n. Deshalb winl es viel- 
leicht nicht ohne Interesse l&r nianehen Leser die- [ 
»er Blatter sein, wenn er hifr eine kurze Teber- | 
nebt der Gcsehiehte, Kultur und X'ennehning dii - i 
8cr Pflanze miigeilieiil finde! und Ii ,'telb^iclit 
dadurch voranliisst fiibll, ihr mehr Au.im iL^amkcit ■ 
ab bisher zu schenken« 

Die PAoiiie gehört zu der Familie der K.inun- 
Ctdaeecn, in der das (ieiius wegen seitier klappigon . 
Knoepenlage eine eigenihiinilichc Abtheilung aua- { 
macht. Sie ht die einzige istnuu hiirtige Speeii s, 
von der man ahur durdi luelir alt» twuicu^jilhi-igo 
Knitor in (.'hin» und Japan Hundette von äteraua 

MbCneu Varietäten erzogen hat. 

Die Paeouia Montan -Sims (Pueoni« arbortä» 
Don Hoi-t. C'ant.^ P. eufijuticu^a bot Repw) nennen 
4i^|,Cbii^i^.M<m-tan-wha oder ülontanblume, da» 



her der Name Montan , auch lloa-Uuang und 
Leang-kin. Der eiatere Name beseiohnet sie als 

König der Rlnmen , der letztere den Werth von 
Hundert ünxcn Goldea, wegen dea hoben Preiitea, 
der fttr einige ihrer VarietSten Teriangt wird. 

In> wilden Zu?<tande wird cIi- in ('hina gefun- 
den, in dem >iorden dieeeci Lande« wäcbat «ie auf den 
Bergen der Provinx Mo-Nan und alten Centndpro- 
vinzen des Ueieh« !'. In beiden Liltidern, Chi i i nii l 
Japan, wird sie mit der gröeaten Vorliebe kulüvirt. 

Die erato Knnde erhalten wir von der banm> 
artigen Püonie dui-eh .lohaiui Newlioff, tbr die 
erat« UeaiuKli^ehartsreise der niederländifif^^oatil»-, 
dieehen Kotiipagnte an den grossen tatartachen Chan 
oder K ai.*er in China, auf Uefehl des (icneral- 
guvemeura auf Batavia, Maatxucker, auageiütbrt, 
in den Jahren 1655 — IfiÄ? mitmachte und Reiae- 
Xotizen niedei'8<'hrieb, die -ein liruder IleiKlricli 
Newhotl sucrat Ititif) horaaagab. An der Stelle, 
wo die Blumen China*» und auch betagte Pflanae 
erwähnt werde», hei»st eb : 

«Und aetaen wir hillig ^anic nn die Blume, so 
vnn den Sinneaem vor die höchste gehalten, dnh<^ 
der Blumen - König genannt wird. Sciusf isu ihr 
Käme Meutang und sie vv:i< hboi hauffig in der 
Landfcbaft Sucbuen bei der C'hungking, wie auch 
in der Lnudüchaft Xouai, bei der Stnxlt .Tengan. 
!Sie ist fast wie unsere Rose geatalt, aber viel grue- 
eer und achöner, jedoch nicht »o wohlriechend; hat 
auch breitere Blttter, keine |)oi-nt ii, eine weissliclue, 
mit Purpur genuufjt*! Karin-; ^viewdlil auch etliche 
guntz rotb und guntz );elbe gefunden werden. K« 
wäeliset diese Blume auf eiuem l'uselie, so unserem 
llolderlmum fa»<t .'Uudieh, und wird in guuz Sin& 
in reicher Leute Lustgarten fortgepHantzt." 

\\n 8|)iiter auch die Kuglflnder Handelavetbin-. 

düngen mit China anzuknüpten vcr.suehten , ward 
si<r Von diesen zuers-t in C.'anton iK-merkt , wo sie 
aber nur kukivirt nnd nii lit vermelirt. Sondern »ub 
der Pn>viiiz lloo-an unci dem wesitüclien Theilc 
von Kiang-iiiin, wuhl einige Xuu.-cnd (eiiglLsebe^ 
Hdlen auf Booten den doctigen Handelaglrtnera. 

zum weitern \'crkuule zugefiihrt wird. 

lit deu vtm .Mii^sionilren lieruu.-*gcgebenen „Me-, 
moiiea aur la Chine " wurdir dieser Pflanze einn 
uutHerordentliehfi Lobeserhebung zu Tlieil ; dieses, 
tiowie die pouipliafteu chiuesischcu Abbildungen, 
erregten bei 8ir Joseph Banks und anderen 
Pflrtuzenfreuuden Knglatulb da;* X'eilangeii, in ihren 
Betfii^; xu kuuuueu und »iu auch in England eiu- 
gefahn SQ «eben. Im Jahre f 786 gelang ea endlieb 

dem eben g< iiaimten Botaniker durch Vermittlung 
einti4 Arzte«, ^taiucuä D uncau, der im Dienste der 
OBdndiedicn Kompagnie stand, ein Exemplar flkr den 
KOniglidien Garten in Kew zu erhalten. Seitdem 
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•ind viele Pflanzen, zumpii«? von (\er frewöhnlichcii i 
An (P. Moutan Uanksii), jedoch auch viele «ödere i 
Mirftn« V»ri«NU«n eingefOhrt won3«ii. Im Jabi« | 
\H(y.\ fnnd i^ic Kiniiarip" in Frankt'rioh und üiif dru 
fibrigen 'i heilen des Cuntinciiu. Uubert Fortune 
Ümk Jtn» in «einen „WaiidcrungGii in China wah- 
rend der Jahre bie tH.'d - viel Intercssantee 
ober diese Pflatizo mit. Nachdem er im April 
1850 in Shanphae in dem Norden China*« ange- 
fcaT*T***" war, begab er sieh von da .') bis (i Meilen 
Wtiter zu den Mmitan-tiarien sHlisr. Schon un- 
terweg» waren ihm eine Anzahl ivuli'a begegnet, 
dann jed«r 2 K&4>e mit Moutana g^Ut «i Markte 
tniiron. - In doti ( iflrtcn srlhsf ?nh rr virle Pflanzen 
in voller BlQthc und von aueaerordcntlicher 8chön> i 
hat, beaonden von Purpitr^ und Lillafarbe, aueh | 
ttnen }5werg«tr»uch, wie iliiri schien, eine besondere 
Art, mit fein geschlitzten Hlättem und Blumen 
von dunkler Sammptpurimrl'nrbc , die die Chinesen i 
die fldnntfse Houtan nannten und von Lindley als | 
atroaan gn i nea beschrieben wurde. Eine andere, | 
die «Tse" oder jmi-purfarbcne, hatte sehr grosse ge- 
iBHte Blumen und war wahraehoinlich die tausend- 
blättrii;(', du. son^f nur in den (rilrten d< s Kaif^prs 
SM finden sein soll ; die dritte wurde die „Lan" oder | 
die Uane genannt und gehörte au der lillafarbenen | 
Sorte, da die Blumen die Fai l n der VVistaria chinensis ! 
beeaeeen. Auch die wc-i»><rr<'trillcen waren «ehr acbön, 
eine Lindley .^.lobosa" genannt bat. 
Die theuerste, aagt er lerncr. war die, welche die 
Chinesen -Wang** oder die gelbenennen; sie blfdit i 
»irulifarben, ist aber nicht so schön als die andcr«'n. i 
Kothe piebt CS cbciifullH viele. McrkwQrdig let, dass | 
die in Caiitdii und in F.tifjland hilnfip vorkonimcnden ' 
Sorten hicrsciten sind. Die schönste, welche Fortune 
in diesen Gtrten geeehen, war eine rothe, die von den 
CldtiPBCn «^V an g -11 an g -Ii on" (.'ciiannt w ird. Die 
Blumen tiud von hellrother Farbe, sehr versehie- i 
dm von atleti anderen, vollkommen gefallt und 
10 Zoll im Durchmesser lialtcnd. Alle diese Sorten [ 
•ind in Canton gftnzlich unbekannt, weil eben die ü Art- 
aer dieser Stadt aue anderen Hegenden mit Montan« 
Tendien werden, die weit westlicher als Shanghac 
gelegen sind. Da nun letzteres in Hrtreff »Icr Hlii- 
men nie mit Canton in \'<'rhinduiig steht . so ist 
dies der Qrund, dnas ilic seliöiten Hluinen den Weg 
nicht dorthin »nd f'niglich aiit ti n'n ht n;ir!i Kuropa 
finden. Der Moutan-Ciürten gieiit es hier sehr viele, i 
doch alle nur von geringem FIftehengehait, die sich j 
wie kleine, zu nanemhiif'i ii t:' liiiilgc (iSrtcti aus- 
^lehmen und nur von den Faniiliengliedern bearbei- 
tet werden, deren weibliche ein grösseres Interesse 
ale die männlichen an ihnen zu nehmen Scheinen, 
•ich aber sehr habsnchtig und gehlgierig zeigen. 
In wie weit diese chinesischen Sorten in Ku- 



ropa eingeführt worden ?ii)d . vermögen wir nicht 
SU bestimmen, doch führen die Kataloge der Han- 
ddsgftrtner Engbnds, Frsnknäehs, Belgien«, Italiens 

und Deutschlands eine Mcnpc Sorten dieser sehiV 
nen Pflanzen auf und geben von dem Fleisse, 
den man anf die Ersengung neuer Variettten au 
verwenden scheint, hinlinglich Zengniss. Die Her> 
ren Verdi er in Paris führen allein 169 Variet*- 
tcn der Moutan oder der Baumpftonie in ihrem 
diesjährigen Kataloge anf, wovon wohl ein Theil 
Blendlinge von bäum» and kraatartigen Sorten sein 
möchten« 

Die Kultur, sowohl für Land- als Topfpflan- 
zen, ist leicht. Sie gedeiht am besten in f ir m 
humusreidten, eandigeo Lehmboden, nimmt aber 
aueh mit einem Idektem, totfludtlgena Boden vee^ 
lieb. Ancli In den Mntitan-Gflitcn bei Sbanghae, 
wie Fortune bemerkt, steht sie in einem loekem, 
gut gedüngtem Lehmboden, der leiditer ist, als 
auf dem umliegenden Lande, wo Baumwolle ge- 
baut wird. Eine freie Lage ist sowohl wegen der 
Keife ihres Holzes, als auch wegen der vortheil- 
haften Entfaltung ihrer Blumen wfinschenswerth, 
obwohl Schutz gegen Nord- und Ost- oder andere 
kalte Früjahrswinde wieder dann nütbig ist, wenn 
man ne frn oder aar unter kiefater Bedeckung zu 
überwintern beabsichtigt. Die Korbringe, da» sind 
zwei locker geflochtene, von Weidenrutben gefer- 
ti^^te Hinge, etwas hOher and breiter als die PÄuise, 
wovon der äussere um Fiisti grösser im Durch- 
messer sein muss, als der innere, erweisen sich 
hierzu am zweokmlssigsten. Der cwischen dea 
bt'iden Ringen entstandene Zwist henraum wird dtmn 
mit Laub, Moos oder dergleicliein .Material ausge- 
stopft und üben darüber kommt ein Rohr- oder 
Strohdach. Doch genügt auch ein in Ahnlicher 
Weise iiiijre^vendetep Verfahren, durch Umschla- 
gung von Pfählen und leichter Durchtlechtung von 
Ruthen und Ausstopfnng und Deckung, wie beieits 
erwfthnt ist. Bei eintreleiideni Thauwetter oder son- 
stiger gelinder Witterung ist jedoch nötbig, dass 
das Dach entweder g&nzlich abgenommen oder 
sonst Luft in das Innere gelassen werde, damit 
die ohnedies ziuii frfihen Austreiben geneigte Pflanse 
eich nicht zu frfih entwickele. Ein Einbinden von 
Fichten- und Tannenreisig wird sich da, wo die 
Winter nicht allzustreiig ^ind. auch als hinreichend 
bewähren. Dagegen verlangt diese Pflanze gegen 
PrOete, die leider im April und Mai noch oft vop- 
kommen . wenn die l*flanze liereit* Knospen , Blu- 
men und Blätter entwickelt hat, einigen Schutz, 
der ihr dutvh Umsteckung einiger PfUde, Aber 
welche Matten gerollt werden, leicht gew ährt wer- 
di n Knnn. — Auch während ihrer BlOthe ist es 
gui, ihr durch ein tragbares Zelt VOQ grober Ld»- 

14* 
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watirl oder aonat einer Vorrichtung einigen Schutz 
gü^i ii die brennenden SonnenstraUen der Mittags- 
gonne zu bereiten, um desto länger siob des An- 
blicket« Ihn r herrlichen filQthen erfreuen zu kun- ' 
nen. Foriune fand bei einem Mandaiiucu in der 
Mibe von Shanghae eine Pflanze, die jfihrlich 'MM j 
bid i(H) Bluihin Ijiaohte und durch einen Schirm : 
von grober Leinwand gegen die bnjiueudeu Son- 
neiiattalileii getehOtst wvude. In Oinir Nllie war 
ein Sitz aufgestellt, auf welchem der B« pit/cr. ein 
alter Herr, tiglioh mehre Stunden zu sitzen 
pflegte, um riA dei Aoblieke« sdner Lieblingt- 
bllime „ Moatan-wha'* bei einer Pfeife Taback und 
mehreren Tasseji Xhee xu erfreuen nnd aie bewun- 
dem zu können. 

Die Vamiehrung der Bauinpilonie geschieht 
durch Samen, WunceitliMlung, Pfropfen, Ableger, 
Stecklinge. 

Die Samen w«den znmeiit ven halbgefbllten 

Sorten gewonnen, deren die P. M. pnpaveracea 
am meisten lieft»!. Feine Sorten trogen aohon 
ediwiengw in uneem nSrdlidien Klima Samen; in 
Italien aber, namentlich im botanischen Garten zu 
Mousa, werden vick ecbOne Sorten gezogen and durch 
Handalsg&rtnereten anderer Linder Tarbwitet. Am 
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»Samen Popleich narh der Keife auirii?flen , wovon 
schon tinige ua darauf tulgenden Frühjahre aufge- 
hiBHf andere iiber ein Jahr oder adbat noch llnger, 
ohne zu keimen, liej^on bleiben. 

Die Tbeilung des VVurzelstuckes ist eine so 
einfiMiiw Operatien , daea dne Beedueibung onoA- 
thig ist; docli wird es gut sein, die zu grossen 
Wanden etwaa zu brennen oder mit Baumwachs 
au fiberetreiehen ; immer aber ist ee nOthig, daea 
der abgenommene Tbeil einige feine WnraetbMm 
habe* wenn er femer gedeihen aoU. 

Die gewöhnliche Metbode, die Montan zu ver- 
meliren, ist die de« Pfropfen«, wosn die Wurzel- 
knullen der kmtitaiti<;en I'neouia officinalis oder 
nach Einigen die der Paeonia chinensis (edulis) 
SU Unterlagen gewählt weiden. Die Operation 
kann von Mitte September bis Mitte Marz vorge- 
noDunen werden. Die knollige Wurzel wird gegen 
2 Zoll Ton oben nach unten gespalten und hierin 
das kcilförniig <^e.siliiiittene Reis oder vielmehr das 
Auge der zu vermehrenden Sorte geschoben, sodass 
■ieb die Binde mit der iuBeem Seite so genau als 
möglich verbindet; dann wird die Wunde gut mit 
Bast umbundcn, Ober welchen Verband dann noch 
ein Ring von Kupferdraht gelegt wii-d, um zu vei- 
bindeni, da^^, wenn der "Bui vetfimlt ist, sich die 
vereinten Tlitile trennen. Sodami werden die ver- 
edelten Knollen «o tief in Töpfe gepflanzt, dass 
die Veiedlnngatdle mit Erde bedeckt werden kann. 



in ein Mistbeet oder kalten Kasten gebracht, ver- 
soblotmn, mdir trocken gehalten und wlkrend daa 

ersten Monats vor den Sonnenatrahlen gwachMit 

und dann nach Verlauf eines Jahres weiter ver- 
netzt. Fortune boschi-cibt die W'rmeluning durch 
Pfrofen, wie er sie bei d< ii C'luncsen wahrg^ 
nommen, gnnz in gleirher ^^'eiB(': ..Die Reiser 
haben die Lauge von 1^ bis °i Aoü. Die Spitaen 
einen im letsten Sommer g^etädetea SebOadbg^ 
werden keilförmip; zugeschnitten uiul auf den ßji- 
ger&hnliohen Knollen oben aufgesetzt, zusammenge- 
bunden oder mit )[«ehm verklebt und die Operaition 
ist fertig. Nachdem eine grosse Anzahl Pflanzen 
auf diese Weise gepfropft sind, werden sie in die 
Baumschule gebracht und 1| Fuss weit von einan- 
der in Reihen eingepflanzt, jcdocli 8o, dai>* nur die 
Knospe oder die Spitze des Pfropfreises Ober den 
Boden bleibt; die VcredeluugssUÜle ist bnmer ua^ 
t«r dem Boden." 

Die von Kämpfer anpeföhrte Metlmde des 
Ukulircua der iiaumpAouic bei den Chinesen erklftrt 
Fortune als Lrrthum, da daaOkuUren bei ^eaem 
Volke gar nicht üblich sei, ja nicbt einmal von 
ihnen veretandea werde; wahrscheinlioh habe er 
«ich dadurch tiuadien laasen, daaa er nur den klei- 
nen Theil des Pfropfreises, der in der Regel nur 
aus einem ein^ipcn an der Spitze stehenden Auge 
bcstcbc, gcstkcu habe. „Tausonde", sagt Fortune, 
„wiMdcii j&hrlich auf diese Weise gepfropft, und 
die wenif^cu leeren Stellen, die innn in den Reihen 
sieht, zeigen von dem glacklicheu Erfolge dieser Art 
und Weise; selten verdirbt ein Ffropirda. Im xwei- 

ton .lalire werden üb- ans dem 
und auf den Markt gebracht." 

Ableger weiden von dem Holze dee vorher>> 
gehenden Jahreswuchses gemacht , entweder im 
Herbste oder recht zeitig im FrOl^abre, gut und 
fest eingcscluiittcn und evrilschcn 'l und 3 Zoll tief 
in einen lockern , vorher prAparirten Boden fest 
gehakt. Scbon im ersten Jabre t^eblagen sie meist 
Wurzeln; doch ist es stets zweckmässiger, sie 
zwei Jahre an der Mutterpflanie au laasen. Nack 
der Trennung werden sie in passende Töpfe ein- 
gepflanzt und hierin behalten, bis sie itam Aus> 
pflanien an ihrer bleibenden Stelle gebraucht werden. 

Eine interessante Vermehnine^swcise ist die 
durch Kingeln des Stammes bewirkte. Im M&rz 
sudie man aidi an einer im Lande oder in «nen 
kalten Kasten stehende Pflanze, die vomehmlioh 
mehr zimi Zwecke iler Vernicbning dorthin ge- 
ptlauzt ist, einige ija^seudu Stäinuie uuä und mache 
in der Entfernung eines halben Zolles, sowohl Qber 
als unter jedem Auge, einen kleinen King rund um 
den Stamm, etwas mehr als den secliszehnten Theil 
euMBZaUfla in der Breite» gana in dendben Wciae» 
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boini Ringln der Ohsthäunie Qblich ist. Da- 
liiroi» Mirii jede« Auge einen Zoll iiauui vi^m 
Hikiläm lai micfc a toii , wödurdi £e Verbindim<.' <]< 

Safu;« in der Kinde smvnhl \(in ohi-n als uiifcn 
geimmmt 'm. Ho verbreitet wird d< r Siiunm uhu- 
feftkr S ZoD tief in den Boden g(')<-<;t. so dass 
Tiiir die Knd-'pity.o jcdvin Zweige über die Krd- 
ob<;rtlA<'hc zum Vorschein kdiiimr. iJitnu'ti riiiem , 
hiübuu Jahre wird jed<Jä Auge uiueu krilftigm Trieb | 
fftttmeht und /unilrh«t sirat WunelÜMern in ihrer ' 
Ba^jis gofriebpn halH'ii, worauf d:nni die Erde dIxt 
doQ Abltigem «fntft rut uiid, Dücbdetu die jungen i 
WinoMliI foi^ltig beniifgelioben trdrden «ind, j 
jeder jungr .Schdsulinj^ von dcn> nicd< rf»('lc{^tcn 
Smaimf» abgetrennt wird, indem man toit einem 
Hamea Meiaer von dnem Rfng« zum 
;ind go etwn den 3teu l'hcil >oin Hnttenttmme 
wegschneidet. Die junjjen I't!;in/clieii werdet dann 
■ogiclcb iu kleine Töjjfe jiepHanzt , worinoen sie 
TttUnben, bis si« im dAj listen ,l:dii-e, oder wie e* 
sonst verlangt wi rden rnag, in8 treic L;ind j^t hraeht 
werdtio kuuncu. Der abgt-K^tc Siuxuiu, dem wir , 
dM 'jmgira Pfltnschen entnommen, wird sodnnn 
■Hiedcr mit putev Erili- bedi i kf und un-; in dein 
dumuT lolgeuden iSonimer noch eiue grüoeert) Au8> 
b d ate -A m dem ersten gMtniren; denn an den 
A'pr«<diiedenen \erl)Iielirii(Mi 'l'lirilcn ilex Stammes, 
w» lärOber kein Aujje zu apQren war, worden der- 
idekhai sitm Vorschein kommen. Die«« Augen, 
A m Pflinxehen erwneh-i ii . \v i rden im Herbste 
wiederum von der Mntter^iHaiize i^etreiirit und he- . 
hundcit, wie bereits busehriebeii wurden ist, uud 
hierauf in einen warmen Mistbectkaeten gestellt, 
■tili fic völli«:^ nnpew neli.sf n niiid. 

Attoh die Vermehrung durelt Augeuüteckliuge, 
dtiteti man sich sonst bei edlen und seltenen Wein- 
feorten hedif-nt, ist hier .•^t]\^■etldl>ar. 1 );i tlic Piidtiic nur 
aal' einer Sfite eiu Auge bat, eo wi«l der blamin 
KVr Hllfte <res]):dten, das Mark entfernt nnd diu 
Aage in kleine Töpfe, etwa '2 Zoll riet, eii [ i 
mal ein nicht zu warmes Mistbeet ^'eliriu lir und 
hier gleich den nmlern btecküngen bthandclt. In Zeit 
-ron acht \v, ,1;rn werden die Augen ausgetrieben 

tlinl •rewur/.elt haben. 

Nacb Hilbert i' uriuue treiben die Gärtuer i 
CStaitoitu einen grossen Handel mit den Moutan- | 
Zftrhtern der Provinz IIin>-iiii und des Wf stliehen ; 
^'beilea vuu Kiaiig-uau. Der Trauii|>ut-t geauhiebt, 
'wCe "sciliaii oben enrShnt, auf Booten wihrend der 

Wintermonate, wenn die l'lian/rn blattlo.-- sind und 
^dh im Ztulaode der hnhc b<-tiudcti. Die Wur/.eln i 
l^wdeti in KOrbe. die fast ohne Rodrn «ind . vor- ' 
ptickt und in dieser leiehmi \\ipaekiui^'sweise | 
öbor dftR ganze Keieh verbreitet. Bei iiirer Aii- 
kualt im büden werden aiu vuu dt-n Käufern iu • 



Töpfe gepflanzt, wo bip in dem wäriuem Klima 
bald zur Blütho gslangen. bobald die Knospen 
gehörig au$;;ebild6l ttnd. Werden sie Ton den 

gebornon sehr eifrig zur Ausschmfickung ihrer 
BalkoiM;, Sale und Gärten gekauft. Der Preis 
bangt nicht sowohl rm derOrOes« und Stärke der 
Pflanz*', als viihriehr vou der Zahl ihrer liInthMiK 
knospen ab m l v ii ■ nach der Zahl ihrer Knospen 
festgestellt. in iiet rächt der gru«6«u Uuist4ude 
und nelen Mflh«, die Herbeisidiallung d«r 

Pflanzen vcrursaeht, ist d<'r Prei.s ein .sehr gering<!r. 
hu heieiMUi Kliuia halten niv sich nicht lange ond 
veriierm bald ihr» Gesundheit, da ihnen eu kaltAt 
inter zin- Ridiezeit ft hlt: die.s ist auch der Grund, 
dmt 2wiadieu dem Moataolaode und Cauton ein 
bestandigiftr aUflbrücher Ouuld aiiftvoht erinl- 
too wird» 

W ip un<9 Loudon in i^einem schätzbaren 
Werke, dem „Arborctuit) etFnitiectum britannicum-, 
mittheilf, stand noch TOr Kurzem die ^'rössto Bannl- 
pflonie (T*. M. papaveracea) in dem l'mkreiso Lon- 
doui>, zu Spriug Grave, iui freiuu LtUidc, wuUiu sie 
von Sir Joseph Banks gepflanst worden war. 
Sir war bi* S Fuss lioeh und bildete einen Busch 
von Ö bis 10 FuB« iui Durchiueseer. ISönilicb von 
London ist die grOsste im freien Lande, aitf dem 
Land.-iifze von Sir Abraham I{iim<- zu ^\'o^nley- 
bury in Henibnlshire. Sie war im Jahre 1844 
7 Fuss hoch und bildete einen Strauch von 14 Fnss 
im Durohmesser und i.*t Ix'reit.s :iU Jahre vorher 
ge[)tlanzt worden. Im .Jahre \SX) bra<'hte diese 
i'tliuizc 'SM Blumen ; jeiit soll sie dreituiil luehr 
haben. 



Die ncucrcu iSoiuiiicrgcvvüi'liÄe. 
Von cinoB BlomeDlicblialier. 
(ForteeunnK') 

J.iÜ. Sedurn c o c r u I e u m Vithl ist »War eins 
der niedlii'li.>(rn Miniann'ptlänzelu'n , wa? auf klei- 
nen Schmuckbeetcii einen freuudlichen .\iiblick mit 
seinen hellblauen Blfithen darstellt, tdu-r doch wt - 
f^en .siiner kurzen Vegefation^^daiier babl uir<ler 
eiöeizt werdr.u uiuijij, und auch in Tüpteu abwech- 
selnd mit Jonopsidium acaule Bebb. und anderen 
sehr zu empfehlen i^U zu dm neuen Kinfühi imijen 
kann es aber ubnmuglich gerechnet weitlen, da es 
bereits seit dem Jahre 1821 in den G&rten knld- 
virt wurde. Den Samen !-;l<'t man Knde Mfirz oder 
Anfang April in TOpfc mit p^andiger Lanberde, am 
die Pflftnzchen dann «päter niisiripflanxen. 

■J(jO. Shutt reia (iiirln .Sch\itereia) bicolot 
Chois. (Con vol V nlus bicolur Vahl, Calystegia 
Kcriana 8vvecL, Ipoiuoea bicolor Svvect) 
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Mlieini koinesweg« s ein .Soimnergew iiclis, wie sie Ui<;r 
Uud da Jiiigogclien w ii<l, zu 6»-in, echeint joducli, Ufte 
M. b«j vielen aUÄdauorndon Fänosesi der Fol] ist, 
buweilrn bi'lioii ita « iiocii JabtO SU blüUuu. Iliu- 
^ichtlioh der Kuliur vi^rhAlt aid». die*e windende 
PflanzR ;;ariz «liiilicli (Kii fiTdicr unter Ijjoiiioea ab- 
IJC'liaudcUuu Caluuyriic'ii uinl v<.'rdi(;iit iiisol'crn trotz 
dar klflinenn BlOt)u-ii ein«' Hi-uchtung, üU du- Klu- 
minknjiie eine gelbe Farbe besitzt. Von den in 
der !). Nunnner der Wochcnselirill ubgehandelien 
Windengescideclitern nnter?<:lieitlct sicli S b u t (.' min 
durcb einen I l'ilobrigcn und ieiigcn Fnielitknoien 
und vuo Caly^logia uucL bcttuudurti diu'cb den 
Mangel der bflidcn einer Uttü» ihnliefaen Deok- 

l^att.r. 

2bl. S i c j u t* (nicht Syeios) angulaiiiB 

L. und b ry on i :io I Iii i u s .M<ir. Zwei uuMmn 
Zaunrüben (I^rvonia-Arten) Abnlio))C, 1 .mi a-tigc, 
aUei' eiiyährige Sel)linggcwÄcli6e oder Li.tiin^ii, die 
weniger durch HlQtbenjiraeht isicli au&zeiehnen, als 
durch rasche« Wachüihiun, so duss St ii,. i, . Lau- 
bun, u. ä. w. in kürzester Zcu uiulvleidtst 

Bind. Die entere verwildert gern. Auf g^eidie 
Weise niOihlen wir übt r auch Cy clii n t h era yiv- 
data buluiwl.) doieu FrÖAili'c in lum item Zastnnile 
en den eogemnntaik Pi^«« benutzt werden kün- 
ncn, und l'ilogyne 6Uavit> Selinid., eiiipt<hlen. 
l<etstere iflt.jt^uuh auiKliiutirud. ßiüyo» augu- 
Intiti. kann gkieh en Ort und Stelle nuigeelet 

werden, was bei den anderen in Tdpfen gBiolielun 
mut», die warm £U sivUeu »tud. 

,263^279. Stlene Armeri» L. (umbeUntn 

Gill ), Hergerii Scholl, bijiarilta Desf. (bellidi- 
fülia Jaeq.J, couipacta hirduta Lag., 

integri petaln Bor. et Chaub., laciniats Cay. 
(j)nlchra ScbleeJu.), niulliflor» I'ers., orieiitalis 
MilL, ornata /ViU, pendula L., picia Tur». 
(biedor Schb.» grata Haenke, redeiüatn Hoii.), 
Ppc u do- A t o (■ ion DA'., Scliat'fta (iiiul., scri- 
oea AIL (veapt^rtiiui. Üttz), aquainigera liuia«. 
nnd atriata Hort. 

Vo[i dics-en IT iSilencn sind '.'< ausdnu» rnde 
Pfiauseo uod geliönm dgeuHcb nicht hierher, dodb 
btolft din eehr an empfeUende 8. Sobnfta GmeL 

des Kaukuiius , wenn der Same sehr frühzeitig in 
Xö^.,geattei uud.iuit dit»»eiu, um ein. aeboeliere» 
Kannten befitldem, in ein ni«ht su wanuMMiat- 
bect geatellt w ird, häufig im cr8l<.'n Jalirt. Zu Ein^ 
iMnnngeu und gnnf beapndrrH zwischen FcIihui, wo 
etfl-ineh im, Vatedande wftchet, nimmt sie aieb il^ 
TM gedilltiEten, buschigen ^^'ueh8e8 uod.'dier gn0- 
•en, scliönen und rothen Blüthen halber ganz vor- 
CÜglich auB. Die andere, i>. iaciniata (.'av., ist 
/•Ogar mehr ein IlalbRimucli, der aua Mexiko stamnit 
W^'Migimiilkh aixH einmal. Im ^winn JLand«» 



dem höehstons in 'rö|>len aul iialkunen geetelli, 
gedeiht und daselbst viel Fcuehtigkuit vt^rlangt. 
Die hllbseiien, scliarlaehrothen iilüthen oinpfoi^o 
«her sonst die Art, obwohl S. upueiu«» i'axt^ die 
vielleicht nur Abart dar^telli, nonh''anfaAuer:iat.t 

Von den eigentlichen 8<»inrm:rgew.1chseti sind 
besonders die mit dichiqu und di»ldemr-aubigeu 
Kispen veceeheni II Arten aebr an empfehlen. AUe 
bubeil ursfirniiglieb nur loseii- oder reinrotlic Blfi- 
then, die jt doeb bei einigen in der l\.uU^r ^uuh 
weise geworden i^incl. Als die eehOn«tea aind 8. 
Compacta Fiwcli. und orientali.-i Mill., die wir 
beide nur ihircb die (irö^äc zu uui«r»cheid«s^ \üt- 
I mögen. \ ieil< ielit ludjen wir aber ftchtv,8> 
; Orientalin Mill., die wir übrigens nirgends bc- 
flciiricbeu geiunden, uocii uicht ^«wvhuu^ auUeratheiia 
wird aber eine mehr -gedrlngt Uöhende und glflar 
scrc Form <ler S. Arineria L. alt S. e<>njj)acta 
kuluvicu i)(^>Sameu buidui l'tiauxun, da die*«: J(w«i- 
j übrig aind, muaa man im Herste .und swar ^eiob 
ins Freie bringen, wo sie sich spllter von selbst aus- 
aieo. Aul' liabattcu, auch zu KiniaaBUtigm uwl 
au Scbrauckbeetan, und beide voraOglidi. Wnniger 
werlli i!»t zu gbiclien Zwicken die ahnlielie und 
Kchon «eil «ulir huigcr Zeit iu den üüctea behud- 
llebe S. Armeria L., die in Sftdenrop« nnd aelbat 

schon In .Snddeutscbland hAuiig wikl wäcbtt. Von ibr 
hat mau jeui «ine roea- und wuisebiühende Abaru 
S. Bergerii Seboti keimen wir nicht weiter; aie 
möcbte al>er nur eine Furnj tier .S. Armeria dar- 
Btelieu. VVa^i wir lonier al» b. um^eilata gee^hep 
haben, gehOrt ebenfalla tu S. Armeria L. 

In der neiieslen Zeit sind noch J andere Ariea 
mit weiüäaügereiD Jdlbiheoatande emplohlen wordoq» 
nlndieh S. Paeudo-Atocion Desf. nnd inte- 
gripetalu liijr. et (."liaub., irsri'ie in Nürdufrü^ 
u^d äpiuiiuni letztere iu.,UrieoheiUaud, xu.UauM 
äie «ind, wie !j. Armeria L., ebenfalla wiT;!^ 

und 'Jjährig. Von S. i n t e g r i p e taln beaitat, unm 
aavh eine weiublOheude Ahart. 

S. pendula L. Diese jetst sehr beliebte nnd 

liior nnd da nicb von selbst autfläende Pflanze Sir 
GilienS} Untcritaliens und der gneohiseheu lufieln 
g^Ort swar schon tu den echlafir-dichotfim blOban- 
den Silenen (der Abtbeilung St.icl)ynior|>lia Oub, 
Kaoemoeae Gr. ei Godr.) ist aber doch mehr go 
drflogt und beaitxt prlchtige rot he BHlthen. Ihr 
«ohbieeet aiob S. hirauta Ldig. (bir^utirittiina OCj) 
mit schiinen, noch entfernter fsiebenden Hli'ilbi-n an. 

Die filnigcn hierher gcbörigen Arten der Gä^ 
tcn bildon zwar aehlanke und Icicbte Pflanaen, iu^ 
ben aber ilocli stets ein zu nacktes Ansehen, wenn sie 
nicht ^clir dicht bei^amtnen sind ; uud äcJbst iu diuecm 
Falle stehen sie an Scbötiheit den tt^tlß besproohor 

nen nach. 8>.«e.Eipea,AU,; (v«ap«r^aHkBeta):an4 
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bip«rt?ta Hrgf. fh(>lHdifolia JnC(i.) »ind 2 Ar^ 
teD, die sehr oit mit einander verwechselt worden. 
Ihnen flchlieaeen sieh picta Pen. und tquami- 
gern Boii*B. fechinata Jnub. et Sp.) an, von denrn 
die letztere in Kleinaeien, die erslerc aber mit den ' 
beiden «öderen in den M ittelmeerllndem zu Hmne | 

MC Wa« al« S. striata in «!on (Jnrtrn Ist, rnTtchfc. 
dft der Naine Mmm nirgends zu linden ist, eine | 
ftladie Sohreibiirt flkr S. itriota tein. | 

Endlich hleiljt noch die wi isshlf\hpnde S. 
multiflora Per«, übrig, die in vielen botanischen j 
BOelwm ab ein- oder sweijlbrige Pflans« angeg^- I 
ben wird, aber eine Sfnude darstellt, die jododi 
kaam einer Empfehlung werth im. Üi« gehOrt zur I 
AlidieSiing der Arten mit qnMfOrmigwtnubigen i 
Blfilhen (OtitesOtth). 

260. bilybuui eburncum Uort. ist uns I 
rtaaKdi unbekannt. Vtelleiobl nur eine weiM~ 
blnhrnde» Abart der Vif k;»Tinten Mariendistel S. Mn- 
rianum Gaertn. (Carduus Marianus L.), die Obri- 1 
gen«, etwas buschig gezogen ale Einzelpflanze auf I 
Knbattcn u. g. v<. eint- cilir linb.'*(lir Blattpflanze j 
darsielit, die sich aber selbst aussäet und bald dann 
den Garten Teranrcinigen kann. Im botaaieehen ! 
Garten zu Berlin kiililvlti iiiiin fiiic Abart, der die | 
weiascn Flecken auf den Bl&ttcm fehlen, al» Si> j 
lybuoi ▼irefceDS. I 

-Hl — '2H;?. Solanum atropurpureum 
Schrank, aisy mbrifolium I,«ni. (Balbiaii Dun.), | 
eltrullifolittm AI. Br. und laciniatnm Ait. | 
Die beiden ersten Arten sind krnutartige Strftucher, 
di« letzte hingegen eine Staude, aber wie viele an- 
dere defl*elben Geeohledit«, besonders quitcnte 
A. B. et K., hyporrhodium AI. Br., margina- 
tum L. u.i.yr., nicht genug als Blattpflanzen, na- 
mentlich auf R&batten , zu empfehlen. Von ihnen 
fnrd vielleicht später einmal in der Wochenschrift 
gesprochen werden. 8. citrulli folium ist aber 
Sommerpflanze and stellt mit seinen buehiig-ein- 
geschnittenen BIftttem, die, wie die ganze Pflanze, 
mit gelben Stacheln besetzt sind, eine hflbsche De- 
korationspflanze dar, zumal auch die hObsrhen blauen 
Blnthen angenehm in die Augen fallen. Da das 
Vaterland Texas ift , so muss man den Ranion im 
M.irz in Töpfe sften und diese warm stellen, um 
die jungen Pflanaolten rinieln in Töpfe zu setzen, 
noch I iiif y.i 'n lanjr wnrm zu linlton und dann all» 
m&blig iQr das freie l^and zu gewöhnen. [ 
TM, Sorghum glycychvinm Pari. (Holcus | 
aaccbaratus aus China). Wir die meisten Arten der 
Ägyptischen Hirse eine ganz vorzOglicbe Blatt- , 
und Dekorationspflanze, welche leichter alt der Maia 
ist und mit allerhand tropischen Musaceen, Dra- 
cftneeo, selbst Palmen, Colacasien und Blumenrohr- . 
Arten, eobald man nur den Boden gehArig das» ime- | 



bereitet bat, oino der •^rhünsten Gruppen bilden kann. 
Aber auch als Einzelpflanzen auf Rabatten ist es eine 
angenehme Ereehdnung. Der Samen muM im Mlrc 
in Sehiilrn , die timn haUiwarm stellt, aufigosilet 
werden, um dann die Pflänzchen entweder vorher 
wiederum in TOfife oder, wenn ee £e Witterung 

erlaubt, ^lei- }i ins Freie zu briniTeti. 

Holcus saccharatuB L. (Sorghum saccha- 
ratum Per*.} iet von der Pflanze dee Namena, 
wf jrlie wir seit einigen Jahren durch den franzö- 
sischen Konsul aus China erhalten haben, sehr ver- 
•ebieden, da die Oberfllcbe der mit dem Kelehe 
verw achsenen FrOehte (Körner) niehl j^Llnzend und 
schwarzbraun, sondern behaart und gclblich-weis« 
gefftrbt ist. Dieee Art wurde bereite »ehon eeit 

langer Zeit, nanienflieli In Italien, kultivirt und 
auch hin und wieder wegen ihres sQssen Saftes 
cur Zuekefb«reitung verwendet. Am niehten iteht 

öltri'reiiii Sori^huni I v c y c h ^ 1 u rr Pul weisen 
seiner schwarzbraunen Körner dem S. nigrumK. 
et S., der dunkelbtnunfrllchtigm Abart des Sor»^ 
ghum vulj^'are PetM., das t-ieli dureh eine mehr 
koro|iaktc und pyramidenförmige Kispe ausseieb- 
net. Von 8. nigrum B. et S. und saeoharntum 
Pers, liildet S. rubens Willd. mit rothen BlOthen 
wohl nur einen Blendling. Sorghum hicolorMOneh 
endlieb besitzt die am Meisten weitschweifige Bf spe, 
während S. cernuiiin Willd. zur Zeit der BiQthe 
den mehr gedrängten BlQthenstaod sur Erde senkt. 
IMeae EigenthAmlidikmt |pebt der auletzt genann- 
ten Pflanse auf Babattau ein eigenthfimUohei An- 
sehen. 

285 — '288. Sphen ogy n e anthemoidea R. 
Br., microccpbala DC, versicolor DC. und 
n u d i c a u 1 i 8 Less. Kapischc Körbebenträger (Com- 
positae) mit Dimorphotheea verwandt und gleich 
den Arten dieses Geschleehtea zu EinfMBUnge«, 
aber auch auf Schmuckbeeten sehr zu ompfdden. 
Ganz besonders schön ist S. versicolor, deren 
Strahlenblnthchen eine goldgelbe, an der Basis aber 
schwarzbraune Farbe besitzen, bei dem allmähllgen 
Verblohen aber röther werden. Zu ihr (und nicht 
zu S. anthemoidcs) gehört 8, tpeciosa Maund 
mit fast "2 Zoll im Durchtnes^er enthaltenden Bltt- 
tbenkörbchen. Schade, da^t» sich die Strnhlen- 
blQthchen nur bei heiterem Wetter ausbreiten. 
S. nii e rocep hal a ist die am Wenigsien schöne 
Art und vielleicht nur eine Abart der S. anthe- 
moides mit kurzen Strahlen blijthen. S. midi* 
caiili^ ist eine Staude und ateht den genannten 
Arten an Schönheit nach. 

Man kann den Samen Knde April gleich in 
pinen lockern und iinten Boden dos freien Landes 
säen oder bringt ihn im Anfange genannten Mo- 
nate erat in ein lauwarmes Beet, um diePflinschen 
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s|>it«r aber* wo möglich mit dem BaUeo, in «Im freie 
Land dnciMetsen. 

'2S9. '2'.)Ü. Statice einuuta L. und Bon- 
dnclli Hort. So ischüuo Blatt- und BiQthcnpflan- 
zei) auch die Sluticcn sind und uoch keincBweges, 
naincntltdl lll Eiiizelpflatizcn auf Rabatten und auf 
Grasplätzen, die Anwondung gefunden hiibcn, 
welche »ie verdieuco, so gehören sie doch nicht zu 
den SonuneinieiraeheeD , iond<m co den Steuden 
und w ordcn demnach einmal BpSfor rinr Bcsproclnin^ 
finden. Bonduelli ist Qbrigens uns j;&nzlich 
uabekanot, eotteber der Si> «inueteL. nahe stehen, 
iBe blaue BlOthen besitzt. Dir von joncr sind abergross 
und prächtig gelb und bilden in sahlreiebcr Menge eine 
Doldentraubc. Wenn der Samen zeitig ausgesäet 
wird, so blüht die Pflanze echon im ersten .lahre» 
sonst ist sie 'Jjshrig. Sic wird ztemlii-h lioch, bis 
zu 2 Fuss, und hält vollkommen bei uu8 au». 

Die Statiee aus der Krim, welche blaue 
BlQthen haben soll und so sehr von Paris au« 
empfohlen wird, mOchte wohl S. (JrmeliDi Willd. 
■eini die jedoch aasdauemd ist 

'291 — "294. Stpvia Eupatoria Willd., pur- 
purea Willd. (Eupatoria bot. reg. u 93), Liud- 
ley ana Hoit und eerrata Cw. Aueh (Be Sterkn, 
TPvlclw eich von den nahe verwandten Ageraten 
durch einen 5- und Gblftttrigen und gleichen (nicht 
dachzicgelfünnigeu) Hüllkelch und durch eine dcut- 
lich'Spreubl&ttrige Uaarkronc untcncheiden , «ind 
Stauden und panz so, wie dio oben genannten Pflan- 
zen, auf Schmuckbeeten gruppenweise anzuwenden. 
Da ae afdi dureh Zertheflung sehr leicht vermehr 
ron lind im Winter, wo man die Sfrnfrrl al>.^( liii< i- 
det, gar keine Sorgfalt verlangen, so verdienen sie 
alle Berlkekeiehttgang. Die zuerst genannte Art 
blüht rosa, die zweite roth und die beiden anderen 
weiss, St. Lindleyana ist ausserdem wohli-iechcnd. 
Einen Vorzug haben sie tkhrigcna mit den Ageraten, 
das« sie den ganzen Sommtr hindurch falfihen luid in 
den Schmnckbrcti 11 nicht ersetzt zu woiilpn brntichen. 

Die Tagettb- Arten (üeillct riutlc) Ober- 
gehen wir hier als Florblumen, obwohl in der neusten 
Zeit manrhp stdiönc Formen gOT.ftrJili i sind 

T he ie Sperma fili foliuni A. Ur. (iJur(i»|it>iä 
fiBfoliaHook.) iet das schon frfther unter dem Na» 
mrn Cosmidiuiu filifolinni T. et C. (s. No. 8 
der Wooheoschrift) näher bczcichjtctc Sommei^e- 
wlobs, daher wir dortlun verweisen. 
Gray das Genus Cosmiditim ( inpcv.ogeik und 
muss nun C. Buridgii (oder Buridgi anuni) 
den Namen Tbelcsperma Buridgii erhalten. 

'29.'). '2%. Tithonia tagetiflora üesf. und 
t ubao f(irmi Ä Cass. (hclianthoidcB Weinm.). Diese 
beiden sehr hübschen KOrbchentrftger (Compositac; 
ras der Ahlheihgmg der Hdiniitlicen werden ab 



I Einzelpflanze auf Eabatteo oder auf Kaeen in Pci- 
I vatgirten Idder gar nieht so benutzt, ab ne ee 
! verdienen. Im Aausaen haben sie eine «Ktleciilia 

! Achnlichkeit mit einigen Helianthus-Arten , zumal 
sie die bedeutende Hohe von bis iU Fuss errei- 
chen, besitzen jedoch ein ganz eigenthfimlioheB 
An!»<;hen, da die olien verdickten und sehr lanpen 
Blüthenstiele einzeln aus dem Winkel der UlAttcr 
hervorlcoimnen. T. tagetiflora hat aasserdcm 
oranccnrotlu StniMr i.l Inthr ti , nl^n mit einer Fftr- 
j buog, wie selbige kelneswegeii häufig, und am aller» 
I wenigsten bei den Kfirbehentrlgem, vorlMMumt. 

Man s&ct den- Samen Anfang März in ein lau- 
: warmes Mistbeet und tr&gl die jungen PflAnzcbea 
. mit dem Ballen in ziemtith^jreite Töpfe, wekhe 
eine gute und nahrhafte Erde entbiltflB, ttber; hia 
zu der Zeit, wo Htc im Freien einen etwas peschfitz- 
I ten Standpunkt erhalten künnen, muss mau sie all- 
mlhlig abhUtan. Da die Pflanzen mtr in sehr 
warmen Sommern Samen ansetzen, so \ft es gut, 
einige Pflanzen, um diesen zu erhalten, in ziemlich 
grossen Töpfen zu kttltiTiren. 

"297. Tolpi» barbata Gaertn. fl. albo. Von 
der hftrtigeu Tulpis, die schon seit driuehalbhuu- 
dert Jahren"^«!^ in den Gltten befindet und we- 
gen ihrer hübsch«^ gelben, in der Mitte aber meist 
Bchwftrzlichen BlüthenkOrbchen, besonders zu Ein- 
fassungen und auf Rabatten, gern angepflanzt wurde, 
neuenlings aber durch allerdings schönere Blurucn 
verdrängt ist, hat man jet7;t eine weissblühende 
Abart. Den Samen sftct nuui im FrühjiUire gleich 
an Ort und Stelle. 

■298. Trachelium coerulcum L. Von di^ 
scr ebenfalls schon seit über '2UU Jahren in dca 
Gtrten befindBdien Campanulaoee besitzt man eben- 
falls eine Abart mit weissen Biüthen, aber ebenfalls 
schon seit längerer Zeit. Es ist jedoch eine '2jahrige 
Pflanze, die Andere sogar für eine Staude halten. 
Auf Schmuckbeeten etwas dicht gepflanzt, machen 
die T raehelien mit di m Idftulichen Schimmer der 
I A^te. uamcutUcb in Abwechslung mit reich an 
! rothen BlQthen versehenen Pflanzen, einen beson- 
deren Effekt. Die Samen müssen schon im Früh- 
jahre aufgestreut und die warm zu stellenden Tüpfe 
I bei der Femheit desselben mit einer Glasplatte be- 
deckt werden. Die I'nänzcben piquirt man auf ein 
warmes Beet und bringt sie dann im Auguat in 
Töpfe, um diese froetfrei zu ld>erwint«ni. In 
Frühjahre werden sie in ein vorher durch Lanb- 
unterlago vorbereitetes und dadurch mit einem war- 
men Fusse versehenes Schmuckbeet gepHanzt, so- 
bald die Witterung gut bldbt; oder man pflanzt aie 

■in eh in ji-W'.vMfre Töpfe, um dicM AUf StelIngMIy 
I Balkooen u. s. w. zu benutzen. 
' (PoftratsMiK Jotgt.} 
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Beiträge zur Palmcnzucht 

▼ob ObngirtMr LAuehe in 4w Wi|il|MilMiMiM tieiVoUdsn. 

Die Anorkciinung, wt-lclic eine früht rc Ab- 
handhing flbor die Pflrge dtr P.ilnicn im Zimiiior 
(in der 3. Nuouner der Wochenschrift) gufuadcu 
hat* ermuthigt inidi, fernere Beitrlge zu geben. 

Seitdem m ffcr TTntnhtirprr (Irird n- und BltHnon- 
zcitung das Verzeichni^s der in dem AugUöUn'schea 
Garten knldvirten P«]men gegeben ist und dMselbe 
bald darauf auf Anurtlnung de« Iie,*itzerfi liaVu 
drucken lassen, hat sich die ^^amnilung beträchtlich 
noch remiohrt; sie steht jetzt gewiss dnzig in 
ganz Europa d». Mügen vicUdcht die Palmenbftn- 
«er v»)n Kew, I'aris, Ilerrenhausen und Berlin ein- 
zt liie grössere Exemplare kiUtivircu, au Individuen 
eowdhl, wie an Arten, wird die Augn*tia*flche ge- 

btreben de* (.iärtneri« niusä »ein, Allee, wae 
fremde Lftnder an Pflanzen und Blumen besitzen, 
nach für die Kultur in unserem r uilun-n und un- 
gQu«tigen Vatrriandc oiüglich zu mai iien. Da»ä 
-wir dieses bei mtionplW Rehnndlung können, das 
bezeugen Palmen uihI viele andere Pflanzen der 
Tropen , die man früher Jlngstlieh in geschlossenen 
und sehr wannen HiVusern kultivirte und trotz al- 
ler Schonung und Sorgfalt doch nur «fllten eine 
schöne Pflanze heranzog. ,I( i/t I.'-t man weit we- 
niger ängstlich und erzielt ganz andere Kesultatc. 

In der oben genannten Abhandlung habe ich 
cineAny.ahl von Palmen aufgeführt, weli he sich im 
Zimmer kultiviren lassen; ich will heute ein Vcr- 
seieluiiss too solchen geben, die im Winter bei 
einer geringen Temperatur von 2 bis 5 (Jrad, also 
iadneia sogenanaten Kalthause, ganz gut gediehen 



■ sind. Viele intelligente GArtner haben zwar schon 
I vor mir Versuche angestellt und Erfolge erzielt, 
aber, so viel ich weiss, hat noch Niemand eine 
grSsaere Anzahl zusammengeetdlt und t^i im Ki - 
fahrungen dnrrtln r In knnnf gemacht. Es würde 
gut sein, weiui luiu auch andere Gärtner die ihrigen 
in dieser Hinsicht derOefifetitBehkdt mittheilen woU- 
!i n; ir.w i.js werden die Spsilti n di r ^^'o{•llensehrift 
Ißr dergleichen praktische Beobachtungen offen 
st<^en. 

Die Zahl der im Avigustin'schen (jew.lchshause 
kalt kultivirten Talmenarteu beträgt 19, welche 
aber im Ganzen zuaammen eine Gruppe von 45 In* 
dividuen bilden. Diese selbst nimmt l iiun l inn h- 
mesaer von i'i Fuss ein und befindet sich in dem 
bereits in der vorigen N'iunmcr im Allgemeinen 
nilher chamkicrisirlen grossen und im Kreuz er- 
banfrn Sehauliausc hinter der Felben wand in einer 
siidöstlicheu Lage. Die einzelnen Exemplare ste- 
hen ziemlich dicht beisammen und bilden etne Art 
Ilain, nii- rim n die langen filfttter einiger Cocos- 
arteu hoch hcrausmgeu. 

FScher- und andere Palmen sind so gestellt, 
dass sie einzeln zwar nbersehen werden können, 
aber doch so, dass kein Zwischenraum vorhanden 
ist, durch den man auf den Roden schauen könnte^ 
Die viT-cliii'(lriu'i> Kiiniien wechseln mit einander 
auf eine gefällige Weise ali: namentlich sind 
die mehr schwerfälligen Fächerpalmen dazu be- 
nutzt, um Kftnme an der Basis der fiederblftttrigen 
.TiL-yiifnlli n. Aiuih das verschiedene GrQn der 
Blätter ist meist möglichst benutzt, um in der Farbe 
des Ganzen NOandrungen hcnrorzurufen und dar 
durch die Eitir>>tiiiii:k<')t (;\v:is ztt mindcnif die 
Mannigfaltigkeit aber zu erhöhen. 

15 
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Gehe ich aui' die einzelnen Arten selber über 
und beginne 

I. mit den lei' lit (M l' ti und f iedc rlil ät i ri jre ii. 

i. Cocoe corunata MarU in 5 Exemplaren, 
die mit der niebeten eine eigene Gruppe zu bnden 
«chcinen, da sie nllr- :\iulprei) Imch Oberragt'n. Tu 
Brasilien, dorn Vatcrlaiide, keimen beide gesellig 
in sterilen EinOden und mildem den sonst traurigen 
Anblick soIi Iht Gcgendeo. Dir BLlttcr stehen 
ciemlicb gerade empor, so dass beide Fliehen der 
Flederblitteben, von denen die untere eme wdse- 
liehe Farbe besitzt, gesehen werden. 
, 7, Co cos lapidea Gaerto. ist, insorern wir 
wirUich die Sehte Pflanze d. N. kultiTiren , schon 
iin Süssem Ansehen durchaus von Attelea funi- 
feraMart., mit der sie Targioni-Tozaetti and 
Andere vereinigen, sehr versdiieden. Ihre weit zahl- 
reicherBD Fiederbl&tter besitzen eine etwas ins 
Graue sich neigende, dunkeigHUie Farbe und sind 
ebenfalls sehr scboial. 

3. Cerozylon andicola Humb. et Bonpl. 
Wenn man auch weniger vermuthen konnte, dass 
die beiden eben genannten Cocosarten, da sie mehr 
in der Ebene wachsen, bei einer Temperatur von 
'2 — ') Grad Wärme ausholten, so hätte man es doch 
bei genannter Art, welche in den Kordilleren «iom- 
lich hoch hinaufgeht, TOraussehen können. Nach 
Linden kommt die Palme so hoch im Gebirge 
vor, dass man in ihrer Nähe am Morgen »clbst Eis 
sammeln konnte. Das in der Gruppe befiDdiieh« 
Exemplar hat eine Höhe von S Fuss, so dass es 
die darum stehenden Livislonen ftberragt; die sil- 
Koiweisse Farbe der Uiiterfläche der zaliireichen 
Fiedorblättcli» II nift zu dem safti^fn («rQn der an- 
deren einen ligintluaulichen Eftt kt hervor. 

i. Jubaca spectabilis Humb. et Kth, 
f hciifftlls l inr G< birgspi'lmc aus dr-li « liilcinst lu n 
Kor(iilleri-n , ileren essbaren Frftoht»- dtustlbst zu 
Markte gebracht werden. Sic soll aber auch in 
Mexiko vorkommen und ihre Biatlcr wcrdrn durt 
gar nicht scltrn als Viehfulter bentitzt. Die beiden 
in der Gruppe befindlichen Exemplare sind noch 
klein und kaum liolier als ?> Fiif^. Xatnilicli sind 
deshalb auch noch die auf beiden Fl&chcn schön 
grOnen FiederblAttcr unbedeutend*. 

'i. Phoenix dacf ylifera I>. muss auch in 
Italien und Griechenland, wo die Dattelpalme hier 
und dn kultiviit wird, alt ebw uedrige Tempera- 
tur niisholteu. Dasf sie selbst in Zimmern aus 
bumen erzogen werden kann, ist bekannt. Sie 
wlehst weit gvdTungcDei-, de die bisher genannten 
Arten, man möchte bisweilen selbst sagen, sparrig. 
Ihr Grün ist ebenfalls mehr ins Graue sich nei- 
gend. Die beiden hier befindlichen Esempbre ha- 
ben eine Hi^ von S Fuss. 



j 6. Phoenix hu mi ÜB Hort, (nicht CavaniUes) 
ist eine eigenthOinlidie Pflanse, die ans ^rts b»> 

zogen wurde. Sie ?trlit der gewöhnlichen Dattel- 
I palme am Nftchstcn und ist vielleicht nur Abart 
I derselben. Sie bleibt immer niedriger, mag sie 
luioli B(> alt wi rdcii, utiil ilin- Fiederblatt rhon sti ln-ii 
ebenfalls gedrängter. Die I bis 7 untersten l'aare 
bleiben in der Rpgel kurz nnd laufen in stehende 
Spil/.fii Die PaLno iM liidcr tiocli selten, 

QberuÜt't afa«r an Bchünbdt noch die vorige Art, 
und Itura sdir empfohlen werden. 

7. Phoenix furinifcra Roxb. im zwar 
nicht in einem so stattlichen Exemplare vorhanden, 
wie im Borsig'achen Garten, sondern nur 3 Fuss 

(hoch, uMcht aber im AUgemeinon dnen guten Ab- 
druck. 
8. Phoenix spinosa Thann, et Schum. 
I wächst in den lifinsen Ländern Wcftiifiens , näm- 
lich in Öenegambien und Guinea, und mächte viel- 
leicht von der Pflanze d. N. , welche in Sfldafrlka 
vorfcommen soll und woh<r wir wohl auch den 
! Samen erhalten haben, vt rschieden sein. Eine 
Guinea-Pflanze möchte doch kaum eine so geringe 
Temperatur aushalten! Die linienförmigcn Fieder- 
blätter haben ein grüneres Ansehen, als bei den 
beiden vorlurjjcnannten Arten. Da« hier befind- 
liche Ex<-mpliU° hat nur eine lloln von "i Fuss. 

9. Phoenix sylvestris Roxb. (Elate syl- 
vestris L.). Eine der gemeinsten Palmen Ostindiens, 
die im (iebirge auch ziemlich hoch gefunden wird. 
Sie ähn<-lt zwar der prsvölndichfii Dnttelpiilnu-, aber 
die Blätter stehen gi i;ide auli edu und ilut; Fieder- 
blätter sind, wie dir ganze Pfianze, weit robuster. 
All IlrdiL' gti'iclK auch diese Art in dar Gruppe 
' der der vurliurgehenden. 
^ II. Fächerpalmen. 

\ü. ('liamfjrro{)S Lumili» Ii. (Plnt<nix 
humllis Cuv.>. Ii Exemplare mit einer Höhe von 
j Ii und 4 Fus:-. Diese Palme ist, wie bekannt, die 
' einzige, wrlehc allein in Kuropa al:* wildn aeli.senil 
atigt-nommeu werden kann, da sie an den Felsen 
von Gibraltar, wo auch einzig und allein in Europa 
Affen vorkommen, von selbst wächst. Cli. »rbo- 
rescens der (Järten, sowie Per», müchuu kaum 
specifisch verschieden sein. Allerdings Ist ee dgeo- 
thnmlieli, da.-;^ hier die jungen Pflanzen schon einen 
ätamm bilden und dieser rascher wächst. Daun 
ist die UntetflSehe der BlUier in der Regel silber- 
weis«, nicht nur mit grauem Filz besetzt. 

11. i'hamacrops excelaa Thtuib. und 
Biroo Sieb, rauchten kaum verschieden sein. Beide 

N\achsen In den südlicheren Pro\Inzen China's und 
sind ganz gewöhidich in den Gärten Japan's. üb 
rie den Beinaroen der hoben mit Redit fahren, mOohte 
man bezwdfdn, da die gowOhnlidie bisweilen aneh 
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hoch wird, iliesc hingegen ptr nicht .«citcn in allen 
ihren Thoiii-n kJeiner und arhlanker erscheint. Von 
Cb. hntoilt« ist im botaaiMlien Qwten in Beriin 
rin Ex( nipl:ir. noch aus Wtlld « rmw's Zeit Stam- 
mend, was eine Höbe von tti Fuss besitzt. Eben 
M» boch enetirt «ber eins derCh. Btroo im Gar- 
ten des Cieheitntn Obcrhofbuchdruekers Decker 
in Berlin. Bei dieser Art gehen <iio Fiederabschnitte 
ftst ringe benun im Kreise, was bei jener nicbt 
der Fall ist. Sie kommt auch als Ch. excelsa vor. 

1?. Chanrtaeropni Fcrtniii i Hnrf. Eine, 
go viel ich wcisi«, noch gar riiclu lu ai.hiitbeiie Art, 
iBe in Frankretcb als Chamai-rops üincnsis hie 
und da ktiMvirt wird. Sic r-tilit di r I.tvistuna 
australis Mart. aussercirtientlieh nahe, so dass es 
•ehwierig ist, np, wenigstens kl«tn. in unterselieidcn. 

Uan brf^rrift nlx r n!(ht, uic di( hp neuhoUkndisclie 
Fflsoze oach L'hiua gekommen sein soll. 

iX Rhapis coehinchinensis Mart., ge- 
wöhnlich als Chamaerops coc hi nch inensis 
Ldur. bekannt, soll ganz gewöhnlich in d«'n Wäl- 
dern Cbochinchina's wachsen, wo von den Einge- 
bomen die Blauer zum Dacbdecken benutzt wer- 
den. Die fächerförmigen Uliittrr haben l;1ngliche 
and stumpfe, aber stets an der .Spitze gezäbnte 
Bhttabsdinine und stehen auf schlanken, mit knr- 

/i n Dornen besetzten .Stielen. Sonst ist dieSC Art 
wenig von der nftcbsien verschieden. 

14. Rhapis flabelliformis Ait. Diese fOr 
Zimmer nicht genug zu empfehlende und niedrige 
Palme hat wege;i ihrer kleinereu, meist mit nur 7, 
»chtmü-cUipti sehen und an der Spitxe weniger gc- 
zihnten Abschuilten versehenen ÜlAttcr ein leichtes 
Ani«ehen und passt demrinrli wenifrer zu den flbrigen 
schwererem ficderbiüttngen oder fächerförmigen 
Pldmeo in dner Gruppe. 

In. LivistOTin rhinrns-is K. I'r. Dliwol)] 
die Bcnenirnng Latania borbonica, welche 
Lamarok gegeben hat, in d«ippelter Hinsieht zu 

vi-rwerfen i^f , di'nn die Piilnie ist ziin"ieliüf keine 
Latanie und wächst dann auf der Insel Bourbon 
gar nicirt wild, so Icommt sie doch fortwfthrend fast 
nnr unter diesem Namen in den Gärten vor. Es 
ist nicht zu letignen, dass sie eine der schönsten 
Fäcberpalmcn darstellt, die um so mehr Berfick- 
sichiigung verdient, als die prächtigen und grossen 
Blattfftcber eine schöne grüne Farbe besitzen und 
die Pflanze selbst gar nicht so viel i>ürgfalt ver- 
langt, als man frOher ^ubte. Die lO Exemplare 
in besagter Gruppe hatten s&mmtlich im Dnreli- i 
schnitt eine Höbe TOn H und 4 Fuss. 

id. LiTietona oliraeformis Mart. wiklist 

wabrscbeinlicb nicbt in den Ebenen dna dat*ell)8l so 
heissen Java, sondern mehr im Gebirge, denn sonst 
wfifde die Pabne b« ni» woU nicht bei 



niedrigen Temperatuir ' vmi' 2 Us- 5 Gfad ' Wfetttl^ 
aushalten können. ' ' 

17. Liristona avstrall« Mart (Gorrpha 

austmli^R. lor.).««»!! im Innern Neiilinllandei in tiroti^er 
Menge vurkommen und gehört zu den Palmen, die 
bei uns sehr gut gedeihen, aber leider viel an 
wenig in .\nwendung kommen. Leider ist sie 
noch sehr selten und kam erst vor wenigen «lab- 
ren von Holland nach Deutschland. Die schönen 
grossen Blätter »«iiid im Dntdischnitte länger als 
breit und ihre sehr Innren und schlanken Stiele 
bis ober die Hälfte mit kurzen Stacheln besetzt, 
zwei Ulnatünde, die diese Art wesentlich von den 
beiden vorherj^eliendoi» unterscheiden. 

1H. Sabal I'almetto Lodd. (Cbamaeropa 
Palmetto Mich.), eine Pklme der sSdltehsten Staa* 
ten N'ordanierika's, die daselbst an Meerei^iifem 
grosse Strecken einnimmt. Da der kurze ötamm 
mehr auf der Erde liegt und die Pslme sonst gerade 
kein wohlgefälliges Ansehen besitzt, so verdient sie 
keine besondere Empfehlung. Das biet befindliche 
Exemplar hat nur '1 Fuss Höbe. 

IM. Sabal Adansonii Guems. (Chamaerope 
aeaulis Mich.. Kbapis neauli? Willd.). Eine eben- 
falls last stammlose und nicht zu empfehlende Palme 
derselben Linder, die noeh weit melur die niedti' 
gen l'fergegeiiden. fast L'hicb unserem Scliilfe. 
fiberzieht. Die voUst&ndig kreisförmigen Fäcber- 
blltter stehen nur auf kurzen Stielen und ihre 
graugrtlnen und linienfönnin^en Abschnitte sind 
an der Spitze zweithcilig, ausserdem aber durch 
lange F&den mehr oder «reniger mit einander ver- 
bunden. 



Die Gränzpflanxung. *} 

V.frii ITiifj.irliKT Jfi);cr in Ki^rnucli. 

Die Gräiizptianzung ist eine bald gruppcn-, 
bald waldartige Pfiansung, welche den Zweck hat, 

die Ciränzen de» Gartens, insofern dieser nicht als 
grosser Park ohne eine Begrftnxung in die gemeine 

*) Obwohl es OrandMiia ilw WadMacelwift tst, awr Orifd» 

Kiit-Atiltnfiittnngpn m brinirpn. und nurh tmirrlttn ilicaM' OfWld- 



>:>tt frjituphiilti'ii ^'I:iu1" ii K IT li. .'ii. ■':;!!.> im vorliPl 

den FbII)> eine AuHrmlitnc j;fkUittct ii>(. Hutt;artiu>r Jiger, 
GUrtner und Lnirii iil, l'niklikcr , »o»ic nli« Thooietikcr. ror- 
tbsilbaft bekannt, hat eben «Hedcnun «in Bach der Oeffentlich. 
keh eberf^bea, was atcl» gaaig «mpfoMca werdsa kann. Dar 
Sunnn- nilch int «Ut Vcrfaiocr hnuptsilrhlich Att Ssthctischon 
B«iU Ucr OartenkDDit x«fr«wioM>n und bat mannii^acbc £rfah> 
rungcn grtammrlt, die nun in licin i-ben criicbiencii«n Budie 
ndia Verwendung der Pfanxea in der Garten kunai" 
idSiSrgSiCgI äM. Ans tbsi kabi-n wir mit spccicller Erlaat>aIiS 
«bigcB AbMilniitt nUBoauBCQ und glaabcn grsde dadarcb am 
BB dem Waiths d« Batfeaa tu gaksa. X.K. 

15* 
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Lvnü^oba^t £tbergebt, zu vmiKurgeu, dab«i al>«r, wo 
«B die SchOnlwit erhöht, die Auaucbt in dw Fnm 

ßosluttcti ituisa. l)i«'('<;n Lot/t<.'i'f isi nach iiiiNcrrn 
deuuiohen Ji0griä«n iiutliwandig und wir buLracli- 
un M allgeiiMiiii ti* oneD grMwn Gowinn , wenn 
die Umgehung -so l>is<"h«rtV)> iet, ilaj-s es <ki Mflhe 
lohnt,, »ie iu den ü«iiidbt«ki-ei6 do» Gwieue tu 
Die Englftnder dageiten aoUieaeen Bich 
spleeiiliiil'ten Kinsuiiikeitjilnt:!»!' olt s«) ab, dass 
IM aioht« stiMerhdlb ihrer Beüuuugua evbeji Wul- 
len; Diflse Thoren denksn lüdit dänm. dua das 
Natursolionc" (ieim injriu i?t, um! d:iss aurli die 
]^.olk«a, boone und Mood, die üe doch ««heo 
mfiiten. Hüten nicht gehören. Uebrigene irird die- 
I 'cssungäsvsiein uiieli dort von den Scliritt- 



el^Utttri) uud wohl \ou aiieu Ktuutvenuuidiguu uud 
f^tnidesklaini Menaehen ^taddu In groasen 

Gftrteii, wo 0« nieln an Kaum föi oHenii Kliiehen 
nMogult, i«t diu Urtozpd^uiauag luei^ns waidiutig. 
In UetnerQn G&rien dage^;^ ntadrt nun sie nicht 
blW^ nöthig i^t, III 1 ■ ' IJ nischliiVf^uiii,' imd 
Grioze zu verbeigen^i .^u^lcioh bildet, sie den 
Hinterfirrnnd flUr tSs nraeren . Anri c ht en nnd nrasB 
detui^emäsA Itehiuulelt worden. In den uielsuit 
Jf,|tien sind Gr.inzpHiiitZQQgein, wio lauggezogene 
Mauan^ruppcu, uud, xtrenp ne bedeQtsnd kng and 
breit genug aiiifli r«n<( Wftldrät^der itu behmidt^lu. 
Obtieliuu die ganse Pflmcung wnammrnhtogt und 
uvu- au den AuanchtMtdlen in das IVeie nnter- 
hrpchen itt« to mu^p sie skli doeU e^mgcrnla.'•^cn 
gr(iii))ii'C'n, mnfft «iib dutcli ciue aehr abwechMluile 
W'iidillinic uiidtTiscli gcgeu die Luft nbseiahnen. 
muss nuol) Innen jen« Abweohaelnng 2ei<rei), wie 
sie bei der Gruppe vt»rlan<rt wurde. Sie d»ri' uie 
da* Aui»eluui einer Nioit'en , lieekenftluüichen Wand 
haben« wie es leider hikiiti<r der Fiill ist. Ihi der 
Raum zu eelimal li\r eine br(;ite rHiiusung, die sieh 
nach Innen :d» Grujipe diusudh n kann, fu .-oi che 
Pfliui7.uti;r lieber Wos dne An naiinlielur Heeke 
ndt hAuhir cbiraub hervorsfolicnden lÜamen. Die 
Hohe der Grfmzpflanzuii«^ nnun eehr Ter*ebicden 
sein, scliüu der Ilori/ontlinie wt jren. Nieht» ist 
CJniOrmi;j:er, als jene häuli;^ vwtk<iuiineiideii Jiolien 
Gränzptianzungcu vyu laüt gleicher Jlülie, die ilen 
ganzen Garten tri» einen .Wall lungeben, Lieht 
uud Luit abhalien, und vnn wclcheu sich die in- 
neren Pdauzungon htutenwcise senken, so ilasb der 
Oarten das Ansehen eines Kessels eiliiilt. In klei* 
nereu Gilrteii ist anch daniiii Kficksiclit zu nehmen, 
4a*K diu rUöhc nucli der ^ji'id^i'iu' ii1)muinU, daniit 
dtoSonnA^JUMÜtt ab^eludteu wird. Die ganzi. Griinz- 
pflanzuug muss dus Ansehen hal)en. als w.lren hohe 
Ma««eiigruppen, Dickidite von Ciesträuchen mit 
4i£i)i^''teq(wntreb^ B&uin< n oder Licbtgmp- 
•äMiouder geniku Die Anlage der 



ürünzpflanzuiif^ eeheint mir das erste iu jedem 
pafiknrtiL < ( < rten sein zu mQsrion. Zuerft wes- 
den dii- hOchsien Punkte der Ptlanzuug bestiuiuil 
und an suh lie Stelleu gvlegt, wo die äussere Laiul- 
sehalt iiiehts Sclmiie« bietet odcf wo damit etwas 
UiisehOnes oder L'nangt iielunes verdeckt werden 
kiMUi. Utilulgt uutu diese Ive^el, i>u luiieLf diu; lA*^^' 
aicbtaetBllen und Unterhreehiuigen der Cträii«p||an-^ 
zunp odri' iVv iiii drig^ieii Stellen \im selbsi an die 
rethit' >äieile. weuu überiuiupt diu> ll«ireiuziel4eu 
der ftuaaeren Lendachaft zwedcdienlicb iet. Ist ea 
lun;;e;ien jianz j:ki<-h, wn die Pflanzuuj^ b<)eh oder 
niedrig iüi, weil die Lü^dttcliait luuMwrhtiib üi^imll 
▼on gleieber Beadmffenbcit iat (waa beaonden. in 

reizlosen (ie;5< ii<len tler Fall si-in wir<l), so wähle 
uuiu SU deu hüchäteu l'unkieu die öteüe, wo 
ein hoher Hintergrund am heaten avaaisinit. Na^ 

törlii'li kimneti hierbei nicht alltt Theile d»> (iartens 
beriickäidiiigt werden^ und mau mus» Meta eitHsn 
Hauptpunkt, in der Rcgd daa 'Wohngebftude oder 

sonst liiH ti vielbesuchten, wiihtij;» !) Platz od« r 
Weg, all» Jiliudpunlit auuehiiieu. JätS können 
noch andere RficVaiehten heetininien, wo .^ Pflan* 

/.Uiig IkicIi sein Ii-h erwähne bcispielweitje 

blo«, d»8B «ine hoiie Pdauiung am be<*tea .den,Kafich 
aus nahen Fabriken und, weil ai« nteiai aueb.xut 

gleich an buhen Stelle» bri ii ist. iible (ieriiehc und 
unaugenehmea Gerinach abhält. i>ie .Ur&pxjp^laar- 
Kung beisweclct auch zugleich AbgescUoeoenhieit dea 

i!i''eiitliuins : luiiss daii« r s(i besehaiTen ^iu, daaa 
man lUucii die Nuchbarcohali aul keine eise , Iber 
l;ieti<rt werden kann. 

Dichtheit iM bei der (iiilnzptbiizunj; zwar Ija 
Allgemeinen w(tIl^ellensv\ erihf aber aie aeigt» ilbe^ 
all angewendet, deu Ab>ieb)ui!8 XU etark an, wKhr 
reiiil durt'hbrochcnc Pflanzungen mit Obi r- inul 
l nreriioiz , wo man zwischen *len llautm ii iilter 
dein die L Milrieiiigniig (xler tirihize verileckendiiU 
Dickiehie den liiiutiii'l i>ebimmern sieht, die liidte 
(iriinze niclii so 1< i< in idinen, sondern vieluielu' eine 
Fortsetzung dahiuicr vvrmutlien lah!<en. Es kann 
aber vorkonunen, daaa die ( trän/]>Hauzung S.:hutz 

fie-ieii Stlitine rdiieii soll, vuid in diesem Falle 
f^ill es Ue&üüdtr», uiiie dichte W aiid herzuatuUtiU, 
die i^ach Innen «n mOglicbat weehaelndee Ana^hef 

eriiält. 

Da die ( iiiui/pllaiizung deu lliiktergrund fCiv 
andere Pllanzimgen bildet, eo aollten darin VQfh 
zu^sweise dit' dunkleren I5;luiiie zu stehen kum- 
nien. Fürst Püukler t>e>hlagi vor, am äusseren 
Kandi! (Irr (iranspflanXung eines Parkes einen bit« 
.1 Uullu'u bri iteii Saun» von abw echselnd liohen 
2SivdtJliölzeni anzujitJnnzeii, d« r nur na dtiH Ait/ir 
«iohtaateilen unterbrochen wird. Vor diecer 
sang soll NB 24 Fum breiter Baaenweg ura den 
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pmten Park buifen, uni als Fahrweg und Winter- I 
promeoade r.a dienen. An dies«; i'flanzung werden ' 
alle übrigen angelehnt, wodurch das Nadellx l/ im j 
Sommer grö«8tonthcil.-; vctd« rkt uiiil. urul nur da, | 
wo mau e» zu acben wünscht, ohne eine Vorpflan- 
vmf^ bleiben soll. Wo rieh solobe Hintergnmd- 
pflnriziinprii aiir-fiihrcn la^tien. leisten «ie ohne Zwei- 
fel vortrefiliche Dienste. Nur tnuae man bei Nadel- 
Iwts nicht nor an Ficbten, Tannen und Kiefern, 
»ondcm auch an die niedrigf-n Nadelholz bäume, 
ferner »n Lebensbäume, Wachholderartcn und an- 
dere ivraieTigrBne liolsarten denken, damit diesem 
Hinli rgrunde etete die gewttn«cbte Hohe gegeben 
Werdr-ii kann. 

BifOiiidiTa wichtig itit die Ii<-handlung der 
Stollen, wo die Grün/pflanzung der Aneeicbt we- 
gen durchbrochf-n i<u hh frinnore daran, was ich 
bei detu einzelnen Baum und der Gruppe (VI. Ab- i 
tcfaiutt f. 1 und 2) Ober dae Einrahmen von Land* 

SchaftsliildiTn ircsa^jt Iiabi-, worauf es hier ganz 
beeondcrs ankotuoit. Hat man Ursache, die Uureh- j 
jHcht nur eohmal s« machen vnd di« Aneicht nicht | 
Tollsländig /.n <r«*ben, eo kann die GrÄnzjiHiinziiii;^ 
oben durch die HSuino verbunden bleiben, während 
ne unter den Kronen zwiHcheti Sliluim«>n hindurch 
deti Blick in da'^ Fr* !<■ tro.vtatii t. In dii »<'iti Falle 
muss jedoch der Weg zii ndich nahe vorbeifnhren. 
I»t die Aussicht auf einen hobeu Gcgeu«taud ge- i 
fiditec and der Vordergrund dce Äussern Bildes 
nicht schrin, wird dif T^tlanzung nicht ganz ; 
darcfabrochen , sundern nur tief elugeachnitten , in- j 
dnn man hier niedriges GehOls anwendet, ftber | 
welchee hinweg man den fernen Gegenfitand erblickt, ' 
ohne die näher liegenden zu gewahren. In diesem | 
FaUe ist e^-e stets ralh^ani, dt-n ^^'eg etwa» entfern- | 
ter m halten, weil so die beabsichtigte Täuschung 
eher err'>i<-bt wird und ninn l(»ic}itfr (iber das < Icbfl.^ch 
wegsieht, als dicht «lavor. Ebenso ist die GrJiiiz- 
pftinzong cincnrichten , wenn man auseerhalb lie- 
peii<1(' l>inge scheinbar in di n (iintrii zirbfti will. 
Es erscheiaen näiulich entfernte Gegenstände naher, : 
wenn die dazwischen liegende FlKehe nicht gesehen | 
wird, weil .-.o d;i8 Auge keimn Massetob für die 
Entfernung hat. L&ast man nun dm Gebfisch der | 
Grtnzpäanzung so hoch wachsen, diMS es bis an | 
den Fuss des entfcniten Gegenstandes geht, so 
wird der Zweck vollstilndiir orr* i( lit. Es kann auf 
diese AN'eisc eine ziemlich eutknitc Pflanzung oder 
ein zierendes Gebftudc als zum Park gehörend er- 
echciiini. Diene.- N'crfidncii i.-t in kleineren Anla- 
gen mit schönen L mgebungen nicht genug zu em- 
pfeUcn. In Be^Arten, deren grOsster Reis oft 
die Aussicht in das Thal ipf, ninnsen die {iriXur.- 
ptiansungen im Aligemeinen niedrig gubaltcu wer- i 
den, denn ein Th^ geffeUt Tonflglidi, wtra ca * 



ganz Qbersehen wird, und eine hoho Grftnzpflanzung 
macht von oben gcscbcti einen schlechten Kindruck. 
An Stellen , WO die Grftnzpflanzung gans duveh» 
broi Iien ist, nin?scn vf'rtiefte unsichtbare Mauern 
(Saut de loups) oder vertiefte Hecken und Z&une 
angeliracht werden, wenn man nicht ▼orsieht, die 
T'nd'riediixinij:; durch ein leichtes, kaum bemerkba- 
res Drahtgittcr hcncustelleD. Auch an soloben 
DurdibrOchen kann der Rasen doreh einzelne 
Sträucher iiiiterliroidirn werden. 

Da die Gränzpilanzung in lUeineren Gärten 
wegen Sdimalheit selten tieft* Euischnitte und starke 
Hervorragungen haben kaiiA, wie 08 ffir einen Saum 
wftnschenswerth ist, so muss durch davor aufge- 
stellte Gi-uppen. einzelne Bäume und Gebüsche die 
nfithige Abwechselung erzeugt werden. Der ftos- 
serste Weg frdirt dann zwi.-iohen diesen (Iruiipen 
und der Grftnzpflanzung hin. Da die Aussichten 
in das Freie ein Mittel snr Ueberrasohmig sind, 
Bo iTin?*en die Wi f^e so eingerichtet werden, dass 
auch dieser Zweck erreicht und so der Genusa er- 
hobt wird. Die GrSnxpflansang ksim sawdlen 
Sitzplätze aufnehmen, welche am äusserstcn Rande 
angebracht sind, um dort den Garten ganz zu vei^ 
gcssen, und den Anblick einer frden Landschaft 
oder einer belebten Strasse zu haben. 

Kf> if«t selir wielirip, dass ronn bei der Grftnz- 
pHanzung aiil die etwa ausserhalb de.-' Ctartciis vor- 
handenen Pflanzungen Rflcksicbt ninmit und die 
Bäume des Nachbargartcns oder Waides als Hinter- 
grund benutzt, in welchem Falle die Pflauzuug viel 
sehmAler sein kann. 

In (icL'endeii . WO wc'jcn licftif;er Stürme nur 
schwierig Pflanzungen anzubringen sind, wie z. B. 
an Seekftsten und auf nackten Hohen, muss die 
Gränzpflanxung zugleich eine Schutzpflanzung sein, 
und dann erleiden die angegebenen Kegein viele 
Au«nalimen. £s ist an aolchcu Lagen oft gar nicht 
möglich. Oberhaupt beseer» GebOlse sn pflaiuett 
und einen (tarten ttnrnlpfren , ohne voilicr eine 
.Schutzpflauzuug anzubringen. Diese kuim, um wirk- 
sam SU sein, nur aus Nädelholx bestellen; beson- 
ders sind Fichten dazu treei^ef, da die.«e sehr dicht 
stehen können. Um eine solche Schutzpflauzung 
Bufsubringen , wirft man an der Insscnten Wind- 
gränze einen i< — 4 Fuss hohen Wall niif. der leicht 
durch innere und äussere Gräben zu bilden ist. 
Dieser ecbOtst die junge Pflanzung auf dne nicht 
näher zu bezeichnende Entfernung, wir wollen «ü^ 
nehmen, auf 20- ".J') Fuss weit. Sind die jungen 
Fichten so hoch wie der Schutzwail, so bedürfen 
sie dessen nicht mehr und schützen ihrerseits wie> 
der andere nnrb innen angebrachte PflaDSttugeili 
die man erst nach dieser Zeit anlegt. 
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. i FniliiiiiKsliäusur. 

Vorn H'>f;;irtiirr (i. A >iiit»lm»nn. 

Boi (leu Eilkiiliureii, denn wir uns jetzt b«- 
dieiien , bat «icli mi-br und iiu iir die Nothwendig> 
k<rit ln i!iii#{r(f''ellt , früh iin Jahre :>iizul:ingeii und 
die kralligen l'iliinzeii in stetigen) Wuehsen /.u < r- 
lutlten. Früher «leiiOgten Mietbecte um, wenn auch 
viel beftcheideneren, doeli ilhnlicheii Aiiforderui»;:« n 
au Ci|>|>ige odtr IrOliu Au^bililung von belnnuek- 
JiAmuwd DwllsnkDIBlilFli« E« könnte dmuit auch viel 
mphr <7r(f'aff' werden als tlmlbächiieh gf^sehiebt, 
weim die Bliiiueiigärtiier die Mistbeete so zu hiind- 
bibea wiMten.wi« mml, oder vienn <)enselben 
nur ihre Aufri : ■ l. - i i il.fii /uwendcn niöehten, <leiin 
dfma ddifle das NVeiteif;> eicb «cbüu finden. \\'ir 
and g» nielit «niiOMUokter geboivD, als die Ge- 

nulsegftrtner, die mit Luithok und Deckr .;i> 1 i ide 
{Gieikbrau abuiweaduu luid die kleiusit^n \ onheilc 
b Erfolg« WM wirnddo wtfsen. I>odb die min- 

gclnde Gewandtheit in der Handhabung Irr 
b«et& iat mdit der idieiiii^e GltUid» ütum wir lür di« 
^Oraltiiraik.- Okulier TwlangeD. im Mitte Febntiir, 

höehBtens Aidung März, da« bis Septein'ir r ppJUe- 
«t«08 fertig vcrliui^o VVurk begiuuvu zu kOnnen. 
Die ^cglinge tand meiMeiw ■dwn tlberwintenc 
Pflanzen von solcher (irössc, das» nur »elten für 
aie hioreicbcnd Jiohe MisUwetkäfiteu Auiaag M4rft 
warm genug crhaltaii- werden kOttnem. Dm Ein- 
bOsHen von auch nur 14 Tagen Frühlitigswaehs- 
tbuui igt nicht wieder eiuxubolcu, und lu dm »cbö« 
nen Tagen det Jum haben die Bentthnler unterer 
Leistungen längst vergessen, wie rauh der März 
gewesen^ .oder denken gar nicht damo, d«ur Ver- 
gangenheit Beohnung zu tragen, deren Ve rt i l l tni »Bü 
uns die Früchle sorglicher Pflege njehrcr Monate 
Tetkümmeitea oder nuibten. lüadliiib begiua«& viele 
Hannpfleninn eobon Ende Jannar zu treiben, und 
verlangen nieht nur da« Vcipllanzen zu dieser Zelt, 
aoadero »a regelrechter Auabildung ihrer Uvalaiten 
Liebt «nd m&r Sann ale ibnen Ober Winter in 

den ineistcti FiUlen gewahrt werden konnte. L'iu 
liolMr und ungehindeit an der UaccMührung uu- 
■enrBUndttinin arbeiten xa kflnnen, bedOrfen « ir 
fitr Otts und unacro I^e^Unge verfOgbare wanne 
Räume unter (.Maa von der Zeit an, wenn dieSunoe 
täglich lü Stunden Aber dem Horieont «leht. Da nun 
wiche Käume nur unter bef^ondcrcn L'müt4nden 
zu dieser 7,i "f geleert und die bis dahin darin ge- 
borgenen 1 iliuizen anderweit untergebracht werden 
kftnn ri, iiiijsaen wir sie im Winter leer stehen liis- 
een. W ir -j n: n las von Mitte Oktober bir Mi ti 
Februüt initltiuii 1 alles erforderliche lirennmatenai 
ttad können die Fenster eb«n n» lange durch rweck- 
iBlaMg*e Decken oder Bergen gegen die EinflOMe 



d(rr Witterung «chQtzen, Jedes Liia;>haus tnit Liiclil; 
Von oben i^t fQr den in Rede atehendeil Zwe e l^ 
braui'hbar. die besten aber sind -'AVljf. mit Satfel- 
fenüteru (wie die sogeiisujutcu Dopjjelkii^Keo) aad 
I Dampfheitzung , welche belielng aueh cur Erwir» 
, niung von lie.ten zu benutzen, um d«-n datnn cin- 
gt'lntt(>rten l'tluuzeu liodeuwärme geben zu köuneu. 

In diesen FrQhlingriiftaeem begbnt durdl 
Heizen «las Sprt)sseii und Tn-Ibi-n schon min- 
dti»u;as 4 W'oclien vor dem im Kaleodei' als Frü- 
lingwnfcng beseicbneten Tage und kann dorob 

Mangel an W.lrtno nicht tnelir gehemmt werden. 
Der uuMiuhiige Gäriuer wird giegeb«ne iunnchton- 
gen SU benutxen oder adnen besonderen Zwecken 

1 geniiisb zu treflen wit^i^eii. mag die IvAunic auch, 
{aih Breuumaterial unbetiohrÄukt zu Gebot« steht, 

I bis er sie cur Anebildung ttattlieber Schaupflansen 
zu bcrnitzcn anfiinfjt, für UlunuMitifilH'rei verwen- 
den. VV'^o nun neu«? il&u«er oder Duppelkttsten au i 
Zweeken der frflfaen Pflege nicht gebaut werden | 
können, muss der (iärttier durch Bci'i-hrilnkun;' der 
Zahl und Aaewahl der Arten dahin streben, daa» er 

I in geringerem Räume täm dennoeb ffir •eine Sonw 
uicrautHteliuiigen hinreiehi nde Meng»- Oberwintcrc. 
Dad iiaai »ich da, wo man iu den vollen Beiael 
greifen darf, gar loidit, sonst aber nicht andere ab 
langsam erreichen. Zuni1cli!»t sind i*fi:inzen zu be- 

I acbaiiea, welche als Knollen bberwiatem und hi« 

I I<nde Mu doch schon dnen Rautn von f Ine 2 JKtt- 
biklu6!- durchäpatini'u. Dann sind hoIcIh- herauaa- 
xichen, die im hohatten anderer w&hrend dea Winc 

I ters gedringt stehen dOrfen, ohne an SchOnlieit sa 
verlieren. Ferner sind die Arten zu veruiehreu, i 
welche lasob TOn einer kleioen Pflanze zu einet 
grvtssen «ob cntwiekeln, und darunter beaondort | 
solche, die im Ili rbbt beim Enrüumen bi;^ .lui' we- 

1 nige Bläti«^r au jedem Zweige oder noch kürzer zu- j 

I eammengcschnitten werden dOrfen, dabc-i während i 
des Winters» nicht ud« r fasH nicht sproieen und doch I 
zu üi-hüncu vollen üesiulien in kurzer Zeit sich 
cntwicki ln. Diese letztere liabe« im Verhilltniüa 
zur belassenen kahlen ()bcrpfj:uise gtOtee Wurzel 
erfüllte Tüpfe. ihre Durcliw iiiterutig erlonlcrt iti 
Liczng auf (ji<'8.si'n ganz bcboiiderc Anlnierksain- 
keit , un«l um so mehr, je mehr sie zu <lcn weich» 
holzigen Ptlanzeii mit dicken Sterisfcln und last 
flcisi'higen Achten gehören, weicht; leicht durdh 

Stamm- oder AitlRnla leiden, da »u- in vollem Safte 

oder doch nur wenig gesetzten Triebe arg zuge- 
fiiutzt werden mut<Ht<'n. Der durch A ua w ander uiig 
leerer gewordt ne Ueberwintentngeranm bietet tttut 
für die fruli (reibenden grösseren Pflanzen neben 
den anderen den crforderlicliea Plata , und wenn 
I Ende Mirz die Kaltpflancea und diaMiatbaato di« 
I Sorgaaaikcit da« Glttaen nehr ab bia daher in 
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Anapnioli nvhniMi» können die WamipiMiMn alle 
und die Sehaupflcnxen der Kahtituter ecliao Ter> 

«<>i7.t sein, in vollen Züfen Nahrung ^taugen unter 
lichtem Schiitten in frischer Lufu Sie mAchcn 
daon dem Pdoger wcni^ bürge. 



Dir neueren Soinineryewäi'hse. 

Vun einem Bluinrnlicbliabt'r. 
(ScUim.) 

•299. :VKJ. Tradeecnntia untlata WiUd. 
und e rcc t a Jtu q. Fi-riher häufiger in den (irr- 
ten, als jetzt, wo allt'idint;» eine Keihc schön« rer 
Blumen trorlimdeii sind, nlter zur Abweohalnng in 
grösseriMi f^riticn. licsonder«« auf Kabatfrn , Hiirh 
wohl gruppiüwi iise zusamnu'ngpprtanzt, Uiu so iiu lir 
sn empfehlen, al« die hellblauen (bei T. erecta) 
ft(\(-r hJ.'iiilirh-rdsafarlifrK ri niiiun Ti (hol T. u lulnta) 
vom JuJi ab bi» e|»«l in den >epl< nibor hinein sich 
nmner ma Kevem enetsea und tu dem DriMlien 

Ornn der i-mist ct^vns fleischigen Kl.Ttrpr ein freu- 
diges Ansehen geben. Die äauien werden, wie es 
die 'Witterung nor einiger Maaeaen erlaubt, an einer 
sonnigen Stelle in's Freie pp.-'ct, mii spiter die 
Pd&uxchen an Ort und Stelle zu bringen. 

803. Trichoannthes eolubrina Jaoq. 

und Aiiguii'iM Hort. So % orzn^licli sii'li nui'li liride 
Artcu iu einem waruicu Uauüe ausnehmen, besonders 
wenn die mehre Fues langen Frftebte der eratem 

flnc iiran^cnroth«' Farbe rinitrliiiicn, so pfdrihrn sie 
doch im Freien, selbst an uuch so sonnigen und 
geechftttte» Lagen, viel au wenig, naa all einjlb- 
rige Schliiig^'i'u flehte rrnpAihloii w erden zu kniiniMi. 
Intereesant bleiben sie aber, zumal auch die später 
nach Melonen riechenden FrDdite im imreifen Zu- 
tiuiidi' g'^isHiii werden können. Tr. Anguina 
d4'r (iartcii ist aber von der Länne'adu-n gänzlich 
verachieden. 

'MV.K T u < k e rmann ia speciosa Hort. Eine 
uns uubckaxmte Pflanze, wahrscheinlich zu Tuoker- 
mannia Ntttt. (und mdit Ktotaeeh, waaEmpetnun 
Conrad! (Imy ist) i,'<>Ii<")iig und ilt nnocli ein Kürb- 
chentx&gcr. Wir kernten die einzige aus Kalifor- 
nien atammende Art dieaea Geachkehtea, T. ras- 
ritliun Nutt., nur aus der Beschnibung. Diese 
ist aber eine Suude, bat gefiederte ülAtter und 
Bteht ini Systeme neben Partheniuna. T. spe- 
ciosa hin{j;egen stammt «OS Texas Und beiütat 
brillant gelbe Farben. 

Valeriana rubra L., toq der man adioa 
aeit längerer Zeit auch eine hochroth - und eine 
wetasblahende Form besitzt, i«t identtaob mit Cen- 
trauthua tuber DC, yifu den in der ü. Num- 
mer der "Wochenechrift beceita geapio«diea iat. 



.'U)4. Venidium apecioaum Heg. kommt in 
den Girten mdat a)a Venidium ealendula- 

ceum, aber auch als V. aretotoides und mul- 
tifloram tot und nimmt sich auf Schmuckbeeten 
und anf Rabatten beeonders zu ESnfiissungen sehr 
gut aus, da die an und fßr sich niedrige Pflanze 
aicb auf dem Boden auabreitet und die xloinlich 
groaaen BlfithenkOrbehen mit den schönen orangen- 
farbenen StrahlcnblQilidien und der dunkdhrannem 
ächeibe zu den durch filzige Haare graugrOnen 
und bnohtig-leSerfOnnigen ßlftttern sich eigenthQiu- 
lich auanehmen. Die Pflanze stammt aus SAdafUka 
und ist mit den Aretotis- und ralcndida-Arten ver- 
wandt. Man mnea den Sauien silmn /citig in 
Töpfe ausslen, die eine lockere I i: I i .-de oder 
eine Miachung ans Lehm. Sand und Haide- oder 
Torferde enthalten und warm gestellt werden. Wie 
es die Witterung eilanbt, bringt man die Pftlns- 
chen ins Freie. 

Mi. Veronica syriaca R. et S. So sehr 
man sich auch attaeitig Oberaeugt hat , dass diese« 
syrische Unkraut nnseren gewöhnlichen Acker- 
Ehrenpreias-Artun an Schönheit nicht voran, der 
\.agrestis L. aber am Nächsten steht, und daas V. 
Buxbautui i Ten, in jeglicher Hintiicht vorznziehen 
its, so spielt doch der Name, und zwar gross ge- 
druckt, noch faat in allen VerieiebnieMU der Han- 
dfl.-igärfiior. Als rtwiis rrnnz N'i ucs hat man sogar 
eiui Abart tuii weisser BlQthe aufgeführt, Uoffent- 
lieh fehlt die Pflanse aber im nidieten Jahre. 

'.Mi .'OS. \" f. ,s- i (■ u r i Ii p o ! y :i n t Ii ;i Scldecht., 
graciiis Hook, und granditlora Uook. sind 
Pflanzen, die in Privatglrten noch keineaweg« hin- 

InngUrh gewürdigt sind, da sie ficb durc-Ii die Ii üb- 
sehen gelben BlQihentrauben empfehlen und selbst 
auf Sehmuefcbeeten eine Stelle finden kOnnen. All« 
3 stammen aus Amerika und könnt-n glciih ins 
Freie gesäet werden. Veaicaria polyanth» 
Schlecht, eeheint aich tkbrigena tob V. gracilia 
Hook, giir nicht /u uiit. r.-cheiden. Im Habitus 
erinnern sie AUc einiger Moasaen an Aljaaum 
gemonenae L., eine in der neueaten Zeit adir 
vernachlässigte Staude. 

itlK^ — 311. Viacaria oculata Lindl., En« 
ridgii Hort, und Iseta Hort. Die beiden ersten 
in der That hObschen und leicht-, aber grussblu- 
migen öommergewldue aind auf Schmuokbeetea, 
aber auch auf Rabatten, zu empfehlen und werden 
in Privatgärten viel zu wenig benutzt. Sie mOssou 
edbst um so willkommener aein, als «ie gleich ina 
frrie Land, und swar an eine sonnige Stelle und 
auf einen lockeren, etwas sandigen Boden, gesftet 
werden können und demnach weiug Pflege vethuH 
gen. Die dritte ist kleinUbthiger tud steht ia \eg- 
Udwr Hinsidit den beiden aodintn nach. 
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Die drei Pfiauseu, die jcdtr uubefangeue Bcob- 
■cbter fQtf nahe verwandt aiuehm raun, nnd, da 

man sich an einzelnen Mcrkmalt n , nwii. will- 
kürlich w&hlte« iiiell, von cittigcit Bolautkcrn in 2 
venehiedoB« Alidieilungen, rcsp. GreBcUecbter, }re> 
bracht worden, bi« eniUieh Fcnzl in Wien da« 
suerM voo Keichenbach deoi Vater auigeatellte 
Svbgenwfl Eadiantbe ab aelbstatiodiget Genus 
feadlielt und iui zweiten Nachtrage zu End liehe r's 
Genera plantarum näher charakteriairtc. Uebci- 
genfl Vereinigt Friea ffieadben Arten m aeroem 
GenuH I'ontinia, was in Will per» Uepertoriuin 
jwwohl, aU in den Annalen QborgaDgcQ ist. Es 
mfitaen dcmnacli obige Pflansen vod nun an als 
Eudianthe aufgcf&hrt werden. DleVerÜMker der 
sonst so vorzüglichen Flore de France, Grenier 
& GodroD, die leider aber der Zcritplitterung der 
Genem mehr huldigen, ab gut ist, vereinigen 
K ti (1 i n n t b c mit S i 1 e n e , aus den dazu gehörigen 
Arten da^ Subgcnus Lyehnuides bildend. 

Die beiden zuerst genannten Arten E. ouulata 
Fenzl fLvchiiis ooulata Uackh., Viscaria 
ttsper» I'oir.) und liuridgii Hort., die gewiss 
nicht von cinandt r vLi hdiiedt n aind« weichen von 
der E. laeta Konz! tlurcli einen am obern Ende 
zusammengezogenen KcJeh ub. Sie unterscheiden 
sich von der bekannten Eudianthe Coeli roaa 
Fenzl(Ly chnisCof I i i <i.^a Di sr.. A größtem ma 
Coeli rosaL»., Sil<'iii: L Dcli lüau Cir. »S^ Gotlr.) 
nur durch grössere und in der Mitte purpur-, sonst 
abi r Idtluift roFa gefSihto Blumen. E. oculuta 
wftchst in Nordalrika, während die zuletzt genannte 
Pflanie in Sfldeoropa vorkomuu. E. lacta Fenzl 
(Lychiiif larta Ait., Sili'nc I iic i :i (Jr. ä ( luili .) 
wAoh«t ebendaselbst. InwiciVru öich wieUerum 
E. «plendena der Guten unterscheidet, vermö- 
pen wir nicht zu supm. N'on K. oculuta hat 
man übrigens in Frankreich eine Abart mit weis- 
ien Blathen und eine andere mit swergiger Form 
(K. oc 11 lata alba et nana). 

Vittadinia triloba DC. (Uruchyoome 
trilobaQaad.) nt än vctBsUOliender und nett- 
holländischer Körbchcntrftgrr (('(<in]io>it( ) aus der 
Verwaodtacbafl uneeree Erigcrou caiiadeneis 
L., den wir nicht empfehlen mSehten, da er kaum 
etwas f^rü.-MTu niuilicii alr gi iiruiulc Pflanze liositzt. 
y. lobata der Jb'ninzosen möchte wohl dieselbe 
FHanze sein. 

Whi 1 1 a \ i n g rii n (1 i f 1 n r :i Tlarv. wurde zwar 
schon löi.'> in Kalifornien entdeckt« kam aber erst 
9 Jibgre apMer dnrdh den bekannten Sannilar 
William .Iiobb nach England and iat 



da verbreitet. Wenn die l'flanze auch krinecwega 
die SdiOnbett und namendicb die GrOeee der Blu> 
nun Ixüii^t. ^^ie t^'w abgebildet ist, so bleibt sie 
doch eine der besten Akquisitionen der neueren 
Zeit, eo daae man ach wundem mnaa, dmss ihr 
Name in den meisten Verzeichtiisscn <ler Ilandcls- 
gArtucreien nicht beeondera gross gedruckt ist. 
Die Pflanze hat den Habitus der Eutoken und 
Cosuianthen, mit denen sie zur Familie der Hydro- 
phyllcen gehört. Mit den Arten der genannten 
GeHchleehter hat W. grandiflora Ehnr. andi 
Kuhur und Anwendung gemein. 

Zinnia elegans Jaoq. ^. fistulosa. Die 
in unseren Guten kultivirten Alten: Z. pauci- 
flora L., vcrtioillata Andr., multiflora L,, 
tenuiflora Jacq. und elegans Jacq. wurden 
schon im vorigen Jahrhunderte aus Mexiko einge- 
führt; die sdittaiate von allen ist alh-rdings die au- 
letzt genannte Art. Von ihr hat man bereit» ein« 
Reibe von Abarten und Formen, die alle nicht ge- 
nug '/.u oitipt'chlen sind ; zu ihnen kommt nun die 
mii durchaus rührigen Blülhehen. Ueb<'r Kultur 
und Anwendung sAmmtlichcr Zinnien braucht wohl 
nichts erwihni /.u werden, da beide als beknnnt 
vorattsgesetat werden kOnnon. 



Siippinrieiit et Extrnit Cfitaloguo 

I des plantes exotiques, nouvelles et rares, cuitiv^s 
dans les aerres de Linden« 

Wir machen hiermit auf eine Sanunlimg von 

PllnnzeTi niifmcrksam , die in der That mit' flem 
ganzen Kontinente einzig dasteht, ^iamentlieh ist 
sie reidi an IMattpflaazen aller Art (Ar die Gewldia- 
bttuser, die um -n mehr Hei-Ocksichtigung verdie- 
nen, als sie der Besitzer sellwt aus dem Vaterlande 
bezogen hat und fortwibrend bemQbt ist, besonders 
au» «Iciti trojiiM'Iicn Aiiicfika, Neues uiifi Etnjifrh- 
lenswt-nhes zu beziehen. Leider sind uns nur 
wenige Exemplare des Veneiehnisaes zugekommen, 

so il;i>s wir sie nur tiiilficii I'x'Mnitiaieu der Wi>- 
oheuschrift beilegen kOnnen. V\ ii- behalten uns aber 
▼or, ansflihrltch in dner der ntcbslen Nummern 

nlu r ciiiif;' der m in sti ii und um ^^^ isten zu etn- 

£ fehlenden Pflanzen zu sprechen. Wer übrigens 
teetellungen oder Oberhaupt eich ' sunlcbst Ober 
das Eine odi i Andere informiren will, wird bei dem 
Obergftrtncr Gircoud (Köpenicker btraase >io.'i. 
in Berlin) stets und schnell die gewOnaeihte Aus> 
kunft eibahcn. 
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Pandanus Boucheauus C. Koch 
und reflexus Hort, 
und über FBodan«!! im Al]gemefai«o. 
Von ProJcieer Dr. Ksrl Koelu 

Die PandatK-i) sind eigendiUtnIiclic Pflaii/cn, 
welche ähnlich J(n Drucäneen und Pliomium's in 
Neuholland und Neuseeland oder ähulich den Cc- 
Ken, Furcroj«'« und Tncca'sdea mittleren Amerika 
meist einzoln ntif tnu-keni'ii, wenn auch iiichf itn- 
mer «tcrileu, Buden waclMeo und uiit ihren oft einem 
Annleochter nicht unldinlicben Stammen von iiieht 
selten "i't l" Fuss Hr)he der Physiognomie der 
Gegend, wo uian sie findet« «in eigenthßmlicbes An- 
•dien verleihen. Oder eie kommen in SompGeii und 
Ml den Ufern der FlFisse und Bäche verüst^ VOr» 
auch auf ilci Erdr lic'f:^('n(!, mit iLm obcrn Theil auf- 
etcigcnd und nitiir gtsi lliir. Am üflufigsten wach- 
sen nie in (l<>ii Kbeaen ( uml I linterindien», so- 
wie auf Madagaskar und den Qbri<^en Maskarenen, 
jedoch auch in China, tu Japan, auf verechiede- 
nen, Ostimlien naher Gegenden 8fld»ee>Inaein und in 

NcuTiollruicl. .-io wie ofullicli luif di r ( )^(kri.-!f Afrika's. 
in Amerika, und zwar hauptjiäcldiuh in Westindien 
und Brasilien, sind die dort wachsenden Pandanett 
gewiss erst cingcfQhrt ; diusselbe gilt wohl auch von 
Aegypten und vielleicht auch von Arabien. 

Die erste nähere Kunde von diesen interessanten 
Pflanzen erhalten wir durch zwei grosse Werke, 
welche in der z\v, it»n Ilnlfte dts 17. Jahrhunderts 
bearbeitet, das eine derselben aber erst in der Mitte 
des 18. heransgc^fdien wurde. Der Hnrtna ma- 
lahaririis wuixle durch den holländis^ Iicii Statt- 
halter von Molabar, Adrian van liheede tot 



Drak cnstccn, in den .laliriTi bis 170^ lier- 

ausgc^eben, während das andere, Uerbarium 
amboinense, einen Hanauer Kanfmann, Georg 
Eberh. Kumpf, gewöhnlich Rum phiu 8 genannt, 
der später in holländische Dienste trat und der 
Insel Amboioa vorstand, zum Verfasser hatte» aber 
erst in den Jahren 1741 bis 17S5 im Brock er- 
schien. 

lu Malabar nennt mau die Pandanen Kai da, 
auf Amboina hingegen Fand an a, einen Namen, 
den Rumpf in l'andanu? umgeändert und damit 
in die systematicichc Botanik ciugefQhrt bat. 

Pandanus bildet mit Freyeinetia eine 
kleine, abur gut in sich abgeschlossene Familie aus 
einigen und <>*-> Arten bestehend, die wohl nur in 
Asien, weniger in Afrika und zwar aUMcr den obra 
angegebenen lAnder- und lusclkomplexen noch 
zerstreut auf den meisten Inseln der SQdscc bis 
nach Neuseeland , weniger in Neuhollund vor- 
kommen. I' ! ( yoinetia unterscheidet sich schon 
durch den Habitus, Ha die Rlntti r nicht in drei 
bestimmt ausgesprodienen hpiraien, wie bei Pan- 
danus, sondern Ähnlich wie bei Yukka u. a. vor» 
kommen, ausserdem alx r Jiii'eh drei Wnndplaf^rn- 
ten und zahlreiche Eichcu in jedem Fruchtknoten, 
der bei eben genanntem Gesebleehte nur eineiig 
ist, sich unterscheiden. Cnrludovica R. et V. 
und Cyclanthus Poit. mögen in der BlQthe 
einige Aehnlichkeit haben, sind aber sonst, auch 
hinsichtlieh (K s Vaterlandes, durchaus verschieden. 
Noch viel u eni^MT ^leliürt P Ii y t el eph as K. et P. 
hierher, sondern rauss tiuiz der unvollkommeueii 
Blflthen an den Palmen gebracht werden, wo die- 
se? Genus sich in der Art (Icr Samenbildung, des 
Keimeus, sowie nicht weniger hinsichtlich der gan- 
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zen Äusseren Erscheinung als bvsundere Gruppe i 
den BonMein««! anMUieMt. I 
Iii der t i: I n Zoit sind ausPandanus mehre ' 
Genera gemacht worden. Zuerst hal Dr. Uasa- i 
k«rl 1842 (in Flora XXV, O, BeibL p. U) | 
Marqunrflft aufgestclli, \^a^, da di r Xiiine Rchon 1 
▼ergeben sein sollte, von Wal per» in Hass- 1 
karlia mogetiidert ward«. Vogel nuante aber I 
seine Marquardiiü erst ein .Talir npftfer, wcst^- 
halb deaaen Name eigentlich umgeändcn werden 
BilltMe, wenn nicht Miqvel da« Haeskarreehe 

Genue wieder eingczopon hätte, uin es mir als ein 

Etee Subgenua zu betrachten. Gaudichaud 
t in der noch nicht vonendeten botaniachen Ab> 
theilung von Vaillant's Reiae auf der Ciir\ettc 
la ßonite um die Welt eine Menge Abbililutigen ; 
gegeben, denen leider die Beeehreibung tehlt. 
Dort findet man auch die Zerglicdoningen, weniger 
die Fmcbtstände, einer grossen fieihe von Pand»- 
nut-Arten, die er in nicht weniger als 16 Genera 
zerlegt hat, ohne dass man zum Theü eigentlich 
klar wird, worin die Unterschiede liegen. Dazu 
kommt noch ein GeniM, waa Hombron und 
Jaquinot in der botanisobm Abthiilung von Du- 
mont d'T^rville's Heise nach dem SOdpol und 
Occanicti gebildet haben. 

Ob in derThnt I'undanus dercinat in mehre 
Genera zerlegt wcrticn kunni müssen erst weitere 
Beobachtungen lehren ; nach der vorzOglichen Ar- 
beit von Miquel in der vor Kurzem erschienenen 
Flora von Niederländisch -Indien scheint es nicht 
zu sein und wird ohne alle KQcksicht auf Gau- 
diehaud Pandunua in frQheren Sinne wieder 
hergestellt. Nach diesem Vorgange zögere ich 
ebenfalls nicht, Pandanu» in dem Sinne bi-izube- 
luUten, wie ee Knnth im 8. Bande «einer Enume- 
ratio plantarum gcthan hat , möchte aber srhon 
im Voraus bezweifeln , da«» je eine Trennung im- 
türiidl und demnach auch nüthig sei. Nach den 
Arten, die mir im botanischen darren zu Berlin zu 
Gebote stehen oder von dencit ich genauere mit 
Abbüdnngen versehene Beschreibun<:en naeUeaen 
konnte. Iftcsf sich ein doppclier ITuliitii.-* tinter- 
Scbcideu. N»cb ilnn künute man die Arten natur- 
gnmiM in zwei Gruppen unterscheiden, die nach 
dorn Bclirifilieli niitgetheiltcn l'rtlieile Dr. Hass- 
kar l's, eines durch Autopsie und Studien kundi- 
gen Mannea, aieh auch wohl festhalten kiseen. 

Zu der rrstern gehören alle die Arten, welche 
Stets aufrecht wachsen und demnach einen geraden [ 
Stamm haben, an dem mehre Qnitie von je drei 

Aesten pich befinden und das Ansehen eines inebr- 
annigen Leuchters geben. Die Acstc sind meist i 
wiedetniUi aber nur wenig und kurt veraweigt. ' 
Der Stamm eelbat ict memfich ^flichmieilg dick | 



imd von den allm&hüg abfallenden und in eine Art 
Stid eieh v«nchmAlernden Blattern gnringdt, oft 

auch mehr oder wenig:cr dornig. Hierher gehüren 
unter andern P. utilis Bory, dubius Spreng.. 
Candelabrnm Beanv. and Bouakaanui C. 
Koch und scheinen dioie liMipttitcihlieh trodEeBe 
Standorte zu lieben. 

Die andere Gruppe mag wohl noch reidilidier 

vertreten zu sein. Der J^tamni steigt hier keines- 
wegs gerade in die Höbe, sondern liegt zum Tbcil 
anf der Erde, nm am ohem Theil rieh wieder auf« 
zurichten. Obwohl die Blfttter genau drei Spiralen 
bilden, wie bei den Arten der ersten Gruppe, so 
ntson sie doch mit einer breiten Bans an. Die 
Aesle kommen aber nur an älteren Exemplaren 
einzeln und unbestimmt hervor oder fehlen ganx 
und gar. Die Obcrilllche dea Stammet iet mehr 
oder weniger schwammig aufgetrieben, dagegen an 
anderen ÖteUen eingeichnhrt. Bei den kultivirten 
Exemplaren stirbt oft der untere und donnere Thdl 
ab und der Sfanun wird dann durch die senkrecht 
hinabeteigendeo Adventiv-Wurzcln getragen. Die 
im Yerhllfnias zu denen der vorigen Gruppe wdt 
längeren Blätter lösen m'h nicht rings um die Ba- 
sis ab, eondern gehen alltnfthlig zu Grunde. Unter- 
halb der Krone befinden sieh «leshalb immer nodi 
zerschlitzte Rudimente derselben, mehr oder weni- 
ger weit heruntergehend. Hierher gehören P. 
odoratisaimus L. fil., furcatus Koxb., oera* 
micus Uumph, sylveetria Rumph, (mauritianua 
Hort.), reflexu» Hort. u. a. m. Sie scheinen 
vorzugsweise feuchte Orte, also SQmple, Ufer der 
Bäche und FlQsse u. s. w. zu lieben. 

Nach Mitjuel Itn oben citirtcn Werke zer- 
fallen die Pandanus- Arten in die zwei grosse Un> 
tergeschlechter, wie ne frOkvr Kuntk ackon da 

Ahtheilurigen annahm : 
a. Marquardtia mit '^ — H verwachsenen Frucht- 
knoten. 

1>. Kupandaaus mit völlig getrennten Frucht- 
knoten. 

Derselbe gdehrte Botaniker beachrdbt im 

(ianzen ?f Arten, von denen 7 zum ersten, eben 
Bo viel zum zweiten Subgenus gehörcji, während 
wiederum 7 an wenig bekannt nnd, um sie richtig 
untenruliringen. Dazu kommt eine noch uofae» 
schriebene Art der Philippinen. 

M iq u el hat aber nur di« vom Niede ri t n d ia o h cn 
Indien beschrieben . wir kennen aber ausserdem 
noch von den Maskarenen und Madagaskar, die 
mdflt Potii-Thouart beeehrieben hat, swd von 
Ncuholland und eine von Westafrika. Ausserdem 
kullivirl mau Ifi Arten in den Gärten, die man noch 
nickt blähend unteraucht hat. Die meiat«n mCgen 
bekannte Arten dantdlen. Kadi Harrm. Wend- 
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land kulrivireii wir ftberlwupc 'XI Arten in den . 
G&rteu. i 
EndKok nodi di« 46 Arten «ifsiifllltmi, ' 

wolchf Gnudichaud in dem Ixilanisrhfn Thcil 
der llei«e ilci« Schiff«« Bouitc ncunt, zum Theil 
Mich die Analysen der BlQthen- und Frudittlieile ge- ' 
geben, welche er aber nicht Ix .-;« liriclx n Iiat. In 
wie weit es ikkIi nicht bcküiiate VArnzva oder aur 
Synonyme der bekannten «tnd, vermag man gar t 
nicht zu beurtheilen. 

Hovor ich «elbet zur UcBchrcibung der beiden 
Arten, von denen nur die eine beschrieben ist, ftber- 
gebe« aei es mir erlaubt, noch Einige» Ober den 
tprhniachen und häuslichen Gebrauch ili r l'uniLi- 
nen zu aagea. Die FrQchte, welche, wie bei der 
Ananas, «inen Fmcbtatand darstellen, werden aom j 
Tluil nuhf ixicr uiiii^cr saftig und dann von den 
Eitigebornen , wenu üe gerade niehM Andere« ha- 
ben, gemessen, sind ai«o untergeordneten Range«. 
Sie bieten dagegen den Elephantcn eine willkom- 
mene Spiise dar. AI« Arsneimtttel «oU der Öaft ; 
der Wurzehi gebraucht werdm. 

Wichtig ist die techniicfae lienutzung der I 
Bl&itcr, die im getrockneten Zustande «t br zähe 
Fasern besitzen und deshalb vieliache Anwendung ^ 
finden. Man nün ht /.unäi^list Matten nnd ^>ftckc j 
daraus und gebraucht die letztem, iitn nanuMitlic}) 
den Kaffee, weniger den Zucker, darin auezulüh- i 
reu. Aber auch feinere« Fleobtwerk, beaonden 
Kürl)f. w( rilcn damnp uiigifcrtigt. [ 

Nach Kumpf haben die obersten und jungen 
BIttter, namentfich die kleberen, welche um die 
Blfithcn^tftnde herumstehen, zerrieben einen sehr 
angenehmen Geruch und werden die letztem des- 
halb allgemehi auf die Märkte Kum Verkaul ge- 
bracht, nach Uheede und .\nderen sind es aber 
die männlichen Hlbthen, bf*i)iu!( rB vnti ]'. udoi a- 
tissimua L. til., welche gut riechen und besou- 
dora VC» jungen Frauen und Mldchen anl' ihren 
Kleidern getragen werden. 

(Furt»ctzun|; tulgt-^ 



Die beiden Bliiincii- und Pllnnzt'ii- Ausstel- 
lungen in llrrlin. 

Vum i'r<>lV»Bor l)r Kurl Kur Ii 

Es cxistiren in IterUn zwei (>artcubau-\ eixinc, [ 
▼OD denen der eine, d<r Verein der Garten» | 
freund f>, hau|>tsrn-lilic!i l^kal-Intrro?scti verfolgt, 1 
der andere, Verein zur Beförderung des 1 
Gartenbauea in den Königlich l'rensai- 
Bchen Staaten, die Gärtneni nirht allein in der ! 
Metropole Freassen's, «ondem auch im ganzen j 
Lande -vertritt. In alten l'rovinaen beutst er Mit^ I 



glieder, die ihn in seinem Berufe wesentlich nnter- 
■tQlxen. Aber auch ausserdem sind im Obrigea 
Deutaehlaad nnd selbst im Auslände Minner nnd 

Vereint', die- Iiitert'?i<e für (iärtiieiei Iiahcii , Ihia 
beizutreten, so dass ein ge^icnseitige« Wirken und 
Streben naeh dem einen Ziele, ntraltdi Liebe zu 
Blumen und l'fianzen, bei allen Menschen, mOgen 
sie hoch oder niedrig stehen, zu erwecken, au er- 
halten und zu steigern, erleichtert wird. 

Während in anderen 8tild«cn, wo Gartenbau- 
X'rreine erst kQrzcre oder längere Zeit existiren, 
liii^ Ausstellungen iti der Kegel alle Jahre an 
neuem IntcrcBse gewinnen, so ist in Berlin der 
Glanzpunkt für die .\iis5ti Hungen leider vorbei; 
trotz der grossen Mühe, welche sich beide Vereine 
geben, um diese inOgliehst wflrdig auszustatten, so 
wird die Hetlielli- un-; der ( »urtenbcsitzcr doch alle 
Jahre geringer. Alan könnte allerdings dadurch 
zu der Ansieht Teranlasat werdeUt Liebe zu FHan. 
zcn und Blumen nehme in Berlin ab, wenn man 
nicht durch eine einzige Wanderung, nur durch die 
tkrassen, vom Gegentheil Qbcrzeugt wQrde. Ganz 
besonders in dem westlichen und neuem Theile der 
Stadt nimmt die Zald der Blumenläden mit jedem 
Juhrc zu; diese selbst werden eleganter und ent- 
halten olt Pliunzcn iQr sehr missige Preise ^ die 
!iu.-serludl> iierlin noch iheuer verkauft werden. 
Auf eine erlreuliche Weise nimmt ferner die Zahl 
der Liebhaber zn; alle Jahre entstehen neue, ge- 
scliiirai kvoll arrangirte Gürttii nnd es werden (ie- 
wächshäuscr erbaut, um sich fOr das Freie in der 
guten Jahreszeit die nöthtge Anaudit von Blumen 
zu schutlen oder überhaupt an ein wärmeres Klima 
gewöhnte Pflanzen zu kultiviren. Wir haben be- 
reits in und um Berlin Gärten von «eltener Schön- 
heit, deren Besitzer, nin den allzugrossen Andrang 
des l'ubükuin!- einiger Mn^spn nbzuludtori, für ir- 
gend einen müden Zweck, für Krankenkassen, 
Frauen« Veretae u. a. w., ein Eintrittsgeld erheben 
lassen In diesen Gärten, von denen ich nur die 
des Fabrikbesitzers Borsig in iVioabit, des Kum- 
merzienrathes U ei eben heim im Thiergarttm und 
des (Jberlandesgeriehtsrathes Augustin bei I'ots- 
dam nennen will, ist da« ganze Jahr hindurch 
Ausstellung. Natürlicherweise findet deshalb von 
dieser iseite an denen der Vereine gar keine oder 
nur eine sehr gelinge Bethciligung etatt. 

I. Die AuHgtellung des Vereines der Garten- 
freunde hat, wie oben schon angedeutet ist, den 
Zweck, dem Puhlikum Ii:in[)t.«neMieli die Kr?;cug- 
nisse der hiesigen iiaudclsgartncreien vorzufahren 
und es mit dem Schöneren und Kennen bekannt 
zu machen. Blumenliebhaber, dem Vi ili.lldii^se 
nicht so günstig sind, um selbst einen grössero 
GartMi besitzen zu kOnnen, vielleicht mit ihrer 
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Blumenzucht auf dos Ziuiuier sich bewilrtiiken 
nOlMD, ßnden liier eine Auswahl, wie ^i<' selbige 
nur wünseheti können. In di<'Bcr Hinsieht war die 
Ausstellung der Giirlenfrounde nuch gelungen. Ün 
hint weniger zui-te und in der Kultur ."«(-hw ierige 
Pflanzen vertreten .lind, so wurde e s uueli niüglieli, 
die Au.*Ätellunf; meine Tii^e (vom bi.« Ii!. A|irii) 
hintereinander dauern zu lac^.-en. Das (iiuize war 
reeht hübseh, hnuptsriehlieh dureh «Icn (.)ber^rirtner 
d*i« KeniierM IJier, llorncwaun, zusaiumtiige- 
«tcDtj man iijnaflte nur b«daucn), d«»» ScfaAutiflMi- 

zcn, wie T h \' r (i :ie a n t h u s ruiilans, Corri'a 
A I e X :in d ri n a . Ai'aeia eordaia und mehre 
Azaleen des Hi »■ r ' ^^elnui , .^owie l'ropaeo I ii ni 
trieolttrum d< s II e rt z'sehen (iarttns. nielit frei 
siandcu, da aie \on seltener Sehüidiei' waren. 

Bllktlienpflanzen. besonder.-^ A/aleen, I )i(>^i[ieeu, 
Ei lceen , w enip;er Hhodotlrndren , neuholbiiidischo 
ScliuieUerliugsblntlder \i. a. herrschten vur und ^a- 
b^D, wenn man ringäum »cbaute, dat Bikl einer 
bunten Guirlande. Die g«-triebenen llyaeinthen 
von George ui»! Mü«feii beliujdeu öicL ucb<»l 
«inigen anderen (üruppen, von den«» lieb bmonder» 
die des Ilandeisgiirtners I'riani auszeiehnete , in 
der MitUi deä Saale«. Uutei- den AmarjUis, <be der 
BBn4«lHlt^«r Hoffmann tiaage«t«nt halte und 
die mehre elju-ne Zfichtunpen enthielten, befand sieh 
!Üm dar lutztcru, wddie gauz das Anheben einer 
japoDMCsIwii Lilie Inhnm« and in dieaer Art noch 
nieht vorhanden sein nu">ehie. Vor ■ nr-'rigiieher 
Schünhut wareu endlich auch die KaiucUien des 
GUieiinen Bntbss Csiper, weldie eine besoodere 
Gni|>pe bihbrtcn. 

Ii. Die Fr^jaLrs <- AuAiieiluu^ deis Vereine.^ 
Sur Befittdening des Gartenbaue« htc den Zweek, 

oinestlieils auf Erxii'hunj; schOner Selnuipriiinzen 
hia£uwirkeu , auderutheild aber die lilumeu und 
Pflanzen liebenden Mitglieder mit dem Keaeeten, 
wa» im letzten StJUUiKfr an eigenen .\rteii i)dtrr an 
Blendlingen und Fomien in Berlin Eingang geluu- 
den btttte» bdcutit n mtiebea. Ea werden zu die» 

tein Zwecke Pr<ise vertbc ill, welche aiit dem 
Beitrage Sr.Majeatät des König«, de» erhabenen 
PM>tekior* d«a Vereinet, «ntnemmen rind. Hin« 

giehtlieh ihrer SehaupHanzen glilnzten die Garten 
der FabrikbeMuer Danneel und i^auen, deren 
Obergirtner PaaewaldC und Gireoud, der er- 

Bterc besonders durch A/aleen, der letztere dureh 
Diotme«u und ueuboUiudiacbe Öchmetteriingeblaib- 
ler, Moh selMin Ilngat einea b«aoadem Btde« er- 
freuen und bereits seit vielen Jahren fftr dir Aus- 
•tdlaitgeQ dea Vereines Auage/eiehneieti g«;hefert 
babeo. So sab nuui 3 Asaleen (Napul^on, Ba- 
ron IlOgol und c r i n [ti f I <) ra ) vim stluner 
äoböobeiu Die Kronen der beiden enteren be- 



»aMfln einen Durrhmef««*>r von Ij Fu^u, waren naob 
oben zietniieh fiaeli und li<'j'anden sieh in lOaflU^gpB 
Topfen. A. erispiflora befaiul sieh in «nem 
fizolligcn Tojjfe und ihre Knnie besass 1 ^ Fuss iut 
i)urehuieMi<er. Alle Ulnuien, so dicht sie auch Im 
Allgemeinen standen, hall<'i) sieh doch in sehitnster 
V ollkoUHucnhi it entwickelt nnd befassen aus.serdeju 
noch eine bed<'Utciide GröMe, e«>wie eine n^ine 
Farb<-. Der (->licrg;irini-r l'a(*cwnldr hat schon 
in dem kiztcn .luhrgange der Allgemeinen Berliuer 
Gwrtenseitun^: ( in/eine Erfithrangen ril>cr die Ktd« 
tur dieser Lieblings- nii'itheiisträucher bekannt ge- 
macht und der Ki'daktion der W oclu'iischiift nun 
auch veraprocht II, f< nierbin Beitrüge lu geben; 
wir nnu heii deshalb di(^ Le.-<er derselben gans be^ 
sonder» darauf aufmerksam. 

Wae die Gireoud'seheti ^ichaiiptlanzen anbe- 
langt, so gefielen vor Allem die Horonien und 
Eriosteinon's. lliue Bui'unia tetrandra iiu 14- 
zölligen Topfe batte eine Hrdio von 2| und einen 

BreitcüdnrebmcsÄcr von ?> Fuss, ein Kriosteinon 
I isüttber iut I2zülitgeu Tupfe eintr Höhe von '.' und 
«oen Durehtneaaar von '2{ Poes, eine Eriea va- 

saeflora Im 7 znlligen Topfe bei einem Dur-ch- 

.... 
me^aei- von I, eine Hübe von 1-^ Fu««, ein Ueli- 

pternm maeraathani endlich im tlzOlUgea Topfs 

eine Höhe und Breite von 'ij Fuss. Nieht minder 
1 verdienten die ScbaupUau^eu der übrigen üikrtner 
alle Beaohitung, und gestattet niir nur nicht der 

Ka\ini, speciell ant sieeinzugehen ; ich i-r aube niiraber 
I aui eine ädiaupliansc de:» liandelKgärtiicre i'riem 
I noch aufmerkflam zu machen, weil dieae ausaerdem 

w<gcu ihi-er leichten Kultur, der grossen weissen 
Blütheu und der prächtigen, tiefgrüueu BbUter eine 
grössere Verbreitung Terdient. Es iat dieee« Vi« 
burnuiM lucidum Aii-, w a-* auch als \ . I a 1 1 f o- 
I linm und graudiilur u m in den G&rtea vor- 
I kommt Qttd frOher weit mehr knltivirt wurde. 

Die ZabI der neuen I'tianzeii war ziemlich bc- 
j deutend au Arten und Abarten oder Bieodiingen. 
I Die oben genannten Gftrtner waren es hier aoob 
w iederum, welche, besonders in l'n-trctV der Azaleen 
I und Khududendren , mit einander wotleiferteu. 
I Azalea impiratrice Eugenia hat grosse rothe, 

Crtterion heHlachsfarbigi' und wtiss umsiiumte, 
^ Admiration weisse und eiuzeUi bratuiroth ge- 
I binderte Blumen ; Goethe ist der vorigen ahnlich, 

besitzt aber grössere Blunien mit rothen Streifen. 
1 Antoinette Thelemnnn ist dunkel ziegelroth, 
I Herzogin Adelaide von Nassau dunkebotb* 

Prinz Kamill vc i "^ i lian weiss und rothge» 
spretdieltt aber mit gekräuseltem liaude, Uerzog 

I Adolph von Nassau pr&obtig roth und gnwa. 
Voll den ni'ueren Aljxmrosen Ter<lient Bhododen« 

l dron Madame Wagener mit den prftohtigen 
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RooablQthen alle Beachtung, von den Epakns-Sorfpn 
bingegeo K. curininkta. Die sonst weissen Blu- 
neM^dnütte Iwben Kier «hie beUrotli« Farbe, wei* 
halb die Blfldwu rW atieh weniger in die Augen 
&llen. 

Wenden wir uns nun den neuen Pflsnten zu 
and beginnen mit der bereits in Zeittichriftcn viel 
hci>proohencn Ouvirandrn fenfstrali» Poit, 
Ob diese eigenthßmliehe Waf>ser])flanze Mada{rtt8- 
Inn jp eine gUrtDcrischc Bedeutung erhalten wird, 
m'chtf trh tini so mehr In zw « ifi'lii . itls «urli ihre 
Kultur schwierig' zu sein scheint. In Berlin haben 
wir ecfaon a«t einigen Jaiiren Exemplare aus Eng- 
luml erhalten, die aber fast aUc Ktilcr «r-hon hald 
zu Grunde gingen. Zwei Pflanzen jedoch, die glDck- 
lieh mm aehdem erbahen «ind und jetat sogar freu- 
dig vegetiren, befinden sich in dem N'auen 'sehen 
und Borsig'sehen Garten. Aue dem ersteren be- 
fand sich eine sehr hübsche Pflanze mit nicht we- 
niger ala 30B]lttem in der Ausstellung und wurde 
allgeniein wc/cn der sondor'iitr» n Form der letztem, 
die ein netzartiges oder durehhnHliencs Ansehn 
haben, bewundert. Die PÜanse seheint weniger in 
^^rfiphlossencn Sdnipfen, ^\ if* frfjher belinuptef wind«, 
als vielmehr in FlQsscn und Bächen, und iinnicr 
datdbat mebr an Bande, vorzukommen, und muM 
demnach auch bei uns ein klrtn s ujkI ofi zu wech- 
■ebdea Wasser erhalten. Da sie ferner keineswegs 
to oberfllcblicfa wichst, als man ebenfalls frOber 
glaubte, so darf das Gefftss, worin man die Ouvi- 
randra kultivirt, auch nicht tu tlnrli ^ein und muss 
einen hellen Standjmnkt erbuhi u. Man scheint 
ebenfalls nicht allgemein zuwiesen, dass sie zu den 
fK'riodig< li<'!i (ulcr ?ngrnnnnfrn cinziehcndan Pflan- 
zen gebort, und mag man sie vielleicht, wenn sie «ich 
in d^ Zeit der Ruhe befand , weggeworfen haben, 
weil tnan <'\c füf lodt hi'lf. Nach den Berichten 
der Kiugcborcucn tritt an den Stellen, wo Ouvi- 
randra wächst, oft das Wasser znrBek und die 
Pflanze sieht ein. Ihre knolligen Khizome werden 
flbrigens von den Bewohnern Madagaskar's geges- 
sen ; deshalb erhielt die Pflimze auch den Nomen, 
der Wasset- Yam 8 w urz el bedeutet. 

Eine zweite mehr botanisch, als gärtneriscli 
interessante Pflanze stuiumte aus den Augustin- 
sdien Ghswichshftusem an der Wildpnrkstation bei 
Potsdam und war eine Aroidec, welche v. Sipbold 
aus Japan unter dem Nanieu Arisaetna Konjac 
eingefnbrt hatte. Sie ist aber ein Amorphophiülus 
fSulig. Tjt'iojiliiilliis) lind wird die in diesen Tagen 
vorzunehmende nähere Untersuchung bestimmte 
Bntscheidnng geben. Aus der nackten Erde erbebt 
•ich ein fast '.\ Fuss hoher und gefleckter Schaft 
Ton nber Zf lldicke nnd trägt wiederum einen bis 
1^ Zoll dicken und '2^ Fuas langen Kolben, der 



zum ^ros'srn Theil naekr und hold ig! und vnn einer 
ebenfalls aufrechten, dicklichen und tj Fuss lan- 
gen Scheide bis fast zu einem Drittel der Lingua 

uniselilosscii cisebeinf . Gerade in dem verdeckten 
untern Thcilc befinden sich die Befruchtungswerk- 
zeuge und Terbreite» beat&ndig einen bdobat un- 
angenehmen , tsist Iciekeinartigen Gerueh. Dazu 
kommt nun noch die, man möchte sagen, nnheim- 
liche braun« und bmungrflne Farbe de« ßlQthcn- 
standes. 

Kinen freundlicheren Anblick gewährten da- 
gegen die ',\ Exemplare der Arisftraa praecox 
deren ESnftkmng wir ebenfidla Siebold ver^ 

danken, mit ihren i^edreitcn und sehnn fTrflnen Blät- 
tern und sonderbaren gelbiicb-grQnlich und braun- 
gestreiften belmartigen Bbimenscbeiden. 

Ebenfalls waren aus dem A u g usti n 'sehen 
Garten, dem der Obergiiitner Lauche vorsteht, 
die Begonien -Blendlinge geliefert, welche aus R. 
xanthina und splendida hervorgegangm waren 
und in Belgien geztiehtet wurden. Sie stehen denen, 
die neuerdin<:s in d« r lllustnition horticole abgebildet 
wurden , ausserordentlich nahe und möchten aelbat 
diesi-n an Schönheit wenig oder gar nichts nach- 
geben. Die Begonien gehören jetzt zu den Lieb- 
lingspflanzen und verdienen es auch aus mehrera 
(irnndcn. denn sie bieten eben so seliöne Bl.nt- al:* 
BiDthenpdanzen dar, lassen sich sehr leicht zu Kreu- 
zungen benutzen, wodurch oft hAehst interessante 
und prächtige Mittelfornien entstehen, und sind in 
der Kultur, so wie in der Vermehrung, gar nicht 
schwierig In den letzten «lahren war es England, 
was eine Keihe scliöner Begonien, hnuptsäelilieh aUZ 
Ostindien und seitun Inseln, einführte; ich erinnere 
an B. annuiata C. Koch (picta Hend., Griffithii 
Hook.), la ein i ata Roxb.(Royld Hort.), splendida 
Hort. II. n. 111.: jef^t bat I/indcti in Brßswl das 
Verdienst aus dem tropischen Amerika Arten nach 
Europa gebracht zu haben, die in j^lieher Hin- 
sicht Epoche maclien wi rdeii. Noidi sind sie zwiir 
nicht in Handel, werden es aber noch in diesem Jahre 
sein. Die^ne von ihnen, B. Rex, habe ich abhon 
froher bMChrieben , denn sie befand sich auf der 
Festausstelinng des Vereins zur Beförderung des 
(iartenbaues im vorigen Jahre. Jetzt hatte ihr 
Besitzer wiederum, und zwar ein sehr sintilichos 
Exemplfir. eingcHi iidet , wns noch mehr darlegte, 
welche nahe Verwandtschalt die Art mit derB. an- 
nuiata besitzt. Sie ist aber grosser, robnater und 

ihr dunkelgefTiiditer IJing (ritt bestlimnter her\'or. 

Wenn schon diese Art die Aufmerksamkeit 
aller Anwesenden auf sidi zog, so tbat es eine 
zweite Art, Begonia Lazuli, noch weit mvhv. 
Wenn man das Sonnenlieht nnmittclbar auf die 
Oberfläche des Blattes fallen liese, so wvdMflltiBn 
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die NOuidrungen des eammetartigen silbergrauon 

(jifit!, je nach dem das Licht eben auffiel. Wahr- 
scheinlich geht die Farhnnp riiich Ix i indir luran- 
gewachaenen Pflanzen in Hlau bbei-, da der Name 
B. Lazuli gewählt wurde. 

Der Direktor Undrn in UrQ»sfl halte aber 
auch auüBerdem Ptlanzen entweder durch eig«D- 
thfiinlidie BUutfirbung, wie Spiegel!« aenea« 
Ca ni |i y 1 II bot ry » argy ron i'ti r ii , Muranta 
faaciata a. w., oder aomt au^gc/eidinet , wie 
Curatella imperial;«, cur Verl'ngung gcetellt. 
Sie TSldienen ee, fir einr besoiMli re Beschrei- 

bung rrhaltcn und werdo ich daher apftter auf aic 
zurnckkoumien. 

.Vus M)igdL-bur<r liattr der Kuroineniennuh 
K ri c Im" I d orl durch »eint n ( )lifrgärtner K r eut z 
einige PHaozen zur V erherrlichung der Aufstellung 
dngeaendet. Unter ihnen befmd sich eine Heli- 

conia mit «It'ii) lirinainen a n gu s t i To 1 i a. Sie 
war aUcrdinga derjeuigen wJir Ähnlich, welche in 
Flore de« Serr«.*« von Tan Hontte (V. Band T. 529) 
abgebildet ist und besa«» dieselben weisHcn HlQthen im 
Winkel von scharlacbrotheu und xicudioh HUgerecht 
«hntehenden DeokblSttem, aber ihre Blfltter cnobie- 
nen noch schmftler und waren welleofönniger. Da 
Stengel sich vorfanden, von dtncn eine jede an 
der hpitze !) mit lilOthen benetzte Deckblätter hatu>, 
und die filltler ein berrliclkea Grtkn besaaMn» die 
p^nzo Pflan7.o niirh «ehr gut gezogen war» so ge- 
fiel sie auch ollgciueiu. 

Daea der botaniechc Garten au Berlin ebmfidla 
reichlich beigeftcmrf 1i:itti'. Iftsst sich wohl ver- 
inutheu. inapcktor o u c h c hatte auü der FuUe 
der in dortigen Gewiehehfttiaem kulUvirten Pflan« 
zen unter Anden-m eine Anzahl blQhender Bldthen- 
etrftucher herausgesucht, uut damit eine (irnppe .za 
bilden. Der Raum erlaubt mir nicht auf aÜ daa 
Schöne einzugehen, was hier vorhanden war, aber 
ich mächte doch, namentlich Licbliabern von Dick- 
pdanzcu, auf eiu halbstraucbartiges M c s c m L i y a u- 
Ihemum aufmerksam machen, was «war erst ein 
gewisses Alter «-rrei eben nin^f«, che c> hlnhi , dann 
aber auch eine solche Menge ßUUhen enitaltet, daw 
man eonst von der Qbrigen Pflante fast gar niehts 

sieht. Ks ist diescH M. 1 i ii c ol ut u rn. 

Au Orchideeu war dicace Mal die Ausstellung 
weniger vertreten , doch hatten 2 Laien , die aus 
LieUe zu den Gliedern dieser interessanten Familie 
ihre Pflanzen selbst pflegen, recht hobsche Grup- 
pen ausgestellt. Der Kommerziennith Linau aus 
Frankfurt a. d. O. erfreut sich in dier^ r Hinsicht 
eehoii Iflrij^st liine» beHoiideien Rufes nieht allein, 
sondern auch oiuer Anerkennung, Zum ersten Male 
sah man von ihm in den Ausstdlni^en 4«v 

die mwiikanische Cnttlflja citri na Lindl. 



f in BInthe, deren dcbönsies C'itronengt lb grade «oast 
I iu dem Ueschlcdite und ßberhaupt in dieser Rein- 
heit in der ganzen Familie der Or. hideen so »eltea 
I augetroiTcn wird. Von deu 1 0 Orchideen des Hobt- 
. händlers Hasel oft , die sinimtUcb in BlQthe waren, 
nenne ich nur da* im (».inren imeli ^» Iti iie ()doii- 
toglossum Keicbenheimii Lind, et Rchb. fiL 
mit seinen sahlrttchen und graubtannen Blumen- 
bl&tteni, welche aber eine rosearothe Lip|je um» 
geben. 

Endlich will ich nodi der Goldlame gedenken, 

weiche der Obergärtner Lauche im Pflug' sehen 
(iartea zu Moabit aufgestellt hatte. Man sah hier 
das vuUständige Soninicnt der Arten und Formen, 
welche beix-ite iu den i-r^teu Nummern der Woclien- 
Bchrilt ausfQhrlieli l)eselirii-l)t'ii r^iiul nnd ji t^t in gUt 
kulüvirteu tlxempiaren vorbanden waren. 

Aach auf die Uyaciothen wiU ich schliess» 
lieh noch aufmerksnm nmrhen, weiehe die llandelü- 
gftrtnerL. Mathieu uud F riebet auigesteUt hat- 
ten und snm groHon ThcU niu> Beiliner Erseng» 
oisse enthielten. Ilaben auch in der Kegel die Uer- 
liner Zwiebeln nicht das krftl'tige Anschn dir 
Uottindischen, so stehen doch ihre Blumen bei gu- 
ter Zucht wenig oder gar nicht nach. 



Tecoma australis fiL Dr. und chloro- 
xantha Kth et Bouelui. 

Zwei h iUi;;' Lianen des Kalllinutc» uml für» Krt-i«* im Somnur, 

W ir crinni-rn im?; r)i<-ht , diese Ix'iileii Lianen 
oder bchliiigprianzen in Gewächähäuserti voti Pri- 
vaten gesehen an hibeu und doch verdienen sie 

alle Henchtiing. Im Winter Inldeii r-ie , nanieiitlicli 
an den Feuster«parren, aber auch au deu W ätiden, 
eine der besten Bekleidungen, wlhrend sie in 
der wärmeren «lahresKeit ins Freie gebracht , zu 
Fcstuu» und sonst sehr gut benutzt werden können. 
Im botanischen Garten zu Herlin kultivirt mau zu 
diesem Zw i eke die Teeoma australis schon 
seit sehr langer Zeil, während die zweite erst pp?l- 
ter eiagefUhrt und zuerst iu der Appendix zum 
tMunen-Veneichnisse des Uerliner botanischen Gar« 
tens v<nn Jahre lN-57 ht\-clirit bon wurde, neido 
bl&hen jetzt iu eiuem KiUthau»e, wo au»serdeiu Ka- 
mdlien und NadelhGlser kidtivirt werden, in einer 
solchen Fflilc, dass es jedem, der si«- sieht, auf das 
Angenehmste Qberrascbcn musa. Zwar ist die Farbe 
der Hlumen bei beiden keineswegs briUsnt, denn 
bei denen der Tecoma australis iet sie bell- 
rosenfarbig, bei denen di r T. <■ h ro rox a n t Ii u iiin- 
gegcn gelb; aber gerade das Milde that int Uegcu- 
utM ta dem feurigen Both und blendenden Woias 
der KtHneUieoUbthen trad au dem dunkehi GrOa 
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der Nadelbülzer «o wie den {tlftozeadeo und freudig- , 
grOnen Bllttern der Kimidlipn imnlher beiMCilimten | 
HauHC «clbst uiipcruoiii wolil. 

Eine zweit« Kmpfi'hlung ffir beide Fflansea 
iit die Idehte Knkar. Man giebt ümen enw imt. 
Sand gemischte LaiilxTile und gicest sie nur wäh- I 
reud der BlQtbenzeit und in den wanaeo iüommer- 
tagen etwa* melir als gewahnKdi. Anoh die Ver^ 
mehrutif: iot nicht schwierig, da sie durch Ableger 
nnd Stecklinj^c, bisweilen aach durch Üiwnen, wenn 
dkier ntf wird, fort gepflanzt werden kOmieii. Am 
besten thut man, die rankenden Aeste auf der un- 
teren Säte einzuiofaneiden und in die £ide nieder- 
cnlulcen, wo nadi rieh Wurieh Ulden. Od«r unn 
■nacht die SteoUingtt im Fröhjahre in einem war- 
men Beete. 

Tecoma ist ein altes Genus, schon von dem 
Vater der natOrlich(>n Systematik, Ant. Lor. Jas- 
sieu ill'^ aufgestellt: der Name *ird noch von 
den Kingebomen zur liezeiehauDg einer bestimmten | 
Ai-f IxruitT:!. {.innehatte es mit Bignonia ver- 
fit'ifrf, bis K. Brown in seinem Prodromus der 
FUmi Ncuhollands is wicdrruni herstellte und seit- 
dem nun angenommeil wurde. E* beritit mit 
Bi^ndnia ilie «usammrn<:r<lrrii-kten und ^rom ■ 
gefiOgelti-n Samen, so wie diu 2f;ichrigen, aber in 
die Jjhtge gesogcnm und schotenförmigen Kapseln 
gemi'in, unter-x-hridot ^ich jedoch dadurdi , du/»» 
die ScheidewHiul, nicht, Ähnlich wie bei dtn Kreuz- 
blflthlem oder Cniciferen und wie bei Bignonia, 
den beiden Knii'1irklri|ipr n pur:ill>-! l.luft, sondorn die- 
•en entgegengesetzt und iui unreifen Zustande in 
der Mitte derselben befestigt ist. 

Ob nbn<j;c'iif* die bcidi-ii biir genannten Arten 
zu Tecoma und nicht %ichuebr einem selbststftn- 
digen Genua «ngehOren, vermag man erat su ent- 
scheiden, wenn man wieder fiL-b'gi-iibcit hat, die 
KrDchte noch einnml genau zu untersuchen. Dar 
tangliehe, aber keinetwefi in die Lftnge gesogene, 
TiTtd mit kleinen Warzen besetzte Fnnditknoten 
weicht von denen der Tecoma- Arten ab, stimmt 
liingegen hronditlidi der Form, aber nicht der Lage 

der Scheidewand, mehr mit denen der Distietis- 
Arteu fiberein. T. auatralis und choroxantha 
mit «inigen anderen rind aneaerdem Kenhdllnder, 
während die ßbrigcn Tccoma-Arten im tropischen 
Amerika (mit Ausnahme einer nordamenkaniecfaen 
japaaiadien nnd aadafttkamMben Art) wacbaen. 

T. nuHtrulirt ]{. Br. wurde 17'"'' von Obriet 
l'atteraon eingeführt und durch die bekannte 
Handelaglrtnerei TOn Lee nnd Kennedy Ttr^ 
breitet. Eine Begebreibung und Abbildung erhielt 
sie zuerst in Andrew «Boianiat'sHeposiloiy (Tab.bti) 
und swarnodi ala Bignonia Pandorana, einen 
Namen p den apftter V entenat im Jardin de Hal- 



laaison (Tab. i'ü) in B. i'andorea, Sims da- 
gegen im botanieal Magazin (Tab. 86.')) in B. Pan- 
dorae umänd) rten. Den Beinamen bekam sie, weil 
diese (wahrscheinlich sehr warm kuUivirte) Fflaai« 
in der Regel eine gooese Menge von An*- 
wQchsen, die Andrews mit Pandora-Bflchsen ver- 
glichen haben mochte und von BiattlAusen herrtkhr- 
ten, betasB. Dadieeer Umaiand wohl nnr an« dner 
verkehrten Behandlung hervorjpng, so hat K. 
Brown den Beinamen Pandomna mit iteoht mit 
dem Ton anatralis, der dnsTaterhnd beadohnen 
soll, vertauscht. Die in den Gtrten kultivirte 
T. meonantha (Bignonia meonantha Lk) unter- 
sdietdet sieh nur durch achmilere Fiederblättchen 
und durch noch heUcre Blftihen, nnd mOohte eine 
Abart darstellen. 

T. choroxantha Kth et ßouch^ steht der 
groBsblOhenden T. jasminoides wenigernahe, als 
der T. australis, von der sie ftich liau[)(8aibl!eh 
durch grössere, auch in der Jugend nicht gezähnte 
Blattchen, die selbst nur 'i Paare bilden, und dun-h 
die gelben, wenig kleineren itiul imeh nicht so reiciie 
Hispen bildenden Blßthen. Auch sind die mit klei- 
nen Wanen bedeckten Fna htknoten an den Seiten 
mit einer Beihe von üa«irau beaetot. 



Die Wi(?htigkeit der toinperirten GewSchs- 

Häuser. 

Villi .i-m nlii-iL'iiittirc StpIxiiiM in (iom. 

Wir bezeichnen mit dem Namen „Warmbaus- 
pflanze' gewAhnlieb jede Art, die zu ihrem Godd* 
hen eine wBrmere Tempraatnr ala 4 — 5 Orad er* 

fordert. 

Es sei mir aber vergönnt, fiber die nnumging- 
1 liehe Nothwendigkeit der AnInge tempnrirter Ge- 
: wftchshäuser da, wo die Pflanzen t> bie lU Grad 
I erfordern, naeh meinen Krfahrungen hier Einiges 
zu ei^ahnen, und die Vorfbeilr fnr die botinffiBn» 
den Gattungen näher ins Auge zu fassen. 

Spreche i<di sberst von sogenannten Dekora- 
tionspflanzen, d. h. solchen, die durch ihr schönes 
; Laubwerk besonders Effekt machen, so sind es 
I almmilKbe Dracaenen (nobilii und D. m acn lat a ans- 
I genommen), die schönen Rbopala's und .\ralien fmi — 
' genommen A. crassifolia, integrifolia, trifoUata und 
I quinquefolin), die Bewolraer des Kalihadsea nnd, 

lerner viele FieuM - Sorten , Frevcinctieii , \i. s. w., 

(unter den Palmen die Chamactope-Arten, einige Cha- 
maedoreen,Lataniaborbonioa, Phoenta,Bhspieu.a.m., 

, unter den Farnen die Aneimien, viele A;*pidicn und 
Asplcnien, Cheilanihes, Didymochlacua, Dor^opteris, 
Notoktenn, Platjrloma, manche Polypodinm'a und 
Pteria-Arten» die aickam beaten in temperirten Hin- 
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Bern kiiltiv ircn. Die Pflanzen erhalten «oh hi«r frei 
TOD allani Ungeziefer, oft ein Zeidmit daas die 

FfllDM richtig kuhivirt wird. Die älteren BlAttor 
»n den Pfliinien HcUien auch ferner länger grün 
und fallen nicht t>u Irüli ab, die Pflanze selbst treibt 
endlich nicht nbcraiiUsig gegen ihre Natur, eoodem 
sammelt ihr*' Kr;if((> zu iMnein um so voHkoinnienfni, 
nicht geileu, rundem gedrungenen Triebe im Früh- 
jahre. Alle PfluMn, »ueii wenn ei« nicht, wie die 
mit KnuUen und Zwiebeln versehenen , oder die, 
welche in gewiA«en Zeiten ihre ßlfttter abwerfe, 
i]aB Zdchen dner volbttndi|(en Siihe geben, wol- 
len in der Zeit des Winter« im GcwSchshaueo, 
eben so wie an ihren uatQrlichcu iStandörtcrn eine 
kfirzcr oder Iftngcr dauernde Erholung genicBsen. 
Entziehen wir ihr diese in der Kultur, so geschieht 
CS auf Kosten der Entwicko!ui><^ «uli r ( iCfsundhHt 
derselben. Dann sehen wir leider oli, da»» l'flan- 
sen nur vcrkQnimertc Triebe aufsuweiseu haben. 

Noch viel wichtiger aber sind r('»i|icrirtc Ililu- 
aer fOr die Arten, die durch ihre Ulumcn Anspruch 
auf Uanuatieolien Werth haben, als: Eichitee, 
Dipladenia, Hcxacentris, Exacum, Meyenia, Adamia, 
Fleroma, Abutilon, Apholaudm, Ckrudendron , die 
weieten Gardenien, Inga, LuooUa, Pentas, Kogicra, 
ThynacAnthus, Justicia, Adhadota» Syphocanipylos, 
fast sämuitliche Melastomatecn ii. s.w.*) Alle diese 
blQhcn in einem zu warm gehaltenen Hause ent- 
weder gar nicht oder nur sehr unvollkonuneu. 
Körner wOrdcn alle Arten warmer Knollrng. wftchsc, 
die im Winter ruhen, wie (jiloxiuieii , Gesnci-en, 
Aehimenes, Cureuma, Calodinni, Glorioea u. a. m., 
auch Aüamandn, ihre liuhezeit am vurthcilhaftcsteu 
för die (icsuudheit der Knolle in jenen geniAeaigten 
LokalitSten verbringen können. 

Tin Sommer ist natQrlich eine entsjireehendc 
Kultur-Metbode der Pflansen dea iemporirten Uau- 
■ea anzuwenden. Obgleich die Mehnaiii der im 
Winter daselbst kuliivirtcn Artoi ihi-en Platz fftr 
die Monate ,Juni, .Tuü, August an sich ripTuniden 
btellen im Freien erhalten muss, »o ist es doch Ittr 
eine nicht grade geringe Anzahl r«th«amer, sie wäh- 
rend dii .■'fi- Zrit i henfalls in finetn Ilaiisi' /u lialnii, 
iu welchem nmn nach Belieben Luit und Schaltern 
geben kann. Daa Bfanee der Luft, de« Lichte» und 
der Feuchtigkeit, wo die Arten gerade waldorisch 
sind, l&Mt »ich hier beeeer nach der Autsereu Tem- 
peratur und naeh dem BedarfiÜMe der Pflauan 
regeln. Namentlioh iat ea nodiwendig, Arten wie 

* l l)f n,, (i i|. . 11 ■'.i'- IUI (l,,iui;i 1 ,iM r:..M iiili-r<'. vun den 
übrigen rilunirn-KuliurcD abvcirbcaüc , Bvbttiiüiniig erfonicni, 
abasehe ich kier. 



(Ciordoaia, Dipladenia, Thyreacauthua, Conoclinium, 
Hsiaoentris, tut slmmtliche Melastomatecn, ohne 
j sie den Wechseln der Temperatur im Sommer un- 
geschützt zu üln ilasacn, dicsrlhoii doch so viel als 
möglich anSuiuic i^u gewöhnen, da diese die Reüe 
der Triebe am meisten befördert, vou der allein dai 
RlQhen oder Xiclitlilillun ciru r Pflanze abhÄn<Tf. 

Die Kunstruction tcmpurirter liftuser braucht 
von der der Kaltkaoeer niobt ▼encbieden au aeb, 
denn es komnir wi:-.-.i iitlloh bei denselben nur dar- 
auf au, d«8s man es iu seiner Gewalt habe, iwch 
Befinden wenig oder viel Luft an geben. Daaa na> 
türlich der Ileizungsapparat so eingerichtet wird, 
um im Winter die ndtbigen WAimeKrade im Hause 
zu errakben, venteht sieb von aeltMt. Derartige 
Uiuaer fOr grössere Pflanzcti möchten wohl etwas 
bequem einzurichten sein, damit iiic /.\it']f]rh 
Scliaiiliaiit-cr betmchtt-t werden köuneu, und luan 
iniliiu-n « in wolilgefälliges Arrangement trct^i n kann. 

Ein anderer I '* f h l.-itund , den man sehr häufig 
tritlt, wird ebenfalls durch temperirte lläuaer besei- 
tigt. Oeftera sind Gärtner genöthigt, dn Wann» 
hau? , desricn PHanzen je nach der Jahreszeit rine 
etetä mehr udcr weniger feuchte Luft erfordern, zu 
Zeiten trockener zu halten , damit ea mOg^eh iat, 
sich nach lielieben durin aullialten zu können. Wie 
mancher Gärtner geräth dadurc;h in Verzweiflung, 
seine Pflanzen bei einer solchen gezwungenen Be- 
handlungswei^'c zu gleicher Zeit gesund zu t ihältOHt 
und kann nicht venin iileii , da> eiiu- uder das an- 
dere kranke Exemplar unter seuien Ptianzen zu ha- 
ben, oder wohl auch manchen bittem Veriuat em- 
pfiiiden zu iiuiHKcu. Durch <Iie hier vorgcfü hlagencn 
Häuser, die nicht diu iutensiv-feuchte Luft eines 
WarmbauscB verlangen, wfirde dieaen Unannehm- 
lichkeiten ganz und gar abgeliullen, da darin fort- 
1 Während eine angenehme Temperatur hemcht. 
Endlieh Wörde ein grosser Thcil von Pflanaen 
des wärmeren Hauses ihren Platz tur die Zeit ihrer 
I Ulütlic im tcmperirteu I lause erhiUten können, und 
j gewähi'ten dann, indem sie sich unter solchen Um- 
si. 'Inden länger in lilöthe erhalten, ein dauenidaa 
Vi I i,Mirifren. F/S iat wahr, dass in manchen Gärten, 
' in denen die Pflanaen der heissen und gemäeeigten 
Zonen in einvm Ilauae vereint stehen, öfiera, um 
den Ansprüchen der verschii-denen Pflanzen zu ent- 
1 sprechen, eine Mitteltemperatur von Ü bia 12 Grad 
I innc gekalien wird; aber das iat fast ebenso fdilei^ 
hafi, denn während es fQr die tetnperirten GewBobae 
off 7.U wann wird, ist «;s fftr die der hciasen Zonen 
nicht selten zu kalt, und liut inmtcr den einen oder 
'. anderen Kacbtheil im Gefolge. 



Vcriac Toa Karl WiAgsnat ia Jkriia, OrtastrasM ib. 
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PflauzenuaiJU'u und l'flsuueuaitöütelluugcn. 
Vom Proftmor Dr. Karl K«eb. 



Erster ArükeL 

Bs ihid der Redaktion von ^nigen Seiten 

Wönecbc ausgesprochen , dertti Ki-fiiUung dtcsclbu 
um eo mehr in Ausführung zu biiugen suchco 
wird, flle aie lehon selbst sdt tftngerer Zeit rieh 
mit drn GegenetÄndcn iK schilftlgic luid eben im 
Begriffe «taud, damit herruisutrvten. Es betriiTt 
dieeea die Pflancen-Namen und die I'flaiutemius- 
atellungcn. 

Was das ICrstciru uiil)(-laiipt, so ist in Dcutsch- 
iaiid seit einiguii .Jahriii t)LrLits viel geschehen und 
hat der Direktor des Itotutiischcn Gartens in ßres- 
lau. Geh. Medizinalnitli und I'riifi s.sor Dr. fiöj)- 
pettf houptaädUich doa Verdienst, aut itecbtöchrci- 
bnng der Namen aoeh die Aufmerksamkeit der 
Gftrtner gelenkt zu haben. Mnf lif n svir viucu Vi r- 
gl«ich der Verzeicbniase unserer deutschen Uan- 
delagirtnenHen mit denen Englands, Belgiens oder 
gar Frankreich», so stellt sich auf den ersten Blick 
heraus, das« jene ungleich korrekter und deshalb 
auch brauchbarer und zuvcrlikii8i<:er sind. V'iclc 
Handelsgärtner L>eutachlaadB führen bereits schon 
hinter dem Namen der Pflanse auch den Namen 
das Autors auf. 

Man bat cwar von Seiten einiger Botaniker 
und Gftrtner gegen diesen Modus allerle i Bedenken 
auageaprochen , liauptsAohlich deshalb, da man un- 
mOgfidi von dem letsteren doch verlangen könne, 
dass er die datu nöthige Kcnntnlss habe. In der 
Kegel möchten ihm aucii die meist kostspieligen, 
db«r doch daxu «o oothwendigen Werke fehlen. 



Eine liinzufQgimg des Autors, so sagt man ferner, 
mfisstc auch die Käufer noch mehr irre führen, da 
diese dann mit Fug und Recht die verlangte Pflanze 
erwarten könnten. Mir soheint der zuleut gemauhte 
Einwand gaas und gar nichtig, denn der KKufer 
uird auf jeden Fall die Pflanze erwarten, welche 
er bestellt, mag der Name des Autors dahinter ste-> 
hen oder nicht; er eifkhrt aber duroh den Autor, 
insofeni der Pflanzen-Name für verschiedene Arten 
und Geschlechter vergeben ist, welche von diesen 
gemdnt iat. Wir haben s. B. WalUchien unter 
den Bfittneriaceen, Kubiaceeii und Palmen. 

Dass der praktische Gärtner keine Zeit hat, 
sich auch mit systematischen Studien zu beschäf- 
tigen, gebe ich gern zu, wenn ich auch heut zu 
Tage von jedem dersf lben, di r auf Bildung An- 
spruch machen will, verlangen kaim, dass er sich 
wenigetene einige Kenntnisse in den Pflansen-Fa» 
milien und (ieschlechteni verschaflt hat und diepc 
in seiner Gärtuerei zur Anwendung bringen kann. 
Heut zu Tage sind aber Gittner und Botaniker 
mehr als je auf einander gewiesen und sollen sich, 
der eine mit seinen Erfahrungen, der andere mit 
seinen Keimtnissen untcrstQtzcn. Sie mOsaen Hand 
in Uand gehen und liegt es deshalb hauptsächlich 
auch im Interesse der Gärtnereien, wenn deren Be- 
sitzer sich mit Botanikern in Verbindung setzen 
und lieh luer und da Raths erholen. Dadurch aber 
bekommt gerade der Botaniker wiederum Gelagen» 
hcit, seine Kenntnisse zu erweitern. 

Wenn ich auch Herfaarien keineewegee naeh 
den Worten eines bekannten geistreichen Pdanzcn- 
physiologen, d< in aber selbst Pflanzenkenntniss ab- 
ging, fOr autgcetapclteaHetttmdfilr eine sogenannt« 
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liifbhabfif i hnlte, so kann iekdouli auch ihnen nur 
einrn unti r«;oonlnRten Wem» j|>4lri5e*^en , der abet 
wieder um so uH'lir gewinnt, je mehr dor 11e#itzor 
bei seinen Studien mit lebendigen Pflanzen verglei- 
chende Untorsuohunpou anstellt. Das iist grade die 
Aofgabe der botanischen Ciärten , die diese nbcr 
im Allgcinernen leider nnr in s< hr geringem Gnuie 
genDgen. Selbst niiinchi-r rHaiizen[>bysiolüg Wörde 
die eine od« r andere Bclmiiptnng. zti der er durch 
einige mikroskopische Unterbucbunpeti im Zimmer 
gelangte, nicht atilgestelk habcu, hätte er mehr in 
der Nuturmtd im Freien geUbtund die Erfabruogen 

der Gärtner zu Hilfe genonmien. ün»er grÖ!=<iier, 
leider vor cini^reK .Iiihrfn versiürbene, Forscher im 
Bereiclie der gesainintcn Geologie . der auch um- 
fassende Kenntnisse in der Botanik besn?a , hatte 
nicht 8o ganz l'nieclit, wemi er oft aus8j)ra<-h, da*s 
OBeere heutigen Physiologen, welche »ieli gern 
vorzugsweise B()tanik(<r nennen, oft vor den einzel- 
tteu B&uuieu den ganzen Wald nicht getiehen hätten 
und, nm die Leben eines ICichbtuimes zu studieren, 
diesen gern unter das Mikroskop legen möchten. 
Die ti^ikruäküpi»cheu Studieu haben gewiss äclir 
gRKiiMiti Werth nnd die HrieaeiwchttfltKch« Bohurik 
ungemein gefördert , man ^icheint aber Yen eiDeni 
Extrem zum andern gekomiiKti zu sein. 

' Za liinn^'a und Wflldenow*« 2^it legte mm zum 
grossen Theil gar keinen \Verth auf mikroskojiisrhe 
Forschungen; heut zu Tag« meineu hingeg(>ii Viele, 
daai ^esti gras allein die «iaeeneebaftliche Botnnik 
Rustna<,hten und von ihnen alles II« il und aller Segen 
k&oie. Dabei vt,'rweüh«eiii «ie aber Fichten und 
Tannen, neohdltadieehe V«Miucft^ATteo n. «. Pfl. 

fortwahrend mit einander. Möchte nutn doch die 
Worte de» Herauegebers 4er Bouphtudia iu einer 
der tMcteb Nnnimein bebenigen, daaa Jedermann, 

Systematiker und Physiolog, TImiretiker utnl Piak- 
tiiter, aum Bau eiuce wici»eum:baftücheo Gebiudea 
de^ Botaoufc beitragen mnsa. Die Baaeteine allein 

getu'igen noch nicht , sondern mi"i?seii erst durch 
M&rtd verbun<len werdeu, euU jene» fest und sicher 
fltäMnk Physiolog, Systemadker and Gftitner kann 
ein und derselbe Minscli jetzt nicht mehr gut sein; 
aber wenn ea alle drei redlich mit der VV i »Ben schalt 
Udtaen nnd nch gegenseitig unterstftteen, ohne mit 

einem gewissen Iloehnmtli auf einander herabzu- 
aehea, dann wird allein die Wisaeuacha^t gei<*rdert 
intd bOrt «M; einaeitig bdiaadeh snemn. IVieaen» 
Schaft soll auch Gemeingut aller Gebildeten ecin 
und nidlt ala Eigentbtim eioea pririleg^ten titandea 
betrachtet werden. 

Die Hcchtechreibung der Namen wird sehr ge- 
f^ert, wenn man den Urapnug und die Bedeo- 
Cttg -daaidben initt. lidder haben wir aber «itie 
tSdA 'geringe An«äbl > w» di« Vetbaaer aich p» 



nicht die Mühe gegdban bnlien, aich darftber aua- 
I zugprcdlOsft; . E» bt^Üteaes ein groasea Unreeht und 

möchte man wohf wbnschen , dass diese Missaeh- 
I tUDg nicht weiter befolgt, suudero die 8ache recht 
' iieherzigt würde. Der Name merkt aich riel loieb» 
ter, wenn man etwas i'iber iba weis^ und die 
L Gründe nJihcr kennt, welche zu ^nef Entstehung 
j Venndusstnig gegeben haben. Man mnu heut zu 
Tilge, wn itian so viel Pflaiizeniianien ini Gedflcht» 
nisse belialieii eoll und die unleidliche Svin)n\ tnic 
auch noch da.s ihrige geihan hat, um iu der ThuC 
den Laien und (iilrtncr oft in Venweiflulig ZU 
bringen, weit mehr .-Mio in Bewcguu;,' s<-i/.en, um 
das Gcdachtui»e zu uiunsi fit zcii. Die Ketiaktlon 
I der Wochenaebrift wird sich dcshalli von nun an 
befleis.sig'i), namentlich bei .A bhandliuigen, welche 
einzelne PH-onzcu odcrGeachlechicrzuut Gegenstand« 
habeti, die Namen hinaichtlich ihrer Entetefaung 

und Ableitung zu <>rkl;iri-ii, In so weit es .selbst ihr 
möglich iai; ea wird ihr über wiilkummeu Ai-iu, weun 
'< in dieser Hinaiebt etwaige WUnaohe auageaprochen 

werden. 

Mit der Ableitung ttiu^^ Namciiij steht auch in 
der Regel die richtige Auaapcacbe und Betonung 

im »'tigsten ZusauuiU'nhaiige. Ks ^ind ;d»t r nicht 
I allein die (ilirtmjr, welche dagegen venttusseu, uu- 
I ter den Botanikera finden aich nicht wenige, die 

jenen mit sehicchletii Beispiele voniiigi'hen. Wir 
, haben eine gruü»e lieihe von Naujeu, die giuiie aii- 
i gemein hiteh auageeprocben werden. Obwohl 

Kiiea, t'iiniutn nnd The.siuni, urHprfini^li<-h 
j griechiache Wwrter, in der zweiten Sjrlbc ein lau- 
I g«a «i*" haben, denn die Namen heiaaen im Grie» 

chiselien Kreike, C'on<'i<>n unil '1' h e e i <iti . und 
I demnach den Tun aui der vorletzten Sylbe beaiuen 
[ mttasen . ao sprechen Botaniker nnd Gbtner doch 
m<'ist die Namen so aus, als wenn derToii auf der 
ersten (oder drittletzten; bjibc l&ge. Kchinopa, 
rar))inua, Urtica, Anttrrbinnm werden 
ferner ebenfalls hüufig mit ilem Tone auf der dritt- 
letzten bylbe auageaprochen, obwohl jede« einiger 
Maeeen bmndibMe lateinische Lexikon deutlitdi 
angibt, dass das .. i •■ rler vorletzten Svibi' in ge- 
nannten Wörtern lang iat utid demnach auch der 
Ton darauf liegen mnea. 

Kineti ganz gewOhidichen Fehler hinsichtlich 
der Au«6pruuhe begeht man temer mit dem Bei*- 
worte „giganteu»", wa« im Qriechtachen gignn- 

[ ti'ios beisst, demnach in drr zweitletzten Sylbe 

Iein langea »e~ besitzt, und damit dieae auch die 
Betonung haben mn»a, indem man ganr tuniohtig 
den Ton auf die drittletate Sjihe legt. Noch un- 
begreitiicher iat es, wenn sogar Botaniker «grnn^ 
diflorna* ao anaapreeben, als lAge ebe^ftfia der 
Ton auf der dritt- und idcht auf der xwdtlietaeeB 
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Sylbo. Kin \\ öhnlichrr Fehler findrt endlich auch 
m Betreff dos Namens «Iberi»" atstt, wo dae .r" 
hmg ist und demiwoh auch den Ton haben mues. 

Umgrkohrt legt man d< n Ton oft auf die 
zweitletzte Sylbe. wo man ihn auf die drittletzte 
legen sollte. Ich will nur einige der Naiuen uuf- 
fthreit, die nwn in dieeer llinMcht gMix gewöhn- 
lich falsch ausspricht, nämlich: A jiipa. Anthe- 
ui». Calycotomci Cappnri«, üladiolus, 
Hydroeharit, leolepue, Lycopus, Mono- 
tropa, Üriiithopus, Oxytropis, Pilojryne 
und btrathioptcri«. Um nun in dieser Hinsicht 
dem von der Redaktion Tielbdi ausgesprucbcncn 
Wunsche nadiauklMninen, wird von mui an in der 
Wochenschrift da, wo die Heronung zweifelhaft soin 
oder unrichtig gegeben worden könnte, ein Acutus 
C) die Sylbe beaeichnen, worauf der Ton liegt. 
Um rsirht zu pedantisrh zu crsrhcineii , soll es In-i 
einer und derselben Abhandlung nur im Anfange 
derselben geschehen. 

In der RcrlitHclircihun^ ist zwar in iifuostcr 
Zeit, wie oben schon gesagt. Viel, aber doch nicht 
Alles, geschehen. Ee lauJen immer noch einige 
Fehler fast durch alle VerzeichniMC. Wit wenige 
(iirtn«r schreiben richtig : Amnrantus und 
Adiaiituin, sondern iintncrfort Auiaranthus 
und Adianthuin. Die falsche Schreibart Pviuis 
hat t»ioh sogar bei Rntanikern allgemein i'ingciiitftct. 
Kein römischer Schriftsteller, weder Virgil, noch 
Cotunella, schreibt Pyrus, wohl aber Pirus. 
Pyros im (iriechischen bedriitrt den Weizen und 
bat ein bngus «y**, wAbreud das «i** inTirus kurz 
ist. Ich konnte noch Mancherlei anführen. 

Wie oft habe ich schon gerügt, dass von dem 
Autor (Bcrnhardi) durch einen Druckfehler 
Diclytra anstatt Diccntra (d.h. Doppelsporn) 
gedruckt wurde und dass die spatere, in England 
ganz üHgeniein gewordene, Schreibart Dit lyira 
ein noch grösserer und ^r lucht zu rechtfertigen- 
der Irrthum tat, da die Pflanae wegen der doppd- 
ten Spörnen hu ;^i ii;uint wurde; mid doch licdimit 
man «ich in den Verzeichnissen nur selten der 
tichtigen Sehreibart Dieentra. 

Oft wird endlich auch ein falsches (Jeschlecht 
angewendet. Es. findet dieses z. R. bei den Na- 
men, welche mit «on" und „a" endigen, aus dem 
Griechischen kommen und nach der dritten De- 
klination sflinn «rjitiz gewöhnlich statt. Erstere 
mOssen als Maskulina, letztere als Neutra benutzt 
werden. Wie oft ncht man aber geschrieben: Eri> 
geron canadense und Glechoma lu d r r ti r e h , 
anstatt Erigeron canadensis und (iicchoma 
hederacenm. 

(VortastnniK fclgt.) 



Pandanus Boucheanus C. Koch 
und rot'lexus Hort, 

and über Pandanen im Allgemdnen. 
Vom frtttMtor Dr. Karl Kuch. 
(ScUws.) 

1. Plndanus Boneheaniis 

(Pandnnuiä latifollii« Hort. liodd. nec Ha?fk., Vin» 
sonia Pervillcana H. Wendl. et ? Gaudich.) 
Truncus arboreus, rainis terni«, breviter armatuä ; 
Folia palUde viridia, supra canaliculata, eubtus ca- 
rinala, utroquc latcrc loiigitiulinalitcr ]>allidc fasciata, 
supcmc latiura. a basi ad apicem carina et 
niar<:inibus serris pallidis, apioe brunnds praeditat 
Spadix 8ub;!lobo8U8 , sessilis; Pistilla 'J 5 dupla. 

Hat ganz das Ansehen von P. Candelabrum 
Beaur. Diese Art unterscheidet Mch' aber durch 

inclir Innf^llchf Fruchfstilndc von je volLtSiulig 
mit einander verwachsenen Pistillen. Vinsonia 
Pervilleana Gaudich. (Bot du vcy. de la Bon.) 
tiib. 31) ist vielleicht dieselbe PHanze; es lässt eich 
aber nicht mit Gewissheit entscheiden, weshalb der 
Beiname nicht beibehalten werden konnte. Uro mög- 
liche Irrungen zu vcnix \i\vi\. i.-t deshalb die Pflnnze 
zu Ehren des Inspektor'« Bouchc, dessen Ver- 
dienste um Kultur exotischer Pdanzcn anerkannt 
sind und unter dessen Pflege die besagte Pandanee 
blnhfc, bcTiantit wnrdrn. P. latifolius Ifiiinph 
Herb. Auiboin. IV. p. 14Ü. tab. 78 et Ilassk. in 
FloraXXV.2.Beib1. S. 12. (P.latissiroue Blume Rum- 
phia I, tab. phyi^iopii. .')!!) besitzt BlQthen, welche 
an der Basis des liaiides nicht dornig gesagt sind 
und überhaupt breiter und wenigstens doppelt so 
laug au »ein scheinen, als die bei P. ßoucheanus. 
Ausserdem scheinen allerdings beide Pflanrrn ri'n- 
ander sehr nahe zu stehen. P. Boucheauus 
des botanischen Gartens wurde vor einer Reihe 
von Jahren aus England bezogen und stellt jet7,t 
eine ansehnliche Pflanze von lü Fuss Höhe dar. 
Der gerade aufsteigende, H Zoll im Durch- 

mc.-.-ii r « iitliiillctiilc , aK'T wi iiii' ^HTilickte Stamm 
hat ein greulich - gelbliches Ansehen, zeigt noch 
deutlidi in mehr oder weniger deulidion Querftir^ 
eben die Keste der früheren Blatter dicht überein- 
ander und ist mit gatiz kurzen Dornen besetzt. 
Aus dem untern Thcile kommen bräunlich -gilbe 
Adventivwuradn von der Stärke eines kleinen 
Fingere hervor und steigen in einem Winkel von 
35 bis 4.') Grad scbit;! in die Erde hinab. Auch 
sie sind kuradomig. Ofangefthr *2 Fusa hoch ent> 
springen in einem Quiil 3 Aeste und gehen mit 
einem Winkel von 4» bis ö5 Grad in die Uöhe; 
der Hauptstamm setzt sich dann weiter fort und ist wd« 
tcr oben dann durch irgend einen Zuf:ill in früheren 
Zeiten abgebrochen worden. Der grüsste der 3 Aeste 

17» 
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bat eioe LAnge von (i Fiw« und besitzt wiederum 
^ Aeite, WM bei d«n anderen nicht der Fall ist; 

der dritte ist abgcHchnitton. 

Die BUUter stehen sehr dicht und bilden eine 
dieifiiebe Spirale am obem Ende der Aeste. Sie 
haben anf beiden Flfu-hen eiin' scliiiuc j;ii'iric l'';iri» . 
eine LRngi» von 3 Fui» wnd die grOiste Breit« von 
»iemlich ZuUim obem Drittel; YW» da veraehmS- 
lern aie §i«;b lanzettförmig bis an die Sjiit/.f. « tit- 
gegenge«etzt aber, und zwar bis zum nntem Uhttel, 
nur wenig, dann uro deato mehrt dase, zumal 
der iinterete Theil nOCh Mniicnförinii: ! h bildet , 
dir Itlüttcr ^'O'^tii 1t 7.11 8<nn scheinen. Die»e Kinne 
ütstiti feitili zwar au<.li nach oben fort, verliert «ich 
jedoch alliiiählig: im iilK-i n Dritt« !. N< l>en ihr xicht 
birb, Ulli licidi II S( iti ii ulmgelübr ti Linien von ihr 
outfi iiit, oiiic j,'iaiiru h-w<.i^.-<e und !«chniale Lftng«- 
biiide (luliin. Sonst i,-l tlio ( ib< rli;u'li<' völli»; glutt. 
Der liand und die lict vorsti lii'riiifj und .■»clciiti' 
Mitulrif'pe der riitcitlailie, sind mit :«nhMiiis i^c- 
richtetCii , ('t\»a^ jicliiij^ent n iiiul ^.tclK'tiiii'ii . ul^o 
dornuitigen Ziliiticn Ix st tzi ; diese Ijabeu. mit Aup- 
ualuui; der hriuudicld n Sjiii^c, eine bbu>cc Farbe 
und nehmen von di r l>ii-is nach der Spitze all- 
niäbli<; :>(! Stftrke ab, dagegini ateben aie ge- 
dränfftor. 

Im Her?, der Krone beÜtidt:! ^i<'li ibif \vi>ib> 
\\i:hf Kolben ((Ut niiliiidiehe ist nceb bi.- j> tzt 
unbtikauuc> tnifi \sird i»n ib r UitsLs von i im^en 
«imiid-ap!iz< II . t Zoll und ei was mehr im Dureh- 
iiice^er entliiiltenden Deekbbifteni uiii;:;el)eti. Fin 
deutlielier Stiel fcblt . fo dass tr sitz- nd eeniiimt 
wnd( II iiHis:^. AiiHi^erdem bctitSt er eine rundlii be 
(.iestidt mit ileni DmeliiiiccHer von J ; Zoll. Die 
eLuzelncu FrycbtiLUotcii f^ind zu » bi.- zusutnmeu- 
gewacfaqen und bfldcti 4- und ."eekige, -e^^en > Fi- 

nieti luiii;!' Körper, die im obeni Driitr-l am brei- 
ti-Bteii (^vgen :> l..inir[ij .'^iiid und von d;i bit* an die 
Basio bi« zu 3 Linien Dun hmesser !-ie|i ver.-eliin.'i- 
lern. Naeli der Spit/c- zu runden sii' .-iieli ab und 
ü.t(4;t:u iiu Selieiiel die eitzcnden und biauuUclicii 
Karben. Die Richen befinden rieh einzeln im un« 
tem Drittel der Frui litkitotm , und z\vnr nn der 
iuuern Seite herabbftugend und Bind anairop. 

Nach Hofgftrtner H. Wendland in Herren- 
haupen unterBcbeidcii sieb die in den Gftrten knl- 
tivirten und au« HuUaud «tauunendcu Exemplare 
deaP. latiaainma von der Ranipb*aehen Pflanze 
(P. latifoliiis) durch plüt/licb zugespitzte l?lstfrr, 
deren Käuder bis 2 Zoll von der Basis ganz mit 
Udnen und bellgrOneo Domen beaitxt aind. Auaaer- 
dcni rrscbeinen die Händer wellenförmifr i;elingen 
und stehen hier die dornigen Z&hne ~ bis ^ Zoll 
«DtTemt, vreiden jedoch nach der Spitae zu gedräng- 
ter. Auf dem ifittcIneiT der untern Sdte fangen 



diese erat 1 Fuss oberhalb der BasiB au und sind 
im Anfiinge rOck-, dann aber vorwllrta gdcrOmmt 

und itn Diircbschnift i — '1 Zoll von einander, nach 
der Spitze zu weniger, enttenii. Bei l'. Boucbea- 
nva sind «e grOeaer und heller gofflrbt. DieBlM- 

ler de.-* I'. 1 a t i s i m ii s im Ilerretdiaiiser (iartcn 
sind 4 bis ö Fuss laug und j bis 7 Zoll breit. 

Wie bei mehren Aroideen und ganz beeondera 
bei den Motii^tera- und .Scinda]ihU.<-Arten behudeii 
sich in der Fruchtknoten- W aat! derPandanen sehr 
harte, ich mCchte sagen, verglaste und nach beiden 
F.ndi ii /u<jesp!fzte Zellen m>ii niebi iitdjedi iiteniler 
Lunge, die den Durchsubniti sehr schwierig machen. 
Wie bei genannten Aroideen-Gescbleohtem Schott 
in W ien die.-e elj.(cnthiimlirhi n Zellen für iviy stalle, 

also sogenannt« Kaphidcn, hielt, so spricht auch 
Miquel in «einer Flora von Niederiindiaoh-IndieD 

M'n zalibi ielH II Kapliidt ti in dem I'audanugfrucht- 
kiioten. Dasselbe thut Ben nett in seineu Plantae 
javanicse roriores in Betreff der verwandten Frey- 
einrtia- Arten. Dass die lüijdiiden in den Pandanus- 
Anthcren i;bfniall8 nur sulclie vergiaste ZcUeti »iud, 
mochte man verroulhcn. Die*»»» A it harter Zelh n ste- 
hen Qbrigena keineawegB .-^o i^->lirt da und finden sich 
auch in rrro?--! r Menge in den ( liinarindon vor. die 
eben des^balb »ich nur schwierig durchscLiicIdeu 
lassen und die ecbArfatcn Measer bald atumpf 
machen. 

Tro Garten de- Fabrikbe,-ii[i'el.< Hor.-iig zu 
M(jal)ii bei ilerlin In findet .sieh eine noch jugend- 
lielie l'tliinzf. \\eli li<- der d<ii-iii;e ( )berj^jlrtiu'r ti\g 
r. latifoliu.-» trfdier aus Fri<;liind be/.n';. Ich 
zweifle nicht, dass sie ebenfalls zu V. iJom heu- 
n II s gehört, ob^vuhl ilie pr:icbtij:en und treudiij- 
grfilien Hlälfer /.ieinlieh alllreeht in die I bdie 616- 
heii litld Imeh einmal so breit sind. Sie stellt eine 
\> unde rhiib>« lie rdatl|>ria]ize dar, die allen Besit/.eru 
Von (ievväi lisbiuiciirii eiupioldtui weiden k.mii. EtH 
^^ f rdrn übt rbaupt alle Panüanua''Art«n im Jugend- 
lichen Zuatandc gar zu wenig angewendet. 

'1. Pandunus r (Plexus Hort. 
(Dooniia refloxa f?e Vrtesc Tninboinv f, 

Diese im jugcudUchen, wie im vorgerftcktcn 
Alter wnnderadiOne BlattfÄaxe saII von Mauri« 

tiiis. nlso Von i iner der M.iskarencn-Inscln, stam- 
men und hat leider im botanischen Garten, wo sich 
bereit« ein paar sierolidi umfanfcrnche Arten b«« 
finden, noch nicht grldTilit. Das i^t aberiin (Jarten zu 
Leiden gcscbchcu und ist diePtlaozcvondc V riese 
an oben besdebneter Stelle beichrieben. Danuteh 
wurde da» I.eidein r E.xem[d:ir 18"JS vom Professor 
Jlciuwardt in der PBanzcuauktion eines gewissen 
van Faeaeh zu WeatenQe«r bd Harl«iii ge- 
kauft. Wtdier es titer dorthin gekonunen iat, wdaa 
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Nipninrul mit nostimmtlifit. Viollticlit j;<'lu"trt sie 
liaer von den durch Bory de St. Vincent von 
doft besdnielieoen Atten bd» denn «■ llsat mdi 
■iebt denken, daes eine io in die Angea bdlende 
Pflanz«* auf der keineiweffs umfangreichen Insel 
Mauritius Obersehi-n wflrc. Ich behalte demnach 
den Kamen P. reflexuH go lange bei« nIs bis ea 
möglich iBt, «c bestimmt finrr der Artrr iinferKU- 
ordnen. Nach der natflriichen Einthcihing gehört 
di» Art snr zweiten Gruppe, aleo sti den Pand«^ 
neu, wrlche mehr i>traucharti<; rind kfincn pi^raden 
regelrechten Stamm besitzen. Sie als den Typua 
eine« Oeeehleehtee xn betracbten, wie de Yrleee ee 
thut, dafnr findo ich noch weniger einen bcBtimmtcn 
Gntad» bei Paudanus furcatus Uoxb., wo 
die getrennten (nicht verwachsen en) Fruchtknoten 
denselben aus<>e7,eichneten Botaniker bestimmt bar 
beiv-dM Genua Hykia zu maohen. 

Trucu8 baei dcniquc deliquesccns , rtiam plane 
emoricn«, incrmia, siuiplex, adecendeng; Foüa lun- 
giaeitna. euprems et aetate minora ereetn, cetera 
arcu depenfli iitin. plnntaruin jnvcuülun» rccurvato- 
•piralia, ba#i lata, concavo-canaliculata, aup» lon- 
giaeima, aubtus nervo medinno diito «cnto et mar- 
ginibus scrratu-spinoaa. Spadix maficulua oompO- 
aituti, thvraoideiii, apadtcibua comphinnti«. 

Es ist nicht zu loiigncn, da«« (llosrr Paiifhuine 
im jugendlichen, «owic im spfltern Alter, eine der 
lebÄnsten unrl luauchbaretcn HIattpflanzen trildet. 
Herangcwai'hscn liiirmcn allerdings Pflanzen nur 
hl grosseren üewächshausem mit Palmen, baum- 
artigen Famen, frroeablsttrigen Fieus-Arten, Sm- 

raujeii , nülrnia speetosa, Artocarpus-, Coccoloba- 
Arten u. e. w. eine Anwendung finden, sind aber 
dum aUerdings durch keine anderen m ersetzen. 
Pandanus rccurvus in diesem Zustande Btellt, 
▼ielleicht auf einem n bis tJ Kuss hohen Ständer, 
d«nn in entfeniter Aehnlichkeit mit unsei-er Traner- 
eaclie eine Art Laiiln oder ( in (än^eiinnntes chinc- 
eische» ( iarteii]i;iu!'eli( II in der Pilzfoim dar, wo 
die BlAtler mit einer Länge von oft f) bis 7 Fuss 
in einem angcnebmen Bogen Qberfilngen. Ein 
Sitz, rintr^ mn den Stander angebracht, triirje zum 
Malerischen nicht wenig bei, sumal wenn dieser 
noch mit bifibenden Pflanken beeetat wQrde. Wollte 
der Eipentlinmer des flevx äehshauees den Sitz zu 
eigener Benutzung sich vorbehalten, wenn er im 
Winter kBnere oder längere Zeit daselbst nibrin- 
geo wiD, dann konnte sich noch in einiger Entfer- 
nung ein kreisrunder Tisscli um die Hank herum- 
ziehen, der zum Theil mit einzelnen Blumen be- 
setzt, attm Theil zu anderen beliebigen Zui eken 
benutzt werden könnte. Dns wJlrn z. 1?. eine I",in- 
ricbtung tür reiclic l'rivatlcute, wie sie sich ihre 



' Gewächshfluser bequcmcT, j« wlbet woballclter, 
machen könnten. 

Die beiden grossen Exemplare des Betlroer 

botanischen (rartens scheinen dm des Leidener 
noch an Grösse zu ObertrefTen. Das letztere hatte 
im Jahre 18r>4 erst eine Hohe von -i Fuss 6 Zoll 
trad einen Dardtmesser vem nur 5 Fns« b ZoU 
tmd mag seitdem etwas an GrOsse angenonmun 
haben. 

Exemplare Im jugendlieben Zustande kann 

Jedermann, u t nn er nurlt ein kleines Gewnehnhaus 
I nur besitzt, sich immer selbst beraaziehen, sobald 
j er nnr Sorge trSgt , dass die Pflanzen nieht zu 
' gross wenlen und dann die angenehm«' Kugelform 
beigehallen. Durch Herausschneiden oder Tödten 
dos Herzens setzt man eine Zeitlang dem Weiter- 
wach:«en cinestheils ein ESnde, andemtheils bestinmit 
man den Pandanus Knospen zu bilden, die man 
ohne Weiteres wegnimmt und sich damit neuen 
Znwadia heransiobt. Im botaniachen Garten sind 
einige Exomplnrt^ vorhanden , die so schön sind, 
als man immer sie nur wünschen kann. Sie be- 
sitsen ohngeftbr 'l und | Fnss im Breitendnrdi- 
messer und sind '2 Fu?? hi><'h. Hat* frische Grfln 
und die eigenthOmliche Drehung der Bl&tter, deren 
Domen am Hände das Kkaote nocb 'vennehren, 
verleihen dem Ganten einen besondem Reiz, wenn 
die Pflanze entweder allein, aber immer etwas 
hoch und dem Auge des Beschauenden gegenüber, 
steht oder aus einer Gruppe ItUihender Strlndier 
and anderer Blumen in der Mitte heransragt. 



(■^ftfuraHt luf elriT UrUf «»rh t\^n Nl«-^*''rHi:tVn nu'i narh Brl|pen*'. 
Vdiii Olirr;;ärtii<:r Lauch i- iIiT Wililj>,irl..^uu;i>n l)ci Pofsdiim, 

Meinen» Versprechen gemä8t> (Ibersende ich 
Ihnen hiermit einige flöchiigc Notizen , welche ich 
auf meiner jüngsten Reise nach Holland und Bel- 
gien gesamiuelt habe. Wie Sie wissen , fuhr ich 
am 1 1 . November Abends mit dem Schnellxuge 
nach Oberhaufjr'ii und von da nach Amsterdam, wo 
ich Nachmittags gegen .'i Uhr ankam, zeitig genug, 
um nocb einige Blicke in den hotaniseben Garten 

zu ihun. Dersc'lbe hat für mirh stets grosni s In- 
teresse gehabt, nicht allein wegen seiner zahlreichen 
^lUmmgen am Java, sondern ganz betooders 
wegen der prichtigen und seltenen Cjcadeen und 
Farne Man kann versichert sein , in Begleitung 
des iini. Cjroeneweger einen gcnusä- und Iclu"- 
reidien Tag'daMlbst.zn verleben. 

*) Durch ein VerMrbea erwiicinen diese ««hon im Anfin«« 
•). J. mwinrbeaea Xotiaea cm Jetat, aber k<-itip»wc<;s m Ft>nt. 

Ui« Bodaktioa. . 
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Der üsrton eutluiit ciu grubscs und drei kleine 
WarmhiuMT m wie «inige Kisten; es befinden «idi I 

«ftunntliclii' Pflanzen in tim r Kiihur, die nichts zu 
wQneehcii Qbrig lft«8t. Da« gruMe Wariiihaua ent» 
fatlt gi-üsstendwil« nnr Palmen, Cjeadeen 'und 
Farn«', von d«iicn ich mir ft»!",'!!!«!« als ganz bc- 
aonden achon und aekea »ufsüdiuctc : Enccpb»- 
Iftrto» eaffr» Lehm.; 17 Fum hoch, 1', Fuss im 
DurchnieRRcr; E. Altcnatcinii Lehm.: 4 Fus« 
ho4-b, 2Fusa DnrcbmeaMr ; £. loogiioliu« Lehm. : 
(iFiMshodi, I Fius Durohmeflsor; Cyem» elr- 
cinali« L.: ü Fuss hoch, mit '.\ starken Kripfen; 
AoL'iüptert K Willinkii Miq.; A. hypoieucft 
Miq.uudA. gigantä» da Vrieae, Minden im freien 
Grunde und gewährten mitilmD oppigen, 10—12 
Fun langen Wedeln einen grosuftigen Anblick, i 
Carvuta propinqua Bl. stand in Rinthe, nur 
Schade, dass die Pflanze nach dersellx n :il>!-tirbt 
und die Aualäufer selten wachaeu. Encophaiarto« 
oycadifoliua Lehm., Tcysmannia altil'rons, ' 
Pogonia NerriUe Bl. 

Interessant war auch ein im Palmenhause auf- | 
gestellter Stamm von Raphia Uuffia Marl., vun 
'Jü Fuss Hübe und 2 Piiin DnreboMflser, der im 
Laufe- Sommers aus Java angekommen war. 

Am nächsten Morgen besuchte ich den W'il- 
link'achen Garten, welcher j Stunde von der Stadt 
liegt t Ii Ii kann niclit unterlasspn, alle sich speciell 
für Farue IntoicsbiiciKlc a,uf die^e vorzügliche, 
reichhaltige Sainiiulung Aufmerksam zu wachen. 
Zuerst zcifTfe mir der Ik-sitzcr seine Sainnilung im j 
Freien ausdauernder Furne, welche hier utit vielem 
Erfolge und ■^ronser Liebe gepHegt werden. bie 
sind in eine Moorerde an der Kordscite des (itrv- 
tens so ausgepflanzt, ihm sie durch grosse Bäume 
vor der Sonne geschätzt werden. In den heissen 
Sommertagen wird tftglieh ciTiige Mal Alles. s>elh8t 
^Vege, aberspritzt. Fast s&mintliche europäische 
und nordameriknoiiehe Arten werden knltirirt 
und halten unter anderen fnljrcride, seit '.\ Jahren 
nur im Winter mit etwa« Laub g<'deckt, sehr gut 
nu«: Diplasinm LseiApterie Kse, Pteria 
serrulata L., Ai<|iidium dilatnttim Sw., 
A. aculcatum Sw., Adiantum pedatum I ., 
Aapidiam deovr«iT«-pinDntum Km» Aepi- 
d i um bul blfcrum üw^ Dickflonia diaacetn 
Sw. u. a. m. 

Im Gartan befinden aieh dreJ Hinter für Or>» 
chideen, so wiefOrkalfe und waruie Farne. Folgende 
seichneten sich durch Urösae und Schönheit aus: 
Clino6phorft elegane, Aerostfchnro inne- 

qualc Wllld. mit '2 Fuss hohem Sianitm! , Aleö- 
phila contäminana Wall, et HL, PiFusahoch; 
Alsophila oligoadra Miq.» Goniophlebium i 
ftfgutun, Aapidiam Plumieri« Heniacium i 



surbil'olium Willd., Aagiöpteris anguatata 
und hfpoleuc«. 

Auch enthli lt der Garten nn lirc Klilzi'iphora- 
Arten, welche W illink direkt aus Java erhalten 
hatte und fhr unaere Aquarien eine achOne Akqui- 
sition sein dürften. 

Pogonia disoulor Bl. fand ich in prächti- 
ger Kultur und theilte mir ihr Besitier Folgendea 
Qber sie mit: Nicht von Hlass in Elberfelds«! die- 
selbe, wie in der Berliner .Allgemeinen Garteuzei- 
tung No. t angegeben, eingeführt, sondern er habo 
sie direkt aus Java erhalten und zuerst in der 
groascn Getu'ner FrObjahre-AtuatelluDg in diesem 
Jahre (IS.')7) gehabt, dann die Pflaue an Veitoh 
in London zu :t,'>ü Fr. gegen andere Pflansen in 
Tausoh abgegeben. 

Auaaerdem sah ich nodiBogoaia c^neolor 
Bl. und Nervilae Bl. Eratere ist giuiz grün, 
letztere ruihgefleckt und eben ao prachtvoll als 
diecolor RL 

Mauritia flexuusa L-, Aatrocäryuia 
vulgare Mart. und Elaeis guineensis Joq. 
hatte Willink in juntrcn Pflanzen imd fachten 
aus ,Ta V a erhalten 

Auch der botanitiohe Garten in Leiden 
ist reich an javanischen Pflanzen und hat sieh in 
den letzten 3 Jahren, seitdem Witte de n n 
vorsteht, ungemein verbessert; im vorigen Jaliro 
wurden noch zwei grosse lläuscr zur Kultur der 
Palmen und Farne bestimmt, erbaut. Im Galten 
befindet sich wohl das gi-össto und älteste l'xem- 
plar von Gingko biloba u 1 j s b u r i a a d i a n t i - 
folia)*) und sind Gyninücladus canadcnaia 
und Pi n US Pi n H apo gMelifiills dureh ihre (»rössc 
zu bemerken. In deu llüui^cru, welche »ich vor- 
tbeilhaft durch ihre Keinliehkcit und vorzügliche 
Pflanzenkultur auszeichnen, Idoierkte i^h mir loi- 
geode Pflanzen: Dilleuia augusta, Garciuia 
Mangostana, Fagraea oboTata, Pinanga 
supcrba H.L. J?., Punux cochleatnm, Boras- 
sus flabclli fu r mi s L., Plectocomia sp. aus 
Sumatra mit meist gestreiftem Mittelnerr, Ly- 
copodium Phlegmaria laxa. 

In Gent Ichlle es mir diesesmal an Zeit, alle 
dortigen Grtrten au sehen, und beanehte iek mur 
V e eil af feit und v. Ilouttc. Dass die Ver- 
schaff clt'sche G4rtnerei sich durch gross« Rein- 
Uchknt, gute Pflamenknltar und billige Pkeiae 
auszeichnet, ist bekannt. Sie besitzt namentlich 
eineMenge Kamellien und Azaleen, welche man 

*) Wer «Ich aber die Owdikhle «kr KaiUmig disass 

börlut tnlvrcHntm Bäumet aiu Japan intervtslrt, flnrfrt in den 

'J. Jaiirij.Mij.'i iiii'l Si iu' S iif f III ücii Kl Hic ilt r Vci hiiiiLnungico 
dr» Verrin* lur Brtflrderuitg ilc« iiarirntmur» Ansfutirlichct. 

Am. d. Rad. 



Digitized by Google 



135 



im Frnbjahre wilhrcnd dir IMfiilic üfpfleben habon 
musfl, um Uber die ScbOubeit und Mannigfidtigkeit 
der Blumen mtheüen sn kOnnen. Auch tui Koni- 
feren, Palmen, Orchideen nn<l Farnen ist 
der Garten reich. Ich hatte Q«l«geph«t, mir fol- 
gende Pflanzen zu notiren : 

CnpreeeuH Lawsonii» Tfaranax ip. aua 
Domingo, Z al a (" r a I? 1 II m*" an n Mart., Daemn- 
norrhope tcnuie, Al86phita australis, mit 
4i Fn80 hohem Stnoime und unstreitig nlchtt Ba- 
1 :t Ti f i u m K • rat en ia nnm der achCnate kalte 
Farn. 

Auch die van Houtte'tehe Gflttnerei seidi» 
net aich durch I'flanzenreichthum , gute Kulturen 
and neue Kininhrungen aus. Dae frOher so oft 
genannte Viktoria- Uaus wurde augenblicklich zur 
Kultur der Pabneo beniltst. Vorzüiilidi schön war 
«ine im Garten aus Pegonia sphndidn und 
B. xantbina gezogenen Hegoiiia isplcndido- 
argentea» welche nicht genug empfohlen werden 
kann. Auch 1>. xantbina äpicndidn war pchrin. 
Die neuen Tydaeen standen in HlQthc und 
rrehtfertigten ihren vorausgegangenen ttnf. Na- 
nicntlirli waren folgende t^cliün : T. C^rtgiceit, 
T. £eckhautti. T. Uaron de Prct, T. Dr. 
Piecoulini. Ah selten beobachtete ioli: Me- 
taxia roetrata. Gleiohenia Speluncac und 
An gi Apteriß Iluegelii. 

Ea existirt wohl kein Etabliiaement, was in 
neuerer Zeit t>o viel«- und dabei so schöne Pflan- 
7eii in den Hande l ^n brachi hat. als da? I/i n d c n'- 
fiche in HrQsael ; es ist unbegteitiich, dass dasselbe 
nadi Deatadiland ao wenige, ja bat gar keine Ge» 
scliäffo, nach Enfflaiid und Kussland hingffyi ti ?nhr 
viele macht. In Deutschland hört man freilich oft 
die Klage, daas die Pflanzen, welobe auag(geb<'n 
werden, häufig nocli h> tir klein seien; doch kann 
man bei neuen KiniüluLingen nicht gleich grosse 
KnltnrpAanzeti ▼erlangt u. Ea wfirde Linden bei 
den vii Icn ni iK'ii l'rianzcn, welche er aUjilhrlich 
einführt, bald der Platz fehlen, wollti « r Jt dt Aus- 
gabe erst längere Zeit zu grossen Kxeiapluixii hei^ 
anxieben. In Bezug auf Grösse und Anzahl der 
Iläuser kann sich freilich der L in den'scbe Gar- 
ten nicht mit denen van Uoutte's und V' er- 
leb af feit's vergleichen, und beschrankt sich der- 
selbe mit wenigen Ausnaluiifn nur auf ni-uc Ein- 
fabnuigen, welche nach Ausgabe dorselbcu nicht 
weiter vennehrt werden ; sogenannte Florbinmen, 
als Calceolarien , Kuclislon, Azaleen etc., werden 
gar nicht gezogen. Reich ist der Garten an indi- 
schen und amerikanischen Orchideen, die noch viel 
unbestimmte Arten enthalten sollen. Aber auch 
an Pahnen , Farne, Aroidecn etc. sind f^tark ver- 
treten: Cjpridedium Fairieanum Lindl., 



' Spiranthes Eldorado Rchb. fil., Cattley» 
' Lindieyana, Cypripedinro villosum, 8pi- 
i gelia adrea, Botryodendron macrophjl- 
I lum, Begonia Rex, B. Simonia, B. L&suli, 
' l'ambylohotry s a rgyron<»u r« , Lomatia 
] Bidwilli, Mnranta borussica, M. faaciata, 
I M. Porteana, M. ar^iy rophylla, Quivista 
heterophylla, Aralia Hooker i, A. reli- 
culata, A. leptuphylla, A.Sicboldii, A.ar« 
g^ntea, Khöpala Youngü, R. Skinneri, 
H. aurea, ]l. iiuHiralit. K. sp. nov.. Theo- 
pbraata minor, Th. imperialis, Lygodinm 
Lindeni, Poljpodlum metallicum, Tri- 
cböroane* aneeps, Antröphyum Lindeni. 

Auffallend ist der Mangel an Blattpflanzen in 
BrOesel und Gent, und wUrde ein J^icbhaber kaum 
im Stande sein, fÖr seine Zimmer geeignete Exem- 
plare zu erhaltet). Auf mein Befragen sagte man 
mir, das» eich Niemand fQr Blattpflanzen interessire 
und deshalb mit diesen Sache» kein Oesohlft s« 
machen gri. Ich bin indessen der Meinung, dass 
man dem Publikum nur etwas Ordentliches cu 
bieten brauche und der (reschmaek und da« In- 
teresse wDrde si' h schon mit der Zeit ganz ven 
selbst finden. In Berlin z. B. fing man Anfangs 
mit Fiens elastica nn, dann folgten Dracacnen und 
CurcaSgo'a. hicnuif IHiapi^, Monstöra Lennea, La- 
tanieti u. s. w. In Brüi^Hcl und fünf aah ich aber 
nur einzelne t^xemplare in den Gftnncreien, im 
Zimmer oder am Fenster gar Imae. In der Lin« 
den'schen (T.'lrtnen i lufindnt sieh z. B. nicht eine 
einzige Dracaena rubra, D. fcrrca oder D. tetmi- 
nalts, selbst keine CureuBgo. 



Scilla b i l'o Ii a L. 

Im botanischen Garten au Beriin wurden un- 
ter diesem Namen seit lingerer Zeit drei ver- 
seliiedcne Pflanzen kultivirt, die Professor Koeh 

schon <^r'H mehiem .lahren einer nflhercn Unter- 
suchung unterwarf. Noch ist derselbe zu keinem 
bestimmten Resultate geUngt: aber dieses bestimmt 
ihn gerade, auch die Aufmerksamkeit anderer Bo- 
taniker und Gärtner darauf zu leuken. Sie ge- 
hören mit den Croous, Bulbooodien, Iris rstiealaia 

u. a. zu den cr.str-n Fnlliruigfiiiflanzcn und haben 
deshalb auch für den Gärtucr ein besonderes Inter- 
esse. Die Art, wddie gewGhnlieh in Deatsehland 

vorkommt, sich auch nach Sfldeuropa zu erstrsdcSB 
scheint, hat bei schönen azurblauen BInthen ein 
bräunlich-grOnlichcs Ansehen und in jedem Fache 
des dreifächrigen Fruchtkotens i» Eichen in zwm 
KciluTi. Dun li eliH ii robusteren Habit U8 und durch 
längere und grOne Blätter, aber auch durch 8 Eichen 
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in jcdeiu Fache uotersoboiden aich die Pfl«azco 
Slhd«iiro|M'« , «bgeMhen dsvon, dass si« auch im 

Durchschnitt 8 bis I4 Tage «jim« i Mnln :'. Im 
botanischen Uarten befinden sich Exemplare aui 
Griecfaenhuid und aiu Istrien. Wir haben di« 
grQnblättrig«' Furni nicht bis jetzt im toiltleNll und 
nCrdiioben DeuUcUand gesehen. 

Von bddeo weaendick voterfclneden «hid die 
Pfianzdi des Orientes. Die glUlien und längeren 
BlftUer, die aber meiat au S hervoriumimcn , und 
die «pttereBlQthezdt haben sie mit der xwritenFonn 
Qberein, auaeerdcm weichen sie über dm oh einen 
durchaus hohlen Stengel, durch bl&ulich-violcttc, 
etwas Ictetnere Blßthcn und durch vier Samen in 
jedem Falle ab. Professor Koch hat sie im 
Ii». Bande (Seite '^'^^>) bereits als S. dubia unter- 
schieden, AU» Versehen aber in jedem Fache Ii Eichen 
•ngegebiii. 

Wlt wi'it L'H fiiincn kann, wenn man jedr Ab- 
weichung im Biiu dvr Blflthe und Fnicht für aus- 
reichend hält, ein neues GcniiH /u bilden, sieht man 
wicdcmtti an Sellin, ^^n (imiit-r und Godrtin, 
die so kiMintiiisÄi-ficlien Autoren der Flore dt Fmnce [ 
in dem UIll^tiUld<' , dass die Samen der Scilla 
bifolia keiiK' deutlich hervortretfiidc Xubt nm 
tarnen, dagegen eine kleine Karnnkci uii der lianib 
besitnn, Oruad genug au haben glauben, ein neues 
Genue, Aden osrillii, zu bilden. ^VoI!tL' man bei 
Iris, wo i. ruilu uica und die ähnlichen Samen ' 
nHvielgrOaaeren Karunkeln beeitxoti» dieeen Gnud- | 
satz konsequent dHri blTiliren , ?o könnte man pc- 
trost lU bis 12 neue Genera aus dem sonst »u ua- | 
tOrliehen Genua Irta machen. Wer steht an« denn 
auch dafür, dass irgend ein Tifitminpssficlifiper 1^»- 
taniker, der außerdem seinen ^iamen hinter dem 
einer FÄanse gern eicht, uns wirklieb in der nBcb- 
-ton Zeit damit bef^i hi ukt! Dann hat das arme 
Ged&chtnisB wieder neuen Ütdast zu merken. 



einen ei^nthOmlichen Reiz. Oh auch in Europ« 
■o Tide Abarten kultiviit werden, als auf Javm 
wild wachnrn nder in dem dortigen botanischen 
Garten von Buitenaotg (Hortus Bogoriensis) vor« 
banden siif d* weiss ieh niebt, ich mOdita aber dar- 
auf aufmerksam machen. Dort unterscheidet man 
schmale und breitblittrige und veo beiden auch 
Foimen, wo die Blltter gaat grfin sind. Es giebt 
femer eine schmalbiftttrigc Form, wo die Zeichnung 
nicht goldgelb, sondern hr roth ist.*) Auf dies« 
Form nOobte icb £e deutschen Oilrtner gans be- 
sonders aufmerksam machen. Ans'^« rdcm ündet sich 
eine andere Form vor, wo regelmässige goldgelbe 
Streifen voibanden sind. In Java liebt man die 
Pflanzen wegen der bunten filfttter «dir UQ^ p6anst 
sie in der Nihe von Wohnungen vid an. 



(Joiliacuui oliry.sosticuiin. 

Vom Dr. II ii s > k n r 1. 

Das in den Gewächshäusern nicht sehr häufig 
kohivirte, aber mcht genug zu empfehlende Cro« 
ton pietuiu ist (odiaiura e h ry ? (■ h t i c t um 
(d. h. mit Gold gezeichnetes Cofiiacum) Spreng, 
die goldgdbe Farbe lings der Mittelrippe und 
an dnadnen Scdlen giebt der Pflaim 



WaUichia caxyotoides. 

In Pianits bd Zwickau blfibte (tiaefa dem Be- 

richtc Von G i- 1 1 n <■ r) Im \ (ii'i<;r'ii .Tubru i'ine Wal- 
lichia caryotoidee Kuxh. (Harina carjotoides 
Ilam.), an der diewetUicben Blütben, obwoU deren 
\ic!i' idificlfn , /um Tbi'il l'^'i-ficliti ansetzten, aber 
diese doch nicht zur llcife brachten. Die Kiepe 
war niebt groes und stand aufrecht. In diesem 

.labre ist xsifderuni « in scbr ■rroHncr und Piljerban- 
gcuder UlQthcnstand mit lauter männlichen Ulüthen 
von violetter Farbe zum Vorschein gekommen. Li 
Bt i lin und T'iitsdain. wn namentlich auf der Pfauen" 
insel ein grosses Exemplar vorhanden ist, und die- 
ses schon einige Mal gebiaht hat, so wie im Her- 
rcnbfliiBer fiarii-ti bei i laiuiover, sind schöne Exem- 
plare dieser Palme vorluuiden. Ucbrigens kommen 
bdWallichia earyotoides minnlidieund weib- 
iii'lir BIflthcn auf einem Kolben vor und zwar die 
letzteren luitenniacht mit den zahlreicheren erste- 
ren. Audi ist £e Farbe in der AbUldung Kox- 
burgh's (Corom. III, T. 'iiih) aldlt violett, sondern 
gelb angegeben. Der Bedtser der Wallichia 
carvotoides in Planitz wird deshalb gebeten, um 
eine genauere L'ntersuehung anstellen zu kOnnen, 
der Kedaktion den Blbthenkolben sur Verfügung 
an atdkn. 



*) Im l>«MuiMi)«'D GHrtrn m U«ilin wird eine Abart mit 
nur ruthi-r /.oichouiig kultivirl, die aber ^uiX« brcitrrr Blilt«r 
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Pflanzennnmon und Ptlanzenausstellungen. 

Vom Prori-»*or Ür. Kurl Kock, 
Zweiter Artikel. 

Ee in (lor Gürtniroi, wie in der ButAtiik, 
keine grössere Pein, ala die vielen Namen, welche 
da« arme GedlohtmBa alle tnerken lolL Die guten 
alten Zeitdi Vater Linne's, wo desecn Autorität 
keine Ausscbweifiuigen in der Nameogeberei dul- 
dete, wo man aidi in denOlrCen noeh mit Nelken, 
Levkojen, Aetcm und andern Blumen ciner*»eits, 
und mit den damaU bekannten Weiaadoni- und 
Sfnentrludieiii, den Ahorn-Arten und. den flbrigen 
wenigen Gehölzen anderseiti« hegnOgte» sind vor- 
bei. Der Zeilpeipt hat (»ich der .)üng;er nicht allein, 
üuuderu uucb der Frieater Fluru'ä bumüclitlgt uud 
iwingt Gärtner und Botaniker, ihnen seibat unbe- 
wuspt , ra«rh zu folgen. Die Mensi'hen sind fiieli 
näher gerückt und wirken aui einander ein. Eiseu- 
bahneo, DampliMddife nnd TelegrafilMn, wdehe 
letztere sellis-t des Stürmen Schnelle noch weit 
äbertreßen, bringen Kunde aus den cntfcrntcatcn, 
VW anigoi Jahrsdumden oft nodi ganz Teraddoa- 
■enen Gegenden. Eins drängt das Andere; was 
vor Kunetn noch fOr Neuheit galt, ist bereits etwas 
Gewöhnliches geworden und hat sich vielleicht schon 
Wege nach kleineren Städten und nach DOrfem 
(jebuhnt. Blumen, in eiiu in fremden, weit entlesje- 
nen L<ande gefunden, oder in fernen Gegenden 
dnroh des Mensdien Kunat und Sohaifonn ge- 
zflcbtct, werden heute um hohe Preise an begQterte 
Gutenbeiitzer verkauft, um vielleicht schon im 
niehetea Jabre für weoigie Groachen auf dem 



Markte unbemittelten Liebhabern zar VerfQgung 
gMtclir /II werden. 

An dem, was man hq», sieht man sich beut yn 
Tage bald satt. Wie i* t-nuen und Midchen , an 
dem BOdi 10 schönen Kleide, wenn sie es eine Zeit 
lang getragen haben, nicht melir (Icfallen finden, 
so begnOgen sich auch Gartenbesitzer nicht mehr 
imt den lEaiimea, die ihre Viter nut Liebe gehegt 
und gepflegt Imben, ja nicht mehr mit denen, wel- 
che einige Jahre zurQck von ihnen selbst noch all- 
gemein bewundert wurden, aon^era verlangen ioi- 
mer etwas Neues und vertauschen oft das Schöne 
mit etwaa, was weniger Heize hat. Kleider und 
Mfttxen vereibtcn Mch im vorigen Jahrhunderte 
von den Eltern auf die Kinder; man war sttds 
etwas zu fra«^en, womit sich die firofsnnitter Behon 
gebriititet hatte. Ueut zu Tage jamuiern eitle Mäd- 
chen, wenn ihre Kleider zu hmge halten und die 
^rntter deshalb noeh känesweg!» geneigt i«t» ein 
neues zu kaufen. 

Gans Ihnlieh vethllt es deh mit dm Blumen. 
Dieselben Nelken , f Jeranien und Itoscn wurden In 
frähem Zeiten vom Vater, wie vom Sohne, gepflegt; 
nur intime CVeunde eihielten einen Scnkttr, einen 
Steckling oder ein Okulirreis von der Frau des 
Hauses und pflanzten das Kleinod mit äogatlicber 
Sorge, um es dann eben so au hüten. Die alte 
Linde, unter der sieh «ohon die Urältem am q>ip 
''■n .4]iende oder am Sonntapo mit ihren Kindern 
und Enkeln versammelt hatten, vereinigte auch uoch 
einige Jahrzehende zurOck an bestimmten Stunden 
der Woche die Glieder di r Familie. Der ehrwür- 
dige Baum findet aber beut zu Tage keine Gnade 
meiir; Magnolioi, Tnlpenblume, Tnaetesohei^ 

18 
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Blutbucheu u. w. mQs»en ihn ersetzen. Die ein» 
fadiMi Beste mit L«Tkojcn , MnWcn , VUda matio- 
ludis tu t. W., die ringehenim alljfthrig die Umgc- 
hnng pchmückton, sind verschwunden, ein Pleasure- 
ü round ist an ihre Stolle getreten oder, ähnlich in 
den Boudoirs der Domen, eucht nian den Kokokc>> 
Geschmack und all die Xippsachfn, weicht» in jenen 
Eingang gefunden haben, durch Arabeeken-fürtnig 
angelegte Beete und Beetdien mit swergartig ge- 
haltenen niumcn nachzubilden. f^o tn'il)t Kinon 
da« Andere. Der Dampf scheint nicht allein die 
leblosen Mnachinen !n rasche Bewegung zu setcen, 
er hat sich auch di r Menschen selbst bemächtigt. 
Kirgeuds findet und steht man in den üvilisirten 
Lindem meht Rnbe, die aUein nur noch in Ur- 
wäldern der Neuen und in den Wfisten der Alten 
Welt zu finden sein möchte, bis auch hier der 
immer vorwärts strebende üci&t Aendcrungen her- 
Torrufen wird. 

Der inielllL'cntc Giirnifr, der allein jetzt nur , 
noch seine, aber immer gute Kecbnung findet, muss 
■innen und tiachten, um immer etwas Nenes zu 
finden. Er entsendet nach Gepcntlcn hin, die noch 
vor einem Paar Jahrzehenden kaum ein kobner 
Abentheurer oder ein Jflnger der Wissensehaft su 

betroten \v.<iL'to, junge Ijeutc, um dnrt diis Schönfite 

au Pflanzen und Ulumeu zu eamnteln, damit e« 
Europen'a Gilten denn und sdmifioken kann. 
Wenn frOhcr Jemand eine neue Pflanze hatte, 
machte es Aufsehen ; sie wurde von den Botanikern 
genau untersucht, um sie als bereits bekannte, aber 
noch mcbt in den Gärten exislirendc Pflanze zu 
erkennen oder als neue der Oefft ntlirhkt it zu nber- ' 
geben und die VVisseusciuilt damit zu bereichem, t 
Um menseUiche Geist bemtst aber auch nodi | 
andere Miftrl, th r Sucht nach dem Neuen zur Hilfe 
zu kommen; er lauschte der .Natur ihre Geheimnisse i 
ab und endite IcanstKeh neue Formen und Farben | 
der Blumen hervorzurur<n. Dafn et* ihm gelungen, 
bezeugen die Uunderte , ja man kann sagen , Tau- 
eende Ton Blendlingen, Ab- und Spidarten, die 
beaondeKS in einij^^en dazu geneigten Geschlechtern, 
wie Gcsneren, Achimcnes, Begonien, ferner hei den 
meisten Florblumen,' vor Allem bei den Azaleen, 
Alpenrosen, l'e larj^unieii. Kosen in der neuesten 
Zeit erzielt wurden und in der Tliat die kühnsten 
Erwartungen übertrafen. Jedes Jahr bringt zahl- 
reiche neue EinfiDhniiq^ jegUeher Art. Man hat 
keine Zeit, erst wisscnschül'diehe Xotabilit&tcn um 
Hath zu fragen, um deren Auespruch zu verneh- 
men; denn es ImI Eile» damit nicht etwa ein An- 
derer zuvorkomme und den mOglidien Gewinn 
wegnehme. 

Am dem* waa eben gesagt, geht wolü deutlich 
ganng hervor» das» die Nomenl^tuf eine sehwie* 



rige werden musste, und zwar um so mehr, alt 
8dileiden*s Anregung in der lihvsiologiachen Bota- 
nik den grOssten Theil der Botaniker zu dieser 
Kichtung besiimmte und mit jedem Jahre die Znlil 
der Sjrstematiker sich Terringerte. In England und 
Frankreidi war dieses allerdings weniger der Fall, 
nla in Deutschland, wo Männer, die die Wisjen- 
scliatt vertreten sollten , «ich sogar als Botaniker 
rfibmten, keine Pflanzen zu kennen, und mit Heeb- 
rnutl; :in'' rifirtner und ülh s, uns damit zu.«ammen- 
hing, blickten. Man darf sich wirklich nicht wun- 
dem, dass diese Mianer der Praxis, wdche so oft 
von der Wahrheit der Unwissenheit von Seiten der 
Fachgelehrten sich überzeugen muMten, auch da« 
Zutrauen verloren und sich nun in Betreff der Nap 
mcn so gut, als möglich, zu helfen suchten. 

Leider schlich sieh aber auch hier bisweilen 
Unredlichkeit ein. Mancher Gärtner benutzte die 
menschliche Sucht nach dem Neuen und brachte 
Pflanz« II, die zwar schon längst bekannt und l>e- 
schrieben, aber in Vergessenheit gcratheii waren, 
mit neuen Mamen in den Handd. Od«r» da es 
heut zu Taije par nielit anders mehr sein kann, als 
daaa jede Pflanze wenigstens ein Paar Namen bat, 
so seh1u<r man vielleicht Steuders Namenkhitor 
nach, um den Namen herauszusuchen, von dt ni man 
wusste, dass er am Wenigsten » von den Gärtnern 
iieUdcht gar nkht, bekannt sei und schickte nun 
die Pflanze als neue Akquisition mit den ftltestea, 
längst in Verj.'«'a«enheit gerathenen Nnmcn in die 
Welt. Die Kaukr sahen sich getäuscht, da sie 
glaubten, mit dem wenigstens ihnen neuen, wenn 
auch sonst alten Name» auch eine neue Pflanze an 
erhalten. 

Man konnte der Beispiele gar vide nenuenj 

ich will nber mit Uinpehung aller Persönlichkeiten 
nur an das nordafrikauische Liuum graudiflo- 
rnm Desf. erinnern, «as, um es von der gross* 
blühenden Abart unseres gewöhnlichen Leins zu 
unterscheiden t noch den Beinamen ..rubrum'* 
erlüelt. Dies benutzte ein sehlauer Gärtner eines 
Nachbarlandes, um eine ganz andere, mit >v^t klei- 
neren Illnthcn verfehene Art, die vnn lia t i ne ^qtie 
Liuum rubrum gi iiannt wurde und mit i^. de- 
cumbens Desf. identibcli i^t, al;^ die obige in den 
Handel zu bringen. Wahrhaft Iii' ht rlieh It^t femer 
die vom Süden Frankreichs vor einigen Jahren 
empfohlene neue Surrogat- Pflanse der Manlbeer- 
blättcr, die als C e n tum nod ia auch in Deuts.i h- 
land angepriesen wurde. Es möchte vielleicht 
nur wenige Botaniker geben , ohne diesen deahdb 
nur den geringsten Vorwurf der Unwissenheit ma- 
chen zu können , welche den ßauhin'sehen Namen 
fOr unser alten, au allen Wegen in Menge vorkom- 
menden Wege-KnOtetioh (Polygonttm nvi- 
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cularc) glricl) frekiinnl lifitten. Selbst Namon- 
kJatwttn, weuu suub aocb to umfaagreicli« wie der 

Wenn nun schon der Leichtsinn, mit ticiii *phv 
b&ufig aus fi-emdcR Lä»den) besogeae FÜausen al» 
nnie ia dm Huidd gsbradit weiden, und hier und 

da leider mich Gewinnsucht von Seiten der diln- 
mx boliuid tnig«ii au der beut' xu Tage berrBcheo- 
d«Q- V«nriming in Betreff der Manen , ao rind 

doch eben wenift die liotaiiiker davon frei zu 
»pteobeu. Daaa durcb die boutige Bi;vorsuguag 
der MigeMaMaa phjaiologiitclieD Seite der Botanik 
die Zidil derjenigen, \\clehe sieh s]>e<Me11 mit der 
Keuutnifia der Pilauzeii and ibreu Kracbemaugen i 
«af der Erde beechalrigen, gegen tO und 2U Jahre j 

zurftck. fehr ab<5enoiiMneti hat, wird mit Kocht be- ■ 
kkgu Die '/adti der bekaomeu rtiansen bat da- 
gegen- edt den letrten Jahnehenden so Mhr xu>;u- 
noinrnen, d:!.--», um mit ihren Natneii stets vertrftut 
j» eeiu, grade die Zahl di rer. die »ieb mit ibrer 
KanntiiiM beMhftftigcn.umgt kein t rrrOeeer aeitt eollw. 

Ileut' zu Tajjre kaiui ein liütaniker nicht zu 
gjlekber Zeit bysienuuiker und Pb;noiog aeia, weiui 
e^'in dem Einen etwa« Tocfarigea loirteo viU. Ee 
gehören unü'ai'cende specielle Kenntnisse zu jedem 
Tbeil, abgeaeben davon, da«8 man aaob nacb meb- 
rem Sielitnngen sebiidet eein mow, iniofem man 
nicht, i-elb*l lici glilii/.cndeii Mntdeekungcn, einseitig 
und de.shaJb wenigerNatsen bringend «ein wiU. E» 
gibt gewiss nnr wenige so begabte Hlnner, wie 
Kobor t Hri) vv n , die zu {jleicheT Zeit die gesninintt; 
iBoranik omiiaMtea und in fast allen Zweigen die 
WiNenediaft bereicherten. Minner, wie "Willd e- 

now, .Jticquin u. :». tu., die in der l'liat (irosfies 
hk dar systemiOiscben üulanik gelastet haben und 
mtt- xiohtig benannte Pflanzen iif botanischen vnd 

Mldnu U&rte}) »ictf einen grossen EitiHuss nusübten, 
Mike nne in Deutschland mehr, als in iüigland und 
Snuilcreich. wo namentlich Hooker, Bentham 

■ad Lindley in dem eisteren. Decaisne, Hron- 
gniart und N au diu iu dem letzteren, fortwlUirtäud 
sich iwmflhen, die Pflanzen der G&rten lumptaäch- 
licli ihrer Aufmerksamkeit zu unterwerfen. Ich vs ill 

dadureii den wenipen Svtitematikcm bei um», die 
cbcn/alls iu Deutsehhmd ^^ieb tun Beriehiigung der 
HioMn Verdienste ei»<»'bt?n haben, nicht zu nahe 
treten; aber ihre Anzahl ist immer in \'ergleic-h 
zu denen <.ler geTinmitcn Lilnder verh.lltnist'm.lssig 
gering. 

AVenn wir den Znstand unser heuti-jen syste- i 
malischen [5otnnik ciwa.-^ tiJiher ins Auge lassen, ao j 
rilO0hli II nb<-r nocli ganz andere I reacheD Terlinn- 
d'cn sein, denen wir .St-hidd an der grossen \ er- \ 
wiiTuag der iSanaii, in de» Gürten uicht alleiu, . 
ai irtfaiu Oberhaupt, Immeasen niOaeen. Es dOrfte I 



auch einmal Zeit werden, den Gegenstand vor das 
Forum der OeÜentiiehk«it zu bringen und die ver» 
■oUedätteDD Ahaldrten 'a&r'denr, denen die wahre 
WisÄenschaft am Herzen liegt, zu vcri fn i' i.. Ich 
bin weit entfernt , meine Ansieht uln allem nuuuM- 
gebeod so )>elraieblait MBdem weideim QegendMfl 
der Krste seiti, der die seitiu'r i iner bcflsern unter- 
orduet« Grade der Gelehrte eolt oig^tüeh frei von 
aller FvriieiBehkdit wiid mid ««ets aor die Witl" 

senschaft im Auge haben; aber leider ist dieses 
nicht immer der i'ull, sondern es mischen nkii, ich 
will gbttben, oft g^«Q den WiDen; bioflg Per«ta- 
liehkeit<-n ein. Viele können gar nicht begreifen, 
daaa man Jemand selbst sehr hoch adttun und in 
irgend einer Ssdie grade entjjfejjiengeeel^l^ ' Itfci» 
nung Pcin kann. Ks gilt aucli meinerseits in nllem^ 
was ich sage, nie der Person, sondern nur dem 
(-iegenatande, aelbei wenn ieb mieb tehRtfer-Mi- 

epreehen sollte, als ich selbst glaubte. Ich kann 
mich seibflt da täuschen und nehme gern Belehnmg 
•B. Mit denen tiber, die da ^uben lleitter ^ 
sein und sieh iTu" unfrflglieh hidtcn, soll hier gar 
nicht jerfaaudelt werden } mit denen ist nicht« ti^ 
anihagen. Das aihd die UnveibeaeeHidieB^ weÜM 

haupt(«a<!hlich die \A'^is?enscha}'t beeint rJlehf igen und 
am Meisten binderlich sind, dass auch Laien Wohl^ 
gefiJkn an ihr finden und aidli, uoter andnil' Vtt^ 
h^ltnisRen, vielleicht 10 JOogem denfllbeil' lufMi* 
bilden wurden. '• • ■'' '^t'-.^'f'■ 



• ■ ■ . . 

Vehet Vallota purpiirea Herb, ubd"' 
Hsmene calatbina Herb.. , . 

Vtini Gartctiin.».|»cktor Dütiiim-r in Greif*» uM. 

Valloia |} urpürea Herb., Tom Vocgefaiige 
der guten Hoilhnng, ist eiAe disr boiaÜachen' Wdt 

Iftngst bekannte Pflanze, ilber die oft schon botanl» 
Bohes Ücrutiniren gewaltet hat , w ie dies ihre vie- 
len Kämen, als: Oyrtanfhus purpi'irens Herb., Ama- 
ryllii» purpureu Ait-, Amuryili« speeiojia L'llerit., 
Criuum specioaum L. auppL bekunden. Doeli hat 
sie in den OSrten noch nicht *!ie Verbreitung ge- 
ftinden, wie $ie ihr verdienter Massen /.ukomiut^ 

Die .synrnietrische JJildimg der JMüihe, von 
pr.'lchtigem l'uq>ur belebt, wogegen die goldfarbigen 
Antiieren prunkend kontrastiren, trigt IU .ddu Im» 
pnniremlen Chunikter des G.mzen nicht weuf*or 
bei, als sie au der Aufstellung eines eigenen Go* 
schlechtes pvtitdpirt. Hierin, in der Insertion dldt 
Staublilden, von denen die an den imiern I'erigori- 
Kiiischuiltcn und auf dem oberste u, erw eiterten Thcile 
dar Bohre eleheoden, die der iiueeni hingj|g«n 4(* 

IS* 



Digitized by Google 



140 



ww tiefer in die Kühre hineiD so eingefQgt sind, 
daw aie wie Rippen in diosdbe lunablaufen, ferner 
in der zusammengedrückten Gestalt der geflOgclten 
Samen beruht das HauptsAchiiche der Charakteristik. 
Als Theil des L i nn ^'schen Amaryllis-Geschlechtcs 
stellt sich Vallota zwischen Zepbjranthes, PyroiirioD, 
Habranthus, Sprekelia, Phycella, Hippeastrum, 
Cyrtanthua, Griffinia, Lyoöris, Amaryllia, Biiphoue, 
Bruiiävigu, Anunöolmris, NciriMr8teciib«vgiftii.i.w. 
hinein. 

An das Imponirctidc di r < in7Aliicii IMi'itlie reiht 
Bicli Tracht und Blßthenstand, so <lass ein krilftiger 
Schuft, (ItT von einer Blöthen-DohU' gekrönt ist, nicht 
weuig zu einem wDrdigen Ensembif beitr;igt. Srlhbt 
in die Bl&tter mit ihrer einfachen linealen Form ht 
(lurcli das dunkele GrQn und das cigenthi'iinlii )i 
kousistente Wesen derselben so viel gelegt, da^g 
Allee mit K< cht bcant^pmcht, die Pflanze dem Blu- 
menfroiiiule [ils eiiic heHonders pftite Aktjuisitiun zti 
ecUildcni. Zu den Vorzügen gehurt auch nucb, 
dass die Blftdisseit tod einiger Dauer ist und sich 
auf Wuclicn erstreckt. Der cigcniHcht; Zeitpunkt 
des Biüheus ücklieset »ich der licrhszcit an, jedoch 
fassen ziemlich weitgreifende AbwcidmogOl Pkts, 
in Folg« von Einflauen der Witterung» eowie der 
Kultur. 

Was aber von der Pfluize hauptsftchlich lier- 

vorgehoben txx werden verdient. (\ng ist, dass sie in 
ihrer Behandlung nicht schwierig ist und sich vor- 
zOgUcb dazu eignet, für den Sommer als Pflanze 
des freien Gartenlandes zu gelten, den liluinen- 
beeten nicht nur eine Bereicherung der Mannigfal- 
tigkeit, sondern eudi fflr die Augenscheinnahme 
atis der Ferne und in der Nahe eflVktvolh Wirkimg 
zu gewähren. Man pflanzt sie zu diesem Zwecke 
in FMbjehi«, wenn die Bewbdtung des Guten- 
landet beginnt und ^dirke Naehtfrösic nicht mehr 
sn ilircbten sind, ins freie Land. Da ein Keif olinc 
merldiehen Einflnts an ihr vorBbei^dit, 5> lelbst 
ein starker Frost pic nicht wesentlich berührt, so 
w&rcn Versuche der Durchwtntcruug im Freien 
gerade nieht von der Hand sn weiten. Ob alier 

dfifi Gelingen der Dureliwintening im Freien unter 
allen Umständen von erheblichem .Nutzen sein wird, 
niödite Tieileieht nidit zu bduropten «ein. D«^ 
rübcr irinsi^cn iiocli anzustellende Versurhc eiit- 
■cfaddeu. Im Herbste, bei ebtrctcndcm Frostwet- 
ter, pflanzt nun sie wieder in Tflpfe. let der Voi^ 

mih etwa Sil gross, dusti er Krsj/aning des Ivaiiines 
bedingt, so genügt es, sie an einander gedrängt ein- 
cnielüagea und selbst bdi aebwaebem Zutritte des 

Lichtes an frnst freiem Orte aufzubewahren, in- 
dem man die Erde in einem m&aaig feuchten Zu- 
stande erhilt. Wird jedoeh eme liehtmiche Stelle 
geqwndet» die selbatradeod je aadi dem Wiime- 



verh&ltniss, das zwischen '2 — 10 (irad Keaum. und 
selbst darüber schwanken kann, den Verbrauch des 
Wassers mehrt , so trägt dies bei der eigcntbAiB<- 
liehen Lebenskraft der Pflanze zu ihrer Kräftigung 
bei, so dass dann das Zunehmen der Zwiebel sich 
auch im Winter nicht verkennen lässt. 

Es liegt nahe, dass bei solcher Bewandtniss 
Veränderungen in der BlQthczeit eintreten können, 
die aber der Sacke nur von guter Bedeutung sind, 
indem die Pflanze, wenn sie hüilit, i-ei hie nls Gar- 
ten- oder Topfgewächs behandeh, iinaicr wieder 
erfreut und bei jeder Dekoration prunkt. 

Als Erdart entspricht ihr ein nnMlier Damm- 
hoden ; Verbcbterungen desselben dnrcli Znsatz von 
Laub- und Moorboden, sowie zeitgemäsees Begiessen 
mit Dungwaescr sind von Kriolg auf das Erstarken 
der Zwiebel und auf üppige IJliUlienentw ickelung, 
was auch auf die Erzielung von Spielarten nicht 
oline Rückwirkung bleilien wird. Da bereits zwei 
Formen von ihr Uischriebun sind, die sieh durch 
GrCsse und Farbe der Blßthc und Kriftigkeit des 
Laubes unterscheiden, so ist nin ?o mehr darauf 
, zu rechnen, dass unter zweckdienlicher und plnn- 
mlesiger Beliandlung Spielarten in erheblicher Ab- 
weielinng erlangt werden. Im Ansetzen der Frucht 
ist sie nicht' schwierig. Die nach der Keife in 
I T<^fe autgesteten Samen Iceimen im wannen Räume 
'i in kurzer Zeit. Bnitzwiebeln erzeugen sich rclch- 
I lieh, so dass eine starke Vermehrung schnell zu 
I gewinnen ist, besonders wenn man sie stets so bald 
als thunlich von der Jlutterzwiebel trennt , womit 
man selbst zur Winterzeit mit Erfolg vorschreiten 
I kann, aUerdings unter Bernttanng des wIrmeren 
Standortes. Die kleinen Zwiebeln pflanzt man auch 
in kleine Gcfäsae, sodass die Wurzeln den Erdbällen 
bald durohdringeft kSonen nnd hftufiges fiewiesem 
I erforderlich wird: je nach Etfordeiiiiss werden na- 
türlich bei öfters sich wiederholendem Verptlanaen 
grossere Gefksse verwendet. Zur Anzucht hn 
Grii;;s( ti pflanze man die Pirnt Im Frnhjahrc auf ein 
I ticfgegrabencs Gartenbeet, das nach der DOnglug 
I einmal getragen hat 

Hetretis der Qualificlning fflr die Kultur im 
, freien Laude möge auch die Amaryllidccn - Art 
I Ismene ealathina Herb, die ihr zukommende 
Anempfehlung hier finden. Auch sie wird im 
^ Frühjahre, wenn die Zeit der Fröste vorüber ist, ins 
I freie Land ausgepflanzt Qegen Anfang des Som- 
mers entwickeln sieh die weissen und vom krilftigen 
1 Schafte getragenen, duftenden Blumen. Sic sind 
I ein ^inzender Scbmuclc der Oruppirung. Im 
Herbste, bis woliin nach dem Abblühen die hell- 
I grünen Blätter einigen Effekt auf das Arrangement 
j ausfiben, werden die Zwiebeln, nachdem der Fioit 
! auf die Blitier zerstörend gewirkt hat, au^jj^enou- 
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men. Ihre Durchwinteruiig gepchielit an trockenem, 
fiostüreiem Orte. Sie ist heimisch in Brasilien, 
ir ^CSe SSwiebd abdacht llngere Z«t sor Ava- 
Inldung, ab wie es bei Vallota der Fall ist, doch 
entschädigt sie auch; denn wenn es der BIfithe 
xwar an der Gluth der F&rbung gebricht, so waltet 
■I ; Dir dv Zauber inap:iii>-hcr Anziehung. Was bei 
'\hr weniger durch Leichtigkeit und Menge des 
Fruchtansatxes zur Vermehrung beitrügt, daä hnüct 
«MIbt «Im Aniflddiiiiig durch das Reichliche 
des Anwuchses an Rnifzwlebeln. Um diese iiiüg- 
lichst achuell heranzuziehen , bereitet man im 
BaÄlttt tan ctWM fnam gelegenes BtOoh Land da- 
durch vor, das« man es J Kutf< tief rijolt, den Bo- 
den, so gleichm&ssig als thunlich, out verrottetem Liaub 
mii «dt Dung vermengt und, m loher Scholl« lic- 
§mii ftr die Aufnahme der athmosph&rischen Win- 
ter<10ngting enipfrmgliclicr macht. Anfangs April, 
jc nach den VerliikltniaBen auch etwa« früher oder 
tg&b^, pflanzt man, nadidem dos Lud -wiederuin 
ia ^ »wohnlicher Weise gegmhen und hergerirbtet 
ist; " tHe Brutzwiebclu | ¥uas und darüber, nach 
Massgabe der bereits erlangten Starke, ▼on einan- 
der entfernt. Ijczüglieli drr Tiefe eo aue, dafis die 
Zwieheln ein Zoll Erde deckt. Um sowohl die 
Mnhhafrn Zwiebeln in Kraft zu erhalten» all aveh 
dfafjBngercn mehr anzutreiben, ist es OberaiM noth- 
wendig, den Brntansatz wiederholentlich zu besei- 
tigen oder doch zu bceehränken, aber auch einerseits 
dn'-Boden Öfters durch Auflockern zur Anfnalime 
nlhrendcr BtofTe rn befähigen, andererseits durch 
loAftige Bewässerung um die einzelne Zwiebel 
iMNHi denwlbeo in einer gewiaNO saaagenden 
Stmsistenz zu erbnUm. 

Die Zahl der im Klima des nördlichen Deutach- 
llli^ ffira freie Gartenland benntzten AmarylUdeen 
ist flbcrhaupt nicht gross, doch bietet eie Mannig- 
faltigkeit der Koriucn. Allgcroeiu verbreitet sind 
GalanthuB, Leucojuni und Narcissus; wir wissen mit 
welchem Recht. (J«-hen wir auf einige and«"re ein, 
als : ZejiliyriintlK !» Atainaseo Herb., Z. Lindlevana 
Herb., .Sprekelia fonnosissima Herb., so niüssiti 
tH^r^MgeMehen, dass ihre Verwendung verbreiteter, 
als es bi«!hrr der Fall ist , pcin dflrftt . d;i sie eine 
gewisse EigcnthOmlichkeit der Abwechslung bieten. 
WHiifak die beiden Arten dicaer Abhandlung werden 
der Garton-AtMsehniflckung wahre Praehtpflaiuen 
MgefOhrt. 

Mochte daher das hier Gesagte VMranlasattng 
geben» dass Vallota purpürca sowohl, wie 
Ismen« calathina in den G&rten der Liebhaber 
benutzt und angepflanzt wird. 



Die Girtnerei von van Houtte zu Gent. 

Vom Oberg*rtner iBte1sv«r in Gent. 

Welchen Aufpchwung und Fortschritt die Gärt- 
nerei in den letzten lU — 15 Jahren gemacht hat, 
daran gibt anter ao mancliea in der Zeit ent- 
standenen Gärtnereien gewiss einen dtr besten 
Beweise die hiesige Handclsgärtncrci von Louis 
▼an Hontte. 

Wenn atu'h schon so Mancher meiner T^iinds- 
leate und Kollegen Gent besucht, oder selbst auch 
duroh einen I&ngem Aufenthalt In dem groesartigen 
Etablissement dasselbe näher kennen zu lernen 
Gelegenheit gehabt hat, so mOchte es doch vielleicht 
hier Anderen, die noch nicht hier waren, intereaaant 
sein, etwas nihar mit dem van H o u 1 1 e 'sehen 
Garten bekannt zu werden. Selbst wer ihn vor 
mehrem Jaliren geseheu iiat, dürfte iu meiner 
Schilderung dodi manches Neue finden. 

Der Garten liegt ohngi fähr H) Minuten von 
der Stadt Gent entfernt, zwischen Ludeberg and 
GentbrQgge, und iimfaaat önen FIftehennwim von 

7 TIe<'tarcn oder 'JS jircussisclien Morgen. Da im 
Verlaufe von mehrem Jahren dazu gekauft wurde, 
ao hat er eine nnregebnisttge Form «halten. Er 
serfiÜltinSTkeile: einem mittlem, in den man ein- 
tritt, und in zwei seitliche, rechts und links. Ein 
elegant im Schnitt gehaltener Weissdomzaun be- 
giinst den (i arten zum Theil lings der Chmnas^ 

1 die von Lcdobtrg kommt, und gewälirt sein ange- 
neluuea Grön , namentlich im Monate Mai . einen 
hOebat erquickenden Anblick. 

Wie man eintiitt , wird man durcli die vielen 
Gewächshäuser, die links einen Kaum von ohuge- 
fkhr einen Morgen einnehmen, wahrhaft ftberraaeht. 
Rechts ist das Wohnhaus de? Besitzers mit nuh- 
rern Nebengebäuden, an die sich unmittelbar das 

' Schulhans der GSrtneilehmnfltalt und das Atelier 
der Maler, die die Abbildungen für die Flore des 
Serres anfcr(it:cii , ans; hlii ^-st. Der grade durch- 
führende liauptweg führt bis au das nordöstliche 
Ende des Gartena, «ne Entfernung von ohngeAhr 
(l Minuten. 

I Beginne ich zuerst mit dem mittleren Thdle» 
' so ist links ein groaaea Viereck mit 14 Gewflcha- 

li.1u!*''rn in Küdör'tlicher Lage und zwar 7 zu 7 
I einander gegcuQberlicgend. Sämmtlicbe Häuser 
haben sogenannte SatteldScher mit gleicher Länge 
von 8"i Fuss. Eben so sind die Winkel ziemlich 
gleich, aber verschieden ist, je nach der Bestim- 
mung, die Tiefe. 

Die erste Reilie wird durdi da Kalthaus er- 
öflnct von 10 Fuss J icf« und einem AVinkel von 
'2ö Grad, welches mehr den Zweck eines Schau- 
hanae«» jedoch nur fAr kleinere Pflansen, hat. Der 
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Weg führt in der Mitic liiii und die Tafeln för 
die Pflanzen sind zu litideii Seiten. Araucaria 
Cookii, oxcelea, grüoilis, Cutitnghami, 
Bitl\\illi, braeiliensis t:. n. m., Exemplare des 
iieucii prSchligcn Farlugium gründe, ferner 
B(irbarlB japonica, B. Beniii, intermedi«, 
trifurcn, ri c pul i- n * i , Dnr^vini u. «. w.. TjO- 
inatia fen ugiiiea und pMljantha und tiiidci-e 
Fflansen von babschcn Blaltloimon sind mit Erio- 
gtemonen, Akazien, !iSrt( ni Hornnirn, Corrccn und 
sonstigen Neuholländeni vensclütdtner Gcschlochtcr 
auf jenen Tafeln aufgestellt. In der cretcn FrUb- 
juhrsznt sind diese nns^^ci-dein noch mit blühenden 
Hyacinthen, Tulpen, getriebenen Azaleen 
und wnifttSgeii BlOtlienatriiiöbem gesobinftekt. 

Das zvvoUc riaiiH hinter dem prften ist von 
gleicher Bcechaficnheii; nur anstatt mit Taleln ver- 
«dieu SU aein, beutst <■ Kiesbeete, und dient zur 
Aufnahme Tou Asal«<n uod Sikhini'-Khodo- 
deodren. 

Hierauf folgt du gleiches tempertrtes Haus 

mit Tafi In In der Mitte und rtind !i< runi an den 
Scitiu, auf denen Aralien, Dracacncn, Sta- 
tieon, BigBODien, Sarracenien, Auiaryltis 
u. 9. w. Stehen. Das n!^^^^!te, ganz wie das vorher- 
gebende eingerichtet, ist mit Orchideen und 
Faraea, insofero bud« aus der genklHigteu Zone 
stammrn, ferner mit Brom eliaceen und einen 
Tbdl der Aroidecn gefallt. 

Ein« der besten HlUiser ist das folgende von 
l'l Fuss Tie fe, und ebenfalls mit Tafoln In der Mitte 
und an den Seiten. Jtlier befinden eich Pfiiuizca 
der heiseen Zone» wie Arten von Tbeopbrasta, 
R r ci w n i u , .T o ti 0 sia , Pu t 7- e ysi a, Colea Com- 
mcrsonii mit dcu Qbrigcu Arten, Gardenien, 
Izoren, Jacaranden, Coec6loba*s u. s. w. 
Diis litzte der niedrigen Häuser i>t für Iii iioiiien, 
Tj'dfteen, Hoja'a, Aesch^-uauthua's undfthn- 
lidien Pflanzen bestimmt. 

Duri'li /»(i Missbcellajjen , im .Sommer zur 
Kultur von Dracaenen, Gcsneren u. s. w., 
im Winter cur Ueberwinterung verschiedener har- 
ter Pflanzen bestimmt, sind die eben beschriebenen 
sechs U&user vom Koniferenhaus getrennt, das mit 
jenen parsliel läuft, 1^ Fuss Tiefe und 11 Fuss 
Ilßhe hat und mit '* Fuss hoben stehenden Fen- 
stern versehen ist. Die grösseren Aniucariea«, 
Dammnra-Arten und die nebr sBrtlicheren Arten 
der Satninluiig sind hier untergebracht. Arau- 
caria Bidwllli, Dämmara obtusa, Tor- 
reya Hnmboldtiana, Lihocedrus ehilen- 
sis verdienen als aasnahm-weiee »chOne und grosse 
Exemplare eine besondere Krwähnung. 

Die zweite Reihe der Gewächshäuser, fast ganz 
nit der ersten - korrespondiread, b^not mit vier 



I hintereinander liegenden , ganz fr'eiehen IfSuscm, 
j welche 8'2 Fuss Lftngc und 10 Fuss Tiefe besitzen 
j und cur Vermebrang dienen und zwar das erste zu 
Aussaaten, das zweite zur \'erniebrung Ivrautartig^or, 
das dritte bartholzigei- Kalthaus- und das vicue 
warmer Pflaosen. An diese seldiesst sicli das Or- 
chideenhaus an, von 18 Fuss Tiefe und 9 Fuss 
Höhe mit Seiteutafeln und Mittelbeet, das die wär- 
meren Orchideen und Farne in sich auf- 
nimmt. Leider liat di^^^^^ mehre wesentliche Män- 
gel in der Kinricbtung des Luftgebens u. s. w.» 
' daher naa die Absii£t hat, im LaafSs nlehstm 
! Sommers ein neues zu bauen. 
! Unter den bekannteren Arten verdienen wegen 
' ihrer Grösse und TorzQgltchea Kultur folgende 
■ Orchideen besonders erwJSJuit zu wrrden : ^'anda 
I tricolor foriuosa von seltener Grösse, (Jalan- 
the Masuca, eine ungewOhnUche AnsaU voa 
At''n'det» Fildingii, affine u. a. m., Sacco- 
labium retusum, Dcndrobium Farmeti, 
formosuita, Cambridgeanum und «repida* 
tum, die A n n eeo c b i I ii > - A rt en und Spiratt- 
thea Eldorado: von den Farnen hingegen: Da- 
vallia aeuleata, die Platyeerium^Arton, 
das so elegante Baumfarn I>raiiiea in sign is, 
Ilemitelia Karsteniana und horrida, die 
Mno LophosAria WarssewiesH, Poljpo« 
diutri dlfformi', die prachtvolle Cyt**b<^a me- 
dullär is und viele andere luebr. Zu bemerken 
ist endlich noch dn mit BlOttwalcnOBpen völlig be- 
deckte» Exemplar der noch neuen und wundcr- 
hObschen Thunbcrgia laurifolia, welche den 
innem sQdwsstGdien Giebel des Hauses bsiaakt; 
doch waren auch hereii.^ eiiii<;e der grossen« pruht" 
vollen blauen Blumen geöffnet. 

Auf das Orefaideenhans folgt ein Wannbaus 
von 11 Fuss Tiefe und \'l Fu^t" ITrdie mit rundem 
Glasdach von Eisen erbaut, mit einer Tafel in der 
Mitte. Pflanzen vimcbledener Familien finden «ich 
hier vor, voti ihnen nenne ich: Angiopteria 
pruinosa und llQgcli, Brahea dulcis, Sea> 
fortbta elegani, scbGne Exemplare von Astro» 
caryum mexicanum, Coi-cöloba guatema« 
lensis, Jacaranda Clauseniana u. s. w. 

Es reiht sich nun ein Haas Ton 19 Fuss Tiefe 
und 14 Fuss Höhe an fQr grossere Pul m e n , Cy ca- 
deen und Baumfarne, leider jedoch ebenCsUs 
nicht praktisoh eingerichtet. Latania Commer- 
soni, Corypha a ust ralis, Areoa lutescens, 
Carjöta urens, Chraaerops excelsa, Za- 
lacca BInmeana, Livistonia ehinensis von 
den verschiedensten Grössen, sowie ein prachtvolles 
Exemplar dos Farn Cibotium Schiedei bilden 
die Uauptzierden des Hauses. 
J Zvrei Wass^eizungea sind aagdegt« um jeue 



Digitized by Google 



14S 



Uiiuer ucbflt dem weiter unten erw&hnlon Kamel- 
]ieiilMiiM ni w w l noen; ^««elW nfftSen jedodi 
trott dM gelinden belgischen Winters ihren Zweck 
nicht vollkommen; mit der Zeit wird daher eine 
Aenderung, die bereits schon itu vergangenen Jahre 
beschlossen wnr, vurgenuniuicn wcnU-n. Man will 
nSmHch sÄmmtüche Tlftuscr durch einen grossen 
Kessel nach einem englischen Systeme heizen *) 

Hinter d«m lelzterwilhnten Palmeubnuie be- 
findet sich eine Gasfabrik, die <\vii) fjanzen Eta- 
blissement das uüthig« Gas zuiQhrt, ferner das 
KoUenmagnzin und eine WindnaDble» die du Was- 
ser zum Git'SHcn au8 dem niekiten Flusse, ms der 
Sjf^ielde, herbeiacbafl't. 

Auf derselben Seite, weiter nacb der Mitte des 
Garten«, folgt nun ein grMses Gewächshaus fQr 
Pelargonien und eliieeltig gegen die den Gar- 
ten bekränzende Mauer nach We&teu und nach 
Qttdfn Gegend gebaut, dessen sQdlichcr Flßgcl die 
Hotgenden, mit dem westlichen imralld laiin tiden 
Q|user begräuzt. Ferner ein Kulturhaus mit rundem 
6iM«Ueke von 12 Fuss Tiefe fQr di« feinem Kalt- 
hauspäanzen, wie Dillwynien, Buronien, Cho- 
risemen, Er iust ümo n's, Aralien, kleinen 
Ar^nearia Cookii, uotcnnischt mit einzelnen 
SchaustOcken vcrs-eliiedeiicr Gattungen, so z. B. 
einer Chorizenia macrophyll« von i Fuss 
Hohe bei 5 Fuss Durchmesser, Ah eben ihre Blfi- 
then eiitlaliit> , eine Bauern rubioidci« von \j 
Fu^s Höhe bei Fuss Durehmess-er, versdnedenc 
Erius tcniuu's vun noch grütit>< ilii i>inR'iiäiuncn 
n. a. tu. 

Ff kfimmt nun ein niedriges Doj^x ihans \on 
\f Fuss iictc zur Aufnahme kleiner kraut- und 
balbstrancbartiger Pflanzen ond der T r o pae olum • 
Arten. flii I lufiiidit sii Ii auch ein Exem]>Iar von 
Lapagcria rösca, die im vergangenen Herbste 
15 Blumen xnm Vorschein brachte. 

Das zunächst liegende Haus von gleicher Lftuge 
hat U Fuss Tiefe mit 2 Fuss buhen stehenden 
Fenstern, ond enthält härtere Neuholl in der. 
Endlich folgen zwei andere Uftuser fOr Asaleen 
und S ik k i III - II Ii o d o il c n d r cn. 

£)twas zur bi;itc rtcht» steht d&a X'ikturiabaus, 
ein rundes Haus aus Eisen und von !iü Fuss Durch- 
mpeiärr, in dem ftCdter die Vikt orla regia kultivirt 
wurde, gegenwärtig aber zur Aufnahme des eigent- 
lichen Palmen-Sortinientes dient Arenga sae- 

0 il a r i fc I rl , I. a t a n ia ru br a, O re o d o x a S an - 
chiMia, Guiliclma speciosa, verschiedene Cä- 



*) Das ist cHcnCnlU der Fall in den UewächtliiuiiC'rn der 
Au^onin'schrn GiirlnfM . lUi ■L i W ;ld]i!M k-hii (■n bei I'ut»Oi<ni. 
die ebenXail» ohngelihr cincu Murgeu Lundc« ciundimeiL 

Audi. d. Bad. 



i lamua- Arten treten aus der Menge besonders 
hervor. 

Hinter dein Viktorienhause, an die vorher er- 
wähnten Gewächshäuser sich anschliessend . befin- 
det sich das Samen- und Zwiebelmagazin , ferner 
die Räume fßr Tüpfe und Geräthschaften, eo wie 
i 7Hin Trin knon und Reinigen des Samen« und end- 
lich zwei Werkstatten für Tischler und Zimmer- 
lente. 

Kin Terrain fOr din Ktdtur di r Sr rni urge- 
wächse , einschliesslich die L e v k oj e n , bestimmt 
scbliesst sich an und enthllt nicht weniger Bfist* 
l)eete, als zu (JÜO Fenstern. Ilirr etcht auch noch 
ein einseitiges, nach äadosten liegendes Oewichs» 
haus zur Aufnahme wanner Pflanzen, die beson- 
ders Bodenwänim lieben. 

Diesem Platze gegenßbcr und durcli den Haupt- 
weg getrennt, ist ein besonders oingcziUintes Gärt- 
I eben von ohngefähr l Morgen als Plcasuregrouad 
l angelegt, ein von den Zöglingen vor einigen Jahren 

igemacliter Versuch. Eine begränzcndc Veranda, 
mit Bignonin grandifl^ra bezogen» macht im 
1 Sonuner zur Zeit ihrer BlOthe einen besonders 
schönen Effekt. 

Verfolgen wir nun den Haupt weg, so breitet 
sich weiter hinauf zu beiden Seiten das Kidtur- 
stQck far die Blumenzwiebeln aus, mit 40 Mist- 
beetklsten zu 380 Fenstern fOr die ztrdidieni und 
; wärmem Zwiebelgewächse, einschliesslich die 
) der ausgedehnten Gloxinia- und Amaryllis- 
Kulturen. Ausserdem geliöit aber hierher ein freies 
Land von '2 Morgen ffir Ilyaointhen, Tulpen, 
Crocus, Gladiulu!-, Alstrocmcri cn ti. ?. w. 

An dieses schlicsst sich endlich das Terrain 
Dir die im Freien ansbaltenden Strtucher und 
I nifcrcn aller Arten an. welsdie bis au das Ende dos 
Gartens zu beiden Seiten der Mitte eich ausdehnen. 
Von hier aus hat man nach dem weiter unten zu 
erwähnenden und rechts liegenden RoflengATten eino 
hQbsche Aussicht. 

Gehen wir nun wieder auf einem mit dem 
Hauptwege parallel laufenden Nebenweg, von Thtya- 
Z:lunen , wie sie die erwShntfn Felder sümmtlicli 
wieder durchschneiden, bcgränzt, bis zur Gränze 
des üben erwftluten Atelier zur&ck, SO kommen wir 
zwischen letzterem und dem V* iktoriahause zu dem 
eigentlichen Terrain von Mistbeeten für t>UU Fen- 
ster. Hier ist der Ott fQr die Kukttt krautaxtiger 

Sic klinge und Sainen|>(laii7.eii , wie CnlceohurieDf 
f&r die ^k'elkeu-Sortiniente u. a- m. 

Im Atdiier werden gegenwärtig 75 Maler, mit 
Einsdiluia der Gehilfen und Handlanger, beschäf- 
tigt; 17 Pressen zum Druck der Abbildungen sind 
in beständiger Thätigkcit. Zwischen der Züglings- 
echttle, die gegenwlitig 18 Schiller zRhlt imd der 
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im Anüftiige beschriebenen zweiten Reihe von 7 
Gswlehshäusern liegt ein Gebinde von 82 Fttes 
Tjflnge unf] ^0 Fu«8 Tiefe, was mit jenen Hfiusern 
parallel läuft, fOr die Verpackung der Fflaosea xnr 
AmfBhning der ebgehenden BetteUongen. Dies 
wiM der mittlere Ilaupttheil des Oartene. 



Ueber Krankheiten der ilalienischen Pappel. 

Yom Ha^glTtacr 0. A. fUttlna««. 

Ifaüeniprhc Papprln leiden in (l«r von dem 
Obergilrtner S tange in Uartcnnachrichtm No. 3. 
beecliriebeneii Weise oft dun^ flBr den gegebenen 
Standort ungewöhnlich hohen WaBsentand. Befin- 
den sich die gedachten Pappeln m der Lage, ao 
ktente dies die Ursache sein. Mehre Male habe 
ich beobachtet, dass das Erltrankcn besonders hef- 
tig um sieh gegriffen, wenn auf zwei Somnirrn!>er- 
echwemmuiigen hintereinander ein trockncs Jahr 
folgte. K&me dann noch dasu, dass diese Blume 
vor etwa <)0 Jahren gepflanzt worden, wUtp das 
auf mageren ßoden selten 70 Jahre überschreitende 
Lebensalter aosserdem durch einen srgen UnbU 
betroffen worden, welcher den Tod beschleunigte. 
Nicht selten verursachen auch die Larven der Sesi»- 
Arten ( Wcspcn-Scbmetterlinge, Wespen-Sebwinner) 
das Absterben Arm- und Schenkel-starker Pappeln, 
hftufiger jedoch der Silber- und Zitter- (Espen), 
als der Pyramiden- oder italirniechen Pappeln. Die 
Larven leben im Stamme,, stete dicht Ober der 
Erde, meist cins-am, jedoch aucli zu '^ und 4, ciiTc 
Zahl, die (> ZuU dicke Bäume uuleiilbar zu (irunde 
richtet. In den Silberpappeln ist es gewöbnBch 
Scsia apiformis, in den Pyrainidmpnpprln 
8. asilifurmis. In den letzten Jahren haben 
unsere Scbmetteifingssammler auffiUlig viele und 
mehre liislior bei unf unhckutmtc Arten gefunden, 
deren einige in Weiden leben sollen, wie sie denn 
auch in anderen Pflanzen, selbst in knuitigen yot- 
kommen. Vor mclm-ni Jubrcn litten besonders die 
Silberpappeln arg durch eine Krankheit, die als 
Absterben der Sommertriebe auftrat. Bei den 
Efepcn , den Kanadischen (P. mouilifera) und den 
ScInN arz-Pnppeln tritt zuweilen die Erscheinung 
auf, dass Zweige mit noch grünen Blftttem durch 
beftige ¥nnde an den Einlenkungsstellen abgewor- 
fen werden, in der Weise, wie abgestorbenes und 
kraukes (iezweig jeden Winter und Frühling. 
Vielleicbt zeigten die yom Obergirtner Stange 
beobachteten Pappeln eine oder die andere der auf* 



gezihltcn Eigenthümlichkeitcn und noch die, dasi 
die todten Zweige in dne dem Staasne an oflnw 

Kurvesich zusanunenzogen, dir« mi dr n Italieniechfn 
auch im Winter von fem scliun die todten von den 
lebenden Zweigen unleradwiden liest? 



Lissanthe eiliatu R. Br.. 
ein wohlriechender BUithenitraneh aus Neuseeland. 

Der fünfte Erdtheil, AustraUen, und besonders 
seine grOsste Insel, Neubolland, ist binrfdi^i sd- 

ner Thierwelt nicht weniger, als in Ret reff si iner 
Pflaiuenwelt, cigenthQmlioh im Vergleiche zu der 
anderer Länder. Wenn ancb Pflansen dort ensd- 
ren, die einen Geruch haben, so kommt dieser doch 
in der licgel von den Blättern, und die BlQthen 
sind gemchlos. Um so interessanter sind Aus- 
nahm BD, beaandaw wenn sie in Familien vorkom- 
men, aus denen y^-ir schon seit sehr langer Zeit 
Kidturpflanzen in unsertn Gärten besitzen, alme 
dass unseres Wissens nach eine einzige Pflanze 
bekannt wSrc, die sich durch woblriecbende Uli» 
then auszeichnete. 

Von den neubollindiseben Haiden oder 
Epakridoen knlttvirf man in Gürten \scgen ih- 
rer schönen und sehr zahlreichen Blüthcn baupt- 
sftcbHeh Arten des Genus Epaeris und bat aneb 
von ihm durch Kunst bereits eine Menge Spiel- tmd 
. Abarten erzogen. Vermag noa auch in der Farben- 
I pracht der Blflthen Lissanthe ciliata R. Br. nicht 
' zu wetteifern, so ist sie aber doch wegen iluM 
i gedrängten Wüclises eine hauptsflchlich zu Schau- 
pflanzen zu empfebiende Art, zumal sie keineswegs 
I wie fast alle Epakria-Arten, die Neigung hat, rn« 
ihenfflrniige Acste zu treihcii. Die Blülhcn hnbcn 
eine weisse Farbe und behnden sich einzeln in den 
Winkeln der Meinen, bftrtlidieA, ther mit einer 
stechenden Spitze versehenen tnid zl( inlich zart- 
wdchsig stehenden Blätter an den oberen Thcilen 
der mehr Inincen Aeste. 
, So viel uns bekannt ist, befindet sich Lis- 
santhe ciliata K.Br. bis jetzt nur im botanischen 
Garten zu Berlin ; es wftre aber wohl zu wOnscheJi, 
dass sie des Wohlgeruchcs ilirer Blüthen halber 
auch sonst verbreitet würde. In den Verzeichnissen 
der Uandclsgftnncr haben wir gar keine Lissanthe- 
Arten aufgesäcknet gefunden, woU aber werden 
nach I^oudon '^ Arten: L. sapida H. Br., deren 
FrQchte im Yatcrlande gegessen werden, stell ata 
En. et West und dapbnoides B. Br^ Stt Eng« 
land kiütivir«. 
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Pflanzennaini^ii und Pflanzenntisstellungen. 

Vom Pn f sh r I) Karl Kocb. 

Dritter Artikel. 
K«ne Klage vou Seiten der Gelehrten, als 
•nch d«r Laien, ist gerediter, alt die Aber die vic- 
Ifn unnAthigen Xaincn , wclrhf man bei Jem fort- 
während sich uiebn uduu Mutct-iiil uusäcrdeiu noch 
im Gedicbtniee bolialtcD rnuea, uro sie nacli kurzer 

Zoit \vi( iltTum mit rtrulrrn 711 vnrtniisrhrn. Aber 
»elbfit dacu ist man noch keineswegs ganz »ichi-r, 
dasfl diese in der That ale die mm allein richtigen 
beibehält» II werden können. Es ist in dieser Hinsicht 
schon früher der Uodaktioo inehnnala der Wunsch 
ausgesprochen worden, die unleidlichen SynonTme 
einmal zur Sprache zu bringen und dem allseitig 
gefühlten Ucbelstande einiger Massen abzuhelfen. 
Erst in diesen Tagen ist es wiederholt geschehen. 
Ida fohle ebenfalls vellstandig den Druck, mit dem 
die Namenverwirrun^ und Synonyniie gleich dein 
Alp auf der Wissenschaft lastet, aber geholfen kann 
nur werden, wenn alle M redltdi mdnende Mftnner 
2U gleicher Z<it Hand anlegen, utn den Augias- 
Stall zu säubeni. Doch die Wissenschaft selbst 
trügt dabei Schuld, wenn ich auch keineswegs 
ableugnen will, dass grosser Misbrauch von Seiten 
der Botaniker, und nicht allein von Seiten der GArt- 
ner, worüber im vorigen Artikel auilBbriicli ge- 
sprochen ist, damit getrieben wui-de und dass man 

oft mit unverTieihlicln m I.eichf «inne Natnen nb- 
äaderte oder lilte I'llauzen für neue itusgnb; ilenn 
^ fortwahntuli l'liitwirki'liinp der Wissenschaft 
hat eboiifull.i nothweiidiger Weise Is'amenver.lnde- 
ningen im Gefolge, lietrachten wir die Ureachen 
der vielen mit der Zdt oder gleich mit der Gehurt 



uniu'tthig gewordenen Namen, die man gewöhnlich 
Synonyme nennt, etwas n&her, so mOehten drei 
Punkte ins Auge zu faasAi und besondera an be- 
sprechen sein. 

I. Man bedenke vor Allem, doss die Zahl 
der bekannten Pflanzen seit Linne, mit dem doch 
eigentlich die '5y?trm;itif»che Botanik er.-^f brpann, 
um das FOuffache sich vermehrt hat, dass ausser- 
dem sehr viele Arten von Linn^ und sdnen 
Schülern noch kcinrsiwen;?; 50 fronau iintorsjdcht und 
geschieden waren, als es der heutige Staudpunkt 
der Wissenschaft verlangt. Die Pslle stehen gar 
nicht so einzeln da, ^v(1 Linne und Andi re mehre 
Arten unter einem Namen vereinigt hatten, weil sie 
jene noch nicht so genau zu imterscheiden ver- 
mochten , als es der jetzige Zustand der Botanik 
möglich macht. Umgekehrt haben ausgezeichncto 
Botaniker der damaligen Zeit fast eben so häufig 
auffallende Formen einer und derselben Art für 
spccifiech verschir drn gehalten , deren Unselbst- 
sl&ndigkeil nachzuweisen aber erst der spätem 
Zdt nach genauen Untersuchungen und vidleieht 
mehrjährigen BcobaehniTiEtcn vorbehalten wurde. 

Notb wendiger Weise mussten deshalb eincs- 
theils Namen eingezogen, andemtheile neu« gege- 
ben werden; es entstanden Synnnym;!, nlso Namen, 
die der Lue wenigstens nicht weiter im Crcdftcht- 
nisse zu behalten braucht. lA konnte der Bei- 
spiele nicht weni;.' ti> men, will aber nur durch 
ein Paar zu vcranschaiüichen versuchen. 

Linuö unterschied drei Kreuzblflthler (Cru- 
cfferae) der Ciebirge des hohen Nordens und der 
Alpen unter dem Namen Draba alpliia. hirta 
uud incana. Es unterliegt gar keinem Zweifel, 
dass Linn^, der namendidi die Gebirge sdnea 

1» 
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Vaffrlnndf 9 «ehr cpthiu kannte, einen Theil, wenn ' 
:nKh iiiciit alk', ikr I J bis Ui jfttt unterBchiedonen | 
und t-iiiaiukT so ähnlicli'-ii Art-. ti unter den nl>i<,'i-n ; 
(IrLi X.iincn kt grißen hat und da88 dioao demnach j 
uacli dctu heutigen Standpunkte der WisscnscliAft { 
mehr aU Scill«lEtiviiMDeD zu botnichton «ind. Am | 
XatOrlichsfon wflre dann wohl, die drei Xanu n nU 
solche gana ialkn zu laitsrn, oder sie für eJie drei ■ 
Arten festzuhalten, welche am Meisten mit der ' 
Diagno-if» und der hier und da beigegikeni ri Be- ' 
Schreibung übereinstimmen, vielleicht aui-k, mit dein | 
Nimen bezeichnet, sich in dem Linn^Vehen Hcr- 
bar, was noch in England vorhanden ist, vorfinden, 
odt'i endlich welche am II Aufigsten vorkommen. 

Alle drei Vorschläge haben ihre Schaltonseiten. 
Linnö gab in <\vr Hff^el so kurze Diagnosen, die 
nicht immer von i&r die lieutigc Wissenschaft aus- 
reichenden Heschreibungeu begleitet wurden, daw es 
sf'inc Schu ii'rigkc'iten kis^wiikni hat, mit liostimint- | 
heit die gttiieinte Art herauszuänden. .So hielt 
Jacquin anfange seine Draba stellata fnr die 
Linn(^'eche Dr. hirta, (Nalidin Dr. ^nrin- 
thiaca Hoppe, Vabl Dr. muricclla Walilcnb., 
Smith Dr. rupeitris Hornem. u. w. Im 
Ilerbiir Tji!int'>'g, wns Obrigm? doch ntir denen 
xugftnglich ist, die nach England reisen oder dort 
lebeiit befinden lioli eweBtheUs bisweilen meLre 
Arten nrter einem Namen, andcmtheils sind die 
Exemplare oft in einem solchen Zustande, das« die i 
Alt nietit mehr mit Bestimmtheit eifaumt werden j 
kntm. Daps Linne Qbrigens sclhist bisweilen zwei 
nahe stehende Arten mit einander verwechselte, 
geht äuam faenrmr, das« er in den TerBcltiedeDeD I 
Ausgaben seiner S p e c i e R plantarum untereinciu 
j^amcn auch hier und da verschiedene Pflanzen ' 
•nfgeflüirt hat. i 

Abi r aneh hinsichtiich des drittcu Punktes, 
welche Art am Häufigsten vorkomme, möchte crel 
eine Versttodigung nnter den Botanikein Toniu»* 
gcli<ii inri^^eii, dii man in dir K<j^i-| die seitics 
epecicllen Vaterlandes ftir die richtige zu halten 
geneigt aein mOelite und audi, wie obige Beiapiele 

beweisen könnten. peLalten Iiat. N'acb ulleni diesen 
müaste es immer noch das ItAthftarastc sein, wie schon 
gesagt, den Namen ganz fallen zu lasten oder hin> 
ler ihm nicht Liiin<' , -iuiKb rn den Autor ne nnen, 
der hier auch eine Autorität besitzt, in diesem 
Falle der Draba hirta den gelehrton Verüuaer 
dl .- I'.ritraget' zur Kenntnis» der dumdinaTiacken 
Draba- Arten, Lindblom. 

FOr die Ftlle, wo Linn^ Formen einer und ' 
derselben Art f&r sclbtätst&ndige Arten hielt, «cnOge 
ebenralls nur ein BeiapieL Der UrOuder oneerer 
heutigen sydtematiechea S^ttemalik hielt die Sta- \ 
chdbeentxftuclier mit rodien , mit grUngdhni gibt- I 



len und gelbgrOnen behaarten Fröchten fftr speci- 
tisch-verschieden, fie R. reclinatum, Grossu- 
laria und Uva crispa nennend. Spfttere ge- 
naticrc Brobachtungcn lehrten uns, dass wohl eine 
einzige Art lUlen diesen zu Griinde Hegen möchte; 
man machte demnadi dnc oinrige Art mit :{ For- 
men ffnrniis tind nannte /w tiu ihi R. rjro^sula- 
ria, weil man die ijlatt- und grüugiilblriiehtige für 
die Urart hielt. Andere waren aber der Meinung, 
dfli"!» umgekehrt die behaart- nnd gelbgrünfrnchtige 
(also I{ i bes U va ciiipaj die Mutter alUr übrigea 
Stachel beersortcn gewesen wRre iinddas> «Iii Frndite 
erst in der Kultur ihre Behaarung verloren hatten. 
Niemand wei^s aber mit Bestimmtheit, wer Recht 
hat; denn wer hat bis jetzt eine wirklich wilde 
PHanze i:e.^ehen, Wenn ce auch verwilderte in 
Menge gibt. 

Will man aber doch den einen oder den an« 
dem Namen znr Rezeiebniinir aller drei Formen 
beibehalten, »o dnri man Htnigäieuä nicht Linne 
als Autor nennen. Am besten thut nmn aber eben- 
falls keinen derselben zu i,'eliriuirlii-n, .•;on<lrrn dii se 
da in Anwendung zu bringen, wo man die Farm 
bezeichnen will. Ich habe bereit« in memer schon 
im Jahre is:^!) erschienenen Florn von Jena fftr 
olle 3 Formen den Namen Ilibes vulgare vor- 
geschh^ien und werde meinerseits diesen auch bei* 
behalten. 

II. Wenn wir auch im Allgemeinen wissen« 
was Alt ist, so kennen wir doch nidit gleich jeder 

Pflanze von vorn herein an^t bcn, ob sie eine solche 
darstellt, oder nur eine Furm. Missgrifl'e geben 
aber wiederum Veranlassung zn Synonymen. Es 

gibt abci- .nllt.-*! Botaniker, die keine.-wejrs ib ii I'e- 
griil' der Art in der Wei»«: l'eöthalteu, wie es durch- 
aas nothwendig ist. Damach vereinigen wir alle 
Pflanzen, die innerludb eine? vriti der Natur vorge- 
schriebenen Fonucukrciecs sich bewegen uud durch 
Aussaaten wiederum Individuen hervorbringen, de- 
ren äussere und innen (i«'>tahiing immer wieder 
innerhalb de« bestimmten Forincukrcisc« liegt. Es 
ist aber eine schwierige Atifgabe fllr den Bottntkor, 
diesen (ei<lzuhalien und --ind irur .InlifL bin«.' k>rt- 
geactzte Beobachtungen und Vcrsuclie im .Staude, 
es mit Bestimmthdt zuthun. Die Natur ist grade 
hier sehr launig gewc-i n . da sie Pflanzen hervor- 
gebracht hat, deren (jriinzc-u, wie z. Ii. die der 
Fumaria-Arten, sehr eng gezugcn sind, und wo es 
selbifit dem darin gerd^ten Botaniker schwierig wird, 
die einzelnen Arten herauszufinden. AnderntheUe 
gibt es Pflanzen, und zu denen gehören hanpt- 
eftchlich uni-ere Kulturpflanzen , welche einen so 
weiten Formcnkreie besitzen, dass es wiederum 
tadiiigen Botanikern nicht leicht ist. die Abart 
von der lebten An zu unterscheiden. Ea kommt 
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Doch dazu , da«8 die Ahnten der KulturpätuiseD 
kQDdtUch in ihivr ron der Norm kbweicbeiiden Ge- 
■UdtUBg lange Zeit erhalten mnd und dier^e dadurch 
mehr oder wenifior habituell wurden. Es i^eliürten 
in diesem Falle sehr oft wiederhohlte und aufein- 
tnder folgond« AoMWMen dasu, um aich zu fiber- 

Wenn nun auch in der lebenden Natur geflbta 
Bouuiilcer mit der Zeit «ine» sogetHuniteD botaai- 

fcht-n Takt, von dem man «ich ver<rc^ciis Kochcn- 
schaft zu geben versucht, erbalton und a priori, 
i. h. olute Vemaebe angestellt sn habcD, Ober dne 
Pflanze, ob sie Belb;*thi;iiicligc Art aei oder al-* 1' Orm 
«tner andern angereiht werden muaa» oft ein «iche- 
M* Utthdl abgeben kOnncn* k> werden doch hlulig 
Zwdfd entstehen und die Botaniker selbst nicht 
unnier einerlei Meiininp !»ein. Der Kino wird dns 
für eine Form halten, wus der Ainleru als eine 
■eibststindige Art betrachtet. 

Werfen wir nur einen lUick in jedes systema- 
ti«cbe Werk, so rinden wir der Beispiele gar nicht 
weuge. In der Regd IftMt man aidb durch eoge- 
raniue UebergäTi<re leiten und meint, das«, wenn 
diese vorhanden seien, auch die «Selbststlndigkeit 
lieble. Wenn ieh auoh keinetwege dieeem oft aiu- 
gesprochenen Grundsatze zu nahe treten will, so hat 
er doch auch seine grouen öchatteneeiteo. In den 
Ausstrahlungen des Fonttenkrdsee zweier mb ver- 
w«ndt«r Arten kommen sich die (le^talieii dt r.aelben 
eft so nahe, dass nnr.leinand, der ?ieli .luhre luiig 
mit den Pflanzen besoliilftigt und liicj-c nmcr 
•einer Pflege gehabt hat . im Stuiub- nein möchte, 
ein si> Iicres Unheil zu haben. Es liejjt in der 
Haud, dass hier Praktiker und vor Allctu G&imer 
mehr beflbigt sind, als Botaniker, di« weniger Ge- 
legciilicit hiiben, eine nnd dietii llx» l'tlanze Iflngerc 
Z^t in ihrem lebenden und uatOrlichen Zustande 
wfi betrachten und in allen ihren Stadien näher 
ksnnen zu lernen. Ucbergänge in Herbarien haben 
ntu* sehr untergeordneten Werth und können höch- 
etcne beitragen, dass mun aulmerksam wird und 
dann die Sache weiter veriblgt. Zum Glück haben 
wilde Prtunzen. namentlich fremder und der Kultur 
noch nicht zugänglicher Lünder, in der Kegel schärfer 
von einander geschiedene Kreise; dieser Umstand 
macht deshalb die Bestimmung durch Herbarien 
doch einiger Masseu möglich. 

Der Fonnkreis dner Art Ist» wie gesagt, ron 
der Natur fest bestimmt und gibt ßieli dun li Am 
kund, was wir den Habitus oder die Tracht nennen, i 
Es l&sst sieh Ton vom herein knneswegz ndt Sicher- ' 
heit aagen, worin der Habitus eigcntlioll li«gt, ob 
Inder Art und Weise der V'crflstilunrf. wfun nn'-ii 
diese, wenigstens bei wilden Pliuuisen, um liaulig- 
Bten leitet, ob in der ersten Entwiekdnng, wo Lage 1 



der Knomentheile, Ftrbung der zuerst hervorbre* 
chenden Blitter, Zeit der ESnIwiokelung , Wjder- 
slandsAhtgkdt gegen gewisse, äussere Einflassa 
u. 8. w. oft massgebend sind, oder ob sonst etwas 
Andres bestimmend ist? Üei verschiedenen Pflan- 
zen möchte der HalMtm auch auf Tereehiedentn 
Prinzipien bemben. 

Bei Bäumen scheint es hauptsächlich in der 
Verlstdung, in der Knospenbildung ttnd in der 

Farbe, sowie in der BeselmfTenheit der Itindc zu 
liegen. Es ist in der That manchmal kaum zu be- 
greifen, wie selbst auf dner niedrigen Stofe der 
Bildung stehende Leute, gewöhnliche Gartenarbei- 
tcr, mitten im Winter in ihrer Baumschule nicht 
allein die bestimmten Arten, sondern auch Formen 
mit Sicherheit herausfinden und selbst einen abge> 
schuhtenen Zweig olme IMüttcr und sonstige dem 
Botaniker nöthigeu Mcrknmle auf den ersten Blick 
I erkennen! Es wftre aber nicht gut, wenn es dem 
1 wissenseliai'tlich gebildf ten Botaniker am Ende doch 

Iauch nicht möglich sein sollte, das logisch festzusetzen, 
was dem Oartenaiheiter nur durdi sdnen praktisehen 
Blick niöglicli wurde. Eben deshalb liegt e? dem 
I Botaniker vor Allem ob, seine systematischen Stu- 
dien mehr in der freien Katnr zn machen, ah im 
Studierzimmer, wo er vielleicht sich mit einem ab- 
geschnittenen Zweige bc^nflgt, um eine gewiss nicht 
ausreichende Diagnose zu geben. Wie ich oben 
! schon gesagt habe, dass es Leute gibt, die sich fftr 
Botaniker ausgeben und sich rOhnu ii, keine Pflan- 
zen zu kennen, so gab es und gibt es noch .Vnderc, 
die getroehnete Pflanzen zur Bestimmung haben 
niü-sen lind ^^Iidi dfsfhalb cr«t Kxerndnre einlegen 
lassen. Man sollte kaum glauben, dass es möglich 
I wäre, wenn man nicht wfisste, dass es in allen 
Wisscnscli.'iften dorirleir-bcn Im rocke Leute gegeben 

ibat und noch fortwährend gibt. 
Wie immer die Extreme ihre Anhänger haben, 
so nicht weniger hier. Es gibt Botaniker, die die 
geringste Formverschiedenheit fOr genügend zur 
Aufstellung von Arten halten, während wiederimi 
Andere durch sogenannte Mittelformen uch teiten 
läppen, mn mehre natOrllche Arten »infer einem und 
1 demselben Namen zu vereinigen. Wenn man diese 
I Heiren fragt, ob sie sich durch Ausisaten von ihrer 
,\nHi( bt nlierzi iifft haben, so wcrdi^n in der Kegel 
durch getrocknete Exemplare aus der umfassenden 
Sammlung getrockneter Pflanzen die Bewdse ge- 
holt. In die Natur selbst geht man nicbt, wo man 
Aiifkl!^ning erhalten könnte, und benutzt ebenso 
e botanischen Garten, wddte der Staat 
doch hauptsächlich ZU diesem Zwecke neben dem 
der Relcbninfr mit rrro^scn Kosten unterhält. Hier 
liegt aber gnide eine Hauptquellc der Namenver- 
wwning, znnml man auch oft noch mit nnTcrzdb- 
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Uchcm Leichtsinne verfahrt und aus^crdom Eitelkeit, 
eine neue Pflanze bekannt zu machen, und cKinstigo 
unlautere ^lotivo rinen Einfluge aut^iibcii. Man i r- 
zfthlt sich vuu liutanikoro untergeoitlm ton iüuigCii, 
dasB eie selbst dft neve NaiMD ge<;el>( it hatten, wo 
sie selbst im Voraus wu??tort, Hsib* diese keine (Gel- 
tung tiilialti n wQrdeu, denn «sie waien schon zufrie- 
den, wenn dieselben auch nur als Synonyme genannt 
wurden. Einen groseeu Misebmuch treiben auch 
die, welche Theile ihre Uerbariuuis zu Munograpiticu 
SUr VerfOgung stellen, sclmell aber uocb zuvor «n eile 
Ümen unbekannte Pflanzen, ohne diei<c zuvor einer 
Prüfung zu unterwerfen, einen Namen schreiben | 
und nun Terlangen, dass dieser in der Monographie i 
die ihm gi Jiüriffo Bi Tflcksicbtiguii^' finde. Solche | 
iieoeunungcn sollten nicht einmal unter den Syno- ^ 
Bjmen «u^gefOhrt werdeo. 1 
(Fwtsattviif (olflt.) 



Beobachturi^rrn über die Nachhaltigkeit der 

Wiiniie eines Lauhbeetes. 

Vc.ni Ili.t-Mrtinr 0. A. Fintrlmann. ' 

I 

Froher und an einem anderen Orte habe ich 
Wahmehmnogen aber die Nachhaltigkdit der Wärme 
einet» Lohbcr-tr« im Freien bis in (!nn .Spatlicrbst 
des dritten Jahres, von der Anlegung an gerechnet, 
mitgetbeilt, denen sufelge die erhöhete Tcntpcratur 
der bereits Erde gewordenen Lulic b( (lcu(t. ii<l ge- 
nug gewesen, um auch noch im dritten Jaiire dar* i 
ans Vortheile fOr die Kultur tropiMher oder Ab«p- l 
haupt srulliobfr Pflanzen ziehen zu krinncn, itif-ofprn 
feststeht, dass die Erhöhung allein der mittleren 
Temperatur de« Bodens innetlialb der Vi^eiationa- 
zeit einer Pflanze von «ibebficlien Einfllwa auf ' 
dereo Gedeihen ist. . . | 

Lohe nun atdit adtener und meiat nieibt ao | 
regplmrissig zu Gebot, wie I>:uib, fluber wehifti es 
mir wichtig, das V erhalten eines QbcrliegcndenLaub- 
beetea au beobaebten. £« folgen biet die geaam- I 
melttn Zahlen, tuid stelle ich daneben and< re, welche 
in dem Boden einer Kirscbeopflanaung beobachtet 
und mit ^eicbxeitigen Lnfttempeiatoren und Miedtt^ I 
Schlägen verglit ben werden küiuu ii. Es ist eine 
Beobachtung, kein Vorftucb, der alle gloicbnamigen . 
Unutlnde Ina auf den gldebatelh, der tur Beant« I 

wiirtiinp einer voll^täncllg :il(geriin<leteii Fra^e ver- 
»cbicdou gehalten wird ; aber sie steigert doch die : 
auf Wabmebmungbegrandete Vennuthung, die,'bie I 
ein Versuch sie zur Gewis^luit erhoben, o<ler «ie 
als Irrthum Terworfen^ der Prüfung der Erfahrung . 
wertb iat« und mehr adl luer nicbt gesagt sein. ' 

Das Laubbeet war im Herbste isr)4 eingerich- 
tet und zwar in einem von BoUen gebildeten lk»r > 



eten, der einen Raum von 3{ Fus« Hübe, 17 Fuaa 
Länge und .') Fuss Breit» OHcUoH. Haobdam 

d:iB r.aub in Brand gekommen, wurde e» noch ein- 
tual lest getreten und mit 1| FuBB tehr sandiger 
Lauberdc bc»cbQttet. Es setzte sich nach und nach, 
bis Anfangs Dezember Kirschbäume Behufs des 
Treibens darauf gepflanzt wurden und der Laub- 
packen mit der Erde eine 3| Fuss hohe Schiebt 
bildete. Die Bäume wurden 18|* noch einmal ge- 
trieben. Um den "JU. Mai tJS'iH wurden die Fenster 
heruntergezogen und ein Maiscbthcrmomeier so ein- 
gegraben, dsss dessen Kugel 1 Fuss tief unter der 
Erde war. Der ganze Packen, L;uib und Erde 
zuaammen, waren bis zu '.\ Fuss Mächtigkeit au- 
sanimengesackt. Gleichzeitig wurde ein amlerer 
gleiclier Thermometer ebenso tief in die ILrde einer 
Kirschenpfianzung versenkt. Heide wnnlen cinge- 
sebiinmit. Der Boden der Pflanzung l.*t Sand, 
durcli DQnguug iruchiüur. Die beiden der mit dem 
1. Juni, beginnenden Beobachtung uiitet worfenen 
Erdkörper wurden, je nuelidetn die daraufstehen- 
den Bäiuue es ertorderten, zu verschiedenen Zeiten 
Itewiaeert. Die Beaonnung ist bei beiden gleich; 
liegen trift't das Laubbeet unbeileutend weniger, 
als das freie Erdbeet. Auf diesem tritt der Ein- 
fluM der Luftwftnoe bd Ermedrignn|ir der Ten« 
peratur stärker hervor, als auf jenem, und ist 
im zunehmen, dasa die Verminderung der Schwan- 
kungen läat dam Binfluaae ier aua dem aidi ler« 
setzenden Laube entwickelten Warme zuzuschrei- 
ben, ^velcbe auch als Ursache des höheren Ther- 
mometerstandea in der Brde des Lainb|MMkena an- 
ges--ehen wi-rdrn iniis««. Einer n.lberen T'nterr-uelinng 
bleibt vorbehalten, welchen Anthcil daran die dun- 
klere Flrbong der Lauberde gegen die ballere dea 
Sandes gehabt. E« darf uns den hier niitge-theiltcn 
Beobachluageu kein anderer Sohluss gezogen wer- 
den, ala der, ' daM eine langBam verweaende Laub« 
sebieht, selbst wenn sie schon um die Hälfte ihrer 
ursprünglichen Mächtigkeit zusammen gesunken 
ist, bie Ktt Ende dea sweiten Sommers nodi 
mitzlnite Wflraie entwickelt. Die Hegen derBeob- 
adttiuigszcit waren immer Strichregen von kurxer 
Dauer, ao daas aie nur wenig Waaaer bnehten, 
und ilir I'influss auf den Therraoineter*liuMl neben 
der der erniedrigten Lufttemperatur auf die tiefere 
Erdtebieht für rieb nicht dnnal xu erkennen, nodli 

■\ I i:l r ,1,1 sondern war. Der Kegen kann der Natu r 
der Sache nach auch weniger die Stellung dea 
Tbennometera bestimmen, da das Eintreten und die 
Dauer cin> s bestimmten Standes, einer bestimmten 
Höhe der QuecksUbersftule beeinflussen, weil die 
Temperatur des Kegenwaaaeta in engem Zuaam» 
menhange mit der der Luft ist, von dieser bestimmt 
wird und augleioh sie beslimmui lUlft. Die Beob» 
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•ohtongoD konnten nicht über den 31. Oktober einer Wirkung, die der entsprechend hervorträte, 

faitgeMCtt, auflk im ▼origen Jahre nicht wieder wie die Untenclneda der leothennen (Jahieemittel) 

«nfgenoranacn werden. und IsotluTcn (Sommcrmittcl) der Pflanzengeogn- 

Für keinen Gärtner ist zweifelhaft, ilasp Hoden- phen , bei dcncii 1° K., mehr oder weniger, daa 

wÄriiio von gro8»cr Wirkunff ist; aber wir wissen j Gedeihen eliitt l'tiauze gestattet oder ausschUeast. 

noch nicht, ub geringe Krliülmtigen derselben i Iloflentlich machen «ieh junge KllfU! nn 4ie ßnt- 

fdr eine 5 — 6 Monate dauernde V^tation von | eeheidang der Frage. 
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Die Gftrtoerei von ▼an Houtte zu Gent. 

Tgm Ohcistetiier 9t«Istier in G«Mt. 

Ich wende mich jetzt zum zweiten Theil , der 
sich Unkfl vom Eingänge, zwischen dem Weisdoni- 
Zaunc und der Gicbehcitc, d. h. dnr Sfldwestseitc 
der cratCD GcwächshAuaem-ihe mit einem kh-inen 
Plcagurground eröflnel. Eine W o 1 1 i ii ^f^r o n i a gi- 
gautca Vüu ."> Vum Höhe, Cry piomeria Lo- 
wii von Iii Fum Höh«, Cedrus Doodara, 
Aruucaria inibricata, Thuja aürea, Pinuü 
Strobua tabulacl'orinie. ver»chiedeue andere 
Koniferen und Rhododendren gedeihpn bi«r 
[ir.-icliiip. Ilirtan schliefet sich das Torrain zur 
Aufnahme von Karaellieu, Azaleen, iihodo- 
dendren, NeTihol!äiidern und Ihnlichen Pflan- 
zen im Sommer, durch elegante Zflunc in Beet«- bo- 
grflnzt, dif den Pflanzen einen freien und zugleich 
gegen die öfters herrschenden starken Winde 
tchntzendcn Standort sichtin. no Zftune Mnd 
von Pflniizrn vcr^rhicdriuT \\'i'iHsil(ii ri-.\r;rii , von 
Kothbucke, Kibce »anguinoum u. e. w. gebildet und 
werden regdmiasig m Seltnitt gelialten. Sie lau- 
fen mit dem da» Grundstück im iler äuoscm Chaussee 
begränzcuden Zaune von Osten nach Westen pa- 
rallel« werden immer kOrser, und lind von einem 
von Sodosten nach Nordwesten sich erstreckenden 
Zaune begrftazt. In einem jener Beete befindet 
«sich ein wunderschönes Exemplar der Welling- 
ton i ü g i g a n t (• a , ftusttcrst regelmftseig gewach- 
sen, () Fuss lincli und -eil« in ?(•!( vier Jahren an 
dem gegenwärtigen StMiUorte uiilicdcckt , wo ca 
onean Winter vun 12 Grad K. Trotz bot. Ferner 
sind in den Hecteij nocli rinzelin« Seliau|>f1an7:en von 
Abieii ccphatonica. Picea Pinsapu, von 
Gedern, Crrptomeria u. a. m. Im Herbste 
werden ii in Hn ic- amjgegrabcn und dienen Kho- 
dodendrcu und zärtlicheren Stauden aur Ueber- 
winterungsstitte. 

Mit dem zuletzt erwähnten Zaune von Sßdost 
nach Nordost gleichlaufend, sind zwei Lagen Mist- 
bcetkftBten von 'ilfi Fuss Lange und zwei von 4iU) 
Fo8)^ Lr«ti<re /\ir auH-ichliesiliehen Ueberwinterang 
vnti Kumellii-n-Wildlingen ; die Grftnze dieser Seite 
wird von dem ebenfalls parallel laufcadcu Kameliien- 
banse gebildet« einem Hause mit eisernem Gerippe, 
2l5Fnsä lanp, rJFus* tief und mit rundem Glas- 
(bche. Gegenwärtig (Ende Februar) machte es 
mnen «negeadehfieten Effekt, da nicht weniger ab 
IIU Sorten von Kamcllicn in BlQthe standen. Ich 
nenne von den schönem: C mini ata, Lowii, 
Lneulltts« Saeeoana, Froatii, Storey, Ca- 
therine LoBghii, Mahometto, JSmpereur 



de la Russio, A rchi ducheasa Angosta« 
Countess of Gilesmerc, Kachel, Comte de 
Paris, Maria Theresia, Madonna, .lubil^^ 

Optima, Cary op h y !l o i d e ? , Grand -Dur 
Cunstautin, II C'ygno, Alba illustrata, 
Comtesse Callini, Mistress Abby Wilder,' 
Comtess Pauline Ma^ri und Teutonia. 

Hinter den Pflanicenbcctcu und dem Karoellien» 
liause breitet sich das Gebiet ffir Alpenpflansen« 

freie Landfilme, Stauden, Khi'«l<tdendren. puntiselic 
Azaleen« Kalmicu u. s. w. aus« luii einem Felde 
im Sommer fBr Somniergcwftdhse. 

Der dritte Ilauptiheil endlich In-tiinnt rechts 
da, wo das Atelier der Maler auflu'irt, und besteht 
aus einem Gcmftecgarten von { Morgen und einem 
Terrain von ohngeffthr 7 Morgen« uu.x.'^ehliesslioll 
der Kidtur der Kosen ^rewidmct , mit Mi8tl>eeteil 
zu l>ÜU Fenstern und einem ( iowAchshau«e cur 
Vermehnmg des Rosen-Btablissemeots. Eim Mauer« 
die die Sttdwesi«*eite dif i-ef^ nnindstnckc? bcpranzf. 
ohngefahr (»OUFuss lang, ist mit P rairic-Koücn 
bepflanst msd gewährt ztir Zeit der Bl&the einen 
herrlichen Anblick. 

Ausser dem UauptetabUssement ist nun noch 
auf der andern Seite der Strasse« dem Eingänge 
zum erstoren gegenflbcr, ein kleiner Obstgarten, 
der den Zweck hat, mit den Zöglingen der Schule 
an den Bäumen Kxp'rinieim; zu machen und ihnen 
den Baumschnitt zu lehren. In dem genannten 
Garten befindet sich das rciehhaltige Erdbeer« 
Sortiment. 

Di^B mag als obeiflichliche Beschreibung der 
bedeutendrn flättm rei genOgen, die zwar nn Grnsse 
von manchem andern Ltablissenient noch Qbertrof- 
fen wird , dem aber kein anderer Garten in Besug 
auf Mannigfaltigkeit der Kulturen gleichkommt. 

Ich fQgc bei dieser Gel^nhcit eine Liste von 
Pflanzen hinzu, die von dem Garten thrils seit Iln* 
gercr Zeit, thcils gegenwartig, entweder direkt vom 
Vaterlrwulo ' iniieiTilin, mli r ihirch Ärikanf zu Kiprn- 
thum gemacht, dem llaadel übergeben worden sind. 

t. X'Uere K i n f ü hm ii K <^ n. 

Aphelandra Leopoldi, A. Porteana« 

A. squarroaa eitrlaa, Draoaena nobilia« 

D. maculata, Ficus Lconensis (subpandurae- 
funnis), Medinilla magnifica, M. Sieboldii« 
Ardisia crenulata frueto albo, Barbaee- 
nia Tiogi^ri, B. sanguinoa, B. fquamata. 

B. hybrida, Begonia coooinea floribunda« 
Carapa guianenais, Centradeiiia flori- 
bunda» Coce61oba guatcmalensia« Com« 
bretum Martianum, Dichorisandrn vit- 
tata, Gesncria Blaseii, G. Leopoldii, G. 
Leopoldi lobata« Alocasia metallica« Gor« 
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donia grftnd!!<, Lo|)('«ia coccinca, Prntn- 
raphia cubcnsia, i'haru« vittatua, Kogiera 
»moena, K. eordats, Whitfieldia lateritia, 
Achimcncs glox i ni ai fl eVra, A. Hendtisn- 
BÜt A. pioia, A. igncsccD«, A. longitlura, 
MandirÄla pioturst», Tydaea gigantea, 
Xacgclia Koczlii, RilllHrgiu Leopold!, 
Carkguata «plenden«, Jochroma Warsoe- 
wietii u. t. w. 

i. N«ueit« Kiaf ahruiiyen. 
a. Blnttpllamcn. 
Aralia Brownii, A. farim'lera, A. ri'ti- 
culata, A. tept n phy 1 la, C t. i ;,ni c a Imu Ix»- 
oica, Cauua iiliiflüra, llcliconia stre-i 
liuiaefUra, Jacquemoati» ooeleatis, Fin- | 
dafni^ caricü8U8, lihSpalft rocxicnna, 
Trad cscautia diacolor foL ymr» 11* neue i 
Tv'laoen. I 

b. Furnt^ I 

Hrainca iii-ir;niai Balantittm Culoit«, 1 

Metuxia rostrat a. I 

e, Orcliid»i>a. | 
Cjpripediuin h ir suti es iinum und Fai- 
reanuni, Dendrobiuin er rp i d a t ii m , I). H- 
tuiflöruiu, D. nobile pülliduiii, Vanda 
Catheartlil (die seltenste tob allen Yandn-Arten 
nnch miincn Erfiihruiigen), I n di g 'i f( r;i Royüi 
(eine pr&chtige Akquisition f&rs Kaltlaus), Phyl- 
lieladtt« aeplenifoliui verua, Rli^dea ja- 
ponica, macrophylla foliis anreo-nargi- 
Batis. 

d. BlüiUtt'Ut(i-nui-h<T utiü Flurbtameu. 

Azttlea petuaiacflora, A. Iveryana, A. 

*lbo-<- i n r t a , A. Rüi Leopold, A. Alexan- 
dre Il.j Fuobaia Beranger; Kemoatant- 
Nelken: SouTentr de la Malmaiaon und | 

Tanibou r-Majo r, mehre prat htvoUc Fetunient 
Phlox Tritnnphe de T wickle u. t;. w, 

Scblicealich sei c» mir nun noch vergöaut, der 
eignen Zflehtiingen beaonden xn gedenken, die 

doicb Befruchtungen von Begonien, Achinie- 
nes, Tydaeeu, Gloxinien u. a. u>. im Garten 
gewonnen worden sind. Der van Houttc'echc 
Gartcm erfreut alcb besonders seit den letzten i bis 
Jahren eines guten Hufes in dieser Beziehung 
dureh die erfreulichen Resultate, die er geliefert 
hat. So wurdi>n im vergangenen Sooimer durch 
Flrfrachtiui^ tu tlvv I'rfrnTiin pyjL'nfJida mit B. 
xanthina Gandavensis zwei prachtvolle Blend- 
linge gewonnen, die unter den Kamen B. epl^n- 
dida argcntia und B. xanthina spl^ndida 
vergangenen Herbst in den Handel gekonuuen^sind. 
Bereit« friUier wurden B. maBicato-ricinifolia 



durch Bcfturhtiinp von B. manicata mit B. ri- 
cinifolia erzielt und noch frOher die Blendlinge 
B. xanthina Gandavenei« und marmdrea 
durch Befruchtung von B. rubrovenia nut B. 
xanthina. 

Die ym hier im Tergangenen FrOl^ahre aalcr 

dorn Namen B. picta vera ausgesandte Neuheit 
kann nicht gut ein Blendling sein, sondern ist wohl 
jedenfalls eine reine Art, da sie direkt ytm. Hima- 
laya-(iebirge bezogen wunle. Der Name B. piota 
8<li('i!ii ein eignes Sehicksid zu haben, d«>nn nnch- 
diMii dcrsi'lbe fftlechlicher Wciti; der später bc- 
.-'tiiiiuitt'M B. annulata C. Koch (B. Griffitbii 
Hook. j \ Ol- zwei •lahrcn von M e n d er *• o ii in London 
gegeben worden, wurde die oben erwähnte Päanxe 
des Gartens fttr die Ichte B. pioCa Smith gehal> 
ten und dalier til? H. pi( ta vern versendet. Pro- 
fessor Koeh in Berlin halt unsere Pflanze für einen 
Blendling oder eine Form der B. xanthina mar- 
morea, deren Mutterpflanze allerdings auch vom 
Himalnya stammt. Die erste B. picta wurde in 
Smith's exotic Botany (tab. IUI) abgebildet. Wae 
Ilouker in seiner exotic Flora (lab. 89) und im 
botanical Magazine ftah. ülflfl) abgebildet und be- 
schrieben h^,ist wiederum eine verschiedene Päuuze, 
die vielleicht mit der spftter darch den Kewer Gar- 
ten verbrfitetPn und noch nicht boschnobenen B. 
albo-plaginta identisch ist. Die ächte B. picta 
maeht Kn&nohen» sieht «n und mua» in die Nike 
von I>. K ei chonheimi, Stelxaari und seylap 
nica geboren. 

Noch i^deklidier Cut, als nut den Begonien« 
war der Ghtrten in der Erzit-lung neuer Achime» 
nes, mit Einsehluss der' vorwandten Tydaeen, 
Naegelien u. s. w., die gewiss bestimmt sind, 
die iiietsten der filtern ^Sorten ganz und gar au 
vcrdriiii^cu. Nachdem bereits vor mehrern Jahren 
Tydaeu gigantea, Naegelia Roezlii und 
Mandirdla pioturata, erstere durch Befrooh- 
lung von Achimcnc? picta mit Sciadocalyx, 
Warszewiozii, letztere von Achimenes mul- 
tifl6ra mit Geeneria cebrfna gewonnen wur- 
den, sind im vorigen Jahie einige neue Tydaeen 
vom vnn Iloutte'schen Garten in den Handel ge- 
bracht, wie Tydaea Eookhauti, T. OrtgieaH 
u. a. m., die durch Befruchtung von Loeheria 
tuagnifi< a mit Tydaea aindbilis gewonnen 
wurden und liinsichtlich ihrer -Schönheit den An- 
sprüchen nachkommen. 

Gegenwärtig weiden nun \\iederum die fer- 
nem Resultate jener Belruchtuog, bestoheud in 10 
neuen Blendlingen und Formen, die an Schönheit 
der Blumen fftrbung unvergleichlich sind und von 
allen Besuchern des Gartens bewundert wurden, 
dem Handel fibergeben. Eine gute Eigenaehaft 
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aller dif^Li TvdiU'en ist, (^a^^? mnn sie aowohl im 
Winter, als im Sommer in HiQihe haben kann, je 
naohdeiii mm die Pflancen frfihw «der ipiter im- 
aozieht. 

Die Anzucbl von (iloxiiiieit-^iluilingen werden 
Uer cbenfull» «.ttf du Bette »epAcgt^ denn 8 Mlat^ 
beetküstcn mit 40 Fenstern wenlcn au88cbliei«8lich 
ihrer Kultur gewidmet, no (Um jedes Jahr etwa« 
Auserlesene» in die Welt geeoluelEt wird. Nach- 
dem daB gante GloiinieD^ScvtiuMnit, wo es in Blfithe 
stand, im vergangnen Sommer niif «las Ocwisgcn- 
haftcste verglichen und alle t!>orten untergeurdneten 
Bangee, die «eh bia daliin im Handd be&nden, 
entfernt wurden, fand man, daff« mnn wiedenim 
im Besitze von 18 neuen prachtvollen Sorten war. 
Aueh dieee eoUen nun im Mai dem Handd dbei^ 
geben werden. Ihre Nnmcn, nehst Prschreibung, 
befinden eich bereits im letzten Verzeichnisse der 
▼BS Hontte*»ehen Girtnerei Seite 18. 

Autli mit den Gcsnercn sind viele Blend- 
linge durch gegenseitige Hefruehtungcn erzielt wor- 
den, eben so mit den in Deutschland wenigi-r vcr- 
bnnteten Barbncenien , die jedoch schon frnher 
ausp^c^rhrn wurden , auf die ich aber gaaa beson- 
ders aulmerksam machen will. 

Manches Neue und SobOne wird in dieser Be- 
ziehung noch von hit-r uns Fpatrr crsrlipinrn ; rs 
wttrde aber zu weit fdlu-eu, wollte ich noch spe- 
deUer eingehen, daher icb mit dem, waa tifh bereits 
gc^uf^t t^ililif8?cn will. Es soll mich freuen, 

wenn der eine oder andere der üartenbeaitxer und 
Blumenliebhaber, wdehe Manches bereite von der 
van Houtte'schen Gftrtnerei bezogen, nun auch 
eine Ansicht von der gewiss interessanten und um 
die Gärtnerei verdienstvollen Anstalt erhalten. 



Die strauchATtigen Calceolarieu. 

Mihi hnrt liiinfi!' uiiLrrmf(i;r über die Strauch- 
artigen Pantofl'clbluuien uithcileu, da dieee nie die 
Fülle der Blumen und noch Weniger die Grosse 
derselben erhielten. Auch st&nde die Farbenpracht 
nacli und bauten sich die Pflanzen nicht so gut. 
Wir haben abi'r in dem Schauhausc des Augnstin'- 
edien Gattens £xemplare gesehen, die gewiss we- 
nig 711 Avnn^chcn fihrig liessen und Pflanzen dar- 
stellten, wie die Sommer -Pantofl'elbliunen sie nie 
aufzuweisen haben. Natüillbh stand auch dieFfllle 

drr Rlnnieii iiidit inndi. Dio l-^xt iii]>larL- w aren 
endlich auch so schön gewachsen, als man sonst 
ttur irgend VOn einer Schaupflanse verlangen kann. 
Sdbet die Farben traten so frisch und krftftig eat* 



gegen, daes nmn f«'ine Freude daran haben mti?«>tp. 
Obwohl der Umfang der einzelnen Blumen nicht 
den, wie man ihn oft bei den emjihrigen Pflanaen 
findcf , ' rrflchti n , sii waron .*i(' doch kfineswegs 
klein und immer noch grösser, als die von manchen 
Sorten der letzteren. 

"Scirh erst in diesen Tagen haben wir Sach- 
verständige gesprochen, die direkt von England 
kamen und die Schönhdt und VoOkommenheit der 
dortigen strauchartigen Calceolariea rOhmten. Diese 
f;uigcn Fflbst in dem Lande an , wo Florblumcn 
noch eint weil grössere Kolle, als bei uns, spielen, 
die einjährigen mehr oder weniger an verdrtngen* 
Der En<;lruuler sagt inrt Recht, die letztem la«sen 
doi:h bisweilen in Stich, die ersieren aber nie. Man 
weias hier nut Bestimmtlidt, waa man eritSlt und 
ist keinem Znfaüi- unterworfen. Kincn wesentlichen 
Yortheii bieten sie noch dadurch, dass sie wcät 
frfther UiUien. Wlhrend jetzt (Anfangs .Mai) nur 
einzelne einjährige Calceolaricn Blumen zum Vor- 
schein bringen, stehen die strauchartigen bereits in 
voller Blnthe. 

Fragt man sich , waa sind die LTrsaehen, dass 
die deutschen Gärtner so wenig mit ilcn stmnch- 
artigeo Calccolarien GlQck haben, so liegt wohl 
dif se an ihnen adbst. Giebt man den Pflanzen die 
iiüdiiirc Pflege, besonders zu di r Zeil, wu sie sich 
erstarken und erkr&ftigen sollen, und behandelt sie 
dann wie andere Scbaupflanzen, so unterliegt ca 
wohl keinem Zweifel, dass man sich gute Exeropboe 
heranzieht. Wir vOchten deshalb wohl deti Ober- 
gärtner Lauche und alle die, wekhe sich mit der 
Anzucht Btmiebartiger Ctdeeolarien beschäftigt ha- 
ben, bitten, uns hier ihre Erfahrungen niitzuili( ilen. 

Von den Sorten, die hauptsächlich zu empfeh- 
len sind, nennen wir: 

1. Brill mit mit herrlicher ziegehnthrr Farbe. 

'2. Kosy-Alorn, ein Name, der wirklich die 
EMmng andeutet, da er im Deutscben »roeiger 
Morgen" Viodeutot. 

3. Montecüculi hat Blumen von dunkel- 
karraoisinrother Farbe, wo die adiarf begrtnzten 
hellgelben Spitzen besonders hervortreten. 

4. Negro; ebe Sorte mit ganz dunkeln, 
schwarzbraunen Blumen. 

>. Aiiri a grandiflora gehört zu den gross- 
blmnigen, die bei der goldLrel^en tirinanten Frirfjiinj 
an die Bluuicn der Sommerpant<itielbiumcn erinnern. 

6. Mentsohikoff besitzt Blumen von sam- 
metaitigem Purpurroth. 

7. Sulphürea epleudens ist ein Zwerg, 
baut steh abw sdir busehig und bededct «ioh fib^ 
und Ober mit gelben filfitben. 
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Pflanzennainoii und I MI anzenaussto Hungen. 

Vom Vrofi-ttur l>r. Kurl Ko«b. 
(Furt»i't7uni;.) 

Die grüsete Schwierigkeit fOr den Botaniker 
liegt in einer guten Diagnose. Es gibt freilich 
Msnner (K r Wisj^enschaf? . dio lieber gar keine 
nuchcn, daiör aber alljfthrlich eine Reihe neuer 
Flhiiien der Oefbntliolikeit fklMrgeben tmd e« An- 
dern öberlassen. sIi h heraus zu finden. Man ent- 
•chuldigt sich in der Kegel damit , Haas man »agt, 
eine Diagttom sei heut za Tage gar nicht mflglich, 
weil oaan ciinrstiti' nirbt immer, naiiifntlieh bei 
gtOMen Geschlocbtem, lüle Arten vor sich habe, 
«dar wenigstens nldit m dem Zattande, um logisch 
die Merkmale festeetion za kOnnen, welche man 
mr UnterBcheidung einer Art von allen andern 
braucht, andemseit«, weil mit jeder spätem neu 
entdeckten l'H:in/.o 'los ( io^rlilrrhtee die Diagnose 
oothwendiger Wci."»' ^ich vcriimicni mf^«sp. 

Wft» den ersten Einwurf anbelangt, so ist die- 
ser gans und gar nichtig. Hat Jemimd nieht daa 
nütbige MnrrrinI 7nr Bestimmung einer neuen 
Pflanze, so mag er es auch Andern Qberlaasen, 
mit einem neuen Namen tot die Oefientliehheit hin 
zu treten. Rin ich mir iiiclit ^enau der Unter- 
sciuede bewusst, welohe eine I'flanse von den 
llfaiigem ATtatt miteracheiden, so kann ieh auch nie 
mit Beatimmthcit wissen , ob ich wirklich etwas 
Neues vor mir halx . Kinr ^ute Diagnose iat auch 
der Ausdruck einer guten Art. 

Was den z^s ehm Einwurf anbeUngt, da^!« sicli 
die Dinj^osp mit der \ orgr5s.<?ening des Geschlech- 
tes auch verändern mQssc, so ist dieses allerdings 



ganz richtig. Man muss aber nicht das Unmög- 
liche verlangen ; ich kann doch nur die ITnterseluede 

in Rezug auf die bereits bekannten und nicht auch 
auf die erst zu entdeckenden Pflanzen geben. Wird 
noch eine Art aus der Nahe der frühern aufgefun- 
den , »o liegt ea nun dem , der die.se beschi-eibt, 
ob, die Diagnose der In /.rigliclu'ii bi knnnten Arten 
auch lu so weit zu ver>-oUBtändigen , als die ver- 
mehrte Anzahl verhuigt. Daas neben der Diagnoaa 
man beut zu Tsjjc aurh eine gufo Heschreibung 
nutbwendig braucht, das versteht eich von selbst. 
Durch diese muss man im Stande sein, «obaid man 

eine neue Pflanze anfstellen will, auch die Diagno- 
sen der altere» Arten folgerecht aiuzuäudom. 

Ea ginge noch immer» wenn die Herren, welche 
nun einmal keine Diagnoaen machen wollen cxlcr 
können, wenigstens eine gute Beschreibung anfer- 
tigten. Das ist aber raeist auch nicht der Fall, 
denn zu viel Möhe versehwendct man nieht gern, 
fondern inaelit e« sieh lieber möglichst leicht. Man 
nimmt aus der zu Gebote stcheudeu Anzahl das 
Exemplar hemua, was am VoUatlndigaten sdieint 
und schreibt es, nafilrlich mit gehönger Hcnutzunf; 
des Zollstockcs und im eigentlichen Sinne des Wortes, 
volktindig ab. Ich könnte dergleichen leichtfertige 
Arbeiten nicht wenige nennen, wenn ieh mir niclit 
i vorgenommen hätte, alles Peraöuliohe zu vermeiden« 
l Andere Botaniker, und zwar in der Regel addie^ 
weklie Hieh in derjugend nicht daran gcw(Anthahen» 
logisch zu Werke zu gehen, geben Di.no^no^en und 
! oft auch noch Beschreibungen, welclie ersiorc aber 
ganz wiilkfiriidl zusammengestellt ?ind und gar 
nicht sagen , worauf es cigenflieh ankommt. F5r 
einen Zweiten ist es oft gor nicht möglich, sich 
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bieBUMxiifiiiden« und kommt mui d^ao «teu in Ge- 
bkr, da« We»eodidie ton dem ünweBendi^oB 
oieht unterscheiden zu kOnnen und MiasgrilTc zu 
thuen. In sulchen Ge»cUeobterD» deren Arten in 
die Hundert ^ehen, ist et va und für rieh «diwie- 
ri<;, gich hemas zu find(;n, aber grude zu unmO{;« 
lieh, wenn niolit iogisch veriahren ist. Ohiie LogilC 
gebt e« nvn rinraal in keiner Wisaentohaß, and 
selbst ni^t kn gewöhnlichen Leben. Schleiden 
hat mit üiner paradoxen Bebanptunff gar nieht 
•0 Unrecht, wenn er sagt, daaa er am Fri«» Hand- 
buch der Logik mehr Botanik gdemt habe, als ans 
dta botanischen Kompendien. 

Der Gegeneata der au langen Diagnosen sind 
die zu kurzen. Es gibt sehr tQchtige Pflanzen- 
kenner, die bei Uestioimungen aber leider nur an 
deh doiken und dann glauben, wenn sie tön Pwt 
Untersdieidungs - Mi-rkmalc hinweri'en, daas eich 
dam anoh jeder Ander«' zniecht linden mQsse. 1 
Soldne Bekannttnachungen haben einen adnr grossen | 
NacDth^ nnd üann man einem Andern in der 
That knnen Vorwurf machen, wenn er, vielleicht i 
auch noch durch niejit ganz richtige Angaben ver- ' 
führt, dieselbe Ptianze vomNcLiLii mit uiuem Namen 
vor die Oefffuitlichkeit briogU Leider geschieht i 
ein solehes Hinwerfen Ton dnem Pkar Merkmalen I 
bisweilen nur, um schnell, bevor ein Zweiter mit 

yBekanntmachung hervortritt, den Namen der i 
PiSanxe zu fibergeben und danut sich die PrioriUU | 
vorzubehalten. .Man verspricht wühl auch eine ge> 
nauore Diagnose später zu bringen, hAtteabergowlM { 
hoMOr gethan, bis dahin Überhaupt zu warten. I 

HI. Der dritte Kardinalpunkt für die Syno- 
njmie liegt in di-r ünsichei'heit des BegriA'cs Oe- i 
nua. Für die Art haben wir bestimmte Kcnnzei- ' 
cheu, welche die Natur selbst gegeben hat, dtr 
Begrifl' di's Geschlechtes ist aber ganz der Will- 
kfihr des Mcuschcn anheim gestellt. Doi'übcr mOs- 
sen sich erst die Manner «Icr Wissenschaft ver- 
ständigen. Gewöhnlich hci!i«t es: jede Abweichung 
in Blnthe oder Frucht berechtigt, ein neues Genus 
au bilden. Das ist aber ein gaos fiUscIur Grund- 
satz, der zu dem Extreme, was am Meisten zur 
Verwirrung der Namen beigetragen luit, fQhren 
musste. Man niQsste auf diese Weise, wenn man 
die Sache auf die Spitze siellen will, Itühren- und j 
Bandastcm in zwei verschiedene Genera bringen. 
Aber selbst, wenn man sagen wollte, jede weseot» 
liehe und konstante Aiiweichung berechtige, «o ' 
w&rc immer uuch der luiscligcu ZcrsplittoruDg Thür 
und Angel gcüflfnot. Man denke nur an Delphi- 
niuni oder an Aoüniturn. 

, ilciiMT An.'^iciit nach musi- allfidiiigi der JUe- 
grüf des (icnu.< liaupit^ächllcli auf konstanten Merk* 
ipalen der BUithe oder der Frucht benibeo; ea fO- 



hört aber immer noA dazu, dass die in einem 
Gcsehkchte befindliehen Arten auch in 9irer ius- 

scrn Krschcinnng eine gewisse Uebereinstimmung 
seigen, die wir, wie oben schon gesa^ti» mit dem 
Worte. Track t oder Habitus ausd|rD{ken. Ea 
gibt allerdings Itocmiker, die d:i tficin< i), die Tracht 
habe fOr den Systenübtiker g&r iceitic F^^dcutung. 
Wo aber dann die natflriiehe Anordnung liegt, von 
il( r (loch heut zu Tage jeder Systeroatiker ausgehen 
will , b<^(reife ieh nMit; ' (dottti keineaEslla in der 
unbedeutenden Ansehwellutt«r am Samen oder an 
dem Anhftngsel der Staubbeutel, so gewichtig beide 
auch bisweilen, und selbst so massgebend sie sfin 
können! 

Ein Genus lÄsst sich nicht a priori , wie es 
früher die Übrigens sonst sehr l(«isch gebildeten 
Naturphilosopben (baten, im Studierzimmer fest- 
setzen; es muss in der Natur bt';;rrindet werden. 
Mau muss möglichst viele lebende l'danzen sehen, 
um sich erst die natOrKobe Anschauung zu ver- 
schaffen. Dann erat ist e*- Z< it . mich hc-tiramten 
Merkmalen au suchen und sich keine MOhe ver^ 
drieeaen cn lassen, bis man diese heraus findet. 
So viel Mohc will man sich aber oft gar nicht gjO- 
beu; man begnügt sich höchstens das Ilerbar um- 
zublättern , und ist glftcklich, wenn man eine Ab- 
weichung gefunden hat. 

Kegel, der jeuige Direktor des botanischen 
Gartens in Petersburg, hat sohon vor einiger Zeit 
auf die Nothwendigkcit einer Versttadigung hl 
Betreff des Begriffes Genus aufincriuam gemacht; 
ich glaube, dass es höchste Zeit ist, wenn nicht 
alles auseinander gehen soll. Leider ist man aoboD 
viel zu schroff in den Ansichten einander gegen- 
Aber getreten und in ISztrejnen gekommen. Ich 
hübe oben meine Meinung ausgesprochen, uiög^n 
Andere, die sivh daau berufen fahlen, es auch thuen i 
ich werda der erste sein, der sich einer Verständi- 
gung untoiordnet. Dann müasen aber alle, die et 
redlich meinen, fest zusammen halten und Uebcr- 
Bchreitungen nach der einen oder andern Seite ver- 
meiden. Ks versteht sich von selbst, dass damit 
kein Arflopag aufgestellt werden soll und dass ea 
immerhin jedem unbenommen bleiben nmss, seiner 
Lieber Zeugung naob au handeln. j 

Keineswegs soll auch scharfen Sonderungeti 
hiermit entgegen getreten werden, im Gegenthetl 
können diese nur erwQnscbt adn. Ea istnur akkt 
immer glcicfi notli wctuliti , ein neues fTt^nn? zn 
tecUulitu, uui diuuit auch die l'tianztuuumen uni- 
zu&ndem. Viel« der neueren Genera stellen sehr 
gute Subgenern dar, die keine Aenderong JM- doh 
Namen verlangen. ' ' 

Manchem Pflouzenliebhaher ist ts unbegreiflich, 
wedn Genava, dio seit sehr laogair Zeit ala aolobo 
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bettmchtet und eriwltcn wurden, auf einmal ia 11} 
uid 20, j» «eltMt m 4u nene Gvnem g«di«ik War- 
den. Meinerseits würde es mir wehe thun, wenn 
t, R. das so natOrlich begrftnztc Genas Iri« auf 
einmal zf>rri!<0Kn werden sollte. Und doch sind eine 
Baihe ^ n M> rk ntukn »i'hr konstanter Natur in der 
Art und W< it*i- des Auf^pringenb der KtipM'! . in 
der An- und Abwesenheit von Kamiikein am 
Smmen, m dan Bau dar BtttUia 11. a. w. Torbande», 
die ztir Trennung und Bildun«; von ^eg(^n 10 und 
'in Ocnt ra nach anderen Ansichten vollständig be- 
rechtigten. J«d«r rUfaba&Bganft wAtde ea aber ge- 
wiaa nicht begrtilVn können. 

Die Frage, welches ist der best« iSasoe? ist 
fmdliiih :itlMiJMiM# noch war Sprache zu bringen. 
Ich habe b«reita tou Logik in der Botanik gcipru- 
ehen ; aber auch ne kann zur Pedanterie führen, 
wenn sie hier immer streng angewendet werden 
soll. Mir ist der Name der liebste, der sich am 
L«Ic1ito?ten im Gedächtnisse behalten lässt. Hei 
den vielen Namen, die uian einmal merken muss, 
iat daa wohl zu bebariifen. Alle langen und 
schwerfsUigen Namen mfi^scn vermieden werden 
und selbst, wenn sie mit dem latciitischeu und 
gricdiiaehen Lexikon in der Hand und lebt phih>- 
logisch gebildet sind. Wie viel bruueht ein Laie 
Zeit» tun Jl^remocarpus , gar nicht einer von den 
acUhnmaten Namen, zu neckent Logische Namen 
Waiden oft mit der Zeit unlogisch und massten 
dann folgerecht verändert werden, üie Wissen- 
tehuli schreitet vorwärts und die ursprQngliche 
Benennung pnsst nicht mehr. Der Linn^'sche Name 
Chrysanthemum LettSanthemiim ist eigeotlieh doch 
ein Widerspruch. 

Ea gibt andi todentttgaaOohttge Botaniker, 
die einen GLnu:«- Namen gleich entfernen wollen, 
wenn mit der Zeit die ursprQnglich gegebene 
Dingnoae otdit mehr recht passt, tmd ihn dann 
kedCen Muthes in die Kumpelkammer der Syno- 
»yttit werfen, ihren eigenen aber obenan »teilen. 
Wollte man diesen Gmndsatz festhiüten, eo mflasto 
man fortwährend neue Genus-Namen schaifen, denn 
die fortschreitende Wiesenschal't zwingt aucli ihre 
J{!knger olt, das Genus nicht allein zu veraudern, 
aondem auch seine Orftnzan enger zu ziehen. Im 
letztem Falle ist es aber wünschenswerth , daas 
immer die grüaate Anzahl von Arten in dem alten 
Crenoebleibt. Der Teratorbenfl Leopold Bneh 

rechnete (h'm engliflchcn Rotnniker Sali.<<hury 

hoch an, dass er bei Trennnng dos Linn^'schen 
Genus Erica, einederwenig* n bei uaawadisenden 
Arten, E. vulgaris, als den Typus eines neuen 
Genus hinstellte und nicht di> nbrigen diesem 
Qberwiess. Ufttten doch die Botaniker, welche 
umgekehrt veifahren haben, ein Beiapiel dann ge- 



nonunen, so brauchten wir weniger unter GedAoht- 
I. 

(Fomvuung fulgt,) 



t Die Sclatfiiicüen dor Gärtm. 

Beifolgend sende ich Ihnen die gewünschten 
Notizen ftber die in den Otiten knhivitten Sein- 
gin eilen und glaube V)ei der grossen VcrwirrtiTitr 
ihrer Namen durch diese Zusammenstellung minnen 
Kollegen vnd allen denen, welche aiek fttr die 
Familie intereasiTen, einen Dienst zu erweisen. 

Wo ee eich, aowohl im Warm-, als im Kalt- 
hause, nmeinen sebSnen, immergr&nenBasaa oder um 
Bekleidung von Feli^en, Basstna tt. a. w. bandelt, 
spielen die Selaginellen durch ihren raschen Wuchs, 
ihre ungemein schnelle Vermehrung und ihre leichte 
Kultur eine Hauptrolle , und sind wobl ttor ifieaen 
Zweck durch keine andem F*flanzen 711 ersetzen. 
Die Bepflanzung kann zu jeder Jahreszeit ge- 
aehehen. 

Man wählt hierzu fingerlange, mit Wnrzeln 
versehene Zweige aus, ptianzi diese nach Vorrath 
m^ oder weniger diebt, bespritzt «etJ^ieh mehre 
Mal und in kurzer 2iett werden sie angewachsen 
sein. Sie bilden dann einen achOnen, saftig grttnen 
Rasen, dem man durch eine siimige Zusammen* 
Stellung der einzelne» Sorten «ine (Wlehllge Sdiat- 
tirung verleihen kann. 

Die Selaginellen verlangen eine leichte mit 
Scherben, Holzabfall und Torf gemieehle Holzerde 

und einen starken Ahztig. wenn sie auf die Länge 
der Zeit gut gedeihen sollen ; bei grösseren Fliehen 
habe ich mit Erfolg alle Eid« geiren 4 ZoD hoeh 
weggeräumt, liieraiif Zoll hohe Scheiben und 

1 Steine, und nun erst auf diese die oben angegebene 

I Mtaehung gebmeht. 

Will man Felsen bepflanzen, eo sind nur kleine 
Spalten erforderlich, um in diese die Zweige zu 

! legen. Damit die P6anzen anfangs mehr Feuch- 
tigkeit haben, wettlen dieeemit Torfmoos (Spagnum) 
ausgefällt. Hier nberziehen sie in kurzer Zeit alle 
Steine, ohne auch nur im Geringsten Erde zu hn> 

. ben, wie man aieh in den hieaigen Hittaen an der 

I Wildparkstation bei Pti'sdam ftberzrugen kann. 

I Für da» Kalthaus eignet eich da, wo die Fläolw 
flieht groea und derBaaen deahalb idedrig gehalte« 

werden soll, Sclaginella hortensis Mett. am 

I besten; ist die Fliichc indeseea grosser, so ist Si 
I Hartenaii Spring mit fbren fVirmen , n auie n lH äfc 
j die Abart compacta Kze, bei Weitem vorzosie« 

hen, da sie nicht allein ein schöneres Koloiit, l 

dem auch robusteren Wuchs besitzt. 
I Wird daa Hane «af d— lU Orad gehalMn, 
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«ad bei kleineren Plfttzen die 8. Apus Spring 
und 8. deoompofita Spring durdudmn niedri- 
gen dichten Wuchs und dnidi helle Färb« ganz 

besonders zu empfehlen. 

FOr Warmhäuser eignen sich Husscr den oben 
bezeichnet«' II Arttii folgeiidr: dio schöne zierliche 
S. ciliata A. Br., die niedrige S. dcnticulata 
Lk, die prächtige heUgrUue robuste S. filicina 
Spring» die vertaderlioliie S. aerpflna Spring, and 
die auf der untern flAclie ailbergnuie S. Titieu- 
losa EI. 

S. Breynii Spring, oonyolnta Spring, de- 

licaiissima Al.ßr. sind etwas empfitidlirlior und 
werden am besten in groesen ächaleo unter Glaa« 
glooken gezogen. 

Für sehr schattig-liegende Febanpazthieen ist 
die S. uncrnnta Spring nicht genug zu empfeh- 
len, indem a'w tuli iiituui unvergleichlichem stahl- 
blauen tScliiiiimcr einen raschen Wuchs verbindet. 
Sowohl in einem Orchideenhmii-e des Aiignstin- 
•chen Garten bei Potsdam, aU in Moabit bei ßer- | 
lin in dem dee FlabrikberitserB Borstg, wo die | 
Art den ganzen Giebel eines mit Kannenpflanzeu, j 
bontblattrigeu B^onien undBerU>lonien,uiitXiuüieo, 
Taues integrifoUa und andeien diesen entaprecfaen- 
den Pflanzen besetzten Warmbausct^ deckt, ist es 
eine wahre Pracht, diese in allen Metallfarben 
schimmernde Sclaginelle zu erschauen. Dasselbe 
gilt von S. laevigata Spring. Leider sieht sie 
im ^Vinter immer mehr oder weniger ein, kommt 
jedoch im FrQl\|ahre um so kiättigcr wieder. 

S. inoreeeentifoli a ist zum AtupHanzen 
mchf 711 f'iupfohlen; sie ziclit in» Winter gana ein 
und uiuss dann trocken gehalten werden. 

Die cierliehe, Stftunuehen bildende S. pili- 
fern A. Hr. gedeiht um BcbOntten unter Gha; 
ebenso die rigida Uoru 

Die Yennehrnng !at letebt. Die Luftwurzeln 
bildendcil Attan braucht man nur abzuschneiden 
und an einen wannen und feuchten Ort zu sfollen, 
wo sie bald anwachsen. Bei den andern Arten 
achneidet man j Zoll lange Spitzen ab, steckt diese 
in reinen und gewaschenen Sand und stellt sie dann 
ebenüfüls feucht und warm. Auf diese Weise wer- 
den ne in Icurcer Zeit Wnneln gemadit ludiea. 

Seit etwa vier Jnhren war es mein Bestreben, 
alle in den Gärten vorkommenden Arten zu sam- 
meln tind beritzt der A ugu stin'ache Garten 
augenblicklich 33 .Arten. Viele der in den ver- 
aebiedenen VerseichnuMen «ufgefCkhrten Arten fallen 
mit andern zuaanunen und hatte im vorigen Jahre 
Professor AI. Braun in Berlin die Freundlichkeit, 
alle liier und p-orit in den Gilrttin befindlichen .\rtcn 
zu sichten luid zu bcälmimen. Darnach habe ich 
hier daa folganda VanaichniaB mit d«n mdodliehen 



Sjnonyman xuMunmengestcllt , nachdem die eben 
erat «hi«m ftar Wochen darttber «rsobienena 

Abhandlung des eben genannten Gelehrten, dem 
die ganze botanische und gärtnerische Welt fnr die 
mühsame Arbeit vielen Dank schuldet, von mir 
noch einmal verglichen wurde. Wer sich specicU 
weiter belehren will, den mOsfien w ir auf diese selbst 
verweisen. iSie befindet sich in der Appendix des 
Samenvemtiehniaaea de» Bariiner hotaniadten Gar- 
taoa vom Torigen Winter. 

•aUfiaalla Spriag. 

1. african.a (llort.) AI. Bnum. WahraehainHch 
aus Afrika. 

«lata Hort.: Syn. too Ifartenaii Spring 

flaccida AI. Br. 
aJtüiimu Klotaaeb: Syn. von S. laevigata 
Spring. 

dpoda Hort. ( •rrdssere Art): 8]fn. TOn 

S. Luduvieiana AI. Br. 

Hort, (kleinere Art): Syn. von 

S. Apus Spring. 
apofhicii Hort.: Syn. von S. Ludovicisna 

AI. Br. oder sarmeutoaa AL Br. 

2. Ain^i^ Spring. Amerika. 

Äpoda minor Hort, 
densa Hort. 

Lycopodium dpodum Ij. 

, brasiliense Kaddi. 

arborea Hort.: Syn. vom 8. laavigaia 
Spring. 

M/UtHifolüt Hort: vid. Ibrtanaii Sining» 

var. compacta Kze. 
Avüae Kl. et Karst.: Syn. von cueptdata 

Link, var. dongata Spring. 
h^uiUentis Hort.: Syn. von S. deooiniNH 

sita Spring. 

3. Breynii Spring. Guiam^ Brarilien, CSuli. 

Foeppigtana Bort, non Spring. 

eaia'a Hort. : Syn. von S. uncinata Spring* 
caeiiu urborea Hort.: Syn. von laevi^ita 
Spring. 

4. caulescen« Spring. Oatindien. 

peltata Presl. 

Ljoopodhim eaulesoens Wall. 

ekineiuü Hort> Lodd.: wahrscheiolidll 
üyn. von S. uncinata Spring, 
ciliata AI. Br. Kdomlnen. 

Novae Ilollandliie Spring. 

Watszewicziaoa Klotzsch in den Berliner 

GSrtan. 
Lj«opodtQm cUiatum WiUd. 

„ Novae HoUandiae Swart/. 

circinalü Hort.: Syn. von S. cuspidata 
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nm^acta Hort. Kolli».: 8yn. vonili. Mar» 
tODW Spring var. cuDgcsta. 

6. convolnta Sfmng. Bnuffieiii Giiiam vad 

Kolumbi«'ti. ' ■ 

paradoxa Hurt. 

Ljrcopodium convolutnm Walk. Am. ■ 
hygroraetricnin Mart. 
eord'ita Hort.: Syn. von S. cüspidata 

Spring var. clongata. 
eordifolia Hort.: Syu. von S. ciupidate 
Spring var. elongata Spring. 

7. enspidatB Springs ■ Mexiko md SahmililMi. 

paUescenn Klotzsch. 
tamariacina Hort. 

Lycopodiam dtdnale Cbam. et SeUd* ' 

cuspidaturo Link, 
pancsocne Preal. 

8. e u s j) i d a t a Sprin«,^ var. elongata Spring. West- 
indien. 

Avilac Kl. . t Karst 
cordatii Iluif. 
Oordifolia Hort, 
aulctingula Sprit)^. 

Dnnieltiana Hort. vid. Martensii Spring 

var. cornpacta Kze. 
deronifi'isftn Ilort. ot ? Spiiog; Sjll. TOD 

S. Martensii Spring. 
dwwMjpacAn Hort. Bool.: Syn. von S. 
.\p»i9 Spring. 

9. delicatissima (Hort.) AI. Br. YateriaDd un- 
Iwksnnt. 

<!rri!<i Hurt.: Syn. von S. Apus Spring. 
lU. deuticulata Lk. Sadeuropa» KnuaiMÜie In- 
•dn. Seriell, 
obtusa Hort. 

Lycopodium denticolatnai L. 

dmHetlafa Hort, tum Lic et Spring: 

Syn. von hortcnsis Mctt. 
äiehrtnu und dichrut HorU: Sjra. von 
S. fUibiiio Spring. 

11. erythro pu* Spring. Biuilien, Qiili nnd 
Kolumbien. 

Ljrcopodian ery'thropoa B&rt. 

umbrosum Lern. 

12. filicina Spring. Kolumbien und Peru. 

dfohroue and didinii Hact. 
haemat(>dc's Klotzsch. 
Kwsteniana Klotzach. 

ßtAetlarü Holt.: Syn. tod S. fhbiiHrte 
Spring. 

13. fiabeüata Spring. Weatindian, Kolntobien» 
Peru und ? PhiUppinen. , 

flabcllaia Hort. 
Lycopodium flab^dlatuio h. 



Jkxmam Spring : Syn. von ManoMÜ Spring, 
TW. ionoa» K». 

14. Galeottii S|^g. M{«*«ifyy»f i»» 
lumbiMi. t 

Sehottil Hort. 

suavis Klotzsch. 

Lycopodium firaticutoenm Man. et Gal. 
, MobMiiferuin Mart. et UaL 

15. helvetiea Lk. Alpen Earqia*a, Kai^kaeiu, 
Kleinasien. 

Lycopodium hetv&icum L. 
„ radicans Schrank. 

16. kortensi« Mect. 1 Sidlien» ? Madeifa und 
? Sfidafnka. 

denticulata Hioct. oon Lk et Spring. 
Lycopodium Krauasianum Kse (zum Theil). 
/hArmiü Hort.: Syn. von Martenaü 

Spring, var. divaricata Kze. 
HuegeitiHotLi Syn. von Maitonaü Spring 

var. üoupaota Kze. 
jammemtmt HoM.: Syn> Ttm S<. «eirpcna 
Spring. 

17. inaequalifolia Spring. Ost- und Uinter- 
indien, Java. 

Lycopodium inaequalifidinm Hook, et Grev. 

18. increicentifoHa Spring. Kolimibien und 

Peru. 

mtamifpte A. Br. in Hott.: Syn. tob S. 
earmentoaa A. Br. 

Karttmitttttt Klotzsch: Syn. von S. fili- 
cina Spnng. 

19. laevigata Spring. Oitindien und ? tropi- 
sches Amerika. 

altieeima Kktseeb. 

arbörcft Ilort. 

cac^sia arbörea Hort. 

Lycopodium oaeeium arbdreum Hort. 

, laevigatum Willd. 

« plumoeiutt L. et Sw. 

. WiOdeiiowü Deav. 

hpiJoph^Ua Hort.': Syn. voa S. pHifera 
AI. Br. 

LtfuiiUuuu Hort.: Syn. Ton 8. Ladovip 

rinna AI. Rr. 

2U. Martensii Spring. Mexiko und ? Braailico. 
AsplenifoGa Hott. 
Danielsiana Hort, 
deoompösita Spring. 
Hu^dii Hort 
pulla Hort. 
■teUata Ltnlc 
etolodfeim Hort 
sulcata Kze. 

Lycopodiom braaüienM Hort 
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Lyoopodiiutt flabdhta» Mut. et Gat. 
stolonffmim lAak> 

21. Martensii Spring r%T. eompAOtft. 

Mplenifolia Hon. 
]>«nielRiftna Hort. 

Hurfrclil ITi>rt. 

mone(ro8H llucgdä Hort. 

22< MartCDtii Spring var. congcsta. 
Lyoopodiuni compactiim Hon. RoUis. 

nimosum Hort. RoUia. 

2^ Martcasii Spring var. divaricftt*. 
flcxuoea Hon. 
HoibreDkii Hon. 

24« Martenati Spring var. fliceida. 
Hon. 

Hort. Don Spring. 
.tnirrophifUn Hon.: Syn. von S. ateno- 

phylla A. Br. II 
monstrosa Hon.: Sjn. TOD 8. MaitdMii 
-• - Springs var. ootnpaota. 

mmtMitt Hort.: Sytu ton 8. aerpena 
Spring. 

oMkm Hort.: Syn. von b. dentioulata 
Link. 

, »Mitkapodui'Ui Hon. An«;!. : wahrechein- 

licli Sjn. von S. sarmentosn A. Br. 
fMiUetemt Klotsaob: Sjm. von S. cuspi- 

dau Link. 
PaiuMtmnt Hon. RoUi».: Sjd. von S. 

Breyau Spring. 
parm^oxa Hiort.: Syn. von S. eoovoUita 

Spring. 

ptetinatn Hon. v. Houtte: Syn. von S. 

Hortensie Mett. 
ptUntd PresL: Syn. von S. cauloacena 

Spring. 

25. pilifera A. Br. Texas. 

Jepidophylla MetL non Spring. 

phtTMta Bbm. Maek. : Syn. von S. viti- 

ciilosa Khüiscli. 
Poepp{i(ifmft"Biiim.x Sjn. von S. Breynii 
Spring. 

26. paboacens Spring. WahiMliflinUdi Ostindien. 

laevigata Hon. 
Vogclü Mett, 
Willdcnowii Hort. 
Ljoopodiuin pubeacena Wallich. 

jmlla Hort.: Srn. von S. älartensü. 

27. pümila Spring. Südafrika. 

Lyoopodium bryoide» Kaulf. 
« pumiluni Schlecht. 
« pygmaeum Kaulf. 
ramota Hon. Kollia. : Srn. von S. &Iar- 
tenaü Spring, var. congeata. 



2& ligida Hort. v. Houtte. 

Srkottii Hort.: Sifn. tob 8. Galeottii 

Spring. 

rupeitria Spring. Amerika* Ostindien« Sod- 

afrika. 

Lycopodiuni rupealrc L. 

iii. saroieiitosa A. Br. Vaterland wahrtchein» 
Boh Jamaika. 

? p&tula Spring. 

? Lycopodium heterodonton Desv. 
? Lyao|iodiiim pdtnluni 8v. 

' j afty'a o Wrf l4tnk: Syn. von S. ipinnloaa 
A. Br. 

31. serpena Spring. Jamaika, Kuba. 

jainaic«?iiKii( Hort, 
mutibilie Hon. 
variibilii Hook. 
Tttiane Hort. 

tptnoM Spring: Syn. von S. spinulosa 
AI. Br. 

32. »pinulosa .\1. Br. Alpeo, SOddeutadiland. 

selaginoidcs Link, 
epioosa Spring. 
Lyaopodiuiti sol»giiio{d< s L. 

titUnfa Link: Syn. von S. Martenitt 
.-,..> . Spring. 

«üfltefti Hort^fr aam Tfa«l 8yn. von S. 
««(«nophylla. 

äH. stcnophylla AI. Br, Vat. rland zweifelhaft. 
micrDphylla Hon. 

$tidon{/er<i Link etUort.: Syn. vonMar- 

- . tvnm Sining. 

. aUoi'i/rra HoTt. PaT.t SyD. TOD 8. sul« 

rutil D08V. 
iuavii Klotzsch: Syn. von S. Galeottii 
Spring. 

, . tulrtmgulu Hort.: Syn. von euapidata 
Spring, var. elongata. 
.34 aaleata Spring. Brasüien und Kolumbien. 

Lycopodiinii Fiilcatnni Desv. 

sulcatu Hort.: Syn. von S. älancnsü 
Spring. 

tutrntn micropAyUa "ümCLx Sjm. VOR 8. 

Bteuopbylla A. Br. 
t a $ nitrü eina Hort.: Syn. von onapidata 

Spring. 

umirota Lenuire: Syn. von erytbropua 
Spring. 

35. «nein ata Spring. Giiaa. 

cat'fliji Hort. 

Lyoupudiutu uncinatum Dcsv. 

varia'Mü (?Hook.) HoMis Syn. tod aar» 

pcns Spring. 
vat iitm Hort. : Syn. von S. serpena Spring. 
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ai» viticuloaa Klolzscfa. Kolumbien. 

VkOH Mett..- Sy»^«wi S. 

SprinfT. 

,u . ^i'ars\eu!icitana Klotzsch: Syii. von h. 

Wiliilftoim Horti ^r«* wii S.piib<»MM 

Spring. 



Älvifeuin maritimum Dun. 

"•"Im 1.1' 

als Zierpflanze. j 

V.>ni (i«rU?nini>p*kior Dotiaurr in Orpifuwalil. 

Die Bekanntschaft de« zierlichen Alyssuni 

K'bnlga maritima W. Rr.';''*Cly p «' " 1 a mari- ] 
tim% B.), einer in einem bdftttfiehen (iiiriin un- ! 
^Uk&t Ib • ««Äl»« rfloTeh« gchandhabten 

Benennung vcnlunkriifl. i^t mir erfroulidi, rliirch 
diesM qaid pro t^uu ein rflftnzchen in Erinnerung 1 

misch in 'li ii Gnrtcn zu i^ein. 

Die Feststellung der Identit&t hat hier ihre i 
bMMidera Schwierigkeit Tlidb witgMiMdä^'TiUiUi | 
SjOODyme, tlirÜ!' ancli. und zwar wesentlich da- 
dnidi; dMs, wie sich das, was Miller Qber Alys- 
i1^li»liii^ifbH«iai Mgt, auf Unsere Pflanze be- 
zieht, sie auch «1- r im Ixdanical ^Ia»uzin<' (tab. 101) 
als AlTi«ttin halimitolium L. gegebenen Abbildung 
gtf 'Wilde gelegen hat Aitf 'MÜeM «^t^visen 
mehre Schriftsteller mul ritiren sio zu Alyssum 
maritimunl Lam. Unter dem Syn6nymon Ko- 
nigi maritima R. Br. hat «efcE^Ümch aus- 
ser einer guti-n Din^Mio-. l ^lt■^fall^< dpe Abbildung 
(Rohb. ic. \m) geliefert. Von ^GV^nier et 
Oodron (fl. de Phuiril/ l', letztere in 

Hi^^r Beschreibung «hv. AlyM.-uni mariti- 
m'titb Lam. anter andern Ciuten angeführt. Die 
AbbOdung lik bÜliMeali Mii^«; ti«f diir' ilob 
die ReichenbiteshVhr <r,mx-rui\ l(hniir.rli zeigt. 
]«ssen sie unetwihnt, währ.nd sie von Andtm 
ditirc wird, was die Berichtigung M/Ü^ert, als 
pVenier it (iodron zu A. h all ni ifo 1 i u m 

wi. Antkre, Willd. enum., sondern die 
toritit L. sp. !>Ü7 setzen: doch isfHl'^d^ 1«»^ 
mm Ftnen Oberall auf All. iK .l.m. t. '4. f. I 
t. «fi, f. 1 verwiracn. Die Beschreibung der Frucht 
bei Greni. r et GodfÄ'li Wiit; 'rirf'»kr*cbt des 
LftngenverliSliiiiH^oB zwiscteb^^GrifKI und R.hüt- 
chrn. don (iriffel etWM Itiig* «WtÄwinjBn, als er 
wirklich i?t. 

Wir geht n von der OeMhiohte ibies Namens 
nur Pflanze selbst. 



Miller htt die Pflsue, jedoch vnl«r Alys- 
sum halimifolinro, bereits als Ziergewachs 
empfoUan; aber die Entdeckungen der neuem Zeit 
hatteiFWe Vfer^fcnieit gebrtÄ*<i IMem über- 
haupt nur einige gelh Idnlii-iide Alyssum- Arten 
aus der Abtheilung Aurinia mit weisslichen Blftt- 
tem b»' m GIrleil'mige Verbreitung gefundeü 
haben. Öbige Art blüht weins und ist ein niedri- 
ges Ow M iji neb kaum über einen halben Fuss 
erheb**idr*^ftre ViB^ljfe'diiiig ist mannigfaltig ; sie 
macht »ich einzeln gtiiflanzt und aU Einfassung, 
auch bei Steinparthien, immer gut ; besonders eignet 
sie ^ob 'zri Wedrig gehaltenen Blumenbeeten, wo 
sie zur Verschmelzung und I nterhrechnng der 
FatbentOne in eipem angenehmen Verhältnisse wirkt 
and 'äek^'biiA%o6ti^«^lK ndtihr die Düfte der 
Bhimengrappen mengt. Vorzdgliche Enipfehlung 
refdient ihre QuaUficirung zum Arrangement von 
Blumenbouquet8.^'"*fe ' ffirti» Heimafli, dii,' 
europäischen (ü Stade des Mittelineorcs bietet! y iat 
sie ein zarter Ualbstrauch. Im nördlichen DettTSOT- 
land gorirt '■W^A''W''8o«*i«i^ Wird 
i sie Februar oder Anfangs Mftrz im Tdpfe ausgesSet 
und zeitig ausgeufluist. so blüht sie vom Mai bis 
I in den Herbst l&jlK'WilJ*ttrtlrt^ fort, beson- 
ders wenn hier und da einige der l.lngr n. Zweige 
' zarflckgeschnitten werden, wonach sie fr« udig und in 
, erneuerter Lebenskraft fiiMlieBlüthentriebespliiWt 
Stecklinge davon (man jiM^'^ße für die Winter- 
' zeit vom August ■» bili<9mb^) wachsen in locke- 
rer Danimc^de iliiry"5i1»&'Ä-zf,lligen Töpfen, mit 
einer geeigneten Anzahl besetzt, im kalten (ilas- 
kasten sehr leicht. An Uchtcur 3t«Ue, im kalten 
Gcwüchshause , gcwdit«!^' dli dWcli erzogenen 
Pflftnzchcn den ganzen Winter hindurch BlOthen 
und ertrischcn jede FflaQJMI- und Blunieu-Ucko- 
ratiou. Vom FebriMli' •ö'lfinÄ'yMiii wieder Steck- 
linge davon machen, so dass man durch »\^- und 
durch die vom BlühflD, im Winter zwfar geschwäch- 
ten rüanz. n, die ab»" AÜlÄi' 1« «e gestüUt 
werden, leicht hinreichenden Vorrath fOr den Som- 
mer erzielt. Der Swien isj nicht schwierig zu 
-rtwinneu und kann lUPItiBUiriiMldtt vom April an 

ausgcsaet weroen» -j t w, 

Man besitzt aussertcm »WÄ ^iue Abart imt 
weiss gerandeten Blättern, leider 'Ist diese zarteif 
und Ilsst sich um «> w "ig"' S„mmergewäch8 
».. handeln, als sie dann ihre buute^ Zeichnung ver- 
liert. Sie verdient aWÜ^m sb lüeh^ alle Beach- 
tung, als sie sich sehr leicht verm- hren Ifls-Ht. Ihre 
Verwendung auf kleinen Schmuckbeeten ist gar 
nicht genug zu empfehlen. •W'Jf^gLÄ 
auf Baikonen, an FUit«M u. «i^llWI «♦ «ift 
liebliche Eracheininig. ' * 
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DttS gelullte Uainrüscheu (Aiiemöne 
nemorosa II. pl.). 

In dem Haadien nmdk dem K«ueti ftbenSeht 

man oft da;; Scliiiiif*, was iiiun be.Jtt/.t; es i^t difst'* 
eine l^r^'beiuuu^, welche oft vurkomuit. i^lau dudit 
namentlich fOkr d^ erpte Pritl^tlir, wo nmn so lange 
ha Frt'It'ri eniV)<'lii(!ii tmistite, man abor gnidi" 
daroh di« lilumtJipracbt ilvr b^bebteu ßlülb«ui»lräu- 
<h*r in den EaltfaAiiseni TerwOhnt, gldeb mit den 
t'rston tiiildfii SoiiDriiistrahleii a>i> li den Ci;irtt.'ii .•ichön 
und nfidilicb mit BIuiudu beiseui babeii utücbte. 
Wir besilxen zirwberaiti viele Pflaiuen, vor Allem 

Zwicbel;;ewj1<'IiHr , wclrlii' Fivit'n zu j^ciiamiter 
Zeit viislfavb<j AiiWijnduiig tindeu, aber luanche Blu- 
men demlben Zeit, die vtam frfther viel blufiger 
sah ui»d zum Tlii;il lux-li auf dem Laiulc .sieht, 
6u,cbi uuui bisweileu vergebeu« iu deu t>cluuuck- 
gAiten der Reichem in den Stfldteo. 

Sobald die Eril<j ihr prOiie?' (ti wund « icthTum 
anlegt, i»i diM> Uaiurüiivheu eine der etsteu Blumen, 
-gelobe in GebtUch, in ELiinen, Vorwäldem n. a. w. 
dem 1))^ duliiii sirhwaizcii lioden wicdi-r nrucs Le- 
btiii verleiht, bie trftgt mit einigen andern Blumen 
wcaentlieh dam bei, djw Lundaebafkliehe zu erbo- 

hcn; mau mrMhte pagt'ii, ot' pohort dazu, inii, wenn 
d««,C(«bülx aidäugt, Blätter su culiaiten, da« Ofuize 
mebr so beleben. 

Woiui tum 8<'h(iii dii!i riutaclii.' I laininsclicn uiil 
seineu weistHjn, ro«a- violetten otler roenlarbigen, 
seltner gwiz rotben Blumen im wilden Zuatsnde eine 
:ing<'tiehnii' F.rs<.'lieinung darl)i<'tirt . m> vcrdinit dio 
gettülte Abu't mit dea»«lben Modifikationen in der 
Farbe nm eo mebr Be«ohtung, al« sie vid&eb an- 
gewendet wi idi-h kann und oben so gut in otU'nen. 
der Frübüqgaauunc uuniittelbar auage»et«ten iStellen 
vieUadie Anwendung finden kann. Zn Einfasion- 
^(■n Von IJabattcii und Berten wird e^ mjii kt itier 
andern PHau^e übertroften. Die kleinen Kösdieu 
Ton weieser oder rotber Farbe und in der OrOase 

einer l!aiik(*ro!-r iii-hnicii sich inmitten iK h lebhaiten 
Grüneti der den Boden dicht bedeckenden Blätter 
•ekr bfibBch an«. Wir baben da« gefällte Hain- 

rö8ohetj ^eit nn-lirerii Jahren alljidit lir-li in Sans- 
tM>ilV> ujod im botfmiscbeu Garten zu Berlin gesehen 
und immer wieder von Neuen une an ihrer Scbdn- 

hr.it ( rfreut. Es möchte aber aiu b in .Scbmuek- 
hyeteii, abjj[ecli(»d|id uiii Tulj^u, Tasetieu u. s. vr. 
dgenthflimbche ^äize haben und daher ganz be- 
aondcr.-^ da/)i empfehlen s» in. 

l^r Ütm9 Aufimöne wird ganz gewöhnlich 
£|äiioh , nimlich mit dem Ton auf der drittletzten 
(SÜrlbe, MiigBtpiochen. Da« Wort gebrauchten schon 



die Griechen ffir die Garten -Anemone (A. co- 
miMinI«>) und wird recht gut mit .Windröschen" 
übersetzt. Da aber die eben besprochene Art haupt- 
g&chiUch in Hainen wftchat, so haben wir uns im 
Deatacben zur Unter.^eheidunfr von jener der Be- 
nennung ^Hsinröeohen" bedient. 



Der sicherste Weg zur Vertilgung der 
Wt s|><>ii. Hatten und Mäuse, 

V'iin Hwf>:;irtri-'r O. A >' i n l i 1 tu :i ii ii, 

\oii den Welpen überwintern beirucbteie 
Weibchen unter Laub im Grase und werden bei 
I inijTi 1 Aufinerksanikeit wilhn nd des .\bharkenf 
loicht gefunden. Mau kiuiii ihnen auch uacheielien, 
so lange die Witterung nicht warm und aie noeb 
triij^e umherkrlei'heiid i*«niiige' Sitzjdilize .suchen 
oder auch «chon uuihetttegen. Mit jeder eiuxtdnen 
tddtet man die Stammmutter einer sahlrdcben Nadi> 

kommetifit hafl , verfährt daher spai^atn, wenn man 
bitt jbnd« April die eiuzehien Wespen bezahlt, je 
nach ihrer Häufigkeit mit \ bis 'i Sgr., etatt aplter 

tnr den /.ersti>r!en Bau I bis 1 Sjjr., jenaehdem er 
klein oder gross isu V orsichtige Kinder wiesen die 
Welpen eo su grmfen oder zu ererhlngen, daaa aie 

niohi viinduien ;i;esttichen werden, und die einbtin^ 
Liehe SpQrjagd owcbt viel VergoOgen. 

Allee Getbier ist zur Zeit der Paarung ebenso 

iinvorsiehtij,', wie mulhi<;, li» ?iiijdt'r-i ieicbtsiniiig sibi-r 
sind Batten und M:lus< itu ersten i^'rüiyahre. Mau 
ermittele durch auj^rrelei^ie Möhren, Brodstttcke und 

(ii'tieide. \vi) sie fiirh eintiiideti, kodin- eiiiij^e Taf^c, 
upi die Zald der Besucher zu vermeiiren, alle ganz 
sicher zu maeben, und dann gebe man das Futter 
reiebliih und vergifd i. leli \ « liahr«.' dabei folj^en- 
derutaeseu. Das Köderl'ucter wird in >iäpfen unter 
sogenannten KOkelkOrbcn, 3 bis ^\ Fue« weite 
gliickentürnu^e Kdrb^'elh-ehle, an i^'eeignei er.*chi!i- 
neuden I'hitzen Nacht.s auagestellt, damit weder 
kleine \ r.gel , noch ^'i liegtoe Federvieh, durch ihr 
!'res.*en Tilusehunj; (iber die M«'n^e der dem 'l'ixle 
I geweiheten Feinde verursache, streue ancb wohl 
I Erde um den Kapf , oder tusdie den Boden frei 
und lose, damit an den Spuren zu etki'nnen ist, ob 
etwa Fuiteroeid Kampl' vermdasst, Ist die« .d^ 
Fall, dann kann man sdner Sache gewiss sein up^ 
t-ielier zu tntifen hnjVi'ii. Als (iift wende ich 4tWoIl 
eigne Leute oder selbr-i nur PhospJwrkt^we^e an, 
weil deren Geruch, jedcjin Renschen aufialleod und 
zuwider, mich vor aller BMorgmM achotzi. .^am« 
me]()igwr juGgen legen, was sie woUcn; mir ist 
AraofiiK fiin tu gefährlicltes Gift und ich ^^rmcho 
mit Phosphor meinen Zweck voUkrmtnien. 



Vsriaf Ton Kart Wiefan4t i» Bctiin. OriMnaMelü. 



Dniek vqr i. S. Biarck« to IMts. 

Hierzu dne Bdkge. 
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Gäriuerei und Pllaiizeukuude. 



Profesaor Dr. Karl Koch, 

ä«Mnl'Sekffiair V*r*tiw »r fl«Mr«, 4. UariKilMaM 
In «m HaifL 1 



G. A. Fintelmann, 



M 2L 



Berlin, den 27. Mai 



18Ö8. 



Bc«i> dw inlngauwn ^ TUr. mwbU bai Btny daick dm BMÜilMwiltU «la 

dmttcii-tetamMiiiahMi Poat-VEniD». 
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mimI PiUliKciwiMisUBngca (Forutlnut^ — WallkU« earjroioiilct Kost^ — Einig» aiom Himalaj*- 
(UuidodewIrMi). — UcrteaBte ^lawaafiMilM BiMfa. — Vdiw ~' 



Pflanzennaincn und PflanzennussteUungen. 

Vom Professor Dr. Karl Ko«li. 

Vie rf f- r Artikel. 

Ztt den NaiDenberichtigungen sollten haupt- i 
«•ddidi «fi« Auietdhmgen beitragen und doeli ge- | 

schiebt in dieser Hinsicht eitr<'ntlich gar nichts. 
Mao hOrt jetzt, namentlich in grütiaeren St&dten, 
TielfiMh die Anaioht ansapreehen, dua, wie Alles 
im Leben, so auch die Ausstellungen, $icli überlebt 
bitten. Sie würden noch eine Zeit lang in .den 
Ideinem Orten dauern, aber auch dort in einigen 
Jahrrn nllni.ililiir etwas rrfwühufidiee Weiden ond 
damit an Interesse verlieren. 

Xaaäiac Hegt vid Waltrea darin nnd dodi he* 
ben dir Ansstflliingen mehr Nutzen, nls.nian im 
gewöhnlichen Leben glaubt, und mDesen aul alle 
Wdae «nteratAtxt, ganx beaonden aber von Setten 
dt-r Gartf nbau-Vorcinc ins Aiipt- ^-cfnsst werden, 
uro die Zwecke fördern zu hellen, welche diese 
neb geatellt. Wihiend in Berlin, Hamburt; , Brea» 

lau. P'rfurt u. ?>. w., also in gr<5s?cr€n StSdtcn, n-o 
sonst der Gartenbau blüht, und seit langer Zeit 
aohenAwastelhingen Teranatahet wurden, dieae aUe 

Jahre dürftiger ausfallen, erhalten sie in Rclgicn. 
Ftaokreicb und vor Allem in England von Jahr 
zu Jahr eine grOsaere Bedeutung. Und doeb ebd 
grade in genannten l^ändcrn die Ausstellungen un 
Allgemeiaeu weit Alter, als in Deutachlaod. 

leb kann demnaeb der eben auegeaprochcnen 
Aneicht keineswegs hei]>flichtin, dans sioli Ausstnl- 
longen überlebt hftttcu, sondern grade umgekehrt 
mAdite leb die Bebauptung aitfetaUea, daaa eie erat 
die xeohte Bedeutung «ifaalten mfleaen, wenn sie 



ihrer Aufgabe, sowie ihrem Zwerke mehr bewusst 
sind. Bei uns betrachtet man die Ausstellungen 
Idder meist nur Ton dem einen Standpunkte, daaa 
man dumit den Mit^diedern der Vereine und sonst 
dem Publikum das an Bluiutii und P6aozen vor» 
führen will, was grade vorhanden iat. G^ewiss dn 
guter und lühliidier, aber dncJi ganz untcrge« 
ordneter Zweck. Die Ausstellungen müssen inebr 
than; sie sollen in das Leben deeVelkee eingreifen 
und der Ausdruck des elhcn in gftHnerisrher Hin- 
sicht werden. !Sie sollen ferner den Standpunkt 
veraneebaulieben, den die Oirtneret ehtnimmt und 
hauptsächlich von Laien, und zwar nicht etwa von 
den Keichercn allein, aber ausacrdeui doch auch 
von Gftrtnem vom Fache beschickt werden. 

Anf Kinzcllieitcii , die in einer Gegend mit 
Vorliebe getrieben werden, haben die Ausstellun^n 
aber ein gana beeondeivs Augenmerk an richten. 
Nirgends ist man in dieser Hinsieht weiter gekom- 
men, als in England, wo alle die beliebten Flor- 
blumen ihre beeonderen Vertreter und Anhinger 
lialien , wo ohen dadurch ein gegenseitiger Eifer 
und somit auch eine ungemein fordernde Ilivalitftt 
unter den Liebhabern vorbanden ist Da gibt es 

deren, die Pelargeitiien oder Nelken mit Vorliebe 
kultiviren, andere die hauptsächlich Calccolarien, 
Stt(dinattereben, Fhumnenblumen <PMox), Verbe- 
nen u. s. w. ihre Anfnurkpamkeit zuwenden. Eben 
deshalb, weil sie speciell auf einen Gegenstand 
bauptsftohlidi ihre Anifaierksamkeit richten, leisten 
sie etwas Tüchtiges und bringen Spiel- und Ab- 
arten von solcher Schönheit hervor, wie dieses bei 
uns nur auanahmaweise der FaD ist. JPAt diese 
beaümmten Blnnum allein werden in Enghuid Üort* 
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wJÜireDd AuasteUungen au«geecbrieben und diese 
Micli rmcMicli beschickt. Wer in England gewe- 
sen ist iitul il'.if Tn ihon und Dr.liigcn gesehen hat, 
wird «ich Qborzougt und gesehen haben, waa fOr 
Nntcen derf^leiehen speddle Aiuatellungcn beeitien. 
Wir brziclii ii i;i m II).*! In dcv Rif;f'l d'w tm.'istf n 
Deaealen iTlorblumcn au» dem Aualande und aui 
Meieten au« England. 

Ich will nun vtruuchen, die hauptsScMiolirttiti 
Aufgaben der AiU8t«UuDgen etwas nfther ins Auge 
SU fiuaen. 

I. AI? Vcrfn trr der wissenachaftlichi^n Pflan- 
zenkunde beginne ich ntit der Aufgabe, die mir aat 
Nldialen liegt und auch mandlieli und ediriftlich, 
als haupteftchlich ins Auge zu fus^i n, mir bezeichnet 
wurde: die AuasteUungen mbaaeu aur Be- 
riehtignng der Namen beitragen. Man whrd 
hier gleich den Einwand niaclu n, duhs nicht immer 
geeignete Mlnner vorbanden sind, die dieaea thuen 
können. Die Zahl derjenigen, welche «ich apeciell 
luit Pfluiizenkenntnisa bc.*rhaftlgtjn , ist üli< rliau|tt 
nicht groa«, hinaichtiich der Fdanzen über, die in 
Gilten kukivin werden, nodh kleiner. E« iat die> 
Hce tili Ufbelstiind , der In-simdL'rs kleinere Städte 
trifit, dem aber doch bia auf einen gewiaaen 
Punkt und xum Theil abgeholfen werden kann. 

Bekannt ist , daaa dii'.^clbt; Pflanze oh unter 
gaa2 veraohiedeoen ^aoiea vorkommt und derselbe 
Ntme wiederum veradtiedene Pflanzt bezdebnet. 

In beiden F;llici> müclitc es erlion wirlitli; t^' in, 
dieses zu konstatiren ; ist man nicht im Stande, 
■idi «dbat einiger Haaaen heiane su finden, d* 
leider oft eelbat bei vorhandenen Kenntnissen noch 
die Hilfsmittel fehlen, ao muaa man aich bei Sacii- 
YeretAndigen irgend wo Ander» Batha etholea. 
AVfifdcii die vorhundciii'ii (iartenbauvcreiiie mehr 
in näiiere V'erbindung treten, ala ea der Fall ist, 
ao küimte Tielleicht dadurch edion eine gegensei- 
tige Verständigung hi rl)eigefühit werden, indem 
man aioh die zweifelhaftcu Pliaasen gcgeuaeitig 
snaendete. Ee bmuehte dieses nicht dnmal mit 
der ganzen Pflanze zu sein , du uft scliun Abge* 
achnittene Zweige und Blütben gouQgem 

In Betreff der Ab- und SpteUArten, ao wie 
der Formen, ganz besonders von den gewöhnlichen 
Florblnjuen» wie Astern, Ueorginen u. a. w., wo 
irillkOiliiA Namen gegeben werden und dieae in 
der Kegel auch nur fOr eine bestimmte Gegend 
eine Bedeutung haben, macht es sich um so noth- 
irandiger, daae dne Vent&ndigung stattfindet, wel- 
dierNnne bdbehaltcn werden aoU. Liebhaber der 
«inen oder andern Florblume dOrfen nicht mit der 
Uoaaen Anzucht zufrieden aeb, tondem grade 
audi die Nomenkintur ihrer Lieblinge ine Auge 
Ameo und eine Einiieit in dieselbe zu bringen 



suchen. Ihnen muaa es baupta&chlich daran liegen, 
daas diene herbngeflthrt wird. Eben deahalb aon- 

ten sie sich auch voreinippn und die Saehe in 
ihrer Umgegend mehr in die Hand nehmen, als es 
bisher der Fall ist. Wenn dieses konsequent durch- 
gcföhrt \sird lind man fuh dabei nothw<>ndiger 
Weise gegenseitig unterstützt, ao mOaaen auch 
Resultate erhalten werden, die Tor TinadiungeB 

bewaluvn. 

Botaniker und überliuupl Pflanzenkcnner soll- 
ten aneh in eigenem Interesse nicht veratumen, eine 

Goli-frentult zu boritifzr-n , wo gie ihr« Kenntnisse 
erweitern können. Diese mQsscu sich den Gartea- 
bau-Vetdnen mehr anadilteasen, als eeldderbidier 

geschehen, und nlierhaupt sieh mit Gärtnern, ganz 
besonders wenn sie wiaaen, dass in deren Gftrten 
nene Pflanzen knltirirt werden, mehr in Verbin- 
dung M l/, n. Px i Ausstellungen läge es ihnen «m 
Meisten ob, weniger die Ab- und Spiel-, als die 
reinen Aften einer nlhem Durdiaicht zu unterwerfen 
und an zwi iti lliaf:en nxeniplaren auch später noch 
ihre Beobachtungen und üuteraucbungen fortzu- 
setzen. Auf diese Wda« «Qrde die Wisaenaebaft 
der Pflanzen nieht allein, aondem auch die prak» 
tiadie (i&rtncrci gewinnen. 

II. Die Ausstellungen müssen, wieadion 
oben angedeutet ist, der Ausdruek alles des- 
sen, was in der G&rtnerei einer bestimm- 
ten Gegend geschieht, sein. Aber eben des- 
halli darf sich aueli Nienuiinl :iuygeMietir>eii , der 
Sinn iftr Pflanzen und Blumen bat und dem zur 
praktischen Durehffthmng dn noch so Udnes Stück 
Land zur Verfßgung steht. Jedermann muss sein 
ücherfldn beitragen. Die Heichem mögen di« 
neuesten Eraehcinungen in der Gtrtnerd kaufen, 
diese prüfen und dann in die .Vusstellungen senden, 
waa Beifall erhidt; was nicht gut war tud kein« 
wdtere Verbreitung verdiente , muaa bekannt ge- 
macht werden, dannt die weniger llemittciten sich 
darnach richten. Wenn die erstem aich mit Botae 
nikam und llberiuuipt Pflanzenkenncm in Verbio* 
dnng setzen, sind diese oft im Stande, schon vor- 
her Andeutungen über den relativen Werth einer 
Pflanze Ktherea mittiitlMOen und zum Ankaufe tu 
bestimmen oder nidrt. Es giebt Pflanzenfamilien 
oder wenigatena Geedileehter, von denen man weiaai 
daae ihre Arten gar kdnen girtoerisoliaii Warth 
beaitzen und auch sonst in ästhetischer ffinsiciiA 
keine Anwendung finden kAnnen. 

In kldneru und in Frovinziiilatlidten, WO in 
der Regel weiKgar Hittd ztir Veifagung stehen, 
spielen die Florblnmen, SommergewBchae und 
Stauden, vielleicht auch noch BlOthcnstr&ucher, eine 
Hauptrolle. Weniger reine Arten, als vielmehr 
Formen, werden besondem gehegt und gepäcgu 
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Da deren Anzucht aber keiDt'«wega ein Privilegium 
der grOfMin HniddsKlTtii«nnen ist und ne •llent- 

lialben — scllist hci bcf- lirärilvti ren Verhält ni!<ft'n 
— unter gQnstigen Bedingungen hervorgerufen 
wofden kAnnen, wo tolltMi «ach Liebbaber ffrade 
ihnen nulir Aufnu rk^iiiuktit zu wi iitleii uii'l niolit 
•ich mit blossem Ankaufe deraelbon begn&gen, son- 
dern vielmdir renodieii , aelbtt neue Ponucn ber* 
vor zu iiii't'ii. 

Grade wu man nicht zu sehr durch grüesere 
Mannigfaltigkeit abgelenkt wird, kann mau um 
de>it() mehr das Specifll«' [tfli'frt'ii. Hlunu nliobhaber 
mit beachrftoktem liaume oder iu kleinem StAdt«tt 
MlltMi weit mehr AitMaaten von Plorblnmen ma- 
chen und Kreuzungen \ ormhiiii n, aJ? i^n der Fall 
iat. Sie haben in der Kegel femer noch mehr Zeit 
tmd kütmoi deebalb auf ^e Ansvebt eine grOawre 
Sorgfalt vfi« t'nd«n. Ganz lH'!*oii(lri-s /md e.-^ Jlo 
Kreuzungen, welche ihnen ein grosse« Feld bieten 
und wo aie Beaidtate erlangen kOmien. Mehre der 
schrtiisteii BleiKlliittjc' uiul FoniiL-ü, wir C!- iiaiiR'iit- 
üch in Frauki-eich mehr, als iu Deutschland, dar 
Fall iet, verdanken auefa aoldien Liebhabern ihre 
Entstehung. 

Aber nicht allein iu bluuiietisdier Hinsicht h*- 
ben die Kreuzungen einen gi-osaen Werth, in der 
GcmQse- und Obstgfirtneici 'nt es inrlii weniger 
der Fall. Die Veranohe, die hier gemacht sind, 
baben noeb gar kdne Bedeatuog. In Belgien be» 
steht fortwälircml eine jetzt aus Ötaatsmiticln cilial- 
teae Anstalt, wo nach van Möns 'scheu Triucipien 
beatlndig Ob st a n a a an t en genuidit werden, um neue 
gute Sorten übat heraiiziehci). Seit Jalirrii }iut 
man aber nichts mehr von Bedeutung erhalten und 
iet man jetzt adbtt dort der Meinung, etwa» aaf- 
zugcben, wu niiiti ili n Iloliepunkt erreicht hatte. 
Eine andere Frage w&re aber, ob man nioht doroh 
Kreuzungen guter Obstaorten etwa« Neues und 
Gutes erhallen kiiniiti.' Iiuelligente Blumisten 
wiaeen ziemlich geuau vorher zu berechnen, wu 
ai» SU erwarten haben, und treffen Irinaieinlt^ der 
geeigneten Form oder Farbe die Moasrcgeln, unter 
denen aie ihre Zwecke zu erreichen hofl'en. Wir 
baben Aepfel und Btnien, die einsebe gute Eigen- 
aebaften besitzen, aber eben weniger gcsch&tzt sind, 
weil ihnen wiederum andere fehlen. WOrde man 
hier durch Kreuzungen Verauohe anetellen, so 
wftre es müglicli, dass die neuen Formen Liti/.ilui; 
schlechte Eigenschaften ihrer Eitern verlören und 
dagegen gute angenommen kitten. Jht» wM, wie 
gesagt, ein Feld, auf dem meiner Ueberaeugling 
nach noch sehr viel zu machen ist! 

Alles was in dieser Hinsicht, wenn auch nur 
> «anibenid, enielt ist, mOeete durch die Ausstel- 
lungen nur KennmisB kommen. GOnatige Erfolge 



erweckten Nacheiferung und üahlgeaohlagene Uoff- 
nuniren würden vom Neuen belebt. G^geneeitige 
Verständigung könnte auch manche Zweifel lösen 
und zu wiederhohlten Versuchen anapomen. Die 
Vereine aelbat ethidten dndurdi ent ibt« wnhio 
Redl niung Und wirictnn im eigentliehen Siim« diee 
Wortes. 

DX Dieaea Bkfart aber zuiu dritten Punkt 

Die ^'ercin<■ dürfen nicht Moss Auägtclhingen ver- 
anstalten, wo Jedemuum das hin bringt, was er 
grade Anaafeellbttrea bat', de mOaaen Aufgaben, 
und zwar in ganz bestimmter Sprae he, 
stellen. Die Programme, welche erst ein Paar 
Wochen vor den Anaatellungen aungegoben wo^ 
den, Iiahen keiui' Bedrutunf?. Entweder ist das, 
was darin vorlangt wird, nicht ausftUirbar oder 
werden die Aufgaben gelOaat, ao wire ea anch 
ohne «liiH Propruinnx gchohehon. Man hfltte im 
letxtera Falle gar nicht« weiter gethau, als sich von 
den , was vorhanden, vorher Kenntniaa veradudft 
und darnach ilic Aufgaben gestellt. Von cincin 
eigentlichen Nutzen für die Gärtnerei aelbst kann 
M eolebem VvrbAam gar nicht die Rede aetn. 

Der Verein zur lieförderung (lest (iurtenbaues 
in Berlin gehört zu den wenigen, welche lAugera 
Zeit, mdit 6 — 9 Monate, vorher, ihre Progranune 

ausgeben und in be.«tlnuiiter Wei.se Aufgaben stel- 
len. Wenn auch im Allgemeinen keineswegs die 
Rfteksiebe genommen wird, welcbewttnaebenewerdt 
iüt , HD liabeii wir doeh mobre und grade intelli- 
gente Q&rtner, die sich der Lösung der Aufgaben 
untersiehen und oft giftntende eisten. £e ist 
bekannt, das« nirgends so nchöne Scbaupflanzeii 
gezogen werden* als iu und bei Berlin ; in England 
mag man noeb weiter eein, aber man ist dort bereite 
zu dem Extreme gelangt und erzielit meist Scluiu- 
pdansen, denen man alle Natürlichkeit genommen 
hat und £e einiger Mmomi an die bisnrran For> 
mcn in den Anlagui Fknnkimd» unter Ludwig XIV. 
erinnern. 

Noeb wiehtigw aind die Aufgdwn binekdidicb 

der Anzucht neuer Formen und von Hlendlingen. 
Der oben genannte Verein atellt auch hierin seine 
Aufgaben, die jedoeb leider wenig Berflckeichtigung 
finden. Berlin, wu in ästhctiecher Hinsicht und in 
Betreff der neuen Pflanzen so viel geboten wird, 
wo alljftbrlich, und swar nieht aUetn ans Belgien, 
England u. s. w. , sondern auch aus übi rsee'schen 
Ländern imd direkt aus dem Vateclande Alanchea 
eingeführt wird, wo daa Nene schon in kurser 
Zdt wieder verdr&ngt wird, ist eben det-balb we- 
nige cur mühseligen und Geduld verlangenden 
Ananebt von Blendlingen und neuen Formen ge- 
eignet. Dazu must- man Müsse haben, die mehr, 
wie oben geaagt, in kleinem Orten und in der Pro- 
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vinz vorhanden ist. Eben dcfiluüb suliten die Gatten- 
bauv«reänc derselben dieses ganz besonders htä Auf- 
atellung ihrer Prorrramme ins Auge fassen. 

IV. Die Auästellungcn mfissen auch 
in ilitbetischer Hinsicht einen Kinfluss 
ausftbpn. Es ist vor Allem nothwcndig, dass 
die Pflanzen und die Gefil^üe, in denen diese ent- 
liellen euid, sich in einem Zustande befinden, wo 
eis ID keiner Hinsicht das Auge beleiiIi<rLii. Aber 
giade hier wird viel gesQndigt. Wenn man auch 
den Pflanzen selbst noch einige Sorgfalt zuwendet» 
sie hDbsch aufbindet, alles trockne HoU, verbleichte 
UlftUer, übermässig lange Triebe u. a. w. wegnimmt, 
ao bekfimmcrt man sich doch in der Kegel gar 
nicht um die Gef&sse. Auf der Aussenseite dei- 
•elbon haben sich oft mit der Zeit olle schmutzigen 
Farben von Gtau« Gelb und Grün aageeleddt, so 
dass Flechten- und Alpenforscher daran umfassende 
Studien wachen können , während Marchaotien, 
Moose u. 8. w. auf der Oberfllohe der Erde im 
1'opfe eine fruchtbare Statte xn ibrer weitem Ent- 
wickclung gefunden haben. 

Aber auch die Pflanxen eelbet kOnnen neb 
als Einzelexemplnre oft gar nicht präsentiren, son- 
dern bedürfen noch andere, durch die sie ihre we- 
niger iethetischen Thcilc und Seiten verstecken 
mflssen. Wenn in Handelsgärtnereien, die vor 
Allem Geld einzubringen haben, und in botanischen 
Gärten, die meist «uf beeehrlnktem Baume mög- 
lichst viel ktililvircn sollen, diearn Anforderungen 
weniger genügt wird, »o ist dieses einiger Massen 
natftrlicby wenn man es auch hier oft fibertrieben 
hat; wenn aber in den ( ifwach.sliiluseni der Pri- 
vaten » wo die Kegeln der Schönheit vor Allem 
BerAekadbtignng verlangen, diePflansen «üeht fge- 
drSn^ stehen und nieh niclit gleichmftssig ent- 
wickeln können, so begreift man es uichu Es gibt 
Gärtner, die sich schleebUtdinge nicht von üuen 
noch so schlechten PHanzen trennen können und 
lieber durch Beibehaltung deraelben die bessern 
naeb und naeb chenliUla Teninatalten , alt daaa sie 
Bich entschliessen, die erstem, obwolil sie an imd 
für sich keinen Werth mehr haben, wegzuwerfen. 
Hau bllt ea in der Tbat oft f&r far mobt mOgUdi» 
dftse selbst sehr tfichtige G.lrtiier von dieser Manie 

— man kann es in der That nicht anders nennen 

— niofat loekommen kOonen und atdi ganz ttn- 
glQcklich fühlen, wenn sie sich endlich doch von 
einer «olchen wertblosen Pflanze trennen mbB»en. 
S&i geiatreiebflir Mann batte niebt Uniecbt, wenn 
er sagte: .die schwierigste Aufgabe des Gärtners 
ist, sich zur rechten Zeit von einer Pflanze trennen 
an kOnuen." 

In AuBstelhmgen müt-sen mm nicht allein die 
£änxelexemjilare wQrdig derselben, sie müssen auch 



so gruppirt sein, das« sie wiederum im Verein mii 
andern etwa» (-ian/OH dars^toUen. Nur dann, wenn 
dieses geschieht, wirken sie auf die Beschauer ein 
und erhöhen deren ästhetisches GrefOhl. Ks ist 
ein Hauptfehler der Engländer, daia ais auf da« 
Einzelexerii|)lar alle S((r<;falt verwenden, auf der 
harmonischen ZiisanitTieiiätclIung aber weniger 
Werth h'gcn. Mun darf sich nicht verwundern, 
wenn deshalb, wo einmal Gruppirungen f ich durch- 
aus nothwcndig machen, auch die grü&^Ccn Ver- 
atOase gegen das ästhetische Gefühl sich kund ge^ 
ben. In dein berühmten Krvstallpnlaste zu Syden- 
hain kamen sie immerfort vor, ohne dass der Eng- 
länder selbst sie eigentlieh fftblte. Wenn Stoek» 
rosoii (!\ffilven) :<ieh mitten aus einem Gesträuche 
kapischer oder neuhoU&ndischcr ßlQthensträucher 
oder aua einer Blattpllaosengruppe von Muaan, 
Kaladien u. s. prhflxti, so beleidigt dieses un- 
ser Gefühl im hohen Grade. In England scheint 
nun ea aebOn an finden i denn dieselbe Scene hat 
sieh beri its ini hre Mul wiederholt. Dergleichen 
Beispiele liessen sich noch manche anführen. 

V. Ea iat mir adtrifilieb der Wnneeb kund* 
gcthan, eine .\rt Keannn* von allen den 
Ausstellungen zu geben, welche alljftbrlich 
in Deotaolilaiä atattfinden^ daaadbe bat man in 
"iffenllichen niättcrn an mich gerichtet. Wer wollte 
leugnen, dass eine solche Zusmmenstellung der 
geaamroten Gärtnerei von grosaem Nntsen aeni 
mft?ate. Dadurch würde man einerseits erst erfüh- 
ren, auf welchem Standpunkte die deutecbe Gärt- 
nerei siekt, welebe Fortacbritte man gemadit, wdeba 

neuen Pflanzen friino Arten. Ah- nnd Spielarten) 
eingeführt sind, welche Anspruch auf Verbreitung 
maeben und welebe wiedemm «ua der Liate der 

zu empfehlenden zn streichen .-^Ind? u. s. nn lr-rn- 
seits würde man auch noch wissen, welche Bedürf- 
niaw noek ▼orhaoden nnd welebe Verbeaaenmgen 
endlieh Vicvorstchen ? Eine andere Frage ist aber, 
ob man es auch durchführen kann! Ich habe oben 
die Erfordcmiaae anaeinander geaetet, weldie rar 
Allem erst bei den > inzelnen Ansstellungen Be- 
rücksichtigung eriialten müssen, bevor nur einiger 
Maaaen annlbemd dem obigen Wnnaehe genOgt 

\vcrde)i krtnn; nher hoÜentlicb kommt ea dotsb ein* 
mal zur Ausführung. 

Vor al]«n iat ea aber notbwendig, daea beffe- 

higtc MAiiiier der Ort'-, wo Ausstellungen stattfin- 
den, sich der nicht kleinen Mühe unterziehen nnd 
Bericbte maeben. Die Redaktion der Woehenoehtift 

ist jeder Zeit bereit, in allem was Wi.-.-^enflehaft 
und Gärtnerei fördert, demnach auch hier, die Ilai^ 
in bieten und ibre Spalten, eo viel ala mOglidi iat, 

I diefil ni Gegenstände zu ölTnen. Sie bittet daher 
; selbst, dass ihr Berichte über vorhandene Auutel- 
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kagt» xu^eheu und vieileiolit auf V erlaogen mach 
&Y«EMMlBiM« dngdiefeit werden* um nch hier 

und da in iliiieii weiter R-itli^ zu h<ilen. Durch 

4iMe aeltot wird uiuu Li^wt-ilea «ul Einzelnes auf« 
omHcmhi, WM fOQM aber«eb«i wite. -BIm bslt 

ftuch oft An Ort und Stell« , weil man «« tidleicht 

lange he^itzt, ctwaH für miiulcr ^^i<■llt^g;, was gnido 
in änderet» (jicgcudeu lehlt und man iiocOi nicht kennt. 

\\'M'-kli oben gciagt habe* gilt audi hier; dur 
Ein;> Iii ^•''rnioj»' nli« sndchcr nur wcnif;, desto ini'lir 
aiuu in VcriHttduug mit auderu. VViüt^uuiicluift und 
Mrik gedeihen nm w» mebr* je grOaeer g^n- 

s*;itigf l iitcrstiitzunt; fitiiitfindct. Möchti'ii dcru- 
nailKodie Woitc. vvidcbe durcii mehre ^•umuleru 
M eitB id i ao8^c^proohen worden, die Bettteknck- 
rigiiu<j eriiihgen , wdohe naob Antickt der Redak- 
tia»rt£iardem . wird. 
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1, Wa 1 1 i (• Ii i;i f;i r\ c) t () 1 ii ('S luivb. 

i/>.2<u dnu uiehiiWch, wcji>gi>tuuis iuj 2surüeu 
OMbeUande, Terbreiteten Palinen gekflrt die ge- 

iiaiintc, und ninum in so fern noch unser Inioixssc 
b Hin dert» in Auspruch, aJt» «i« zu dt>njt:ajg<;a ge- 
blit«! "welche nm unteren Ende de« Stamme« gar 

nicht schon Ktii>.-'|jcn hihlcn . die, zu siiij^i nntintcn 

InnNo od«r %>toloa«n hcraugewacbeen, abgenom- 
ntä wecden können, und dadnrdi die PAnnxe rer- 

viehaltigcn faueen. Als dieses im .lahre IKJI (o<h r 
^cbou l^l.^i^J zum ersten MmIc ficsclndi. in:u htc ec ail- 
gemoiiiL'S Autsi heu. llotj^;irtn( r U.A. 1" i ti t e linan n 
theile una cljcn. d;iriiber Ix-lruf;;!, mit , das» er von 
der »ehr ansehnlichen I'tliuize, wcli he sicli .ml der 
Pbtwuiinael h«i l'utsdaui ix^üudei, und wie iu duu 
QaiauuMlificbten Nro. 5. bereite mitgethdlt wurde, 
-elbsi die erste ab^eiiumiiicne Ptianze ist, bereits 
Mitimebreru Jahreu dergleichea 1 riebe mit Kiibig 
wiiMi^ nl^nommen und prächtige neue Pflanzen 
lieraiigezügen h;ibe. Die Palme verli.ilt sieh dem- 
aacb iu di«»er Iliiisicbt Ähnlich der ühapi» 

flab«Uiformi9, dem Sabal Paloietto ii. a. ni. 

Kö ist in der neuesten Zeit durch (reitti(-r 
in Planitz, in <les^en (iurreii im vorij^eii ,l;duc ein 
iüccinplar einen ut-ibliciien und in diesem Jahre 
eiMn< mAnnliühen Kolben getrieben hatte, ganz be- 
sonders die Autnicrksanikcii au( clicse l*idmc «re- 
itiakt„word«u, Auch iu der Wovhfuöchrili wurde, 
nitidu'jnwar in der 17. Nummer, hienroo Anzeige 
gemacht und daselbst liu Zweitel ausgi'-jproclien, 
ob^ wir denn auch in deu ixärteu die ächte Kox- 
b«^!aolie Pflanze kuhiviren? Durch dieFreund- 
fiikhlit de:^ iliil>r;u't IU i> L' i ti t i I II] 11 II II aut der 
Pfaneninscl hin ieii nun, da die l'ilan/' last alljiihi- 
licii hui ihm blühte und eben wiederum einen wcib- 
'-Blfttkenetand getrieben hatte» in den Stand 



gesetzt worden, genauere Untertuohuugen vorau«- 
nehmen nnd diese mit dem, wm Ober WnlHohM 

daryotoidca geschrieben ist, zu vergleichen. 

Huxburgh bildete in ücsiuemPraehtwerke dec 
Pflanzen der Kßete Ton Koromandel, nnd swnr ül 

dem erst I S Iii eruehienenen dritten Bande auf der 
iM'i.'rutel, die Palme ab. Hctrachtot man sie etwaä 
niiher, so unterliegt es» fast kciucm Zweifel, da«* 
die Abbildung so zi^mlieh dieedbe Pflanze dax^ 
stellt, welche sich in unseren Gstnen befindet. 
Man sieht au ihr aber uur eiueu eiuzigeu beugen- 
den Blfithenstand, der mit dem mtnnliohen Kolbctt 

unserer (lOwilchshuuspHsinzen aber ebenlall!» üher- 
einstimmt. Liest mau jedoch die Beeolireibong 
naeh, die ttbrigena aiemlioh gtmehlanlend in die 

Monographie der Pafanen von K n n i h (in geiner 
Knunierntio pbiniaruni im !. Hando) aufgenommen 
ist, so weicht diese in .so lern «b, als daselbst nur 
von einer Art Kolben, der milanliehe und weib- 
liche IJliUhen zugh ich entwickelt, gcfspiochen wird. 
Diti6 war al>«r die Urtwch«^ d*it> Zweiful«, vvii' 
mSefalen ifieeelhe Pflanze nioht vor am haben. 

Einige Jahre gp.lter veröffentlichte Hamilton, 
welcher daroab die Auiaicht über deu botauinclien 
Galten in Ealkntta fßhrte, in den Memoiren der 

W'ernerian society (im Hände fS. '«i r), die leider 
mir nioht zu Gebote stehen , dieselbe Palme ab 
Harina caryotofdea. Noch apiter machte zu- 
erst in dem Calcutiu Journal für Naturgeschichte 
(Tom. V. p.4'>.'>) und .'fpilter in seinem pHlmen\^'erke 
Griffith, einer der aussiezeichnctsten Uotauilier, 
d<>r sich b(<sonderf» um die Flora Ostin^ena TCIV 
dient gemacht hat, über eine Fuhne, die genau mit 
dur uuäerer Gewächtshäuder überuiuttiimmt, Mitthei- 
luogen, und gab die Beeohreibtmg und Abbildung 

von zweierlei Blüthetistiindcn , wie selbige jetzt 
I vurliegsn. Grii'tiih seibat uemit die Palme 
; ebenftüle Harina earyotoldee, tagt aber, 
das^ sowohl die Pflanze Hamilton"*, aU die 
Itoxburgh'fl, verschieden sein möchten, üeber 
die eretere wage ich nicht cn urtheUen, aber hin- 
sichihch der letztert^n wäre C8 doi-h niöglieh tind 
ist CS mir sogar wahrscheinlich, <liiss Roxburgh 
ebcnfallo unter seinem Namen nur unsere Palme 
; kannte. Da die verechiedenen BlQtbenstände nicht 
zu gleicln r Zeit , somlern in Zwiscbcnranmen von 
1 mehieru Muualeu hervurkouuuuu , uud da es für-' 
I ncr keineswegs zu den Seltenheiten gehOrt, daea 
biswei!(-n miinidiehe liliithcnst/Lnde einige wcildichc 
biüthen untermischt besitzen, so konnte wühl die- 
ser Intfaum in der Beschreibnng Roxburgh 's 

sich ohne Wissen eiugcsehlielu-n li;iben. v. Mar- 
t jus ist der erste, dir die Berichtigung (iritfitha 
in meinem groosen Tidiacu werke wicde'rgibi ; auf 
der physiognomischen Tafel (136.), wo die Fkdme 
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dacgofltaUt wild, iat tSe aber ebenfalb nur mit dem 

■ytanlirlien Kolben abgebildet. 

Dieaee Aufeioauderfolgeu der weiblicheu und 
mlnnlidwn Eolbun ist ftbrigviw «ne ganz eigen- 
thdiuliclie Kr.*cbeinung, die mir wenigstens nicht 
weiter bekaant erscheint. Die Fruchtknoten einer 
Fflmuie können unter dieaen Umatlnden doch nidit 
leicht diirt'Ii ilmi IMurrH iii^tnub tlrrr<L-ll)i'ii befniebtet 
weiden, da der eine Kolben, wenigstens bei uns, 
und man aollie Termuthen, aooh im Vaterlande, 
schon langst verblülii is^i . wenn der andere seine 
BlQthen erst entwickelt. Schwierig -wird die Ue- 
frnditiiog dealudb tun to mehr, als der weibliche 
Kolben mit seinen horizontal absteherxlen Aesten eine 
anfroohte lüchtnng beeilet, wahrend der garbeoför- 
BUge mlmdiehe fiberhingt und dethalb naeh nnten 
gerichtet ist. Es kann meiner Meinung nach nur 
dadurch die Befiruchtiuig geeoheben, daae zwei 
Ezemphtre, itnd swar ein jede* mit einem ver» 
iidiiedencn ßlQthenstandc, zu gleicher Zeit blühen 
und gegenaeitig belrachtend auf einander einwirken. 

SobUesBlidi erlanbe ich mir nur nocb einige 
Worte ober den Namen Wallichia zu sagen. 
Deraelbc wurde, wie gesagt, im Jahre IKIH von 
Bezburgh gegeben. Im Jahre 1825 benannte 
aber Rein Wardt hingegen eine Kubiaccc, die 
ipiter von BJume den Namen Azanthca erhielt» 
»benfyie au Ehren Wallich'i, des »usgczeieb- 
neten Botanikers, der viele Jahre in Oetindien 
Idite, eich um die Kenntnis« der dortigen Pflanzen 
sehr Terdient gemaclit bat und vor einem Paar 
Jahren gestorben ist; zum dritten Male wurde je- 
doeh der Name Wallichia von£ozburgh oelbet 
ÜBr eine andere^ dem Anmthes lebr ähnliche Rn- 
biacee vergeben, aber in der nach seinem Tode 
(1832) herausgegebenen Ausgabe von seiner Flora 
iniüca Iterait« in U ro ph y llum umgewandelt In 
derselben Ausgabe wird VValiichia caryotoides 
■a Einen eiima andern Botanikera, der sich sp&ter 
«an die Flom Ostmdiene gleidw V^dienete erwor- 
ben hi^ Wrightea caryotoides genannt. Noch 
nicht genug. Der altere de CandoUe hatte zum 
vierten Male schon im Jidire 1824 in den Mdmoires 
du Museum d'hisloire naturelle ( l om. X. p. 1U4) 
den Namen Wallich's benutzt, um ostindische 
Bftume, die Wall ich selbst schon mit dem Namen 
Uicrolaena belegt hatte, damit zu benennen. 

So hfttten wir hier wiedertun ein Beispi«'l aus 
unserer botanischen Kamenverwiming. Wir halten 
es aber fQr unseie Ffliefat» gnde eumnOemianiuBeD 
wiederum Geltung zn verschaffen, der ans an einen 
so bedeuteuden Manu erinnert. Uebrigens hat schou 
halber v. Martini in seinem grossen Palmenwerke 
darauf aufinerksam gemacht. 



Einige neuere Hiinalnvft'Atpeitroaeil ■ 
■ {Rhododendren). * 

Seit wenigen .Inliren lic^ltzen wir aus den 
dstlicheu Theileo des grüsste» und m&chtigeten 
aller Gebirge auf der Erde, ans dem Hinialayn, 
n&mlich ann Sikkim, Hbittun ( Hontnn ) und nus 
I Assam eine grosse Anzahl von Aljpcuruaen, die 
sich etmmtlieh fast dnreh beeondiere Schflnfadt 
au8z< ichnen. Es ist so viel von ihnen bereits ;.'e- 
I sprocbcii, das« wir ims wohl der MOhe aberheben 
können, im AUgemmnen noeh etwas Ober sie zu 
sagen. So grosses Aufsehen die ersten Naebiicb- 
I ten aber sie au« dem Sikkimlande von dem jQn- 
I geni Hooker maebten, rant so grossem Bdfidl 
die aus Bhutan und Assam und von Booth gesam- 
I mellen Arten in England und auf dem Kontinente 
1 begraset wurden, so wenig findet man sie dodi 
grade in dem Lundc, nus dem die genannten küh- 
. nen Heisenden in jene Ltoder auszogen und wohin 
' sie die Mengen der im Ostliohen Himalaya entdeck- 
ten Pflanzen zuerst brsK Ilten, verbreitet. 
1 , Fragt man nach den Ursaehen der Veruach- 
I lllssigung so sdtOner Blflthenetriucher grade in 
England, wo mau s\c aousI doch so sehr liebt und 

I viellach kultivirt, so liegen diese darin, dass sie jen> 
sdts des Kmiales nicht im Freien aushalten. Der 
Engländer kann sich die Alpenrosen nur in seinem 
grossem Garten denken, wo sie in den Schrouck- 
riUimen, den Pleasnre-Grounds, die zwiseJisD ^bn 
I elegant eingerichtetem Wohnhause und dorn neMl^ 
lieben Purk- Anlagen ein Atittelglied bilden, eine 
Hauptrolle spielen. Er hat sich mit der Zeit, 
namentlich aus der schon seit beinahe 4l> Jalmn 
eingcfGhrtcn und daher ältesten Himalaya-Alpen- 
' rose ( Uhododendron arboreum Smith ) so viele 
liorrliclie Foimen erzi^^en und zieht fortwährend 
neue, die alle im Freien aushalten, dass auch sein 
BcdQrfni«8 nach andern, die nur im Gewächshause 
Aberwintert werden mßssen. nicht so gross ist. . 

Desto mehr Bewunderung zollt man den frem- 
den Gebirgsbewohnern auf dem Kontiueutc uud 
VOrAllem in Deutschland, pflegt die einzelnen Arten 
mit grosser Sorgfalt und ist hoch erfreut, wo nOD 
^ eine nach der andcni zum ersten Male ihre Bltt- 
I then ent&ltet; denn damit liegt die Hoffnung vor, 
I dass es von nun an häufiger fiesebehen werde. 
Noch werden einige Jahre vergihen und alle die 
Arten, die durch den jQngem Ilooker und durch 
Dooth in Kurrij):! ein^'efrdift wurden , haben auch 
bei uns geblüht uud gidtun damit einer grOsscru 
Veriireitung entgegen. Bereits ist Uhododen- 
dron ciliatuni Ilook. fil. , wrni^steiit^ in iJorlin 
und Dresden, Marktptlanze geworden und Kh. 
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K <! ^'fw <) it hi i Ilook. fil. verspriclit bald zu 
werden; letzteres findet sich bereits blOhend in der 
pi«a««isehen Metropole in dnzelnen BlumenkeDern 
Hin billige l'n-ise zum Verkaufe. 

E« sind der Redaktion der Wochenschrift auB | 
der Ferne und aus der Nfthc Mittheilungen gc- 1 
ttAcht worden Aber des Blähen einzelner iiima- j 
laya-Alpeiir*»!««'!! , die zum Th<'i! zimi ersten Male 
dieses, wcnigstetid nach unserem Winsen, es thatcii. . 
MOj^ich, des« es anoh wo anders etnttgefandeo hat; 
aber doch haltm wir es? fOr intcn-psant p(*nug, um 
die Leser der VV'ocbenschrift selbst damit bekannt i 
itt machen. | 

1. In dem (i:utiii dt-s (trafen Thun-Ho- 
he nstein SU Tetscbeu, weit und breit berOhiut i 
dvndi seine Blftthenstrlndber eoweU, ab dnrvh | 
MUie Orchideen biQbt eben Rhododendron 
eximiom Nutt. aui> Bhutan. Daselbst bildet die 
Pflanze schöne Bäume mit über Fuss langen, uutun 
Koatbrauneu Blattern. D.e prlchtigen, gluckcnför- | 
mijrcn IilQihtn rrHcticiiicn tu Ii bit« 1^ an der 
äpitze der Aeete. Beim k^ntt'alteo — so schreibt uns , 
der Obergftrtner Joatt — sind sie wie roea an- i 
gfliiuicht, an der Ha?is abf>r ptr^chclnen sie dunkler i 
scbattirt; alim&blig erhaUeu sie jedoch eine zarte 
Roaafivbe« die besonders reisend entgegen tritt, 
wenn man in die OefTining c^cbaut. 

2. Rhododendron Falkoneri Hoolc. fil. i 
blöht eben in einem Gewlolisbanse des Fabrik- * 
besitzen Caron in Raubenthai bei Bannen. Wir 
besitzen zwar in ncilin und gnnz besonders in dem 
Uarten dus ivomuiuizienruthc» Keiehenhcim ' 
aiobdtte grosse Exemplare, aber unseres Wissens naeh | 
hju noch keins geblüht. Die der Redaktion zuge- i 
•endeten Blumen haben eine ganz helle, in gelb 
abergehende Uosaivbe, die später noeh mehr sn | 
bleiche n ^Lluiiit. und eine angenehme Glockenform 
mit i) kurzen und wenig zurttckgeschlagenen Ai>- j 
admitlen. Ans der weiten Oeffhung tritt der der 1 
vntem Seite dir Krone aufliegende (irift'el heraus 
und erhebt sich dann mit der Narbe nach oben, i 
18 Staubgefässe mit kurzen Faden und gelben 
Utnglichen Narlx ii äiiid inoii^t vorhanden. 

Die Art der vorigen sehr nahe stehen, 

nur kleinere Blfttter haben, dagegen mehr Blüthen 
herTorbringea. Naeh der frenndfidiein Mittheihing | 
des Fabrikbf ?itj;ert5 Blass in Elberfeld hat d:is 
blühende Exemplar 3 BlQtbeoköpie und einen jeden i 
mit ID Blftthen, die sUtnihKg sieh entfalten. In 
dar Kno^e sollen sie, wie mit Karmin angehauoht j 
sein, wodurch diese gegen die gelblich-weisscn, j 
»ber inuner in Rosa scheinenden BlQthen einen 
eigenthQmlichcn Gegensatz bilden. 

K b o d (1 d e ti d r o n N u ( t a 1 1 i i Bootb er- 
reicht im Vaierlandc Aseant eine IlOhc von 2i bis . 



Fiii-s und Htr]]' flr^iiilb einen hfibsebcn baum- 
artigen Strauch dar. Es bat eben bei dem ilandelB- 
gftrtner Lonis Mathieu in Beriin geblttht und 
bildet einen in jeglicher Hinsicht zu empfehlenden 
BlOthenst rauch. Das Exemplar hatte 4 BlQthen 
entwickelt , die eine weisse , aber karmin ange^ 
hauchte Krone, jedodl mit gelblicher Basis besassen. 

■i. Zu dm Arten , welciie in Kurland zuerst 
mit biQbten, gehört Rhododendron glaucum 
Hook. fil. An Blttteravnd Blathan swar Uenter« als 
die beiden vorigen Arten, verdient pp nher doch 
alle BerQcksiobtiguog. Die gktekenfOrmigen BIO- 
then haben eine sdiOne Rosafaibe, die gegen das 
GrOn der Oberfläche und gegen das belle Blaugrfln 
der Unterflache der Bl&tter angenehm kontnwtiri. 
Die Art scheint gern und reiddieh zn bUkben. Das 
Exemplar bei dem Kunst- und Handelsgftrtner 
T.Olli- Mathieu in Berlin hat '.\ Aeste, jeden 
mit l und ä BIflthen an der Spitze. 

.Schliesslich möchten wir den Wunseb mB* 
8]iret'ben. da^s nn^ derglielien Mittheilungett wdit 
häutig gemacht würden. 

Mertensia pulinonsrioides Roth. 

Eias mutbsMtanile ittr do FriUuslir. 

Man liebt jetzt Blumen derselben An in unbe- 
stimmter Anzahl dicht beisammen zu pflanzen, um- 
gibt diese mit einer Einfiassuiig und weohselt dann 
mit andern ab. Diese Qnippen bezeichnet man 
al? Srlunuekbeete, die ulle rusammen den Schmuck- 
platz bilden, wie er in Gärten in der Nähe des 
Wohnbansea oder der Villa zwischen den eigent» 
liehen AnIfijT''Ti ' in >flttf l;:lleil bildet. Bei solchen 
Schmuckplaizeu kommt es darauf an , dass eine 
gnte Answahi unter den Blumen getroffen wird. 

Es lassen uleb du \v(>niger Regeln geben, ah dass 
ein natürlicher ScbOniieitssiun sich geltend macht. 
In Kochs Gartenkalender fDr dieses Jahr hat der 
Obergftrtner Qaerdt in Moabit bei Berlin ein 
Beispiel mit einer Zeichnung gegel>en, auf die wir 
hier verweisen wollen. 

Es gilt hauptsftchlich in den Farben die ge- 
böricr«" Harmonie herzustellen. Dieselben sollen 
auch ferner nicht zu überladen sein und darf vor 
Allem das dem Auge so wohHhuende GrOn nielit 
fehlen. Unter den Pflanzen den Frrihjsihrp . die 
dazu benutzt werden können, fehlt es im Allge- 
meinen grade an dem OrQn, da die mehr oder 
weniger an Blättern armen Zwiebelgewächse eine 
Hauptrolle in dieser Jahi-csiteit spielen. Wir haben 
aber schon in der vorigsn Nummer das gef Dilta 
Hainröschen (Anem6nc ncmoröea fL pt.) als 
solches bezeichnet ; wir wölb n lieute eine andere 
Pflanze nennen, die schon von dem Missionär 
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Banister »us Vir^inien an Miller nachKngland 
geaandt wurde, im vorigen Jahrhunderte häufiger 
iLnwendung fand, bereit« seit I6!^9, oft «llLitho- 
spermum pulohruni, in Kuhur war und jetzt 
in botanischen Gürten wogen ihrer Schönheit hiu- 
linglich bekannt ist , doch sonst nur wenig getdlSD 
wird <iTi<1 in dieaer Umsicht Mlten Anwendang ge- 
funden hat. 

Der Obergftrtucr G a e rdt im Borng'adieiA Gar- 
ten in Moabit bei Berlin» der atetj bemaht ist, «ei- 
nen Anlagen neue Keüte zu verldben, hat «ach die 
Mefteneir bniuitzt, um sie als Tupfgewiebs luit an- 
dern frQh blähenden l^ilanzcn auf TerrasBeo and 
Treppen aufznatellen ; sollte sie nicht, mit dem eben 
gwmnteD HftiDrOechen, Corydalis uchro- 
leuca und formo8a,Doronicum cordifoliuin 
(cauoasicum), A rabis al bi d a, Myosotis alpc- 
etris und andern Frühblßhern abwechselnd, auf 
einem der Scbmuokbeetc, die «ich dort am Hauee 
befinden, eine passende Stelle finden können V Um 
dw erste Zeit des Mai's sind diese in der Kegel 
noch leer. Man könnte selbst ab<>r noch die Schmuck- 
beete mit einer Aprilfior vorher ausfnilcn, wo dauu 
aUerding» ZwiebelgewSehse die Hauptrotte apiden 
würden. Iris reticulata, die leider ^ri wr>nig 
gesehen wird, Crocus, Bulbocodien, mehrt 
Scilla-Artcn könnten alle Farben vertnitii. 

Mertensia pulmonarioldcs Roth, die alte 
Puliuondria virginica L., hat um so mehr 
Werth, als die priichiigo licüblauei etwa« ine Vio- 
lette gehende Farbe der Hlumen sonst keineswegs 
h&ufig vorkommt; wir besitzen ein intensiveres 
Blau in den Blumen der jetst ebenfalls blQlK nilcn 
Verpi H «nie i nnichtarten (Myowtis iilprtitris 
und azurica). Aber das Laub ist iiicr k(.iaeBW« tj!> 
so schön and eo angenehm, als bei der genannten 
Mcrt« iipic , wo nnch f^anzr Pflanze höhei- wird 
uud die ziiMidich grubäuiJ, | Zull langen und trich- 
terförmigen Blumen an der Spitze «les .Stmgels 
üieiidich reiche und etwa« fibcrhingend« Dolden- 
trauben bilden. 

Mertensia umfasst Arten des alten Linn^ 
sehen Gesehlephtf;» Pulmonaria, die, entgegen- 
gescty.l den Aiioii dieses Geschlechtes, unbehaart 
sind, im Schlünde der Krone kdnc lluarbDsehel 
besitzen und fast nur in Sibirien und Nordamerika 
vorkommen. Schon iioi h stellte das Genus 17)*7 
auf und nannte es zu Ehren des Mitarbeiters von 
Koch's grosser Flora von Deutschland, des nun 
verstorbenen Direktors der Handelsschule zu Bremen, 
Mertensia. Spater (1804) wurde dereelbeName 
leider von Willdenow för ein Fanigenus (18u7) 
und in v. Ilumboldt's nova gcnera (l^iT) zum 
dritten Male fikr eineCeltidee benatst. Das WoM 



gehört also wiedemm au denen, die vielfiicb an 
Täuschungen und Terwediflliipgien V«tini]aa»ttng 
geben kAnnen. 



Ueber Blamenst&be. 

Vom Uatfgknmtr O. A. Fintelnsna. 

Blumenstäbe aus Kiefern oder Tannenholz 
geschnitten, geben nicht selten den daran befiestigten 
Pflanzen ein störendes steifes Ansehen. Die Anwen- 
dung solcher Stäbe, besonders wenn sie sauber ge- 
fertigt und sturapfgrQn gestrieben sind, darf nicht 
unter allen Umständen Terworfen, mnss sogar nicht 
selten entschieden den natürlich gewachsenen, wdche 
in sitlen Gärten allein in Anwendung kommen, 
voui ästhetischen Standpunkte ane vorgfzogen 
werden. Al>cr ganz eben deshalb ist auch in all' 
deren Fällen der Vorzug jenen Stecken augebeOt 
die wir leicht und wohlfeil aus den Strtachem 
unserer Gärten schneiden können. Bei mir kommen 
besonders <:criuk' Scliosfo von Pfeifenstrauch (Pbila- 
dclphus), SpiersträuchLi« (Spiraea) und Berfaeritaen 
in Anwei^uag, welche ich, in kleinen Bündeln ledit 
grmdc zitsnmnipnfrcschnOrt , /.uerst in Lösung von 
blauen oder cyj)risclieTi \'itriul, d.i. schwefelsauren 
Kupfer, stelle und daun trockne, also kjanlttiei 

Die eine Zeit hxurr wieder unbenutzten auege- 
trockneten Stäbe werden vor dem Gehrauche je- 
desmal wieder kyanisirt und dauern dadurch 3 bis 
Jahre länger, als unjrctraTiktr. Kbenso verfahre ioh 
mit aus Kiefernstangtiu liLrgesteiltcn Pfählen für 
Kosen, Georginen u. s. w. , und awar schon sehr 
Hi it dem driiicii Jnlire nach dem Bi'kannt- 
werdeu dieser Erfindung. >iaeli dieser viuljährigcn 
Erfahrung kann ich das Kyanisircn der Namen« 
liöl/i r und BlumciiPtillje nur al? in jeder Bcz.ichura 
vortiRnlhaÜ euiptchlen. Die Starke der Lüsuug iöl 
innerhalb gewisser (iriinzen willkürlich; gewöhnlich 
wende ii h jetzt 1 Pfd Kupfervitriol auf n Quart 
Wasser an, nehme auch wohl lU, wenn ich Latten 
und Bretter ganz untertauchen oder lange Pfähle 
'2 Fuss til i' in Lösung stellen will. StäLc und Höl- 
zer Bttdu:a mit l ihrer Länge darin, und saugen 
kiefemc nicht selten das Kupferwasser so hoch 
auf, das? es am dluTeii ICnde zu Tape keun'Mt. 

Je alter die Stämmchen sind, die tuuu zu 
Stäben verwendet, desto fester und dauerhafter 
sind diese; oft aber wird mau die ireradeii und 
glatten letztjährigcn Triebe im Winttr beim Sam- 
meln vürr.iehen. Jedenfalls aber ist Sorge zu tra- 
gen, da«6 <l(T<jlci('ben Pniiditexi mplare auch für 
die Zukunft bis zur vollständigen Holzreife be- 
wihtt werden» . 
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kii1tivirt«'ii ostindischrn CyjM'ipcilicji. 

Vom ObtiKirtiici St^iii^;c jri i •vcl^'diiiir bi'i Uuriiljiirg. 

Die Cy pri petli«'» oder V enus-, auch Frauen- 
»chuhc genannt, zeichnen sich im Allgenieinan durch 
dio ejtrenihninliohen Formen ihror Blüthcti flermassen 
aue, das» Laien, «elbat »ulchc'i die «ich weniger fQr 
Blumen tnterM^ren, hei dem Anbliek denelben 
angezogen wen1<^n uiul sie bewundern raftsscn. 

Die oetindischcu Birten sind vor Allem eine 
Zierde der Gewlchehiuser. Aucser der merkvOr- 
digcn Form ihrer BlCithcn, sind dit-sc bei den mei- 
sten Arten von schöner Färbung; die lange DauiT 
der einzehien RlOthcn und die Zeit , wclchf! bei 
vielen in den Winter oder in die ersten Monnte 
des Frühjalirs fällt, «lami leichte und daiikhiire 
BlAhen derselben, i^iiid uiiderc gute Eigcnschalteu, 
die sie der Kultur wcrth machen. Mehre Arten 
enipfeliloii sich auch noch durch das schöne Kolo- 
lit ihreä Laubes und leisten deiuaach doppelte 
Dienete. 

'NVilliii'iid \rhii den ostiiiiliyclicti Arten Aeh vor 
wenigen Jahren nur vier in den Garten bcfaudeOt 
werden jetzt deren zehn, MMterdem «her tMch yrm 
einigen abweichende Formen kultivirt. 

Ihre Kultur ist weniger Schwierigkeiten unter- 
worfen, als man sich allgemein vorstellt. Ausser 
Cypripedium Lowei Lindl, und superbiens 
Reichb.fil. sind sie piiliiimtürh von schnellem Wachs- 
thume, l&sscn sich bald von einer sobwachcn Pfianze 
TO einem starken Biemphre hwn w e h en nnd dnrdb 
Zerthcilurig leicht vermehren. Den Winter hindurch 
eine Temperatur von 10— 1.^) Grad K. W&nne ist 
ihiHM snmgend. Nor Cypripedinm iniigne 



Wall., welches, wenn es blOhen soll, nothwendjg 
kohler gehalten werden muss, gehört im Wintcv 
in temperirte oder kalte Häuser, sobald letztere 
nicht unter 4 Grad Ii. kommen. Sie lieben einen 
schattigen, ml««g fendium Standort, doch gedei« 
hon sie atich unter weniger günstigen rnistÄnden; 
nur ist ihr Wachsthum dann langsamer und weni" 
ger Qppig. Cypripedium in eigne Wall^ 
bar ba 1 11 Ml T^itidl., p u rp ura t u III Lindl, und ve- 
n US tum Wall, lassen sich selbst im Wohnzimmer 
ziehen und kommen dort locht rar BlOthe. 

Mehr ist den Cypripedien an der paatwden 
Erde gelegen; sagt ihnen diese zu, so wird man 
an dem kräftigen Gedeihen der Pflanzen und dem 
daiikljiu-en Bltthen dersclbei) «eine Freude haben. 
Dir Krde mus8 so porü^ , lecker und stnckifr !i]g 
UHigiich sein, so dass die Luit gehörig Zutritt hat. 
Man nehme daher zwei Thdle wurzeliger Ilude- 
oder Müorerde in Stü<'kcn von etwa der (inTssc 
eines Taubeueies, einen Theil gut verrotteten Lehm 
und mische dieses beides mit etwas Sand, mit 

kli inen Steinen oder Scherben und kleinen und 
grösseren Stücken Holzkohle. Etwas jähriger, gut 
durcbgegohmcrmid rerwittCTtierKuhd Anger ist allen, 
wenn derselbe TorsichUg angewendet wird, sehr 
ztitraglich ; mnn miicht denselben unter die Erde, 
o<lcr befürchtet man , liass er diese zu fest mache, 
so bekleidet man zunächst den Sommer hindmoh 
die Oberfläche der Erde damit, nachdem man vor- 
i her einen Theil der oberen Erde entfernt bat. Die- 
ses letitere Verfbbren ist das bessere, da die Pflna- 
zen nach Anwendung des KuhdQngers oft zu Qppig 
zu wachsen beginnen und weniger dankbar blOhen, 
wo man, wenn dies«' Fall emtiitt, nutderDfingung 
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nachziilaflflon hat. Die Erde im Topfi- muei« fort- 
wahrt'ud feucht gehalten werden; im Frühjdire und 
Snnimer vwlangieii sie viel Wasier. Ein Öftere» 
Begiesaen zu Zoiten im Sommer, wenn p«i Bohr 
warm ist, selbst wenn die Erde in den Tupfen 
noch iHMi iet, Ihut ihnen mir gut, voraus lioli von 
selbst Tcrptcht , dass man vorher für diu n gtitm 
Abxug de« Wassers zu sorgen h»U Die beste Zeit 
mun UiDpflanseD iat bd allen Arten, nachdem «e 
ahgeUaht haben. 

1. Cypripedium Lowei Lindl. Vaterland 

Bomeo. 

INeee »ehOne PAanxe ist e« wohl werth , mit 

ihr den Keigen IxM^inncn. Wenige Pflaoaen 
gibt es, die in der Haltung ihrer BlQtbon , »owic 
in der Foi-m und Pnrbc derst-lben etwas Edlt re» 
darbieten und niciir iniponiren , ohne grade mit 
liiinautcii Farben versciu n zu sein. Die zwei Zoll 
breiten, gegen einen Fuss langen und dunkelgrünen 
Blut e r i t e lwi i steif vod sind mftsaig gebogen; mit- 
ten aus ihnen erhebt sich der zwei FiiHe lunce, 
mit 3 — 4 BlQtlicn versehene Blüthenscbait. l>ic 
Blume misst von Spttxe zu 8])i(ze der beiden Blu- 
menblatter G — M Zoll. Die Farbe der Lippe ist 
matt violett. Die Äussern Blumenblätter sind gelb 
und dunkler gestrdft, die innem hingegen am 
Gmnde schmaler, gdb» mit dnnkdbxaunen , hell«, 
herandeten Flecken versehen und erweitern sich 
gegen das violette Ende. Die Ränder sauinitlicher 
Blltter sind mit Härchen besetzt. Die!<e Art fangt 
Im Jannnr -/.n MTih« n an, die etnzclaen BlQthen 
dauern aber über zwei Monate, 
h. cruciforme. 

Cypriprdium ciuriftirinr Zoll, et Morr. 

Diese J:*flanze stammt von Java und soll von 
G. Lowei Lindl, nicht speeifiseh verschieden sein. 

Sie ist in der Illustration d'Orehidees des Indes 
uricntale.i. nierlaiidaises etc. abgebildet, und weicht 
darnach von C. Lowei Lindl, durch kleinere lilü- 
then, durch die Farbe ih r.^< !bcn, indem die Theile, 
welche bei C. Lowei Lindl, matt violett. Lei «lie- 
ser rosa sind, uud durch die fai>t 6chwarz<>rQuen, 
maimoiirteA Blltter ab. 

2. Cjrpripedium hirsutissiaBum Lindl 

VEitr-lnTvl Assam. 
Eine der neueren Einfahrungen hat diese Art 
vorigM Jahr zuent in England gebloht. Die Blü- 
theo besitzen die Gestalt und fast dieselbe (Grösse 
der vorigen Art. Die Farbe der BlQthen stellt sich 
in verschiedenen Uebcrgikagcn und Schattirungen 
von Violett zum Grün dar. Die inneru lilumcnbl&t- 
ter haben eine durchaus gk'icbTnSs«irr<T»- Hnüte, als 
bei (J. Lowei Lindl., sind tuu Lude kraus und 
nait liagenn Haaimi basalat, sowie aueh ^ KOok- 



seite sammtllcher Blt^lhcntbeile und auch der Blft- 
thenstiel behaart erscheint. In den Blftttem ist e« 
('. insigne Wall, am Aehnlichsten : dirsflben sind 
verhaltniü^'in.lK^ii; Hclitiiai und von dunkel gnugril- 
ner Farbe, nach der Hasis zu röthlich. 

'S, Cypripedium viliosum LindL Vater- 
land Mulmein in Ostindien. 

Steht in allen Theilen dem C. insigne am 
näclifjti ri. l>:is« Bliitt ist dunkelgrün, kftrzer und 
breiter, als bei diesem, sowie die g»n7,c Pflanze 
von gedrungencrem Wüchse. Auch in il< r lUathe 
der cinv filmten Art ähnlich, ist lu i dicper das obere 
ftupsere Bluutcnblatt schwarzbraun mit grÜDsm 
Rande, das untere grün, die Lippe aber gelbbraim. 

Dir lii'i(!<'ti .st'illi.'ln n iiiiHTii Blumenblätter haben 
in der Mitte eine dunkelbraune LangsUuie, die sie 
in zwei Theile theUt, von denen der ein« glAosend, 
der andere malt ledcrbniun Ii-t. Die KOckseite der 
HlQthentheile, sowie der Hlflthensttel sind mit weiss- 
lichen Haaren dicht besetzt, was dem Oftnxen ein 
abentheuerlii heg Ansehen |:ibt. Die BlOthezeil ist 
April, Mai und dauert sie über zwei Monate. Es 
kommt noch dazu, dass die Art auch leicht und 
dankbar blDht. 

4. Cypripedium insigne Wall. Vaterland 

Nepal. 

Obgleich dies einr «rbon alle, bekannte Pflanze 
ist, die seit II.') Jahn a kuliivin wird, so findet man 
sie jedoch in wenigen (iftrtcn in dankbar blflhenden 
Exeniplnivn , M-ns wohl bauptsaclilich daran Ikg^t, 
dass sie zu warm gehalten und ihr eine zu leichte 
Erde gegeben wird. Im Winter eine Temperatur 

von \ S fiiad K. Wännc ist binrrichf nd. Bei 
mehr Wärme wächst die Pflanze zu stark und macht 
fortwährend neue Triebe, ohne sieh zum Ausbilden 
der Knospen Zi'it zu lassen. Im Sommer kann sie 
der Soime mehr ausgesetzt werden und musa sie 
mehr Lnfl haben, damit sich die Triebe krifrigen. 
In der Gärtni n i von James Hooth und Söhne 
befindet .^icli ein Exemplar diesi s alten, abcrprScb- 
tigen Cypripedium'», welches jährlich mit mehr als 
?Ü BlQthen prangt und jeden Besucher anzieht. 

F,s werden davon zwei Fonuen kultivirt. Die 
eine dankbarer blQhcnd mit schmalcreu Bl&ttem; 
die Blftthen sind aber nicht so lebhaft gefitrbt, als 
bei der audm n mit knrzcren breiteren Blftttttn. 
Die Blßthezcit fällt in den Herbst. 

5. Cypripedium Fairieanum LindL 
terland Assam. 

C. astamicum Hort. Linden. 
Diese kleine Neuheit ist zugleich eine eigen- 
thbuiliche Erscheinung. W&hrend die Pflanze die 
sinbifaigen, gimagrOnen, veililltiiisamisHlif aehmalaa 
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Blitter (jedoch küner und isleifer) wie (.'ypripe» I 
diutD insignc Wall, hat, ist die Ulumv den bunt- 
hlii tilgen Arten ähnlicher. Die lilQihen eind klei- 
MT» ftle bei den anderen Cypn'iM'clien. Beiderlei 
BfamieDbUlUer haben eine weisee Farbe, aind aber 
MD Baude dunkcMoletc und «omt mit «beii aolelien 
Ltngndem durchzogen. I)>c Lippe erscheint etid- 
liob cobmutzig violett. Die innem Blamanblätter 
•bd mlmig gebugen naeh unten geridiiet* wllirend 
diese ln i ( . p u r pur ai um Lindl., dem es in der 
Firhoog der BlQthen am Nächttten kommt, in gra- 
daC-Iiilii« stehen oder mit der Lippe einen rechten 
Winkel bilden. L'eber DlQtheseit im KulturzuHtande 
liest sich nucli n'u lits IJi'.'srtinnifr'c anpt'lx-ii , (hi die 
FAwute erc») ueuertlingü eingelührt ist und bisher 
wa YeradüedeneD JabreaieiMB geUAbt hat« 

6. Cypripedium iuperbient Bci«^b. fil. 

Vaterland Jas:iV 

C teilciü Ilurt. Veitch. 

C, hariahtm tuperhum Hort, nonnull. 
, Unter den buntbiftttrigen Arten hat dieses die 
grOeeten und sebüusten BlQthen. Die Blunjenbl&t- 
ter sind wei^s mit violetten Adern, die inneren 
breiter, als h< i den andern Arten, weibalb die 
BiQthe cid des C. purpuratum Lindl, aiu 
Aehulichsten sieht. Die Lippe ist dunkel violett. 
Dw Bifttter sind kurz und breit, auf matt-graU' 
gröiicm 4 ; runde dunkelgrün gefleckt. In der Kul- 
tur erscheint diese Art am Empfindlichsten; sie 
wichst hmgaam und Iteet «idi diber eebwerer rer- 
mehren. Die BlOtheceit Mit vtm. April bis Juni. 

7> Cypripediuu) purpuratum Lindl. Vap 
terlwid Ostindien. 
ITizd in den CKtrten vidfaeh mit C. barba- 

tam Lindl vcrwechsdli , von dem es sich jedoch 
sehr gut, schon durch die Farbe der BlQthe, unter- 
scheidet. Das obere Äussere Blumenblatt ist bei 
C. purpuratum, wie bei den beiden vorherge- 
benden Arten, bis an die Basia weiss, w&hrend bei 
C. bar bat um Lindl, die untere Hälfte desselben 
violett oder grOn iat und nur einen breiten weissen 
Rand hat. durch den sich violette Adern mich der 
Spitxe zu ziehen. Ferner stehen die beiden innem 
EÄonMnblütter bei C. purpuratum, wie schon 

vorher bemerkt i.^t , in >;rader TJuie. Sic Mldeii 

mit der liippe einen rocbten VViukel, wogegen sie 
bei C. bar bat um abwirt» gerichtet sind und mit 

der Lippe im spitzen Winkel stehen. In den Blat- 
tern hat CS mit einer Abart von C. barbatum 
viel Achuiichkeit, so dass man es damit verwech- 
»eln konnte; dieselben sind hell, graugrQn mit 
dunkelgrünen, zerstreuten, fatit viereckigen Flecken. 
Die Blüthezeit IftUt in den Herbst und währt iiwt 
den gansen Winter hindurdi. 



K. C V pri pedi um barbatum Lindl. Yststf 
land Malakka. J 
Von dieser Art findet man mehre Abarten im 
Kulturzustandc . die vielleicht botanisch nicht von 
Werth erscheinen. Sic sind in i^r^sae und Fär- 
bung der Blathen sowoU/^iiIIb aÜdi ^in der Farbe 
dc:* nintt. s sij jdnveichend, daes sie aber wohl eine 
Erwähnung und sämmtlich auch kultivirt zu werden 
verdienen. In den Bllttem erscheinen sie in der That 
so verschieden, das« man sie schon an denselben 
leicht, ohne die BlQthen nur zu sehen, unterschei- 
den kann. WAsete man nicht, dass sie derBlQtbe 
nach zu einer Art gehörten , so konnte man sehr 
: leicht ^'eneini i^ein , sie flkr Tetschieden unter ein» 
. ander 2u halten. 

I a) C. barbatum eauleseens Hort. Schill. 

Diese Fiinn wird am HftuBgsten kultivirt und 
ist auch wohl die ftlteste in «den Gärten. Sie hat 
eine EigenthDmlichkeit, die weder bei einer der 
anderen Formen des C. barbat u n\ , n^ch bei einem 
der rd'-i'rsn kultivirien ustindisehen Cypripedien 
wultrzuuuluiicn ist. Während bei den andern nAmn 
I lieh die Bluter nur wurzelstlndig sind, so faüdet 
I diese einen Stengel, an dem die Blätter oft in 
i Zoll weiter Entfernung stehen, an der Spitce jedoch 
stets mdae gedrftngt erseheiDen, twieiahen denen 

»ich der BlQtheiistiel entwickelt. Die Farbe der 
BIflthcn, besonders des oberen äusseren Bliunen- 
blattes, ist lebhaft dunkoMolatt mit braitain wdssem 
Bande und violetten Lünen. DieBlJttfter «nd in zwei 

weniger verschiedenen Schattiningen von dunkel- 
grOner, verwischt - karirter Farbe. Es blöht von 
Mira bis Juni. 

b) C. barbatum pallidum Hort. SchilL 
Blätter in der Färb«- der vorigcti Ahnrt ähn- 
lich, jedoch fast einfarbig, wurzelstflndig. Blumen 
kleiner, von blasser sobmotatgcrer Farbe. Es blOht 
vom März bis Juni. 

c) C. barbatum floribttudttm Hort. 

Schill. 

C, karhaitm majui Hort. 

Hort. 

Dem Blatte nach mOchte man diese Abart 
für Cypripedinm javanieum Rmnw. halten, 

von dein es .-ich mir diircli die kleineren Bliltfer 
unt<>rt»cheidct. Die Farbe derselben ist sehr hell- 
grau, mit aeratreuten dunklen Fleektn. So vei^ 
schieden es im Blatte von der ersten Abart erflchoint. 
so hat es doch fast dieselben schönen Blnthen und 
ausserdem noeh die gute Eigenschaft , das ganie 
Jahr hindurch zu blohon, wo es dann im Herbste 
gewöhnlich 2 auch 3 Blßthen an einem Stiele her- 
vorbringt. Es ist dies eine nocli seltene, über sehr 
an en^isUende FflanaOf da sie mit der lebhaften 
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Belaubung von C. Javantcum Ueinw. auch viel 
«dtOnere BlOthcn knfsuwdien hat 

d) CypTipedinm barbttum majuaHort. 

Pari?. 

C bttibiitum mperbum Hort. Booth. 

C. harbatutn nigrum Holt. Lodd. 
Wieder eogN'ich an den Blättern zu prk< iin< n, 
»iod diese graugrOn, uctzförmig geädert und niclii, 
wie bei den eadeni Abarten, gefleckt ; dabei erschei- 
nen auch gTHsspr und wenigr-r .^toif. Die 
BlOtlien 8in<l do|i(>ck hq grugg und dunkler gcfflrbt. 
Die Lippe iat gleich nach dem Aufblähen derBlQ- 
then schwarz, und wird gpiitei (limki l-l>niun-Tinlett. 
Auch diese« ist eine sehr »ciiOne Kurui, wächst 
aehnell und empfiehlt sich besonders durch die 
dunklen, grossen Blftthen. BlQht todi Bibi bis 
Aupiipf . 

ii. Cypripcdiuui javanioum Ueinw. Va* 
terland Java. 

Die ScIiüTiIu'it (lii'Ncr An liegt in den grossen» 
hellgtauen, fast weissen und dunkcigrQn gefleckten 
Blittem. Die BlQthe ist sehinutzig-grQn, mit eini- 
gen dunkleren l^i'liiittiningen und Flecken und im 
VeriiAltius« zu den andern Arten nicht «cbrm zu 
nennen, Sie erseheinen vom Januar bis Marz. 
Zwei Formen Ltfinden sich davon in Kultur, von 
denen die sine breitere, kOraete, dichtere und mit 
dnnUen Sieoken beeetate Kttter hat. In der Bl&the 
«ind aber beide «ich gm» gldch> 

10. Cypripcdium yennstum Wall. Vater- 
land Ostindien. 
Kiue alte, wohlbekannte und w eisen ihrer dunkel- 
grfloen, mannorirten, auf der rnii rseit«« rOthlicben 
Blatter bcliebic Pflanze. Sic entwickelt ihre weni- 
ger iuiponirendo ßlQthe im Winter und nimmt in 
einem gewöhnlichen waruicii Hause fast mit jeden 
Platze verlieb; «eihst im Wohaximmer lieet sie sieh 
leicht zur BlOtho bringen. 



Die Blausterne (ScilU- Arten) 

imd Ulf« Venrcndang ia Glrwa. 

Es ist sehen aaehtnals von Sohmuckbeeteny^ 

jreKprorhpn worden, wp*halli pg wohl von Interesse 
iein dßrttc, die Gartenbesitzer auf ein (ienue auf- 
merksam zu machen, dessen Arten gaiis besoaders | 
zur Aufffiiliing dcraelben gccifJTit*» sind. Es ist 
dieses um so mehr der Fall , als es Arten enthalt, , 
die vom ersten Frülyalirs an, sobsM der Brdboden i 
nur L'iniger Massen von den milden Sonnenstrahlen 
cra'ftrnit wird, ihre schönen blauen BlQthen entfalten. 



Wenn diese ihren Besitzer einige Wochen erfreut 
haben, Iwmmen andere, um ihre Vorgänger zu 
ersetzen und nach Verlauf einer gleichen Zeit seibet 
ersetzt zu werden , und «war wiederum durch sa* 
dere ilin e (ir.^ohlcchtes. 8o geht es fort bis Eudu 
Mai, also bis zu der Zeit, wo Flora, in unserem 
Deutschland wenigstens, ihren grössten Reichthum 
an Blumen allm&hlig entfaltet und der Boden uul 
einem bunten Teppich bedeckt erscheint. Es ver- 
schwinden aber die lieblichen Blaustcrue. Selbst 
ihre grünen Laubblfttter sterben nllmfthlig ab, so- 
bald iki Siune reif geworden ist; damit zieht sich 
die giuiz«' Ptl.utze auf die kleine Zwiebel zurück, 
wo bereit.-* sclion die Vorbereitungen zur Fhir dSi 
nächsten Jahres getroH'en sind. Doch einige we- 
nige Arten blühen erst im SpAtherbste, wo sonst 
die Zahl der Blumen, namentlich aus der Abthei- 
lung der Zwiebclpflanzcn, nur noch sehr gering ist. 
Mit einigen Crociu-^Vrtcn und Herbstzeitlosen sind 
diese dann fast die mnsigen Vertreter in der 
Herb,-tflüi-. 

Man liilit im Allgemeinen die Zusauiinen^tel- 
lung verschiedener Formen und Farben der Flor- 
bluincii und (trinkt auf Schiuui khccten. so wie auf 
Ivabatitii und sonst: Levkojen, l'etiim'en, Phlox, 
Astern, Pelargonien, Vergissmeioniclit u. w. die 
einreinen Sorten gruppenweise und son fin;inder 
geschieden, während num giadt^ lici iuidorn, l)t'<on- 
dcrs bei Verbenen und Snlfii^iottis , wo lebhafte 
F;irb< ti vorherrschen, mehr durcheinantler pflanzt 
und dadurch auf kleinem Haume eine Maiiinigfol- 
tigkeit hervorruft, wie -ie in d< r Nafiir sonst nir- 
gcndr. VDikomtnt. Man böte sich nlirigen? im letz- 
teren Falle zu grosse Flächen zu beptlanzen, da 
sonst das an und fDr sieh gar sehr in Anspruch 
genommene Atipe keine Ruhe findet, zu weit 
schweifeit must» und schnell ermüdet. Des Buntem 
kann leicht zu viel werden. 

Wir haben in uns<>ren Gärten aber auch ganze 
Blumen-Geschlechter, die mehre Arten mit ver- 
schieden-farbigen Blumen besitzen und ^n de«- 
hnlb *'hpv nii benutzt werden können; und doch 
sind, mir wenigstens, noch keine Beispiele bekannt, 
wo mehr(< Art« ti i^ines und desselben Gcschleehles 
auf gleiche Weise zur Anwendung gekommen wä- 
ren, obwohl, wie gesagt, auch sie geeignet sind, 
ebenfalls harmonische Verbindungen zu bilden. Es 
ist dieses unter Anderem mit dem ((escbleclite der 
Blausterne oder mit den Scilla-xVrten der F'all, von 
denen auch schon einige deradben im Freien sowohl, 
wie «um Treiben, eine grosse \ erbreitung gefun- 
den, andere, wenigstens in einzelneu Gärten, sich 
einer Beachtung erfreuet haben. 

Die Zahl der .\iicu des (Tcsiddeebtes Scilla 
beträgt einige und Xi); doch behnden sieb unbedingt 
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einige frctiide Klcinotite darin, «lio. wenn döe Gcmis 
ütät ufUQrlichcr abgc'run«lt'i ist, wu ander« ilircii 
UMB findan ^verdcn. Für iU-hte BlMUterno möch- 
ten wir nur diej^-nigo»» der btreils aiitgelTdii-ttii 
fVrmiB baluiu, wdcfaii »ucL iu ptlauzeugeognt|iliüUclitM' 
RfaHMht darin eine U«beMni«tiinm«iig lliib«»» dna» 
sie in dpn I.Sndcm auf hoidcn .Soi»ftn des Miitol- 
mmtm , im »ÜdVu']u-n Rxutümd und im Orieuuj 
MfekuuiuMn, sam goriTigcn Theil auoh dieeseit« der 
Alpen ihr \ nterlniid haln'ii um! »iich h\b Mitffl- 
ij—iuhititd fr^trecken. Die weqigen wnerikiuii- 
■AHtämd ka|)i»rhpn Arten »tehen tndst fern; eben 
MKVehl anrh dit; vin/ii^u ostindi^ohc SL-ilia. 

* Die l-irundf'arl)^ der Hhiiiio int lil.-iu und zwar 
in allen Nfiarioirmigcn bi» x.mu Weise. DiuaoH 
•elb^t titid lloia kommen nur «unnbrniweiM und 
m^lir durch di«; Kuhur hei-V(ir}^eriii<Mi. aU ursprCin^- 
liek^ vvr, V\ div Kfim der ISlumo luilmltuigii 
MarMwjheinen die BlnraenblUter entweder gnns 
äach oder »ir uöliirn ?i<'ii im-lir («li-r weniger' zii- 
tMnEQKSUy so dii^^ dadurch die ükMikctu- uad «üibs4 
^ntiThril die llyat'inthenfonn gebildet wird. Die 
Attcn mit d« n boitlcn l.'t/ten>ii FoniKri li;it I< i n k 
im sdlufr Aiilz:(hluii|r d«r l'tianzfn <ie8 HtTliiior 
botanischen (tartens (ISJlt iu eiuum Subjjeniis 
L. i rno naii I h( d. I). ^\ ifs^nblume, Tereinigt, spä' 
tcr Duiiiortier aber /u rim-in ri;;;ciu'n 

(iosohk'ohtc tr)i<ibtu, waa er uach dem schuucu 
.)Qngling(>, di>n schlafend nach der grieehiachen 
Mythe i^iinu küsste, d yiniim genannt. Wir- 
däntia zwei dahra ap&ttir that Link in »eineiu 
Handbnche dasselbe, nannte aber das Oenne wegen 
des dazu gehörigen llyacintbua non jioriptUf^ Ij., 
Agrsphisj d. Ii. nicht beaehricben. Dm^i die 
VaffitMet der Flora ron Frankreich, Orenier und 
Gudrun, au.^ Scilla bitolia L. , «eil -ich an 
der liasi»- des Saineiis t^ine Karnnke] befimlet. (in 
dgenes Genu« ( A d c n o ^ c i 1 la > g( bildet habt», 
iat achuii trülier bemerkt. 

Was den Namen Scilla atd^elutiirt , so wurde 
digmet »dbuu vun den Alten iHiUutxi und bedeutcte 
im4ia JCeerswiebeL Da diese aber flaebe und ge^ 

H&gelte Samen und auch einen andern llabitUH bc- 
HÜiv li^t man »ie neuerdings als den Typus 
«lA»" eigenen Gescfalechtes betraehtet, wa« den 

Namen l-'rginea erhalten hat. 

Ke liegt nicht im Zwecke der Abhandlung fiher 
alle möglicher Weise in Gerten aufhaltenden und 
MQh<>nden Aiten I - ' cnus Scilla zu fjireehcn, 
^n: ! ti. i I; besehrJlnke mich nur auf die, welche 
blühend lui t>utanisrht'u Garten zu ilerliu und sunai 
«irVeriügnng standen und Ober die ich daher ein 
^iglBM ITrtheil abgelten konnte. 

••i«*tlt>> Di« Art, welche am ii'^r&besten blüht und 
^Wdk naeh der leider eben so TemaebliMigten und 



1 doch so sehr schönen Iris rettculaia und zu- 
I sanujien mit den C'rocufi erscheint, ist Scilla 
Hohenack^ri F. u. Me). Uir... i^aafll gewVhll'' 
licli, iu der neueren Z«'it auch wiederum von Bo- < 
laiukei-iL uiit 6. ceruata lied. verweobKelKj Axt lAt 
aber» ini Lelkn wsatgatMi^ «dur leidit att imter<- 

ccheideii. Es scheint fast, al;« weim die rrflit. 
Pflauae deueu % aFolcbe sie dimikaa« als Art muht 
■lerkennen wnUen; entweder' gar nieht, «de^ dooh 

nur auw n»-rbaricn bekannt isei , in welchem letz- 
teren Falk alleiding«, wie nohr olt ob dui- Fali ist} 
eine Unterseheidnng (lohwierig wird. S. Hohen- 
i aekeri blnht, wie schon geiaht, zunächst weit trH- 
' her un<l ihre IJIilttrr liegen di r Krde auf, wiUirc inl 
dieße bei Scilla cernna Hed. ziemlich steif ü^ind 
und aufrecht stehen. Sic wurde von deui bekaim- 
ten Jlissionilr und Hotanikcr Holutnacker, der 

Iidüb jeuet iu Kt»«liuguu buüadet und hiuttiohlliuh den 
Ankaufsa tob Pflansen eine Vemnttelung swieobsn 
l'flanzen ^anunelnden Hj'isetiden und dem botani- 
i neben i^ublikum bildet, im östlichen liaaskaaka- 
I aien entdeekt, wedialb sie- auch den Beinamen 
erhielt. Int .lahre Ihii fanil gie l^rof. Kotrh eben-p 
falk da<ielbt>l. ßi^ jetzt idt mir die lebende l'äause 
nur im botiini»t?hen Garten zu Herlin ficht vorgekom- 
j ine« und ist bei-eits in <Ier April-Ver«aimidung des 
\ en in.'; zur Hefördening des (iartenbanes «b's.Iah- 
, res IN Sä im IL Baude der ueueu Keihe der \ cr- 
kandlnngen äeite XXIV) auaüQhdioh darüber ge- 
sprochen. Von beiden Arten wurden znrVergleichung 
I Llxeuiplare vorgel^i. Wemi durch das frühe Blü- 
hen Scilla Hohenacker! F. et M. eben VoP> 

zug \»)r der t^pater koumienden S. eernua benitzt, 
I «o erfreut sich diese wiederum eines s^ihMieren 
I Grflnes der Bluter; auf jeden Fall sind aber beide 

Pflanzen allen ßlnmeuliebhabern zu empfehlen. 

\!. ^Scilla cornua Red. Wohl die verbrei- 

I teste tmd ^jchönste .Art de?; ganzen Geseldcciucs, 
wdche bereits schon zu Anfang dieses JahriMU- 
dert»'!» in dem berühmten W al kcr't)cho i n:i!-«fii ;'u 

i Cambridge kuldvii-i wurde und allgeuieincn Ikutall 
Csnd. Man hatte die Zwiebeln Uber Petersburg 
erhalten und glaubte, die J'flanze müsse au.- Sibirien 
ütamtuen, weshalb ihr von Andrews der Name 
S. sibiriea gegeben wurde. Sie wichst jedoch 
keincjtwcgi' danelbst , soinb'rn haupL-tilchlich in den 
Kaukasuslauderu und sonst zerstreut in verachii'de- 
nen niJ*?iBchen Gouvernementa. Der Käme Scilla 
sibirica katm deshalb nicht bcigehalten weitlciu 
M ar f (;!. 1 1 1 ^ riiebcrstein und mehre Botaniker 
, der damaligen Zeil verwechselten sie hingegen mit 
der ▼erwandten S. amoena L. tmd wiirde sie 
-ielbci noch als eine Abart derselben unter dem 
I Namen b. amuena p. sibirica im botauical Ma- 
I gasin (tab. 1005) abgebildet. 1809 kam die Piiaase 
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nach Paris und erhielt dMelbet von dem Utkannten 
Pflansemnaler Redout4 wegen der Aberbingenden 
Bluthpn den Namen S. cernua, der uiL-h als 
der nächst-Alteste beibehalten werden iiiuse. 

tftl3 erliielt sie der deinelige Direktor dee 
li()taiii*<rlii ri CUrtenB in Kopenhagen, Hi)riiotiiii nn, 
und gab ihr, weil er sie für nicht beschrieben hielt 
und wegen ihrer Aehnliebkeit mit 8. nmoene L., 
den Namen S. anioenula. Soch nicht genug 
der Nameogeberei , denn Goldbach rCkgt io den 
Memoiren der OeeeUechaft der Naturforscher tu 
Mo^küii vom Jahre 181 7 wiederum die Benennung 
S. siljiiio» and eehtigt den NMoen S. asu- 
rea vor. 

Es ÜDlgen nun in der Blfttliexeit die 3 nicheien 

Arten zugleich und zwar: 

X Scilla amoena L., eine hinlänglich be- 
kannte Art, die im gansen ettdilelien und mit Aue- 

naliiiir des OijtenB im mittleren Europa \orkonimt. 
Öie gehört zu den wenigen Pilaazen, die nur einen 
Namen haben. 

4. u. ö. Scillia bii'olia L. und S. dubia 
C. Küch. Ueber beide ist bereits in der 17. Num- 
mer (Seite 162) gesprochen worden. Ee umss nur 
noda bemerkt werden, daes Regel S. roaeaLehm. 
und praecox Willd. fQr Abarten der erstem hält, 
und dasa die im Auguethefte des 2. Bandes der 
Flore de« Sorrea abgeUkleia Abart der 8. bifolia 
wabiecheinlich zu 8. dubia gehört. 

6. U. T. bcilia campanulata Ait. und S. 
patula Ked. aind awei sieb aebr nahe siebende 
Arten mit glotkenfilnnig-zussnimen^'eneigten Blu- 
men, welche eratere Dumortier, Link, Hei- 
ubenbaeb d. A. und andete, wie schon oben ge- 
engt« an einem eigenen Gbnus, End ymiun oder 
Agraphi», erhöhen haben. Sie blQhen 2 bis H 
Wochen spater, als die drei vorher genannten Blau- 
aterne» welche mit den frOber genannten flaob atlB> 
gebreitete Hlumenhlätter besitzen. S. campanu- 
lata und patula würden gewiss auch mehr Än- 
wendanit Änden — denn in derTbat Terdienen aie 
wegen ihrer seliöni n M iuen und an der Spindel 
ringahenua stehenden Blüthen und wegen de» saf- 
tigen GrOns ihrer BUUter aDe Beachtung — waaa 
ihre Flor nicht in einer Zeit fiele» wo man sonst 
keinen Mangel an Blumen besitzt. 

Leider hat sich hier die Synonymie sehr geltc^nd 
gemacht, denn nicht weniger als H NauuMi lietiitzt 
eine jede der beiden Arten. Um vor T;iu»elnnigcn 
SU söhüteen, sollen jene au%ef&hrt werden. 
Seiila eampannlata Ait. 

Scilia cuinpanulatd major 6«mL 

Scilla hispanicii MiU. 

SeiUtt AynrmtMttn Arcy. (nae LO. 



Agrtipkis ( iiinii'inuUitti Ltk. 

HftüimtMdtt raremam AM. 

Scilla patula DC. 

üaUa camponuiida mim«r ii4ml. 
A^r«pkit fuiimli* Lt. 
EmJywion p'itului Itum. 
Hjfoctmtäut imtethjfttimtu Lam. 
HffvHnfAmi mm iniptu$ T/MtL 
Hjfiieinthus piitulus Ihsf. 

.' Lttetia •Ihperin Mrd. (nrc ihs/te/mn S'/ruil . 
H. Scilla nutans Smith. So leicht gicb 
auch diese Art von den beiden vorhergehenden 
Arten sonst auf dm ernten AnMirk durch die ein- 
seitige und an der Spitze etwas Überhängende 
Tranbe untersebädet, so gibt es doob aueb reo 
' S. patuta Ked. Fnrnirn. die im Anfange fast gleich 
geataltetc BlQthcust&ode haben, weshalb m^ire Bo- 
taniker, a. B. fioissier, geneigt sind, diealmmt- 
liehen Arten dieser Gruppe nur als Formen einer 
und derselben Art zu betrachten. Die Farbe der 
Blume ändert hier in rosa und weiss ab ; schon 
L i n n <^ lial die Art mit foeafarbenen Blnthen als 
Hyacinthus cernuus unterschieden. Hier iflt 
die Zahl der Synonyme noch grösser. 
Seiila nutans Sm. 

ücill'i /rstniis S'rlitb. 

ticiUii Hon tc/tpta Hq^^rngg et Lk, 

Affrapkia miaam Ue. 

Enilijinion nntont Dum. 

Hj/adntkut ctmuui TkuiU. 

ifyaeimiAus mm tcriphu lt. 

Hyacintkui pratrmsis Lnm. 

Hyacinthus spiratut .Moench. 

Uttel ia tecunttu und hyacinthiflmu Aied. 

|i) flore albo. 

7) flore riiseo. 

üdäu rernuu. Uuffmg^ et IJc. 

Endymiun ce'inuut Dum. 

hjfarintkut betgicut Hort, 

H9«ci»tktu tähmiu L. 
Wa« den BeinauKMi „non Script us" aiibehingt, 
so W ihn schon DodoOns, oder gewöhnlicher 
DodonKns genannt, (aulettt Fraftaeor in Leiden) 
IftKit im Gegensatz der schon TOD Theokrit be> 
schriehenen Ilvaeinthe j.'egeben. 

Nur iicbcubei ^ull noch auf eine Achte Art 
des sich durch eine einblättrige Krone untetaohei- 
denden (ienus JIyaeintliu.s aufmerksam gf-riTn -lu 
werden, da diese sich den Blauatemen mit glockcu- 
iBRaigan Bltttben anaebliesat» mit denselben Uflht 
und eine gleiehe Verwendung finden krnuit«;; es 
ist dieses Hyacinthus amethystinus L., so 
genannt wegen ihrer wunderschönen hellblauen 
BlumeniHrbe ihrer Blfttb«i. 
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Die Amethyft Tlv ii iiithc und die zaietzt ge- 
BMinten ScilU-Artcn abwechselnd auf einem ran- 
im und etwa» k o PTMtem ä«lu»ttokbeet« in Kfdsen 
in der Wei»c angepflanzt, das? auf die dunkelblau 
gefitebte SotUa oampaoulata Ait. in der Mitte 
etwa dn Knos der weiaaUtdietiden Seilla nn- 
tans. anf (]\o>>c nach aueeen ein ahnlicher von 
Scilla patula folgte» worauf wiedemm ein Kranz 
der roaaUfthflDdeD Abart der Seilla nutan», 
dann ein vierter der dunkelblaublühcndeti dersel- 
ben Art »ich hentmzOjrr und «-iKllich (in Kranz 
de« H y a c i n t h u .s h ui e t Ii v ^ t i n u d den Schlut»» 
machte, wArde ganz hestiimni ein sehr httbechee 
Bild darbieten, uiitl nKx iitcn wir die LeMf fjßlUt 
besonders darauf aufmerksam machen. 

Seiila prateneia W. et K. beginnt in 

der Regel Ende Mai «eine Manen Hlüthen zu cnt- 
fakeu, und folgt demnach hierin den vorauegegan- 
gnen 3 Arten. Sie bifiht sehr rncUieh and lange, 
denn die unteren IMfltben erscheinen zuerst, so dass 
anfangs der BlQthenstand ein mehr doldentraubigcs 
Ansehen be«itzt. Die lilumenbifttter selbst breiten 
sich ziemli^ flach aus, weshalb die Art sich darin 
den r> zuerst beschriebenen Arten anschliesst. In 
der Flor von Oesterreich, welche Host heraus- 
gegeben hat, fahrt Scilla prateaaii den Namen 
Scilla itui i c:i. 

In Dalmatieu wächst eine Form mit etwas grüa- 
iflm Blttthen anf fSsaefaten Wieaeu; ein Fondier 

jent'fc r>;ind('ii. X'i^iani, liat sie frülier unter d<'in 
^iameu Scilla ameih^stiua unterschieden» spä- 
ter aber adbet al« Abatt sti S. prateneia gebradit. 
Exemplare, die jedoob im botanischen (larten zu 
iierliii kulfivirt werden , unterscheiden ^ich gar 
nicht vüii dtr Haupiart und besitzen mit dieser 
^eich grosse Hlntiicn. 

1ü. Linter dem Namen 8 cilla peru v i uim L. 
kultivirt man eine Art, die einen noch Iftngern BlQ- 
dMnatand ale 8. pratenei» W. et. K. und die 

i*cbrpnen hläueti Hlunienblfttter strrnf ("rnii]^' :iu.-<ge- 
breitet besitzt. Sie w&ohst in Spanien, nicht iu l'eru. 

11. Ee blnbt endlieh noch bbrig, dea kleinen 
aaedliolMn Herbst -Blaustentes, der Scilla au- 
tttmnalis L., einer Pflanze mit nur einem Namen, 
zu gedenken. Ks fehlt im Herbste an Blumen, und 
wird ausserdem noch, da der G&rtner in dieser 
Zeit grude luoisi vielfach in Anspruch genommen ist, 
der (iarten vemachlftssigt. Man sulUe eben dee- 
ludb aber daranf Binnen, in dieser Zeit Binnen zu 
hn'icn, die wen g oder fast gar keine MOhe inachen. 
Ausser der genannten Scilla besitzen wir, wie an- 
imtga edion gesi^, nur noch Oroeue- und Coielii<- 
cum-Arten in mannigfachen Formen, so dass selbst 
noch Schmuckbeete ausgefüllt werden konnten. 



T »* 1 i n c 

' lind die in il< n (iäilni kiilt i\ irim Aitcii. 

T^line ist ackou ein von Medikus I7i)i anf» 
gestelltes, in der neoeeten Zeit aber durch Webb 

fester begrnndetee (fenus, was sich auch durch den 
I Habitus einiger Massen festhalten leinet und aus frfiher 
: zu (lenista oder Cytisus gehörigen Arten ge- 
bildet wurde. Diese beiden an Arten an aumer' 
urd( iillich reicben (ienerti stehen, nebst denen 
Yun S partium, die alle drei haupiäächlich in Sfid- 
europa, den iBaeUGruppen nordwestlich von Afrika 
und im Oriente verti^ten sind, einander so nahe, 
dass man ihre üräuzen bisher nicht mit Sicherheit 
aufstellett konnte. Ana ^aer Unaehe bildete man 
entweder eine Art Samincl-Oi'iieru. wo man alle 
Arten aufnahm, welche sonst generisch nicht gnt 
onteraubringen waren, oder Terfiel tn daa andere 
Extrem und bildete fast gegen ii * neue Genera dar- 
aus. Aus dieser Ursache ist eine Monogn^ihie der 
ganzen Abtheilung der Gcnistccn vor Allem sehr 
wQnsehenswcrtfa, land werden wir später wohl noch 
einmal speciell um so mehr darauf koinTni r. -ils sie 
i eine Keihe beliebter Blüthensträucher enthält, die 
j im ersten FrlÜ^altre und snm Theil noch im Win« 
ter unsere Gewächsh&uscr 8chnU'iekcn und anf aDen 
I Frühjahrs-Auastellungcn vertreten sind. 

T^line, waa Iwi den GxiedieB ein Hftlaen- 
gewBchn OberIiftU]>t bedeutet, umfasst ästige Sträu- 
cher, die hauptsächlich auf den kanarischen tmd 
acorischen lusdn, anf derMadetiuHGruppe, aowie in 
Spanien, Frankreich und Marokko vorkommen. Der 
Kelch welkt zeitig ab und das Schiffrlien, sowie beide 
Flügel, sind später rOckwftrts gi b u^^ n. Während 
sonst die Spitzen der StuubgetJlsi^e mit dem Griflfel 
bei den Verwandten gelmgon sind, stehen hier die 
ersteren aufrecht. Von ihnen sind ö kürzer und 
bentsen auch kOrsere Beutel, von den lAngem Über- 
ragt aber der hinterste alle flbrigen. Hauptsächlich 
g^bt aber die warzenförmige Verdickung am Samen 
«n chaiakteiiatisohea MetkmaL E. Meyer hat 

später ftHii.")) das Wort Tel ine als* (ienuis-Nanien 
fOr sQdafrikantsche Geoisteen gebraucht, die aber 

' später nur ila iUytheilunf Ton Lotononia ba- 
trachtct wurden. 

' T. canariensiB Webb und Candida Med. 
(cuudidiuis W'cbb) sind neh langer Z«it in unsem 
Gärten bekannt; die zuerst genannte Fflanae scheint 
aber in der nfiieften Zeit seltner geworden zu sein, 
wogegen mait von der andern zahlreiche Formen 
unter veracUedanen, aom Tbetl aeltaaraen Gaitan- 
Namen, bald als Gcnista, bald als Cytisua, ja 

Isogar als Adenocarpua kiütivirt. Beide Arten 
aind aokwierig von einander au nnteivdieiden. 
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T. eftnsriensi« fast im AngBinän«n Iddnere und 
grOnere Rlftttcr und sUtrkcr riechende BlOthen. 

Ein eigcnthnmiich«» Geschick iMtX. br»cteo- 
lata C. Koch gehabt. Sie wurde 18^22 suent von 
Link alsGenista bracteolata beschrieben und 
kam von Beriin nach Eogland« wo sie ala Cytisus 
braoteotatu« und raeemoau« Beifidl und eine 
^'rüsscre Verbreitung fand, auch von Webb in 
dem botanioal .Begister(Tom.'2<i. Tab. 2^^) aisTene- 
rifh-Pflanie unter dem Lhik'abben Namen abgefaol» 
det wurde, wfthrend xie ^Ahat in Deutachland, oder 
doch wenigeteoe in Berlin, verloren ging. Von 
Bnglaad aus wurde rie im Anfimge der dreisäiger 
Jahre in Petersburg eingeführt und gelangte einige 
Jahie darauf wieder ate Cytisua chrjeobotrys 
Fiteh. naeh BeriiD, wo rie nun ala Fiemdling auf 
einmal freudig begrOaet wurde und in den Frühjahrs- 
AusateUungea dos Veretna sur Beförderung dea 
Oartenbaoea eine gros«« RoUe spielt«, bia aie in 
der neuesten Zeit wiederunsi durch T. ramosis- 
aima etwaa in 4enHint<-rpnnid geatellt wurde und 
iMicita wiederum weniger {^t-^hen wird. Webb 
hat in seiner Uistoire naturelle des Canariee auf der 
45k Tafel einen Cytiaua atenop^talaa, den er 
aber. im Tote Tiliae atenopdiala nennt, abge- 
bildet. Er lebebt tob T. bracteolata nidit vcr- 
sohiedetk au aenii . > 

Bben ao bat dnaetbe Monogn^ der kanari- 
eoban Liedn im botauical Magazin (tab. 41!*')) eine 
Oenista Spaobiann beai^riebea und bUdlich 
dargestellt, die kaum von T^liae «anariensis 
veraohieden sein mOchte, was um so wdirsdieinlichcr 
iat, aU«raieinaeinamebeDgcnanntengroa«eß Werke 
gar niflbt ererlkut Exemplare, die Im botanischen 
Garten zu Berlin knltivirt worden, hahvu nur blAs- 
aoe BlOtben, die aber 4ie Uaupuurt aocb besitzt, 

unteracheiden aieh von dem ebenfalla daselbst 
befindlichen Exemplaren der Genista rhödophon 
W«bb trliodopooea Lindl, und der EaglSmder) gar 
mcbt. Webb aelbat fobn aber genannten Namen 
all" -i^monjm der Teline canaricnsis aof, 
die er früher wegen der etwas nach Roaen rie- 
obeoden BlAtben ffir eine eigene Art liielt. So 
beben leider IfAnner selbst, die sonat aebr grosse 
Verdienste um Kenntniss der Pflanzen lihrrliaupt 
beben, auch Ursache zur Namen Verwirrung giMrehen. 

■ Ll deb G&rten findet sich endlich ^<:'it i-ini^cn 
Jakns em beiaebtar BlQthcnstrauch unter dem Na- 
men^ Cj^tiattla Atleya^nus; derselbe wurde aus 
Pi^**«^ eingefahrt. MaabMlft.ibnttllgemein fOr einen 
Blendling der Tiiline canariensis Webb und 
oanjdicans Med. Derselbe stimmt aber ziemlich 
gMum mit der ven Webb in eriner Natntgeeehiabte 
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der kaaariaeben Inaein (Tom. II, p. 36 u. t. i1 B.), 

als T^linc ramosissima Webb beschriebenen 
und abgebildeten Pflaase Oberein, ao daaa über 
deren Identitit gw kein ZweifU aeia kann. Nadi 
Webb ist es dieaelbe Pflanze, welche schon I&ngst, 
und «war zwei Mal unter veracbiedenen Namen,, von 
Poiret' als Cy tisua ramoataaimua, von Loi'* 
seleur als C. paniculatus beschrieben wurde. 

Dieae Arten aind aebr aehwierig voo einander 
zu untcraolidden, da rie irit adir langer Zeit, we- 
nigstens T. Candida Med. seit der Mitte des 18. 
und canarienaia Webb aogar schon adt dw 
Mitte dea 17. Jabibunderta in den Gtrten koMvivt 
; wurden und dadurch bereita eine Menge FormeA^ 
vielleicht auch Blendlinge, entstanden und. Exem- 
plare, die aus den kanariacben Inarin vorliegen, 
haben sämmtlich einen mebr gedrängteren und zum 
Tbeü selbst mehr oder weniger kopfförmigen Bl0> 
tbenatand, wahrend die BlQtfaen der Pflanzen tm- 
serer Gew&chshAuser in weit grösserer Menge an 
den verJAngerten Zwi-igopitzen sich befinden und 
eine Traube bilden. Im nordöstlichen DeatsdUaad 
, liebt man die BlOtbensträuchcr »ehr, da sie keine 
I besondere Ikhandlung verlangen und im Winter 
{ nur frostfrei erhalten werden m&sscn; T. Candida 
; Med., die auch in Spanien dad SOdfrankreicb in 
Menge wild wächst, hält sogar, gut bedeckt, im 
Freien aus. Will mun sie aber im Februar, März 
und April blfthend haben, so ist ihnen die Wärme 
eines gcwOhnUoben Kalthauses, also '2 bia h Grad« 
genügend. ■■■../ 
Alefiaech nebmen die Telinen sich wcnigar 
hobscb aus, wobl aber in Form von kleinen H&um- 
rJ)en mit ziemlich kugelrunder Krone. Ks gewährt 
I in der That einen sehr hobacbcn Anblick, wenn 
Tausende schöner, gelber, «o wie fein- und ange- 
uchm-riechcnder Blnthon aus dem etwas ins Grau 
^i'Ik Ilde Grün heraus sehen. In Berlin hat niaa, 

I besonders im Bors i ); 'schon und Dann eel'^chen, 
bei Potsdam im August in tchcn Garten l'Han- 
' zen. die bei f) — 7 Fuss Stamuihöhe eine Krone von 
I 4— .>Fu8s im Durchmesrtor liahi " y]-i.u]>t.'!u lio ii«t 
1 nur immer nach dem Blülu-n staiK /.uiück zu 
schneidt ii, diunit sich viel«? junge Triclx' bilden 
können. Da ilinon im Si)iunicr (Inf Froio L'Ut thut, 
so hat man daiaul zu «eheii , dasr* , in lern man 
: den Topf eingräbt, unter dieaem noob ein Loch ge- 
i niixclit wird, dniiiii die neuen, unten etwa durch die 
I ALzugjilöcher des Taplcs dringenden Wurzeln nicht 
I in die Erde geben. Geschieht dieeea, so lallen im 
j Ilorftftp . wenn mnn dio Pflanze wicdonim in das 
Haus bringt, viel Blatter ab und das Kxcmpfair 
Pflanze etfaAlt «a addeditee Aaaebm. 
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Ouvirandrn ffnestralis Poit. und 
Aponogetoii distachya L. 

Zw« WaMerpfianzen. 
PmhMW Dr. Ksrl Kock. 

Wir b«rits«ii eine Reihe -von Pflansen, wdehe 

im Wasser oder doch wenigHtoiiH nn sehr feuchten 
kjlellen vorkommen und eich durch ihren einlachen 
Bin der Bllltlien anasdebnen. ^e und flbffr die 
ganze Knie verlneitet; Bflbst die einzelnen Arten 
haben entweder in den eüsaen Gewässern des Feat- 
Indes oder in den Heeren ein grösseres Vorkom- 
nen, wie wir es sonst nur an einigen Unkräutern 
und an den mit den Mcnschi ii wandernden Pflan- 
xen kennen. Man hat sie Hchon echr lange vor- 
ngaweise als Wasserpflanzen" betrachtet 
und deshalb die Familie , zu der sie alle gehören, 
mit dem Namen der Najddeae belegt. Die Be- 
nenavngeB Flaviilee, Potimese und PoU- 
mophilac sind weniger bezeichnend, da sie nur 
flieMeodes Waeaer bedeuten und darnach die Mecr- 
ttnd Seepflenien antgeeoUoraen wtren. 

In unseren Teichen, Seen und Flössen sind 
es besonders die Zannichellien*) mit langen 
lntcfitrmigen und die Ssmkrftnter (Potamoge- 
Umen) mit meiat breitern, oft schwimmenden, aber 
auch gra-ifünnigen und unter «jctauchten f^lattfrn, 
welche »eiir häutig da»elbst vorkommen und eiue 
gMMie Verbreitung besitzen, in den Meeren hin- 
gegen aiebt auw am Hlofigaten die Najaden, 

•) Deutsche Botaniker »cbreibvu auch Z an i t li p 1 1 1 a. l>cr 
Apotheker in Vcnedtjr! iedm h , ilcr zwisi-lien den Jahren Mfl 
^•■\'\ \7tl k'bti'. unil über Wa^i^nqiHniurti gtlchuMwil hat, 
helmt ZannichcUi nnd nicht Zaniehelli. 



Zosteren und Posidonien. Zost^rn marine 

L. liefert das bei uns viel zu Matratzen u. s. w. 
j benutzte sogenannte Seegras. Andere N^adeaa 
I besitzen dagegen nur hcsf^hränktes Vorkommen, 
I wie es namentlich bei dun beiden l-'tlanzen, welche 
I hier nnaere Anfineriuemkeit in Anapmdi ndunen» 

der Fall ist. 

Die beiden Genera Ouvirandra und Apo- 

nog^ton haben adion im Aenaaeni dne gioeae 

Aehnlichkeit mit iinsern Sainkr!\uteni, bo dass man 
sich wundem mus«, dass Botaniker, wie Meyer 
und Heianer, aie unter die Pflansen» «debe nit 
2 Samenblättern keimen, also unter die Dikolylent 
und «war mit Saururos, Houttuynia u. s. w. 
so einer Fanulie (Saumreae) vereinigt, bringen 
konnten. Die Alten, woU baider Geschlechter 
(bestimmt wenig'^""- von Aponogcton), besitzen 
ein dickes Keimblatt, tui dessen Basis das KnOsp- 
cben hervorkommt nnd eine Adventirwurael , gans 
ähnlich, wie hei den Orrhifl rn, treibt. Diese füllt 
sich später mit Mahrungsstoöeu und dient als Ma- 
gazin cur Emibrong der aieh weiter entwidnin« 

den Pflanze. Später bilden sich bei Ouvirandra 
iumI Aponog^ton vollkommene Wurxelstöcke oder 
BhiMNne atta» da die llaieehig-gewordenen Adyen- 
tiv-Wurzeln oder, wie man sie gewöhnlich neimt, 
Scheinknollen, nicht, wie bei den Orchideen, mit 
dem Ende einer Vegetation abfallen. 

Wie bei Potamog^ton bilden die BUttbeu 
der Ouvirandra- und Aponogeton- Arten 
eine Aohre, stehen aber nicht «o didit und nur 
nadi einer Sdte. Aneb abd die Blumen» (oder 
nach andern Dec1<- ' l^l trtrr .stets gefärbt und zwar 
am Häufigsten weiss, bisweilen auch rOthlich oder 
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g«lb. Heidt- Gesclilochtcr ni«t«ra«hei(i«>n ifich Qbri- 
gen« dAdiirch, djiss Apotiog^ion bleibende Blu- 
meublättcr uikI gnidl.Uilige Eiciicn be«itrt, hri 
Onvirandrii die »»rtrteren xeitig abtal- 

len, die Iet7.tern iibor gitgenläiilig sind. 

1Si4 bab|a 2 luiu^cichnt t*- UütyüJ^eVi 'ffin 
Engbindor uimlMll4riA)7:oae, Käg^Utmi io. 
Ilookrr"? l<<in(b>n Journiil ol" bolany ( Tom. Illf 
p. 4li'>) mnl JMancbon in den Annab;« de» ■cien- 
068 DAturelb^« 0. ^^Xm. I, |>. lUT) Al>handlungcn 
ober A^bäögi^^on und Ouvii andra gi liefert. 
£dge Worth weHt die otüit; \'erwiuidt»chatt toq 
Apon 0 g«5ton und Ouvirandra klar und deat- 
Av^^yLob, neht dch aber geswungcn, ntehro ßipo^'il 
aog^n- Arten wegen ibrci- n!)tn!bii<b'n lUumen^ 
blAtter- nnd wegeni der g(>g<Mibkutigen Eieheu 
(OtoIb nniitio{in) su OsTirandra zu faringen, »0 
d«B die Zahl der zu die«ejn Genus gehörigen 
■Arten m«i 7 beftSgt, Mif i*f die Vcrwandtsehaff 
ix'idcr Genera übrigem? , da die >:eriiigere ocier 
grOaaere VergäugUcbkeit der HluniL-ubbUter »ebwun- 
iktttdr Mt and diu dana übrig bleibende Merkmal 
in Uetrt^il der KidiCD'.aDein nicbt wubl nuMgvbend 
«emolieiiliBa' iltiwut, 80 'gro«!>, du«» ieh geno^;tiMÜ 
^OantS^/^wllo 'inSl einander zu vereinigen, - m '. 

,fl>>ij:ili4«ili^A^*'ijfaR.dra feneslralis Von. I 
(Teber den Namen Ouviranda i^t l>ereit.« in | 
der Nuinnietii(8«itcrlt5) geeproebeBv: leb Hnde ! 
ifab*«cn&ioQMwrmAova Madkga«oari«iiia (Steile J) ; 
fmi Anil>«rtfd['Mi'P6titÄThouarB. die im Jahre ; 

erschienen ; difrXame uniss jctioch schon frO- 
Jmt bdMBntug«ipe»ea sein, dcnu lij if seuu- Mir- 

enus in der 

£i8t<ji] r II : im-B#idee plantes: Huf, welche eine Fort- 
iMlWlllg d<ip gw e i wi RutYon seben Nuturges(;bii-hte 
-MUfltiff'SBd »tmr im 4. iSande. Seite llT, ied(»eb 
Urirandra geecbrieben. liooker spricht naeh 
Jl^Aseiiai^einer Besdureibiing der Fllanze (botani- 
.taljiiäiptnw'iii}). 485)4 ) Rticb Ton einer Abbildung 
Petit-Thouars's, die mir aber eben ?o unl»*- | 
^i^lMtfiab «i« oidit m i>rt«ser« eooDtn» b«t»- 
«ihiini'lBfhDi «teht ^ 

einem Art -Namen finden wir die I'üanKe 
Ikä Mirbel, nwcli bei I'etit-Tbouars, 
I KDei'üt bei Per» ob n in seiner Synopnif^ 

^(ibirum T [, Seite iW), und zvvar schon im 

dtllQfti iäU3. Merkwi'irdiger Weitfe nennt al)er die- 
■«r aOÄgeEelrhnele Systematiker seiner Zeit die 
I'fluozc nicht (Juvirandra. sontiern Ilydroge- | 
»OUifen CS trali 8, gebraucht demnach eim n ganz 
••de*«« GetichleehtsriamiMi , den Mir bei ftbriseux 

• Ol 

im oben bezeielmeten Werke ITir fthnliehe PHutxm 
Wft'Sii äfeitibguLlbsen benutzt, wfihreiid die Arten ' 
wiBnilliiraBdiia deren uurJ^bcait^cu »uilcu. Als i 



O ij V i ra nd r* f <Mr<t4^rali9 wird untere Pflanze 

erM ^ Im Bpftt (im Jahre !8i6) von l'oitiers im 
4. Sii(ipleineiitbaiide der Lamarok'acbeo ilio^dopft- 

die (Seite '}'M) besebriebcn. 

\'(in den 7 Arten des Geschlechtes Ouvi- 
riui d|| jKaobelg 2j O. l'e ne » t ijkli» d^oit. und 
üliMliilna [fnl Inf N»<la(:^n»AlP((DU gel- 
ben Blnth( ii): ( ). H< udelotii Dnc in SeiMglin- 
bien, die übrigen U. crispa ludgew.» pusilla 
Kdg., Macraeae Edg, ivi^ wjf ^ulata Kdg. in 
Ostindien. Von ihnen )iat nw die erstere die 
EigeotbOnüicbJKeit, d«M die denen Potamo- 
giton Dstane L. nieht unlhnlicben und bei,^D 
'EUtniAlpiililren unsrrer (ien ftcb^luiuser auch wmtMwl 
grüK«erea Blatter keine oder nur eehr wenige 
eigentlidie ZwiBchensubetattz besitzen, sondern 
baOpt^Schlieb aus ( i< f;li*sbi'indeln bestehen, die ein 
netzartig-duruhbrudiones Gewebe bilden. Aof wel- 
che Wei*e dieses gp*«ehieht. iri«»en wir no«h -Webt, 
da kein (iilrtiu-r dit- Anliiiige und jugendlichen 
Bliiitcr der jetxt »ü tbeuren Pflanze i>p(<rn wilL 
Wahrtcbdull^b bildet sieh das ,juili4<glie)» vorhan- 
dene ZcUge webe »-cbon zeitig zqGt^jQUlseii um, ohne 
da«B eine grö.<.scr<' 2vcubUdiv)g MrenchyuuUiscber 
Zellen wieder erfol<it, da?« nei dem weiteren 
Wachsen mitliwendiyer Weise leere Stellen entsie- 
ben inOsHcn. >>rn h IJ o ok ßr Werdtai ilie Gof5#pbnn- 
dcl (Nerven) stets noch voa zarten Zellen umgeben, 
die sieh olt weiter foiitetzen, so üm« die dlireb- 
briK-bene Stelle sich verkleinert «nd, ein eitrirmige* 
Antiehen erbüit. Die«ef Durobbroebene itn Blatte 
gab auch Venii)biH.-<ung tiir Beoennong feneattAr 
liir, d. b. der i<- u sl erarti gen. 

L eber di«' Ptian/.tf selbst ist seJion, wie gc^ag)« 
in der Iii. Nummer geaproohen worden, wesiMlb 
ieb dajj dt>rt Gesagte nicht wiederh<iK'. BeHtiium- 
ten- Kunde Min ihr erhallen wir zueitit durch den 
iranzö«<i(icheii ^^rtiHzier Aubert du l'etit* 
Thouers, der zugleich ein tftchtiger Botaniker 
war and 10 Jidu-e :iuf einer <ier Ma^kan iieti bei 
dem .^QCtiged (jouverneur ( e, - U^htr. Von da 
machte er mehrtiiaU Ucitien naeb dem nahen Ma- 
dugaskar und land dii- besagte l'thui^e, ihr iut 
jSyttenie den. der einih innri« hen Sp«Mhe«Otlehnteo 
Xanicn Ouvirandra gebend, lüiie genauere Ab- 
bildung und zwar von den beiden dainuU l>ekaiuir 
ten Arten Madagaskar s wurde von Decaisnc i« 
D e 1 c s e e rt lcone8 ( Tom. III. t. Mll und lUU) ge- 
gelxm. Dort «^tabren wir auch, dasB ausser 
tit-'l'houHr« ticK-h 1 .Mitniier: (. h apo Ii er Ul^ 
(ioudot di<' Ptbiiizo im Nuterlande beobachteten 
und K.\eiiipl:ire sammelten, die sieb noch im Mu- 
seum tlhistoiie naturelle /.u Vn' I - mI t. Wahr- 
aebeiniicb war Cliapelier, iilx-r den ieli nichts 
Nithcrcfi criähieu kuuniu, dchuu vor Pc tii^ThfiUdixa 
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auf Madagiiskar und pab dem !>ci ülitiiten frunzösi- 
icben Botaniker Ad au üon, di r »vlbut in der Mitte 
in vorigen Jahrhunderte eine Reise nach dem 
S^nc^n! gemacht lintti^ Gi-!""frihoIt . di«? Ouvi- 
raodra teneeiralie soiiun iriüier kciui«u su 
kmen, im der letat«M in Minom beilüunten 1763 
ersrhirricnon Bucht' „rntnillcb des plant«';*'' rp. UVi) 
TOD einer der Potamog^toa ftbnlicheo Pflanae 
•priebt» die durchbrochene Blfttter beritst und ohne 
Zweifel unsere Ouvirandra ist. 

Uottdot war weit später (wie es acheiot, in 
ofizieUer Angelegenheit) auf Madafi^kar und eam- 
melte Pflanzen im Jahre l.s^:^ an der Bucht von 
Dicgo-Suarcz. Einige Jahre früher jedoch betiind 
«ich der Prager Bujer, der iiu duni Ifiäli als 
PiralMeor der NaturgeacbichU» «uC der laed Mau- 
ritius starb, auf Madagaskar und sammelte elien- 
fidls Ouvirandra feneatrali«. Blühende Exem- 
plare TOn ihm kamen in Spiritne na den bo(«ni> 

«chen Giirttn /u l\e\v, di^st-n l^irektor W. Ilcjoker 
den Profeasur Bojer dringend ersudtte, wo mug- 
Keh, lebendige Exemplere der hflAit n ie ikw aidigen 
FSanze einzusenden. 

-11^' Im Jahre kam William Ellis nach Mau- 
ntins, mit der Absicht von da nach Madaga«kar 
zu liehen. Er lernte auf der zuerst genannten 
Insi'l den Pruft-Bsor IJo j c r kennen und erhielt von 
iiiiu unter Anderem auch Nachiicht von der iu 
England SO aehr gewOnschten Waaaeipflanse. Durch 
das Kopiren einer Abbildung derselben war Ellia 
im Stande, einen Eingeboruen auf Mtkdagaskar, der 
die Pflanse erkannte und den Ott ifatee Verke«" 
meiif' wurste, zu finden. Der erste Versuch, lebende 
Exemplare su erkalten, aoheilerte an den vielen 
Kokodilen» wekhe in den GewMftcm vorhanden 
waren. Endlich erhielt aber Ellia einige Exem- 
plare uüd brachte dieae im Jahre lH.'>j glücklich 
nach England, wo eins derselben der boiuuiäche 
Garten zu Kew, die übrigen aber für den Handel 
an Vcitch und Sohn zu Exeier und Cliclsea 
Qbergeben wurden. Trotz der schwierigen Kultur 
hat man die Pflanxe doeh «emHeh naoh vemiehit, 
50 dass sie sich an mehrern Orten des Festlandes 
befindet. In Berlin existiren zwei Exemplare, eine 
im Beaitie dce Fabrikbeeitcera Nauen, cbs andere 
in dem des FabrikbcHitzi BorHi^ und befinden 
aiob beide in einem vorzQglichea Kulturzuatande, 
■o daM Hoffiwmg TOffaaadeii iat, aie anith nodi 
bHklMiid im VeriMif« dieae« Somnien su erhallen. 

2. Aponugeton dietAchja llninb. 
Wenn auch dieee nette Ptianse Sfidafrika's 
daa botuni^che IntcrcsBo viel weniger in An- 
^>ruob nimmt, als die Ouvirandra lenctitralia 
Peit.» eo iet sie dodi weil mehr gongnet, eine 



' grutnerieche Wichtigkeit zu orfaalten; es soll mich 
daher freuen, wetm dieae Zeilen ihr wiederum mehr 
Eingai^ Tendhaffn. Die Pfianse beekat cw« gute 
Eigenschaften, welche- »sie sehr empfehlen: sie la^st 
sich einuneit« sehr leicht sowohl kultiviren, als 
aaeb vermehren und bllkht andemaeila faat 

wilhrond , einen der jiii|;enehniHten Wuhlgoriiche 
.verbreitend. Ich habe aie im vorigen Ilerbate in 
dem Waaeatbaann dnca warmen Hausea im hou^. 
nischcn Ganen zu Jena mit anderen kleinen Wae» 
serpflanzen, besonders Nymphftcn, gesehen, wo die 
blendend-weissen BlQllien grade zwischen den freUf 
dig-grüncn i'dftitem der letzteren sich ausserordcat* 
lieh hüljsch ausniilnuen, und einen nicht weniger 
zarten, als auch angenehmen Geruch durch das 
ganse Hana Terbr«teleo. Der Garteninapektor 
Baumann, der mit so wenig Mitteln viel leistet, 
versicherte mir, daaa die Pflanzen vom Frül^jahre 
an ihn und aUe die« weldie daa Gewichabaua be« 

feuchten, fortwährend erfreut hätten. 

lieber deu Namen Aponog^ton kerradu in 
doppelter.flSidnctoeiiieUiuaarli^. Niemand «dieint 

jetzt mehr zu wiaaen, wober derselbe kommt. An- 
statt sich die Mühe zu geben, in den Schriften 
der ftltereu Botaniker tukchzuschlagen , wer denn 
eigeiitlicli den Namen aaerat gebraucht bat und da 

Ttrti hzusehen , warum er gegeben wurde — wai 

nllerdings seiuo Schwierigkeit hax — , nahm man 
I gewobnUr Weise das griechische und lateioisoha 

Ee.xtkon znr Haiid, um da sich Kaths zu holen. 

Da das nicht vid hall , wurde die Phantasie zu 
I Hilfe gerufen. So Immen die lAoberiiohen Ablei- 

tungen zum Vni f clieln, wie wir sie in «len Büchern 
I finden und an den Philologen erinnern, dem die 
I griechieehe Sprache AUea war und der AUea ana 
; ihr, so auch umer Wort Fucha von dem gxiadiS» 
: sehen Alo|>ex, ableiten wollte. 

Nach der Meinung einiger soll d«r Name ein 
1 ungeschicktes Anagcaram von Fotamogiton (alio 

vielleicht für Tapomogetoii ) »ein; Potamogeton ist 
; allerdings ein schon von Dioskoridea, wahr- 
I scheinlich ebenfalls fOr eine Art des Gaiciileeh» 
' tes d. N. j^ehrauchtcB Wort, was in der ersten 
j Uälfte des lü. Jahrhunderte«. Fuchs imd Bauhin 
I in der wiBsenscluifUieben Botanik emfAlurten, und 

■ hat allci-dings Veranhuisung zur Bepenimng, aber 
1 nur auf andere Weise, gegeben. Möglich w&re ea 
auch, so aagte än Anderer, daea ee ana dem Grieeht- 
•ehen von .aponos, ohne M Ohe, leicht", und „geitoo« 
Nachbar", abstatntnte und vielleicht eine IMlanzc be- 
dcuteU', welche leicht wftchet und sich so rasch zu 
andern gesellt. Ein kingUnder übersetzt sogar das 
Griechische apo mit ncar (nahe). Das Richtige ist 
1 aber, dase der Paduaoische Professor Pontudera 
I in der Nähe der fiider von Abono (dem alm 
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Apma) eine Wasserpflaozc fand, die er von den 
PotuMgeton'« für wradnodcn hielt und deriielb 

Aponog^ton(d.h. in der Nähe von Apotia) nannte. 

Die sweite UnkUrbeit berreoht über da« Ge- 
•chleoht. Ltiin^ nnd sehte Naehfelger in der tf- 

Btemati^clien Botanik, wii^ z. B. Will den ow, ge- 
Imuioben alle Wörter, die mit geiton (Ut. geton, 
daher du ««* lang ist und den Ton hat) endigen,. 

als Neutrum. Da« ist nun ilun haus falsch. Eben 
ao wenig liaet et aioh aber rccbüertigen, das Wort 
als MMkafibnm sn gebrauehen, wie es viele der 
iieuoifln Botaniker ihnen. Geiton heissf der Nach- 
bar und die Nachbarin oder eigentlich benachbart; 
da. hier «her nnr von Fllaaten die Bede ia«, die 

im Griechipchcn sowohl, wie im Latcinissclien und 
Deuteohen, Ucneris feniinini sind, so unterliegt es 
auch Iceinem Zweifel» daee das Wort anch hier alt 
Femininum gebraucht werden niuss. Rt'siijrfc Pflanze 
heiast deianaoh wegen ihrer doppelten Aehre Apo- 
nogjton diatiehfn vnd weder diatiohyam 
noch distdchy us. 

Der berühmte Keiamde der 2. Uilfte des vo- 
Jahihnndettee« Thvnherg, entdeokte die 
Pflanze während seiner Kcise in Sfidafiika in den 
Jahren 1772 bta 1778; eingeführt wurde sie aber 
•piter (178B) dnreh Mnaaon, einem Hame, der 

▼On Seiten des ICe'vrr ( I.menB ebenfalls nach Snd- 
aficilca geschickt wurde und sich grosse V erdienste 
mn die Einfldirang neuer Pflaasen erworben hat. 
Spater sind noch einifre Arten in Südafrika: A. 
anguatifolia Ait., desertorum Zojh,, cri« 
nifolin Lehm, nnd juncea Lehm. airfgeAm- 
dcn. Schon Linne der Sohn vereinigte aber 
eine zuerst von Kheede in seinem Hortus 
maUbarieus (Tom. XI, t, 15) anf Rdafeldem ge- 
fundene Pflanze, die Ijinnf'der Vater in sieimr 
2. Mantiesa Saururus natans nannte, damit, sie 
Aponog^ton monoatiehya nennend. Zu ihr 

ist die später von Vahl unterschiedene A. linea- 
ris als Abart erzogen. Femer wird noch eine 
dritte, metat gaas oheraehene Art in Oatindien von 
Tloxburgli als A. erhindta beschrieben. Was 
endlich die Schräder' sehe A. sosteraefolia aus 
Kordamerika anhehmgt, so i«t die PHanse in dieaem 
Geschlei'hte zweifelhaft. 

Was nun schlieMlich noch die Kultur der A p o - 
nogdton dlatichya betritt, «o ist allerdings 
eine W&rme von 10 bis IT» fJrad ihr r^ehr noili- 
weudig. Sie gedeiht am Besten in flachen, bis 
8 ZoH hohen Oeflaaen, die man bis ra <wei Drit- 
tel mit Tlaideerde und Wiesr-rdehni anfüllt und die 
Czemplare so einpflanzt, dass nur die fastigen 
WuTsefa in der Erde befindlieh sind. In Viktoria- 
Bassins, wo die Pflanze wegen ihres unauflirirllelien 
BlObena und ihres aogenehioen Geruches durch 



keine andere ersetzt werden kann, muss man die 
Oefkaae demlidi hoeh sidleiH so dass die BIflAen- 
trauben ftbcr Wasser kommen. Im Winter kann 
man die Pflanzen daduroh rtwas ruhen lassen, dass 
man das Warner abgiesst Die Zeit Um Umpiaii- 

zens in frische Krde ist der Marz, worauf man sie 
erst in einem Warmbeete anwachsen lisst, bevor 
man ne an Ort und ätelle bringt. 



Uebor das Beschwefeln. der Pflimz«». 

Von allen Mitteln, die piepen die nun seit vie- 
len Jahren verlieerend aufgetretene Woinkrankheit 
sieh noeh am Meisten wirksam geseigt haben» ist 
das ßeschwefeln noch das gewesen, welches, 
wenn auch nicht inuner, doch am Maaten geholfen 
hat. In Griedienland wurde man im vorigen Jahre, 
und noch mehr 1856, zum grossen Theil Herr der 
Krankheit; zum ersten Male luuaen wiederum grie- 
diisehe Wmne nnd vor Allem Eerinthen mehr in 
den Handel und lunehte deren Preise um ein Be- 
deutendes sinken. Die dortigen Bewohner waren 
so von Dank dnrehdrungeo« dass SfiantBclie tdi- 
giüse Aufzöge gehalten nnd Oankgebete auage- 
sprocben wurden. 

Es unterliegt wohl keinem ZweiM mehr, dass 
der Schwefel hilft und dass das angewendete Ver- 
fahren, wenn es nicht Erfolg hatte, nicht das rich- 
tige war. Lader bat die Wiesensaiiaft seihst den 
Gegenstand viel zu wenig ins Auge gefasst, um 
uns sagen zu kOnnen, wie wirkt der Schwefel? 
und wifllchen Eigenschaften hat man seine PUi 
vertilgende Kraft zu verdanken? Wir wissen nur, 
dass Schwcfelblumcn am Wirksamsten sind und 
dass die Anwendung des gcstoosenen und pnlveri- 
sirten StangenschwefeU an dem Miü^lingen oft 
Schuld war. AUerdioga fikrchtet Mar es zu Mont- 
peillier, dem wir unbedingt die besten Naehriehten 
und Beobaohluupen darrdier verdanken, Ini^ , wenn 
die Krankheit alle Jahre in gleicher Wei«v wieder- 
kehren sollte, wir suletzt nicht genug SehweM 
haben niuchten. Wir Itesiizen bereits, besonders 
von Franzosen, Italienern und Deutacben, vwsQg- 
Kehe Arbeiten Uber den ITOs seibat, ftber ii» 
(Mdium Tuckeri , und kenm n seine Entstehnngs- 
weisc eben so genau, als seine Weiterbildung, aber 
die obigen Fragen snehen wir vergebens beant- 
wortet; und wenn I i Ii l:i sclieheii ist, ^0 erhslt 
man mehr eine Ansicht und eine Meinung, als ein 
anf genaue Unteranehnngen nnd Beobachtungen 

gegründete!* Unheil. 

Interessant sind anf jeden B'all die Mittbeilun- 
gen von StaTis, wenn sie andi gar niehts weiter 

als Thatsachen konstatiren. Nueh diesem, der seit 
Jahren dem Gegenstände besondere Aufmerksamkeit 
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gflfiTHkMtfaaiiiBd detien ii«hriftohen ^MumalfiMr le 
■•iiffiB^ii ilet TignM nifthd6B''"iB> elber im 

vorigen Jahre crschifnpnen AuKtifie nicht K"""?? 
«nplolileii wwdttn k»n(), «oUiiertiehwefeliBur durch 
EoBtakr'wnln*, •!«> Tidlcidit Ihnlialiv-ww'ainge- 

kehrt (He GllhriingHpilzo die Zersetzung zuckerlial- 
liger Stoffe bedingen. Beides verlangt eiue be- i 
•dminte Wirme. Marfts hat mm lMol)«d)tet, da««, | 
soll der Schwciel de» Pilz zorfltürcn, eine Wärme 
von i/, (jaiio tti" K.) vurhuuden ,fein muu. 
Iit dm Temponitnr geringer, ^« geht all» Einflnas 
de?» Schwefels verloren; dieser wird aber erhöht, 
wie die Wftnne xunimmt. Bei dicektciii Soniicn- 
Kfikla Sat die' Wirkung betrtdrtBelMr; Kegvu mal ' 
Wind sind dagegen oft im Staad«» jene gaoB-nnd 
glK'Cn vereiceln. . . ■ ■,< i- 1 

ij M Der^iBohwefd, wdeher tat den-Bodcm Inn | 

dem liestreuen filllt, gehl keineswegs vcrlcr. n. i - 
•«loni nur die SiMwe aal ihn acheiuen kmm. Kr i 
vatCftehtigt sieh Und kommt auf dieae Weiae aai 
mit d»;ni Oidiuni Tücken behaftete Theile. Kit» 
Ajiiataigea d«« äohwefela, und awar unverftndert, 
wiS'bet dem SnbGmirett, mOekta abcv JEfliatoaw«f« | 
stattfinden , da der Boden von der Sonne nicht so 
evwtrmt- w«rden niOohte. Mar^a beobacbtete a^cli 
«■UQ' «igentbthnfioben Oemeh, dar aker -dock ekar 
von schwcfliehier, wenn nicht selhtt von Schwcfcl- 
fltu* iMnxfdueo könnte, »!■ von äehwalol, dar iaat 
ffmiMoB ist» ao «ehr die«er anagMÜ^tiet« Webp 
baucr auok gegen Bildiiiig und Wiricug bcidar 
t^imen apiickt. 

-I I Der Sdiwefol tOdtet aber nfcht allein den 

Weiiipilz, sondern b<'thllligt nhcrhnupt die Vcgc- 
talion im boheo Uxade. Jdan eicht hon^ita naeh 1 
T«daiif von oft kanm 8 Tagen die jungen Trieb« 

kräftiger wacli!-en und <lie illütter eine (luiik<,lere 
und labhaitete Farbe aonebmeo. Gans beaooden i 
hM«b«r daa Sebweftln — ao betieblee wenigatona ' 
ilarcB — einen heilisumcn Eiiifluse auf die iiltilhe, 
indem die Baäruohtang beaaer vor aiob gebt and 
die Früchtknoten naeher and aieheier ukacInvdhA» 

Zu gleicher Zeit wurde dieses von amieni Weili- 
snd s«lb»t von Ub«tbauern bei' den iUütken ver- 
•ehiedencr Obi^ihsume beobaditet. Die Folge dei 
flakwefeliiH ist ferner, daai die Keife der einzelnen ; 
Sacren gleidUiuüir«iger und selb«t »uclk frühzeitiger 
atftigt. Man will ferner die Beobachtung gemacht , 
ImImb^ diii^s die Früuhttt aogV vribkchuicekcnder 
wurdeik'iind einen Wein geben» der «iob beaaer | 
hielt. •'• . .■ ■ • 1 

In Herbste wird endlich daa Hob firfihcr reif 
und setzt zeitig für die Vegetation im nAchetcn 
Jahre Augen an, die selbst im FrühHngfl alabtdd 
kactfügor wai:hi^en. Da» I.aub i<clb^t hUt Btek dn- 
^fdgm eine liDgere Zeit an den ötAoken; wenn «a 



Iaitniakt<>geBobii<«feltea riiaaaen bereita^lange.abge- 
fllM laÜ'aitbt^iik M<bdMiwdMt«n •«ft^aogtotttMh 

wenig in der Fftrhiing verändert aus. 

Alle dieae ' i^taebeaaiMigBta vamdasaten sur 
Frage, iaC dbr!SekweM'<liinMbg^'oiei^«elfi8t txü 
ein Reiz-Mittel? Das erster« widerlegt die Beob- 
afohtaag r ^ft^^ der Scb«rtglel<bei Weinatöcken^ wo 
der Boden gednngt ^nd^^ amfibi inllHnlileaT'^iärta» 
als da, wo man nicht ged(\ngt hatte. Seine Wir- 
lEuug Staad i im genanein Verbiiwiiaae au ider<|deag6 
pon tlBakrnBgaaioffaB w lllteliaihg «ieii^Sm-lB(^4ti .'«roif 
fanden und wunle um !«a geringer, je mehr jene 
abnahmen« Man ' könMe deshalb selbst fpuMÜtaein 
zu glaobtHi, dwab cn küufig angc(<t4Bte-8isiiW9Mai^ 
gen den Boden eher früher erschöpften. 

I>ieae hdoba« intereaanoaetiiBaobaobttuigeB ver- 
anlMMtflttMnv&f) fleiliM6ohiMM«iiga^eieadHi4Mlt 
andern Pflanzen anzustellen. Nach seintim Berichte,' 
den er in den Anofdea de :ragriflaltiize><£rans«iatt itt 
der 1 und 6. Ktunmer Mbuibl ^gemadit jiatilfBif 
diese von glänzenden Hrfolgen begleitet gewesen. 
E« wire iUhli«n w1knaok«n, idaaaaoab,in>i>e«ta«ibr 
land ^et«tielitoid«Bdb«igMt(flfc^wllitt«^>n«A :«r^^ 

fen wir die Gelegenheit, um intelligente (rftiloer 

und' Garteakebhaber mal dieatp» ' tic ge na tnu di jw^» 
merkaam an maeken. Knr wenn er mm reblilrM^ 

schicdenen Seiten ins Auge getaset wird, und die 

Beobaohtongen veigieiokand aageateUti -weedea^ , /iat 
«amOglieh, wemi «bdb-sddit iieiehidM UbmIM 
W «rf» 1-' Im I , so docli ihnen näher zu kommen 
und «u liUwttltaten mSq gdasgei»' Di« UMdaMiuH 
der Woehenoolirift lat'>fcwin"tow«lf - HHlWiTiimgati 
darüber cntgegettsitneknte <lind sie aar Oeffenl* 

liobkat an briagen. „i;-. 

iVon Intbreeae dttiAe ea aber stinlebalv«eii)> 

die Kesullatc, welche Mar«>« erhielt un<l in der 
oben erwähnten Zeitaehcift ven'iReDtbdut liat>^bieK' 
triedet' kn geben, damit diejenigen, wdebar. stt IRatf 

suchen Ixiieit sind, wissen, wie weit die AllK^|ta» 
geobeit bei-eits in Frankniok'gediebenr iat^iu- -i ■n' - 
- <ii Ein g(i«nnderWmi«eoekl dMmdMi iB-lxifi- 
liger Vegetation steht, bekommt ilureh Beechwefe- 
Inng m o bia lU Itagen «aar geMader«aKLaab ood 
ein IbMmftete« Ortkib ' W >f .■if',j:r.f.v.' ' li- i Tr 

j. Wenn man d'< ^V■ inbiftthc bestftubt, BO 
erhiUt niati £ahlrcitehcic Bccrcu' von grOaaereK Jü^ 
gelmiissigkcit. Ihr Um&ng iät abetdrdBOi <1wdMf» 
tender; t^ic werden- fcflkaejtig^ Jfdif? iindi:ai k iJlin 
eine lebhaftere FftAnng;»! ' \ i -i i ■•■:•.■// ji'i-' ijjI 
3. Einmalige Be^w^ehing Ueibt'elblB&rfel^ 
Diese miiss daher mehnnalB geschehen und zwar 
haupt-jäehlich na h der Blüthfr -IreQigaMnaYiiiQfb/d 
Älal, hn .Juni. Juli ond AngoA ■ ' 1 «i'I 
' 4. Dos Begiessen des Hodena in heiiaWnJdlte- 
msaeii'begbnatigt deu' ikfolg. "1 '^-1 'i'- •l'-i'r.' -t'ntn 
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5. Der Wein von betobwefekeo lieben, die 
■albflt bis «pit in d«D H«rb«l hintb» ihr Lmb 

eilialtcr, ^ !i irr l:(>iitänJi^ir und haltharer zu «ein. 

a. ticiiwefcl im lioden an die Wurzel gelegt, 
liebt die Wirkang Am Dangen wob), krifHft aber 

die Wurzel nicht. Hauptsach«- ffir eine jriiU' Ar t ute 
ist viel Dünger. Die Fruuhtbarkcit des liodcns 
wird dntdi Schwefeln nicbt beeintrlobdgti 

7. Die Beschwcfelung »ich inif frl< i< liciii 
£rfolgc anoh «if andere Päiuueen auwenden. Quit- 
ten-, Aepfel-, Bim- und Pfiautnenbtanae wfthrend 
der Mlnilif uml dann im .Tuni, .fuli und August 
mehrmals beschwefelt, wurden sehr erkr&ftigt. ün- 
gwdiwefelte Bftume tfattden an Zahl, Qfite und 

Wohlgi Hi Iiniiick der Früclite nach. 

S. Aach an Blumen : ötiefuiGttercheu, Schwert- 
liKen n. s. hat Sdiwefelung eine ^roese FoHe 
Von BlQthen und dlt^e von lebliarttiLT F.'lrbiing 
benrorgebtacht. Gleiche Erfolge zeigten aich aa 
KOilnMen, Kartoffeln, Luzerne u. a. w. 

9. l\!irii>lTr'ln am '.'ti. Mai im frisch gediingicin 
Boden gelegt und die Pflanzen im Juli, August 
uod September btachwefeh, gaben auf einem B««te 
82 Pfund, auf einem glrichgro^scn ahcr, wo ki int' 
Beacbwefelong atattgefundeu hatte, nur 7ü Pfund 
ErtragJ 

Iii. Die VcrHUchf mit Waiztni und Gerste, 
aowie mit Maulbeerbäumen miasglQckton , weil im 
Mm und Juni ttarker Regen loun. 

lieber die ManiiiulatiorK*!! Ijfi di tn Ik-eohwefeln I 
ist schon soviel in den Zeitschriften und in beson» 
der« daau geadiriebenen Bachem gesagt worden, 
dass es unnfltz sein niüchte, auch hier noch Vor- : 
Schriften zu geben. Abor doch kommt viel darauf 
an, daa* es regelm&ssig gesdneht und der Schwe- 
fel an alte, namentlieh mit dem Pilz behafteten 
Theile kommt. Der ä<:hwefelstreaer von Quin 
und Franc ist ohne Zwäfcl am Meistra dasu ge- 
eignet, gleichmARsig aus zu streuen. Er besteht aus 
einer nach vom etwa« sich crweiterodeD runden 
Bttchse, die in 3 TbeUe mm ]!Snfll])«ii des Schwe- 
fels zerlegt werden kann. An dem vordem abge- 
•tutzten £nde finden «ick L<icher in konzentnüeh 
um einander angebrachten Kreiaen vor, TOD denen I 
die Hälfte und mit einander abwechselnd mit langer 
Schafwolle ausgefällt iau Der 8chwe£ei tritt bei 
dem SehOttebi durch die oiffni gebliebenen LOtdwr 
und kommt allmfthlig zwischen der gegen B Zoll 
langen Welle vor, um suletst ala Streupulver her- 
•ua SU fallen. In der BOdie« adbat kamt man am 
ebem Ende noch ein Kreuz euilegen, so dass nicht 
die ganze Menge dca SohwefiBb an den Löchern liegt. 

Dieter Schwefetetreaer reicht aber keineswegs 
alknn aus, da er nur die Oberflichen bestreut. Damit 
aber auch die mehr verborgenen Theile Schwefel 



erhalten, ist noch ein gut zubereiteter Uiaeebalg 
nothwendig. Duroh dne OeShung, «elcbe man 
leicht verschliessen kann, bringt man die Schwefel» 
blumen in den vordem Thnil de« Blasebalges, so 
daee, wie man daa laetnunent in Bewegung aetiti 
das Pulver kenuMgetrieben witd. 



Ornithögalum uinhellntuin L. und 
ruthenicum P. C. BouoIk'. 

Zwei Mfli li>lrrnc .Ulf rjtri^'-pri'ii IJ;iMT;j>!tnliien. 

Wenn auch unzwcitclhatt der iiasen am Wohn- 
hauae in Gstten und Anla<;cn rdn, ftin und nSgw 
lich-t kurz hören sein muss. um in den 
Plcasuregrounds oder bchmuckpl&tcen mit seinem 
aammetartigen GrOn mehr mit den Blumen- und 

viillt'ieht (ioiitrAiielipiirtliicii in Weoliselwlrkung 
zu treten, so verhalt es sich anders mit den gröf* 
seren, wieeenOhnfiehen Raaen der Parks und aelbet 
nicht zu kleiner GArn n. Sidiald der Boden auf 
weiten FlAchen nur grün ist und wiederum nur 
grOne Banmparthten untetbreohen, eo iat der «nett 
Fariii-, tiiuir ^^i^ sonst dtn Augen auch noch so 
angenehm sein, doch viel zu viel, zumal die grau- 
brnanen Stimme der Bttune au wenig her v o rtr a» 
len, um eine Unterbrechung zu vermitteln. Der 
ocherfarbige oder aonet in seim r Färbung durch 
den benuteten Kiee bedingte Weg aeO niekt ana 
[ der Ferne gesehen und muss durch wellenförmigen 
Boden oder duroh kleineree Gestr&uoh gedeckt 
werden. So VMht bei hdkm Himmel nur der 
blaue Ilimnu'l iU<rig, durch den allerdings beson- 
ders da« gesättigte, dunkele (irün ungetuMn gehe» 
lien wird; aber wenn Wolken dem GewOlbe Ober 
uns ein mehr oder minder grniu H Ansehen verlei- 
hen, so wirkt dieses auch nachtheilig aufdaaGrOn 
ein und macht den Aufenthalt, wenn andi nidrt 
grade unangenehm, doch jedenfalls dDstcr. Be- 
decken dann Wiesen - und Waldblumen hier und 
da den Boden, ao werden die lebendigen Fatbeu 
derselben wiederum die l'mgebungcn heiterer er- 
acheincn lassen. Unsere Wieeen, wie sie nament» 
lieh b Thüringen und Franken mit in Farbe oml 
Form so mannigfaltigen Blumen gisnhmackt sind, 
sind kider von üartenkCknstlera noch viel su wenig 
in Anwendung gebracht werden, ao eahr lie ea 
auch verdienen. Eben »o liat man der W'ald- und 
Uainflor in unseren grOsaeren Anlagen au wenig 
Rechnung getragen. 

Aber selbst in Garten, wenn einmal Baum- 
parthien möglich aind, sollte man nicht veraOuinea, 
auf dem darunter be&idlicbenRaaen einige nnmen 
anzubringen. Wider Willen nisten sich daselbst 
oft au viele KOrbchenträger (Compuaitae) ein» bei 
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d«nen, wie bekannt» die ^Ibe f«rb« vorherrscht, 
und di«w ktoncn loufat ni fid wurden , abgcso • 
Ikd davon, das« dm G«lbe keioMwega dem Grta < 

«ehr gQnetig erflcbeint. Blau und wfisf, vremscr 
»cbon roth, stehen hingegen in t-ngerer iiarnionie 
zu dem (irbn und mildwn mUmM d» mitten darin 
befindliche Gell. 

In Baumparthion nicht zu unitangreichcr (i&r- 
«BB md gnns besnndanB Tnuibenlrfnebtlien (Mua- I 
cari-Arten) in dcni t ii^teii FrOlilingt» und Milch9t<>mp 
daimuf folgend eine angenehme Erscheinung. In 
SnoMOUfi atelnB ohnweit des Neuen Falnb schön« 
•SonimoreichiMi ziemlich entfernt von einander, 6*> 
dass der Basen, besonders «renn das Uainrispeo- | 
giaa (Po* metnondis) darin roriiemoht, sich gut | 
SBtwickeln und selbst geschoren erhalten werden . 
kann. Dasflltst ert)lrihi>ii in den Itilztcii Tiigtn i!t'B 
A(>ril und ia dt-n ereuju de» -Miü tiiizoln, uiid mehr 
bei einander stabend, tief-dunkelblau( Traubenhya- 
ciufhen und traj^on zur Erhöhung dur lioize niclit 
wenig bei. in andcru Parks haben wir in einer 
wenig spitem Zeit Milchsterne geeeheut die eben- i 
Halls nii'hf verfehlten, auf ung cirion angenehmen 
Eindruck su uuicbcn. Die l'Hanzen beider sind 
mefat boeh und tagen aus dem Gmee kann hervor, 
fO das» sie die gloichni&asigc Fläche nicht stören. 

Von den Traubonhyacinthen werden wir ein 
anderes Mal sprechen; fQr jetzt wollen wir aber 
die iieiden in der Ucberschrift genannten Milch- 
?temf» etwas niilii r hi tnu lir- n, -/umal der eine auch 
•uuäl uücii uiitiure Auiun iKsanikcit in Auäpruch 
nimmt. 

Orn i t h t> Sil u m u in he 1 1 ii t um L. findet sich 
in (i&rten und aut Wiesen in Üüd- und Mittel- 
Deotsohiand, hier nnd da auch im Norden, vor und 
verdient «einen Namen nicht, da der ßlüthenstand 
keineswei^s eine Dulde, souderu nur eine Dokleutrau be 
darstellt. Die Fflanie ist daher schon sehr lange ' 
beliannt. Anders veriillt es sich mit O. ruthe- i 
nie um P. C Boudi^ dessen Vaterland noch kei- j 
neswegs ermittelt ist, obwohl Russknd und zwar I 
das südliche, als solches wahrscheinlich angesehen i 
werden kann. Eh findet «icli hier und da in Grirten 
In und um Berlin vor und scheint, da es iasi häu- ; 
figer gefunden wird, als das uraprDnglich-deutsche ! 
C). umhellatura. schon sehr lange eingefilhrt zu 
sein, wurde aber lange ^6eit damit verwechselt, 
hia der Institutsgärtner P. K. Bouche, der Tor 
zwei Jahren verstorbene ^*^ter des jetzigen In- 
spektors dee botanischen Gartens su Berlin, auf 
die Verschiedenheit anfmeiinaBi madite und der 
FBanxe den Nainen O. ruthenieam gab. Als 
solche ist sie auch in Kunth's enumeratio plsntarwm 
im 4. Bande Seite 3(>3 beschrieben. 

Wahiecheinlich kam sie su der Zeitf als 



Wiildenow mit dem Professor der Botanik zu 
CSmrkow» JUsbfechaTl'^. BSe|»erstein, dem be- 

rObmten Verfasser der Flora taurico-caucasica, und 
mit dl in als Butatiilier Erkannten und noch jetzt in 
Sympiiempol in der Krim in hohem Alter lebenden 
Staatsrathc Steven in vielfiaoher Verbindung stand 
und viele Pflanzen von Sndrussland nach DeutBch- 
land kamen, auch nach Kerlin, wurde aber der 
AebnKdikeit halber mit O. umbellatnm veirw 

weeh.selr. Kf: kommt noch dazu, da.*? ruthe- 
nicum selbst eine Zeit lang als O. tauricum 
Fisch, im botenisehen G'^ta' su Beriin kaltivivt 
Hoin mu88, da noch Kx( inplare aus genannter Zeil 
sich im Königlichen Herbär dasdbst beünden. ■ 
' Wfdincheinlieh mdehte die PihiiM hn ' 8«d- 

osten Euni|)a's und im Oriente h&ttilger Wachsen 
und das daaelbst angegebene (). umbellatum 
\ielmelir dazu gehören. Exemplare im Herbarium 
des Professor Koch aus der Krim, aus Ißmu»' 
kaukasien und von Kleinarticti (ftimmen , so viel 
sich eben noch «n getrockneten Exemplaren erken- 
nen Ilssti mehr init O. rnthenicum, als mit 
f>. umbellatum Tiberein. Im botanischen Garten 
zu Berlin werden auch Milchsterne unter dem 
Kamen O. ezpansum und arophjrllum toheb 
seit längerer Zeit kultivirt, die ebenfalls von der 
zuerst genannten PHanze nicht Ycrschieden sind. 
Leider weiss man nicht, woher diesc Stammen. '■ 

Beide Pflanzen unterscheiden sidi schon ha 
der BiQthezeit, indem diese bei O iimbe!latuni 
wenigstens 14 Tage früher beginnt. Die Zwiebeln 
sind bei diesem rundlich und stets mit reichlicher 
Brut besetzt, bei (). ruthenicum hingegen birn- 
lürmig. Die Blüthcu bei diesem üflnen sich nie 
▼ollstindig und ziehen sich sptter ganz snsammMi: 
Ihre breiteren Staubfaden sind aljwci hseld kleiner 
und der verb&ltnissmässig längere und an der Spitze 
gelbe Fruchtknoten erhllt ids Fiudit stumpfen 
Kanten. Die Diagnosen beider wftrdcn eich ohn- 
gefähr so herHu.s fit*>11en : 

(). umbclliitum L. Bulbus subglobosus, 
proliferus ; Polia alba linea media instnicta, angnste- 
lineaiia; Coiymdus; Pedicclli inferiores clongati, 
patentiseimi, curvaluli, bractca dimidio paene bre- 
Tiore fulcrati; Sepala denhiue paenc ex^aoata; 
Filamenta atqunlia, lanceolüta; Capsulse eoatae 
obtusatac, crassae. 

O. ruthenicum P. C. Bouchi Bulbus pi- 
riformis, haud proliferus; Folia alba linea media 
instructa, angustc-linearia; Coryrabus ; Pedioelli 
inferiores elongati , patcntissimi , curvatuli, bnetSA 
dimidio breviore fulcrati: Sep^ilu post anthesin COn- 
niventia; Filamenta lata» altecna brevion; C*pmi> 
lac costae acutiusculae. 
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, . ', , >IKir ll^lffn lauge Zeit drei vcrRrhicdtntn I'flan- 
zcnliriuscr gelinbt, die wir mit Bezug uuf diu darin 
stt lwJteftd^i^,Wi|^i44j;t|<^uyf¥}Jri^UCcn von 1— ii. 'i— 7, 
lOrrtiOnil lt^ dasKdlhM»0 (Frigidariam) and» 
Oniiigurichau?, hu^ dem es geworden, da» Knpliuurs 
od^. di^Jtßts^tirVtt {J&yuJiJmUf^. tAtul ,da^ Wartu^ 
liM« (C>|4«riiini) nuniitfB. iHnm «BtwidEeb« tieh 
das Atuinashnui« zum OrchiduenlinUHe , das man 
pmj^ k^AU^,)|4«^er Milrin.«tcii dunäl- 
erfÜDten rOnuscliQn Badwkminwr, deren Nam* n 
frülior allgemeiner, als jet<t, Iftr die anderen (ie- 
wachähäiiscr in Gebrauch war. ZiU" AbkOr/.ung 
»■(irden die Zvicln'" I^»» T. V und 8 bald trclflnfig 
werden, lind dt|Dn iui Freien (sub diu) Siiuiri- 
tvnid, wie sonst mit D zu l>ezciohncn sein, dem 
an t xugi^figt weideu kOiiut«, uuu luuuduut^ii, 
dufl die ' iMt^leffimden "Mtumia gedeeltt werden 
müi5*cn (tegeudä). Un/*ci- Viktorialinus dörftc dem 
obigen entapjracbead Va^nurium (V ) xu aeunen 
lofait wem) BMa nidit. TonOge, d^e Aqiwi» neoli 

dl9HUe)>VWi|lterungetcmperaturon (Aq. tr, t, c) für 

eich abzutheilea. EinetveÄleti i«t das poch uieht 
nüthig, weil wir nooh nidit fo viele exodaehe Wa»- 
«erj'"!*"2cn pflegen. 

Reichen wir nun mit jenen vier l'eberwintc- 
rungältältai-UU (Fr, T, C, S) aus ? Nein. Wenig^ienf 

habe leb in der von mir rerwaltet« r ( r i-merei, die 

als Pfianzensanunlung doch nur eine beschrrinkte ist, 
8o1m>|i seit das '/tdit, da^s ich meiiiu Erytkrulilua 
eonspioua und die alt lebte Datum arbörea L. be- 
zei<'hnetc Tflanze*), etwa also vor Ii* .luh- 

reo» . verlor, dadiu^cli gewitzigt > attoa eiu Uaus 
gehabt, dessen Tempetatur im Winter 7 — 10 Orad 

gehalten wurde. Ks M aulfallend genug, tinss tlies 
nednrfnis8 uicht schoa allgemeija fraher geli'üdt 
und nun « rst vom Obergftrtner Stelzner in unserer 
/i 11 - Jii'ii' . 1 1 r Sprache gebiaoht .wird. In diesem 
bei mir „halbwarm" genaimlem Haufc überwintere 
ich die von deu Verfasser genaautcn Pflanzen 
— mit Auuinahme etwa des C<moolininm janthhium, 
das ich Fr sehr gut durchbringe, ferner der Salvia 
spleudeuB» geaneriäüra u. a., Schistocarpha bicoior, 
Ubdeabipinnatffida, GosnopbfUum eaeaKeldee, So- 
lanum Velozinnuin, crinltuni, QuiteiiHo u. a. m., 
Polynmiat Verbesinc alatii, Meiastootateu, kurz Pflaa- 
sen, die in T und C leiden und besonders eine 

•) Du- Ulurae ßrfl»»i>r, aU vun «uavi-ulrni, diK-h jfcnifhlo», 
nid dM Ulatt Ton <)cr BfwciiaffonlMiit dw D. Knigii, ilior eben- 
' lUto gtintr, iXt bei numol«!«. 



tEockuc Luft lieben. Ee würde dies TC «der 
Ifanlnnier' Bans ahieh ffir Sodbrasiliancr, Quitea»- 
scr, SildeuropJlcr , Kh-inasiaten , .Steppenpf n /rr 
ouiilerttr Ureiteo» iSurdalh kauer gowias #ehr pg- 
seod wb< sbet nueh aqeii tide BMmui— snfcifc 
men können, die wir jetzt stet^ (" halten, wie Sc- 
rissa fuetida, Goffea arabica» Gardema Mö«d%i viek 
MilcMiien (s. B. die frflber als ThanbeT|^^feMneiK 
u. 8. w. bekannte), einige Inga, Manettia bicolor, 
cordifolia, Mimusa Laracaseana, blrtditzia alt»! 
Keginae! u. m. ü. Pflanzen, die ich eek Jahren 
nicht anders nberwinterte, und zwar ohne Lftuse 
darauf zu sehen. Ferner halte oder hielt ich bci- 
fipiubtwiÜM: fidgvudc Fauuu iu dem gtMiauhtou Mausfi: 
Adiaatum oonoinaom, Moritsiaanin, Aneiatia Dn^ 
geana, A^pidium augeseens, A^»plenium mexicanum, 
Bleehnuii) graeüe (o«»id<mtale X und Fr), pvoiiaar 
tarn, [)uivpodio<des, trianguläre, Cbeüeiitbaa iUMg^ 
pus, ehaerophylla, ehlornphylla, dicksonioidcB. len- 
di'gera, mieruphyUa, puli-üräo«a, xepeoe, tenuÜäha 
(die anderen T), Cibotinni Scbiedei, Dickaoak 
iiibiginoHn et t*'iicr:i, Diplaoium pulx^iceiis , i)idy- 
moehlaena lutiulata, Li>uiaria ^lenophylla, LygoiHum 
ja|)ouiuum, äCiujdeua, N«pLiulcpi6 Qcgkcta, nivea, 
tünera, Osmonda grikoBe, Pol3rpodinm ooneintium, 
divergcn?, Phymali>dos, spon>docarpnm , Pleri« 
aracbnoidea, uollina, geraiiifoiia u. a. eerrulata, 
Setagnclla apus, bianfiensis, Uartensi^ wMbiMb 
Wllre der Kaum nicht 6f> be«"chr5nkt gewesen, 
dann hatte ich noch mehr Famart«! in daa Mmm 
gestellt, und wlbrend des Winters also anoh tvsA» 

ner gehalten, als in C. 

Mir ift nach dem, was ich über da« natürliche 
Klima mancher Orchideen gelesen und gehört, 
nicht zweifelhaft, dass nicht weni<'e derselben i3W 
J rwintcrt un<l dann in fenelii gehaltCJsen Som- 
iiierh.luH.cru raticU «iutwickelt, herrlich gcduihea> «od 
weniger Brennmaterial kosten Wörden , ala'bMM^ 

ebenso Bromeliaeecii timl Palmen, wie .*>eaforthift elc- 
gaua, Chaina<>rop8 Birou, Livii^tonia au^lralic, je nadl 
der uns miigutheilten Erfahrung dee Oberg&rtMn 
Lauche, viele, von denen man es uicht vorauesetzte. 

£s leuchtet ein, dass die Einfohrung eines 
balbwsnnen Hauses Ersparungen in den Hcizungs- 
kosten bewirken muea; es ist aber auch ausser 
allem Zweifel, dass sehr viele Pflanzen kräftiger 
darin gedeihen und weniger vom Ungeziefer ge- 
plagt werden wfirden, als jetzt in den Warmhin> 
scm. DafQr sprechen meine faft JOjnVripnii Krfah- 
ruogen. Ein Versuch mit Cordyline Eäcli^choitzians, 
die bei mir bisher sehr durch Thrips (aehwann 

Fliege) litt, bcff.ltigt dies ebenfalls, wie da 
nies zu weiteren lIofihuDgeo berechtigt. 



T«ria( Toa Karl Wiegaadt ia B«>liii, tSritutnuss 1«. 



SiMk nw J. F, Bterek« ia Berfia. 
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imnk Am miiAumM , «b NNh dach alle Pott-AMialM 4et 
Fost-TcNim. 



I Uebcr Amaryllidrcn oder SchÖDlillcn im AU^meinon. — Au» dtn l)cckrr'»o)ieii OurirD in BoriilU — Die 
Ucb&lie ßii Aubcen. — Eine BoMngroppe. — Ein« tun» Form '4er SiUwrfMrae. — Beilaige. 



Uober Arnaryllideen oder Schönlilicn 
im Allgemeinen 
Mbat B«Mlirnb«iig xwaier Ari«D. 

TnffSnid Mmtt Eeiohenbftoh d. A. «ine An- 
zahl von Pflanzen, welrhf rhirrh ihre BlOthrti eine 
groM« Verwaodtscholt mit den ächten Lilien be- 
ritten, SehOnlilien, denn ichon Linn£ batte 

den-fll>rn (ii hrnn n Rliiiiioii, wrlche nmh den flllern 
Botanikern ein Verbindungsglied zwiachen NftfciaM 
und Lili« Inldeten and von diesen deshalb ontcr der 

Benennung Lilio-Narci bbus aufgeführt wurden, 
den Namen der in der griechischen Mythe als be- 
•onders reizend geschilderten Nymphe Amaryllis 
gegclxn. U. Brown benutzte den letztem ««pätcr 
zur Kezeichnung aller der lili<>ii-ähnlichen Pflanzen, 
welche bei 6 Staubgelausen einen sogenannten uu- 
ten Fruchtknoten besitzen, und frfther von Jne- 
sieu unter der Ordo Narcissomm bcji^TifTeii wur- 
den, um die Familie der Atuaryllidccn auf- 
swtellen. 

Wenn man in doii Hy»!< tiiatischen HandbQchcni 
nachschlagt und sich aber die aat&rlichen Ver- 
mmdtMluäten der PflaiuMn iUdit eriioleii ^11 . to 
wird meist wohl viel Abw mtOrKehe Anordnung 
darin gesprochen, aber nur auenahmsweiee diese in 
Anwendung gebracht. Jeder Unbefangene wird 
Amuyllis, Schneeglöckchen (üalanthus), Narciesen 
u. 8. Vf. in der Nahe von Lil'u n, H yacintlien, Scilla- 
Arten u. s. w. suchen; nicht aber so der Theil 
der BotMiber, die ibre Studien wraiger m leben- 
den Pflanzen und in der Natur machen , ah viel- 
mehr, freilich mit etwas mehr Bequemlichkeit , an 
getfodoMtan Exemplaieii lud im Snidintmnier, 



trotE dem aber immer von oinciti natCirlii-heu Sy- 
■temc, dem sie zu huldigen i i< m n, ^[>recheil. 

Während der eipontliehe üründer de« letztem, 
Ant. Lor. Jussieu, auf den Unterschied zwiachen 
obem and untern Frudbtknoten bei den Moirako- 
tvlcn weniiitr Werth Icsif und unter seinen Xfir- 
cissi die Arten von Hcmcrocallis, l'olian- 
thee (niebt Polyantbes), Naroiesu»» Amaryl- 
lis ». s. \v. vtrriiiigt, stellen die spätem Syste- 
matiker die Lilien mit obersUüidigem und die mit 
unterettndigem Fraehtknoten meist in gani an- 
dere Klassen, die erstem zu den Coronariae, 
die letztem zu den Ensatae. Ganz unkonsequent 
bringen sie aber zu den letzteren eine Familie (die 
HaeniadoneeM), die zugleich Arten luii ober- 
und mit unterständigcm Fruchtknoten Ix s^itzt. E» 
scheint fast, als wenn man von einer Anzahl zun 
Thea verwandter, zam TheD aber aneb gar nidit 
zusammengehöriger Monokotylen nicht recht gc- 
wusst h&ite, wo man sie imterbringen sollte. 
Die Familie der Bromeliaeeen bitte docb auf 
den rrf-ringeren Werth des Fniohtknotenatandes 
ebeuhdltt aufmerksam machen können, da hier sehr 
mdi rerwandte Arten obeis ballNiolciv und twtetw 
StAndigen Fruchtknoten haben* 

Erst Gri^ebftch, gewiss einer unserer tüch- 
tigsten Systematiker und Pflanzenkenner, der seine 
Kenntnisse sich auch mehr in der Natur selbst 
ti\]:-Yi lind deslialb Locfändicr weitere Keiaen nincht, 
koiitiui in seinem Grundrisse der systematischen 
Botanik in so fem aal Ant. Lor. Juesieu lu» 
rQck, als er auf den Sf«nd des Fruchtknoten? hei 
den Monokotylen wenig Werth legt und deshalb 
sogar unlw Muien Lilineeen nicht iBein diu 
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Pflanzen zum grOMten Tbeil, woldiv man sonst un- 
terdiewm Kamen begrdft, eoDdcra «luerdan auch 

die A mar jllideen , so wie auch die Colchiceen 
vereinigt. Wenn man weias, wie der untere frudit- 
kiiot«n sidi bildet und daas er zntn ffroaMm Theil 

nur ein bfrliorardg ausgcliühltcr (i!)t>rst< r Tlii'il de« 
BiQthenstielcs und ganz analog der aogeaanntcu, 
einen Blatheoatand UMenden Feigenfradit oder der 
nur die Stempel einachlifs.^riHL-n Kostnifrucht ent- 
standen iat, ao vettert er an und fQr sich seine 
f Bedeutung. 

Freilich ,*pi(][ In-i deiuii, dlf^ mehr philosophi- 

ireOf als sieb in der Natur umsehen und untersuchen» 
iiDiner noch daa Verwnefaaen eine Rolle und wird 
( dieser AiiAdi uck olinc "Wi itcic« nudi du gclnaiirlit, 
WO nie eine Trennung vorhanden war und demnach 
•neb (nach aonat menschlichen 6<-griftcn) keine 
VerwaghsupK siatlfiiid« n konnte. Es helfen ^ich 
die Naturphuosopheo damit, das» sie sehr naiv 
sagen, die Natur habe aber ursprünglich trennen 

wollen. 

Doch zurück zu den Amar>r]lidcea, die, 
wie gesagt, den lebten Liliaeeen weit niher »te^ 

1km 1 , als ii.;i'nd einer andern Fiiniilie und deshalb 
auch in jedem natQrlichcu Systeme unmittelbar ne- 
ben dieaen dnanteiben sind. Beide Familien haben 
mit wenigen Auanalimen ilcliti^ Zwiebeln und eine 
periodische Vegetation. Schon dieses sagt uns, 
daaa die Arten ▼orzngawdlae in Liodeni Torlcom- 
racn, wo die duieli zu j^ropise Trockeidirit und 
W&rme nur wenigen luid dann daau specicU orga- 
niairten Pflatuen wdter an Tegetiren mOglioh machen, 
bei den übrigen hingegen einen SilII.-tHtid hervor- 
rufen. Wösten und Pampas, sowie Kurru's sind 
daher die eigeneliebeh StandOrter der Zwidiel- 

gpssJlch.se. Wer lierjjhiehen Gegenden gesehen 

und auch zu verschiedenen Zeiten darin gewandelt 
tat, wird sich gewiss, wenn er auch kein Botaniker 
sein sollte , der verschiedenen KindrHeke erininTn, 
die die Vejietation daselbst in der Kegcu- und wie- 
derum wtiirend der trooknen und beiaaen Jabreazeit 

auf ihn niiu'hte. 

Als ich in dem ersten FrOhjalire 1844 die den 
aftdaraerikanisehen Pampa« sehr Ibnlteben Gegen- 
den der Niederungen im Wenten des Kaspi^chen 
Meeres besuchte, war ich an einzelnen Stellen hoch 
erfreut Uber die Mengen der mit den idiOnsten 
Bininon gCM-huiüekten Pflanzen au;* der gross^en 
Abtheilimg der Monokotjrkn, muncntUch überNar- 
aiaaen, TraabenhTaointhen, Milch' und Blau Biene 
(Omithogulum- und Scilla-Arten) ». s. w., die im 
eigeutlidien 8inne dea Worte« zum Xheii den Bo- 
den gans und gar bedeoktm. Kaum waren aber 
6 Wochen .versehwunden und wiederum kam ich 
dahin. Alle Blüthenpmobt war mit einem Male 



verschwunden und wurde nur noch durch «oige 
OrMaer, Diiteln, Wennutbarten und KrenaUoAler, 

die s!\ninitlieh ein melir graues Ansehen hallen und 
in einiger Entfernung von einander standen, ver- 
treten. Nur da, wo doch einige Feaehtigkeit noch 

in dem Boden vorhanden war oder aun den nahen, 
stets au bew&sscrndeu Feldern zugeführt wurde, 
hatten Phlomis pungens, ICamelben (Alhagi 

Cameloruiii j , bliittiose Dodartia orienfalis 
und, mcrkwürdigisr Weise unter den einzeln ste- 
henden BOadien dea Paliurua aonleatua, eine 

grofis- und \vuinlerlirihseh-hlnhende .\h;ut der 
Anacamptis oder Orcbis pyramidalis, nebst 
einigen andern Orehia-Arten, gfinatigere Stellen in. 
ihrer Entwiekelung gefunden. 

In unseren ktltcrcn Klimatcn, wo in der Kegel 
auch immer etwa« Feuchtigkeit im Boden und ia 
di r Luft vorhanden ist , sind auch nur wenige 
ZwiebeipHanzen vorhanden; diese selbst haben zum 
Theil die ganze wftrmere Zdt, wo bei uns fiber- 
haupt N'egetiuion nur möglich i(<t, ein, " enn auch 
oft beschranktes, Wachstbum. Je mehr wirjedoch 
nach dem Soden kommen, schon aelbst jenseita 
der Alpen, nininil die Zahl der Zwicbelgrxs iichse 
au. Diese selbst sind in der Weise verthcilt, dass 
die Hebten Lilien,' also die nut oberatiindigen 
Fniehiknoten, vorzugsweise iu den « Ärmeren Län- 
dern der gemlaaigten Zone, vor Allem aber in 
Sodafrika, in den Lftndem rings um daa Mittet» 
nieer und im Oricntt', « enig. r sehon in Nordamerika 
vorkommen, tlie Sohüulilien hingegen, d. b. die 
Lilien mit nnteratindigem l<>nchtknoiten, «ich baopt> 

sriehlieh auf dan tropische und südliehe Aiiicrikn, auf 

Neuhollatid und auf Südafrika beschrftnken. Von 
den Liliaeeen kennt man jetet Aber 8U0, von 
den Amaryllideen über (>U0 Arten. 

Wende ich mich den letztem nun speciell zu, 
•o ist es b« der Aehnliehkcit der Arten unter 
einander ungemein schwierig, Unterabtheiiungc ti zu 
machen. Herbert imd nach ihm Kunth sind 
auf SU feine Untersdüede getntben und dadnrob 

zu kunsilieh geworden, als daes ihre Kinthcihmg 
einen praktischen Werth hätte.« Besser unbedingt 
ist die der frBberen Bearbeiter der Familie, wonach 
meist nur 4 Gruppen unterschieden werden. 

1. Die Galantbeen haben «ne ti-biftttrige 
Blume mit auf dem Fmditknoten atehenden 8tMb» 
ge fassen. 

2. Die Amnr/lleen hingegen eine ötheilig« 
Blume, aber ksönen innem Kmns. Han kam hiar 
die Arten mit hohlem Schafte als Hippe na trMA 
von denen mit featem imteraoheiden. 

3. Die Nnreiaaeen bentzen ebe Sdiöfigb 
Krone und ausserdem noch einen sogenannten 
Jünnx (Corona), der wohl meist mtr durch da« 
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Verwachsen Jiautartiger Staubfftden ontatanden ist. 
Aucli hirr lassen sich die Arten mit hohlem Srhafto 
•i« Fan c r:it ieco beioadera betTtiditon. 

i. Wfsrntlicli iintcrscliciik'Pi t^ifh tWc- Alströ- 
ui 0 r i a e- c v n iiiit Ucblältwtuiu, zum Tlu.'ii seU>st sic h 
ttwiii v\ iruiciidknu Stenge). 

Die AfiiivoL'n vM'<r.'n des iintrr>tiiinli<r' ii 
Fiiichtkiiotriis fViriitull-* /u (iiMi A iiiurv]iiil<>ii zu 
bfiiiirvn, widcrj-lrciu'! ;illi'r Niitrwlicliki'it. 

Ks ist -i Iii /.u bfdain , ilus^ in iU>ii < tiii fon. 
iui Allgi'iiH iiu n wctli^ifrns , dio A in ii i v 1 1 i il c < ii 
fiel Z1I «ctiis; Ii» riii'k^ii'hti- 1 ^vcrdcn. .ils sie es 
Vcnlicrii II. Krst \uv Kiiizciii ii;it dfi Iiis|ii'kl(n- 
1) «1 < z ;i II (' r in (injil!?« u]d aut einige ünslimdisi lif 
Arti ti dit st i Funiilie »ufmerkflam gemia-lit , dir im 
Irt'icn L:in(li> si lir <snt litiiiitzt wci-di ii krimn ii. 
Dir' Zahl di'i>(-ll)(Ti lii'ssi- sifh Ihm ilhnlirln n \ <t- 
f-uclion uh;i*' Z«(>it('l solir liald iiuch vcr^iii-Hrrn. 
.VIh'I' si']i)st dii'i<'iii<;ru Sclmidtlirti , «Ii-' vou ll:uis 
all'- iin ein kiilti-ii s Klima i:(-\%iUi]it sind und zum 
Tlieil in I )eut.-chl:ind wild wachsen . tiiidi t man 
uifhr In den (» irtiu kh-inriiT Städte und des l..iiti- 
dcj!, als iu deueli « uUlluiUlldeler Leute, die (Ins 

weniger Rübsche aus der Frt'nde dem Ki'di<-iiiii- 
sehcii, und w«nii cfl noch eo schon wt, leider oft | 

vurzitlnii. I 

In den ( icu "leii-li.iusii II sil-lil iiiiirj AiniirvD 
lideu mir ein/i ln. l-.s w.iV l imnrd <'ine Zi it , \\>> 
mui ihueii. n:ii;ienilich iu Kiiglaud, inelir Anlinerk- I 
earokeit lie:iiv;r , und wo ee Liebhalier die > 

Vni/iii,'sW''ise l'ti:iii/eii nus lÜesi c Kuniiiic killlivii- 
te:i. Ans dlfjsti' /.eil iiaben nir uoeh, glcichstaiu 

als He.-iilcat vieljJUtiiL'er Kulrnieii. Erfahrungen nod | 

ii< oleK'h; Uli '_;eri , ein bis jetzt u icht-.i^e.'^ und uneiit- , 
bchflKbes Uucli zum >tuduii!i d< rsell> n. näiidicii ' 
die Atnaryllidaeeen von Will. Herben. Ea | 

wai eu l>i -mid(:r s di'' A iii :i r v 1 1 i « - und t i'iiiuin- i 
Artfcu (Iii i<ie im Li um;' lachen >iiiiiie), die belitl<t 
wsten und ^<>n denen man dun Ii Kn u/ungen nah 
verwiindirr l'riaiizi'ii ulb cliuud )ib ndliii^e iieiAurzu- 
l'UteU oUchto. \\ ie .sehr die-< s liei den Art' ii lies 

suemt genannten üeechlecbtes e^. liinLjt n ist, w i b-be 
rr.sieri' vnn Iliilier! vveilit mit lieehf als ibr 
iypu» t'iut'i iRsuudereii Cicseldtuliles uut« r dem 
Namen Hippeastrum, d. b. Ritterstern (we- 
gi'ii ib r VDin Srlilumic lier liliiiui u iius<rrherub:n 
nit hi- oder wciiigtjr BüuhJitreii Zeichiiuug) Leiraeli- 
tei wurden^, bezeugen die Iliiuderte von Farben 
und Fiiitiieu, wcb lie man duinnls nneb und luieh 
hervorbiadiie. Die ( ri n u m - Aaltn Ididieii weisp 
und waren dosbalb weniger zu Krenzungt-n ^eeigni^L 

Siit »\eiiii^iii didireii ist die .\inaty Uis-Lieb- 

iiaittirt»! vou ^SfUtmi, besniubrs iu l{el;zieii und 11<>|- 
luidt aber auch im nordostlichen Diutt<chland, be- 
sondere ia Berlin und Drealau» erwacht und wurden 



mit groBsem E^olge neue Kreuzungen und neue 

Ajjssantpn poroacht. Drni Kunst- und Handols- 
cilrtner l'riem in Herliu. iat es bereits griiiiipen 
iu d<ij Kreis der I{itl<T8terne oder I lippeaHti-cn 
die ;;ell)e Fiirb«' hervur/iirufen , wie .sie in diiisor 
lieinlieii bisher norli niciit vorhanden war. In der 
.^llm;lfs-Au^sn llutifi des \'ereiiis zur H(-türtIernng 
des t ijiiienbnui's zu Berlin v<un T. Müras d.d. be- 
fiiiid sit'ii die einziire l'Hauze und nahm die- Auf- 
luerksarukeit aller Aiiweseixb.'n iu .\lif|inieb. So- 
viel uir wissen, ist dies(-lbe bereits in (bni llesitz 
von Louis \ an H»utte in (ient lil>erp^|.':iu£r(;n 
tiiiil übtigtjb«n wir uns d(;s|iH||) der IlnlJnung, die- 
ri< Ibe einwttlipilt« bald vermehrt und im Ilaudel au 

haben, aiidertitbeiU aber auch sie m KrausuBgeo 

verwüüdet zu st-ben. 

Wir iiiöeiiten Wold Müiiseheu, dns«s Liel)habex 
Meli Luiden, die die Aiuaryllideen Oberfaanpt, und 

iiiebt nur die Kiitersteme allein, zum (iegenstaiid«» 
Huer Kuliiir maebton nnd sind idieizciigt, daw.s tlio 
Ptlaiizeii ibulun^li die A n'-rketutuuf; <'rhic!teii, webiho 

si' So si hr verdienen. .Man Inn jetzt ItCsotlclere I'al- 

lueu-, I'iirn-. iJrdiiieliftcecu-, Arf/ideen-, Oiehiib cn- 
u. s. »V. ILiiisei . warum oiobl am h eim* für ilie 
helirmlilieii , deren ilberaufi jiriudlligeu , zum Tlieil 
selir w olili ierheiiib II JUrnbeii dcu ganzen Herbst 
um! \\'iiiii r hiiiiliiieb, sovvii' ^Ibet JWin 'l'heil auch 

im Friiblinge und SoButier» «in« gTOBse Zietds dap- 

Hti Ib II kruinteii. 

Möchte die .Abhandlung VetMilaesinIg' geben, 

ihnen ineiir Aulinerksauikeit zu zu wenden. Zn- 
iiiieli=t huUcii aber nuch zwei Arten eine nähere lio- 
spceohung erhalten, die gans gewöhnlich ▼erwcchselt 

Weiden, und von denen wie es sebeinf, wenigstens 
die eine iu LUiutscidaud , eine Zeil laug verluueo 
gegangen war. 

(Vemcttiuig folgt) 



Aus dem Dccker*schen Garten in Berlin. 

\ ■..•i f. 

W ie man keine i'Ihmzen ans Hi'ieliern kennen 
lernt. ■•>(> inuss man iiueh d'w Art und Welse, wie 
man seinen (iai't. u am Seliüiisien inifi \\ KhlgcläU 
ligsten eini ieliti t. In der Xiitur si Ibsi suchen. Dass 
geachmaekv ulle Anbigen und auilcre OflrtPii aui 
Beeten zur Uelrhriing geeignet sind. versK'ht .sich 
von selbst. Jeder ( iarten hat aber uiederuni seine 
Kigeuihiimliehkeil , diu sich jedoeli keineswegs 
immer ohne Weiteres an einer andern Stelle wies- 
(b igelM u lasst. in so lern man ni( ht den Oertbeb- 
keiieti, die .sonst damit zusiimmeiih;iugen, liechntmg 
trAgt. Das ist aber grade <lnH Schwierige W9t 
viel au wenig beröcksicbtigt wird. 

24* 
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Et kum ein bestimmter B«um oder eine Grupp« 
vmt Striaebeni «n «nner Stelle fdhtlndig ihren 

Platr ausfüllen und doch verfelilt sie an einer an- 
derea ganz und gar den Eindruck. Aiutatt einen 
iDflleriiehen ESflRdrt Im* vovxiu üfoit wirkt beidee MA- 

rend, Hfibald die hannorlgche Verbindung mit dem 
Vorhandenen fehlt. Die babjlooieche Weide ist, 
nunentficb am Waeaer oder dnem Monument zur 
Seite, wundor^cliön , wird aber, umgeben von 
aoliwexfUligen Kosskaatanien und Linden, ihre Beize 
mm Theil veiVeren. Eine Ffiedergnippe kann 
gflbst während der Blnthenzeit da, wo sonst Alles 
leicht gestalten wird, und ganz besondere in den 
aogenannten Sdimnokrftvmen, auf jedes istfaetischc 
Glefiihl einen unangenehmen Eindruck inai hen. 

Ein Spatsiergang durch den Garten des Ge- 
lieiraen Oberitofbucbdraekers Decker in Berlin 
erfreute mich von Neuem in diesen Tagen. Von 
diesem aus wurde sehr viel zu dem Umschwünge 
beigetragen, der neb, namentlieh in den drciesiger 
Jahren, in Berlin geltend machte und mjii da ans 
sich weiter verbreitete. Sein kunstsinniger Besitzer 
warde wesendtdi durch den Obei^irtnor Reinecke 
unterstiUzt. Hier waren zuerst , wenigstens im 
nordöstlichen Deutschland, dicücw&cbsbAuser etwas 
ludsdnfUioher gehalten und prlchtig« Bhttpflan- 
zen, haupts&chlich Palmen, bekamen erst ihre wahre 
Bedeutung. Die frohem Ansstellnngen des Ver- 
eines Eur BefOrdpmng dea Gartenbnnee in dem 
Königliehen Akadetniegeb&udc ZU Herlin waren 
berfihmt; es trug aber hauptsächlich der Decker'» 
•ohie Gatten sn ihrem Ohuize bei. 



gehören zu den malerischsten B&umen, die wir 
im FVeien haben, nnd geben mit ihrem gefiederten 
Laube der Landschaft stetb einen sOdllcheren An- 
strich. Auch die Art der Veristelung,gibt dem 
Baume eigenthflnlidM Rdce; aber selbtt die nahe 

Rinde und vor Allem die rundlichen und sehr 
unebenen Auswüchse erhöhen seinen Werth. Wenn 
die Akaxie sdion in ihrer Jagend aehOn genannt 
zu werden verdient, iit de et in noeh w«it hö- 
herem Urade im Alter. 

Doch ieh will midi nidit in Sehilderungcn ge- 
wöhnlich scheinender, aber doch gewichtiger Dinge 
verlieren, obgleich grade diese ganz gewöhnlich ver- 
nachlässigt werden, sondern auch anderer und ad- 
tener Pflanzen gedenken , die eine Besprechung 
verdienen. Vor Allem fiel mir im Freien eine 
Tanne dea Orientes (Pinna orientalis), die eben 
ihre Zapfen weiter entwickelte, auf. Ich weiss 
nicht, ob dieses sonst schon der Füll gewesen ist. 
Das Exemplar beaas« bereits dne Hohe von aber 
t) Fuss und war vor .Tnhri n al.-< kleines l'flanz- 
chen an derselben Stelle eingesetzt worden. Eben 
ao viele Winter hatte sie ohne alle Bedeckung ans» 
gehalten, w.lhrend in die.^eni Jahre nicht wenige 
Exemplare unserer gewöhnlichen und einheimischen 
Bothtanne oder Fi<£te durch das gelinde Wetter 
im Februar und durch die darauf folgende jjlrjtz- 
liclic Kälte sehr gelitten und zum Theil in vielen 
Gftrten, wenigstens um Berlin, em achleehtes An- 
sehen erhalten halien. 

Die Kothtanoc des Orientes ist unbedingt 
schöner im Wachsthnme, als unsere Flehte, und 



Die meisten Gärten zwlfichen der Wilhelme- zwar namentlich dadurch, dass die uiUersten Aiste 



Strasse und der Stadtmauer in Berlin sind schon 
seit a^ langer Zeit der Anfendiidt reidier «der 

im Staate hochgestellter ^Iflnner und «ntlMlten 
eine Menge prächtiger alter Bäume. In dem dea 
Qehdmen Oberfaofbuchdruekei^s Decker sind be> 

sonders die alten Akazien und Platanen von selte- 
ner Schönheit. Die letztem stehen natQrlicher 
Weise tnä auf einem Raaengmnde, ao daas sie 

ihre tief herab hilngenden .Xesle nach allen Seiten hin 
gleichmässig ausbreiten küuueu. Ich erinnere mich 
nidtt, in und um Berlin grossere Biame gesehen 
zu haben; der Stainm des einen hat so ziemlich 
den Durchmesser von 5 Fuss. Auch schöner ge- 
wndisen wird man sie nieht Iddit wo anders finden. 

Seiion mehriu.als haben die B.'lume ri ife Fri'iehtc 
gebracht und die ausgesäeten Samen sind zu an- 
■elnliehen Biumdien geworden. Audi in diesem 
Jahre scheinen sieh wiederum vf)llkümmene Fröchte 
eatwiekdn au wollen; wenigstens sind die Fmeht- 
knoton naturgemiss angeschwollen. 

Die Akazien hat man zwar vielfach angewen- 
det, aber lange noch nicht hinliogliohgewOrdigt; ate 



eine längere Dauer haben und mit dem Alter nichts 
TOn ihrer SehOnhdt sedieren. Bd dem Deck ein- 
sehen Exemplare liatfcn die untersten Aestc eine 
Länge von 2^ F'uss und lagen fast der Erde atil. 
Diese sdbet besaaaen wiederum dicht anf einander 
folgende und in einer Ebene liegende Zweige, so 
dass mau gar nicht durchzusehen Tcrroochtc. .\uoh 
in ihrem Vaterhinde, im pontisdicn Gebirge und 
sonst wohl in Kl inasicn, wird sie wegen ihrer 
Schöukeit und wegen ihres kräftigen Wuchses hodi 
geschätzt. Stämme von 6 bis 8 Fuss DnrchmeMwr 
sollen keineswegs zu den Seltenheiten gehören. 
Ihr Holz ist sehr harzreich und wird v<m den 
Eingebomen allgemdn als Fackel zum Leiiditen 
benutzt. Da Pinns o rio n t al is jetzt keineswegs 
mehr zu den Sdtenheiten gehört, ao sollten G«r- 
tenbesiteer dock in Him Sebimiekrtamen tnk mdir 
auf sie Kocksicht nehmen und an gewditUzten lie- 
gen sie auapflanzen. 

Ib dem GebOsdw standen «ndi dnige wursel- 
iohte Blutbuchen. Wie bekatmt, soll die erste 
Pflanze safällig in einem Walde bd Sonderahausen 
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gefunden wurden bcui und alle jetzt exietirendcn 
Exemplare von ihr stajumcn. Ob der Baum selbst 
HO«]) enstirt» weiM idi lüdit. Vennebe aus Samen 
wiederum Slnäiiiclien an erhalten, sind bis jetzt, 
•oyiel ich weiss, mlssglRckt ; um «o interessanter ist 
es nun, dass ein Gftrtner in der Mark vor einigen 
Mmn durch Aussaat doch wiederum Pflanzen 
erhaltrn hat, deren Rlfttter gleieli im Anfanpp f^ine 
dunkeirothe Färbung besasscn und seitdem alle 
Jahre gleiche hervorbringen. 

Nicht weit divim liefaiid sirh rin eben so altes 
Eiemplar eines Zwerges der Abics Clanbrasi- 
li«na. Diese letztere eigenthümlicb'e Form unserer 

fremcinen Roflitimnc fimd sich ein^( zufAllIj.'- in dem 
Park des Lord Clanbraeil vor und wurde von 
aaa wdter verbreitet. Wenn dieses nun sdMm 
ein Zwerg ist, der kaum eine HOhe von 3 und 
4 Fuss erreicht, so ist Abics pygniaca wiedenim 
ein Zwerg dieses Zwerges, der selbst nach .lahr- 
irehenden kaum um einen Zoll sieh vergrOestTt. 
Die Pflanze des D < c k e r'sehnn Giittin- Imtre eine 
hobschc kugelige i- onn, die ihr auch wohl noch 
den Beinamen „globosa* verschafft Kalte. In 
Schmuckr9imien mit Ahtiliolien andern Zw ergen und 
vielleicht mit der ebenfalls nicht hoch werdeudeu 
Tains hibernica wQrde sich gewiss recht hflbsch 

MXSTieliiiien. 

Schade dass Pinus Apullinie aus Grie- 
Aanknil bei uns nicht im Freien aussuhaltcn 

«cheint. Dieso Welssiannc, welcher Link, da 
sie auf dem Paritn<5 wachst, den passenden Namen 
Apoll o t an ne gegeben hat, wurde erst vor weni- 
gen Jahren durch den Hofgftrtner Schmidt in 
Athen, der Samen mif naeli T*!iirnp!i hraelite. ein- 
geföhrt und scheint vollständig dem Hute, der ihr 
dBtefa alle die, welche ate in ihrem Vaterlande ge- 
sehen liiil)t n, vornusgcgangen, nncliztikonimen. Im 
Wachsthumc mag sie der Pinus Nordmanniana 
aus dem tseherkessisehen Kaukasus am Niehsten 
stehen, hinsichtlieh der aber etwas sparrig- und 
nicht so gleichmassig-zweizeiligen Nadeln nähert sie 
sidi jedoch wiederum mehr der P. eephaloniea. 
Da die Apoll otannc, wenigstens in Berlin« k«- 
neswegs selten ist , so mOchte es wohl interessant 
sein, mit ihr Versuche im Freien anBUstellen. 

Unter majestätischen ^berpappeln ^mnden 
einige baumurtiire Farne. Diese l'ewoluiei 
meist tropischer Lilrid er nehmen sich hier ganz eigcn- 
thOmGch aus. Es waren Balantium antarcti- 
ciim und Karstenianum imd ein Paar Lopho- 
sorien aus dem hohem Gebirge der mächtigen 
Andeskette. Sonderbar, dass die letstem Seiten- 

triebe machen und sieh durch Almehmen dcrseHjen 
leicht vermehren laaseu! AU vor nun länger als 
30 Jalifen in England von einer Palme der erste 



Trieb mit Erfolg abgenommen wurde, macht «ja 
aUgoneines Auisebeo. Dass dieses nun gar mit 
Famen der Fall ist, mAehte idbat manchem Bot»» 

niker nicht bekannt sein, da man bis daher nur 
gewohnt war, diese Pflanzen mit Terminaltrieb zu 
sehen. Meines Wissens nach ist es bis jetzt aber 
nur erst bei dm Lophosorien und bd AlsA- 
phila horrida beobachtet. 

Das schönste Exemplar einer Bourbonpalnie 
(Latania borbonica oder Livistona chineneis) befin- • 
det sich obnstreltig wohl in einem der Docker*- » 
Gewächshäuser. Jammerschade, dass nicht auch 
das Haus mit der Palme gewadhaen !tt und jetst^ 
nachdem rliese alle anderen. fiTdier daselbst kulti- 
virtcn Ptlan/eti verdrängt bat, selbst nicht mehr 
Baum genug besitzt. Die oberen Wedel drücken 
bereits mächtig gegen das oben schliessende Glas, 
um sich einen Ausweg zu verschaffen. Möchte 
sich doch irgend ein begüterter Liebhaber finden, 
der seinem umfangreichen Palroenhause eine Ziei^e 
verleihen will! Der jetzige Be(»it/.er ist nämlich 
wegen mangelnden Baumes gezwungen, sich von 
seinem Lieblinge zu trennen und ihn zu veränasenr. 

Es i-f in derThat ein herrlicher Aiddiek, wenn 
mau unter der Palme und an dem Kübel, worin sie 
steht, sieh anlehnend. Ober sieb bBekt. Nicht we» 

ni<rer als I" ^pindeti \(jn I51.1t(eni befinden sich 
über einander; diese alle, vielleicht hundert an der 
ZaU, bezeugen dureb ihr kxttftigea Wndbtdium 
sowohl, als durch ihre Schönheit, £e Ckenndbdl 
der ganzen Pflanze. 

Nicht minder nimmt ein stattliches Exemplar 
einer andern, noch gar nicht beschriebenen und 
sonst sich nirgends weiter befindlichen Palme, 
Trithrinax clegans, die Aufmerksamkeit jedes 
Pflancenfrsundes in Anspruch. Als kleine Pfl&nz- 
< hen wurden vor 7 Jahren einige Exemplare oin- 
gcführt, von denen aber nur die eine noch im 
Decker'echen Garten existirt. 4 Jahre lang bedurfte 
sie, be\'<>r ."Ii-, Uli das wuc Klima gewöhnt, zu 
wachsen begann. Nach Verlauf dieser Zeit hat sie 
aber um desto üppiger getrieben, denn berdt* be- 
Htzt sie eine HOh« von 7 und dnem Durebmesaer 
von ') Fuss. 

Doch noch einer Pflanze soll gedacht werden» * 

/nnial ■'ie keineswegs so verbreitet ist, als sie fla 
verdient. Es ist diese? ein bunthl.^ttriger Aga- 
panthus umbellatus. In dieser Furm eiächciut 
diese schon seit sehr langer Zeit in den Gärten 
kultivirtcn Pflanze weit kleiner, baut fieh aber recht 
hübsch, indem die liuicnfürmigen Blätter auf beiden 
Seiten weiss, in der Bfitte bing^en grfln endidnen 
und ziem]<( h dicht stehen. Ihre Vnuiehntng sdl 
gar nicht schwierig sein. 
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Die Halesteo, 

G«1iAlKe fOr Anl*g«n 

Im Jahre lT'>b sendete der Arzt Alexander 
G u r (1 1"' n mit 4 Flügeln vcrsehcni.' Kröc-hcc eines . 
in Karolina wild wochsi nden UauniCH un i^einen 
Freuad Juhn Kl Iis in Lomlun, einem eifrigen 
Naturforscher, der sirh besonders tun die K.niiit- 
niss der Zouphyten, aber auch uieiirer l'Hanzen 
YenUeDtlc erworben hat. '2 .lahrc spüii-r erlii« It 
der Icfzfcro von dein finuvorneur Kllis V(»n (ieor- 
gieu wiederum altnlicbe, aber nur mit '1 Klilg« hi : 
'vcndiene FrQchto, welehc ein gewüee i A I . I ; r a h m e 
von Augusta in fU'or'/u-n g<Äaium<lt hatte. In 
dew äl. liandc der philopophical Tran^actions l>e- 
flsdet uch eine Abhandlung von .lohn ICllis, 
worin ? Geil' TU Ijuschrlcfirn wcrtli ii. Da« eine 
derselben, aus den Mutterptlaiizen obiger Früchte 
gebildet, nannte er zu Ehren eines «einer Freunde, 
des cnf^liÄohtn G(l^ili> lii-n in Tadditiifton, Stephan 
Ualea, der haupiöaehlich sich durch dit iiiter- 
eaaanten Veranebe ßbcr Aufnabmc vom \\'afiser 
und Ausdüiisttinj^ der l'Hanzen und <lureh ein die- 
sen Gegenstand behandelndes Hnch, .btalik dc-r 
Pflansea betitele, in der botaniseheu Welt einen 
Nauien erworben hat, das andere hingegen nach 
fi«anein Freunde, dem obcit geoauuieu Arzte Gar- ' 
den* Bride Geaera, Ualesia und Gnrdenia, 
nahm L intie nii. 

Wenn irgend Gehölze in unseren Atdiigeu eine 
BwQckaicbtiguQg verdienen, so «nd es die Uale- 
sien. Sie !»f.iniiiifti zwar :uis den siidliehen und 
mittleren Staaten der Dsiküsten Nordamerika' £, 
balten aber unsere kältesten Winter vollkomiueii 
aus. Die Kxemplure <lf.- liotaiuM ln-ij Garten? zu 
Berlin haben, den trDhern Angaben von der Em- 
pfindfiebkeit der Gebdixe gegf^n klimatiecbe Ein* 
flQasc eutgegeng4'Betzt, in den h;'ir!»-sfeii \A"iii- 

tem durch Kälte gelitten , und verdienen i^chon 
deabalb eine gritawre BerOekucbtSgongi ak vma 
ihnen in der lü fT' I -^ibt. Grrinde ihres Wider- 
stände« gegen Spftttröstc U)Ogen wohl darin liegeu, 
daaa eineathdl« die Haleaicn eebr «ptt •usacfalagcn, 
wenn kaunj noch Kälte r.u i rwiim ii l?t, aiideni- 
thcile aber das Hob, »elbet in kältcrcu bouiiueru. 
ateta aar ▼«Uatlndigen Reife gelangt. 

Wenn auch da« Laub, da rs i in« « tuas ins 
ürauc sich neigende Fftrbuu;: besitzt, und denen 
der TnmbenkirMhe (Prunus Padua) Ihnlieb siebt, 
vor anderen keine8^^egb eim.n Vorzujr liat, so sind | 
doch die weissen und glockcniürniigcn lilQthen dem 
GdiOlae eigenthatBiUeb und in der Weise bd bei- | 
ner anderen Art % i rli irden. Sic blüht zwar | 
ZU einer Zieit, wu der jetzt in einer Menge von in I 



^cbünheit mit einander wetteifernder Sorten exi- 
stirende Flieder seine wdtbio duftende Blfttbeo 

ebenfalls entfaltet hat und wn fiiisscrdoin noch viele 
andere ein (ileiches tliun, al>cr bei keinem anderen 
Gehölze haben diese eine ilhnlichc Form und Farbe. 
Eben dc-halli kTinnen die Halesien zur Mannijifal- 
tigkeit unserer Anlagert Leitra;^en, namentlich wenn 
sie eine ästhetische Ver>veii(lung finden. 

Bis V.ndv Apri! und mIIisI Iiis iti den Anfanir 
des Mal liiiieiii biiugeii sie weder iiiälti;r noch 
lilüthen zum N'urschein ; es scheint, als wenn grade 
deren Entwickeluiig mehr Wärme bedfirfte, dann 
aber auch deren fernere Au«bUdun^ raadicr vor 
sieh ginge. Die glodcenfdrmijfen und dreiviertel Zoll 
lan^i II I'lftthen kommen am vf<ri?ihrigen IIolzc aus 
besonden-n Kno*pen, die aui unteren Thcilc der 
rutbenfßrmigen Zweige sieh befinden, einaeln oder 
zu 1, A, selbst 4 und .j auf langen Stielen !h rvor 
und hängen meist zierlich Ober. Ihre anfangs 
blendend-weisse Farbe ntild<Tt das dunkele ßraUD- 
grau der Kinde. Gegen die Spitze der Zweifje 
und diese begränzend befinden sieh die Laub- 
knospen, deren EntwickeluQg erst gcscldefat, nach- 
dem die weissen Blatheugii^cbeii dem VerblQben 

nahe sind. 

Am Uesten nehmen sieb die Halesien ein- 
zeln aus, und zwar ]ian]ir??tr lilioh dnitii , «i-jin in 
einiger Entfernung and<'res Gehölz mit dunkcletn 
und tiefem (.irnn, und selbst Nadclbols, aieb 

befindet. Als Haum ^iüd y'w wcni^'t i- M-liön. (Ii (-tu 
mehr aber in Fiiniicn uiatutigi-eielier llüsche. Zu 
diesem Zwecke thut man <^ut, die Stftmme etwaa 
lief ganz und gar abzuhauen, dansit ziendich \üa 
der Erde aus, mehi-e neue sich bilden und gleich 
von unten an sieh müglicbst verftstcin. Da die 
Ilalcsien an und fnr sich einen Iliuig du'/ti ha- 
ben und ziemlich schiieLI wachsen, su sind mit 
diesem Verfnliren keine weiteren ijehwierigkciten 
\ i rliüiu'.cii. Ende Mai oder Anlniiir .Tiiiii fanticn 
die lilüthen au abzufallen und es ciuwiekelt sich 
nun das Laub um so rascher, was alsbald in so 
riMrltlirlier Meiirri" vorhanden ist, dass eine nach 
obigtn Angaben gezogene l'Hanze auch in diesem 
Zustande ein bobei^es Bosket darstellt. Die eigen- 
thümlielie Fnrni der zirinlicli laueren Frrifhtr trftpt 
später auch dazu bei, der Gruppe etwas Ueeondc- 
res an veridben. 

Bis jetzt kannte man .nialesieu, von denen 
aber nur die eiue urdeutUch bekannt ist. Diese, 
welche aueb siemlidi verbreitet zu sein schdnt, 
hat etwas elli[iii.-clii- Ftüiditi , wrlclir mif 5 gleich 
grossen FlQgeln versehen siud, während die andere 
vielleidit nur dne Abart darstellt, die tidt dadurch 

auszeichnet, da?? abweehsf liul die I'lü;>;el dei Frucht 
viel kleiner siud oder auch ganz und gar fehlen. 
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Linne nannte dr^halb die eine Halrsiu tctnl- 
ptera, die andere hingegen diptera. Bride 
A>t«B «rmdm, wie oben ach«a iieragt, Iran raf 
einander in der Mitte dc> voiirr- ii Jalirliiinflrrrr-.« 
cingefQbrt; walirflcheinlicb ging aber die eine, und 
sw«rdi« l«(zt«r«, «ebcm zeittgwiedcrumindenGlrw 
tcn verloren, so das« nian eigentlich nicht mehr recht 
weiaa, wie Haleaia dipter» auagesehen hat. John 
Ell 18 bespriclit iiDr die Fraebt. di<^ der der 'H. 
tetraptera aebr Kbnlich »«ein, aber nur '.' FlOgel 
biil>t'ii soll; Unn*' selbst kannte die Pflanze niibt 
uähi 1. Erst C ,1 > Uli i 1 1 e » bildete einen Fnichtzw eig 
i« dw 6. Dissertation auf der IST. Tafel nach einem 
Exemplare in Lenionier's Herfuir rib, \m) die 
FrOcbtc J!war 4 FlOgel, aber 2 abwcchst lnd kleiner, 
beakceti und wo die Bluter tOI% «nbebiiart riud. 
Darnach n>öchte man eine pnny ,ui<b^n- Pflanze 
Termuthen. Em durch LoddigcR (botanionl t'a- 
btnet t. 11T2) wird ein Blötbcnzweig dargesti llt, 
der allerdings ganz aiiden , fast vierbliitirige Kro- 
nen, aber wiederum keine FrQchte, darstellt. Ila- 
lesift dipters moM aber auaaerdem leiten gewe- 
sen aein, dft der jüngere de CandoUe sa-;!, (l.!*.«: 
er die Pflanze nur aus den Herbarien VOD Deiee- 
icrt und Roissi er kenne. 

Die altern dendrologifclien Werke von Duroi 
und Mniicli frjbren nur Ilnlrsia t e t r jI p t c f ;i , 
auf, während von Uurgedorl und Willdenuw 
Mde Arten genannt werden. Lieat man jedoch 

die Rescbreibtrnp in der cr-sten Auflage von \\'ill- ' 
denuw'ti Berlinischer Baunizucbt nach, so scheint 
ee fmat, ab wenn man damala, wenigatena im nord- 
ü.-truhen Deutsehland. ;tl>- II. diptera eine ganz 
andere Pflanxe verstanden hätte. Es ist gewiss 
noeh dieadbe Pftinse, weldbe jetat io dem Berliner 
botaniseben Qarten unter diesem Namen kultivirt 
wird, keineswegs aber mit der, welche El Iis be- 
schreibt oder Lüddiges abbildet, Qbcreinstiuunt. 

IL <li|.t. t u (?L.) Lodd.U. DC. prodr. unter- 
scheidet sich, wie jr'-n;^ . wesentlich «Inn Ii etwas 
lAngcre und lief ida iligi', fast 4 blättrige Kronen 
und durch H StaubgefSsee , w&hrend bei H. dip- 
tera de.« biiianlscbi'n fiarti'n.s (!!<' .\)(-(*bnittc der 
K.ronc bei dafür längerer Uöhre weit kürzer sind und 
die Zabl der Staubgeffeaae 12 betrigt, und demnacb 
dir Klntbc mit der der Ilaleeia tetraptera 
Obereinatimmt. Eine vierte Art wird von Mi- 
ebaaz (Flora bomdi-americaoa II, p. 40) unter 
dem Namen II. parviflöra beschrieben. .Sie hat 
keulenförmige Früchte mit ungleichen Flügeln und 
kleinere BlOthen. Ob die Pflanee, welche Lind- 
ley unter diesem Namen im botanical Kegi!*rer 
(tab. abgebildet hat, dietfll»» i.m, wii-d von ' 
de Candüllc bezweifelt. Sie unterscheidet sich | 
W6Miidieh durch einen knmtruibigen Bltttheiiataod, I 



der mit den Blattern zugleich erscheint, und durch 
verhältnisamftssig lange Kelchsähne. Die fast vier" 
bitttrige Krone bat die Pflanne mit H. dlpter* 

gemein. Wahrscheinlich müchte wenigstens die 
Liadlejr'sche H. parviflöra nicht von U. diptera 
Lodd. Terachieden aein. ' 

Was die beiden ITalosien , welche man im bo- 
tanischen Garten zu Berlin schon seit sehr langer 
Zeit mit 4 flügeligen Ftfiehten kultivirt, anbelangt, 
so erscheinen hei der einen die Flügel ziemlich 
breit und am obern Emir abgestutzt, wahrend 
sie bei der auch schmälern und dünnem Frucht 
der andern Art weit kleiner sind und nadl 
oben nllniiililiix dünner werden. Vergleicht man 
Willdenow 8 Beschreibung seiner H. diptera 
damit, ao mOebte man, wie früher gesagt, fast ge- 
neigt sein , die Pflanze des botani.'( bi n Gartens 
für dieselbe zu halten. Die Kroue besitzt eine 
4 lappige, nicht tief ithriligc Krone und aeUieaat 
Vi, biswi ilen selbst 13 und M Staubgefässe ein. 
•Sie kann demnach weder mit U. dipteraLodd. und 
DC, weldie faat lUittrig« &0Ben heaitzt, noeh 
cbcti so wenig mit II. dfptera Oia und L. iden- 
tiscli seiti, du hier grosse, sowie am obern Ende 
abgestutzte und daselbst sehr breite Früchte ange- 
ben werden. Es bkilit unter In wusstcn Umständen 
niedir \s eitel' nld ii^, iiU die .-irlimalfrnc'htlge Ilalesia 
des botanischen (iaitens, da sie sich auch sioch durch 
andere Herhmale wesentlich von der achten Ha- 
Ir.si:! fftr^pteraE. unterscheidet, al^eine, wenn 
auch schon längst in Gärten kultivirte, doch auf 
jeden Fdl noch niebt beaebrieberie Art an betrach* 

ten. Narb dem, vsa... eben vorau-^iije^cbiekt \m, In."?- 
sen sich drei Arten mit Bestimmtheit unterscheiden, 
wfthrend die vierte (H. parviflöra) in ihrer Selbattn- 
digkeit zweifelhaft ist. 

1. Ualeaia diptera Lodd. et DC. prodr. 
CoroUa subtetrapetala; Stamtna H; Drupa siooa 
oblongo-cuneata, alis 'i niajoribus et minoribus 
Hiit \i\ tnunife.-'tis eineta; Florea aolitarii aut phires 

uiuhellati, m!iiu>('idi. 

Haicsi» par vifl6ra(?Mich.)LindL Co« 
rolla Hubtetriipetalii : .Stamina 8; Dnipa sicca cu- 
□eata, alis 4 iuaequaJibus ciucta; Flores breviter 
racefnoai, parvi. 

?,. Ilaicsia tetrAptera L. Corolla qua- 
driloba, alba, denrque aubrobescens ; Stamina 12, 
raro pluria : Drupa sieca oblOBga, ad budtl atteiwat*» 
alis 4 magnia aequaUbna cmcta; Florea aolitarii mt 
umbellati. 

4. Haleala stflttoearpa C. Koeh. Coirdhl' 
quadriloba, nivea; Stamina 12, raro M et 14; 

Drupa !>icra. einngato-elliptica, ad basin et ad api- 
cem utteuuata; Flores soÜtarü aut umbellati. 

In Gu Import AbbildinigeD der fremden, in 
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Deutschland kultiTirteiillblsarten beindet licli eine 

Darstellung der H. tetr4ptera mit BlQthcn und 
Frachten. Mit Auauabme der letalem stimmt die 
Abbildung mit den noch im botamsolMO Qarten 
zu Berlin vorhandenen Exemplaren Ob^rdn, die 
PrQchte aind aber anders imd geh<^^ wi]lfldl|Bi|i- 
Uch zur H. dipter*. 

Ef sei mir »chlieBslkli noch erlaubt, ein Pur 
Worte ober die natfirliche Stellung von Halesia 
im Systeme hinzuzuffigen. In der Regel beiracli- 
tot man sie als den Styraoeen nahe verwandt und 
fQlirt sie unter d«a Gesohlechtem dieser Familie 
auf. Einige Botaniker halten ihre SteUnng daselbst 
sw^fMhaft und bilden aus ihr eine besonder'' Fa- 
milie unter dem JNamen der Halesimcene. Mei- 
ner Metnuog nach it^t w den Vaedniioeea oder, 
in so fem man diese nicht als eigene Fanulie be- 
trachtet, den läriQMSeen nfthcr, sowohl was. den 
gw»ea Habitus anbelangt, der in, der That au 
melite nordamerikanischc Vaccinititn-Artcn erinnert, 
aia aa^.liianchtlich des BiQthcnbauca. Allerdings 
irrioben die der L&nge nach aufspringenden und 
nach dem obem Ende sich nicht verlängernden 
Staubbeutel einiger Massen ab, stAndcu aber kei- 
neswegs isolirt. Die Entwickelungsgcscluchte des 
Fmohtknotens bei Halesia zeigt ebenfalls die 
grosse Verwandtsch^t mh den VaociiuaiOMn, resp. 
Ericaceen. Wie hier ist der Frachtknoten aofiiiigs 
ainfichrig; indem nht-r die Wandplacenten sich 
nach der Mitte der Höhlung au vedftngem, wird 
er vierfltchrig. EigeuthOmlich ise ifie Stellung der 
4 Eichen in jedem Fache , indem sie zu 2 ndm 
und unter einander befestigt, sind und zwar in der 
We^,^ dass die 2 obeMn: aufweht stehen, die 2 
.aber bcfi^iShliigai». 



Eine Rosoni^nippe. 

Die lioeen fangen bereits an zu blOhcn; noch 
kurze Zeit wird vergehen und ilue höchste 
Flor i»t vorhanden. Seit dem m:ui in allen Ab- 
theiluiigun sogenannte Hemontanten besitzt und man 
JMOh das Vergnügen st-hatlcn kann, auch sp&tcr 
noch, seihst s|»&t h'iB in (iu."^ Juhr hinein, blQheiuh- 
Kosen zu besitzen, m auch die Liebhaberei aul 
«ine firllheir nie dagewesene Höhe gestiegen. Die 
Remonfanfen , ho(•h^t.1mtlli<^ oiler auf (Kii Boden 
uic-tlergehakl, kubtju lht<l in dun CiärtfU dct Luud- 
bewoiinw, wo man sieh frühi r mit Ccntifolien, 
höchstens noch mitE&äig- und Bandroses bognOgte, 
günstige Aufnahmf gi fuudeu. 



hl kleinflrni|Olit«n apielen di« hocbsttuiuug« a 
Bosen eine KoUc und werd^i sie oft auf einem 
rundan Beete in der Weise gepflanzt, dass um die 
grössere ein« beSebige Anzahl kleinerer hcrumg&> 
pflanzt ist. Die langen scliwarzgruiuri St&mms 
der. Kosen passen aber nicht zu dem schönen Grtkn 
der BlStter und nodi irauger xu den Blumen selbst. 
Aber wie selten findet man, dass diese durch kleine 
Sehlii^ggewAchse, wo ohne Zweifel Mauraodiea 
oben an stehen , oder dtiieh am Boden gepflanxle 
Pelargonien einiger Maasen gedeckt werden! 

Der Besuch eines hQbschen Privatgartens machte 
midi auf eine Art Vorpflanzung aufmerksam, die 
zu gleicher Zeit mit den Kosen selbst eine sehr 
hQbsche Gruppe darstellt und in kurzer Zeit, wenn 
erst die Knospen aufgebrochen sind, in ihrer eigent» 
liehen Schünheit sich mehr prtsontiren wird. Man 
hatte nftmlich auf ein solches mit II hochstAnmu- 
gen Bosen bepflanztes RundthcU (Rondel) rings 
um und in der Nähe des Randes abweduelnd 
Strau ssfaruc, Struthiöpieris germnnion, 
und pr&chtigcn Doppelsporn, Dieentra 
(fälschlicher Weise auch Diclytra oder gar ])id.jtm 
geschrieben) spcctabilis, gepflanzt. 

Die prächtigen Wedel der einiger Massen &a 
tropische Baumfame erinnernden l'flanzc mit ihnn 
schönen und gleichmissigen GrQn, umgeben von 
mit schönen hcllrothen BlQthentraubcn reichlich 
besetzten Duppelspom, riefen in der That in jedem, 
der fQr dergleichen nicht abgestumpft ist , eine 
n^agische \Virkung hervor. Möchte docli das Bei- 
spiel Nachahmung finden. Wir legen leider an£ 
dergleichen ZusammenstHhinppn »och vi< 1 zu we- 
nig Werth, so sehr sie auch l>i i i'u k '-iclitigt zu wer- 
den verdienen und hauptsteiilich zur Vflfftflllffllit- 
rung, besonders kleinerer Gärten, beitragen. 



Eine nmo Vonn (l«r Silljorfarne. 

in dem Borsig'echen (jai'ten zu Muabit bei 
Berlin hat der Oberglttner Gan di f^poren der 
hobschen G y inn « pramin r puli-hi-lln Ijindl. 
(gracilis iiuit.j in der ^>älle vuji Uoldf'iirm-ii AUi- 
gesäet und eine Form erhalten, die zum Theil den 
Iliilitut. der Mutterpflanze, aber die FicderblAttchcn 
breiter buöiizi und ausserdem mit einem etwaü ins 
j Gelbe sich neigenden weissen Ueberzug, besonders 
dicht auf den Wedtlstielen, fiberzogen ist. Die 
Form verdient alh' Beachtung und vermehrt die 
Zahl der Silber- und Uoldlarae um eine neVBt Wir 
habt II ihr den Namen Gymnogmmqi«' Qn«rd^ 
tiaua gegeben. 



Tcriag TOD Karl Wiegandt in Berlin, GrflntWasM 1^ 



Drack von J. F. Starcke in üt rlin. 
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I Der Hulilvr-S«hHcri'l (Iris »ambuciDa L.) unil m um- Vi ru mi U< n und FuniMla — U^ÜMT AnMiyllidcca OdiBT 
ioi AUg«o>«iiwm (Furtteuttng). — Am der bildenden Garteukunit. 



Der Hoi(ler-i><'hwert«'l (Iris s-imbucina L.) 

and seine Verwandten und Formen 

Zu den echüneten und dankbarsten FrOhüugs- 
Unmen gchtaen ohne Zweifel die Sohwertel- 

Artcn oder Schwertlilien. Sif spielten eine 
Zeil lang in unseren G&rten eine gröMere JÜoUet 
ab jetst, iro man mar Nene« Iwben wiU und die 

Mode ihre Herrschaft aucl» in der Gärtnerei gel- 
l£nd gemaclit hat; und duch eoUtc mau aie um ao 
weniger TetnaoUiesigcn , ab ea atets Liebhaber 
gegeben hat, die sich furtwährend mit der Kultur 
und der Anzucht neuer Formen besch&fiJgteii und 
grade hiBBiohdkli der letztem manche« SchOne her- 
Torbracfalaiif waa, zumal ca auch neu ist, alle Ue- 
achtung verdient. Ee kouiint nocli dazu , dass die 
meisten Schwertlilien r^icli auch treibeu laeacn 
und deutsche Gärtner si<:h hiswcilcn um vieles 
Geld aus Btdgicn Knollen und ZwiL'hiln verschrei- 
ben, die sie weit leichter aus Gttrten ihrer 2iiähe 
bitten beziehen kOnnen. Wir haboi naBentHcb im 
Folji uar und Mflrz in dfn II o r si g 'scheu Schmuclc- 
häuseru in Moabit bei Berlin, Schwertlilien, beson- 
ders wo auf kurxeni Stengel mehre BIlUben atefaen, 
njittcn unter Hyafiuth«=n und Tulpen gesehen, die 
zur grüsscrn Mannigl'altigkeit der Blumenflor da- 
■albat inet bdimgen. 

In den zwanziger und dreisaiger Jabten waren 
es besonders v. Berg in Neucnkirrhen, und die 
grosse, sowie seit langer Zeit ridiiniicli^t anerkannte 
llandelsgflrtnerei von Jamee Duoth u. Söhne 
in ITamliurg, wplehc sieh niil bcsoiulcrer Auhnerk- 
samkcit und Sorgfalt der Kultur der Iris widmeten 
und hauptalflUiob aueb Verauohe mit Kreusungcn 



und Aussaaten machten. In der Flora, der allge- 
meinen botanischen Zeitung vom Jahre 1833 (liei- 
bläfter .Seife t bis 48) und 183.T (Seite jC! I.i? 'u2) 
I Lut V. Berg f>i ine interessanten Resultate nieder- 
gelegt. Alx r auch in Prag widmeten sich, beson» 
, ders Professor Tausch und Fieber, mit beaon- 
j derer Liebe der Kultur der Iris-Arten; nicht wc- 
I niger aber endlioh geadiah ea in Berlin von Seiten 
, des botanischen Gartens. In der neuesten 
I Zeit sind es wiederum 2 Gärtner, die sehr grosse 
I Ina-Sortimente besitzen und dieaelben fortwährend 
vermehren, weshalb wir ollen Liebhabern dieser 
I achönea Blumen dieselben empl'elüen kOnnen. Der 
I Eine iat der Hof^trtner Kn nicke in Wernigerode 
I am Harz, der Andere hingegen der durch aeiae 
nenen Fonnen von Pyrefhrum rose um und 
ciiriitum liercitp in Nix*. 1. der Wochcusckritt 
erwähnte Ilnndet'-^'irtner Bedingbau» au Nimy 
bei Möns in Belgien. 
1 Alle Iris -Arten zu beschreiben, deren Anzahl 
j aicfa jetzt aehoa bie auf gegen 70 vermehrt hat, liegt 
nicht in dem Zwecke dicker .\hhnnd!ung, wenn 
wir auch später wiederum hier und da auf sie zu- 
rflekkommen werden; wir beaehrtnken une jetxt 
nur auf wenige Arten, die, wie es scheint, schon 
I von aelbst und im wilden Zustande au vielfachen 
I VerSndeningen in der Farbe der Blllthcn geneigt 
sind, aber durch Kultur zum Theil so sehr ver- 
ändert wurden , da?* einnrsetts die Gränzen der- 
selben kaum uodi IcstiUsitiicii sind, andemtheils 
I aber selbst schon Linn^ und nach ihm Wilde- 
uüw Furnien filr ächte Arten anstehen. Ks i.«t die- 
ses Iris sambiicina, amoena und variegata, 
der Holder-, der sdbAne und der bunts SchwaiteL 
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Der Name Iris ist echoB von den alten Grio 
oben fiDr die in fiut «11«$ W^k&f fmcigtn^ki^ 

Sclnvcrtt'l-Anen gebraucht. Möglich, da?« t^r frü- 
her fOr die Blume* uud sp&ter für den Eegeabogen 
in Anwendung gebradit wiunle. Die GOtdn Irie 
führte aber auch die Seelen der Frauen und Mftd- 
ohen »II den Ort ibrer He0tiunD«ing; and deshalb 
wohl |>tlansten die Griechen Sehwertd auf das 
(iiab der Verstorbenen. Dieselbe in ihren Farben 
wcciuicl^4<l I iUw^ S^k den, Aii/m aber auch al» 
Symbol der Fama. Den Beinamen tambdeina 
(il. i. Hol(ler-Schwertcl ) hat die Pflanze we^tii ih- 
£M Cn^ohe« nach den Blilthen dea Uolder's oder 
iVddert (Sambncus niger L.) erhalten. 

Irl« surnbüeina gehiVrt in (hin .Sul)genus, 
was schon Tausch und später bpaoh als Po- 
gonirie, d. h. BartoSchwertel, unterechieden 
haben und sieh dureh die knolligen \\'urzel6tocke, 
durch den einfachen oder ästigen, wenigstens an 
der- Bast» -mit - •ehwettfömuge« Btetter» beeetate» 
Stengel, durch den Hart auf den fius:?eni und zu- 
rOckgescU^genen Hluuienbllttem, durch die der 
Lftnfe nach aaf!^pr^ngcnden Kapseln and durdi die 

an der Basis meist nackten Satuen unterscheidet. 
Die Botaniker, welche der u II endlichen Zertheüuug 
der Genera huldigen, hauptsäcMieh oft nur, um 

ihren Namen hinter dem der Pflanze selbtt glSnzcn 
SO sehen, b&tten demnaoh hier die beste (ielegen- 
beit, ein nettes Genus zu bilden, ms «ueserdem 

unbedingt mehr Anwartschaft dazu hiltte, als ein 
gauses Duueod anderer. Der Anhing ist allerdings 
eehon gemacht, denn von den dazu gehörigen, we- 
geil ihrer eigentliQiulichen FJkrbiing ho ausgezeich- 
neten kaukasischen Arten: Iris iberica, acuti> 
lob« und paradoxe hat man bereits das Genus 
Oncocyclus aufgestellt, weil die Spitze der 
Kiqpscl noch die Keste der bleibenden BlfithenhDlle 
trägt und die Samen an der Basis kleine weisse 
Anbilngsel (Karunkeln) haben. 

Schlieasen wir diese zunächst als ünterabthei- 
hitg aus, so bilden die (ibrigen eine natfliiliohe 
(fiuppe, deren Arten vom ersten Frühjahre an bis 
in den Jiuü hinein blühen und wahrend der laugen 
Zeit von über *i Monaten in den Gärten eine weU 

anzuerkennende Zieriie bilden. Zuerst koniineii die 
1-, selten '.^-bl&thigen Arten, welche Linne als 
L pnnlls begriff und welehe ▼ieDeieht auch nur 

eine .Vrt darstellen ; wi'nigsteiis nific itc kaum die 
Fartw einen Cirund zur AufsteUiuig einer Art her« 
geben IcOabett. Wie bei andern Arten haben wir 

hier blaue, violette, mehr rüthliehe und gelbe Blu- 
men. Diese besiuen eine lange und schlanke Blu- 
menrObte. Irie fnreat« Bflb., £e läder in den 

(irtrten sehr selten gefunden wird, folgt alsbald und 
xeichoct sich durch gabelänigen fiiiengel leicht aus. 



I Ersetzt^wird diese.-$kniiRng8 oder (je nach dem gün- 
|^|b| 91i4» Xf« darcli die mit kurzem 

Stengel, wenig BlOthen und lllngen r BImi i. i,; '.hre 
j unterschiedene Iris nudicaulis Lam. ^iThli, bo- 
j bemica Schmidt 1793, vielleicht auch I. aphylla 
' 1>. , eine 8on?t zweifelhafte i'flanze), die ausser- 
dem noch unter mancherlei Namen: hungarica 
W. et K., faleata Tauech. Fieberi SeidL,'fur- 
cata bot. reg. u. s. w. l)es('liriel)cn ist. Wenn diese 
alltuähhg abzublQhes begiipt, kommt i. germa- 
nica L. mit ihren zahlreieben Formen; ihrscblies- 
sen sich I. pallida. plicata Ked. (? Lam.) und 
endlich alle die zahlreichen Ab- und dpieiarien <ip 
1. eanlibucina und amoena Red., so wie der 
I. varieguta I.., an. l>ic letzteren haben mit den 
eben vorhergebenden, den niehrblQthigen, die Blät- 
ter m«st an Länge Qbeitrelfenden Stengel, die ge> 
paarten, aber ungleich t?ich öffnenden Blüthen und 
ihre kurzen, kaum den Frucht knoten zwei Mal an 
Linse flbertreffende Blnmnirßhre gemeinsdiaitlieli)- 
weichen aber wesentlich durch die deutlich - f;c- 
nervten und durch das (jefohl sehr leicht zu untei^ 
scheidenden Blätter ab. 

Von Iris snmbücina, in dein Sinne, wie die 
Art in dieser Abhandlung aulgeiaset wurde i und 
hSer und da ale I. bjbridn in den Gärten vor- 
kotnmt, mögen wohl ursprünglich '2, vielleicht auch 
3 Arten zu nnterscbeiden gewesen sein, jetTt..be- 
sitst man aber so viel Mittelformen, das« eine «p«^ 
cifische Unteröcheidung kaum noch festzustellen 
ist. Mehrfach hinter einander angestellte Aassaa- 
ten wftrden viclletebt zum Ziele fahren. Die drei 

Ilauptforincii, die x ielleicht auch selbständige .Arten 
darstellen, sind Iris sambücinaL^amoena Kcd. 
tmd variegata L. Die letzteren rind niedriger, 
haben mehr erhabene Nei-ven auf den ]:tlfttteru. am 
meisten kraulartige Blfithenecheiden und in der Blil^ 
the Torherrsebend die weisse und blaue oder gelb» 
Farlie. die er.*terc liieigc'reii ist höher, liaf wenisn'r 
erhabeue ^ierven aul den Blättern, zur Hälfte we- 
nigstens krautartige Seböden und in der Btttdie 

vorherrschend die blau«' und violette Farbe. 

Iris lurida Willd. besitzt den hohen ätengel 
und den Bllkthenbau der Iris eambtKeinaL., aber 

die BIrithenscheiden der Iris variegata L. und 
amoena Hed. Iris squalens L. ist eine bloeee 
Ftmn der Iris sambücina. 

Hei der .-Vufzilhlung der v erschiedenen Abarten 
und Formen unterscheiden wir ä Oruppen, bemer- 
ken jedoch, dasB wir nur die atiffobren, wddhtt'mw 
im botanischen Garten zu Gebote siandcn. Mit 
der groseten Bereitwilligkeit hat der UofglitlMr 
Kunieke in Wemiger^e eein ganzes Iii»43iBrti^ 
ment zur \'erfilgung gestellt. Leider haben aber 
nicht alle Ihausen in diesem Jahre voUkmosmeiM 
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BlQthen herrorgebracht, weshalb Aoatand genom- 
taea wurde, schon jetzt darOber su b«rii:bten; 
anige Fohmd jadooh werden «dum betprodiaii. 

I. Gruppe der Iri« smoen* Red. 

Die BUttncrven treteo hier am deutlichaten 
über die OIjLMlläche hen'or, un<l die efwM bauchi- 
gen, aber auch zusamniengedrQcktcn und atu Kande 
aieiet bbrnrotk gealuniteii ScheidNi ÜMtgen ent mit 
der Entfaltiuig di r HlCthcn voii der Spitze aua zu 
verwelken an, wa« aber (wcnigdteot« wAbrend der 
cigentliehen Bllltbeseit) jedooh nur Ue cur Mitte 
geschieht. Die ;iu8f.i'rn, mehr horizontal absteben- 
üen, al« «urackgeacble^nen Biumenblfttter gehen 
«Ile NfiaDdrungen vom heUiten wlaerigeo Blau bis 
sum Hinunelblau und Violetten durch, während die 
inncm ursprünglich weiss mit gelblichem oder vio- 
lettem Teint erscheinen, aber auch mehr oder we- 
niger blau angetroffim werden. Die zicmlidi lan- 
gen Abschnitte ani obem Ende der Narben laufen 
•pitz zu und sind nach auucn ges&gt-gefranzu 

1. Die Iflikte Irie mmoenm Bed. iit im 
Dmdieeliiiitt weit nicdfiger» als die iiditeii Hol- 

der-Schwcrtlilicn, wird aber auch hoher und mehr- 
Uüthiger. Die Äussern Blunienblfttter »iud aut der 
last horizontul abstehenden Platte violett, doch zie- 
hen sich bis ziemlich zur Mitte weisse Adern, 
während die weissen &>tiele violettr5thlich- geädert 
endieineia. Sffit Anraeliiae dec etwae violett roth- 
getiegerfeti Stieles haben die innem Blumpnblfttter 
eine weissÜche und schwach-gelbliche Fürbung. 

"2. Rosalic. Der obere Thcil der Platte mit 
genau spathelfOnnigen äusseren Ulumonblattem ist 
prSchfifi violett mit 8cbwi\rh-gczflhneltr-ni Uande. 
Nach dem Stiele zu bildet sich allmählig eine vio- 
lette Ademng euf wmsem Omod« rat. Die oben 
etwas am Randr wrllpnfnniiipr'ii RliTmonblüttfr sind 
zwar weiss, besitzen aber eine sehr schwache, in's 
Violette sich neiirende NOsecirung. 

3. Marie. Steht il< r vorigen .^ehr nahe, un» 
terscht'idet .«irli iiber dadureli, dass die äussern 
Blumenblätter last ganz weiss sind, von blauviolet- 
ten und liemlich breiten Adern jedoch dorchzogcn 
werden. 

i. Anna. Br-sitzt <iie pnisstcn Blumen der 
Gruppe und ist auch ziemlich gros«. Die Scheiden 
wad meist etwas zusammengedrOekt. Die breiten 
auflscru BliimenblR.tter besitzen ursprünglich eine 
hellblaue, nach dem Stiele zu weisse Farbe, die 
aber durdi tief-purpurfolaue und sammetanige, 
dicke und sich vcrafurlnde Nerven untf ibrochen 
wird. Die eben su breiten und aufrechtea inneru 
Bfaunenbllttor and dagegen hdl-, fast waMerUan 
und TOD Icaam siditbaMn dnnkelem Adern durch» 



zogen. Die ebenso «fcfärbten Narl)en erscheinen 
dagegen nach dem Rande zu etwas bronzirt-gelb. 

ft. Louise Ist swir wein, aber immer mit 

einer geringen F.lrbttnp in Hellblau. Die äusse- 
ren BlumenblAtter sind ausserdem ron eohwachen 
hellblauen Adern durehsogen und eben «o nimmt 

der obere Theil der Platte diese Färbunjr etwa« un. 
Auf dem Stieb- tritt der prüchtigp goldgelbe Bart 
besoudcrti hervor und ist der «ratere ausserdem 
noch gelb geädert. Man hat auch hellere Blumen, 
die allmählich zur nächsten Form Obergehen. 

(i. Salomon (auch amoena reticulata in 
den Oftrten). Die Sdiwden sind weiter hinab ver- 
welkt, als bei den Qfarigen Formen. Auf weissem 

Grunde der länglichen, pich in den Stiel vcrschmfl- 
lemdcn ftussetvn Blumenblätter befinden sich dicke 
violett-Uane Adern und laufen am obem Ende 
ziitfinuiipn ; aber immer gebt eine wei.-se Mittellinie 
Hutten durch. Die weissen obem Blumeubläuer 
sind nioht gaas rein in ihrer Farbe. 

7. Dorothea. Erscheint fast ganz weiss, 

anfangs jcdcx b. narncntlicb in der Knospe, mit einer 
XOancirung in'ä Blaue, später jedoch in's Gelbe, 
von welcher letzterer Farbe aneh die Aderung auf 
den Blumenblattstielen ist. 

II. Gruppe der Irie sambuein» L. 

In der Regel hohe und mit vielen l^ldthen ver- 
sehene Stengel und sehr bereifte Bl&ttcr, bei denen 
die Nerven weniger, als bei den Formen der ersten 
G nippe hervortreten. Die fast einfarbig und blau 
blQbcudcn hat Hornemaun als Iris ncglecta 
unterscibieden. Die beiden hierher gehörigen For> 
men, und ausserdem die sarabucina vera und 
Elisa, zeichnen sich hauptsächlich durch zur 

' BlQthezeit schon fast ganz verwelkte Scheiden aus, 
wrihrcnd diese bei den übrigen Formen kurz und 

; bauchig erscheinen, auch nur bis zur Mitte verwelkt 
sind. Die äussern Blumenblätter haben sonst eine 
purpurviolette, die innem hingegen eine mehr oder 

' weniger unrein-hellblaue Färbung. Nur eiijc Form, 
Eli 8a, besitzt mehr rOthlicbe BlOthen. Die 2 

I Spitzen der Narben sind meist kOrzw, ab bei den 
Pormoii der \urig>'n Gruppe, und uach aussen in 

' der Kegel nur gezflhnt. 

b. Neglecta minor. Die hellblauen und 
sehr sehmilen tussctn BluroeoUatter sbd von vio- 
letten Adern durchzogen, die aber am Stiele mehr 
rütblich erscheinen. Die innem Blumenblätter ha- 
ben dagegen, wie die Narben, eine hellblaue Fftr> 
bung. Die Sorte blüht fn'dizeitiger und Ist niedri- 
ger, in dieser Hinsicht eich der Iris amoenaHed. 
ulhcnid. Oft stehen auch die BlQtlien nicht ge- 
paart, sondern einzeln. 
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9. Ncgiecta mftjor siebt der hellblaablQ- 
iModen Irit germanie» L. MiaieNnrd«ni]ieh •Im« 

lieh, unterscheidet sich aber durch die spatrrr Rln- 
tbezeit und die deutlich erbaben-gcnervteu BiAuer. 
Die ganze BlBthe iit lieUblsii, mber dnnkeleie un- 
terhalb der Mitte ins Rothe übergende Adern durch- 
Eiehen die Platt«' der Sirsficrn HlunicnblSttrr. 

tO. Mimi besitzt ziemlich dQnne und mittel- 
vOMng bebe Stengel« mit knrsen qnd Uber di< ! 
Hillfic trnokciio Schoidon. die in der Re^cl nur 
eine Blüthe cinschlicsscn. Von den ziemlich lan- 
gen BlanenbUtteni emd die untern bTeit*spatbel- 
fiVrmigen am obcrn Rande hellblau verwischt ; dann 
kommen auf gleichem Grunde breite violette Adern. 
Die obem haben nebst den Narben eine hcUblaur 
Färb« und find miMerdeiD «o des 8«ten surftck- 
geschlagen. 

11. Christioc ist noch schlanker, als die 
vorige, besitzt aber in den lingereo, eben eo trocke- 
nen Scheiden fast immer 'i BlOthen mit dnnner 
Rühre. Von den Blumenblättern sind die ftuseem 
breit'Spathelfurmig und breiter, als die innem von ' 
gb-ichm&SBiger« schmutzig- hellblauer Farbo. Die 
Platte der crstrm int ebenfalls bcUbUtt, aber VOn 
violetten Adern durchzogen. 

12. Telemaeb im Habitue der vorigen sehr 
ihalicb, aber dio mehr krautartigen Schi-idt-n srliiic 8- 
sen meist nur eine BlOthe ein. Die Platte der 
«pafhelförmigen Äussern Blumenblatter ist prftolilig 1 
inirpurUan und die Aderung auf weissem Grunde 
beginnt orjt am Stlrl. Die innem Blumenblätter ' 
besitzen eine blauviolette Farbe. 

13. Sambiicina vera fthnelt der vorigen in 
Grösse der BlOthen und hinsichtlich der Blumen- 
•cheideu. Die rothbUuen Adern der auck breiteren 
ftuBsereo Blumenblfttter taufen oberbalb der Mitte 
mehr in einander und machen den Theil fast ein- 
farbig; am untern stielartigen Tlicile sind die .-Xdrrn 
mehr kupfemithlich. Die innem hellblauen Blu- 
menblfttter, und n<>rh mehr die Narben, nehmen ge- 
gen den Rand hin eine brnn/in-L:« IVh- F'iilmnfx an. 

14. Therese. Eine wundcrecböne hohe Sorte 
mit sebr grossen, ziemlteb aplt erscbeinenden Bin- 
th<!n, deren unterer Theil von eirundlichen und 
aufgeblaaenen Scheiden umgeben ist. Die Blumen- 
rObre ist verhSltnissnülBBig knrc und siebt kaum 
aus dem letzteren hervor. Die ziemlicb breiten 
Platten der Äusseren Blumenblätter besitzen ein 
prächtiges, sammetartig^'s Purpurblau oder Violett, 
sind aber hell umsäumt und mit einer keilen Längs- 
bindp in der Mitte vcrfiehcn. !>er nntero Theil ist 
auf weissem Grunde vo» violett-rothen Adern durtili- 
zogen. Die grossen und weDenfDtmigen innern 
Blumeablfttter haben dne wasserUaue Firbung, 



während die Narben an den Seiten rOthlicb-broncirt 
ufwhrfnMia 

15. Ockermnnni f A «k ernmnni Hort. 

nenn.). Von dieser der vorigen an Schönheit nicht 
■UM^stdienden Sorte ist in dem t. Jahrgange der 

Berliner allgemeinen Gartenzeitung (Seite ge- 
sprochen. Sie unterscheidet sich dnreh dunkeleie 
P&rbung. Die mehr in die Lftnge gezogenen Pill* 
tei) der .'iusseren Blumenblitter käben, mit Ana* 
nähme des hellerei) Kande««. ein wnndessehOnca 
sanunetartiges Purpurruth ; blauruthe Adi rn durch- 
sieben auf weissem und schwaehröthlichem Gmnde 
den Tinteren bnitm Tlieil. r)ie innem BUimen- 
blAlter sind am Rande ganz hellblau, werden nach 
der Mitte au aber dunkler, wibrend der broneiru 

rülhüohe K:ind der Nnrhe eim- bellhhuie Mitte ein« 
schliesst. Auch diese Sorte bloh; sehr apftt. 

16. Sultan. Ziemlich grosse Bllltfaen von 
fast ganz häutigen Scheiden eingeschlossen. Nur 
der obere Theil der äussern brcii-spathelfOrmigen 
Blumenblttter ist purpurblau, worauf auf weiss- 
rOthlicbem Grunde breite und vioKtihhiue Ad^m 
folgen. Die innem BlumenblAtter sind hellblau und 
ziemlich breit. 

17. Adelsh Graes« BlOthen von wenig veN 
trockneten, ctwais znpammengedrnekten Schaden 
umgeben und auf wenig hohem Schafte. Violett- 
bkuie dunkele Adeta dmditidMn die iuaera bm> 
tcn Bhimenblntter mit hellblauem Grunde und ge- 
hen oben in einander Qbcr. Narben und innere 
Blumenblitter nnd wasseibeUbku. 

IS. llarlequin scheint ein Blendling von 
der I. amoena mit der 1. neglecta major su 
sem. IKe tiemBeh langen Platten der iusiwn 
Blumenblätter haben zum grossen Tbeil eine pur» 
purlihuit FihhunfT, während nach unten eben so 
gefärbie, uui bn-ilcn Stiele aber mehr rüihliche 
.Adern auf weissem Gmnde sich vorfinden. Ans- 
g« /eiehnef erscheinen die innern ganz lit lILhiiien 
Blumenblätter, die, aber ganz unregclmassig und, 
namentlich am Bande, mit violettblauen Adern oder 
Stn-ifen versf'hrn sind. T)ii' Narlu-n Vx sitzcii eine 
schwach hellblaue Farbe mit geringer gelbbrouzirter 
NOaneirung gegen den Rand hin. 

1'). .\riadne steht zwischen demHarlcquin 
und der Iris Swertii, von der sie vt^eicbt ein 
BlendHng ist. Beiderlei Blumenblitter aind, na- 
mentlich die endlit'h horizontal abstehenden und 
mit zurDck geschlagenen Seifen versehenen obem. 
ziemlich breit, auch etwas wellenförmig tind weiss, 
doch so, dn>i!> am Rande ringsherum sieh violette 
(^iieradem befinden. Die Narb« n sind violettblau. 
Die BlQthenscheiden erscheinen zur Zeit der BlQthe 
fast gaas veitroeknet. Es ist dieses eine «ehr 
eigeothflndiehe und abwdebende Form. 
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Flisa besitzt mittelmHcsTp-jTTossc Blumen 
an der Basis, von zalctzt ganz trockonhäutigen 
Sekeidcii umMbkiMeii. Sie cdehiMt «irh dnroih die 
ItlaarTithlichc t'^rbunii; der Bhirncnhiilftcr an?, doch 
in der Weise, dass in dieser bei den äussern das 
RmIi, bei der innern das BIm rorhertscht. Die 
Platte der crstorn is-i auch durchaus einfarbig. Dir 
belljselb - bronzirten Narben haben nur um dem 
■ebarfea Kiel henun eine heOUaue Fflil>iing. 
(Forttemmi; folgt.) 



Leber Ainarvlli<)ppn o<!pr Schönlilien 
iin Allgf'ineiiien, 
nebst Bnelireibang zvtivr Arien. 
(F<»iuettnot;0 
I. Uippe«8trttm eqneetre HeH>. 
ScapuB proiTHMue, folii» longior, suhbiflorus: 
Sjtathae stricte ereetne, herbaceac; PediooUi »tricte 
erecti, gomicn horizontale tt tubum perianthii obli- 
que «eranum longitudine paululum superantPR, bi- 
pollicare? : I.inibi rutuli - cirnifib.iriiii. vix n ticuluti 
lat'iniao laterales minus, suprema mi^is lata maxime 
recurralae, infera aDgustiasims, porrigeiw; SieSk 
viridis, dbo-cincta; Barba «Ibo-Tiridis, fMOem 
cludcne. 

Zwiadien den ^ Fum leogen und fast toll- 
breiten freudig-grOnen, in ? Reihen stehenden und 
zurOckgesciUagenen BJftttero kommt der fussbohe 
Scbaft, der mit einem blaugrflnen Reif bedeclct i«t, 

licrnuf) und trägt an seiner Spitze, wie es acheint, 
nur Bliithrn auf '2 Zoll langen, aufrechten und 
•tdfen Stielen. lanzettförmige, steif aufrechte, 
grüne, am Rande aber meist bntuii umaRllIDtc und 
lanz'-tfförmifrf Scheiden von Zoll Lange unigcl)en 
deren Basi.«; aber ausiserdem «in«l noch "2 und '\ 
kleinere zwi-chen den Rlflthen vorhanden. Der 
SchTiiiilzif:- diinkelgrOne und In irizontal-ab«'phrrule 
Fruchtknoten ist wenig lälnger, als seine Breite, 
wibrend die ecbief abwlfts geetreekte Blumenrohre 
eine I>ring(' von Ms ' Zoll be^Ifzf. cirrc brnun- 
rüthlichc Farbe hat und G furchig zwar, aber doch 
•nch undeutfieh 3 eckig ersebeint. 

Die Äussern Blumenabschnitte sind breiter, aber 
weniger wellenförmig aoi Rande, als die innern, 
mit deren fieeis eie noch mehr oder weniger vcr- 
waebeen sind, doch so, dass die Ränder abi>tehen. 
Dntj oberste der ersfrrn biegt sich in einem Halb- 
kreise rückwärts henini. Weniger geschieht die- 
•es schon von diu lu iden innern, diesem zur Seite 
strbcndfii A li-ii-|inif teil , w-llircnd die dnranl iiacli 
unten tilgenden beiden Äussern dagegen nur eine | 
geringe Krtninrang nach annen beiitcen, das un- | 



terstc und weit srhmfllere der innersten T?r?he end- 
lich sogar fast keine bat, ja sogar mit der Röhre 
in siemlicb gleidier lUebtnng ednef Torgeetreekt 

erscheint. Dadurch erhftlt die OcfTnun;,' der ganzen 
Blume eine solche Stellung, dass man gcgenflber- 
fltebend grade Inndn sieht und tänt Linie von der 
;rn~ssten mittleren Krßmmung des obersten Ab- 
schnittes nach der Spit ze dea unteren gezogen ziem- 
lich senkrecbt herabfällt. 

So Tid wir wiaeen, ist nvr der netifOrmig 
geäderte Rittersfern ( II i ppen s t rnm reti- 
culatum Herb.) eben so eigcnthüuiiicli gebaut. 
Man sieht tief in den Schlund, der von einem 
grftnlich-wri.apen I?arfe grpchlnpscn ist und von dem 
aus ein grüner und oben weiss ums&umter Stern 
ausgeht. Die Farbe de« ganzen Blameneaumes ist 
ein eigenthnmliches hellte, etwa? int* Zinnoberfar- 
bige Obergehendes Roth, was durch kaum deutlich 
hervottretende dunklere Nerven nicht bedntrAch- 
ttgt wird. 

Wae jetzt in Norddeutschland und wahrschein- 
lich auch sonst, auf dem Fcstlande wenigstens, als 
Aniaryllis equestrit kultivirt wird, gehOrt in 
der Kc;jf'I 7,11 lIip[)eaR(rnni h ii Iii ul o ? n m Herb., 
einer Art, die mit H. vi i tat um Herb, am Meisten 
verbreitet ist und haaptstchlich zu ZOchtungen be- 
nntzt wnrdi\ Dir eine oder andere der vielen 
Abarten, welche Herbert in seinem Amar^llida- 
eeen>Werke (Seite isVSf) unter dem suerst genann- 
ten Xamen aufführt, möchten doch übrigens viel- 
leicht specifisch verschieden sein. Der ächte 
Ritterstern, welcher dem genannten Monogra- 
phen Veranlassung zur Bildung eines neuen (ie- 
schlcehies und auch zur Bildung des Namens 
H ip pea stru m , was eben im rTrieehischen Rit- 
terstern bedi iiict, pab, wurde mit den dreissiger 
.Ifihren dii ics .lulirtnindrrts selten und ver'^rbwaiid 
uUtiiählig ganz und gar aus den Oärti n. In eng- 
lischen (rftrten wird er noch aufgeführt, insofern 
nicht nurh cinf Form dor- II. 1> u 1 Vi u 1 o u m Herl)., 
wie bei uns, jenen Naimen führt. L'nd doch hat 
grade mit H. reticulatum Herb, der lebte Rit- 
tenJtrrn wegen der Sff lliing der Blume eiin ii so 
günstigen Bau, dass man »eine Vemacldftssi^ung 
bedauern, sieh dagegen fteocn muss, wiederum 
Pflanzen zu besitzen. 

Aus den nördlichen Bepubliken der SüdhJÜfte 
Amerika*s wurden, aad zwar ans Caiacas, vor 2 
Jahren durch Oolmer, von Neuem Zwiebeln an den 
botanischen (rnnen 7m Berlin g'-sendet, von denen 
eben die stfirküic zwei vollkommene BlOthen be- 
sitzt. Dieselbe Pflanze scheint aber auch in den 
nf»itz dcp Knn?t- und Ilandclpfr'lT^f'er^ KrOj^er 
I ZU Lübbenau gekommen zu .«lein; wenigstens erhielt 
I die Redaktion der Zeitschrift «ne I^anse, wenn 



Digitized by Google 



198 



nicht dieselbe , doch auf judeti Fall eine sehr nahe 
iMlMnde Aitt nur nahern Bestimmung. Die BiQthen 
waren hier nur weit kleiner, echiiMien aber nicht 
zur vollkommenen Entwicki-lung gekommen zu sein. 
Aul ji deii Fall Im cb fnr Licbbab« r der Kitn r?teme 
widiiig, dass witdtjtiiin liiic Art zur \'crt'üming [ 
Sttlit , die Gelegenheit yüji, «t un auch iiicht eine j 
neue Forni oder eine besondere Farbe hervor zu ' 
rufen, doch auf j» dt n F;ill auf v'hk gön »tigere Stel- 
lung der UlQthe Kinllutä zu liubeii. ' 

Wlhitnd dk Mbcrn Pflanzen von Hippca- | 
Btrum eque!?trc aus Westindien bpzogpn wur- 
den, sind die aut> dem butanischen Garten zu Ber- 
lin von dem sQdamcrikanischen Fcstlande eingefOhrt. 
Di' Art ist aber ohne Zweifel ein»- dor wenigen 
aiiurikanischcn Schönlilicn, welche btreit.-- sich ge- 
gen 2üO Jfthrt-'ii in europäischer Kultur befindet. '■ 
Die erste Kundo von ihr crhuln n wir durch den 
Hallenser P a u 1 Hermann, di r U)')'» al» Profes- 
sor zu L<-i(lpu äiarb und der Nachwelt Ober die 
damals in Holland kullivirtcn l'Ünn 'f t> hr iiui r- 
essantc Mittheilungeu hintcrlasbLti hat. W ir titid< n 
sogar in seinem Paradisus batavus eine zwar rohe, 
aber doch deutlicl» zu crkonneudo Abbildung (zu 
Seite 194). Nach Louilou yoll sie in Eughiiid 
gegen das Jahr ITIO eingeführt worden sein. In 
Milltr'ä Gartcnlcxikiin SLheint sie aber nicht zu 
stehen. Schon damals soll man eine grüe:»- und 
kleinblQthig» AImtI gebebt bkbcn. Linne lernte 
die Pflanze znerst aus einer Abbildung <I<-.- vun 
der Maria bybillu .Meriau zuorst 170") hcmusigcgc- 
benen Fraebtwcrkes Ober Insekten Surinam's (tab. 
'i'l) k<'!iTii^ii iitmI führte sie in seiner Diss^-rtatlon ' 
ober bunnuiu schü i'tianzen (amocD. acad. Vlii, jr)4> 
•b Amaryllis dobi« Mif, weshalb eigentlich 
d esc Benennung der ■»päfcr von Alton in der 
ersten Au^gaho dc-s Hortus Kcwcnsis vom Jalirc 
1789 gf gebt- 1 RH Auiuryllih cqucstris vorgehen 
mOsste. Nach ! tn botunical Magazine (tab. 305; 
wurde die genannt« Art duixh i'itcairn im Jahre 
1T7H aus WcsiindicD ein;:cfahrt und kam einige 
Jahre Fpütt-r in der Handeisg&rtncrei von Ortm- 
wood und Co I will zur Blüthe. 

(Vometnuit folgL} 



Aus der bildeutJen GarteukuusL 
Von g. 

Seitdem di« Menacben, wenigstens in mimchen 
Stöcken, zur Natur rurnckgckchri siiid. Imi auch 
der Theil der Gartenkunst, welchen man vor- 
sugaweiM iSe bildende nennt, dM Stdfe und 

Unästhetische nirhr odrr weniger verloren, durch 
welche sie «ich länger als ein Jahrhundert aus- 



zfichncio. Es lehlt aber noch viel, eh^ sie ganz 
und gar zur Natur zurückgekehrt ist um! nur der 
Ausdruck der einen und reinen Natur wird. Der 
Gartcukünath r soll eben so wenig, wie der Maler, 
und Bildhauer die Er^'üjsac seiner mohen Phanta- 
sie darstellen, denn dBiiiit bringt er nur Barockes 
zu Stande, sondern muss die einzelnen Schönhei- 
ten in der Natur heraus suchen und diese zu einem 
harmonischen Ganzen verbinden. .So wird ein den 
ästhetischen Ai>8|»riiehen genügendes Bild ;rc.-< liaiTcn. 

Der I^andschnftsmidcr besucht die Fluren und 
Wälder; er licsti igt die Berge und verfolgt den 
Schiangl nhuil ih r FIflsse, un> sieh .Skizzen zu 
machen. I)i( se betuuzt er und trägt sie nach je- 
weiligem liedarfe auf seiti Bild, was vielleicht ein- 
mal keine bcstimmie Gegend durstellen »oll, über. 
Kein Baum, kdn Fels wird angebracht, die er 
beide nicht genau in der Weise in der Natur selbst 
gesehen hat. Der Künstler inua^ auch wissen, wie 
die beiden. Baum und Fels , zu einander sich ver- 
hahen tuiti kann nicht auf si im ui Bihle. was viel- 
leicht daa L 1er eines See'a dursti-llt, l'danzi u brin- 
gen, die auf Wieden oder in Wäldern wachsen. 
Die jetzt so beliebten f lebirgspflanzen : Enziane, 
Primeln, Ilausvvurz-Artcii und wie sie alle heissen 
mögen, werden leider aber von dein <i artner häu- 
fig gar nicht in der Weise verwendet, wie es durch- 
aus uüthwendig ist, und mit Pflanzen zusammen- 
gebracht, die mit ihnen nie und nimmer zusammen 
kommen dürfen und deshalb auch nicht zu einem 
harmonischen Ganzen verbunden werden können. 
Wir haben selbst Lehrbücher Ober bildende Gar- 
tenkunst oder über LandHchaftsgärtneni , welche 
grade darin so grobe Verstösse machen, dass man 
es kaunii begreifen kann. 

Der Garti iiknnstler muss seine Studien eben 
so machon, wie der Landschaftsmaler, und sich vor 
Allem ein Skizzenbuch anlegen, worin er AVohl- 
gef&llig' - r iiitrügt oder »ich wcnigstenfi notirt. In 
der Natur selbst hat er sich zu bewegen und dort, 
wie gesagt, die SebAnbdtcn abzulauschen, die er 
für seine Zusammensetzungen bedarf. I",r kann und 
soll sii'h aber auch an den bchüpfuugeu der Mei- 
ster Nahrung iiolen. Möglichst viel muss er in 
Anlagen herum wandern, dort sehen und seinen 
Gl schmaek bilden. (So nur lernt er, was Uuu kein 
Buch lehren kann. 

Es ist niehi immer noilnv endig, fiber grosse 
Räume zu verfügen, wenn man Aulagen machen 
und seine Umgebungen versehdnem wül. Um 
kann in der n.leh.sten Nahe schon viel thun, wcim 
man nur versteht, das Vorhandene zu benutsen. 
Das ist aWr gmde d«r lleii|)tfebler wieersr hMtO' 
gen Gärtner, dass pie mciiuni, nur Neues schaffen 
zu müssen und deshalb auf da« Vorhandene gar 
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kcini- oder dorh viel zu wenig RTioksIcht nelimen. 
Abgesehen davon, dass die auch noch so kleine 
Anlikite dtcturdi tbcnrer wird und die Ausgjabe die 
Krifte eines PrivtliDannc« nicht selten Qberetei^tt, 
so inaas das ganz Neue mehr oder weniger zu dem 
Angrenzenden in ein Missverhallnies gcrathen. Es 
tritt, wenn man es nicht mit dM Umgebungen zu 
vermitfdii purht, zu BchrotT horvor und wird immer, 
mag es an und fOr sich noch so js«;hün sr-in, ein 
greOea Anseken rrhahen. Diese Umgestaltungs- j 
suchf mncht sich leider dann oft »uih un RSiimrn 
gleitend, die ;!ehürig benutzt, vielleicht der neuen 
Anlage grad« etwat PfMitivce gegeben bitten. Man 
kann (Iflrtnor gar nicht genug diirauf aufmerksam 
machen, wie notbwendig es ist, vorhandenes Ge- 
bOls zu aebonen und vor Allem atlrken; Blume 
zu besonderen Ideen zu verwirklichen. Wir haben 
in dieser Hinsicht einen Kfinsiler, der haupieach- 
Edi dadnrek Grosse« geloiRtct hat und meisterhaft 
fMvteht, das Vorhandene zu benutzen. Die Um- 
•rehnnpfn von Berlin und Potsdam legen hinlftng- 
lieh Zeugnis» davon ab. 

Die Sucht nach dem Neuen ist oft Ursache, 
da.'^s Anlagen ihrt-n Zwcrk pnnz und gar verfehlen, 
lias Prinzip der .Schönheit fragt nicht darnach, ob 
ebe nnzuwendende Fllanxe aehon llngai bekannt 
ist oder er?! seit Kurzem einpcfflhrt w urdr : es 
siebt nur auf die Pathetische Verbindung ihrer 
TbeOe und zu dem Ganzen. Etwas scheinbar Un- 
ästhetisches kann selbst, richtig angewendet, dem 
Ganzen Reize verieihcn. Zwischen dem starren 
Gestein nehmen sich die steifen Aloen, Kaktus und 
wie sonst die sonderbar gestalteten Diekpflanzcn, 
welche man frnhcr mit mehr Sorgfalt hegte und 
pflegte, heiasen mögen, gewiss sehr gut aus, wOr- ] 
den aber auf gut g« -^i liomenen Ramen ein hftsH:]iches 
Ansehen hsihcn iiml dirsrn ventn<;liin|)fiti. IÜlt 
mDssen, wie auf den Malten der Aipcn, niedrige 
Blumen mit mOgtiebat reinen Farben vorbanden 
»ein. Die Au!«wahJ der I'flnnzpn nuf «nfrnnnnten 
Scbinuckbeeteu, die auf Kascngrundc angelegt sind, 
ist leider gar zu oft verfehlt, weil man Blumen 
8n\M iuli't. \M_lclic (;e^'cii das freudige und tief dun- 
kele GrQn der Gr&scr, nicht durch reine Farben 
angenelune Ckgensitce bilden. Man besudie nur 
die Wiesen Thüringens und Frankens und man 
wird fast nur das reine Weiss, Blau oder Roth, 
Zwischenfarben aber nur ausnahmsweise, finden. ! 

Ein Fehler in der Gartenkunst, der h leider 
von .lahr und .lahr mehr einnTi'tet, sind fem« i das 
SchwOlstigc und die Massen, die man allenthalben i 
«nzttbiingeQ snebc. Man wird oft t^rade zu ron ] 
dem, wa? Kinem entgcgcngeffdirt wird, erdrückt. 
Das Auge kann nirgends Kuhc finden, denn Ein» | 
treibt dus Andere. AUes ist ftbedaden. Et tdinikt : 



fast, als wem die Crintiline der Modo mich in der 
Gärtnerei ihre Macht geltend machen wollte. Dicht 
gedrflngt stehen, um nueb des Ausdruckes eines 
praktischen Gärtners zu bedienen» die MMtplauzei), 
wo die einzelne Blume gar keine Geltang mehr 
bat und in der Masse untergeht. Jede Schönheit 
bedarf aber bei den Pflanzen, wie bei den .M(n- 
schen , f inf; Umgebung, aus der sie vortlieilliaft 
hervurtiitt. Ein Roscnbouquct ohne alles Grfin 
macht bei Weitem nickt den Eindruck, als «ine oder 
ein Paar Kosen von grünen Blftttern umgeben; 
wie auch die Schönheit eines Mädchens verlierti 
wenn glänzende Kleider die Aufmerksamkeit auf 
sich ziehen. 

Ich will in dem Folgenden versuchen, einige 
rader, wie sie mir in der reinen und unverMsck» 

ten Natur entgegen getreten sind oder in Anlagen 
künstlich nachgebildet wurden, vorzuführen. Mö- 
gen sie dazu beitragen, auf dergleichen Betrach- 
tungen aufmerki^nm zu machen. So oft mir der- 
gleichen weiter vorkommen, werde ich, wenn es 
Beifall lindi t , sie mir notiren und, subald mir da- 
von einige zur Verfügung stehen, sie in diesen 
Blattern der Oeffentlichkeit übergeben. Es würde 
gewiss auch der Hedaktion sehr angenehm sein, 
wenn man den Gegenstand auch vun anderer Seit« 
auffnsste und Beitrage lieferte. Dadurt-h erhielte 
man unbedingt die Skizzen mannigfaltiger und zu- 
letzt tueh vielleicht weniger inseitig aufgefasst. 

I. Eine Traueresche. 

RaaenüBeken gewinnen, sobald de ninlang» 

reich sind, wenn sie dureh Irgend Etwas unter- 
brochen werden, was, wenn auch nur auf kurze 
Zeit, die Aufmerksamkeit zu fesseln im Stande ist. 
Das Auge schweift sonst zu schnell darüber hin- 
wvtr und wird dann zu m?rh von dem elicnfalls 
grünen Hintergründe der hainartig angelegten Ge- 
hölze in Anspruch genommen. Befindet sich aber 
hier uti«l d l eine krantartiprc Blattpflanze weiter vom, 
oder mehr nach der Mitte zu ein Busket oder ein 
einzelnerund hübsch gezogener Baum von geiingerer 
Grösff, der nicht ZU viel deckt, eine Pyramiden- 
Eiche , ein junger Loo-Maulbeerbauo) u. s. w., so 
haftet hier der Blick dne Zeit laug, ohne nch 
grade von dem Käsen ganz abzuziehen , und , be- 
friedigt durch die noch so unbedeutende Unter- 
brechung, schweift das Auge daim weiter. Es lisst 
sich, wie man das einigten soll, weniger deutlich 
mit Würfen nti?«prechen . n!^^ dass man es gelbst 
fühkii mutiä, waä für PHanzcn man tür die geeig- 
netsten hält und wie man sie anbringt. 

In ditn Borsifr'schcn Garten zu Moabit bei 
Berlin, von dem so oft schon, auch in der W^ocheo- 
schrift, geaprodien ist, befindet dck auf einem Bo<di 
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zum Schmuckraumo oder Pleaiuute-Grounii bttiud- 
licben GratatQcke, was von der eintn .S< itc von 
dl III Srhmuck-, von der andern von dem i'aliiiun- | 
huur-i bcgräiizt wird, ausscrdetn aber noch dem \ 
Garten zu offen da liegt, eine woU gBgen 40 Fuss 
hohe Traueresche und bietet eine gans eigantham- 
lichc Ansicht dar. Der hohe und schlanke Stamm 
mit der verhftltnissmftssig nicht umfangreichen Krone, 
deren Ae#te zierlieh Qbcrhftn<;('ii und dicht belaubt 
sind, erinnert einiger Massen im l'ulmen, zumal 
•adlk dUKefiedcrtcn Blatter der Einehe aa und f&r 
."ich etwas Sodläiidisehes haben. Wenn man aua 
der Kerne des Gartens der Gegend zusieht, wo die 
hohe Traueresche und im Hintergrunde die ge- 
schiuackviill erbauten Gewftchah&uaer stehen, so 
werden unwillkilhrlich die Bilder vorgeführt, wo 
sQdiialicni^che und griechiache Landschaften der 
alten Zelt udei- ritr\ pti^idic und syri^ihe. auch 
wohl algerisch'- Laiulscbattrii mit Villen und davor- 
l^^b^Blien schlanken Palmen unseres Jahrhundcrtcs | 
4^|^|||||tcllr wi rdciK l'iid wird dann die dicliilaii- 

Krone :iul schlankem Stamme hin und hcr- 
btprcgt, so crhOht/idM Schaukdn die Beim der 
gaasen Umgebung. 

Die Esche selbst tritt um a<> uiig< nchiner dem 
Sohaoendeii (>nigegen, als der Stamm von söge- , 
nanntoni wilden ^\'eiM ( A injicloji.iih lu-deracea, 111'- 
dera inicr V iiis quin<jueloiia; no dielit umzogen 
isi, lias!^ man seine sonst keincHweg!> zu der Farbe 
de» LaulieH unangenelun kontrastircmlc llindc j;ur 
ni<!ht sieht. Zum ersten Male hat die Liane in 
diesem Jahre die Krone erreicht, wird aber wohl 
hinl&nglicb in Schranken gchairc'n werden , dast« 
aie nicht auch die.ie umziebt. Ks ist auch nuth- 
wendigr dass sie am .Stanunc »elbst nicht zu üppig^ 
wuchert und diesen inüglich*t gleichmässig über- 
zieht, damit dieser selbst in seiner eigentlichen 
Bestimmung, ala Triger idae Tieii|ide<ilwMiaal», ff», 
sehr beeintrftchtigt wird. 

IL Ein Wallnussbaum. 

- o Hau]itaiifVrabe de« (iarionknnstlers im, wie 
iB,^^r Kinleiiung bereits gesagt wurde, bei neuen 
Anlagen das Vorhandene möglichst zu benatxen. 
Als an dem Baue der neuen Oranrrerii lirmser auf 
den Höhen /.wisclicn .Sanssouci und dem Dorfe 
Bomstadt bei Potsdam Uand angelegt wurde, machte 
es sieh nothwendij^ . ila^s <las nncl)ei)e Terrain auf 
der Ilühe nicht allein geebnet wurde, sondern es 
mowten Theile de* Höhenzuges selber eine andere 
Bidltung bekonunen , damit ein gli iehmassiger 
ROoken geacbaffen wurde, wu das nalic an 



Fuss lange Oebftade eineetheile binUoglich geeb- 
neten Platz hatte, anderntheils aber ein bcquemev 

Weg zur Verbindun-: des Sanssout^icr Schlusses 
und den (-)rang<riegeb;luden hergestellt wurd^ 
Das Terrain musste namentlirli un di r berOhnMi. 
Windmühle nicht unbedeutend crholit \m rden. 

Es fand sich aber daselbst ein wunderschöner 
WallnuBsiiaum , der lange Zeit bedurft hatte, elw,' 
er dieae Hübe und dt^n Umfang errcii iite. Der 
Geneialdirektor Lenne, dem, wie bekannt, die 
ganxe Anlage anvertraut war, vermochte es nicht 
aber sich zubringen, den ziendieli im Wf^i- ^'tchen- 
dcn Baum schonungslos abzidiam n. Um noch zu 
verpflanzen, dazu war er bereits zu <^ross. Der 
geniale GartenkCinsflcr verstand es al)er meisterhaft, 
den Baum niclit allein zu erhalten, sonden> ihn so- 
gar auf eine Weise sa benutzen , die dem Ganzea- 
uidjedingt einen sehr grossen Keiz verlieh. Der 
uiu gegen iSU Fuss zu erhöhende Weg wurde etwas 
seitwärts an<:ebracht und rings um den :Wallnu88- 
banm ••ine Si-liluclir angelegt, zu der man uuC zwei 
Seiten alhnTdilig herabgelangte. Sogenannte l' iud- 
lingsblücke . wie sie sich jetzt weniger als frfther 
in dir Mark vorfind'ii. wurdi-n berbeigeiiolt und 
mi! iiirer \\ etterseiti nach aussen so gelegt, als 
liatten .-ie sich hier schon seit altersgrauer Zeit hier 
belundeu. Zum Tlieil sprudeln jetzt (Quellen, gespeist 
von dem Wasser aul dem Kuinenberge, von wo 
aus die Wasserkünste von Sanssou^ mit derisQf 
thigen Flilssigkeit vcrscheti «i iden, unter dem 
Gest(-ine hervor und tragen dazu bei, dass a>$jfi 

der bchlucht weder ihm Jagend^ noch ihiwi IfUtj^O 

liehen I r-iirun^ ansieht. 

Oft stand ich am Kunde des oben näher be* 
seiehneten Weges, wo mir die Krone des Baumes 
gegenüber stand, s<liaut<' liinab in «lie Schlucht 
und siih die \\ aaaer unter den .Steinblöcken her- 
vorsprudeln. Wer von Fremden sie sah, hatte nicld 
geahnt, da.«s hier der menscidiche Geist eine S< liön- 
heit geschallen, die so ganz im .Sinne der Natur 
angelegt war. Man glaubte eine Schlucht vor sieh 
zu haben , wie man sie in andern Gegenden nicht 
selten findet. ^.^ 

Es ist dieses ein l>eiä|)iel, was grade eoUp^ililA 
ist; über es liegen nur deren noch vieb vor. von 
den i<di später vielleicht noch einmal sprechen werde, 
Nicht allein von ftlteren B.lumen güt ee aber« daM 
man sie i)ei neuen .Vnla^'en benutzt, sondern es 
koimnen ult Kleinigkeiten, sonst im W ege liegen- 
des Gcsteini, «iiM.saffellige,.noch so unbedpyta^j» 
10rliüliun<:r u. s. w. vor. die gehörig benutzt, zur 
Verschönerung beitragen. 
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üofipirtiiBr G. A* Fiatclmanii. 

Wie ftl)crliiui|): mnii in der itfiicsfcii Zeit grös- 
Aiiaprüobc au den Meuscbtu macht und die- 
•e* svoh aelbst dureh den Umgang; mit MeoBchen 
aiiK utkIitii l.'('<^n<!iu'ii . ^(ltil«!iii ICi^^cnbabneQ alle 
Linder der Kultur durchzicbco, seine EonDtnisse, 
nuB Th«a ob»e seinem WiBBcn und Willen, ver- 
mehrt, »o l<:iiitt ;ui< li (l( r (iiütrier niebt auf der 

Siufe der liildiitii,' ^[^■ln•lJ Itlcilx ii , :)uf drr er vor 
iU odiir gar milif .liiliiru ntanJ. V.y Ixilurl ilcr 
l^Mitigkettt wenn fr etwas TOchtigcs leisten will, 
und musB alle müssigo Zeit, die ilim zu (ii-lmte 
«lebt, anwenden, um eich Kenntuisije zu verschalen, 
die itnn in eeiner Gkrtnerei su Nutxe kommen. 

Di r Gftrtnor hat seit w< ni!j Jahren eine weit 
grössere Bedeutung erhalten, dcreu er sieb w&rdig 
melken muM. Jetzt genügt m niebt, ein Paar 
frühzeitige Gurkon auf den Markt zu bringen und 
der Frau toui liauec zur Verfügung xu stellen, 
oder wenige Levkoren, Aatem und Reeedapflansen 
At den Gnitm. tar eine FenstcrbrOelung u. ». w. 
heninzur.lthcn . der f^uxiis vi rl.iiifrf feineres Go- 
mOso und itit uiii diii liühcrLti Bluuien »Hein nicht 
mdir zufrieden, sondern will die letztern wenig- 
stens in TollcndeterSelkOiibeit haben und aonat eine 
AuBwahl treflen. 

Jedemmin hutt, wenn er edbet auch «n nocb 
so kleines Stück Land niclit l iritnal srin rifrcn nen- 
nen kann, will doch etwas GrQncs um sich schaf- 
fen od«r ao der Firbenpiaobt und «s dem WoU- 
gemeh einiger Blumen edne Freude habon. Der 



I Cbineee bat die Oberflieben eeiner graeaen Flllaee, 

I !)os.oiid<;rÄ drä gdln^n und blauon Stromes, honutzt, 
um darauf für eeiuti Xulturtui, b«soudurs von Ge- 
j mflsen f&r die grosaen Stftdte, sdhwimmende Gli^ 

tvn iinzuK'iri'n ; t^iuil wir uiicli iio<'h keint'tsA\ egs 
i durch eio« so übermässige Bevölkerung b^ugt 
\ worden, «o haben doch bereite Grund und Boden 
I in <li n M( iio|u.K ii der Liliuler und Proviii/.cn einen 
so liolieu IVfin erliaitcn, dass e» mir Wenificn ver- 
I güuut i*t , firi kUitkii Giirichen vor i^oincm Hause 
' XU beut'/.<-n, j:i olt nil'lit i-innial mit benutzen SU 
köiiiii'ti. \\ er Silin l'i'ii- Natur u!id die die!>e iiaupt- 
niu-ldich \ er.Tlnineindeii l*rtaiiz<'n in .-einer Mrust 
trägt, muss auf Mittel sinnen, diesem zu genOgen. 
Gewrilmliclic Fi iis'ifiliretter , w ie mau nie noch in 
kleinem .Städten hndet, werden nicht mehr in den 
grüssem geduldet; da mflaaen glttoh tbeure Bal- 
kon." erltaut sverdcu. deren Mietbe aber nur raiche 
I Leute bezahlen können. 

I Man will aber Blumen und Pflansen baben und 

sieht sich gezwungen, zunächst die BrOstungen am 
. Fenster innerhalb der Zimmer zu benutzen. Die 
grosee Auswahl, welche man jetzt beaitxt, madtt 
I ea mflglicb, seinem Wunsche darnach SU genOgen; 
man roö<'hte alu r Pflanzen und Blumen auch ge- 
brauchen , iiiu £u gleicher Zeit die Zitnmcr damit 
zu schmücken und im harmonischen ZunrnnMUr* 
hange mit Bilderu. Mohcln und was sonst eich 
darin befindet, zu bringen. Da muss der G&rtncr 
ainnen, diesem Bedfirfnieee absubdfen und die 
Eigenthflmlielikeiten seiner Pflanzen otudiren. Seine 
Aufgabe ist es, deren zu suchen und Liebhabern 
zur Verfügung zu stellen. 

Soll er erst durch £F&hruiig klug 
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bedarf es einer iHtigcn Zeit, abgcaehen d»von, da»« 
er nidit einmal bei der Besdirftnktbeit tönerWob- 

Tiunp im Stande ist, Vit^kcIh' in prrnüfTonflt'r An- 
zahl anzusteUen. Man kann bisweilen zwar schon 
vorher der Pflanze niebr oder weniger «ns«heo, ob 
sie im ZimnuT, fcni vom Lichte, drüifti katiii ; 
da« genügt aber nicht. Ein ehrlicher Gärtner wird 
auch nicht seinen Kiufem, die dergleichen wollen, 
auf gradcwohl die ersten besten Hlunientüpfc, die 
ihm zur VerfOgung stehen, abgeben, sondern will 
gewissenhaft dem Vertrauen entsprechen. 

Da kommt die Wissenschaft, welche ihm oft 
aoe der Verlegenheit hilft und bereits als Pflan'/r n- 
geogruphie eine selbständige Stellung sich zu ei riu- 
gen strebt, und »a}jt dem Gärtner, wo und auf 
welche \V< ist l ino I*t!anzp in ihrem Vaterlandc 
V^ächst. Lnd kommt sie dort im Dickichte der 
Wtlder vor oder auf l¥aldwieaeo, die. den grOs«- 
tcn Thr-il dr-s Taf^f« wrnit:srrn5 , nicht untiiitti'lliar 
von der äoune getruffeu werden, so kann er auch 
▼ennuthen, dam sie, wenn eonat die Bedin<:ungen 
zu ihrer Kxish nz einiger Maasen geboten sind, im 
etwa« dQaterem Zimmer eine Zeit lang gedeihen. 

Die Pflsnzengeographie lehrt aber mich, weldie 
Pflanzen zusammen waehs-en und natruliphc Grup- 
pen bilden, die, dem grade herrschenden Sehön- 
heitsgefOhle zusagend, dann in Parks und Anlagen 
wiedergegeben werden können. Leider stossen wir 
frrndt h'wr häufig atif Veretöf sc , die niinuiitlieh 
dem , der in der Welt sich etwas umgesehen hat, 
vaangendtm berAhren. Mag man Mgen, data naa 
mit Hf'wrnfunrrrn In den Konturen alles machen 
kann und daas es gkichgAllig ist, was fQr Gehdls 
in den Anlagen znr VerflBgong Mdit; ieh will anoh 
zupebcr), diiHrf Miinolirpi, ja vielleicht Viele» dadtltch 
geschehen kann, nix r gewiss nicht Allee. 

Die Silberpappe l wiofaat in «ter Hdinath illein 
und bildet mächtige Räume, gkieh den Plantanen, 
mit oft (), 1*2, ja selbst Hi Fuss im Durchmesser 
enthaltenden Stamme, aber in grösseren Anlagen 
mit Buchen und Kichen zusanunon benutzt, gibt 
sie inniier ^fi^^st^>Ile. «<o hQbsch sie hinwiederum mehr 
als liuäch benutzt zu Hoskcts zu verwenden ist. 
Die nordische Birke verträgt eich nicht mit dem 
immrrprnnrn Gehölze .Sftdcuropa's und doti Orien- 
tes, wie die meisten Amerikaner sich in Hainen 
und Sßsehwildera gans TontOglieh auniehmen; 
aber dieselbe .\rt, und sollte es selbst der Tulpen- 
baum oder eine Scharlach-Eiche sein, macht, gleich- 
förmig groese Streidie einnehmend, einen keine»* 
Wegs freundlichen Eindruck. 

Wae Bodenverhftltnieee ftkr einen EinÜum auf 
die Veihrritung der Pflanzen haben, wiesen wir, 
wenn auch noch keineswegs klar ist, ob die phy- 
sikalischen Eigenschaften oder die ohemisohea 



ätandtheüo tiir da« Wachsthutn der Pflanzen mehr 
raaossfehead «jnd. Dem intelligenten Gärtner ist es 
willkornnifTi, wenn er von Reisenden erfahren kann, 
wo und wie eine von ihm gezogene Pflanze im 
Vaterlande wftt^st. Unsere Kulturen shid in dieser 
llinsielit gegen früher ganz andere geworden, wäh- 
rend der frühere Gärtner meist alles nach einer und 
derselben Wdse kullivirte. 

Die Pflanzengeographie beschäftigt sich aber 
nothwendiger Weise auch mit dem Zustande der Wit- 
temnga-VerhihnlBBe, die auf unsere Kuhuren einen 
nicht weniger grossen Eintiuss an!ißl)en. gc- 
' nftgt nicht zu wissen, oh die Länder tropisch und 
. subtropisch sind, ein mehr gemässigtes oder clo 
kahleres Klima haben, am dama<-h die Fflanxen 
. in warmen, leniperirten und kalti ti H.lnspm oder 
^ im freien Lande zu kultiviren. Dem Gärtner ist 
I auehnotfawendig, dasserdieFeuchtigkeits-yeilfilt- 
Tii?.«c kennt, oh viel Regen fällt oder hauptsächlich 
durch Thau Feuchtigkeit xugefährt wird, oder 
endlich, ob es ganz trocken ist. 

Um diesen BedOrfnissen des Gärtners einiger 
Massen zu genQgen, wollen wir aus dem, was die 
Wissenschaft lehrt and was namentlieh Reisen uns 
bringen , von Zeit zu Zeit Mittheihingen machen. 
Beiträge dazu werden uns sehr willkommen sein 
und wir bitten darum, indem wir selbst eine Keiho 
I von Skizzen oder Bildern vorlegen, ohne dabei cilM 

bestimmte Ordnung einsubalten. 
I ■ ■ ■ 

I I. Di« Vegetation der BarrankaV 

I Am einer Abhandlung flWr den Vulkan Ori- 
zaba von K. B. Uellcr, die in Petermann's Mit- 
theilungen (Jahrg. f847, S. B67) abgedruckt ist, 
möchten einige Andeutungen über diese ho hoehpf 
interessanten Oertlicbkeiten hier einen i'latz finden. 

Die Barranka's sind ungeheure Spalten in 
festem Kalk-Gestein der mexikanischen Kordilleren, 
namentlich zwischen Veracruz und dem Vulkan 
ürizaba, wie sie den Norddeutschen vielleicht, 

I freilich nur in Miniatur gegen die amerikanise)ion, 
in Böhmen bei Adelsbach und in der S.ldisisehen 
Schweiz als Ottowalder (iiund in Saudsiciu ent- 
gegentreten. Es sind gewaltige Sprünge oder liisse, 
deren vulkn.ni.<ehe Entsteluitii; deutlich ZU erkennen 
ist und die besonders weiter oben von «teilen, oft 

[ 100(1 Fuss hohen, fast senkrecht abstllrzenden Win- 
den ein^'efasst sind. Auf der selinialen Sohle bmu- 

I süt, murmelt oder hfipft, je nach der Wasserfftllc, 

I ein Rinsal zwischen FelstrOmmem dahin, dem 
Flachlande zueilend , wo die ßarranka als weites 

I Thal mündet. Die Ralkmasaen tragen meiat eine 
mächtige Humusschicht, in wdcher nur hic und 
da Porphyrblöcke vereinzelt (erratisch) erscheinen, 

I bis sie höher hinauf immer schwächer wird und unter 
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£ruptinn»produktcn oder noch höh«»r unter Schnee 
T( rinchwindct , wo Eia to die äpalt« einkeilt und 
die Sohle bcde«kt *). 

' i Diese Bamnk»'« Mnd in allen ({öhen uner- 
schöpflichv Kundgruhon fOr den NatMi-for^ilicr. 
ScboD in dem beissen Landstriohe — Ticrra 
««lieate — eotwiekelt tnth in Umm Sdiatien 
nnd in der feuchtwarnicn Atmospliilre ilinr Ticfori 
«»e l^flanzcnwclt, dir itn vollsten Schmucke tropi- 
•eher Ueppigkeit jirnni:t. Mag die Darre aonet 
^Boch 80 gm« lein. iti dm !iarr.inka's i.^t es immer 
grdn, immer echOn. Sie sind da, wo die Landttehaft 
aoDSt durch Wueermangel unfruchtbar wird, die 
Zufluchi!*orte der geMunintcn tn>|iii*rhon Pflanzcn- 
und der HU- hrp-|pitendrn Tliicrwclt. Tfier ist es, 
wo man alle die herrlichen Stanho|)e*^n, LftUen, Ly- 
lEHteo, Sobralien and tOU andere Orchideen findet; 
hier ir^t ch . wo I?niimfiirno und Clianifidnrri n ihre 
herrlichen Bkttwedel entwickeln ; hier wachsen die 
fewddgen Dioon edAle und FSneiiicetin tnberoolaia 
and fQr G«Bn«riM«eii ist ea eine reick beviflkeite 
Heunaib. ' 

In dem gemftseigten Landatridie — Tierra 
toiri plada — ist die Vegetation eine ganz andere, 
in dieser Zwischcnzone, wo warme Tage (oft bis 
30» C. oder 24" R.) bereit« mit kfihlen NRchtcn 
-wedttclot mengen auf den Hochebenen sich Minio- 
«en »»fellfnwpi.a mit viTkröppfhon immergrünen 
Eichen; Laurineen, Myrten, Tertbiathacctn, Mal- 
fighUuseeBt AnonaoecD und Araliaocen treten in 
Wilder hildonden Mn«?pn mehr und mehr zuenm- 
mtoi Melastomatcn, ltarabuseen,Jatruphen bilden ein 
■dSchtee UnteHiols. Die Aeate der Blume beliKngan 
•ich mit I irii r Mcti^'i- halbparasitischer Pflanzen, 
und die ganze Landschaft gewinnt durch hier und 
da sieh hocberhebende Palmen auch das Aueaelien 
tropischer FqUc und Schönheit. Der harte Mergel 
nnd Sand ist einem nahrhaften Tbonbodeo gewi- 
chen, dein zuweilen liaaalte, Kalk- und Tkonsolue* 
fer unteriagera, ikn aadi wohl stdlenweiee durch- 
brechen. 

i Zwischen 4iMH» und t)tK>0 Fuss Höhe prangt 
Ticrra templada in '20" C). (Iii" U.) Mitiel- 
teniporatnr init mächtigen KichenwAldem. Nord- 
winde hdllcu zwar auwetleu Allee in dichte Nebel, 
uiftohen Alle« von Wasser triefen, aber dock wohnt 
-J^jU: 

*) Gant IhnKrhe Srliludiien In Kalk «ad wahrsebcinlicb 

«uf cleiche WriKc rnisturnlcn , flndf« tMi im »mUfh«i Kaiika- 
tu« un<i «Itiil S%-li:ii!iil irnl -i iri.ii Vr>lkcrn ■■"iiv -:ri;ere Zu- 
flachusUtU« gegen .iii. 14uj.8<:ii. Auf ^IciitH' \V<.-in> riuii sie im 
nCrillichen Armcnico vurluintlcn. uiir iiiit den Untwliifii«'. dius 
Um ImAjt» anSict^cn. Uie OppigvU VrgfIMioa li«rracbl hier 
wmS wieiut daaolbat unter Aiwlewm, munentlirti an ita «bcnfoll* 
»toil alirullendm. fi«t tiVroohien Wlad«!, di«> b<-i uns j>'tjt m 
•ehr b«liebt« AnUii» albid», AAtnork. der Bcd. 



' e« sich hier aidier Vnd angenehm. Ueborall kenn- 
I zeichnrn Chainttedorr"ii, MHlnsfoinatet^n, Ti^n'hiiitha- 
j ceen, Myriacoen, aurti i iliacec», das UiiicihoU der 
I Wftlder bildend, die Tropen; Ceratuzamien, Acro- 
zamien und Erdordiideen finden eich am Rande 
immergrOner Laubhölzer, deren Blatter und FrQchte 
I bei einseinen Arten eine fcst ttn^ubliche GrOsae 

crn irluTi ; r..inriiiron, Myrraceen, Sapotaceen, Ano- 
I naceen, Malpighiaoeen , Araliaoeen und Mimoseen 
I sind ne«h ttbenll htufig; und so finden sieh hier 
, die Gewächse zweier Kegionen oft in mcrkwArdi- 
i ger Weise gemengt, wAhrend aadereneit» unfern 
de» Zuekerrohre, des Kallee^s und der Banane^ 
Reis, Mais und die curop&iachon FruchlbAumc ge- 
doilioii. Sehr cbarakteristinoh sind f ftr diese Region 
die baumartigen Kompositen, die Magnolien, die 
Gattungen Si^mplocos, Pl&taane und Liquidambar, 
so« ic die blatterwerfende Crataegus mexicana. Dfr 
Boden ist, aoweit die Eichen sich ausdehnen, ein 
dttieh Eissnoacyd rotker Thon, der von nahrhaftem 
Hnmui» rcichlioli bedrckt ipt. 

Die dritte Gebirgsatufe endlich mit einer mitt- 
leren Seehohe von 7U00 Fuss betritt man oberhalb 

San Migufl. Sie bildet tlie soi^eiiaiintc Tierra 
f ria des Ostabbangfs, mit einer mittleren Tctn- 
peratur von 16*> C. (12';" R.), wArmer als die 

I gleichnainiirtii Regionen anderer Gegenden, deren 
Mittel 11 bi« 13" C. (8i bis lUj ' R. ) ist. Das 
Klima erscheint so mild, das» hier heimische Pflan- 
xen nur mit Mühe im sQdlichen Itiüien akklimati- 

I flirt werden k ",n« n. Die Eichen der unteren Re- 
gion steigen Uuubg diese Stufe noch hinan; cha- 

I takteriurt iat sie jedoch ganz besonders durch das 
Auftreten der Pinu!» in vielen prachtvollen Arten, 

I als: F. Paeudo- Strohns, Llaveaaa, Montczumae, 

I iMopbyUa, Ayacahuite, Orisabensis, Uactwegi und 
reli-^iii.Hii Diche bilden uiibeschrciblidi sebüne 
Wälder, ohne daas aic dos Laubgeliölz früher, ala 
bei lOUÜO Fuss ausseUiessNi. Unter letsteren 
erscheinen viele europäische (iattungen als sehr 
bezeichnend; Alnus neatorosa, Ceraau« CopaUio, 
mehre Weiden nnd der aehon genannte Craetaegus 

j mexioana mögen als Beispiele dienen. Nebst die- 

I sen Bihinicn finrlen sich viele 8traucharti>;e Erika- 
ceen ( Arbuius, Arctostupbyloö, Gauitheria), Fuch- 

i sien und Labiaten» wikrend Smilaceen, Asclcpia- 
deen, Orchideen u. a. vorwiepjend tropi^rhe Familien 
erst bei 8U0U Fuss ganz verschwinden. I|)Oiuoea 
Pui^ (die Mutterplkutte der Jnlapa) hat hier ihre 
wahre Heinmth. 

Der Boden bleibt bia nach Jacute am Pio Ori- 
zaba deraelbe rothgefftrbte Thon und stSsst da an 
dichte Trachyte; am h kotiiim n Basalte und Por- 
phyre vor. Mit Aufluabiue der grussartigcn Lava- 

, fekler iat die Landsehsft mannigfaltig und etatk 

2ß» 
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bewachsen. Anders verhAlt sich der Westabhaiig. 
Er bildet den «tärksteo Gcgeosatz, ist dOrr, rauh, 
Ode und ▼«rluMD. So weit dM Aage roidit, er- 
schaut es nur hmtine titid schwarze geschmolzene, 
ver^hisete l'elijUüiumcr uud Bimateinc. Toll und 
ubiiitheuerlich liegen da die SchkckemiuiNbCii durch- 
eiiininl( r ; andere Stn ekcn « icdcr sind nii! /er- 
triimiuerieu BiiiiHteincu , LavuHtOcken und vulkaui- r 
scher Asclie weithin bedeckt. Holl«* Tannen haben 
ihre Wurzoh) in ilie TJilzen und S[)alleti der 
Lava gebolirt uud halbvcrsengtti Yucca'n und 
Agaven stehen traurig umbor. Dio Vegetation be- 
steht an den Abliiiii^cn nttr aus Fichten (Kief<-ri>?) 
ohne alles Unterbulz, in iler Ebene nur aua Aga- 
ven, Juniperus mexieann und :ui^ einigen Kakteen. 
Auf der Ciuubre, oberhalb Caprilla, traf der Kei- 
sende auch Ftiun ruva Ehreiibergi (?) und einen 
den Sandboden dicht bewachsenden rothbißhendcn 
Astragnhis firulliTi Feiizl) nebst Agave Caraias 
(?)*), aber keine Parasiten, keine grCloe Wiese, 
kernen Badi. 



Der TTuIiler-Schwortol (Iris s-iTnhiicina L.) 
und seine Verwandten uud Formen. 

III. Gruppe der Iris squalena L. 

Die faiecher griiOrigen Formen ■eUieMen sieh 

denen der vortpfn Gruppe an und uiitcr-^rhriden 
sich nur dadurch, das» bei deu iunern BIumenblAt- 
tern die selmiutsiggelbe oder kapferbrftunfiebe Farbe 

lU Grunde geh'j^t ist. 

21. Sqalcns vera. Die äussern BlurDon> 
bUtter encfaeinen niob oben eebr breit und haben 

daselbcit eine braun-violette Fftrbung, die pe'^PTi dm 
Kflüd hin blasser wird. Von dem breiten und hell- 
gelblieben Süel aus verhafen aidi braunviolett« 
N'erven nnch oben. Die .\derung weiter unten ist ; 
mehr thcefarbig-rülhlich. Bisweilen sind die Far- 
ben intensiver. Die 'obem siemlieh brdten und ! 
etwas weUenfürmigeu I*ltuin-n1d"itter briben eine 
brouzirt-, am onteru Thcilc mehr guld-gelbc Fftr- 
bung. Die Narben sind goldgelb, etwas bron- 
zirt , gegen den I'aiid belb r, in der Mitte aber I 
blassblau. Die Blathcnscheiden erscheinen in der I 
Regel während der Blfitbeceit gnns und gar ver« 

Welkt. Es ist dieses die .Irhfe T,inii(''silic Iris 
squalcns, von der Linne selbst sagt: l'ctala 
violacea vrai« albia flavcacentibaft et in medio coe- 
rulescentia. Brectn petala uti et Stigmata squalide 
flava. 



•) WahncMaBdi BimmÜs Xaralas L. IM« IM. 



22. Antonie. Steht der vorigen nahe, hat 
aber im Allgemeinen hellere Blnilien. Die Äussern 
Blumenblätter sind ausserdem mein- violett , aber 
gegen den Rand helb-r werdend; in der Mitte zielit 
sich ein hellerer Streilen herab. Aueli die Adeni 
gehen auf hellvioleitem Grunde höber hinauf. Die 
inncrn BlumenbliUter be.'^itzeu eine schmutziggelb- 
bronzirte, aber iHuucr ins \ iolette sieh neigende, 
fast isabellenartige Färbung, wahrend die Xarben 
goldgelli an den Känderu und blass violcttblau in 
der Mitte er.sebeiueu. Die Blüthcnscheiden sind 
ebenfalls sehr zeitig verwelkt. 

2'\. Henriette. Ziemlich grosse Bh'nben mit 
vcrhültuiäsmässig-kurzer Köhre und kleiiu'jt, zur 
Hälfte trookenbtutigen Scheiden. Kine prächtige 
blaue Purpm-ffirlie nimmt den obern 1 bcil der lan- 
gen und imbr horii'.onml abötcbeudt ii äussern Blu- 
menblätter ein, während am untern Tkeile auf 
Weissem fnurub > iolettrötbliehc Adern befindlich 
sind. Narbvit uud iiiuurc Blumenblätter sind 
sclimut?.i>rgelb-bronzefarben, doob M, dasB m der 
Mitte sie mehr violett erscheinen. 

2\. Croesus. Kurze und wenig verwelkte 
Scheiden «chliessen grosse BlDthen mit schlanker 
Kohre i in. Eine nicht reine purpurblau-rüthliohe 
Farbe hüllt dcu obern Tbeil der Äussern Bluwen- 
blättcr ein, während mehr nach unten auf weiaa- 
lieliern Hrunde eVx n ho gefärbte Adern vorbanden 
öiiid. Die obern Itlunionblftiter und Narben erschei- 
nen schwaeh bconairt^db, am Bande jedoek gold- 
gelb. 

'2.*^. Lurida (Ah.). Die dunkelvioletten äus- 
sern Blumenblätter werden nach dem breiten weiae> 
grundigen, aber schmutzig- röthlich gezeichneten 
Stiele zu heller und treten dann gleicbgefärbte 
Adern um ao deutlicher hervor. Die Ftehnag der 
innern ßlumcnblätier ist mehr gelblich-, ja .selbst, 
wie die Rcdoute't<che Abbildung (Lil. tab. iSlti) zeigt, 
roth-bntun, während der Stiel eine gelbe Farbe hat 
Die KIfltberj sind kleinei-, tils bei den vorhergehen- 
den Sorten, unterscheiden sich aber ausserdem uo<^ 
wesentlich dadureh, daea die Saheiden wShread 
der RIfilbezeit nur an den Spirzcn verwelkt i rseliei- 
nen. Die ganz dunkele Sorte scheint, im Norden 
Deutsehhuida wenigatene, nioht mehr zu «xiatiten. 

'.'(i. Isabelin. Schliesst sich wegen der wäh- 
rend der BlDthenzeit nur an den Spitzen verwel- 
kenden Seheiden und der kleinem Blflthen der to- 
rigni an. Die äussern ßlumcnblftttt r sind am Rande 
isabelienlarbig, iu der Mitte ganz blassblau, aber 
von graublftuen dunkelem Adern durehaogen, wlh> 
rend der .Stiel goldg'olb erscheint, stets jedoch aurb, 
wie bei allen liolder-Schwertlilieu, geädert ist. Die 
inoem Blumenblätter soicbnen sich durck ttv» 
bfonsirt-iaabellenartige Fftrbung auat oben ao die 
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Karben, bei dcnf» aber an den H&ndfm die 
goldgelbe, in der Mitte die keliviolette Näuicirung 
deutlicher wird. 

'^i. Proserpina hinfiger in den Gärten als 
BrnnT^r. Auf sehlankein. nfx r niedrigem Sreufrcl 
and von kleineo, fiut ganz häutigen Scheiden um- 
bea, eriebdnen die TerhiItnis»mftMig kleinen BlO- 
thrri einzeln und haben eine »chknke Rühre. Die 
Farbe ist »cliwierig festzustellen und litsst sich am 
Leichtest«ii de br^nnTt-iflabellenartig bezeichnen. 
Die äuesem aehiIMlI-«pathelfürmigen Hluinenblätter 
sind von tehmutzig-isabell-violetten Adern durch- 
sogen und haben in der Mitte eine hellere Färbung. 

IV. (jruppc dir Irin 11 n v c s c c n s Ked. 

Die gelbe und weisse Farbe mit allen Nßan- 
eirungcn kommt bei den innem BhimenbLlttern 
allein vor, während bei den äussern eich iiorli eine 
braunrothe Färbung dasu gebellt. Die blQthen- 
seheiden sind wenigstens bis tm Mitte ▼erwelkt. 

'iH. Flavescens vera. Mii(eliiin:-.-i;,'-;j;ni-'so 
BlQtbeii, welebe von fast ganz trockcnbäutigcn 
Deckbllttem umgeben und gewOhnlicli in grosserer 
Anzahl vorhanden sind. Die Farbe alter Blumen* 
blitter ist ziemlich gleichmSeeig gelb. 

Auguste. Aehnelt im Allgemeinen der 
▼origen, aber die äuP8ern Blumenblätter >iiid imlir 
weisslieb iind voir sehwncb-vinlrtti'ii Aili rii dur'rdi- 
zogen, wilhrend d'iv iniierii i-beidall« eine hellere, 
aber immer gelbe Färbung besitzen. Der Schaft 
wird zwar in der Regel ebi n -o Imili, als bei der 
vorigen Sorte, trägt aber im Durchschuitte weniger 
BlAthen. 

'Ml Ainalii-. Alle niiiiii'ii!>l;\ttCT -lud matt - 
weiss, doch oft mit achwach-gelblicbcr Färbung. 
Von der weissen Abart der Iris germanica L. 
unterscheidet sieh diese Sorte durch kleinere und 
sptter erscheincndü BlQthen uud durch die schwach-, 
aber stets dcutlich-genervten Blätter. 

'M. Bertha. Kine sehr sehOne Form mit 
prächtigen ifnidrarhijii ii . zietnlirh ^jros^cn HIftthen, 
die meist zu ii und l dem nicht sehr hohen .Schafte 
aufaitzen. 

V. Gruppe d«T Iris variegata L. 
3^ Sordida. Unter diesem Namen kulttTirt 

man jt'fzt in den Hflrten vi rsrhii'dr-nr- Fernn ri, dii 
zum ThcU gar uicht hierher gchüren. Die ächte 
Will denow*scbc Form blfiht sohr frfihxeitig, fast 
vor I. nudicaulis Lam. und hat eine schlanke 
Blumenröhre, so wie krautartige Blathenseheiden. 
Diese gehört selbst vielleicht zur 1. nndicaulis 
oder ist in der That eine gute Art. Eine /weite 
Form ist niedrig, meist nur I- und "J-btöthig, und 
möchte eine Form der ächten 1. lutcsccus Lam. 



darstellen. Die dritte »tiht in der Nähe von 
I. V .1 ri «■ <rii 1 11 f^.. hat aber, wie die ächte 1. sam- 
bücina, gleich im Bogen zurQckgeschlagcne Blu- 
menblltter von gelber Farbe, aber dnreh violette 
Adern tinf erbrachen. Die gelben innern und auf- 
rechten Blumenblätter haben immer einen Schein 
sum Violetten. 

Auf «'iiiciii uii (IrlLTi ii Si lmffe befinden sich 3 
bis 'i BiQthcn von nur an der Spitze truckenhäu- 
tigen Scheiden amgebcn. Die Gmndlärbe der 
erstem ist goldgelb, aber bei den äussern, anfangs 
mehr horizontal abstehenden Blumenblättern wird 
die Platte von violetten Adern durchzogen. Die 
I.auKhl.'utiT sind mit sehr erfmbeuen Nerven ver- 
sehen und, wie I>ci Irip amoena Red. vera, 
weniger mit Reil übtrzogtn. Die hierher gehöri- 
gen Fonnen biQhen am Spätesten. 

"<?<. Cecilie zeichnet sieh diireh «ehmale äus- 
sere Blumenblätter aus, wo die Platte kaum brei- 
ter als der Stiel ist. Die gelbe Farbe gibt den 

' (iMindtrm, is»! aber an der obern Hillfte nieht rein 
und wird durch violettblaue Adern durchzogen. 
Narbe und aufrechte Blnmenbiltter und ebenfiUi» 
aber reiner, gell>. Dic^ Hlothonsdidden «nd hier 
besonders kurz und bauchig. 

34. ChrysÄBtomus. Kurze, ziemlich bau- 
< lii<j;i' Sciiäden verwelken nur am obern Theile 
und feigen rasch auf einander. Auf gelblich-weis- 
sein (i runde der schmali-n äussern Blumenblätter 
befinden sieh aebmutug- violettbraune Adern, die 
nach oben nur wenig zusammmlaiifen. Die obern 
Blumeubl&tter und >iarben sind prächtig- goldgelb. 

35. Alwine wird höher als die andern und 
besitzt ebenfalls bauchige, aber schneller bi*- fnst 

I zur Mitte verwelkende Scheiden. Die äussern und 
ziemKdi langen Bltiroenblitter sind iBnglidi-epnthel- 

I förmig und haben auf weisslichem, gegen die Basis 
hin gelblichem Grunde violettbraune, nach oben 
zusannnenlaufende Adern, die dann einen gleich- 
massigen, in der Mitte jedoch durch einen gelbfeB 
Längsstreifen untcrbroebonen P'kcken bilden. Aus- 
gezeichnet ist die Form noch durch den orangefar- 
benen Bait» der sonst mehr oder weniger gotdgdb 
erscheint. 

36. Celino bat gpatbclförmigc, aber kurze 
lussere BInmenbltttfY, deren Platte eine weisse 

nniiidfarbe, die :iber durch bhiurötliliche Adern 
durchbrochen wird, und einen gelbliehen Saum be- 
sitzt. Die oberen Blnmenbiltter und Narben und 
gelb. Dii> BlOthenBcheideB verwelken nur wenig 

an der Spitze. 

37. Agnes. ZiemKdi hohe und entfernt ver- 
ästelte Stengel mit mittelmlssig grossen BlQthen, 

die von mässigeii , itieiär ganz kmufarti<,'rn Sehei- 
<len umschlossen sind. Die Farbe der Platte der 
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l&uglich-apathelfüriuigt:n UQicrn BlumenblAtter ist 
•chnutBiif violett-hnuin , aber xiendieh heO , doch 
(lass Jic Farbi' in Gelb Obergchl uml narli iiiui n 
zu aaf gelbem üruudc violett- bniuuc Adern «ich 
vetbiufea. Ein hellerer BiGttelatreifen gebt durch. 
Die aufrechten, an ili ii f>rir, n znrtlckgcschlttj;<-iirii 
Blumenblätter und Narben aiud wunderichOn gold- 
gelb gefilrbt. 

i?S. Varic^ata vcra. Aiu-h liier virwcllvoii 
die Scheiden nur wenig. Fast die ganze Platte der 
ftOMem BluinrnblStter ist brUinfich-TioIctt, aber 
gelb un)i<iäuint. Krsi weiter unten kommen niif 
wei»8>gelblichein Gründe violette Adern vor. Obere 
filunwDmenbUuter und Narben haben eine gold« 
getbe Fftrbung. 

äU. Klotilde. Die blathenacbciden üind hier 
iriedemm bewmde» banehig. Die aieinlich langen 
iuaseni Blumenblätter enscheinen weniger epathcl- 
fiSnoig and haben eine weiaae Plaue, welche von 
violetten, aber gaas oben xuaammenlaQfenden Aden 
durchzogen wird und mit einem gelben Kande 
unuAamt ist. Obere Blumenblätter und Narben 
bentxen eine gelbe Färbe. 

4U. Emilie steht der Alwina am Nächsten. 
Die längliche Platte iat deutlicher, ala bei allen 
flbrigen Sorten geachieden und hat eine gelbrOth- 
liche Onindfarbe, die durch violcttbi-uune, nach oben 
mehr oder weniger zaaammenlaufendc Adern un- 
terbioohen wird. Ringeum sieht aich dn wenig 
herVMtMtender ({clber Sjanm. Obctr- Hluinimblät- 
ter nnd Narben beaiuen eine heli-goid^elbe Färbung. 

41. Karoiine. Eb kurier dicker Stengel 
trägt ziemlich gednlngt am obern Ende einige Blfi- 
then in grusaen, mit Auauahme der Spitze kraute 
artigen nnd gegen den Kand hin braun wardenden 
Scbdiden. Die länglich- apaihclfOrmigen äu^üem 
Blumenblätter haben am obern Theil der Platte 
dne tief purpurblaue Färbung, sind aber auaaerdem 
scliwach gclb-um-sAumt. !)• n untern Theil und den 
breiten Stiel durcliziehcn auf wdss - gelblichem 
Grande TiolcitrOthlicho Adern. Die •rroosen gold- 
gdben, längliehen und ziemlich Hachen obern Blu- 
menblätter t>ind fast bronziii -goldgelb, aber vom 
•Stiel aus ziemlich hoch herauf braun punktirt. Die 
Narben haben ein« bronzirt-goldgelbe Farbe. 

Das sind die Ab- und Spielarten, welche in 
diesem Jahre im botanischen Garten ZU Berlin die 
Aafinerkaamkcit vieler Blumenfreunde auf sich zo- 
gen; im nächsten wird weiter darüber berichtet 
werden, da besonders unter den Schwertlilien de« 
Hofgärincrs Kunickc manche «du werden, die 
empfohlen zu werden verdienen. 



Ueber Amaryllideen oder ScbdnlUien 

im Allgempinen, 

nabat Beschreibung zweier Arten, 

2. laroene calathina Herb. ^. Kunthiana. 

Im botaniacben Garten za Berlin wird aehon 

.«('it sehr langer Zeit ein« Ismene kullivirt, die 
alle FrOlyahre ihre prächtigen, weieaen Blathen 
entfaltet. Writhin Terhrriteo dieie den angenehm- 
sten Duft. Ich habe die Pflanze aonat nicht go- 
achen, ao aehr de auch eine weitere Verbreitung 
verdient und in jedem GewSchahause eine Zierde 
sein Wörde. Sie fohrte den Namen laniene nu- 
tana; ea wurde aber schon von dem verstorbenen 
Kunth Zwdfcl gehegt, daaa ea die tehte Pflanze 
d. N. sei, welche zuerst von Gawlcr im Journal 
of acienaea (Tom. Iii, p. 324) bcscbiieben und im 
botanieal Hagazine (tab. 15(j|) abgebildet iai, and 
deshalb eine genaue Beschreibung der Pflanze in 
seiner Monograpliie der AmaryllidaGeen (etium. 
plant, Tom. V, p. H8^), aber unter I. nutans, ge- 
gegeben. Dazu gehört sie aber a fk I n n Fall, 
sondern viel eher zu I. calathina üerb., von der 
idi aie avdi ao lange ala Abart UDteraeheiden werde, 
als mir nicht Gelcgcnhdt geboten wird, lebende 
Pflanzen der letztem zu imterauchen und mich 
dann vom (legeniheil za flberzeagen. 

Bringt man die unterscheidenden Merkmate 
neben einander, ao atellen aich bd 1, oalathin» 
H(!rb., fbr die Hanptart aowohl, ala fltr die ver- 
meintliche Abart, und bei 1. nutans Herb, etwa 
folj^ade Diagnosen heraua, zu gldoher S^it mit 
BerOckaichtiguog deraodeni Arten: 

1. Ismene calathina L. genuina. FoK« 
iufcra vaginiformia, caulein simulantia; rdiqua bad 
vaginautia, elliptieo-dongatn; 'J'ubus perianthü don- 
natus, viridia, curvatua, laciniai» angustissime elli- 
pticaai albasi esteriorea viridi-apiculatua longitudine 
paulolum saperanteat Corona inftindibuKfiwuis, pc- 
rinnthiu minor, alba, B-fidj», ladniia ovatie, aphie 
laceio-bilobia, reflezi«. 

% lamene oalathina % Kunthiana. Fo- 
lia infera vaginiformia , caulem simulantia, reliqna 
bosi vaginantia, lineari-dungata; Tubua perianthü 
elont^utus, viridis, ereotua, ladniaa angustisaime 
ellipticas, albaa, exteriorcs viridi-apiculatus longi- 
tudine paululum Bupcrantes; Corona iafundibulifor- 
mis, perianthü minor, alba, li-ßda, laciniis ovatis, 
apicc laccria, eiectis. 

!!. Ismene nutans Herb. Folia omnia vix 
vaginantia, niagia spatliulata; Tubus peiiautliü vi- 
ridis, cra8^iu:<('iilua , dcnique recurvatui, ladniia 
anguatia albia brevior; Corona turbinato-oanipaiia« 
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lata, p4>rianthio brevior, ti-fida, kctniis ov«ti«, «piee 

Iftccri», erectie. 

Naeli der BMohreibung »oll Ismene nntans 

dir Blätter wenipfr prhfidpiiurtij,' hiilK^n; es wird 
aber hier eben so wenig, wie bei den ftbrigen Arten 
g««agt, ob die untem gar keine Blattepreiten oder 
Rlattflachen besitzen und deshaU) den undcrn glei- 
cben. £a acbeint aber grade fQr das Genus I»- 
mene, in ao weit mir wenigatena lebende Arten 
vorgekumuien nind , charakteristisch zu sein, das» 
dorcb da« Qbereinander Greifen und Ringsherum- 
gehen der Schriden ein scbeinbarer Stengel gibil- 
dct wird , den die nah verwandten Genera» be- 
sonder» Pancratiutn, nicht besitzen. Ismene 
Amancncs Herb. (Narcissus Amuncaes R. et P., 
Plancratium Amancafs (iawl.) hat '2, sehen ! nur 
ans Seheidt'Ti hcslffifudc Rlätter, 1. c al a r h f n a 
Herb. (Puncmtiuni calnthifonue Red., Pancmtium 
BareiaaillAram Jaeq.), brngegen ^ tind 4, und I. 
Mnelcruia Herl), i utnl '». A>k-1i dir? nbrijXfti 
Bi&tter geben zuui Thcil gute Merkmale, da bei 
1. calftthina Kuntbiana die Blactapreiten mit 
Aufnahme des obersten Theiles gleichbrcit !iitul, 
wftbrend aie bei den übrigen Arten oberhalb der 
natern Hllfte breiter und schmal ellipiiach werden. 

Die BiQthen haben nur bei I. Amancaea 
Mtic achöne gelbe Farbe, wahrend diese bei I. Ma- 
eleana Herb, weniggfcns ausserhalb etwas gclb- 
Keb encheint. Im! ]. calathina Herb, endlich 
prflehfig weiss ist. Es scheint ühripfns, als wenn 
die zuletzt genannte Pflanze zu Veränderungen in 
der BlQtbe geneigt aei, dem die 6 Blumenabacbiütte 
sind bald ganz srlimal, ba!(l ziemlich breit. Stets 
t«t aber hier die Köhre, wenn auch nicht in so 
bobem Grade, ala bd I. nutana Herb., nach nn» 
(cn »gebogen, bei der von Kunth beschriebenen 
Abart aber, ao wie bei 1. Amancaea Herb, ist 
ne jedoch grade und aufrecht atehend. 

Da» Genu« Ismene wurde zuerst von Sa- 
liabory in einer Abhandlung Ober die Kultur 
aeltener Pflanzen (Verhandl. d. Londoner Garten- 
bftugeseilschaft I, 8. M'i) im JaKte 1820 ohne w«i- 
U'rv Anpube niif.'eijfelh und nur von I. Aman- 
cacis, aber mit dem Beinamen crinifolia, die 
Behandlung angegeben. Ssliabury bildete da» 
mal?, aber leider ohne alle weitere Aii<rnben. mehre 
neue Genera, besondere aus der Familie der bchün- 
UBen, so Hymenocallia, Ajax, Ganjmedea 

u. a. w. und cndcliiite die Xnnieii zum Tlieil der 
griechischen Mjrtbologic, ein Verfahren, was spä- 
ter aach Tom Profeaaor Kunth und andern nadi- 
gfahint wurde. Ismene war eine Tochter des 
nnglacklichen tbebanischen Könige Oedipoa jund 
der Joeaate. 

Das Geaebleebt gdiOrt in die Abtbeilttng der 



Pancmticen, d. h. also zu den Schönliiien, welche 
einen hohlen BlQthenschaft und im Innern der 
eigentlichen BlQthcnliQile norh eine zweite, den 
sogenannten Kranz (Corona), Iienitzi n. Am Nüch- 
»ten steht es Hymcnocallis und Paneratium, 
unteraeheidet sich aber sehr leicht durch den Ha» 
bitiis und diireh die eipenthftmliche Bildnnjr der 
Staubfäden, indem nAmlich diese da, wo sie zwi- 
schen den Abschnitten der Corona frei werden, 

nicht :iiifrech( siehen, sondern in der \V( ise ge- 
knickt erscheinen, dasa die (»pitze mit dem Staub» 
beutel nach dem Grunde dendben sieht. 

Eine der Ismenen, I, Amancacs Herb., ist 
in ihrem Vsterlande, wo sie ebenlalls den Namen 
AmancapB führt, eine beliebte Pflanze. Im <j5. 
; Bande dr» hotauicul Magazine rär Tafel wird 
i eim > Ki sti N Krw.'ihnunp pethan, wo die lemene die 
I Hauptrolle s|»ieli. Wie bei uns in Norddcutschland 
I man sich oder seine Wohnung mit Birken oder 
' Maien, wie man die letztern gewöhnlich nennt, am 
i Pfingstfestc sohmQckt oder im ÖQdcD Deatscblands, 
namentUeb in Pranken, am ersten Mai gewisse, hOfascb 
frr-legene (iegcnden besucht und be?(»nderf» Frauen 
und M&dcheu Blumen pflQckcn, um sich damit zu 
«iereo, so ist in Lima, der Hanpf Stadt TOn Peru, 
es Sitte, an einem der Tage, wo Ismene Aman- 
caea bläht, und zwar am 24. Juni, nach den sonst 
I unfruchtbaren Traoh/tebenen in der Nlbe su pil- 
gern und dort sieb bauptsicUich mit Tans und 

Musik zu ver;.riiri<:en. 

.Icdtrnianu i>eli!nückt sieli inii den Blumen und 
bringt den jjranzen Tag mdj^liehst vergnügt zitp 
(in\)7. Ijiiiia ist k-er, denn fast alle seine I'ewohner 
sind nach dem Orte hingezogen, der nach der 

I Pflanse, die dort in so grosser Menge wftchst und 
eben blrdu . den Namen Aniancfls fflbrt. Sehon 

^ am frohen Murgen zieht man hoch zu Roesc oder 

I cn Wagen, die Innere Klasse sa Puss nns, nm 

I splt am Abend« zumdunikebreD. 



Cftnig&na arenaria Fisch, und Hajimodendron 
argenteuin Fisch. 

Zwei HlQtlieii»lr&uclier uU RinzelpflHnzen. 

In der Königlichen Bauraschnlc zu Geltow bei 
Potäclom befinden sich unter Anderem 'i BlQthcn- 

' strAuoher, die unsere Tolle Anfmerksamkdt verdie- 
nen. AVir machen besonders Gartrnb< sitder darauf 
aufmerksam, da auf Rabatten und Grasstücken 
wenige andere Pflanzen sieh so sehön ausnehmen 
möchten, als die in der Ueberschrilt genannten. 
Beide sind ursprünglich Zweige und mag wohl 

j dieses hanptsidÜich die Ursacbe sdn, dass aie bis 
jetzt so wenig Anklang fanden. Veredelt man sie 
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aber anf di« mdi ▼erwMidte Caragana arbo- 

re.Ton» und ISsst man sif dasHlii^t zu eiiinr hQb- 
acbcn Krone heranwachsen, so bat man in der Tbat 
aieli einen Schmuck hemigexogen, der «Ue Besch« 
tung verdient. 

In der genannten Bauni!»chule findet iianienilich 
dieCaregen» aroaari» groeeen Brnfall und kann 
man fortwährend schötii- Kxomplar«' zu Sgr. be- 
ziehen. Ohne Zweifel sind sie auch aus andern 
Batunedialen zu erhalten, and haben wir eie be- 
leite in einigen Verzeiehnis^en anffTflTilirt p;t'fuiHlon. 
llVir müssen jcduch darauf aufmerksam machen, 
daw.die Pflanze zuerst unter den Namen Cara- 

gana gracilis in den Handel kam, aber anfangs 
wenig BerQckatchtiguug fand, obwohl sie auch in 
purer unprtagUchäa swerj^gen Form sich recht 

hObi^eh ausnimmt. 

],.^ Ualimodendron argänteum befindet sich 
«mr aohM w^t llnger in den Olrten, hat aber 
bis jetzt noch keine rechte .Vncrkennung gefunden. 
Hpflhatfcmmig, muss sie früher aber weit mehr vor- 
handen gei w aea sein, da man sie hier und da noch in 
einigen ültem Gürten findet. Vergeben.« liahen wir 
sie aber in den V'erzeichnisseu gesucht, da sie in 
^MLBanvMclnilen nmr in ihrer nraprllnglichen Form 
Torr&thig gehalten wird. Sehüne luichstainmigc 
£l;)^eiiigl4|^ , ifon, denen wir jedoch allerdings nicht 
tviaaen, ehrlie TerkAuflich und, haben wir in der 
Handclsgartnerei von Priem(AlexanderattaMe22) 
in Berlin gesehen. 

Wenden wir beiden BtOtbenstrikieheni noch 

für einige Zeilen iin«eic .\ufmerk!»amkeit zu. Heide 
stammen aus äibiricu, wo sie Iuuipts4chlich die 
timurigen und Oden Gegenden am Altai einiger 
)lil|Ben inildern. H al i ni o i] i t. il r o n argenteum 
Kllfll^ soU ait^b in Trauskaukasien vorkommen, 
t .p .Cat^gans arenaria Fisch, kam tot einem 
Fitar Jabrzehenden, wie gesagt, unter dem Nanu n 
C. gracilis in den llandel und stellt im natür- 
lichen Zustand« einen kaum bis 2 Fuss hohen 
und eben so breit» n Striuich dar mit lan;:en , oft 
abe|hAagMi4iei) Zweigen, die in der Kegel in der 
fnm'mrBaira oder sonst an dem sehr rerkOraten, 
meist kaum noeh zu uiitrr.^clii idfiKlcn Stengel oder 
an den Kauptästcn ihren l.'rsprung haben, und in 
der sweiten HlIAe des Mai und sdbst bis zur 
Mitte Juni mit gell)rn SchmettrilingsLICitlii-n \>v- 
se^t, .fii^fi.^ ,j,Piesc selbst kouuueu gewöhnlich auf 
eböi ao langen Stielen zu 2 zu^eieh nut einem 

Paar Blattern aus dem Winkel einei* dreitheiligen 
Doms heraus, der ein L'eberbleibsel des vorjährigen 
Bbttes darstellt, herror. Das schOne Gelb derBlQ« 
lifma nimmt ndi swiidmi deni fteudigen GrOn der 



kleinen und keilfOnnigen Bllttehen, vca de««« 4 

einem Blatte angehören, sehr gut aus. 

In den Handelsgannereien , auch in der Lan- 
deabaun^schule , wird ausserdem eiaa Caragaam 
pygmaea nebst einer Abart pendula aufgeführt, 
die aber nichts weiter als C. frutescens DC dMv 
stellt und ebenfalls hoch veredelt ist. In ftItem >WeiK 
ken kommt aber die ächte L i n n e '.i?elic Rubinia 
pygmaea vor, aU welche »ic schon in der Alitte 
des vorigen Jahrhundertes iu Harbke bei Uehaetldt 
kultivirt wurde, ^'on ihr ist übrigens Caragl^Aft 
arenaria specifisch kaum verschieden. 

Die andere Pflanze, Ualimodendron ar- 
genteum Fisch, hat seim n H< inutin ti von dem 
silberweiesen Ueberzuge der IJlkttcr, den üe- 
•chleehtsnamen hingegen von seinem Standorte auf 
den salzigen Wilstenbudeu der Tatarei und des 
eüdiichen Sibiriens, namentlich in der N&lic der 
dortigen ziemlich hAiifig vorkommenden Seen. 
D<' C and olle und andere schrieben Hai o den - 
dron, was ziemlich dasselbe bedeutet, u&mlich 
Salze oder auf Salzboden wachsendes OehAb, da 
sich Pallas des Wortes so geschrieben, aber nirlit 
zur Bezeichnung eines Ueschlechts-, sondern eines 
Axt-Namens bedient. Dieser berühmte Rasende 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahres nannte näm- 
lich die Pflanze jioch Robinia ilalo doudron. 

Der Blfithenstrauch ist ebenfalls domig, nwt 
mit dem Unterschiede, dass die Zweige, wie bei 
dem Weissdorne, verkümmern, hart werden und 
stechende Spitaen erimlten. Ausserdem endig^(<ah«lr 
noch der allgemeine Hlattsliel in eine stechende 
Spitze. Ualimodcn d ron argenteum wird in 
AJlgememen weit grösser und auch die su 4, abat 
genau paarweise stehenden Fiderbiftttchen sind mehr 
als doppelt so lang, ais bei der Caragima. Die blasa 
fioktten, bisweilen aneh etwa« rOthliehen Blnihan 

stehen zu .'i auf einem ziemlich langen allgemeinen 
Stiele, deren gewöhnlich mehre aus dem Blattwin- 
hd henrericommen. Die BlAtheseit ist apilar Wll 

beginnt iu der zweiten, blsweU«! SeUwt erSt.tn<dMr 
ersten Hälfte des Juli. ' ■ ii,„( 

Beide tQenera, Caragana und Halimodan-if 
dr(ni, stehen einander sehr nahe und besitzt letz- 
teres eine gestielte aufgeblasene, ersterea hingegen 
eine ritsende sddrundfiche H&lae. Frfihcr walMi 

sie mit Kdbinia vereinigt, was sieh joiloch .'<cIms 
durch unpaarig gefiederte Blatter, ausserdem dunA 
eine blitige Naihe und durch eine snaammeng»* 
drückte Hülse unterscheidet. Das Vaterland von 
Kobinia ist auch Amerika, von Caragana und 
HalimpdfliDdron hingegen Alien. ^ -uEu,^^ 
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äenecio Farfugium C. Kodi 
(Farfugium gtande ländL). 

Em* um bsnte BUttpflaiu«. 
Vdift Ifraftmor Dr. Xarl Koeb. 

In der A^l^s^l lliuig vom '25. November des 
Jahres von Seiteu der Londoner Gartenbau- 

gesetlscbaft in London zog eine Ininte Blattpflanze, 
welche aus der Glciidiiuiinj^'schen GÄrtrirrcl von 
Chiswick stammte, ganz besonder* die Aufinerk- 
awnkeit auf sieb. Sie stammte aua China und ver- 
dankte 111:111 ihre Kint'ftliriiiig ilrm bi kiinnli ii diiiK- 
aisdien Kciscnden und äammlur, Fortune. In der 
einten Nummer de* Gardnei^a Chrontcle vom Tori* 
gen Jahre hat Lindley eine üiinfnlirlichere Be- 
•chreibiug gegeben« denn es war ihm Gelegenheit, 
ifie P6anse in blBfaendem Zaatande an unterauchen, 
und ertlii-ilic ihr den N'aincii Fai fu i;! u m ^rnndt.'. 
Bis dabin war sie wegen ihrer Aebnlichkcit bin- 
noh^eh der ßlKtter mit denen dea Huflatttga als 
Tu^sil:ijj<> V urifgii * ii Ijczeichnet wordtTi. Eben 
desöhalb wählte Lindl ejr den Kamen Farfugium, 
der früher nach ihm cor Becmehnung^ des Huflattigs 
gebraucht e>-'\n ^<>tl ; « oIoIilt dor üheren Botaniker 
es aber gethan hat, habe ich vergeben« gesucht zu 
Or&hren. 

Schon im vorii;«.'ti Juhrc befand sich Farfu- 
gium grande in dem Garten des Fabrikbesitaora 
Bors ig in Moabit bei Berlin und wurde auch mir 
Gelegenheit gegeben, dasselbe näher keiuRii zu 
lernen. Eioß genauere Yergieicbong mit Ahnlichen 
Fflansen mMlite ea mir wahricheinlidi , daaa et 
ebenfalls zu der Gruppe vcjn Senecionen gehören 
mfiehte, welche haaptsichlich im Osten ABiena, in 



SibirieQ, in China und in Japan vorkommen, ganz 
besonders aber, welche tod dem bekannten Reisen- 

den V. Sicbrtld in seiner Flora japoniea unter 
Ligularia, einem >Subgenus von benccio, n&her 
beschrieben und abgebüßt wurden. Die Bestimmt« 
heit jedoch, mit welcher Li ndl ey dir l'flan/e zu 
dea Körbchentrigem mit lippenfOrmigcn BiQthchcn, 
also zn dcoMutinMeen, bnehte, bidt mieh jedodi 

ab, in meinem Berichte, den ich In der 14. Numincr 
des vorigen Jahres der Berliner allgemeinen Garlcn- 
aeitung vafOffendichte, lohon damals mdne Aneidit 
auszusprechen. Vor mehrern WcTehen kam das 
froher n&her bezeichnete Exemplar im BorsigVcheo 
Garten aar BlBtlie und der dortige Obe^totner 
Gai rdr biellfe mir es auf das Bcreitwilligato fUr 
weitere Untersuchungen zur Verfügung. 

Dadnveb wurde ioh alsbald in den Stand ge- 
setzt, meine fnlher bereits ^'iJiejfte An.-'irlit voll- 
kommen bestätigt zu finden. Um noch sicherer zu 
sein, aandte idb daa Blftthen -Exemplar an den 
gek'hrfi n Kompniilteii-Kenner, an diu Ilospital.irzt 
C. 11. Schultz zu Deidegheim, der umgehend 
mir mittbeilte, daaa Farfngiutn grande durch. 
aiiH keini- Mutislaeee, (ioiKb rii t;anz riehiii; ib'in 
von ihm frOher eingezogenen Genus Ligularia 
Anzureihen aei; zu gleicher Zeit war derselbe so 
freundlich, mir weitere Mittheilungen Ober diese 
interessante Gruppe Ton Pflansen su maoben. Ich 
stehe nicht an, da mir die Eikubniss soir Vartffmt- 
lieliuiig gegeben ist, dieses am Schluss» der Ab- 
handlung zu tbon. 

Seneoio Farfugium Ibndt Im Wtchsthune 
allerdingB un-^ercm Iluflattigc und mOchtu selbst 
insofern die Pflanze ebenlaUa, wie in dem aller- 
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diogs auch weit günstiger gelagesen England, bei 
uns im Freien anehalten eollte, ftr nnaere Raien- 

parthieen eine der besten Akqaisitioncn sein. Wir 
besitzen die Pflanze bereits in mebrem jb^emplA- 
ren in Berlin, und wird dieselbe von denBandelR» 
pilrtiu rn Priom und Crass fQr einen annehmbaren 
Preis angebot«ni, dah* r wir ulle Gartenliebhaber 
ganz besonders aui' äic uuftnorkMim machen wollen. 
In dieaen Tagen sah ich sie auch in dem Qarteu 
des Kaufmnniiy Hertz in der ThierpanenstrAPse 
zu Berlin mitten im Käsen stehen. Obwohl sie 
noch keineswegs den Durcbmeseer von 12 Fuss» 
wie ihn Olrndinning in Clii^wik fftr ein« seiner 
Kxemplare angibt, selbst nicht annftberungsweise, 
besitct, so nahmen sieh doch die nterenfOrnug-rand» 
liehen Blätter mit ihren goldgelben Flcckon mitten 
auf der freudig-gr&nen Oberfläche sehr gut aus. 

Es kommt noch dazu, dass sieh Senecio 
Farfugium leicht zu vermehren scheint. Macht 
pie auch nicht, wie unsere Hufluttig-Artenes thuu, 
Audläufcr, so bildet sie doch fortwährend aus dem 
etwas fleischigen Wurzelstock eine Menge Augen, 
die rasch zu Trieben sich mt wickeln und, insofern 
luau auf eiu dadurch grosser werdendes Exemplar 
vernehtet, abgenommen werden kOnaen. Diese 
I <pii'litio'kflt (Irr Vcrnielininii nirx'litf auch Ursache 
werden, dass die Pflanze sich selbst in den G&rten 
weniger Bemittelter rasch verbreitet und bald allent- 
halben gesehen werden kann, l'-s kommt noch dazu, 
dass sie auch sehr leicht zu blähen scheint und 
wahrscheinlich auch Samen ansetat, durch den man 
noch mehr im Stande ist, zu vervielfältigen. 

Was die Kultur utib«>lanßt, so möchte auch 
diese keine •Schwierigkeiten darbieten. Wahrschein- 
lich wächst .Senecio Farfugium, ähnlich dem 
IInn;iiii(re, auf feuoliten Stfllcn an Bachen, Gräben 
und Teichen in ihrem V aterlande und verlangt 
mnen humosen Boden, Tielleicht mit etwas Mergel. 
Gewöhnliche pnte Gartenerde möchte ebenfalls aus- 
reichend sein, insofern man ditrch Hinzusetzen von 
etwas Sand dieselbe etwas loeker crhfit imd in 
Töpfen durch Scherben, giöfiseren Kies \i. s. w. fiu 
den gehörigen Abzug sorgt. Erfahrungen über die 
watere Behandlung kOnnen wir seit der kunen 
Zeit der Einfdhrung noch nicht haben, aber nach 
dem im Borsig'schen Garten befindlichem Exem- 
plare genfigen die angegebenen Andeutungen voll- 
kommen. 

Kintn eigentlichen Stengel macht Senecio 
Furf ugium uicht , sondern es kommen nur 
Blätter und zwischen diesen später der einfache 
Blfithenschiift zum Vorarhein. Die erstercn tsfelien 
auf kurzen Stielen, die kaum mehr als die Länge 
eine« balben Fuases beaksen und eben so viel 
oder nur weniges mehr im DwolunesBer entbalten- 



den Blattfläcben tmgea. Englischer Seit« werden 
jedooli die GiOssenvcrhftItnisse weit bedeutender 

angegeben, \vas \ iclliM<'ht hei illteren und In freiem 
Lande üppiger gewachsenen Exemplaren auch der Fall 
sein mag ; die Zukunft wird es uns Idiren. ADerdings 
wQrdc die Pflanze ungemein gewinnen , wenn sie 
etwas mehr sich Ober die Kasenfläche erheben könnte. 
Die eigentliche Fonn des Blattes ist breit -herz- 
förmig, indem ntmhch der Breiten-DurchmeBser m 
der Ivegrl etwa? tnelir hetrilgi , der der T^.lnge. 
Der obere Thcil sowohl, als die beiden sich ein- 
ander nlhemden Ohren an der Basis sind abg^ 
rundet; aber es erhrhcii i^ieh ausserdem meist 
15 dreieckige und ziemlich grosse Zähne über den 
Hand. Biswnlen bekommt das Matt auch ein schwach 
: fönflappipes Ansehen und jeder Lappen I;^t mit 
I 3 groben Zähnen verseben. Die Farbe der Uber- 
I flidie ist ein prtchtiges SmaragdgrOn, ans dem, wie 
oben MbOb gesau't. die ver.icliiedencn grösseren und 
kleineren goldgelben Flecken desto schärfer hervor- 
treten; die UntertUlclic erseheint nur wenig heUer. 
Die Konsistenz der durchaus unl>ehaarten Blltter 
ist härter und mehr Icdcmriig, als bei unseren 
Iluflattig- Arten, daher jene vielleicht, in unserem 
Gewlebshause gewiss, den Winter Aber, gleich 
denen vieler Schwarzen Nii urzurtcn, d.iucrTi. 

Alle Abbildungen, welche wir bis jetzt haben 
und mir vorgekommen sind, bilden Kopien oder 
Nachbildungi n der zui rst in dem Florist und Frui- 
tist, und zwar im Februarhefte des vorigen Jahres, 
gegebenen. Dasdbst «nd aber noch nicht die 
BlOthen dargestellt. Von diesen besitzen wir eine 
Beschreibung von Lindley an der oben näher 
angegebenen Stelle. Sie bedarf jedoch mancher 
Berichtigungen , daher ich jetzt keinen Anstand 
nehme, diese Incr noch cinrn.'il ruisftihrlieh zu trchen. 
Wttliröcheinlich hat Lindley ein I-lxeniplar bei 
seiner Besebreibung zur VerfAgung gehabt, was 
sich nicht normal etitwickeh hatte uml. anstatt regel- 
mässiger Strahlcnbldtbchen, zwcilippige, wie sie den 
Mutisiaeeen zukommen, besass. Viefieidit gesduh 
die Hrschreihung auch nach getrockneten Kxiiii- 
1 plaren, was ich last vermuthen möchte, da auch 
die Farbe der Soheibenblfitbehen unrichtig ange- 
. geben wird. Diese ist nämlich nicht sohmutaig* 
' purpurroth, sondern, wie fast bei allen Scnecioocn, 
gelb. Dass die Pflanze, obwohl sie schon seit langer 
I Zeit sich in China in Kultur befingeu mag, m der 
^ angegebenen Weise andern sollte, ist ducehana nidit 
I wahrscheinlich. < 
I Der Blüthensehaft, der nur zu memen Untsx» 
suchungen zur VcrfOf^ung stand und vollständig 
ausgebildet erschien , ist wenig länger als 1 Fu«^ 
mOdite aber vielletdit noek gtOeaer werden. Er 
ist nut «inein Imebt abaowisidienden weieaeo Fils 
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bedeckt und besitzt gogen die nasis hin rin odnr 
zwei kleine eirunde und eckig -gezahnte Hlutter 
fOn knuin Zoll I^Änge. Am obi-ren End(! befindet 
»ich tniubeiitüriiiig gestellt eine geringe Anzahl von 
BIfDtiMäukOrbckeju , die iu d«r Weise ihre lUütheu 
mMtmy d»M die ober» saeiit damit bc^mnen. 
Es i*t diese» auch mit S. Sieholdii C 11. Sehultz, 
dar X(t««ilago japouiua der (itirteu oder dox 
Ii»{galftria gigant^» 8. «t Z, und irahneh«ii>liek 
aoch mit <len fthrigen d;izu gehürigen Arten der Fall, 
«w Jätfontiiaiuiiobkeit, die grade hialttngUcb wAre, 
«in Sobgennii m bUdtn. Die Zoll jängen nod 
l&Hgerti Siit'Ie I i ' benfidla floeki^ - belcmrt und 
W»den nn ilirt r Uusi« vau ein< in hinzeitlörniigt ii, 
mtr unten wt i,s?{il/i^'<'ii Diokldutii gesfüt/t. Die 
BlQtheiikrtri)i'hon seibt<i sind strahlcnlürniig, (> — 7 
Litiicii laDg und (obne die ätrahleablQthcheD) etwa«» 
bmter. 

Aneb der walzenförmige, 4 Linien im Dui-ch- 
mesacr enthaltende llnlik^'hh ist etwus wtit-s^tilzig 
Und bestellt smu gegeu lu iäuglicL - UuieutOnuigeu, 
iteb der braunen und troekenbAutigen Spitse su 

aber lftii7f!ftt'ürniiL'':'ii Blruu-lu ii, die aber an der I'usis 
mvk von o bis ■> l iwa» ab«iebeud«n sobuppenanigeu 
Mattben mngebon wetden. Strahlenbltktbeben 
sind ebeiilaJl» gegen 10 Torhanden und b< *itzi ihre 
uik. üiner acblanken und sackten Köbre vereebene 
ttaim die LSnge eine« Zolles. Die sungenfonnige, 
Wgerccbt iiljHtehdide l'latte ist Ijuigtirli-keiilörniig, 
aa der Spitze aber aligeruiidei und duHolbfi drei- 
zttlinig. in der Mille l)etiiub'ii hieb ebeiilalls gflb- 
gefärbte, mehr röhren- ala triehterfönnigi- SrlieibiMi- 
blüthehcn mit l:ui/oitt.>iiiug< n, /ub tzt zurfikgci-i bla- 
g^iGik Abecbuilleu und vuu der Lange eines halben 

ZoOes» Die StaubgefiLsM ragen nicht heraui^ und 

ihre an der Ba>i? ptciliVirtnigcn Htniiel sind mit 
gleiob laugen und lauzeiiluruugeu Auhäugi^el 
Die beiden Griffielftste neigen sieb anfangei 
zu^tniuea. gelten »»bor sp;it< r immer mehr aiisein- 
attdat und erscbetneu «eibst zuletzt zur&okgebogen. 
iut' ilire Spitze sind sie abgeBtutzt, ausserdem aber 

MMariudb der.-^elbt n mit ciin tu kiir/.cn Hart*' ver- 
sehen. Iii <li('s(>i Hinsicht und sonst stimnuri die 
Oriflel genau mit den A bbildutigeti übereiu, welche 

u-dcr Klura japoiiit a vcm L i g u I a ria KaeiDpferi 

tod gigunlea dargcstt-llt sind. 

.K/i.JJ^ rundliche, aber doch schwach llJ-iurehige 
fiRulttlDlolen iat bebaan, kaum Dber 2 Linien iaog 
und wird durch "im' auö vifbii wci.'<stn Haaren 
beatabeude HüRrkrum: , welche kürzer als die 
fdüanfce Bohre der StrablenblQtbcben ist, aber Aiet 

die LJluge der Si hf>il)<.iiiili'nbeb< ii (ib<>rtrilVt, gekrönt. 
Die Aobenien aind bis jetzt unbekaunt. Der BlüibeD- 
beden lat aaekt. 

> Wa» «III die Stellung dea Seneoio Fairfu- 



giutn anbelangt, so unterliegt es, wie Hchon oben 
gesagt ist. gar keinen Zweifel, dn^is die Pflanze 
dalun gehört, vvohin äie aiit vOlliger BeiRtimniung 
des gelehrten Kompositenkennerg C. H. Schultz 
von mir gebrauht worden i»t. Zu den 2klutidiaccen 
kanniie durefaani nicht gebracht werden, and iet selbst 
die au??crc Achnlichkeit mit den Alien v«)n Chap- 
talia und Anandria» in deren iSidieLiudlej öe 
geetelle beben irill, sehr gering. Etwas Andre* iet 

es mit den T u s t-i la gi n ee n , mit denen ohne Zweifel 
eine grOseere Verwandiecbatt Torbaaden iM, und 
namentltflb mit Nardoamia, von der N. fra- 
grans Uehb. (Tueeilago fragrans Vill.) in 
uni-ereu üewäcbsh&userti wegeu ihres angenehmen 
(ieruffhe« «ehr beliebt ist. Ob nicht Oberhaupt 
diese ganz(^ Gruppe, die man jetzt so unnatfirlioll 
zu den Kupaforiac«'en alp IJnterabtheilung bringt, 
bes{<er mit Seiiecio, Doronictim, Aruica oud 
d< n verw andten GeieUechtern zu einer Unterfamilie 
zu vereinigen wilre, möchte ich ebeuiicj zu glaub<-n 
geueigl iseiu, ala diui« Calendula u. a. w. keine 
Dietel iet otid vielieieht den dien genannten G«- 
Kchb'chiern naher 8ti'ht, all den Carduus»» Cy« 
iiara- u. e. w. Arten. 

Die KOrbehentriger oder Sbmpoaiten bilde u ^ 

eine? schwierige Familie, die wegen der sehr groe* 
eea Anzahl der zu ihneo gebörigea i'Üauzeu — 
ein Zehnte) aller bekannten Art^n — und der grossen 
L'ebereinstim^iihi j in «lern ilusxeren Antehea Wir 
bei eiiMr »ehr umfassenden Kenntniäs eine Batär- 
licho Eintheilung möglicli m.Teht. Alle Verfloeke 
bis hieiber sind mehr oder weniger kriiistlicb flue- 
gefallcii. L'm ähnliche l'llaiiztn auizulinden, irt es 
utt iiutliwendig. die S dicken Hfinde, v\olehe iu deui 
CandoUe'echen Podromub nur Arten dieser Familie 
uiitbaiten, durclizubiilttern. Ks fei auch lern von mir, 
dem keuntuiüäreioheu Btsarbeiler der i'auiilie deübrnlb 
einen Vorwurf xn macben, wenn er dnetmd dieselbe 

l'tluiize unter J und selbst 3 Namen an versehie- 
deneu btellcn seiuea b^oiem» auigetührt bau Ein 
solcbee Material lieee sieb , trotz der voibandenen 
scbiitzenswertbeii Wu-.irbciten, iticbt in ilen wenigen 
Jabreu, die de Canduilo der Aeitere daraoi ver- 
wenden konnte, Oberwiltigen. Wir beben jetzt in die» 
ser an tQchtigen Pflanzenkennern mul My^tematikern 
so ;»nnen Z4Mt nur ciiujii Mann, der bei s( ineni 
gru6i>eu Fleiöse und bei der Beharrlichkeit , sieh 
Material aasnschaffen» lüieiit im .Stande ist, einmal 
eine bessere, sowohl nati'irlichere, als am h bruueh- 
biuere Lintheiluug der KurbubeuUuger zu geben ; 
wollen wir wftntdiea, dase er daes groaee Werk 

nucli zu Siandi' bringt. Möchte derselbe nur auch 
(iele^'enheit baben, exoiiselie Arieu, besonders der 
Gnippeu und Abtbeilungcn , welohe bu vne wenig 
oder gmr mcbt vertreten sind, im Leben kennen su 
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lernen und äcine Studien an lebenden ExempUrco 
tu ergänzen und zu vervollkonmnen. 

Die alte .1 u s 8 i I' irüclic Einthcihing der KOrb- 
chentrA^cr oder Kompositen, wo diese wobl mit 
fiedit als der Typus Kkaae betmchtst 

wert^i^n, in '.\ Familieu oder Ordnungen, in Solat-, 
Di«tel- und Traubeudoldaipfl«azen (Cicboraceae, 
CTiiaroodpfaike und Cotymbifoni«) iat luntreitig 
imoier noch die beste. 

Zu den letzten gehört «adi Seneoio» wm 
nk vklen som Thttl «nander lebr Inn itehenden 
Alten in die ganz unnatailichc Abthciluog der 
Senecionideae gehört , welche ein unachcin- 
licLcs und i^ar nicht leicht festzustellendes Merk- 
mal, nämlich am obeni Ende abgestutzte oder in 
einen Kegel auslaufende und auf der inneni Seite 
bis zur Spitze fortJaufende NurbeudrüiKsheu ver- 
■diene Griffellete beaitsen. Eben «o bunt duroh 
einander gewürfelt sind wi( dortim meistens die ge- 
bildeten Gruppen, von denen die Arten, wo eine 
deutliebe Hürkrone sich entwickelt hat und die 
Staublx'UtGl nicht geschwänzt erBokeinCDi all Se» 
necioaeae unterscbiedca werden. 

So gross die AnzaM der luether gehörigen Arten 
ist» so schwierig erscheint auch die feste Begrün- 
dung der Genern. Dr. C. H. Schultz hat hier 
und da bereits ^'e/.i igt, wie inkonsequent man oft 
verfahren ist und, indem man ohne Weiteres ein 
Merkmal zu Gnmdr legte, bald die hofcrof^enstm 
Elemente zuäammeuu ürfelte, bald aber uueli Achn- 
fiohesweit von einander brachte. Wenn er eintrsclts 
Genera, wieLigularia und .\ 1 ui n p l- , welelu K letz- 
tere de CandoUe übrigens gar nicht so übel neben 
TuesiUgo stelltt mit Seneeio verdnigt, so ent^ 
fcrnt er wiederum andere, «o den kauari.<elieii Se- 
neeio cruentua und andere, indem er diese zu 
Doroaieum bringt. Im Habitus stehen ^e Alten 
des zuletzt genannten Geschlechtes dem Seneeio 
oruentus selir fem und mOohte vieUeidit das eine 
Merksaal, vorauf Dr. C. H. Sehultz sidi «tOtat» 
auch alldu kaum massgebend sein. 

Seneeio, von dem de Candolli- der A ei- 
tere fast ÜOO Arten beschrieben hat, zu dcucu über 
■dtdem last wiedenun ein Hundert zugekommen 
ist, vermag der genannte Monogruph kiium nach 
Merkmalen in Abtbeiluugon zu bringen — so nahe 
Stehen die dnadiran Arten au einaader — und nimmt 
deshalb das Vaterland zu Hilfe, indem er zuj^Ielch 
den frommen Wunsch ausspricht, dass bald ein 
Monograph kommen mOge, der hier heraiubiUt. 

Nach ihm gchilrt unser S. Farfuf^ium in die 
2. Keihe der cbinesisch-japaaiecbeo Arten. 

Dr. C. H. Schultz betrachtet die japaniseh- 
chinesisehen Arten als eine Gruppe ffir sich und 
kennt aus ihr bis jetst 4 oder ö Arten» au denen 



nun Seneeio Farfugium als Bcchste Art käme. 
Es sind dieses folgende : 

1. Seneeio fa rfaraefolittS C. H. Sdb 
(Cacaüa farfaraefoUa Sieb.) 

2. Seneeio Sieboldii C. H. Seh. (Lign. 

lariagigantÄlSiel)., TusslIagojnponJca Ilort., nicht L.) 

3. Sef'necio Farfugium C. Koch (Farfu- 
gium graade LindL) 

4. Seneeio flexicaulis C. U. Sch. Eine 
neue noch nicht beschriebene Art: Gaulis debilis, 
flexUis, foliatus; Folia longe petiolata, renifonnia, 
5-loba, lohis triangularibns* aubdentslia; Gapitnh 
discoidea. 

fi. Senuciu palmatus Lcfis. ist eine zwei- 
felhafte Pflanze. 

n. Seneoio Kaempferi DC. (Tussikgo 
japonica L.) 



Aus dei bildenden Gaiteukunst. 

"Von ir. 

Hl. Deutsche und englische Anlagen. 

Alles was wir in unseien Anlagen haben , adl 
aus der Natur entlehnt sein. Ks ist gewiss nur 
wenig bekannt, was denn eigentlich die grossen 
Rasenflächen mit den hainartigen Parthien in unse- 
ren Gärten und Parks darstellen? und doch sind 
dii'sc '^ar niilits weiter als Naehblldnnpon nnf» der 
Nalur. Kö möchte ciumid lür diu üeseLiehte der 
bildenden Gartenkunst von grossem Literessc sein, 
zu erfahren, wie die enirlisclicii Anlagen oder Parks 
gekommen eindi' Dass sie nicht auf einmal als 
greller Oegenaats au den kftnst&dieB Qftrten aas 
I dem Zeitalter T..ndwigH des XIV. ent.«tanden, son- 
dern sich allmälig bildeten, ehe sie ihre jetzige 
Bedeutung erfaidten, unteriic^ wohl kdnen ZweiM. 

Vielleicht macht sich Jemand, der befähigter 
dazu ist, als ich, das Verdienst und gibt in diesen 
Biittem eine gesdüchllidie Darstellung von der 
Entstehung der Parks; man wftrde ihm gewiss 
8ehr dankbar sein. Es sei mir für jetzt nnr er- 
laubt, einige Andeutungen zu geben. Kein anderes 
Volk war im vorigen Jahrhunderte durch seine 
damalige Stellung so srlir berufen, Xatnrlifhkeit in 
die Aulagen zu bringen , als das der Briten. Ihre 
Yerhindung mit Nordamerika! was damals nooh 
unter englischer Bothmässigkelt stand , lehrte sie 
die dortigen Vegetatiooszustände genauer kcuncn; 
man btndite nidht allem eine Menge Gehölso von 
dort herüber, sondern fand Oberhatipt auch GeAillcn 
an der Art und Weise , wie jenseits dos grossen 
Ooeans die Natmr die Fftmsen grappirt hatte. Nidit 
mit Unredit nag man oft die EngLlm] i idn Volk 
von Krämern nennen; von jeher haben aber unter 
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i>inot) aiioli viele Menschen gelebt, die grade, dem 
kalten Verstand cntgegen^setxt, ein tiefes, ich 
mOelite MgCD* «n sfamigM G«flüil Immmmii und 
naiiH ntlioh für EindrOcke der reinen nnverfalsrbfen 
Natur sehr empDtoglich waren. Tau8«ndc von ihnen 
gingen nach der ihnen beaonden geftflbeten Xenen 
Welt, nicht imiiur iles Handels iitid des schtiriden 
Gewinnes halber, und brachten neue Aomohten mit 
in ihn Heimatli surBek. HauptsAoUich soldiea 
Iflnaeni vcrdxDkt «ndi Nordamerikm adne Kolo- 
ninrung. 

Neben ungeheuren WÄldem, die noch bis auf ! 
den heutigen Tag zum Theil ihre Jungfräulichkeit , 
sich erhalten haben, ziehen sich, fr:""' bi -.onders m 
den eigentlichen Flusegebieten des Mts«uri und 
Misndppi, weite fliehen hin. die hauptsächlich mit ] 
Grisem besetzt sind, aber hier und da dTtreh ein- 
zeln stehende, sich selbst abrundende Gehölze oder j 
durch Boskets aehflnblOhender Crcetttnehe, liier and | 
da auch dun h }jrö-igerr Haine, unterbroclien werden. 

Ea sind dieses die aogenannten Prairien, 
Ton denen wir eine meieterhafie Schilderung von 
einem beliebten amerikanischen NovelliBten und 
Komanschreiber erhalten haben. Diesen Vcgetations- 
Zust&nden sind nun alle die ersten grösseren Pwrks, 
welche in England im vorigen Jahrhunderte ent- 
standen, mehr oder weniger naclifjrbüdef : ep iinter- 
Bchcidcn sich aber von ihnen wesi iitlich , wie bald 
dargelegt werden wird, die AnIngen, welche in 
neuester Zeit, nain< utlieli in Di ntm hlund, entstanden. 
Selbst in England hat man neuerdings Geschmack 
an letzteren geltinden; «« aeheint daa deufaehe £le> 
ment allni^liHg auch jenadtt dca Kuala daa tJeber- 
gewicht zu erhalten. 

Die ursprQnglichen englischen Anlagen ver- 
langen Einsamkeit. Nicht die Menschen sollen sie 
belebt machen, denn der Besitzer will in ihnen un- 
gestört wandeln und seinen Gedanken freien Spiel- 
raum lassen. Es muse aber doch etwas Lebendiges 
vorhanden sein, damit die Einsamkeit nirlit seu sehr 
drückt, damit fenier der die Einsauikeir ■suchende 
Bifensch , der noch keineswegs hi ines (ileii hen 
prheut. sicli nicht vereinsamt fühlt. Desslialh sind 
allerband grössere Thiere vorhanden, die neben den 
Vttgefai dea Waldea, Unterhreehungen bervomifen 
und den Kinsaniwandelnden abhalten, dass er sich 
in seinen Gedanken nicht zu sehr verliere. Hirsche 
md Bche dOrfen in den engliachen Fktfka nieht 
fehlen. Wo diese nicht umfriedigt und deshalb 
schon weniger ihrem ursprOnglichen Zwecke der 
TßUigen Einaamk'eit treugeblieben aind, da treten 
unsere zahmen Hausthicre, namentlich Kindvieh 
und Rehafe, an ihre Stelle. Es ist seihst fOr öfient- 
liche Anlagen, wie wir sie vielfach in England und 
Schottland beiiticn, «ine Nothwendigkeit gewordein. 



ünwillkOrlich machten sich aber auch die ein- 
heimiflchea Vegetatioos-ZuttAnde von Groubritan- 
nien gdtend. hk Sohottlandt und bceondera in den 

Ebenen in derNühe des Hochgebirges, breih n sich 
pr&chtige Wiesen aus, die sich von denen Mittel- 
dentaeblandB dareh daa Voih«vachen der Orlaer 
auf Kost<>n dei- sogenannten Wiesenblumen aus- 
zeichnen. Aua den nahen Beigen kommen Btohe 
nnd aind mit allciliand LanblMiU, was sidi oft 
hainartig zu Qm^ipen TMidmgt, umgeben. Unwül- 
kOhrlich zog man bisweilen anfang<< eine solche 
Landschaft, sie vielleicht nur schärfer charakt«ri- 
sireud, in die Anlage oder schuf in gedrftngtereB 
Mft.a,-.4tftbo eine Nfiehbildun'r. Damit vereinigten 
sich ünwillkOrlich amerikanische und einheimische 
Zttatinde au «nem neuen Qansen. 

Auf deuiHrhen Boden Obergetragen, mussten 
natürlicher Weise auch die englischen Anlagen all- 
nilhiig aich den heimathfiehen Vegctationa-Znattn* 
den anpassen. Grade da, wo die Natur stiefmütter- 
lich gespendet hat, in den Ebenen l^iotd- und weni- 
ger SOddeuladilaBda, entatandol dia enton Fiifa. 
Es liegt in dem Deutschen zu gtObdn und au 
sinnen; er will es gar nicht leicht haben, wenn er 
etwas schafft. So hat er die unwirthsamsten Ge- 
genden und traurige SandCelder in laebende Gefilde 
umgeschaffen. Es l)ranohen wohl du keine Reispiele 
genannt zu wenien, wo die Aiilaj^en, wie im Nord- 
osten Deutschlands, bereits eine grosse Rolle spielen. 

Die deutsflun Aidagen sind noeh heimathlicher 
geworden, als die englischen, denen man doch 
immer mehr oder weniger die Kunst anaieikt. Man 
soll bei uns gar tilclit wissen, da£»s der Mensch erst 
Uand angelegt bat, es muss eine möglichst treue 
Nachbildung der Natur aein. 

Das Wasser spielt im Nordosten Deutschlands 
eine grosse Kolle und demnach auch in den An- 
lagen. Mit ungeheuren Kosten hat man oft Bas- 
sins, Teiche mit Inseln und Bäche geschaffen. Der 
deulsche i'ark darf ferner nicht abgeschlosften sein 
oder wenigstens nicht erscheinen; er soll mit der 
Umgebung in V^erbindung stehen , in diese selbst 
obergehen. Dem Künstler liegt es ob, da."» Vor- 
handene möglichst zu benutzen und vorthcUhaft 
ansuwenden. Aber nieht aUein in der Nike deeaen, 
der in der Anlage wandelt, soll es schön sein und 
den Ansprüclien nachkommen; ea muss auch fOr 
£« Perne gesorgt werden. Da gilt ea namentlieh 
den Kunstsinn zu offenbaren, um vielleicht eine 
Anhohe, oder einen Kirchthusm. aelbat ein noch ao 
unbedeutend adieinendee Haue, ale den Brenupunkt 
einer Femsicht zu benutzen. Au>-i Ii en und Fem- 
<<ichten j^pielcn demnach in deutschen Anlagen eine 
Hauptrolle; aber eben deshalb musstw auch dieee 
•dbat mdur heimathttoh gehakm wwdon. 
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Liidtr ftagt «MUi «bor «n, su QnjitMti d«r 1 

Am- und Feratiobten oft daa Nahe zu varoMll- 1 
lAsBigen und weniger Werth auf Gruppiningen | 
der verschiedenen GehüUe zu legen und dem ver- I 
schiedenen HaunucUage Beehnung zu tragi ti. Kä 
gibt lirrrlichc Anlagen, WO die reizendsicii l'arthien i 
in der nAchetett Nältc mit den groesartigsten Pano- 
nmeo in der Ferne geboten werden, wo aber die 
Hnrmonip in der Verbindung des vcrachicdonfarbi- 
gcn und verMbiedengeetalteten Laubes so vemach- 
Itaitgt ist, dam jeder Blick aus einiger Entfernung 
auf den BaiimHchIii.i auf das (ii'fülil unangenehm 
wirken mus«. Ks ist ntuueniiich die äilber-, aber 
anoh die Kanadisolie Pappe) swisdien {nichtigen 
Wintereichen, Kothbuchen u. e. w., welche leider 
viel XU blufig, wahrsciieiiUicb nur weil die Bäume 
meb wachsen, angewendet eind und das Auge 
beleidigen. i 

Es nirig«!n tlif! wenigen Andetittingen genügen 
mir und anderen Gelegenheit geben, sich weiter 
«MMMpredien. 

IV. Flieder und Pfeifenetrnueb 
(Üynagß nnd Piiiladdpktta). 

Ein Ruskct, was in dem Bogfn cnnrs dunko!- 
laubigen liaiues steht, muss möglichst hell geholten 
werden , damit es binlangüch berrortcitt und den 
Ilinterirriiiid hebt. Kleine UlQthenbäunie , wie die 
Catalpa sy ringaefolia, oder helUaubige Gc- 
hHÜMitt wie Taxodinm dlstiohnm u. a. m., wo 
Stamm und Acstc deutlicher hervortreten« nehmen 
sieh ohne Zweifel hübscher aus und verdienen da- 
ber Tor Allem Empfehlung. Doch auch ein Busket 
im obigem Sinne IÜdd isrim-n Zweck erfüllen. Man 
muss nur dafür morgen, dass Blilitum in hinl&ng- 
licher M^ge vorhanden sind, und die Pflanzung 
einmal nidit su nabe dem Hintergründe zu bringen 
und dann Acht haben . dawü dio Konturm nicht 
zu sehr abgerundet, sondcru etwas unterbrochen 
eradidnen. Beeeer werden Boekets allerdings auf 

ireicui Rasciifirundc aiigebraelit. 

Boskets sollen entweder duich eine besondere 
Laub&rbe oder, noch beeeer, dureb Bhkthen herror- 
trcten. Hat man dem Einen oder dem Andern ' 
nicht Rechnung getragen, so sticht da« Grün der 
Gehölze nicht genug gegen das der liascnflAche 1 
hervor, und man weiss eigentlich nicht recht, warum 
es da steht und was es bedeuten .soll. In dor I\t >;el 
eind leider die ßoakets nur für eine bestimmte 
Zeit, wo die verwitfidten Strtueher eben blfiken, 
berechnet, erfflllen aber dann für dif öbrJge Zeit 
weniger iluren Zweck. Deshalb muss der Garten- 
kOnsder darauf sinnen, Teraehiedene Stitncber an 
verwoiulcn, die nicht auf clniual, sondern hinter ein- 
ander blühen, für den ganzen «Sommer blObende 



Boaket* su haben, hat aeine grosse äobwierigkeiten 
da fD«n dann wiederum in drä Fdiler ▼erfällt, dasi 

man überladet, und Massen zu sehr vorluircLhpn. 

Wir besitzen einen BlOthenetniuch, den Flie- 
der I Syringa- Arten ), dc^it^cn ßlüthezcit in den 
Mai und Juni fällt. M fibn nd dir I' fciff p nst rauch 
oder Jasmin (l'iuiadelphus- Arten ^, wie mm 
ihn wegen seinee starken Geruebes im gewAhn- 
liehen Leben nennt, Mitte .Inni zu blfiln n beginnt 
und einige Arten selbst noch aufongs J uii in blühen» 
den Znstande angetroffen werden kOnneo. Die Vcf- 
einigun^ beider zu einer Gruppe in dem oben an- 
gedeuteten äinne dürfte aui Öcbünheit Aospttich 
nmehen. In diesem Falle mDsste der hflhere^ nMhi 
oder weniger baumartig \\ach^eiule Flieder mit 
seinem etwas pyramidenfümiigen Wüchse in die 
Mitte kommen und der Pfeiffenstrauch rings herum 
gcpHauzt werden. Die schOne Uaue oder violette 
Farbe der Hlritlien (b'H cntfen-n auF dem dunkehi 
Grüu jbeiucr cigt'ueu Blätter und deiu des l'lviücu- 
strauchcs nimmt sich an und fQr sich reizend aus, 
gewinnt aber noeh gar sehr, wenn in tiMer l)e- 
stimmten Entfernung die noch frische, mehr glän- 
zende und lebhaftere Farbe einer gelM^enen Laub- 
wand zur Krliühung der < rsteren beitragt. 

Wie aber nun das Grüu der Gehölze mit dem 
Beginnen des wttrmeten Sommers dunkler vnd 
matter wird , so bedarf es auch einer schärfer her- 
vortretenden Blbtheni'arbe, um sich hinl&ngüob zu 
markiren und in freudigen Gegenaats au treten. 
Da kaim nun in der Tliat nicht.< wUlkoauluier sciu, 
als die gelblichen oder blendend weissen Fnrbcn 
der i'feiilenstrauchblüthen. Man vermag in der 
That nichts Anderes an finden, was einen grteaerai 
EfiTekt macht. 

Nicht alle Arten und Aorten des Flieders 
sowohl, als des Pfeiffenstrauehea, sind aber 
gleich pas.*end. Ich möchte weniger den chinesi- 
schen und noch weniger den sogenannten tOrki- 
aehen (oder cigentUch persischen) (Syringa 
ehiucneis und persica) empfehlen, sondern 
vielmehr die gewöhnliche äyringa vul- 
garis oder die iingariadie, erst seit wenigen 
Jahren eingeführte Art äyringa Josikac a. Von 
der erstem haben wir bereits so eobüne Sorten, 
dass selbst eine Auswahl schwer wird. Ich müchte 
vor allen den Marly -Flieder und ähnliche em- 
pfehlen. Man hüte sieb aber den weisHblübenden 
auzuwenden, aus Gründen, die sich ans dem Obi- 
gen ergeben. Das Auge kOnnte aneh ermüden, 
wenn es ein Paar Monate hindurch nur die weisse 
Farbe erbliuken würde. Abwechslung ist die Seela 
dea Lebens, aber aneh der bildenden GartenkoiiBt. 

Ich möchte ferner weniger auch den gewdhtt* 
liehen Pfeiffenstrauch (Pbiladelpbaa eo- 
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ronarins) empfehlen. Er h]r\ht zunächst zu frOh- 
seitig und seine gelblichen Blnthen treten nicht 
leiiuf gvmig hervor. An beattm «ignei aioh Pbi- 
ladelphus Intifolins, der, namontlich in Knf(- 
knd, mit dem verwandten P h. verruooaue bäaüg 
«Dter dem blaehen N«men Ph. grsüdiflorns 

kultivirf \vird. (irimniitrr Sti-nu<;li besitzt sehr 
groeM blendend weisse, etwa« zueaminengeneigte 
Bllltliea, di« mmst poarweiee aus dem Winkol d«r 

Bl^itrer hcrrorkonunt t) uixl oiiu ri ."» hr »ngMieliidflB, 
duixhmi? niobt ao bfiäuln iidt ii Gonich. wie die 
do6 gcwöhnlieh»»« PlciÜeubtrauches, Uabcn. Da« 
IjMise Waohstluiiii int auch ivolilgeflüliger und an- 
miitliigor, nli" (his tlcs ^^ciiAiint« !). Ph. v im- r ii o o s n ? 
macht iiK In Kir<[H Ti aiu Hude der Zweigt;, indem 
dno^lbst mehr RUtter zU I>e<?kblftttem n«h nm» 
bilden. Nil<'!ist «ücm rn v<-r<li<'iif jiIht niirh l'h. 
GurdwuiHuus, der dt unter dem Niitueu Pb. 
ttordstus vorkmnmt, alle Beaelituag« liat »ber ein 
exwaa zu istclf« s An^t h< ii nml i>r>4c]Millt nMsht Britten 
XU aebr Dait BlOtben ubei4ad«n. 



19elumbien und Euiyalen. 

?«ai Obtr^kmet Lasche u itor WiMpcrkMuioB hm PottdAin 

Ks i.'^t « ilii' liiUlfiüc Kl;iL;t' ilt i" ( i:irTii('r , «iriss 
.Neiuiubien «ich schwierig den Winter himlurch ! 
«Inlten, IcrRnkeln und dann «n Grunde p^i luTv. 
nicht he:*3<T <^( ht <■» doiirti , dio ^ic tiinptlntizrn 
woikn oder aut künstliche Weise versuchen, die 
EnoUcn den Winter hindurch auftnbewahren. In 
der Ivo^rl hii.--.-t c-.«, d:iss imni in der Rahezeit, > 
al«o vom Uktober h'u Mar/ , in d< ti Kübeln unter | 
den Stellagen baIl)W9rmfT II:iii-rr uder auch wohl 
inKeJleni aufbewubi'-n •■mW. f^ic «-ine 'l'cinpcnitiic 
von 6 bis S (.lad hiibfii und wn die F< U( hti^^^keit 
de« Erdreich'T in dt-r W'cisi- vrlmliiii wild, daüB 
di* ein'' siimpfartigp Begchaflenheit besitzt. 

Das X'iktoiirdinii.« des ( )lH-t l;iiidi-ri<:fei i<-ht.-ir;iili('s 
Augumiu an der \V ildparkestation bei i'otedam 
bildet eui«n FIfigel des im Krens erbauten gK)a«en 
Schuuhuii''i .s und ■l^ ^^d '^i ir« !! di« Mitte hin dut( h 
eiiM Fensterwsnd abgeschloe«en. im Winter nimmt 
man £ete bemaa, liaat da« Wasser im Bansin ab- 
lauten und bch-gt dieses selbst mit Brettern. Auf 
d»ea» stellt mau nun allerli:ind hsate Bliititen- 
■triadier. In diesem Frfihjnhie lüittemau die letxfern 
triedenim weg^reriUimt und das Ba?.sin vom Neuen 
mit WftBser f^i Kdit, damit wicdoniin eine PHanrung 
mit allen Nymjdiäaceen und anderen V\ asserpllimzen 
geschehen konnte. 

Auf eiimnd erhoben pi(h iiher dem ^\'u.'^.«er- j 
Spiegel Nelumbieu-BUitter und ich iaud , da»« die 
Knollen der Torigilitigen Pflanzen, die zuflüfig in I 



dem Schlamme Hegen jrpbJieben waren und den 
Winter Ober bei einer Temperatur von 2 and 3 Ghrad 
daadbet anegeliaheD, mit dem ZoiMeen dei Waeaen 
vom Neuen getrieben hatten. 8o erhielt ich ohne 
mein Zutbuu «ohdoe Fdaaieu. W&un mmi bedeuki, 
dasa dieNelambien in ihrem VaterlaDde ebenüdle 
Gewäseer bewohnen, die oft w.llm-nd der heissen 
Jahreszeit voUstaudig aoatrocknen, und dann mit 
der eintretenden Regeneeit iriederam austr^ben, 
so kunn allerdingN die Ersoheiniing in uneetem 

Viktonahau^<> niclu auffallen. 

.\nsser den Nelutnbicn kamen aber nueh. und 
zwar elM'n so unerwartet, junge PH.inz.cti der Eu- 
rvale terox auf der Oberfläche zum Vori-ehein, 
ubue diws ich .Saut&u gesteckt halte. Eä ging mir 
demnach gans so, wie dem Hefgirtuer Sohmidt 

in Athen, der nach einein lierichte in d<'n Ver- 
hiuidluugt:u de« Vereiuei» nur Beförderung des 
Gartenbaues in seinem im Freien sieh hefindfichen 
V ikti>riabai>.Hin ohne alles Ziithun Ptlnnzen erhidten 
hatte. Die genannte NjmjdiftaGee ist gewiss eine 
der ersten Zierden unserer Viktoriahiuser imd wild 

durch keine andere ersetzt. Da die Bl&tter «ne 
•rnKse .\ehidicbkeit mit denei ^ i V i k t <» ria regia 
besitzi n. so hat man «ich nuLi .^i iten dundi junge 
Ptianz* II tiiu.-^eheri lassen. Hb gibt viele, die dio 
Knrvale der Viktoria vorziehen inid iniiehte 
man in der That bii^limnien. (intdedas;* di( BlAtter 
nicht so gross werden, sonst aber fast idle Eigen- 
thüiidiehkeiten , wie die der Viktoria, haben, gibt 
ihucD vur die««n eineu Vorzug. Die BlQthe mikdite, 
wenn nicht schOner, doeh wenigstens den der su» 

letzt geiiainiten Pflanze gleich .st« lieti. Dio lejehto 
Vermehrung durch bamen, die «ich ttogar, wie ich 
nun erfahren habe, von selbst auMfton und keimen, 
gibt dl I- l\ui vale «inen um 80 grössem Werth. 
Ich möchte feie allen denen, die gnü-seix- oder klei- 
nere Waftaer • Basfiins zur Verfügung haben, recht 
empfehlen. 



I)i<' Orcliidt'cn- Kr?niklic'iL 

^^'ie zucret in EngUud die Weinkrankheit in 
gi ossartigera MasBstab« auftrat und bald darauf ver» 

beerend alle Gegenden, wo Keben im (iroi^sen tind 
im Kleinen, im Freien, wie in (iew!\clishjtu#em und 
IUI Mauern wacliMen, dnrchzog, so fangt seit einem 
Paar Jahren eine andere Krankheit die Orchideen 
heirnztisuehr-n. Noch ist sie haupts-lchlich auf Eng- 
huid beschränkt, wenn schon anderseit-s es? wahr- 
scheinlich ist, dasft sie auch in Deutschland bereits 
inanch<> Pflanzen get.xit« t h.it. Wuhrsclu inlich war 
e« dieeclb«; Krankheit, welche die dereiu£t berCduute 
Keferstein'ache Samsdiuig von Ordiideen in 
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KiOlhrits bei plMsUeh ab«rSd mid dMellMt 

manche Verwfistung hervorrief. Reitdcrii hiihen wir 
•b«r Dicht« wieder in DeutscMaDd vernommeti; in 
fiboglaiid wAthet ne aber hier und da fort 

iim haJL Blanchcriei darOber geschrieben, ohne 
jedoch, wie bei der Wein- und Kartoffclkrankheit, 
zu einem Resultate gekommen zu eeio. Physiologen 
haben di<- erkrankten Thefle unter da« Olikroskop 
gelegt vinil (ins die Zerstörung, welche sie im Zell- 
gewebe dicht unter den schwarzen Flecken gefun- 
den, kennen gelehrt. Dass allerhand organische 
Gcl)ililc MUH (1er tiefsten Stufe der Pilze und Alflen 
allenthalben da vorkommen» wo Organismen krank 
aind, ihre Stoffe Indem und allmlMIg tu Grunde 

gellen, ist (ine bekannte Thut>aehe, sie nher M<-i>< 
auch für die Ursache nehmen zu wollen, gehört zu 
den vielen fiibohen SchUlMen, die man ans einsei« 
tigcn mikroskopischen Untersuchungen ohne fort- 
dauernde genaue Beobachtungen in der freien Na- 
tur gemacht haL So sollen namentlich auch bei 
den kitoken Orchideen die Anfänge von Algen, 
welche man in den erkrankten Zellen gefunden hat, 
Ursache der Kraukheit sein. 

Nach der Meinung pcaktieeher und zugleich 
intelligenter Männer solicinen die Ursachen grade 
eotgegengesetzter Art zu seiu. Wie zu grosso 
Winne und Kftke bei den Pflanzen oft dieedben 
Erscheinungen h( rvornifen, so scheint es aiu h Iiii r 
mit der Ordiideenkraukhcit der Fall zu sein. Haid 
iat zu groese Wirme und Peudidgkdt bei zu ge- 
ringem LuftwechiM-1 Ursache, bald aber grade zu 
wenig VV&nue und Feuchtigkeit bei häufigerem 
Luftwechsel. Eine geschlossene Ijuft, die weder 
bewegt wird, iiueh sich erneuern kann» wirkt auf 
Meiisoheii und Tliiere, w'n- fiiif Pflanzen, nach- 
theilig ein und ruft uuiuentlieh Stockungen in der 
Ausdünstung hervor. Der sogenannte Honigthau 
ist hauptfs.^ehlieli die Folge davon und kann man 
es sehr leicht an unseren Zimmerpflanzen bcob- 
aditen, wo nam^ntlieh Rosen, die an und liQr nch 
alt* IIcekenjif1:iM/en eine bewegtere Luft v( rlunj^en, 
alsbald sich mit einer sQssen und zähen Fhi^t^igkeit 
Aberziehen» sobald ihnen nicht der gehörige Wech- 
ed des sie umgebenden Mediums gegeben wird. 

Je wirmer es ist, um so mehr ist es im All- 
gemeinen auch nothwendig, dass die Luft sich er- 
neuert. Es iat dieses du Funkt, dem bei der 
Orchidccnziuht £»ar nicht gennj» Rceluiung getra- 
gen wird. Diti nieiüttin Arten bedürfen einer grös- 
seren Wärme, wie sie in den hcissen und feuchten 
Urwitdem ihiea Vateriandei gewohnt sind. Dort 



gleieht sieh aber die Luft, ohne daaa sie giail« 

sehr bewegt erscheint, von seihst aus und wtrden 
alle schädlichen Stoffe schnell entfernt. In unscm 
neiet niedrigen Orehideenhlusem, die nuw doeh 
endlich auch etwas weitläufiger zu bauen anfängt, 
hat aber die Luft keinen Ausweg und Lüftungen 
sind , namentlich wenn die Temperatur ausserhalb 
von der innerliull) cehr ahwelclu, immer etwas ge» 
fährlich, denn Pflanzen erkälten sich eben so leicht, 
wie Menschen. Daher sind Vorrichtungen eines 
Zwischenraumes, wie selbige Beispielsweise in den 
Orohidi i idUui.seni des Kuuiiiierzieiirafhe;« Keielien- 
heim in Berlin »ehr zweckmässig angebracht sind, 
nicht genug anzuempfeUen. Hier kann nuut ohne 
al!rn N:ichthiMl (h n ahfr, «ih]ossenen Raum mit fri- 
scher und wenn uoch so kCÜüer Luft fallen i man 
erwirmt £ese und iSsst sie nun ganz ruhig den 
zur Kultur bestimmten Abtheilungcu zufliessen. 

Wenn man die Berichte ftber die Krankheit 
genau dttfcbsieht, so echdnt zu Tiel Feuchtigkdt 
bei geringerer Wärme doch hauptsächlich den Qmud 
dazu gelegt zu haben. Es ist deshalh ein proüscr 
Fehler, erst den Nachmittag die Luit der Urchi- 
ileenhäuser vom Neuen mit der nölhigen Feuch- 
tigkeit versehen zu wollen, du die bald darauf fol- 
gende, durchaus nothwendigc Abkllhlung am Abend 
das dunatfOnnig ▼erbrd.tete Wasser Terdicfatat odar 
die Pflanzentheile zu sehr eitihQllt, als daas die 
nulhigc Wechselwirkung mit dem äussern Medium 
gcschdien klJnnte. Am Morgen hingegen kann man 
selbst ohne Nachtheil spritzen. 

Wenn einmal Qbrigens die Krankheit, die sich 
im Anfange bei gehöriger Kegulirung der Wärme- 
und Fciichtigkeitsverhältnissc, wie es scheint, noch 
leicht beseitigen lässt, sieh mehr eiugebArgert hat, 
scheint sie in so fern einen bösartigen Charakter 
anziuieluuen , als sie i-ich gesundcu Pflanzen mit- 
theili. Kbeii det^halb ist die grüsstc Vnrsieht noth- 
vvctidig, und muss man gleich, wie man die schwat^ 
zen Flecken und da« krinkebide Anadien emer 
Orchidee merkt, die nüthigen Vorkrlirnngen tn-flen. 
Ist das Uebel schou zu weit, so tbut mau «teta am 
Beaten, die kranken Pflanzen raadt nm den ge- 
sunden Pflanzen zu entfernen und fQr die gehörige 
Erneuerung .Sorge zu tragen. Gut ist es auch, in- 
sofern man die nöthigen Bäume zur VerfQgung 
hat, dass man nicht alle Oichidecn in einem I lause 
kultivirt. Es giebt j\j^cn, die durchaus nicht einn 
so hohe Temperatur verlangen, als man gewöhnlich 
glaubt Dieae leiden auch mehr oder wenigUTt 
sie «u wann 
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üebor die Zeit des VerpflanzensJ 

Vkih lliifniis5ncr <! A. Ki ti : i* I m « u ii. 

Die Zeit beziettua uir eutweüer auf dcB Zu> 
stand des PiUnzlinge oder auf die BoriodcB dM 

Jahrt-ti oder auch auf das Zusammentreffen heider. 
Das V ersetzen im AJlgemeioeu nennen wir Ver- 
Mipfien, VentiiiiiMi od«r PSUmd, wenn wir es an 

junjri'n S&mlingen vomehoipn, die mir die Trtcr 
bcidi II Blatter unentwickelt über den SaineolAppea 
bvi Phaoerugamen , oder bei Cryptogamen nur 
die Prothallien zeigen. Mnn lüHnt gewölmlicb das 
vierte Blatt, oder zwei Blattwirtei schon entwickelt 
Min, ehe man von ^Aiupfianse»* redet. Auch 
bcwtirzelte Stecklinge werden ausgepflanzt. Vtr- 
ptianzen im engeren Sinne ist das duu Au8j>iiaDzeo 
naeh Veriauf einer Zät Mgende sweite od« dritte 
Verseiren mit »chon ausgebildetem ( iiirht ininicr 
reifen) Siauiuie oder des<>eu Stt^livcrtreier, düui W'ur* 
zclstuck, der Zwiebel, Knolle, wenn sie Ul&tter 
haben. Zwiebeln , Knollen , Wurzclstöckc ohne 
Blätter werden ^gelegt" oder umgelegt," aolem 
<die Wurzeln gemde abgestorben, oder als z. Z. un- 
wesentlich, niclit b< rQcksichtigt, aucli wnlil iil>ge- 
schnitten worden. Die so eben crwilhuicu Kuust- 
kusdrOcke wurden niohl immer scharf untorschied«i 
und sind hier tnelir fi'iv die iiualätuliselien I>e*cr 
unserer Wochenscbriit ukhai bammmtf als iQr die 
deutaolieD, denen jedoch ein Innehalten sBnftiger 
Spreche nicht als Pedanterie angorechnct werden 
wfixde. In neuerer Zeit fangt man an die Aus- 
drtefce »topfen- und «umtopleo" sn gebnndien, 
welche dir Kngländer anwenden, wenn sie von 
Topfgewächsen sprechen (topot lutd torepot), und 



sie werden sich wohl einbürgern, wenn auch Philo« 
logen höchstens „tüpfen* und «unktOplBn'' als dem 

Deutschen annehiubur fjcstattcn werden. 

Das Versti.pfen ist au alku i'Üanzäu bei 
Sorg^Seiikeik oline G^ahr ausftüirbar, selbst bei 
Arten, die, weiter • ütv iekelt, beim AuspHanzen 
grOseientheils zu Gi-unde gehen oder doch sehr 
groaea VoMidit nnd Aufmerksamheit erfordern, wie 
Papaveraceen und manclio Knollen- und Zwiebel- 
gewächse vor Abäcliluä« ihrer ersten VegetHtiotis- 
I paiiode. Die vollkommene und reichliche Ernäh- 
rung der jungen Pflanze, des Keimlings schon, ist 
I von Eiufluss fOr mindestens ihre nächste, wenn 
I nicht ganze Zttitonft. In aUen Fitten, wo au« 
guten (jründen /.um Saatbeet magere , sandige 
oder sich schwer zersouendo Erden angewendet 
worden , soll man möglichst bald verstipfon , hand» 
liabliclie Samen sogar in nalii liiii'te Erde ■ bringen, 
i sobald deren Keime hervorgetreten «md. Als man 
I Eccremocaf|)iiai fibodoofiiloar Didymocarpus, Cal- 
ceuhtria u. a. m. noch nur in smnüi/f Haldeerde 
säete, vergelbteu die Koiioliuge ia.si imnier, wenn 
sie nicht baldiget ver»<ti|)li ^^ urdcn, was ukne l^n« 
cette Kelueui und ohne Brill Mnnclietu nicht mög- 
lich war. Das Verleiben kam auch bei mit dei| 
Fingern leidit üae^bareu Keimlingen, wie UhO* 
dauthc n. r. vor; überall half vcrstipfen. Dies er- 
weiset sich auch gegen plötslioh auftretende Stamm- 
faule jedenfaUs als Schuts^ oft aber auch als Heilo 
mittel, z. n. bei Cheiranthus, Celosia, Loasa, Bro- 
waliia, und hat sich bei Protcaceen, Geatiaueeni 
Peraonaten • Bignoniaeeen u. a. m. ala aakliai be^ 
währt. Das Vcrsrijifen ist aber auch ein zur Aus- 
bildung kräftiger Pflanzen sehr geeignetes und 
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nicht genug zu empfehkndcs Vtri:ihren. Will nuin 
yom .wenigen KOrncrn viel .Samen gewinnen, so 
verstipfe man dio Kfimrinfic, und wird zwcitiii^r, 
BQsche oder Pyramiden vull von lauter ftuchtbareu , 
Blfldieo erziehen, denen volle Fr(\chte folgen. Wer 
fsirh von fl r .Au iiil.il vkeit bei unverpHnnzbnren ■ 
Arten ui 1 \ i lu iäkdge Abcrzeu<;en will, versuche [ 
es an Ritterspom, Mohllt Etchschoitzien. Verstipftc ' 
Pflanzen bilden , wenn sie diinach ;uii-<repflanzt f 
werden, vidi be»»ei' Ballvn, als andere; und lassen 
SominergewftchMf 80 erzogen, eich denn »ehr gut 
blrdir nd verpflanzen oder in Töpfp setzen. Schi- j 
zmithüs rctusus, Balbaiuiueu , Perillen, BrowaUico, 
I{fl}ihetikäinmc verstipft wohl Jeder; Laek und 
Winterlevkojcn wurden son?t, rnn Stnatspflnnzen zu 
erziehen, von Mandieiu versiiplt, uhi.-mo 8ulanum 
laciniatum, Balbisii, atropupüreum u. a., die zu 
Einzelpflanzen in Freien liesitininit sind. Eigentlichen 
Topfpflanzen ist ein Vcrsti[iren — nui besten auf 
Beeten, aber auch in Schalen — sehr zuträglich; 
Crolalaria, Swainsona, Sutherlandia , Indigöfcm, i 
Cassia u. a. machen so viel Nebenzweigo, dass sie 
kaum fftr dieselben Arten erkennt werden . weil 
wir einstenglich zu sehen gewohnt jind. Asclepias 
nivea undTweedia coerülca wcrdi n PniclitpHanzeu, 
»ach deren Nemen, ehe sie UDhcn, Kentii r trugen. 
Aadepias curassavica, Vinca r6sca in Töpfen zu 
Bfteohen die der leiseste Wind unidrßckt, 5 bis 
B Fuss hohe Htuuea elegane, Ipomopsis clcgans, 
3 bie 4 Fuss hohe Cassinia spectabilis, Ipomopsis 
Bejrielii wird man wohl nur durch Verstipfen er- ' 
ziehen. Veretipft gewesene, aber auch reehtaeilig j 
einseln getopfte und gut gepflegte Leptospermum, 
Becekee, Metroudöros, Krica, waren frQhcr der 
Stolz mancher Oirtner. ' 

Ventipfen eoll man nur in ruhiger, feuchter 
Luft auf beeohattetea Stellen, also nnter Schutz 
oder bei sorg^disr Besekfilsung vordem Gegenthcii; 
in GefAaaen nur, wenn eie sciu- reichlich mit Abzug 
Tertehen und mit loeVerer Erde gefüllt sind, damit 
kAufiges Brausen und Absperren der Luft wAhrend 
trockner Tage keinen ^iachtheil bringen. Die Ent- 
fernung der Pfl&nzehen anter sich soll so gross 
•ein, dass man M brätt Anpflanzen oder Topfen 
mit Ballen herausnehmen kann. Die .Tnlireszeit an- 
langend, ist zunächst die Natur der Art zu beröck- I 
sichtigen, dann die Jahreszeit und di<' zu (ieliori' | 
stehenden Hilf.-mittel, den etwaigen üebelstftnden 
dersolbm ü:u begegnen. Alle Pflanzen , welche 
während des Winters sichtlich wachsen, dQrfen bis 
in den Oktuber liincin ver8ti]ift werden, wie dies 
bei Calceolaha creoata, Sdiizunthu:^ retut!U.s und 
den IpoBMipeia nUeaig» von denen man nicht 
Riesenexemplare erziehen will, und für .Specnlariu, 
NctDüphiia, Scbizopetaium, Piatystigma, Plutysteniou, 



SilcDC Atocion, S. pendula, Lobelia deenmbena, 
C'leik«» iRAebelh, zur pffehtigen Frahlingsflor 

ganz angemessen ist, wenn man sie in Kalthäusern 
hell halten und vor dem Einfrieren schützen kann. 
Hunnemannia, Lisianthus, Myosotie esorioa mtts- 
sen Ende September schon einzeln getobt und 6 
bis 7 Woohen zuvor pikii-t sein , wvoa aie gut 
durch den Winter kommen sollen; zu Riesen er- 
wachsen sollende Calceolarien. Viola trioolor Ende, 
Schizanthus Aj^^l^g^iSepteniber, Jppuii^p^ nach 
Mitte August in oie l'cburwinterungigeifilsee ge- 
setzt, sind dem entsprechend früher zu veretipfsii; 
und so bei verschiedene Arten verschieden, wie 
Verroh und Erfilbrung feststellen, wobei besonders 
ächte Bicnncn und zu bberwintemde exotische 
Sommei^cwächsc von langer Leboisdaucr sehr 
grosse Abweichungen unter einander zeigen. Stau- 
den koiiutieii bis Mitte September verstipft meist 
alle solir irm durch den Winter, wenn sie in vor 
Kälte unter > ürad geschützten Bäumen mit Kien- 
nadeln, Moos, Flachsspreu oder feinem Strohheckad 
gedeckt, oder in Erdgruben in Sand unter Decke 
aberwintert weiden können. Zeitig absterbende Wur- 
zelstauden, wie Papdvcr bractcatum, Khcum Rhapou- 
ticum, Paeonia u. a. soll man entweder ffa niokt 
stipfen, sondern weitläufig säen, votkionmiBnden Falk8 
very.ielieii , oder m anbauen , dass man mindestens 
Ende Juli, Knüllen und Zwiebelstauden der Art 
aber sdiott Anfang Uni, elipfai kann. Zu dem 
Ende muss man wissen, wie lange die Samen und 
ob gern über Winter im Keimen liegen. Holzige 
Pikuixen müssen niAgürhsi trüb im Jahre, eiwa 
zmschen Febniur und April, solche die im Freien 
den Winter uushaiten sollen , sehr früh angebaut 
im März unter Glasschutz gestipft tmd im Apffl 
ausgepflanzt werden, damit sie ohnerachtet ihres 
üppigen und raschen Wuchses doch noch ihr Holl 
reifen und höchstens die Spitzen durch Frost verlieren 
könu'ni. versteht sich von selbst, dass dies sich 
nur auf sukhc Gehölze des freien Landes bezieht» 
an deren schnelle Ausbildung Einem gerade beson- 
ders gelegen ist, wie etwa unter Umständen bei 
Maulbeeren bis zu wenigen Tausenden, oder bei 
seltenen Sachen, oder solchen mit feinem Samen, wie 
Spir.-ieii, KTmdodcndron , Azalea, aber bei solchen 
gar nielit atizuwcndcn, deren Wurzeln schon über 
(i Zoll lang sind, ehe zwei Blätternder ein Wirtel 
sichtbar ist, wie denn überhaupt nnr verstipft wird, 
wo man dadurch einen wcscnilicheti beachtene- 
werthen Vorsprung erlangen will oder kann, und 
die Arbeit tiieht der des Verpflanzens gleich, kaiun 
gegen Au-»ptbnizen Raum erspart wird. In «olchca 
Fallen dibbelt man, d. fa. steclEt die Saaien ^«t 
vor oder nach dem Keimen. 

Vom A u Spilan zcn ist nach dem Vorste- 
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beodiMi im Renonderen nicbt mehr viel zu sagen. 
Die Pääuzliuge müMeo, fall« na überwintern sollen, 
«nOgea sie kraotigar oder holziger Beschaffenheit 
•ein, Zeit fiaben, fcjtzuwnirxtln. Ist da* Aufl|ifl;inzi n 
in das freie X.dind später, als Anfang Öeptetubtir, 
ciaer der kunen Tage und noch nio^ gar kalten 
Nichte wegen sehr ^nnctigt-n Zeit, geschehn, so 
jnüsaen die ^Pflanzstätten schon Mitte November 
4ardi Dteke mit Kkoitfidd^n, Moo* u. a. w. ^or 
dem Ausheben durch die WinttM-kältc gti^chntzt 
werden. Hat d«r Boden sich bereit» gesetat und 
49 iit gweekmftMig, dies duNk fleiMiges tiod etarine 
ARMWen ' koTS nach dem Auspflanzen zu befördern, 
^dann hShe man das Erdreich durch Aufstreuen 
geeigneten Bodens so weit auf, dass die Pflänzchen 
jüle steif stehen, und zwar etwa 14 Tage vor dem 
Decken, und brause diese Streuschicht chuiifallb an. 
Es schadet gar nichts , wenn auch nur die 
Herzen Ober Erde bleiben, eobeld die aufgestreute 
^»chichtung einen halben Zoll nicbt übersteigt, vor- 
•usgeaetxt daas mau nicht reinen Iboa oder Lehm, 
eondem irgend ein U>ekerei Erdniok anwendet 
Im IVQhjiilirt' liat man solchen Auspflanzungen 
zeitig schon eine besondere Aufmerksamkeit zuzu> 
wenden, nm den dnrck die Bewegungen de« Bodens 
beim Gefrieren und Thauen lose gewordenen Pfleg- 
Ungen irgend wie wieder festen Fuss zu geben, so- 
bald man die Deckung abgeoemmenkal. Dieanuii 
geschehen, sobald nicht mdir Tage dauernde Kilte 

SU fürchten ist. 

Das \ erpllanzcn ist wohl eine der wich- 
tigsten Ailji iteu des Gärtners. Dhö Verfahren und 
die Wahl der schicklichen Zeit fordern das um- 
aichtigste Nachdenken, ja die geübteste Gewaudt- 
itait. Diese deshalb, weil die zugemessenen Tage 
und Sttmden des vielbeschäftigten Pflanzenptiegers, 
die zu Gebote stehendeu oder vielmehr maogelndou 
lAj^Mitsknfte tud Sebntsmittel ihn sdur oft awin- 
gen, abweicliend von dem zu bandeln, was er fttr 
.das Beste hält oder als das Beste kennt. 

Der Theorie nadi musa die Zeit die geeig- 
netste /.um Verpflanzen sein, in der die dabei an- 
.▼ermeidlicben Verietzungen in kürzester Frist wie- 
.der gekeilt werden, also die des SehweUeos der 
JSnoapc», d. L der «ohon Behufs neuer Bildungen 
eingetretenen Bewegungen des Pflanzensaftes. Bei 
allen dikotylon und den meisten, wenn uicitt auch 
-•Uen moMkotyleo und aberiianpt mit ächten Wnr> 
zeln versehenen Gefaespflauzen beginnt das Spru^^- 
aen der Wurzeln kOrzere oder längere Zeit nach 
idem Sdiwdlm der' Augen, Knospen oder der 
"Wedel, wir Ijeltn Keimen daf l'rscheinen des Wfir- 
selcbeos dem de« Stämmchens vorangeht. Aus- 
judunen tob jener Kegel, dasa die Tkfttif^eit der 
^W«Eid bei hcroits entwtolnlten in einen tweiten 



Cyclus der Entfaltung eintretenden (ruhend über- 
dauernden ) Pdaiizcn später eintritt , als die des 
Stainmtheiles , sind vieUeiokt' nur scheinbar; 
der wirkliche Vorgantr mruhte in solchen Fällen 
nur durch den besonderen Bau der betreffenden 
Fflanf en im eigentlicken SSmte dee Wottee Ter» 
hallt sein« 

Jeder erfahrene Baumpflaazer weiss , das« 
HerbstpAansungen im Freien niokt selten besser 

; gedeihen, als im Frnhlinge ausgeführte; dies hTingt 
aber bei näherer J3etrachtung tkeils von uidxt 
voiketBttsdiaiden, noch weniger zu beherrschenden 
Witierimgsvcrhältnisscn, theils davon ab, dass im 
Frühjahre meist rascher, auch gewöhnlich sorgloser, 
gepflanzt wird, als vor Winter, und widersprechen 
solche Erfahrungen der Theorie uckt, obaduMt aie 
unnmstö^sllch bewcitien, dass wir, wenn es uns zu- 
sagt, vua üeiu abweichen dürfen, was diese zu thuu 
aiudtth. Hat man es mit grossen Maasen winter» 
harter Laubhülzer zu tlnm, 90 darf nur in kleine 
Locher auf unrijoitem Boden gepflanzt und nicht 
gegossen werden. Dann dOrfte, im AUgenHinen 
wenigstene^, eben solcher itr ^r>u Bächlicher Umstände 
wegen eine Uerbslpflsuzuog als erspriesslieher zu 
empfehlen sein. AndemOffendidienyerluhrdiittnen- 
den Wegen soll man aber immer nur im Frühjahre 
pflaosen, weil während des Winters die unaokt- 
same Besektdigung der Stamme toI ktufiger ala 
zu anderen Zeiten vorkommt, WWU die Beschaffen- 
heit der Fahrbalm, die Finsteruiss in frühen Tages- 
stunden imd die Neuheit selbst der Anlage gemein- 
tiam bdtragen. Ist die Arbeit für den Herbst be- 
schlossen, so kann auf bereits einige Wochen rljolt 
liegenden, auf gewachsenem Boden in grosse .i Fuss 
tiefe Pflanzlöcher, aubk wenn sie kurz vor dem 
Einsetzen der Stamme angefiertigt sind, begonnen 
werden, sobald die Holzknospoo — die Augen — 
rrif, also die Blatter im Gelendk glatt abgebrooken 

werden kSnnen. Es i:>t dann nicht etwa schun 
uothdOrfiige, sondern sehr gute Zeit zum hcrbst- 
lieken Veipdanxen. Der Boden umseküesst durok 
langsames und lange währendes Setzen die Wur« 
! zehi vollständig, der noch nicht zu Stillstand ge- 
kommene Bildungstrieb leitet Vernarbungen ein, 
bringt ea bei liegen oder unter Beistand der Giess- 
kanno auch wohl noch zu neuen Znstem, die meist 
, den Winter hiixdurcb nicht wieder zu Grunde 
i geken. Dies mit eben rufen Blattet» aassofttk« 
rende frtvhe Herbstpflanzen iKt b<'i .«tark thronenden 
1 winterharten Gehölzen, wie Acer, Bctula, Vitis gaoz 
I besonders zu empfehlen, dem FrOhüngspflansen mit 
schwellenden Knospen bei sulclien wühl immer und 
ganz bestiauut dem Verscueu spät im Herbste vor- 
zuziehen. Dadorah leiden vorzüglich Abome und 
Bosskaatamen oft gar sehr. Unter den NadeihOkam 
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scheint n die Lärclu n, welche im Herbste gepflanzt, 
Bind, besser anzuwachsen, als im Frühjahre; doch 
habt' ich iiitdit hilufig genug dorglriohcn gepflanzt, 
um ein gatue bebtiinmtet^ l'rthfil altgelien zu kon- 
B«n. Anden !|]tert' Pflnnxer Kehaupton e« jedorli. 

Sind Bogenannte To|'fpflanzeii tOr den Winter 
aus dein Ireien Grunde wieder in T()pfe zu setzen, 
s»ü vert^chiehe man dies niclit weit in den Oktuln-r 
hinein. Nieht nur dct^haH), \v< il dann der 'i'rieb 
iiachgtilasöen haben würde und dem (iaitn«r nicht 
meikr Bcictund l<>iHten könnte, sondern iiueh des- 
wegen , weil die zur Zeit noch bereu (ilashäiiser 
bc(i^:ci' gegen Erschöpfung durch Lultbew eguiig 
beschleunigte Amdunstung f^chot/en, ii\>- Wände, 
.Matten und HJkiiine. und die darin UMcht in gh ieii- 
l'önniger Feuchtigkeit zu erhallenil«- I^uft ein inSssi- 
-g©B und allniflliges Angtcg.Acn gut eingerfitteher 
und vorsichtig eingesmueliter Ballon zul.ls.sig macht. 
Dies ibt unter solchen l'niglilmb^n dem Eius<dil;iiu- 
ineu vorzuziehen, da* die Erde zu (»ehr absi'lilicsst, 
al* da?.s die feinen Wurzeln darin fich wohl be- 
finden und rasch ncut Zagern biblen könnten. 
Vidyillrigcn Erfahrungen zufolge ziehe ich frühe« 

EiDRotzeu der TopijpäaiiHii oIum jKinf^lf"""««!« dem i 

upätiyj vor. ' 

..j:,|in Frülijalire pflanzt man nich; nur mit glei- 
chem Erfolge, wie itti Herbjste. die winterliarien. 

liicht thr*nenden (ichülze, sondern wenn scbnn , 

^vor .'Winter oder -14'T«fB ▼•na ] '-I m./. ■: /ly.-^ ' 

meist sogur mit bof(?ercm. Ea mnclien dann auch 
die firfih ^treibenden und früh blühenden Hibe?«, 
äpiraM, tioaiitttm n^ a. t». kciii« Auenabme. Man- ' 
eher wird efütannrn. wenn er es versuchi, d — 7' 
Image Caprüblicn mit fest einem Zoll langen Ulüt- 
iciB« Wfmgn* Wonttb und irenig geetutt im Mu 
zu verpflanzen , wie iinge.<(("rt sie forJwaeh.'f n , so- 
bald aie nur tüchtig aiigegr>Pflen. Noch kecker darf 
man bei gleielier Behandlung ii i I i !\a.«tanie und 
den Ahomarten (.\. platanoide.^ und ]»?eudo-l'liir:imiH) 
ver&hren, d. h. ?ie fast oder wirklich blühend ver- 
«ctsen. Heine» (JlMins SU Cfaurlottenbarg ntid 

meine ^gne Erfahrungen, welche zusanunen mehr 
denit'5<J Jahre umfassen, liefen» in dieser liezii hung 
die Obeneugendstcn jBel^[e , ja verleiten mieh xu 
der Vonnothiuig, dass grosse EaubhoIzbÄume in vol- 
lem Toebe» wenn S(;hon l' unern sieb bilflen. mit mi lir 
gegichertem Erfolge zu vcr><etzen, als beim Scliw eilen 
der KnoBpeii, wann dieZasern nfteh niebr erseliieneri. 
Voo starken Buchen, Ahorneu, Ivastanieu, »ogiu" Kü- 
atern, Elsen. hohen Pyramideo-, Ulid ÜMt tO hoben 
«ndcren l*appchi sind mir von spät gepflanzten noch 
keine, von früh gepflanzten mehre nach einiger Zeit 
»vieder eitigegangeii. Im niiebsfen tlalire will ich 
(Tclegenheit tiuehen, blühende Eichen tiiid Lfirehen 
ZU versetzen, uui ciiu: Erfahrung mehr zu äiunmelu, 



die Bekhrung verspricht. Wenn ich Ursache hAtie 
zu vermuthsiit dees ich bei dem epftten Pflanzen 

t^orgtieher gftwef»en, als bei <lem frülien. würde ich'» 
sagen, urul mu?s bekennen, da^s ich Spatpflanzcn 
so lange fßr sehr leichtsinnig geheltflO« falS VDaljweis- 
liehe L instilnde mich neibsi dazu zwangen uiul die 
rdxjrrasehende l'jrfahrung mir aufdr.'iiigten, dass da- 
bei weniiTSteiiÄ nichts sonderlich (iewagtes sei. 
Wie weit nun meine VenDUtbiuig greift, fa«be lob 
sehiin ausgesprochen. 

Alle Nndelhülzi r, mir AuaoidUDe der schon eis 
w ahnten Larelieu, habe ich stets nur dnim gepflanzt, 
wenn die jungen Triebe bei 'l'annen uiui Fi<rhtcu 
eSaen halben, bei Kiefern einen ganzen Zoll ieOig 
war«*n, und bin mit dem l"]i f<i!ge stets zufrieden ge- 
wesen, .ledoch will ich nicht uiierwilhni lassen, 
dass sehr erfahren«} Pfljuiser lieber im feuchten No- 
vember Nadelhölzer versetzen, dass in den sehr troidi»- 
ncn Krli hj. ihren 1N.V" und ;>s im Berei<-lu' ineincrBeob^ 
achtungen zwei im Mai ausgefilhrte NadclholzptibiV» 
Zungen giknzlich (ehlgei^ehlagen. imd mein \ erlabten 
nichts anderes als eine Familieiigewöhnheit V(jm ür- 
grussvater her ist, von der ich noch nie abgew ichen, 
also noch nicht (jelegenheil gehabt, in Beziehung auf 
den in Hede stehendtn (iegenjtand sadere Er- 
fahrungen zu maeben. In den weiten KgL G-UtSiA 
hiesiger tiegeud wird ebenso verfahren. 

(F«rtMUaag folgt.) 



Die Fluclisiilie, 
die Mittler pflanze des iieuseel;'indisiiicii Flachses. 

^[nt DekoiadomqpfUnze. 
Vota IVftfOMiir Or. Ksr) Kocb. 

Der vorige warme Sommer ist ohne Zweifel 
l'rsaehe. dass manche tropische und subtropische 
Pflanzen, die wir in unseren kiddereii KILmatcu 
sonst gar nicht oder nur selten blühend gcndbwi 
haben, entweder wrihii'iid desselben Blnttien zimi 
\'orscliein brachten o<ler diese wenigstens für das 
iL^ehste .lahr. also füriliesen Sommer, vorberelteteOt 
Ciiirtnerisehe und iHdanische Zeitungi>n haben uns 
im vorigen .labre mannigfaebe Beis[>iele gebracht, 
wie ich selbst iti diesein (jelegeidieit gehabl habe, 
di-i-en sebon in der Woebcnsebrilt aufzuführen, ich 
will nur an die Pauluwuia imperialis erituicrn. 
Sollte <lii W.trine des vorigen Jahres nicht auch 
zun;'lebHi Veranlassung gewesen sein, dass in die- 
sem mebiT <]vr Sikkim-, Aäsaui- und Blmtenn-Hhodo- 
deridren zur Blütbe kunen? 

Auch Pbormium tennx. die Flachslilie und 
Mutlerjdlanze des sogenannten neusechlndisehßU 
Flachses, gehön zu den Pfl:nizen . welche wir til, 
diesem Jahre tnebrfacli blühend gesehen haben. 
Au&scr der Wärme, die in den meisten Fällen das 
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Blfifieri KoHcWcunigt , mQucn aber he] penr^nnTr 
Pflanze doch noch andere Bedingungen not h wendig 
■OB, di«M« Ti>fanlMft sn haben. Nciifeeland gehört 

keineswegs zu <li-n iluri-}i „To:'*«? W/irmc sich aup- 
seiehnenden Ländern und die dort wachsenden 
Pflansen gedeihen, gleich den exttmtrOfnechen Nen- 
inuneern koltrn Hämen «ehr gut, brin- 
gen auch meist liloehen hervor; nicht «o aber 
Phormiuro tenax, waa edbst in Frankreich, 
md swar nicht allein in der (Jupjegend von Pm-is, j 
sondern auch im Sfulen, nnr sehr selten gebiftht ' 
hat. Dass diel'Hanzen kt:ine8wcgs viel WRnne be- 
dOrfen, sieht man daruUH, daes Exemplare bei den 
Knjturversuchen, welche man frnlu i- in Fmnkrrich 
OMM^tte, 7 (frad Kälte im Freien aushielten und doch 
nr Mm dmwttf Uafaten. 

Merkwürdig ist es, das« gerade si br n!te Exem- 
plare am Wenigsten zu blCkben scheinen, namentlich 
wenn eie eine IcitfHge tind gerande Vegetation be- 
fritren. Im Jardin de« plantest zu Puiii* Ix findcn 
neh sehr alte, ein halbe« Jahrhundert z&blende 
fixemplare, von deren Sehtabeit oft von Reiaenden 
berichtet worden ist, und doch hat keins derselben 
bis jetzt geblnht. Im botanischen Garten zu Ber- 
lin kultivirt man ebenfalls seit langer Zeit schon 
PBanzen , welche jetzt schon einen wahrhaft riesi- 
gen I'mfang erhalten haben, ohne dass sie nur im 
Geringsten den Anschein geben, als wollten sie 
blQben. Nur einmal hat man daseibat, im Jahre 
1835, die Freude gehabt, eine Pflanze, und zwar 
gleich mit tü BlQthenschaften, zu erhalten. 

Dieaea Uabendea Exemplar erregte danala in 
Berlin mit Kecht dir Aufini rksamkeit aller derer, 
die sich far Pflanzen und fbr die Natur aberhaupt 
htcfreaairen, und gab hauptsichfieh Sebleiden in 
Jena, der damals sich in Berlin aufhielt, Veranlas- 
attDgt Studien ober die Befruchtung der Pflanzen 
an machen und mit seiner damals das grüst>te Auf- 
sehen i- liegenden Befruchtimgstheorie hervorzutre- 
ten. Nach einem Berichte, den <ler dniniilijje In- 
spektor des botanischen Gaiiens, Fr. Ott u, für die 
Ton ihm und Dr. A. Dietrich heran sgcgebene All- 
geroein*^' ^^IiirfcnzcIninfT f'\. Jabr^. Seite vcr- 
fasate, erlfthrt man, dass das damals blähende l'lxem- 
pbu- in Jahrs 1801 von dem Gartendirektor Lfi- 

beck In l?ruck an drr Leitlm staiinntc. 

Von den beiden Exemplaren, welche Jetzt in 
Saasaoa^ nnd auf dem Babelsberg, dem Sitae des 
Prinzen von Preussen, bei Potsdam biQhten, ist mir 
das letztere zu meinen Untersiichtmgen zur Ver» 
ge«tellt worden, nnd werde ich das Resul- 
tat am Schlüsse der Abhandlung mittheilcn. Die 
blflhende Pflanze in Ral)r!pl)ern: Ist ziemlich gross 
nnd besitzt ein geHuntles und kräftiges Ansehen, 
^ h in gegen in 8aiissouft «rsehdnt yerblltniss" 



mAssig klein und schwsfh. Die letzere befand 
sich den Winter aber in einem Orangeriehanne, 
ohne dass man ihr beeondei« Attfinerksinnlceit ge- 
widmet liiUte. In diepeiii FrOhjahre wurde sie mit 
dem schadhaft gewordenen Kabel in das firme Lamd 
gesetzt, wo wahraeheinliefa die Wtirselnin der Erde 
eingedrungen sind. 

Phorminm tenax L. fil. wurde auf der 
ersten Weltnmsegelung von Cook entdeckt nnd 
durch dessen Begleiter Joseph Banki« zuerst im 
Allgemeinen beschrieben, so wie nVipr seine Ver- 
wfi^dimg von Seiten der Eingeborneu Näheres ange- 
geben. Etwas Specielles hat dieser ausgezeichnete 
PxitanikiT fibif die von ihm gesnmmelten Pflanzen 
der Heise nicht bekannt gemacht, wohl aber stellte er 
seine Sammhing mehrem, namentfidi Rob. Brown, 
zur Verfftgung. Leider g:^ingen die Samen, welche 
Banks im Jahre 1771 nach England brachte, nicht 
atif, weebalb tom Neuen Tersncht wurde, diese in> 
tei^ssende Pflanze ans Ihrem Vaterlande zu be- 
ziehen. Das geschah deun im Jahre 17$H nnd hat 
sie sieh, da ide eich leicht Termehren 1t*«t, in den 
Gärten Gnjssbritanuien'fi weit verbreitet. Schon 
1H(X> wurde durch den damaligen Direktor de« bo- 
tanischen Gartens zu Kew ein Exemplar nach dem 
Janlin des planten zu Paris versendet; TOB da aiia 
scheint sie nnrh Sfiddeutfchland gekommen zu sein. 

Auf der zweiten Cook'schen Reise waren die 
beiden Forster die botanischen Beglmter und 
sammelten wiederum eine Menge I^fl.anzcn, nnd un- 
ter diesen vom Neuen aubh die Flachslilie, die sie 
wegen ihrer Verwendung au KOrben nnd andei«n 
Flecbt werken mit dem Namen Phormium (von 
Pbonuos. allerhand Flechtweric) l>elegeu. Bänke 
selbst hat keinen systematischen Namen gegeben, 
wohl aber ist in seinem Herbar die Be/eiehnung 
Chlainidia, welche daher (jrftrtner in seinem 
Werke aber die Frftehte und Samen anstatt ivr 
Fü r ster'schen Benennung gebrauchte, vorhanden. 
Den A rt-Namen erhielt die Pflanze jedoch erst durch 
L i II u c d e n S o h n. 

In Frankreidl erregte gleich anfangs die Mat^ 
terpflanze des nctisceliiiulisciicn Flaclise? jrrni'ses 
Aufsehen und wurde de laBiiiardiöre, der als 
Botaniker die Expedition, wdcke den Terungladc- 
(eii la Perouse aufsuchen sollte, begleitete und 
auch Neuholland mit den in der N&he betindlichen 
Inseh) berdste, beauftragt, fiber die Fftanze au 
berichten. Die erste uusffihrlichf Abhandlung 
aber die Pflanze befindet sich im '2. Bande der 
Annalen des Museums der Naturwissenschaften au 
Paris. Noch ausfflhrlicher ist eine spätere von 
Faujas de St. Fond in demselben periodischen 
Werke (im 19. Bande, Seite 401) und auch von 
einer Abbildong begleitet. 
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Im Jahre wurden eine Menge Pflanzen 

aus ilmin Vatcrlandc üiFiankroich t ingefOhrt. Be- 
sonders durch die Anrcpun^pii Thon in 's marhtc 
man vielfache Vcrauche, diu FlauL^lilio zu ukklimati- 
Biren and dann technisch zu verwiinlrn. Mian hat 
Bcitdfiii virlfJrihrc hindurch sich inFrankrciVh gros.«« 
Mühe gegeben und viele Sorgfah daraui verwendet, 
ohnej«doohxu einem Resultate gekommen zu sein. Im 
Freien mag die Pflanze wohl in manchen Gegen- 
den, wcnigetcns bedeckt, aushalten; aber, obwohl 
eic sdlwt einmal, wie oben schon erwähnt, 7 Grad 
Knltc ertragen haben eoU, so wird sie doch nie in 
Frankreich eine Kulturpflanze werden. 

Naeh iicut^rn fhmsösischcn Untersuchungen 
sollen aucli Jio Fasern gar nii lit den Wcrili haix ti, 
den man ihnen zuschreibt, da sie nur am ««.kx 
miticlmassigea Gewebe geben und woder Hitze noch 
Feuchtigkeit vertragen, sondern, wenn sie der einen 
oder der andern ausgesetzt w eitlen, leicht brechen. . 
Nach Vincent liegt die Ursache in albuminösen 
Schiclitcii, (Iii- flieh zuisclicii dciii cignitlii hcn Faser- 
stotl'e bütindcn. Dem widcreprccliea jedoch nun eng- 
lische B«ridite volletftndig. Ks liegen namentlich ältere 
Erfahningcti, welche man anl'Schiffen schon fröhcrgc- 
maclii bat, vur, dauä dicüUü iicuöccländischem Flachse 
angefertigten Stricke eine längere Dauer zeigten, 
als die, wo Hanf au s tU ti Osi^ccprovinzcn dazu ver- 
wendet worden war. Wahrscheinlich ist es daher, 
dns!- V i ncen t bei aeineD Untersuchungen nefa sol- 
cher Fasern bediente, die nus in I'iiropa gezogenen 
Pflanzen genommcu wurtu und, wie es es^ieint, nicht 
die Festi^ceit und Gnte derer, die aus dem Vatcr- 
lanil«' hrzritrfin werden, bcsassen. Aneli i.-t selbst 
in dem neuseeläudisuhen Fabrikate eine grosse Ver- 
schiedenheit hinaiebtlioh dw Qfite der einseinen 
Sorten vea-handen. 

Seitdem die Engländer von Neuseeland Ik-itz 
genommen und sich daselbst in grossartigeui Maat'c'- 
Btabo niedergelassen htilien , daji- i ? Ki i.seliaiid- 
bucber von diesen Inseln ebcusü gibt, wie von euro- 
plaeclien, htufiger besuchten Ländern, hat man auch 
angefangen, derPIueh slilie mehr Aufmcrksainkeit 
zuzuwenden. Man Kiesitzt bereits eine Anzahl d(>r 
durch Kultur eilt standen. Ii Sorten, deren Fasern 
eine ver!icbied<ni- ( iüie fialien. Alu r selbst schon in 
der llcbchreibung iler ersten t'ouk'schen Heise 
werden zwei Arten Ijesehtieben, die- \lelleicht durch 
Kreuzungen \'eranlasiäting zu d<'n vielen jetzt kulti- 
virten Sorten gegeben haben. Wir besitzen eine 
interessante Abhandlung Ober diesen Gegenstand 
in Ilooker's London- Journal of botany, niul zwnr j 
im 7. Baiide, Seite von Ic Jolis, und werden 

daselbst die beiden Arten näher charaktcrisirt. 

Was wir kultivircn und von <b ni ji i/t J Exem- 
plare in Sanssouci und atif dem iiabelsbergc uns be- 



sonders interessiren, besitzt Blfithen, deren äussere 
Blumenblätter eine orangenartige, die innem hin- 
gegen eine gelbe Farbe haben, willircnd von der 
andern die letzem grOn-, die ersteni hingegen ganz 
dunkelbiutrodi -gctnrbt er^clieinen, Dom äusseren 
Antielicii nach t<cheinen l)eiderlei Pflanzen sich sehr 
ähidicb iu eeiu uitd mochte ich nur noch hinzufQ- 
gcn, dass die Angabo le Joli's von nierenformi- 
gcn Blättern bei der zuletzt erwähnten Art wohl 
auf einen Druckfehler beruht, der in Iris-artige um- 
zuändern sein i MAlbt. 

Diese jetzt erst festgestellte Art ist es nun 
hauptsächlich, welche die feinsten und t>essem 
Fasern liefert. Nadi le Joli ist sie auch wahr- 
aeheinh"rli <ii<' t'ilanzc, welche Cook hauptsächlich 
als die zu alierhaud Jb Icehtworken benutzte bezeich- 
net. Deshalb schlägt der Berichterstatter, der Gc- 
hgeniicit hatte, ein blühendes Exemplar in Cher- 
. bourg zu untersuchen, fOr diese noch nicht be- 
sdiriebene Art den Namen Phormiuui Cookia- 
ntim vor, wälirend > r tür die gewöhnlielie und bei 
uns in den G&rten liaiitig kultivirtePftanze den Namen 
Phormiam tenax beibehalten haben will. EswArde 
aber sehr zu wünschen t-ein. dass Ph. ( ookianum, 
da es sich einmal in Euroiwi in Kultur befindet, 
auch eine grössere Verbreitung fände, und würde 
gewiss Ic Jolis in ( herbourg dazu die Hand bie- 
ten. Fra.Dzösi8che Handelsgärtner könnten sich ein 
Verdienst erwerben, wenn sie die Pflanze in den 
Handel brächten. 

Die rot h blühen de Flachslilic »cheint 
üfaligens auch dem j fingern Ilookcr bekannt ge> 
wesen zti i^ein, denn dieser als Reisender und Bo- 
taniker gleich ausgezeichnete Gelehrte erhielt die- 
sdbe oder eine ähnliehe Pflanze von Colonso, und 
nnnnfc sie daher P h o rmium Cole n so! . im Marne 
der, da er nicht veröffentlicht ist, der Benennung 
Pli. ( ookiannm weichen muss. 

Beide Pflanzen heist^en im V^aterlande Harakeke 
und wachsen aui neuseeländischen Inseln wild, und 
zwar nicht allein, wie mau bisher glaubte , au sumpfi- 
gen Sf< l!eis. >)r «i<nders in den Ebenen und am Meere, 
^ondem aueli an tiebirgc. Einer der neueston Iteiscn- 
dcn hat die Flachslilie sogar in der Nähe der Kra- 
ter an den trockensten .Stellen gefunden. Auf den 
Norfolk-Inseln bildet sie eine Art dichtes Gebüsches 
längs der Klippen, die rieb es dem Ufer des 
Meeres hinzielun. 

Die Londoner grosse Industrie - Ausstellung 
hat zuerst wiadwun anf die Fasern und uul dio 
j Bcnut/dt^T; des neu i^ce t ä ndi shcn Flachses 
!Uifnierkt>aiu gemacht, denn es fanden 6ieb daselbst 
allerhand Wne Flecht werke und Webereien ym, 
die das Infer-'-^-e, nnmenilii h der SachM r^tilndigcn, 
id>er auch tiaupu>üdiUch der Datoeu, in hohem Grade 
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in Anspruch nahmen. Wir haben vielleicht keine 
zweite Pflanze, deren Blätter und die daraus ge- 
nommenen Fasern eine solche vielfältige Anwendung 
erlauben. Schon die erstem von oft H Fuss und mehr 
Lftnge werden, wie sie sind und ganz oder mehr- 
fach der Länge nach gctheilt, im Vaterlande zum Bin- 
den benutzt. Zum Befestigen von Gegenständen auf 
Packpferden bedient man «ich ihrer ganz allgemein. 
Es liegen mir selbst noch nicht ganz ausgetrock- 
nete Blätter vor, wo mir es nicht gelingt, Läng- 
Btreifen von 2 Linien Durchmesser mit der Hand 
zu zerrci»sen. Der neuseeländische Flachs 
kann, wie einer der neuen Kcii«enden nach Neusee- 
land in seiner I^schrcibung sagt, eben so gut zu 
Tauen fOr Schiffe gebraucht werden, als zu einer 
Schnur, um den Schleier auf dem Huie einer Dame 
zu befestigen; man verfertigt ans ihm Halfter fOr 
Pferde und Hosentniger, so wie das feinste Ge- 
webe fnr eine Brnui. Nach älteren Versuchen reisst 
die Faser der Agave americana bei einer Belastung 
von 7, Flach* l)ei I!'. Hanf bei KJ. neuseeländi- 
scher Flach* bei 'i'i-^, und Seide bei H. 

Wenn man fragt, wie kommt es aber, dass 
trotzdem doch der neuseeländische Flachs in Eu- 
ropa eine so geringe Verwendung, namentlich zu 
feinem Gewebe, erhalten hat, so liegen die Gründe 
in dem rohen Material , was man aus dem Vater- 
lande bezog und was keineswegs die dnrchans 
nOthigc und gleichmässige Verarbeitung erhalten 
hatte. Es ging ihm ähnlich, wie der zum Thcil weit 
besseren Seide aus dem Oriente, die mau wegen 
des schlechten Abhaspelns, der ungleichen Weise 
und sonstiger nicht sorg!<anier Behandlung im Vater- 
lande bei uns nicht zu den feinern, eine durchaus 
gleiche Fa*er verlangenden Seidenstoffe gebrauchen 
kann. 

Die Fasern der Flachslilie befinden sich auf 
der untern Fläche der Blätter und sind nach oben 
von einer eine klebrige Masse einschliessenden 
Zellenschicht In-dcckt. Um die letztere zu trennen, 
bedienen sich die Eingebomen scharfer Muschel- 
echalen, die sie am untern Ende ilcs noch frischen 
Blattes zwischen beiden Lagen einschieben und all- 
mählig von einander lösen, tvährend das obere mit 
den Fflssen festgehalten wird. Daas dieses keines- 
wegs genau geschehen kann, sieht man wolü leicht 
ein. So kommt das Material auf den Markt. Alle 
spätem Versuche , die Fasern weifer zu reinigen 
und sie namentlich von der anklebenden Masse zu 
l)efreien, sind misslungen. Man benutzte sie daher 
hifi jetzt nur zur allerhand gröbem Flechtwerken, 
zu Stricken , zu Bändern , hier und da auch zu 
groben Gewoben. 

Intelligente Kolonisten haben nun seit weni- 
gen Jahren «ich 8iM>ciell mit der Keinigung der 



Fasern an Ort und Stelle beschäftigt und zum 
Theil eine so blendend - weisse Faser erhalten, dasa 
daraus gi'fertigtes Gewebe das Ansehen eines Sei- 
denstoffe« bcsass. Seitdem verfertigt man, beson- 
ders aus der Faser des Phorminm Cookianum, 
die, wie oben schon gesagt, als die feinste gilt 
und den Namen Tihori besitzt, die feinsten Ge- 
wänder. Es ist namentlich ein gewisser Whyt- 
law, «1er in Gemeinschaft mit einem Sachverstän- 
digen die Reinigung der Faser sowohl, altt die An- 
fertigung von Stoffen, bereits in Grossem treibt 
und zu diesem Zwecke sich besonders dazu geeig- 
nete Maschinen gebaut hat. In einem Schreiben 
von ihm heisst es, „dass heut zu Tage Niemand 
gem sein Kapital da anlegt, wo er nicht rasch und 
gut es verzinsen kann , dass demnach ein (iegcn- 
stand , wie die Bcn^itung des neuseeländischen 
Flachses, der erst viele Versuche und noch mehr 
Zeit und Geld verlangt, von der Industrie ausge- 
schlossen blieb. Es bedurfte erst eines Kriege«, 
wie der letzte war. um auf die Nothwendigkeit von 
möglichst festen und dauerhaften Geweben hinzu- 
weisen. Ein Mann, der Kenntnisse grade liinläng- 
Uch in diesem Zweige besitzt, hat in der neuesten 
Zeit alle Materialien aus Europa nach Neuseeland 
gebracht, um bei Auckland eine Fabrick zu grQn- 
den. Nach einer cigcnd« erfundenen Methode stellt 
er die Faser rttin dar und verarbeitet sie zu aller- 
hand Zwecken."* Wir wollen hoffen, da^s doe Unter- 
nehmen gelingt und die grossen Mohen, die inmier 
dergleichen Anfänge haben, sich später belohnen. 

Nach einer anderen Mittheilung bat der neu- 
seeländische Flachs auch die Eigcnthnnilichkcit, 
dass er in einer AlauniGsung sich in eine sulzige 
Masse umwandelt und in diesem Zustande zur 
Pajiierfubrikation benutzt werden kann. Zu diesem 
Zwecke brauclit man aber gar nicht erst die Faser 
zu prä[>arircn , sondern zerschneidet die Blätter in 
Stßcken, trocknet diese und benutzt diese dann auf 
die angegebene Weise. 

Aber selbst ausserdem sind die beiden Phor- 
mium-Arten fnr den verschiedenen Haushalt in- 
teressante Pflanzen, im Grunde der BlDthen, die 
in Neuseeland Korari genannt werden, wird näm- 
lich so viel Honig abgesondert , dass die Einge- 
iKjmen diesen sammeln und in Gefässen aufbe- 
wahren. Selbst in den BlOthen kultivirter Pflanzen 
fand ich die .Menge des angehäuften Honigs sehr 
bedeutend. Ferner findet der klebrige Stoff in der 
obern Zellenschicht mannigfache Verwendung. Er 
ist unlöslich in Wasser und wird von den Einge- 
bornen im Allgemeinen zum Zukleben, von den 
Kolonisten zum Schliessen der Briefe benutzt. 
Sollte man nicht diesen Stoff auch zum Anfertigen 
wasserdichter Zeuge benutzen können? 
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Iah Gbirgebe era« nKhere Besohreilning dar 

Pflanze, da diese bereits in mehrern Workin aua- 
iiüirlifilk gegeben iet» füge »ber erlAutemd biiua, 
d«M die BmU der Kelckblltter mit der Spitse 
des durchwachsenden ülOthenetielcs xu einer Art 
dicken Fiuaea verwftcbst, auf dem die ülüthen- 
blMtter, deutlich in 2 Beilken, in Kelch und Krone, 
geschieden, die Staubgefässi uml der Stemj«! hc- 
findliok «ind. Ferner ateheu die l4agUcbea Eicben 
xiemlidi wogerecbt ab« «nd «Im nicht, wie ea in 
den BOcbcrn meist hoisst, :iuftftfij;eii(L 

Die Ötellnng vun Phoruiium im natQrliobcn 
Systeme ist noch Irerneswei^B aicher. Sie in der 
N&he von Funkia, II <■ m c r ocal IIb u. t^. w. zu 
IwiDgen, wie man oacb Eudiicbcr, Meisner u. 
s. w. sm Hdsten in der neuesten Zeit zu thun ge- 
neigt ist, halte ich Itir guii;£ iiiigi rechtfertigt. Eher 
möehtea Bartling und Kcicbenbach der 
Tftter, die bade fihrigens in ihren Systemoi den 
Habitus mehr berQckBicliiigcn, als es gewöhnlich 
geschieht, und deshalb imtOrUeber werden, Hecht 
liabeD, wenn ne die beiden Fhchaülien in ^ Nihe 
der Atoincn oder der DracÄneen bringen. Kunth 
stellt sie mit Yuooa und einigen andern als Ueuen 
atffioia SU den Liliaoeen, wlhrend der alte J uasi eu 
Mia auf Hyaointhus und MuI^l■:lri folgen Iftsst. 

Betrachtet mau jedoch die Hladw, welche also 
dMiffidi Kdch und Krone beaitst, eine EägenthQm- 
libhkeit, die weder die Liliacecn und Asphodt^l« i n, 
nooh die A^O'"«" und selbst nicht die Üracäaccu 
haben, femer die Stellung der Blmnenblltter und 
der Staubgef&ssc und hringt daialt dii- zillicn Blät- 
ter tmd den ganzcu Habitus der Pflanzen in Zu> 
NiDBienliang, so mOchte es keinem Zwnfei unter- 
liegen, dass P her Uli um diu Brouieliaceen am 
iiidtstea steht. Der iiau dt» Fruchtknotens mit 
den Eichen und der apitem Frucht stunmt eben- 
falls Qbercin. Nur die >>;irlx' weicht ab, da sie 
ungetheilt ist. Dagegen eriuncit der verdickte 
oberste Tbeil des Bittdienstieles »ehr an dne ähn- 
liche Bildung bei Pitcairnia, wo nur der Frucht- 
knoten etwa« eingesenkt erscheint und sich in 
dne Capsuhi bripartibili« umwandelt. Ich wtre 
daher geneigt, neben dou A bisher unterschiedenen 
AbtheUungen der Bromeliaoeen nooh eine vierte, 
die Phormieen, au bilden, die sich durch ober» 
et&udigen Fruchtknoten und durch eine ganse 
Naibe onterscheidan. 

Waa nun endOeh noch die Euhur anbelangt, 
so theile ich mit, was mir gärtnerische Freunde 
berichtet haben.- Damach gibt ea wenige Pflanzen, 
die so wenig MQhe Riachm, Im Winter stellt man 
sie in irgend ein Orangeric- oder Kallbaus, wo sie 

Yerisf voB Earl Wlcgandi in Berlin, Ornntirait« tit. 



kdneawegs vid Lieht bedürfen und aneh nur wenig 

Wasser verlangen. Wie e« das Wetter nur einiger 
Maasen erlaubt, bringt man die Flao h a M ie mit deaa 
Kfibel in*s Freie, wo de dne der beaten ]>ekom> 
tionspflanzen darstellt und um so mehr zu schätzen 
ist, ala sie auch hier geigen Witteruntcseinättsse 
wenig oder selbst gar nicht empfindlidi ist. 

Im Allgcnieini-n verlangt sie grosse Gefilsso 
und eine leichte Firde, die aber im Sommer nie 
ganx austrocknen darf. Die Vennehning geschickt 

durch Theiliing utid , wenn die Flbuiie falflht Und 
Früchte ansetzt, durch bamen. 



Centratherum iuterinedium Less. 

Dieser hftbadie KOrbchmträger (Composita) 
war in den zwanziger Jahren viel häufiger in den 
G&rtcn und wurde zuerat lbl<^ von dem damaligen 
Direktor dea botanischen Gaitena Frans toh 
Paula Schrank als Spixia viol&cea in den 
seltenen Pflanzen adnes ihm untergebenen Inaätuta 
beadirieben und auf der 80. Tafd abgebildet. Es 
roOsste demnach diese Benennung als die älteste 
auch bdbehdteD werden» wenn nicht 2 Jahre 
firflher schon Cassini ein Genus (Qr denadben 
Begriff unter dem N amen Centräthcrum aufge- 
stellt bitte. 1818 wurde übrigens von Kunth in 
Humboldt's nova gcuera et speoies rom Neuen auf 
gleiihe Weise Ampherephis gegründet, wess- 
halb Link* ebenfalls von Cassini'« >taiiien niohta 
wissend, der Pflanse in seinen AbbUdungen nenow 
und seltener Pflanzen des botanischen Uartens zu 
Berlin^V, t. 2ii) den Namen Amphörephis inter- 
media gab. So entatanden kurz küitereinander 
für einen UeschleehtsbegriS' Namen. 

Sdt einem Paar Jahren kommt die Ursprünge 
lieh in Brasilien wachsende P6anze wiederum unter 
der zuletzt erwähnten Benennung in einigen Ver- 
zeichnissen vor und wird als SommergewAchs em- 
pfolüen. Es ist nicht zu leugnen, daas eich das 
violette, obngef&hr etwas mehr als ^ Zoll im Durch- 
messer enthaltende BlQthenkürbchen zwischen einem 
Kranze grfiner Blltter recht habsch ausnimmt und 
die Pflanze zur Abweehsluug auf Schmuckbceteu 
empfohlen werden könnte, wenn ue nur hd uns 
besser geddlien wollte. Mag man sie im Topfe 
oder im freien Lande kultiviron, so stellt sich grade^ 
wenn de zu bltthan beginnt, die totha Üpimie ein 
und ehe man ea dch verndtt, ist sie zu Gnmde 
gerichtet. Sollten vielleicht (iärtuer glQcklicher 
mit der Pflanze sein, so wfirden sie sich ein Ver- 
dienst erwerben, wenn de in diesen Blftuem ihre 
Kulttu- angeben wollten. 
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Skizzen ' 

aus der Fllanzciigcugrapliit* uitd Kiiuiakunde. 
▼« Eol||litaar O. A. FiatalpAOH. 

n. Die ErdwArn«. 

Seit ciiior Rfllu- von .Tiihrrn lint (Viv Wissen- 
schaft sich mit Beobachtungen bcecb&ftigt, um zu 
«{fehlen, welcher Zeit die ▼ereofaiedeaen Stadieo 
der Vegetation bis zur ihrer volUt&ndigcn Entwtckc- 
lung bedürfen? nod die Ureachen der Verspätung 
oder der Ahkflrzung in der Lufttemperatur geeuekt 
Man oahoi an, dass jed< s Stiuiiuni eine beetimnitc 
Wilnneraonge bedürfe, dass demnach bei den nicht 
gleiclkcii Temperaturen auch die Zeit, in welcJicr juucs 
vollendet ist, eine verschiedene sein mQese. Ib^ris 
amara bedarf z. B. bis zum Blnhon cine Wftrme 
Ton gegen 85U — 875 (irad, d. b. wenn mau die 
Zahlen der mittlem Wirme aller der Tage ▼en der I 
Aurifiiat der genannten Pflanze bis zu ihrer Blniho 
zueammenzühlt, eo mnw man die ebeu genannte , 
Zahl erhalten. Hahen wir dnen warmen oder kalten I 
Frühling, so muss noth%\e!nlrfjer Weise die Zahl 
der Tage bald geringer bald grOeeer eein; es kann i 
düeaelbe swisehen 58 nnd 66 eehwanken. Von der 
BlQthe bis zur Fruchtreife sind wiederum gegen | 
1000 (}md Wärme nothweudig, die eioh aus gleichen 
Gründen auf b'i bis <>2 Tage und selbst mehr ver- 
tlieilen können. 

Ganz besondfrn in J-ielgien , aber aticli in 
Frankreich und Oesterreich, sind seit viele» Jahren i 
derit^riehen Beobaehtongen aufgeieiehnet und dar- 
aus Resultate gezogen worfien. Der Gef^enstand 
nahm bald das Interesse von Botanikern und Pbysi- j 
kern, so wte von Laien, so sehr in Anspnioh, dsss i 



alle Jahre mehr Berbachtungen angestellt wurden. 
Je mehr dieses aber gniehah, um bodoutender 
wurden die Differenzen, welche sich ergaben. Da 
selbst naturphilosopliischü Schlflsee keineswegs die 
Widersprftohe zu lösen vermochten, so nahm«) auch 
das Interesse und der Eifer fOr dergleichen Beob- 
achtungen wiederum ab. Wenn sie auch noch fort- 
wihrend, beaondere von Hinnem der Wiasenaehaft, 
einzeln f(»rtge!*ef zt werden, so hat man doch im 
Allgemeinen etwas aufgegeben, wobei man keine 
sichren Resultate erlangen konnte. 

Die Frage möchte aber, bevor man Qher den 
Werth von dergleichen Beobachten urtheilt , ku 
beantworten sein, ob es nicht vielleicht in der 
Art und Weise der Beobachtungen lag, dass solehft 
Widerspruche entstehen koimten? Untersucht man 
das ziemlich nach einem Modus eingeschlagene 
Verfahren etwas näher, so findet man vor Allem 
gleich, dasB die Beobaehtnii>;en bei ganz falschen 
Voraussetzunjien und noch mehr, dass sie einseitig 
gemaeht wurden. Man ging von der Ansieht ans, 

d;i8h , da das ^^'ati^'e^ das Mediuni sei, diircli da» 
alle Nahrungsmittel den Pflanzen zugeführt wQrden, 
anch die ZAlung der Wlrmemengen nnt den Tagen 
bginncn mQsste. wu die Lnfttempemtur Aber NuU 
Gind wfire, also das Wasser sich im äAssigen Zu- 
stande bci'ftnde. 

Abgesehen davon, dass es am Tage zu ge- 
wissen Stunden warm sein, zu andern gefrieren 
kann, dass die Pflanzen auf der Sonnenseite treiben, 
wo die auf der Wintendte mben, daas man da- 
durch schon Mi?sverh!thniaso bekommt, so verlangt 
ausserdem noch jede Pflanze zu ihrem Wachsthume 
eine ganz vcraehiedene Winne. Wenn m. B* voaeie 
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Weiden und Pappeln schon b«i einig«« Giad<^n I 
KAlte ein Waebaen xeig«n, ao bedOrfen Md»rp j 

aus freni<lfrn Li^iulcrn staniinriiflc fifhöl/c, z. R. ' 
der TulpcnbauiD, mehre ürad anhaltender Wärme, 
bevor die Knospen anfuigeii, aieh zu rAbren. Der 
Same uneerea HirtentflsLlul;; (Capsell») kcinit unter 
Schnee, alao tubald nur etwas W&nne Qber Mull- 
gnA iet, wlhrend der Weizen gegen H, der Ldn 

gfi'in ^ (irad Wilniir btdarf, i^he Sanicri zu 

scbwelleij ^f^^'i*' ^^^^"^ Anualimc richtig« | 
dasB alle rnainxen, aobald neb nar das Wasser in | 
{njjifbiir flüssigem Ziistamlc tiffiiitlet . treiben, also ' 
ein Auatauüch der Slufle vorhanden iet, 60 uiOaaten 
nM^Midiger Weise all« tro|»seben Pflanzen in 
den Mcinutcn , wo nicht frcfrii i t , nucli bei uns 
im Freien aushalten. iJab ist aber nicht der Fall; 
jede Pflanze (iebrnncbt zn ihren innetludb der 
Zelle vorgehrnden Prozessen, mit andern Worten, 
zu ihrer Ernfthruug, eine verschiedene Wftrme. 

.Man hat diese snf bischer Annahme benihen- j 
den Hcreclinutigcn zum Theil iiii^f8elnii und es 
anders, aber koincawega besser, gemacht. Man 
nahm entweder eine hOhsM rX^sfesieflipenitar an, 
wo man zu zahlen begann, oder riclitcte sich dabin 
nach bestimmten Frahlingspfianzeu , wie nach dem 
Sflhneeglftbhehen, und £ng dann an xiUen an, 
wemi diese ueh entwiekidten. Der Fehler blttbt 
aber hier nnd dort deraelbc. 

Da ausser der Winne aber aaeh noch das 

direkte Sonnenlicht ciiieii »«'seiitliclii n Kinfluss ;inf 
die Vegetation ausübt und es wohl kcmem Zwcilcl 
unterliegen mOchte, dass Lieht und Wirme sieh 

ui't gcgoriiscilig ergrin/cn, .-u liat luun Lei den obigen 
Beobachtungen meist ganz und gar vergessün, 
«ueh den Kktfluss des direkten Sonnenliehte sdabei 
in Anschlag zu bringen. Die oben genannte Iberis 
amara gebrauohte Mif der boaueuseiie einmal bis 
zum BlAhen 58 Tage mit K'i7 Giud Wirme, bis 
zur Samcnreife nooh ;>2 Tage und 1*27 (irad Warme, 
im Ganzen also 110 Tage und 17j4 Grad Wirme, 
wihrend im Sdiatteu gewachsen sie 66 Tage mit 
Grad Wftruie bis zum Blrdu-n und Tage 
mit l'itiö Grad Wirme bis zur Sauenreit'e, im 
Ganzen wiederum 13» Tage und .i'2l5 Grad Winne 

bedurfte. Im hohen Norden reift die fii-rste fiut 
ma einen ganzen Monat lirOber, als bei uns. 

> Wie zu wenig Wirme die Pflanze in ihrem 
\V:i( hstlninie aiitliult , ?o kimn zu viel sogar einen 
Stillstand hervorrufen. Unser Getreide gedeiht in 
tro|nsehen Lindem nur in hoher gelegenen Gegen- 
den und in der Winterszeit, \so die Temperatur 
im Allgemeinen mehr der der unsrigcn im äouuuer 
j^dit tind des Nadita mdir als sonst filUt. Die 
Birnen werden in Soddeutschland und noch mehr 
in Frankreich woblschueckender als in Algerien, 



während viele Acplei wiederum in Norddeutscbland 
besser werden, dis in den zuerst genannten Lin- 
dern , in tropifsehen Gegenden aber j;ar nicht ge- 
deihen wollen. Die Runkelrübe kann in Sad-Frank- 
rdeh nieht mit dem Erfolge zur Zueketfohrikation 
viTweiidet werden, wie bei un.«, weil das wamierp 
Klimu dei- Zuckererzeugung nicht so gflnstig ist. 
Die Weinrehe wird nur in bestimmten Himmeis- 
strichen vorzilfrliche Weine llefcni. 

Aber selbst in den, verschiedenen Stadien des 
Waehsthuma verlangen «Ii« Flhnaen da« versehle- 

dene W.lrrae, wenn sie gedeihen .=ollcn. Die IJeif- 
zeit der meisten Früchte fällt in die wärmeren 
Monate, in die Tage des Juni, Juli nnd August 
«n«l doch bedarf griuh eiin der edelsten, die 
Weinbeere, wenigstens fßr die Nachtzeit, eine er- 
niedrigte Tempreatur. WeinzQchter in Franken 
satjen , die Weintraube niil^'-e atn 'l'u^e f l;v, -tzen 
und des Nachts frieren, wenn sie recht «Os« und 
geistig werden solle. Die schon mehrmals erwihnte 
Iberis uniam bedurfte ITir ihren ganzen Lebenslauf, 
wenn der Same ßnde April ausgesiet wurde, 
IfO Tage mit 1754 Grad Wirme. Ende Mai ana> 
gesäet, 1Ü9 Tage und IH"J1 Grad Wärme; geschah 
die Auaaaat aber den 24. Juni , Vii Tage und 
la^S Grad Winne. 

Während Iberi.s .•im: ■ [;i n l im Aiifuiige weni- 
ger Wirme bedarf, ist ee bei dem Lein grade um< 
gekehrt, da diesem in seiner ersten Entwickelung eine 
grossere Wärme notlithut. Ebenfalls Ende April 
ausgesiet, bedurfte er zu seiner vollständigen Em- 
Wickelung 10t Tag mit 1ti05 Grad Winne, wihrend 
er, Ende Alai uud Juni ausgesäet , seinen gnnzen 
LebenslauX in 7;'» twd 7 t Tagen mit 1272 und 
r257 Grad Winne vollendeie. 

Mitn möchte fernerfii.il r^nireti , weit wichtiger 
als die Luftw&rmc ist für die Eutwickelung einer 
Pflanze die Bodenwinne. Wie die meisten Men- 
schen ihn-m Gedeihen wartne Füstic Imbcn 
mQascn und eine Krkiliung grade au diesen äusser- 
sten Gliedmaesen naohthdlige Folgen herrorrufi, 

so i.st es .scilirt in noch lirili«'re[u (iliub' bei den 
Pflanzen der Fall. Uicr ist es auch weit natür- 
lidier, da der Boden um die Wurzeln der Pflanzen 
henmi gleiclibitni dem Magen diirsfellt , aus dem 
diu Nabruugsstofl'e zugeführt werden. Der thie- 
nsche KSrfwr muss diese sdura hia zu dnem ge- 
wissen Punkte vorbereitet (Rssimilirt) erhulten, und 
geschieht dieses im Magen, während die Pflanze 
fnr sehe Bildungen aus Elementaratoflen das zu« 
sammcnset/i, wa* »ic bedarf. ] 
Der Gärtner weiss, wie wichtig die Bodailr 
Wirme fttr die Kultur seiner an dn winneras 
Klima gewohnten Pflanzen ist, welcheu Unterschied 
j oft schon ein Grad Wirme des Bodens mehr in 



L/iyiii^üd by Google 



«?7 



dem fted«hen derftlbrn her\orruft. Um tropische 
Aroidecn, Mu»en, «eibst Palmen im Freien mu kul- 
tivirm «nd Hich daduvdi in Rcinem Garten V'ege» 
rationisztistandc der wärmt rm Ijindt r möglieh zu 
machen, grftbt man den üoden bis zu einer gewisaea 
Tiefe mai, kgt L«nb ond «cllMt weniger senetsten 
Ifist in die gemnchlf (5 ruh« und bringt tiuii hier- 
auf eine gute nahrbafte Erde. Durch die fortwih- 
rende Zmetsmig des Laube» und IfjjteB wird die 
Wirme erzeugt , die dem Gedeihen tropischer 
Pflanxen in aoaerea Kliuiaten durohan« oothweii» 
di|; ist. 

Unter den Beeten der GcwftchsliAiiser , I>p.hoii- 
ders solcher, die zur Wrnulininfr benutzt werden, 
l&Mt man jetzt oft Kühron und KaiiAle hinweg- 
gehtni: ja selbst das neue grosse Palmenhaas im 
botanischen Garten zu Berlin wird in <ier ^\ l iec 
eiogetichtet , da« der gana« Boden , woraui die 
Pflansen sldien, beyeUg er w t nnt werdeB kaaa. 

l'nsprr grogsen !*alnun . Pniifinrirrn n. w. Bind 
leider olt aus Mangel der uüihigeu Budenwftru« 
sa Gnmde gegangen. Sie worden sn gross und 
dann, um ihren Kruiien den nöthigen Platz zur 
weiteren Entwickeluag zu geben, niedriger geetellt^ 
dadnreh entaog man ibnen aber die fiodenwinae 
und tiiachte sie Intnkeln. 

Nicht weniger wichtig ist aber die Bodcnwärmc 
Air Stauden und GehOlse de» freien Landes. Kho- 
dudendrcn, Koniferen und andere sDdl&ndiache Ge- 
hölze gediehen häufig an einer Stelle, während sie 
au einer aiideru regelm&ssig in wenig Jalucii zu 
Orande gehen. Mau begreift oft gar nicht die Ur- 
sachen, da, wie es selieint, an bei<ien (Jnen gleiche 
klimatische Yerhllmiase obwalten. Bestimmte Baume 
einer und derselboi Att blohen femer aa einer, oft 

gunz in der Nähe gelegenen Stolle, 1 4 Tage früher, 
al« andere derselben An. Iis mögen mancherlei 
Grflnde Torii^ea» «bar als der wiolMigste eEscheint 
g< wi«8 die versduedene BodaowitiM» wetebe vw- 
handen ist. 

Es ist endlich eine bekannte Thatsaehet dass 
Btame au« wirmeren Gegenden bei uns besser 

gedeihen und nicht so leicht etiricren, wenn sie 
noch diu tiefgohcude Pfahlwurzel besitzen und des- 
balb durch diese der mit der Tiefe des Bodens 
zunchnieiidcn Wärme melir theilhaftig werden. Man 
liebt zwar jetzt, Ziersiräuchem die Pfahlwurseln 
glmeh lunwegsnnebiuen, damit sie sieb kiefater rer^ 
pflanzen lassen, bei Gehölzen aus wärmeren Ge- 
.genden sollte mau es aber aus obigem Grunde 
xdeht thnn. 

Die Bodenwftrme nimmt mit der Tielc je lutch 
der Breiten - Lage des Ortes in einem bestimmten 
Verh&ltnissc zu; nach angestellten Bohrversuchen 
halt aidi henmsgestellt, daes sie bei jedem Handert 



Fu-s Tiefe in der Regel um i Grad zunimmt. Da 
aber <iie ObcrH&che der Erde zu gleicher Zeit auch 
I ron der Sonne erwinnt wird and diese Sonnen« 
wärme am Meisten mit Üi < ^licrfläclie des Bodens 
EialiuBs bat, su kommt nocii eine gewisse Menge 
dereelbeo sn der urs|>rftngHcheB Erdwlnae, wird 
aber um so geringer, je tiL-fer n>an im Boden ein» 
dangt. Die grüssere und geringere Erwimung 
dee Bodens dureh die Seme bAngt jedodi wiedonm 
' von den Jahreszeiten ab. Während sie im Sommer 
j bedeutend ist, findet sie im Winter meist last gat 
I nidit statt; die Bodenwftnne ist im letstieni FaUe 
8elb8t grosser, als die der sie tungebenden Luft. 
Es kommen endlich ausserdem noch eine Reihe 
anderer Momente hinzu, die auf* den Stand der 
I Bodenwärme Einäuss haben. 

•Je mehr nfindich die Schichten, aus denen der 
Boden besteht, die \Väriuc zu leiten vermögen, 
I nm so empfänglicher wird er aneb einerseits fOr 
' die aus dem Innern der Erde entströmende Wärme, 
sndemtheiU auch für die, weltihe von der Sonne 
kommt, nein. Befinden sieb s. B. Kalk» und Mergel* 
echichten in ungeheuren Massen unter der Humus- 
schicht, so wird diese weit weniger an der aus dem 
Innwn stOmende Wirme Tbeii nebmro, als wenn 
vulkanische und plutonischc Gesteine, also Basalte, 
Trachjte utid Poqihyre daselbst befindlich sind, 
da die Leitungt-lalugkeit der letzteren viel bcdeu» 
tender ist, als die der ersteron. Aus dieeer Utw 
äa( he tiind die filteren, meist aus Porphyren u. s. w. 
buäteliendca üvbirg« mi DurchschuiUt: weit wärmer, 
als 'andere die aus Kalk und Mergel, selbst aus 
Thuiidchieli-'r zusanuncngeeetzl niml , und besitzen 
auch eine üppigere Vegetation. La kouuut auch 
nodi binau, düws die Spalten nad Bisse im Innera 
der erstercn Gebirge dem Kindringen unterirdisober 
Wärme ebenfall« günstig sind. 

Daher eridftrt sich svm Tbeil die wiederum 
im Verhflltniss üppigere Vegetation daselbst. Jeder- 
mann bewundert die fruchtbaren, mit der dichte- 
sten Kräuterflor bedeckten Tbiler und Matten der 
Schweiz und TyroFe* Sucht man die GrQnde zu 
^ erforschen, so mögen «ie hau|lt^<.'lchlieh zweifacher 
I Natur sein. Der eine gilt iiui lür unaurc uurdischen 
{ Gebirge, wo die Sunne nie im Zenith steht und die 
Strnhien nielir (jdcr weniger »chräg cinl'ftllen. Je 
mehr dieses aber der Fall ist, um su weuijjer wird < 
I Wtrme frei. In den Gebirgen fallen die Stiablen 
meist aber ziemlich senkrecht in dem Boden ein 
und die ihnen innewohnende Wärme wird zum 
grOeeten Theile few» wahrend in der kttlil«i Jabres- 
zeit in der Ebene die Suimeustrahlen der sich nur 
wenig von dem Horisoute erhebenden Sonne so 
schräg fallen, dasa sie auch nur sehr wenig -er> 
; wtomea können. 
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£« verfa&lt »ich hier auf gleiche Weise iu 
mitera Qawiaktb&usern. ^ienkrecbt stehende Fen* 
eter erscheinen hier im Winter der VrmT^liruiig 
der W&rtnc am zutrftgliohflt«ii , im bouiincr aber 
ünrer TMehflii Entwickdung Moderiidi, während 
Rolcho, die dachfürmig, meist zu 40 bis -ifi Grad, 
eingeeetxt «ind, im Sommer ziemlich die rolle 
BNebnn^ der SoDaenattmUen bedingen und da- 
durch im Tiiiieni der K'^im r "ne grosse Hitze 
hervomifcn, während im Winter es gerade umge- 
kehrt ist; die Sonnenairalikm MIeii Mhiet ein and 
die W^anrip ist geringer. Möchte man doch grad»' 
bei Gew&cheh«uebaut«Q auf dieeen sehr wichtigen 
Umitaiid Aeht Inben. 

Der zweite Grnnd der gröpflorn W-iriTir in den 
Gebirgen liegt in ihrer Natur. Wenn auch nur 
wenige nodi thltige Vulkane beben, dnreh die nn« 

mittolbiirc Wüniu' ausströmt, bo hiibrn doch viele 
frCkher dergleichen gehabt, und sie selbst sind so 
cerUAftet und Terworfen, dam die nnterirdisehe 

WUrmo -vveit leu'litrr nach olien ciu wfirhcn und 

demnach auch den daselbst wohnenden Pflanzen zu 
Oute komnen kenn. Weit Uber der Sobnedinie 

kommen mich Pflanzen vor, die TiHtOrlicher Weife 
nur durch die Bodenw&rme gedeihen können. 

Ea iet eine gewObnliebe, aber fUedie Annebme, 
dass die Pflanzen des hohen Nordens sich denen 
der bdehiten Alpen gkidi Terbalten. Dieselben 
PfleoEen wOoheen siemBeb auf den letateren, wie 
im ersteren. Man Hess sich durch gleiche Tempe- 
ratur- VetbftltnieM der den Boden umgebenden Luft 
in einer Zdt ttueeben, wo man Book dem Oriind- 
satze huldigte, dass gleiche Isothermen (d. h. mitt- 
lere Temperaturen) auch gleidie Ffleasen bedingen. 
Betrachtet man aber die letzteren im hoben Koiden 
und auf den A^n, so haben sie allerdings die 
geringe Grösse Qbercin, ober ihr Wachsthum ist 
ein ganz anderes und die Arten sind nut sehr 
iveoigen Ausnahmen dieselben. 

Till liohen Norden ist der lioden bis zu einer 
bcstiiiuiitc» Tiefe stets gefroren und thaut im Som- 
mer nur in Folge der fast den ganzen Tag on- 
dftueriiden Sotinenwanne alluiSlilig auf. T>\c Pflan- 
zen hal>en liier eine mehr grade liiehtuug nach obon, 
bilden jedoch nach unten oft knollige WurzelstOcke 
oder verdickte und (verzweigte liidl)unf< Hrdixclu- 
Stengd» die die von unten koiitiuondc Kalte vou 
den mdir lebendigen Theilen der Pflanze abhalten. 

Onnr anders verliillt e^ ^ich mit den Pflanzen 
der hohen Alpen. Das Therniojucier zeigt hier oh 
dicht fiber dem Boden 2, 3 und selbst mehr (irrad 
Kälte und man uollte kaum einr Vr-getadon ffir 
möglich halten. Untersucht man etwas näher, 84) 
findet man in der Obeifthihe de« Boden« eine er- 
kOhte Temperatur, die mie dem Innern der Erde 



kuiiimt. Die Ptianzen selbst haben ein liaaruhnliches 
Geflechte von Wurzeln , dher denen der Stengd 
! gleich anfimgrf sich ins Unendliche und möglichst 
rasch theüt. Aeäte und Zweige nind ganz kurz ; in 
der Hegel werden die jungen Knospen beim ersten 
Aufbrechen auch von dem alten Holze mehr oder 
weniger gegen die von oben eindringende Kille 
geeebfitzt. Es iei dcmnadi hier grade ein omgo* 
kehrtes VerhältniBs, wie im hohen Norden, vorhan- 
den. Aus dem Boden dringt Wärme, die von den 
«bgeatorbenen nnteraten, siemlick dicht wieumwii- 
gedrängten Wurzel- und Stengehheilen, als sehlech- 
I ten Wärmeleitern möglichst vor dem Entweichen ab» 
I gebdten wird. Das« llbrigena bd den mebr oder 
' weniger ^^enkrecht auf den tiefen Boden einfallen* 
: den Sonnenstrahlen auch mehr Wärme £rei wiidt 
ist sdioo oben gesagt. 

Aber auch ausserdem sind andere Verhältnisse 
j auf den Alpen. Das Licht ist weit intensiver und 
und bedingt wahradidnUeb die prtehtigni und ftet 

(>toi.< reinen Farben der Alpenldumen. Dief^e haben 
1 ferner einen «tärkem Luftzug, der den Austausch 
I der Stoffe neoker mOgfiek inieht. Deker woU d«e 

grö»iiere Aromn, was die meisten AlpenpfleaHB 

auazdchnet. 

Aaeb die dnrdi die Sonne hervorgerufene 

Bodcnwännc hängt von mancheriei Ursachen ab. 
Nothwendiger Wdee sucht diese beständig sieh 
aoszugkidien und tkeilt ddi kenptatddieb den 

{ hältern Ländern mit Auch hier Qbt die Leitung«- 
fähiglcdt des Gesteines dnen gro9«en Einfluae auf 
die rdetive Erwtnnung aus. Berge haben femer 

natfirlich auf der .SQdseite einen wärmeren Boden, 
als auf der Nordseite, wo dieselben Pflanzen oft 
einige Wochen spAter blQben. Es gibt bestimmte 
Pümrum, die nur -auf dem Südabhange gedeihen, 
während andere nur auf dem Nordabhange gefun- 
den werden. Der Unterschied der Bodenwärme 
auf beiden Seiten beträgt in der Re^el mehre Ondsu 
Es ist bekannt, dass viele Pflanzen in unserer 
Kultur nicht recht foitkoninien wollen; von andern 
gelang es früher nicht, während man jetzt, wo nv.\n 
ihre Natur gf'nntior kennt, sie mit Leichtigkeit kul- 
I tivirt. \ it I hängt hei dem FehUehlagen gewiss 
' von der Bodenwitrme ab und könnte niaa «ine 
Menge Beispiele anfOhren. iVc Imlh kann man 
lieieenden, die in fremden iiaudem l'Hiuizcn sam- 
meln , gar nicht genug anempfehlen , dass sie die 
Rndenwärme der von ihnen durehreiNten Länder 
und der einzelnen Pflanzen zu eriursclien suchen. 
Leider hat in dieser Hinaicht die Wissenschaft noch 
fu«<t gar nichts gethan, so sehr grade die allgemeine 
Kenntniss der Bodenwärme in den verschiedenen 
Ländern praktisch und theoretisch wichtig ist. Wir 
haben nodi keine Fflnnxe, wie Liadle^ in dneB 
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dieten OegeaaMuid «Wnfdk bebaaddnden Anfmtz 
in der ersten NnBONT des Gardeners Chronide 
richtig bemerkt, wo wir mit Bwtimpithwt die er> 
forderliche Bodenwlrme kennen. 

Wie wichtig die Bodenwirmc ist und wie sie 
den Pflanzen BedOrfniss ist, ersieht mu endJicfa 
unter Anderen daraus, dass Pflanzen» wenn sie im 
BoBOMT mit kalten, namentlieh BnuMMBnaiwar 1m> 

gössen werden, leicht krank werden and sogar zu 
Grunde gehen. T&chtige Gärtner wissen dieses 
wohl und imbeii in ihrem Garten grosse KQbel zur 
Aufnuhtnf» von Wasser stehen, damit dieses, wie 
luaii sagt, überschlage, i^ic giessen nie mit Brunnen- 
wasser. Kisnke Pflwucen, nnnenffieh solch«-, wo 
die Erde sauer geworden ist, kann man oft wieder- 
um herstellen, wenn man sie mit warmen \\'iU$ser 
von 40, und mUmA HO Grad R. giesst und dieses 
in Zwischenräumen von 4 bis fi Tftgtii cinif^e Mal 
wiederholt. Es gilt dieses ganz besonders von 
unserem Gunimilmume (Ficus elastien)» der Ine* 
weilen plntülich gelbe BIlMer bekornnt und dann 
die«e abwirft. 

Mfiehten aber auch G&rtner* also praktische 
Mftnnor vom Fnclie, diesem (lOfionstandc ihre Auf- 
merksamkeit zuwendüii und i^risdirungeti sammelii. 
Sdiiet fftr anMM Anpflanzungen im Freien ist e* 
Ton «rros*em Nutzen die Wirme des Terrains, was 
man eben benutzen will, zu kennen, um darnach 
die Gehölze ansnirenden. Sogenannter nassgrOn- 
diger Boden ist wegen des sich stotp verfliiclitigen- 
den Wassers k&lter und deshalb ganz besonders 
tbr DhrnbABme unbrauchbar. Sacht man flm dnreh 
Drainiren von dem Oberfln^sipc n Walser zu be- 
freien, BU wird er wftrmcr und damit auch fftr die 
obengeiMuintefl Biaroe paesend. Ee Geeeen eioh 
ausser dioBcrn Beispiele noch viele andere anfOhren, 
wenn es nicht zu weit fahrte. Wir wollen wün- 
eehen, daee auch aademtkeHs Erfakrungan gßmn- 

melt werden ; die Spalten der Zoitr-ehrift stehen dar 
Yerödentlichung derselben stets zu Gebote. 



' Der Brodbaum. 
(ArtoearpM indsa L. fiL und integrifoGa L. fl.) 

Vum Dr. II. Karsten iu BcrliD. 

Seitdem Thumberg im Jahre 1777 die ersten 
PAanzreiser vom Brodbaume aus Batavia an den 
meilicini^elien Garten in AmMerdain schickte und 
im folgenden Jahre eine grosse Menge derselben 
selbst nach Kuropa brachte, ist wiederholt der Ver- 
such gemacht worden , diese ebenso scbOne, ale in 
ihrem Vaterlandc nfitzlii he I'flanze in unsem Gär- 
ten cinheiiniHc}) /u luachen. jedoch meistens ohne 
dass sie die auf ihre Kultur verwandte Sofg&it 
dnroh fcrftftiges Waoliethum belohnt httte. 



Meistens nahm aokon der erste Winter die 
jungen Pflanzen hin; eelten flbcrlebten sie den 
zweiten, so dass viele Liebhaber des Brodbaums 
sich von seiner ferneren Kultur zurückhalten Hessen. 
Dennoch wird aa Tollkonunen gelingen, ihn ebenso 
gut, wie die Ananas, wenn auch nicht meiner Früehte, 
so doch seines raschen W'uciisen wegen zu kulti- 
viren, wenn ihm möglichst ann&hemd die klimatj- 
schen Verhältnisse gegeben werden , die er sn 
seinem Bestehen bedarf. 

In seinem ursprfinglichen Vaterlande, sowohl auf 
den Mnlukken und Sundainscin, als auch auf den 
ßbrigen zwittchett dcu Wendekreisen liegenden Inseln 
des .Stillen Oceaus, so wie in dem tropischen Ame- 
rika, wohin diese nOtzliche Pfliin/e jetzt fthorpesie- 
deli ist , wächst Artocarpus iuuiüu in der 
Knstenregion auf Mergel oder sandigem Thonbodan 
und in den Gegenden, deren mittlere Temperatur 
23 — 'äi' Cels., deren niedrigster selten vorkom- 
mender Tanpefnumiaiid 12" Geis, betrtgt und 

welche « nhrend der einen Hftlfte des Jahres fast 
gar keinen Kegcn haben, wo nur gewöhnlich in den 
NadiudttagaitUBdett von 4 — 5 übt die erhitzte 
Atmosphäre durch einen Gewiiterrp'ren tmi' K'^Mcb- 
tigkeit geeftttigt wird. Die Br(Mlb<lunte kummen 
neiat enudn atebend im GebAaeh und cwlaabaD 
niederem Wald" u (i- ^ vor, was ^ie mit ihren Fuss 
grossen Blättern mehr oder weniger gegen die 
glahendea Sonnenatrahlan sehtttaan. < . 

In ihrem Vaterlande unterscheidet man mehrere 
Arten, die uns Humph ausführlich beschrieben 
hat. Die bekannteaten nnd ; eine ranhhnatige, Ueinp 
blättrige und kurzstämmige mit fast goflögflfen 
Zweigen, sehr wenig eingesobntttenen Blättern und 
Meinen sahlrriehen eeldgen Samen, wogegen eine 
zweite Art mehr oder weniger tief getlieilte und grosse 
Blätter bat, die oben rauhhaarig, unten wollig sind. 
Die BlOthen der ertteren, Artoearpus inte- 

grifolia, die auf den Molukken Juekka genannt 
wird, kommen aus der lÜnde der Aoste des Stam- 
mes und Btdbst aus der Wnncd hervor, i^dcdi 
denen von Theobräma Cacao, Crescentia 
Cujete, tiuetavia superba u.s. w. Die kleinen 
runden, auswendig gelb and braun gefirbten Frfieihte 
enthalten die viclzähligen Kerne in einem schlei- 

' migen, gelben, essbaren Fruchtfleische oingebettot. 

! Die BlQthen der zweiten Art, Artocarpua 
incisaL. fii., entwickeln sich in den BlatUohsoln 

I und zwar an den Spitzen der Zweige. Die kuge- 
ligen Fröchte sind durch die Verwachsung vieler 

I nebandaander stehender FrBcktehen, den Maul- 
beeren vergl.'iohbnr , entstanden; sie haben 10 bis 

I I i Zoll im Durubmcd^er. Vollkommen ausgewachsen 
amd sie gelb. sQss, weich, honigaicig rieehend, 
worauf sie abfallen und sohndl vetderboi. Auaaen 
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i»l die ii'rucht viitwodcr glsm uiui Kunl, und dii- i 

JBüad« onr in klfiix' Acchfockigi FeMar, Wie An- I 

dciirungei) der cinzflnon Fnicliikiiotpn , gethcilt, , 

oder sip im audbcii stachlig durch die vergnosciien j 

und V« rholxn n ürilW, die je ritu i aiil der Mitte ■ 
jedeti Feldee sttlii i:. l)'w gluiieit trilchte sind in- 

WQuili]} mit juiiioni weie^cii , uiehligw i JUiiscIie :in- I 

gaiMIl, Die «tMbligtJn bchcrb< r;;ea ilkberdifb iiuob 1 
eine gn)H8e Menge kusiunieiilörniiger. "t^^•n'^ eckiger 
öiuueu. iiäue sehr äcliaric und ruuiiiiaurige Art 

mii di^dadm &ii «ngvtfaaUtcii 31ltt«ni winl auch ] 
hIs A rtocarpuft puhosccne Willd. (A. hir^uta 

Lmuu.) imtertotüedeu. lioutiuyu be^uiueibt uudi ' 

«inogladidi^giattoFom mit knfdraiideD IVilditcii j 

und ungethciiteu Blättern »lä Artdcarpus ro- , 

tuud« (iittioru|»L^lia I^aut,), 4>« VViiideuuw , 
äU-cin« VftriMtt V«« der i nt 9f rifiolU b«tnehi«(> 

I>ir beiden A';u*in der Artoeurpus iu- 
ciaa werdea iu ihrem \ uiorliuule.kukivin, bevou- > 
dm dSk nfit iklt«n=, MUMnloMn Fvadbcm, di» | 

dureh Kulltir drr staeliUgea sanicnti-agenden Frucht- , 
Mt •iiWiidcn üdud. iu. Aiumk« U«g«g<ui iat dit 1 
«tM» Spielm ti«Iii«, die sweiie mehr verbmiet, 
da hier der üaum luehr al« Zier- und S, h üten- | 
f#fl w ) «iAilaj.dL» j^iuti^tfauiir!^. .gepdtigi wird. Der i 
ÜMmen -dkMe BMHM)iii>«dMaf V«te«lende iit lo | 
gross, Cook vor Ilm; ■ . Tlit Jemand in 

aeineiu Xchcu^^Blu: . lU liitid bäume gcpHanzt, ao liat 
er sttiM Pllieht gegen eeb äf^nu and gegen sein 

naehtolgende» Gesehlceht cbeinto vidUtiindig und | 
reiolilick t^rlulk, ain «in iuawuliiter uueere» imubea 
HimmirlirtitriftluWi der «ein Leben hindimb wilnend 

der Kälte des Winters gepHügt , in der .Somiiier- 
liitte > feiBBtei) luid nicht nur wiue j«uige iieua* 
iMitnng: mii Biod versor4ft, aoodetn Mdi «einen 
Kindern uuch MvneitD beweim Oelde klbnaariieh 
eupectlMt.'* . . .... . . 

'Leider «ird eUth dieeer Auiepnidi nidit «uf 
mie anwenden laaeen , belbttt wono wir nn noch 
weiter m der.Kukuc düner intereaee^kMiu TikoM 
hl' tmeen HlDieni .^erevelien . und «Qob mehr Er- 
üdge haUüi. L'ufeere Beiuidiungen werden immer 
nur durch doH Aubliek der HehöuuQ ||;jro««eii ÜläU«^ > 
Vtjfgolteii w<ntlftiu Di«a« Belohnung wird aber unn SU | 
werden, >veiUl:Wir nicht auit der Acht langen, 1 
daBfl die l'flanz«; in wannen, lichtreiclicn (iogend<-ii ' 
der hci«8cn Zone wikclist und ein halbe» Jalir last 
unter regcido»eiu llimniol in troekner AtmoepfaSie 
lebt. Sie gedeiht in ihrem \'aterlande am be*len 
aul einein sandigen Mergel, otlcr wie ßuiuph be- 
richtet, auf teitci'cii) Moorboden, det mit etWM 
Sand und MuKcheiknIk vcrmiedit im. 

Die l^llan/e vermehrt sich leicht durch Steok- 
lioge, die die Südäeeinbalaner aus der A\ ui /el 
dasek Fxeilegea oud Kiiieehneiden derselben ber- 1 



vorrulen. lluo »ciuiUciuciciic Kioue ock^zeu lüchi 
nur . die arbehaeofaetten Inbuliuier, die llire Hfltle 

unter ihren .\eeten «ulsclilagen , auch europäiacho 
Hei!>en(ie rühnieu uju> dmtiu 6chöiie FormeUk >6i0 
z. II. >-Hgt Paniert.. „Kein. Obstbaum im Norden 
von Kuropa, ja was noch mehr ist, k»'in Bautii all» 
nnecren F'oreten, die Kiuhe und Liud« auegeuoia.-^ 
iiten^ darf siofa im Ebenmaaea dei Whehaee und m 
Schönheit der (ie«tMlt inii ihm nie-- ! Dii- Uoas- 
koätauie , die iu der Form einige AeimlicKkeii d%r 
mit Bu diaben echeintt la«fst er weit bintier mk 
zurfick. Das gro.sse , breite Blait . wie Feigen- 
laub tief eingeschnittuji, i«t Kierlitth gtjturmi Ubd 
TOD aniuuthip«r Farbe. Selten QbeMtM|{t die 
Höhe 4" l'iiri*cr Fuss; wie die schönfN i:'iti r den 
Göttiiuicn hüll daä Miiteluiaas« uiuer den liUuuMMt* 
Ich gt58teho, daaa ieb nur die t weite» eieh evf 

ilati Blatt bezicfiff'lf Hüllte diesei» Lobspnu^tc? 
wi«dorboUiu Linn; nur die juugco öt&miuchen fand 
ieb. «ohAn; die alten erwaohaenen Bluine aab iek 

bparrig , verhältnisi^inäAsig i^pArlich belaubt: nie 
laOcbte ich mit uuneru Bucheu udei* mjMiai 
nn— er Fmditibiiwne rei^leiehen. Jedeafidh ver- 
dient aber <]''i.: Pflmsc unsere griisste Beachtung 
und neue zw-cckuiaä«lge isLultur; b^sumLera wew» 
wir eie vor useitige Miaae bAten, . edhaltea wis m 
ihr eine der schönsten trupischen Blattpflanzen. 
Weiui sie eroi «iiiinai den «mteu Winter dberat^i^ 
den nnd bereite einen bobügen Stemm . eubnlMH 

hat, ao ist sie b«ü Weitem ui^-hi mehr bo empfindT 
lieb und bedail k«iu«r «o grtwseii burgiait vvü 
Seiten ibree Pflegers. In den iMkannten. (»ewlelwr 
häuRcrn de« Oberlaii«'' iirliir-i;!!'! s Augustin 
betindeu aiok aeit einem l'aar Jalucü «o getuu^ 
und kiAftige Ksemplere, ala man eie nur irgend 
eehen kmuia -i.. . 

• II»** 

D,, , . .1 ,<i'iii'*F 
1«' iM'ui'ivn r u- Ji.-«iei). 

Wenn mau bedeniu, mit wie VV emgam im^Vei^ 
gläcb «11 jetzt Blumentiebbaber und Oartenbentner 

zu Aiifiinge dicscii .ialirhundeit.s und äctbet OOCh in 
den swanxiger Jabiou tiich beituU'en mtiasten tt|tii 
doffh zufrieden waren , »o darf es nicht anffldkiit 
wenn Anlagen, C«arn n und (icwäehbhäUber jetft 
im \ crgleich zu trüber uli überladen erscheinen 
und man in der That bieweiien die trübere Kinfach- 
bett zurUekw ansehen möchte. £c kommt noch 
dazu, dads das Neue nirhi immer auch ttchöncr ist 
und trotzdem da« Heshere, an dem man tiicii satt 
gl in II hat, verdrAngl. Wohl detien noch, die 
äich daim ni-'-ch vun dem Alten bdreicn; es gibt 
üArtner und Liebhaltei' , die eioii aber von ih£g9 
alt*;n i^flunzen gar tiiobt trennen kennen und itkt 
nad dea Winter« üeber in ihren OewiebaliiMMM 
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eine grogsr Aozahl schleohter, alf gute kul- 

ÜTuren und im Sommer kdn i'lätzchtfn unbenutzt 



Die Massen von Florblumon •feetatten eine 
groMe AuswaU, die aber leider nur der luachen 
kann, der hcnnnreiat und sie tidi ielbst antieht. 

iLnpreiaungen und Beachreibungen täuschen häu- 
figer, als dass sie bct'riedigim. Deshalb wollen wir 
versuchen, von Zeit zu Zeit die neueren Erschei- 
nungen ia dkMn Blättern zu besprechen und da- 
durch dem, der sich nicht f^t'lbst uiitntirpii kann, 
üelegeubeit geben, tidi uur Ciuu-s anzuschalleu. 
Alleiding« im der (ieschntHck vendlicden; es 
njüfhtf wohl autli tiiunal »ich tri'flen, liass Jemand 
das, was wtr cmp tuhlcn haben, nicht fQr bQbscb b&lu 

Versnehaa wir « heute in Betreff der Fuohsien. 

1. FairOriana (Schöne Oriana): Külirt- und 
zurQckgescblagene Kclchblttuer sind weiss, wahrend 
di« KranbÜtter eine prächtige rothe Farbe betitaen. 

i. Virjjo Miitia (.lungl'rau Maria) ähnelt 
der vucigeHt aber die Krone ist mehr xiegelroth. 

'6. Hoi da« filanea (Küniji der Weissen); 
grOaeer und namentUefa hmgrührigcr als die beiden 
vorigen Sorten. Die graciüa rOckwärt« - gerollten 
Kelchblätter haben gelbliche Spitzen, während die 
Krane dne Uaorothe Farbe besitzt. 

i 8ilver-Swan (Silber- Schwan) bat eine 
uuch iäugere und schiankere Köhre und die Spitzen 
der KdohUltter erschienen gelbliob-grOn. Die Farbe 
der Krone ist ein dunkele« pfirsich-mth. 

5. Agnes Surel. Die liwhrc ist blendend 
weiee« aber die »nrOckgebogenen Kelehblltier eind 

nach ituien an der liaa'im Hchwaoh lOtblMlk Duokel- 
violett erscheint die Krone. 

(i. Madame Mielles bentst dne mehr gelb- 
liah-veisHlichi: Rühre und die angenehm curftvk- 
gebogenen Kelchblätter sind nach der Baals zu 
rüthlich, an der Spitze hingegen grQnlich, während 
die breite Krone raÜl'-VMAett erscheint. 

7. Fluvi'SCfnB siiperha (prilcbtigc gelb- 
liche) stimmt mit vier Mieliu/. ^chtu Abbildung 
Hiebt gm iiberein. Die schlanke Kühre hat eine 
gelbliche Farbe, eben so die ebenfall l infjin und 
nur zur&ckgeechlageaea , nicht zurückgebugenen 
Kdehblltler mit grOnlieher Spitae. In d« Abbil- 
dung sind sie rosonrotb. Die Krone iM 
miMig lang uud kirschroth gelärU. 

H. Madame Koeb bat ebenMaeinaaeaHniice 
und gelbliche Kobtei «bct weiMe und nor ab«ie> 
bende Kelchblätter mit weisser Spitze. Die nach 
inuvu gerollte Krone ist ziegelroth. Diese und die 
vorige geboren an den grOesten Sorten. 

9. Little trcasure (Kleiner Schatz). Die 
ßAhre besitzt eine l<'arbe zwischen Kosa und Schar- 
lach, urtbivnd die der gideh anfange zurfickge- 



bogenen Kelchblätter zwischen pfiirsich- und ziegel- 
roth steht, Die becherförmige Krune ist lilafarbig. 

10. Etoile da nord (Stern des Nordens). Die 
Kührc besitat aut den kurzen, dicken und wenig 
zuriUkp«bo<ri»n«'ti Kelfhblätter eine prächtige Kar- 
aiiufaiLt. , währr nd die der kurz - becherförmigen 
I Krone ganz dunkel-, fast echwarz-violett ersch«>int. 
j II. Di Hiithiflora fl. t«t der voripen ahn- 
. lieh, ai)cr die Kelchblätter sind länger, stehen au- 
I fang« ah und aind efst dann Bberjtebogen. Aiiob 
dir brclu rförtiiige dunkelviolette Krone , die halb 
gefüllt ist, erscheint länger. 

Vi, TrieoloT. 13neeigentbBito1icbe Blume. Die 
Kührc hl prächtig hellroth. während die zurQclt* 
gebogenen Kelchblätter eine weiaae, die breit-beober^ 
förmigen Knnb^ter aber eine gmu-violette Farbe 
besitzen. 

Coronata flore pleno. Die Röhro und 
diu aufrechten breiteniptiäch-.lanzettförmigen Kelch- 
blätter haben eine hellrothe, die gefMke Krone aber 
eine roth - violette Farbe. Die ganze BIftthe mit 
sanitnt den Fruchtknoten ist völlig unbehaart. 
14. Wonderful ( wunderroUe ) beiitst ebe 

kleine rothe Ilöhre mit eben.sio geftrliten , langen 
und ganz zurQckgebogenen KelchbUlttem. Die 
halbgcfttllte Krone iit violettblao. 

I.x Souvenir de Chi« wi ck (Andenken an 
Cbiswiok). Kehre und zorfiokgeschlagenen Keloh- 
btätter beeitaen eine beOMthe, die kurze Krone 
s.her eine violette Enbe. Aoeb dieae Sorte iet 
unbehaart. 

Iii. 1 III p e r i al i tl. pl. steht der Uoronata 
fl.pl. sehr nahe, unterscheidet sieh aber durch eine 
tiefkarminrothe l?öhre und ebenso gefarhfe Kelch- 
blätter. Auch ist die schwarz -violette Krone nur 
holbgefbUt. 

17. Cheirnn t h ifl 0 ni fl. pl ( Levkojenbln- 
thige). Unbedingt die gefOllteste, welche uns vor- 
gekommen ist, da die prächtige rothe Krone laat 
dn« .\neehen eines Röschen besitzt. Uöhre nnd 
lanzettförmige, nur abstehende Kelchblätter besitzen 
eine rosenrothe Farbe, die letzteren haben noch 
grOnKeb^weiaaUebe Spitaeo. 

Orcliiileen - lileiuUinge. 

Ks ist schon mehrfach der Zweifel ausge- 
sprochen worden, ob denn in der That alle die oft 
anr durch ihre Färbung der Blumen und aonat 
wenig verschiedenen Orchideen , besonder» von 
Laelia, Stanhopea, Dendrohium, Oncidium u. s. w., 
in der That gute Arten sind oder nur Fonneo« 
vielleicht auch Blendlinge? Bevor nicht Aiis?aaten 
gemacht sind, läest aich die Frage nicht mit Sicher- 
beit entaebeiden. Hier und da «rblk mnu reiA 
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FrQchte, besonders wenn man «ich hat angelegen 
sein \ii>>>>v\) , den Blumensiaub, der wie bekamit, an 
und för Hich oigciuhDinliolinr, man iiiöchtp sngeii, 
schwerfälliger Natur iüt, selbst aut die Narbe zu 
ttmgra. M«i sollte dann nur die Gdegenheit wahr- 
nehmen, die erhaltenen Samen auszuHru ii. Kinrcln 
lat es bereit« geschehen, aber doch ohne da«« mau 
besondef« duntif Werdi gelegt hltt«, die «o erhal- 
tenen I*flatiziri in ihrer Entwickelung naher zu \< r- 
folgcn und sie unter eiiuHider und out den vor- 
handenen Emnpleren sn vergleiehen. 

Wir sind weniger geneigt , wie Viele es thun, 
bei allen Form- Verschiedenheiten, die ziif&llig in 
der Natur vorkommen, gleich Krcuzuugcii anzu- 
nehmen, selbst in dem Falle nicht, wo die Exemplare 
zwischen zwei Arten »tchen und c» jedeni l^nbc- 
faiigcnen schwer wird, die^e der einen oder der 
mdem zuzutheilen. Wir haben die Fermeokreise 
der einzehien Arten nnrli Ti. l 711 ',vf'!:ii: kennen 
-gelerot, um gleich mit Beütimmtlieit zu wiöben, wie 
weit dieeer gdiL Ea rnvae lucr noch viel geeehdhcn 
und in der Natur beobachtet werden, bevor wir Qber 
den Werth der Orchideen-Arten ein UrthcU haben. 

Wir haben unter unseren Erdorchideen einige 
Arten, die vielfach zu Ver&nderuogen geneigt sind. 
Ganz beeondcrs ist es die Gruppe von O. mili- 
tari s, variegata und fusca, wo scheinbar Ueber- 
gftnge vorbanden sind, die es schwierig, ja selbst 
unmöglich maehen, ein Exemplar der '.\ am litngsten 
beschriebenen .Vrtcu zuzurechnen. Haben wir es 
hier mit Formen oder mit Blendlingen SU thuen? 
Fniiizögisohe Botaniker sind en hier vor7.0j:lich, 
welche eine Reihe von Blendlingen annehmen. Ks 
gUt dieMi eben so von den Opbrys-Arten, wo 
wir eine Menge Mittclformen besitz' n , lie znni 
Theil .-ds gute Arten beschneben und abgebildet 
sind. Gymnadeni* eonopeea lodert aber eben 
so, ohne dass man hier, da wenigstens nicht 
allentiialben eine xweite Art w&chst und Kreuzun- 
gen bilden konnte, von den letatem sprechen konnte» 
Auch hier sind Formen zu Arten erhoben worden. 
In dem Saulthalc ThDrin<re!iri . vv i ( j > ni n a J < ni a 
odoratissinia noch vorkummi, ii^t allerdings der 
Formenkreis genannter FflaoM noch grOeaer, als in 
der Umgegend Berlins. 

Nach Lindlcy soll Aöridcs maculusum 
dn natdriieher Blendling affine und cris- 
puni sein. In den Oarten Englands befindet s^ieh 
ferner ein Saccolabium, was genau die Mitte 
WOB 8. guttatnm und Blumei eiidillt. 

Iutere.«hiint ist es nun, dass es nach Gardcncr's 
Chroniclc in der 'Ihat, und zwar schon itn Jahre 
t8&4, gelungen ist, von Orchideoi Blendlinge kOnet- 
lich hensastellen. James Veiteh an Gbelsea 
rächte Lindley im November genannten Jahres 



eine C u i a n 1 ii e - BlQthe , welche dcu eigenthQni' 
liehen behaarten Sporn und die tiefgelappte Lippe 
der weissen Calanthe furcata, aber eine violette 
Farbe und einen breiten Mittellappen der Lippe, 
wie bereita C.-Maanea hat, beeass. Die Pflaate 
war aus Samen hervorgf gangen , den iler 'M -i- 
gftrtner D o m i n 7 in der V e i t c h 'sehen Gärtnerei 
durch gegenseitige Beflruehtung der beiden genaoii- 
tcn Pflanzen erhalten hatte. Es wäre wohl zu wQn- 
sohen, dass weitere Versuche damit angestellt wbr- 
den und di« eihaltienen Resoltata tur Kemittiis 
aller derer, die aieh fAr den Gegenatand interoB> 
sireo, ktaien. 

Uebereee'sche' Gärtiiereieu. 

Es bilden sieb seit wenigen Jahren in fremden 
Ländern, die besonders reich an Pflansen fikr uoM^re 
(iarten und Gewächshäuser sind, Gärtnereien, chiroh 
die man die dort beimischoa Arten bezichen kanu. 
Es ist nicht zu leugnen, dass dadurch nieht aUcb 
der Austausch an Pflanzen fllvrlmtipt erleichtert 
wird, mao bekommt auch das, wat> man wQnscbt, 
aieherer und raaeher. Beisende kOnnefi durehani 
nicht dae leisten, \vas an Ort und Stelle ses^hafie 
Männer thun kOuncn, wenn sie auch immerhin in 
sdehen Lindem, wo Anvedelttagen unmöglich 
sind, das einzige Mittd bleiben werden, Pflansen, 
die wir noch nicht in unaarar Kultur haben, Ten 
dort zu beziehen. 

In Amerika haben wir schon seit lingeror Zeit 
Reisende , die sieh niedergein,>*.5en hnben und fort- 
während dort einheimische Pflanzen nach Europa 
sandten. Diese widmeten sieh biriier aber nkÄt 
allein diesem Geschäfte, sondern betrieben es nur 
nebenbei, äeit wenigen Jahren sind aber nun 
Olitnereien entstanden, die es neh cur Aufgabe 
gestellt haben , eine Verbindung zwischen den 
Pflanzenenteugnisaen Europa's und denen fremder 
Linder hennstellen. Sie haben ihre Leute, welche 
im Innern des Landes lebende Pflanzen sammeln; 
diese selbst werden mehr zur Vi rsendung vor- 
bereitet und Liebhabern in Europa angeboten. Auf 
diese Weise hat Rüzl, der allen Gesoetienlieh- 
habern wegen seiner Zfiehfungen im van Hoiit- 
to 'sehen Etablissement in' Gent bekannt sein wird, 
sich seit wenigen Jahren in Mexiko niedergdassea 
und ber ?'t= fiiirch seine Sammlung von dort ein- 
heimischen Kouiferen die Aufmerksamkeit auf sich 
gelenkt. Seit Kurzem ist nun anoh in Bio-Janeiio 
eine ähnliche Gärtnerei unter der Firma eines gL- 
wissen Feter Moser entstanden und bietet der- 
selbe seine Dienste allen denen an, die Pflangra, 
und namentlich Orchideen, aas dem luneni Biaai* 
üeos besiehen woUen. 
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Robert Brown. 

Die BotMuk und mit ihr di« hShere Garten» 

kunat hat sfit kurzer Zeit eine K«ihc von auspo- 
seichneteo Männern, die grosse Verdienst« «ich er- 
worben, dnrcli dea Tod verimn — wir wolkn 
Bur an KotIc i'rinncrn , (kr vor wcnif; Wodien 
plötzlich atarb, — aber der lirösstc Verluet iat 
der am 10. Juni erfeljrie Tod Robert BrownV 
Wir entnehmen bioi^raphisrlicii Ski/zi ii, die in der 
Londoner lileraiy Uaxettc und nbcrectzt in der 
BoBplandia, ao wie in der '^4. Numuter des Garde- 
ricri- Chronich- riuhriltrn Bind , die Notijrcii , mir 
um zu zeigen, waa dieser Mann in Bcinem ein 
baibee Jabriiundert liiet tbfttigem Leben der Wiaaen- 
achaft war, und ffigcn diesem noch wenige Worte 
fiber das. was er geleistet, bei. Sonderbar, 
daas dieaer gtoue Hann in aeinen Yaterlandc eo 
wenig bckatint wiir; daaa es < r!-! einer Anfnige und 
Empfehlung Alex. v. Hamb oldt « iQr einen eug- 
Uaohen SGnister bedurfte, am dieeen auf die Ver- 
dienatf Hol», r. iDwn 'f* aufmerkaani zu machon. 

Koben Brown wurde am '21. December 1113 
geboren, und zwar au Montroae, wo adn Vater 
(ieiHtlicher der schottischen Episcopalkirche war. 
Aus den ersten Jahren seines Lebens ist nur wenig 
bekannt, aber den ersten Unterricht etbidt er in 
der lateinischen Schule aeinc« (jcburtsortes zu 
gleiober Zeit mit Joseph Uume. Dann sttidirte 
er Hediotn im Mariaebal-Kolle^um au Aberdeen 
und spUer auf der Edinburgher Universität, wo 
aeine Liebe zur ikttanik unter der Leitung des 
Professor Dr. Rntkerford aar Geltung kam. 

Nacbdam «r aein Byanmn gamaobt batta, wurde 



er zum Chirurg ernannt und «lem Regimente der 
schottischen Miliz, welche damals im nördlichen 
Irland atand, augetbdh. Hier war er der eifcigate 
Botaniker und achloPc* mit i iiicm Gleichgesinnten, 
dem bekaonteu Capit&n Dugald Carmi'chaol» 
der damala ebenftJIa ein« AnateUnng in Irland 
hatte, eine engere Freuiidechnfi. In dieser Zeit 
wurde er auch mit Joseph Banks bekannt und 
swar, wie man aagt, durch die Entdeokung «inaa 
intci-esaanten Mooses, Glyphomitrion Dsvieaii. 
Beide waren Ereunde, bis der letztere lÖ'iH starb. 
Eine wiaaenaehaltfiebe Verbindung zweier gleiob 
grosf^er Milnner hat immer einen grossen Kmäuss 
auf die Wissenscbaft selbst und auch hier diesen 
gana beaondm auf die Botanik auagefkbt In dieser 
Zeit Bchrieb Höbet i Hru\N ii scim- erste Afjliand- 
lung aber die Asklcpiadeeu, die ihui sogleich 
groaaein Ruf veraebaflfte. 

Am Scldussc des vergangeni'n .liihrliundertea 
rüstete die Admiralität eine iixpedition aus für die 
KOalenaufaahme und Biforaebung Neuliolbmd'B und 
Kobert Brown uiuile von .Iii.s('])li Huiiks be- 
stimmt, als Naturforscher dem Capit&u Flindcrs, 
der die Leitung hatte, auf dem Scbiffe Invcatigator 
(Foracher) zu begleiten. Als Zeichner wurde ihm 
Ferd. Bauer, als Gärtner Oood beigegeben. Ala 
Landsobaftaonder begleitete ferner die Expedidon 
der bekannte Künstler William Vestall; auch 
der unglQcklicbe John Franklin befand sich da- 
mals als Seekadet auf dem Scbififo und aebloaa 
bald mit Rob. Brown ebenfalls Freundschaft. 

Die Invcatigator segelt« I8U1 ab, ber Ohrte Ma^ 
dein und das Vorgebirge der guten Hoffitung und 
kam im nlUsbaie» Jahre in King üeorge's Sund au 

3U 



Digitized by Google 



der SfidwMtküste NeaboUaud's an. Während der 
Anftialiine des HafetM, die 3 Wochen Zeit in An^^ 

Spruch nahm, ?ainmHte Robert Brown nicht 
welliger als ;'tUU Pflanzen - Arten , von denen der 
grBeate Thei] duniils völlig uttb^kennt war. Grade 
die Flora dieses TheHs von Nruhalland i.-^* eij." !!- 
thCkmlich und von der sonst sehr abweichend. Nach- 
dem er noeh an veraefaiedenen andern Punkten der 
SOdkQstc botüiiisiri hatte, landcti der Invpstigator 
au Port Jackson und blieb daaelbst einige Wochen. 

Im Juli 1802 wurde die Aufnahme der Nord- 
kiL-te bei Sandy i^ny im *.*'). (ii-.ifle Viegonncn und 
l&ngs der Kordost- und MordkQetc und des Golfes 
▼OD Carpentaiia bis su den Pelew- und Wellealcy- 
Iiis^eln (wo ilie Livistoiiii aiifitralis entdeckt 
wurde), endlich weiter bis zu den Wessera- Inseln 
im 136 Grade Oatlieher Linge fortgeaetat. Der 
scldechte Zu.->tiiiiil rles Investigator, das Unwuhl^ein 
dea Komtnoudanteu und die Gefahr eines cin- 
t>reehenden Skorbuts maelite os nodiwendig, zu- 
närhst iiaeii Timor zu gehen, um sicll doft mit 
frischen NabrungsmiKeln su veraeheD. 

Hierauf aetste man die Aufnahme Ungs der 
"Wi st- und SodkOstc Ncuhollands fort, passirte zum 
zweiten Mal die Bass'-ätraase und kam cum zweiten 
Ifal aiaa 9. Juni 1803 su Port Jackson an , nach- 
dem man viele Leute durch Kühr verloren hatte, 
unter ihnen auch den G&rtner Peter Good, nach 
dem spiter Roh. Brown das Sehnietterlings- 
UOthlcr-(ieschlecht Goodia nannte. 

in Port Jaokaon ergab eine genauere Cnier- 
euchung des Sdufteb, daas dieses ganz unffthig war, 
weiter zu gehen; Capitän Fl Inders miethctc des- 
halb ein anderes Fahrzeug, Porpoiec (das Meer- 
adiweb), am «nf ihm naeh England zurDckzu- 
kebren. Hob. Brown, Bauer, und Allen sollten 
bis zu der Zeit, wo man hotite, mit einem andern 
und bessereu Schiffe zurückzukommen und die 
Kfistenaufnahmc fortzusetzen, und welche man auf 
18 Monate anschlug, bleiben und in ihren botani- 
idiaa Forschungen fortfahren. 

Auf der Heimfahrt erlitt der Porpoise jedoch 
schon zeitig in der Torrcs'-Straese ScliifTV)rueIi, alier 
Kapitän Flinders erreichte mit einigen (ieläliricii 
auf einem ofl'enen Hoote, indem man länge der 
Kflste fidir. jrlrickiieJi wiederum Kmi .liickisoti. Bald 
darauf fuhr Capitän Flinders mit einem bchoner, 
dem Cumberland, vom Neuen zur Stelle des Scluff- 
hnich» zurück , uni die übrige SehitTsmrinn?H>aft 
äsu holen. Dann setzte er seinen Weg iiaeli Timor 
und Mauritius (ort, wo die sohleohte üeschafl'enheit 
des kleinen Fahrzeu;;.* ihn zwaiifT, in Pntt T>miis 
einzulaufen. Dort wurde das 8chirt von dem fran- 
zösischen GonT«meur> Gkpituo Deeaen» obwohl 
Napoleoin I. einen FreqpMS «lugeateUt hatte, weg- 



gcnoouuen und Capitän Flinders bis zum Juni 
1810 als Gdkngeaer surQdcgebalten. 

In der Zeit botanisirtcn Unh. Hrown und 
seine Gefährten sehr Üeissig in den Blauen Bergen 
und andern mdir entfernten Gegenden der Neu« 
Sndw alcs-AnsIcdlurg' und Kesirchlen aueli die Inseln 
der iiaa«' - Strasse und TasmauDien, wo sie eine 
reiebe Auabeute machten, indem sie mehre Monat 
am Khisse Dcrwent sich nriMiteltm und auch an 
der Gründung von Uobartuu n mit Autheil nahmen. 

Die Zeit, wo CaiAla Flinders curOekkeliren 
woUte , war l5iig?t verstrichen, und die Zmrirk- 
gcbliebenen wuastcu nicht, was aus ihrem Führer 
geworden, erfuhren auch sonst nichts ans der Hei*' 
math. Deshalb lie.-.sen .-je naeli V -Iidiren weiteren 
uod vergeblichen Harrens eine günstige Gelcgeidiett 
nicht unbenutzt Torlkbergehen , und kehrten nadi 
England zurück, wo tiie im Oktolu r glurklirh 
anlangten. Die tueisieu Sammlungen und Zeich- 
nungen Icamen ebenJidls wohlbdialten in England 
, an: nur ein grosser Theil der Du]>likate ging 
I durch den .SchitTbruch des Poipoise verloren, eben 
{ so eine nicht geringe Anzahl lebender Pflanzen. 

Von Seiten dei Admiralität wurde Robert 
i Brown alsbald beauftragt, die botamschen Kesul- 
tate seiner Reise zu TerOlTentlichen. Es geseludi 
dit SC;* zum Theil in dem Prodonius florae Novae 
IloUandiae, zum Theil in der Appotdix zur Keise- 
bcachreibung des erst 1810 freigehssen«! Capitlaa 
Flinders, der im Jahrc 1814 erschien. Bald 
i nach seiner KOekchr (Ibtü) QbernAhm er, nachdem 
I Dr. Dryander gestorben, die Aufsidtt bber die 
■ Bauks'schen Bibliotbcck itnd wurde später auch 
Bibliothekar der Linn£ 'scheu Gesellschaft. Als 
I solcher lueh er eine Reibe der interessantesten 
Vorträge. 

Als sein Freund und Gönner Banks 18'^ 
starb, wurde Rob. Brown durch testamentarische 
\'crfüguii^^ ihr seine Lebenszeit Eigenthllnier von 
dessen Herbarium , was dann aber an das britische 
Museum fallen sollte, und erhielt zu gleicher Zeit 
eine jährliche Pension, so wie daa Pachtgnt (Lease) 
seines Hauses in Soho-S«juBre, wa-! von der 1. 1 u u e'- 
schen Geselischait auf 'M* Jahre gemiethet und der 
Mittelpunkt der Londoner wissenschaftlichen Gesell- 
schiift geworden war, til« Eigenthuiu. I )a? Herliar 
fibiTliess Robert lirown mit der iJcdingung, dass 
ihm gegen einen (ieholt auch die Aufsicht bleibe, 
augenblicklirh dem britischen Muaeuro. Damit ^ab 
er seine .Stelle als Bibliothekar der Linne sehen 
Gescllschafi auf, Obonahm aber der Reihe nach 
rindere Ehrenposten, zuli":-' dcü »'inefi Präsidenten, 
bis er seines hohen Altt;rä halber dieses beschwer- 
liche Amt 18.)3 niederlegte, aber dooh wiedenua 
zu mnem der 4 Viceprkaidenten erwtUt wurde. 
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Sr> bewohnte er h\t au 8<>incm Totle dtn Thcil 
des Jiaiiks (<rhtn ILauses, der nach der Dciui- 
flUftsee die Auf^^icht hat, während im Dbrigi-n bis 
zum Ende der Miethzeit die Liiinä'echc> (.lesell- 
schaft die KAumi; eiogenonuncn hatte. Fortwährend 
nahm er Antheii an Allem, wu die wisBeMcbaft- 
lülif \^'r-lr licw r-t^tr. Haid wiirili- er von aeinen 
i! achgeuoi»tM:ii als diu >iotabihtät bezeichnet, welcher 
alle' Bereidbeningen der botuiiadieii WiMeoMhaft 
in Sngland erst vurgelegt werden musatcn. 

Von Seiten der englischen Regierung geschabeo 
beitftiidig Kxpedirionen cur Erfoncfanng frenulcr 
Meere und Lftndor und jedes Mal wurden wissen- 
schaftliche Männer bcigcgcbi-u, um einzelne Theile 
dar Naturwisäenschnlt, ganz besondere die Bolituik, 
ni vertreten. Von vielen erhielt Robert Brown 
die pemjichtt'n Sammlungen zur näheren Unter- 
«uohuog und Betttiiuuiuug. ßeiülzeu wir auch nicht 
giDsae aelbatindige Werke von ihm geaeliriebcu, 
so hat er sifh <\<>(h Jurcli dii- l^rarbcitung der 
ÖJunmluQgen Vcrdieuäte erworben. Aber auch 
amaaerdem finden wir zerstreut in grOssereo wissen* 
echaftlicheii Zeitschriften verschiedene Abhandlun- 
gen von grossem loieresse, die zum Theii einen 
EialliMS «if die Entwickelnng der Wissensebaft 
ausgeübt haben. Im Jahre l^.ii \Nurde er auch 
seiner Verdienste lialbcr in Uxi'ord zum Ehren- 
Doctor der Rechte genannt. 

Robert Brown ertn-ut* -uli im Allgemeinen 
einer '^»ttcn (ii sundht-ic und war dedhall> au;-bi r- 
ordentlicii liiätig biä in äeiu holico Alter. Ntxii 
vor wenig Jahren verülTentlichte er in den Schriften 
der Linne'echen ( j«*ellschatt seine letzte Abhand- 
lung über eine tossiie Fruchu Er war ein Paar 
Mal auf dem Kontinente and aueb in Deutsebland, 
wo Schreiber dii's< ;< 'las (ililck luutf . ihn im 
Jahre 1Ö4U in Manchen kennen lu lernen, bpäter 
sah er ihn wieder in Wien und erhielt denselben 
Kompaes, den Rob. Brown auf aeineu Reisen in 
Neuholland bei sich geführt und Endlicher zum 
Geschenk gemacht hatte, zum Andenken und (ie- 
brauche auf seiner /.weiten Reise uiu ii dem Oriente. 
So diente dasselbe Insfninifiit auch ihm in unweg- 
samen, zum Theil noch von keines Uebildeteu Fusse 
betretenen Gegenden Kleinasiens, Anneniens und 
Kurdistans oft ab Fobier. Ein erinneningsreicbes 
Verm&chtniiisl 

Im FrAhlinge dieses Jahres etbielt Rob. Brown 
eine Luftrühren - EnlzGiii]uii>: , diu zwar <j;c'lRilt 
wurde, aber doch eine unangenehme Schwäche 
««rikekliea». E« stellten si«h Idder alsbald die 
Zeichen von Wassersucht ein und damit erschien 
auch Appetitlosigkeit. Er litt zwar fortwährend, 
aber die Huhe und Milde, welche er sein ganzes 
Leben bindorch gehabt hatte, verliesa ihn nieht Ina 



zu meinem Tode. Auch behielt er sein volles R«^- 
wuaatsein. Er starb am Morgen des lU. Juni, um- 
geben von einige» Fiennden nnd in demaelben 
Zimmrr, wu früher B a n k s pcinn Bibliothek hatte. 
Auf dem Kirohbofe von Kensal-Ureen bei London 
wnrde er am 15. Juni begraben, begleitet von 
Mäiimrn der Wissenschaft. Dort lieat er m bcn 
Wallich, Don, Menzies undKOnig. Robert 
Brown war nie veihdiatliet und hinteriftaat 
niheren Verwandte. 



Inga rlioifolia 
WiUd. enum. pl. hört, ßerol. p. IU4ti. 

Ein wannor Blöthenstranrh. 

Von den Pflanzen, die der bckanüDte Ciraf von 
Hoffmannsegg zu Anfange dieses Jafarbnndcrta 
in Brasilien saiuim-ltc, haben wir Iridcr ausser denen, 
die Willdenow beschrieben hat, nicht viel 9t- 
fümOi Zu den wenigen aber, too denen ea der 
Fall ist, g^ehört auch Inga rhoifolia. Als Will- 
denow sein Veraeiduiisti der Fflanaen des bota- 
niachen Gartens an Beilin I6u9 heransgab, wurde 
die Inga noch nicht dasdbst kulttvirt. Gewiss aber 
bald darauf. In Swcet's Hortus britanricu? so- 
wohl, Mrie in Loudun's Encyclopaedie wird das 
Jahr 181.) aln das der Einführung angegeben; sie 
hl In int j( <ioch in England trotz ihrer Schönheit 
sich nicht erhallen zu haben, denn mau findet die 
Pfianse «pMter weder in englisdMn Venetehniasen, 
noch war es Bcnthara möglich, sie l(?bend zu 
twtersuchen. Aus dieser Ursache wird sie in dessen 
Monographie der Mimoaeen, welche in Hook er 'a 
Jfunnal af Itotaus- (Tom. IV. und pag. 327.) und 
im 1. bis i. Bande von dessen London Journal 
of botany abgedrookt lat, unter den xweifelhaften 
Pflanzen au^efBbrt und keiner Abtheilung ein- 
gereiht. 

Eben desshalb möchte es verdienoLlich sein, 
da mir durch die Freundlichkeit dea Obergärtners 
Gireoud im Nauen'schen (jarteii vor < iiii<ien 
Monaten ein blühende» Exemplar zur VcriOgung 
gestdlt wnrde, eine nihere Besobnnbaag von der 
Pflanze zu geben; und zwar um so mrhr, al.-; sie 
in der That eine Empfehlung verdient imd jedem 
wannen Gewiebabauae eine Zierde sein würde. 
Wti van Houtte's Flore des seircs besitzt, findet 
gleich im 1. Baude die Abbildung einer inga 
pulehertima, die in der That Aren Namen ver- 
dient, und nur in der Blattform vieUeicht schOner 
ist, als In «ja rhoifolia. Auch im .T ardin fleuristc 
iat eine Inga superbiene von nichi geringerer 
SehAohnt ebenfalls abgebildet. 

3U* 



Digitizedöy Google 



836 



Seit vielen Jahren befindet eich Inga rhoi- 
f olia ba lHMainMh«n Oarten su Berlin. Es tdieiDt 

jedoch, dnss sit? nuch sonst noch, aber unter anderen 
Nnuien kultivirt wurde, denn nach den Mittheiliuigen 
4m Obergirtnen Gireoud IratBint die eseig- I 
ViHii mblättrige Inga (Ingn rhoifolial auch 
unter den Namen Inga ferruginea und Java- i 
niea Tor. Den saertt erwlluiteo Namen g»b«n aber I 
Guilleuiin und Perrutt « t rim r ti-opiech-afrika- ; 
machen Art dieses Geschlechtes mit doppeltgefie- ^ 
dertcn Blittem, die Bentbam «pKter für dne \ 
ÄlM/./ia erklärte. Tngajavana (nicht java- 
nica) ist eine de Candolle'sche Pfianxe, die 
Bentham fragwdae tu Pitheeolobinm stelh. | 
Im bofaniflchrn (larten endlich wurde hIo auch als > 
Inga sctosa kultivirt, eine Benennung, die ich i 
ttirgene finde, wohl aber Inga tetlfera DC., j 
ein Name der einer darcbaus maebtedenen Fflanxe | 
Bindern angehört. 

Inga rboirolia Willd. wiid Ton Wiltde- 

now selbst als ^eitur 1. Vfliuliifi am Ailinlich- 
ateu angegeben und muss wohl auch nach der 
Bentbam 'sdt^ ESntbeilung in deren Nlhe itehen. ' 
Noch naher scheint ein mit I. edülis Marl, ver- 
wandt SU ««in und mit beiden zur f&ufteu Abthoi- 
Inog der lobten Inga'e su gettOren» wo viereckige, | 
auch xuntlliclie Ufilsea mit «ehr breiten flflgehrtigen 
voriuMQinen. 

Pobe fermginea veetita; Fdia 3 — '>-juga, : 

l'oliülis duriusculis, cltiiitkiti , supni pilis brcvibus 
siogtiUa obaitia , sed uilidulis, subtus griseo-fuloeia, ; 
att|ireniit nuyoribtts; Pettolus alatna; Glandulae inter { 
foliorum paria minora £.ti)iii<' lungu liisidentcs; 
fipicae ovatae, binae, terminales; Flures scssilea; • 
Biacteae Uneares, persistentes; CoroUu pilis patnlis ' 
tongis übsita; Genucn subtetraguuum. 

Die Pdaase bildet nach den mir zu Gebote 
■teilenden Exemplaren einen aufrechten, weniger 
pyranudenfümigcn, alu länglichen Strauch, an dem 
der ätamm und die ältem Aeate den rostfarbenen 
Ueberzug verloren and dagegen eine adiwarz-grauc j 
Oberfliche erhalten haben ; desto mehr erscheinen j 
die jOngoren Zweige dicht mit rostfarbenen lud i 
horisonul -abstehenden Haaren beaetxt. Von den 
Ulättem sind die meisten nur aus :i Fiederpaaren 
bestehend, und selbst diese nicht immer vorhandin, 
da die untersten und mittelsten »ehr leicht abfallen. 
Während die obersten Fiedcrbläitchen eine ziem- . 
liehe Grösse besitren und hvi in di r Mitte 1 ' Zoll 
Breite 3J Zoll lang bind, ett^idioinfn liingigcu diu 
des untersten Paares klein, ja »elbi^t s^hr unbedeu- 
tend. Die Form der Fiedcrbl&ttchcn ist in so fem 
etwas unregelmässig -elliptisch , als sich die Fläche 
von der Mitte nach oben verhftltnissmässig zu sehr 
Terscfamtlert. Die Oberfläche ist mit eanaelnen 



kurzen Haaren besetzt , irutzdem aber glänzend, 
wlhrend die linterfläche haupisäoUiek am Mittel« 
nerv und auf dm Adern mit einer grauen Behaa- 
rung versehen ist. Die Substanz endlich erscheint 
htTtlich, ein Merkmahl, wodurch aidl iSt Alt 
hnupts'nehlich von Inga edülis Mart. su nnletw 
scheiden scheint. 

An der Spitee kurser Zweige belinden sich 
2 Blülhpnistirlp . die mit ziemlich eirunden .\ ehren 
endigen, eine Länge von gegen ö Zoll besitzen und 
mit langen Haann beeetxt sind, sooat jedoeh grfin 
erecheinen. Die dOnner I^lflthen htibcn keinen Stiel 
und werden an ihrer Basis von sehr langen, linien- 
fAnnigen und bdiaarten Deekbllttem geetotst. 
Der zweilippijTc Kelch ist ohngefähr i[ I-inieo 
lang und mit einigen abatebendeD Haaren besetzt. 
Die Oberiippe*ei«dieittt 3-, die Unterlippe 'itlidfig; 
bei beiden .nind aber die Abschnitte lanzettförmig. 

Die (i Linien lange und ziemlich glcichmäasig- 
rührige Krone bat dne gdbKdie Farbe und end^ 
nach oben mit .'> kurzen, drri<eki;;(ii und abste- 
henden Abachoitten. Auch ist sie mit langen ab- 
stehenden Haaren besetzt. An ihrer Bana sind im 

Iimern die zu einem BQndel verwachsenen Staub- 
gefäasc befestigt, haben eine Länge von 1^ Zoll 
und bentien eine prächtige rotbe Farbe. Die 
kleinen fast '2knOpiigcn Staubbcuti 1 lie<;en auf und 
öfflien sich nach oben der Länge nach. Da der 
Frudktknoten xiemlich eine viereckige (i est alt be- 
sitzt , so möchte auch die Frucht dieselbe (lestalt 
erhalten, wenigstens nicht flaoh werden. An seiner 
Basis nebt sieh ein verdiekter und rosafarbiger 
liing herum. Der fadenförmige Griffel hat eine 
weisaliche Farbe and endigt mit einer kaum hervor» 
tretenden Karbe. 

Inga ist ein ursprQnglich westindisches Wort, 
wae im Vaterlande einige Arten mit einer die 
Samen dnhnllenden schleimigen und sOaaen Schicht 
bedeutet und daher schon von Plumicr xur Be- 
zeichnung des bereits von diesem Botaniker sehr 
gut beschriebenen Geschlechtes gebraucht wurde» 
Willd enow stellte es in seinen Speeles plnntarum 
ziemlich in derselben Ausdehnung wieder her, da 
Linne es zuvor, nebst A cacia. De smanthua und 
Schrankia, mit seiner Mimosa vereinigt hatte. 
Prof. V . iM a r t i u s war es aber immer noch, und zwar 
mit Kuclii, XU weitumfassend und zerlegte es dieser 
verdienstvolle Beisende weiter in 4 Genera, von 
denen die .\i-ten bei Inga blieben, wo die Samen 
vüi) einer aQäälichen und ücldeimigen Alasse über* 
zogen sind. Diese ist auch hauptsächlich Ursaebs 
ihres angenehmen Gesehmnekes und der Benennung 
^sQssc oder Zucker-Krbee • iiu Vaicrlaiide. 

In der oben citirten Munugraphie der Mimoseen 
von Bentham werden aber noch üamer dne Beibs 
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▼on Arten anageflcbieden, denen die oben gienannte 
ScUeimacbicht fehlt und die dnc Holae besiuen, 
di« wva oben nach unten in '1 Klapp«n »ich trennt. 
Dieses muc Geniie fnhn don N'iunen Callisndra 
(d. t. prächtiges Staubgcfüss, wegen der gei'&rbten 
StMlbäden). Ben t harn fahrt von Ingu 43Attai 
auf, die eStnmtlich in dem heiseen und warmen 
Amerik« wachsen, und bringt diese, je nachdem die 
Bl&then doldenförmige Trauben, Kßpfchen, wnlsen» 
förmijje oder lAngliche , auch eifflrmige Aehren 
bilden und im letzteren Falle , j«- nachdtiu die 
FcUdlte mit schmalen oder breiten Kftndem ver- 
Mben und flach wlor viereckig, atich rund sind, in 
5 Abtbeiluugcu. Zu der letzten gehört uns^n-e I. 
rhoifoli« WIM. 

Ueher die /»'it des Verpflanzens. 

Vom liuli;iiirtnrr U. A. Fintf Imann. 
(VoitMtMniK.) 

IMe Freiinndttauden und jetzt im AUge- 

incinen gerade ruelit (Jegonstund besotiderpr Pflege, 
werden daher faat ohne die KOcksichten, welche 
einMine Arten fordern, gewöbnlieb nntenduedibt 
im Frühjahre „umgelegt," um inieli des ehemals 
xQnftigeu Ausdruckes zu bedienen, der so viel be- 
deutete, tbeilen und wieder in die IriaheriiEe 
Ordnung bruif^eii , \ nn neuem Kinfassungeii, 

systematische oder uesthetische Aufstellungen tu 
Ülden, wobei «ugleidi meist VennehniDg, immer 
aber Verjnnjxuii;^-, hez«ei'kt wurde. F.s wird niaii- 
tiheui längeren Gärtner unbekannt sein , dass man 
Mmst Spike (Larandnla Hptea W.) mügUchst 
früh im Jahre, Anfangs März etwa, den Ysop 
(Hyaadpus officinalis L.) aber Entie Juli um- 
legte, Salbei (Salvia oflieinalia L.) erst An- 
lauf; Si j)tember. Erdbeeren werden wie vor dem, 
auch jetzt noch von achtsamen G&rtnem im Juli, 
apflteaiens im August , gepflanzt. In Bezog auf 
Spargel war man jjetheilter Meinung : die einen 
zogen Anfang Mai, die andern Ende Juni oder 
Anfing Jnli vor, ebenso stritt man bei Drngun, 
<Artcinisia L) raeünculus L.) zwischen April 
und Juli. Beiläufig will ich erwähnen, das» ich 
bei bdden die späten Zeiten vorziehe. Wie die 
genannten, su ztagem snch den Blumengarten ange- 
hörende Stauden ein verschiedenes (iedeihen, je 
nachdem sie zu verschiedenen Zeiten verpflanzt 
werden. So gehen Papäver Orientale L. und 
bracteatum Lindl, leicht ein, wenn mnn sie im 
FrQhjahre auch noch vor dem Sprossen und aurg- 
MHD umpflanzt , wachsen hingegen ganz sicher, 
wenn dies Ende Juli oder Anfangs .August ge- 
schieht und flQchtig ausgefOhrt wird. Diese Jahres- 
ceit ist dem Gedeihen d«r beiden Pflanaen so gOn- 



I stig, dass man dann die Wurzeln zu Häokerling 
schneiden mag, um sie dadurch tausendfältig zu 
vermehren. Zur selben Zeit versetzte, ja getheilte 
] Staudenpäonien blQhen im nä<hf«Tf«n Jalii" nrd 
allen folgenden, wie unverptlujizte ; im Friiiijahre 
I selbal mit Ballen auf einen andern Platz gebrachte, 
setzen »rewölinlieli ein, auch wohl zwiA .Irihrt-, das 
Blühen aua , wenn schon sie im laufeii({(>n ihre 
I Blumen entwickelt. Corydalia nobilis Ulli] cap« 
• n Ol des I*er.s. legt man zur i^icherPii Verm«'hnjng 
^ nach .Johanni um, und dart Jubel auif den breiten 
. Wurzeln der enteren adbmale Kiemen von .) Ina 
' I) Zoll L.lnf^ schneiden, die oberhalb mit einem 
Kopist Qck enden, in welchem verborgene Knospen 
ruhen. Dicentra formosa und Cnenllaria 
fCoi vdalis Fers.) habe ich fust ganz verloren, 
seitdem ich sie unachtsamer Weise wider bessere« 
Wissen im April stau Ende .luni getheOt. Die 
iinf}>ez,lldteii Heispiele werden hinieieb< nd darthun, 
dass durch falsche Wohl in der Verpflanzzeit manche 
Standenatten am Leben gefUudet oder doch in 

ihrer Ertwickelun«;;; beiinchtheiligt werden können, 
und dass der Uegenstand besondere Auituerksam- 
kdt verdient. Zn mäuem Bedanem orasa ieh ge- 
stehen, dass ich ihn auch nicht mit dfr gebühren- 
den Sorgfalt verlolgt, luir auch manche Einzelheiten 
wieder entfidlen, SMt ieh nidit mehr Gelegenheit 

gehabt, Reobuclitungcii zu rnficlien. Nirhts desto 
weniger kann ich einige auf ErfahruD;>en gegrQn- 
dete, oder wenn man wiD, dadmob bevtltigt« Be» 
geln geben. Solche .-lud pjirirhwörtlich wrlion nicht 
ohne Ausnahmen, die kennen zu lernen fQr den 
StuudenpHeger von Wichtigkeit, «ind diese alk 
wQrden Nutzen daimua ni^en, wenn ai« bekannt 
wArden. ") 

Im weitesten Sitine des Wortes gebOrsn anck 

Zwiebel- wie Knollengew ;1chsc zu den Stauden und 
sind sie hier, soweit von der Zeit des Umlegens 
gesprochen wird, mit inbcgrifl'en. 

Alle bis Ende Juli nach dem Blühen 
absterbenden wiuterlnu ten Stauden sind 
bis spätestens Ende Se]>teiuber, bitgser noch 
früher , gleich nach dem Verbldhen zu ver- 
pflanzen. Erlauben Umstände dies nicht, dann 
setze man die Ptanzen, soweit dies auaf&hr- 
bar, in Töpfe, aus denen sie entweder vor Ende 
Oktober oder frfih im März an den Ort ihrer Be- 
stimmung gcbraeht werden. Des leichteren Auf- 
findeus wegen wird man solche tiackcn Misbeben, 
so lange die Stengel noch genau anzeigen, wo die 
Pflanze steht; aus Bequemlichkeit lässt man die 

'/ ütiiu- hnfSlU'Uv .Mitsht-iliiugfn, wridic bei um jcuiauinM-n- 
flösxn, wUnicn diri>«B Nutzen briogen ond dem Kiutclnrn wcui' 
ger Zeit ranb«B, alt AMiiuuUiiiig^B, «ekfae aa >chreib«o nicht 
viele sidh «atidiKflHn. Die Bcd. 
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knolligen und tlmlioli«» Wunteln oft uniMdeokt bis 

zum Kin8ct7.C'ii liegen, y-t kuinntt vor, daaa dies 
Verfkbrcn nachträglich ui« sehr zweckmässig bc- 
xdchnet wird, «latt ck eben nrfnhrungsgrmäss zuläs- 
aig SU nennen udor so gut aU uiugticli zu etttschul- 
digen, oder auch auf die vielen Bequetulicbkeiten 
hinzuwciHcn, welche dem (iflrtucr aus dieser Za> 
la«sigkeit unleugbnr erwachaeu. Ein wenig «sb- 
trnckncn" ushadet gnr nichts, aber m.in Tcrgesso 
duth nicht eine Erddecke aufzubringen, sobald die 
geringsten ü>purcn des Einschrunipfcna bemerklich 
werden. In Folir« solcher Vergesslichkeit habt- ich 
einmal einig«.* hundert Sauguinaria canadcn- 
aiB eingebQsst , die* om «pät pflanzen zu kön- 
nen , durch Kcneter und Ladt n im Sdnitten einer 
dichieu Eiche gegen Hegen giiächüizt liigtii. Frei- 
lich können die Wurzeln der Garten-Ancmoni' /uti 
Jahre trocken lic<feii , ««liiu' zu (irunde zu u^i lu n, 
und niQssen bei uns iniuitr au überwintert wliUlu, 
wenn wir mehr Linh:tuen wollen, als unter hohler 
Decke frupifVi i ilurchzubriTigi n. Diese Dauerhaf. 
tigkeit der W ui/.t ln ist bei allen wintorzarten Stau- 
den, «nf di<' uir weiter unten sarlkelciconiuicn wei- 
den, von )>t souderer !\e(lentnn<j , könnte sie aber 
auch in dem Kalle lür die winterhaitcu gewinnen, 
diM Mne Anpflanzung solcher nothgedningen bis 
in den Frühling v<>r?LlwlM ii werden mfisste. Der- 
artige xwiugeude Liutttände treten da wühl selten 
ein» wo man Sortimciie oder die Pflanzen als 
r..)l<lH pflegt, hautig aber in Anlagen un«l Zier- 
gärten, wo bis zur «päieit Jahreszeit alleb ge- 
adimAckt oder docb beaetzt oracheinen Boll. Die 
Erddecke, welche oben env:lhiit ii-i. iihish vor Nässe 
geschützt, darf immer mässig feucht ^ klamm ^, oft 
aach ganz trocken, gehalten werden, nm dn» Spros- 
sen /.II verzüpern. Sic sollte nie unter *i Zoll stark 
■ciu und aut eiuer leicht erkcunbai'cn Schiebt vou 
Sand, Sigcmehl n. dgl. rohen, weldie die Wuneln 
sellii-t I in^clille.^>t und nötliii^o \'orsirlit Ijriin Aus- 
le»cn derselben erleichtert, indem di^ abweichende 
Farbe genau anzeigt, wie weit nuek mit der Schippe 
geurbeitcr \seri1>'n <l:iif. Kleine Mengen hebt nHU) 
in Töpfen mit Saud vermengt auf. 

Feste Zwiebdn, wie «ieCrocna, Colcbicnni 
u. V. a. zeigen, und schalij^e , w'm hi l 1 Ivai inilien, 
Tulpen, ertragen, vrie die meisten ächten Knollen, 
im Allgemeinen das Trockcnliegcn olme Erd- 
bedeckung mehre Wochen, ja einige Monate, weni- 
ger die tiniechigen Wurzeln, am wenigsten aber 
die schuppigen Zwid>eln, wie Kuserkrone, wdase 
LiKen. £• ist unter allen Umständen gcrathen, 
Zwiebdn« Knollen und fleischige Wurzeln, wenn 
sie für Itngeres Liegen ohne Erdhedeckung be- 
stimmt sind oder unahwcislich dem preisgegeben 
werden mOsaen, gleich nach dem Ausbeben mit 



noch nicht voHsltadig abgestorbenen Schiften, 
Blättern oder Stcngeb zum «Abwelken" so einzu- 
schlagen , dass Hegen «e nicht treffen oder schä- 
digen kann. Zu diesem Ende bildet man im Freien 
spitze Fytwnidcn uder ifcharfkantigc steilwandige 
HQcken von l'estgeschlagenem Erdreich über dem 
Einschlag, dessen Kraut zumTheil mit bcdc -ki wird. 

Die früh einziehenden Hhabarbei und nadcn 
};ro88- und (Iii kwurzcligc Stauden ertragen eine 
frühe Ft ühjulutipllanzung, leiden aber weniger durch 
Umlegen im August, wenn man den finden duteh 
zweimal wiederholtes »tarki - (iietgcri ruui voUftän- 
digen Setzen bringt. Kli. palmatum und iCmodi 
sterben selten vor September ab* wenn es ihnen 
nicht au Feuchtigkeit fehlt. 

Die bis Herbst grünen winterharten 
Stauden dürfen, die im Oktober blühenden nicht 
ausgenommen, im Laufe des Septembers um,t;elegt, 
müssen aber, wie Stauden überhaupt es verlangen, 
so lui gepflanzt werden, dsss die in reiir ^^ebildeten 
Knospen für die Triebe des folgenden Jahres bei 
schwachwüchsigcu I, bei den starkwüchsigen bis 
'.\ Zoll unter die Erde kommen^ weil sonst der Frost 
sie hebt. Es ist sogar gut, nur so viele S«, i -r i- 
stumpfcn hernusragen zu lassen, ;db zur iiand- 
habung unerlässig, die anfleni alle so tief abzu- 
zuschneiden, das^ dii Schnittwundin mit begraben 
werden. Diese alu r .■«iinl e^ niclit, Wiklic .Schaden 
bringen können , ^«(lndern tlie Stengelstumpfen, 
I welche tili il)rii ; .-.ic wridrn durch ^N't eiisrl der 
Tcmperaiur und U_r 1 » uchligkeit hin und lier be- 
wegt oder gedreht und eröffiien der Luft unmittel- 
baren Zutritf zu den Kiio.-peii w.lhiTnd einer Zelt, 
wo diese naturgemlls» dicht gedeckt sein würden, 
indem sie mehr Festigkeit an ddi and festeren 
Zusamnienliiiiig mit der Mutterpflanze bewahren, 

Ials wenn sie regelrecht abgestorben wärciu Eine 
Staudcnpdanznng bis Mitte Oktober zu verschieben, 
, ist nicht zu ralhen, ein Wagniss ist es, noch später 
. daran zu gehen, weil mau nicht wissen kann, wie 
der Winter wird, und selbst Delphiniutn, Aco- 

nifunj, Plilox, Aster, dadurch schon ^ielitieii. 
I Die augemusjienstc Zeit des Umlegeiis der spät 
1 anziehenden Stauden ist während des Ansehwel- 
leus der Knospen, sobald uian an diesen die Arten 
, erkennen kann, wozu freilich eiu häufiger und aui- 
I merksamer Umgang mit solchen Pflanzen gdiött. 
, Ohne diese Kenntniss werden so arge Felilgrin"Q 
^ beim V'ertheilea derselben begangen, wenn damit 
Gruppen hergestellt werden sollen, dass zur Ver^ 
meidung derselben sehr häutig so lange gewartet 
wird, bis entwickelte Hlättcr das Unternehmen in 
dieser Beziehung weniger gefährlich erschdnen 
hwson. Unbestritten ist, dass sehr viele Stauden 
diese Misshandlung sich gefallen lassen, aber auch 
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!-t'lir gerathcii bei Arten, die man aui» irgend wel- 
chen ürOnden deraelben nicht «uaaetten wag oder 
datf , dM VerpflanKen frflW Mi««tifnlimi. Wer 

Stauden pflegt, soll danadi tfri be», »u- nllc Aiilmig 
April liinl&nglich erkennen 7.u können , denn dies 
ist im Allgemeinen die Z<-it, welche einer zahl- 
reichen Menge Arten gegenüber wohl die fOr den 
(JSrfner gelegenste. Nummer nrt(\ Nninen, «fhwarr. 
auf weiss, um «o zu sagen, können d< m «ehr Vor- i 
alebtigen d« mangelnde Wiesen knnni, dem Un- | 
aehtsamen nie ersetzen, dann <l;is nothprdniiippTu» ' 
ZuHuchtuehmen Uaxu verlangeanit die Arbeit über , 
die Massen. I 

Winferrarf e Stauden, dass sind die gegen 
Froat zu deckenden, dürfen nur im FrOhjakre ver- . 
pflanzt and müssen nn Laufe des folgenden Sora« | 
mcr» b<;8nnders auinierksam gepflegt werden, damit 
sie krAflig in den ersten Winter kommen. Zu 
solcher Pflege gehOn, dass man sie nicht durch 
gut gemdntes Giessen noch nach Ende August 
von neuen) "der besonders anrege zu treiben. Dies 
darf bin zu d4'r Zeit hin bei trockner Witterung 
nicht vers&urat werden, darnach «ber nur so weit 
gcsrlii hcn , al* zni ^'f•rJl^ltung■ drn Welkwerdens 
erforderlich. Kommt der Fall vor, dass leicht 
durch Frost leidende Stauden im ReiiMe oder 

fröher hemii-ifrfnoiniiifii wrrdrn mus-rti , s" fibcr- 
wintere mau sie sorgsam eingeschlagen. VS er be- 
httfil der Ausschmackung, s. B. der Georginenpflan- 
zungen, Monarda d I d y ma , He 1 iant hns mu It i - 
flörus fl. pi., oder für Gruppen grosse Mengen 
von Arundo Donax verwendet, spnrt nicht nur 
Zeit und Deckmitlei, sondern sichert auch die Er- 
haltung erforderliolici \'orrnfli(', wenn fr d\v ge- 
nannten und Ähnliche i'rianzcn regelmässig gleich- 
seitig mit den Georginen ausgräbt und dann ein- 
g(-'l'ln_'-fii tiis /All- l'flnnzzrit hirpt. I'ritn Dc.-kcti 
«olclien KinschtagCB ist eine Vorsicht nie aus den | 
Augen SU lassen, weil deren VernaeUttSBigung das 
I^elien di r ^'i-ilaehten Pflanzi ii ernstlich bedroht. 
Das Deekinidel muss in Haufen dicht dabei zur 
Hand liegen , mag sidi auch wohl erhitsoi, wenn 
es nicht l'ferdemist ist, der verbrennen küimtc, 
darf aber nicht eher aufgebracht werden, als bis 
schon die mindestens H Zoll hohe Krdhedcckung 
gefroren ist. Dann ist es ztdftssig, sie gli-it h einen 
Vufii hoch zu schichten, nachdem man durch Um- 
arbeiten daf&r gesorgt, dass die etwa eingetretene 
&lutsuilg TCTSehwunden, wozu bei selbst g«'lindem 
Winterwetter selten inelir nl.- zwei Stunden erfor- 
derlich sein werden. Meine Ansicht ist, dass man 
mit Gynerium srg^ntenm und Falearia 
ar und i II 11 c (• a so verfahrrn «olltr . um! liubo icli 
es so mit Spigelia Marylandica, Chclone . 
glabra, Lyebnis fitlgens, Silene ornata» | 



Verbena venosa, lleuchera, Mimulus, 
Iloustonia, den meisten Penstemon u. a. m. 
SU geiaaeht, als noch mehr denn zweitausend Stan- 
denarten mf der Pfaueninsel alljährlich blühetCfl. 
Zarte Anen, die das Einschlagen fibcr Winter, wie 
ich jedoih nur vorausgesetzt und nie versucht 
habe, nicht ertragen möchten, wie Iris Susiana, 
Dod (• ( ;i t h eon . habe ich för « ine (Jntppe 

bildend auf Ort und Stelle fiberwinterr, dazwischen 
gepflaaste Tuberosen und Fcmrien, wenn bei 
jrnrrm Vormrhe deren X'crliist nicht in .\nschlag 
zu bringen war, stehen gelassen und einigemale 
sw« oder drei Jahre hintereinander sehr gut durch- 
i'rbraclit. .Iii us sinil lulun'f iwieh vir-l fiberraschen- 
dcrc üebcrwintcrungen vorgekommen, deren ich 
mich nicht mehr voDstftndig erionem kann, wovon 
aber Suthcriandia fruteseens, Swainsona 
coronillaefolia, Lychnis grandiflöra, be- 
stimmt vorgekommene Beispiele sind. Solche Grup- 
pen habe ich im Oktober schon mit Weymoutha* 
kiefernadeln einige Zoll hoch ?orgsam brdeckt, um 
die Novcmberregeu nicht eindringen zu lassen. 
Fladuachefen thun dieselben Dienst«, Moos schiltst 
nur gegen Frost. ist aber keineswejis tV5tf:^e- 

stellt, dass Uodenteuchtigkeit ruhenden Wurzeln 
schidlich , sondern eine der nidit wenigen theore- 
ttscbt'n \*oraussetzungen , welchi- in ili r (J;1rtnerei 
die Kollc alter Erfahrungen spielen, uud mau mag 
es dreist einmal ohne Regenschirm TersuchcDt 
Gruppen zarter Stauden unter Frostschutz zu über- 
wintern. Doch darQber ein andermal, um hier nicht 
gar zu weit abzuschweifen. 

Die Topf pf lausen mttssen versetzt werden, 
sobald sie ci» verlnngeti: man soll sich aber so ein- 
richten, dass es nie, odir düch sehr selten nur, zu 
uns ungelegener oder unsern PHegliiigen nachtheili^ 
j^er Zt'it nöthig werde. Es sind dies die Monate 
Oktober, November, Dezember der gewöhnlichen 
WitternngsTeihtltnise, also lussererl/mtainde we- 
gen ; dann innerer Ursachen wpgori , nach Art und 
PUcgc schwankend, die Zeit des Blüihenseizens 
und de« BlQhens, unter Umatllnden such des Rei- 
fens der Samen, wenn auf deren Keimfähigkeit be- 
sonderer Werth gelegt wird. Läuft jene schnell 
ab , so darf man 8ch<m besorgt sein , die Ausbil- 
dung durch Vrrj>flai)ic( 11 zu be einträchtigen, dauetl's 
lange — es konnni ja vor, dass Frftchte zwei .lahre 
achwclieu — so ftihre uian die unausweichliche 
Arbeit mit möglicher Schonung ans. Sonst aber 

ist geradp dir Zeit nach dem Verlilidicn, wenn eben 
das BIflhcn Zweck der Pflanze, bei den holzigen 
Topfgewichsen die beste, wenn rie nicht genide 
in die «cbKclite .Jahreszeit f.lllt und die Zahl zur 
Zeit nicht grösser, als bis zur Entwickelung des 
zwöten und dritten Blattes der neuen Holstriebe 
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abgefertigt werden kann. Ist dies nidit müglich, 
dann inuea nin dao Verpflancen bit m d« Zdt 

verschieben , wann die jungen Zweif^ so weit er- 

liärtft . daet= sie durch dio Störung di-r W'iirzoln 
III lif tuohr welken, wenn der Hallen die erforder- 
liehe Keiichti<;kcit Ix-siizt. W'n luoclich, nifi^'seii 
'l'optgevv4ch*c- ait Oiten verj>Hnn/.t werd<>ii, die be- 
achattM und vörLurt7.u;r «.'^eHchützt sind, uueli sind 
nie nneli dem aiil7,n.*telleii , das« einige W(>eh< n 
laug Wiudi' r^ie nicht treilen. Da,-- wird min im j 
Groa»«!! kaum nunfabibar sein, und nmo mau sich i 

}>ef;nn^en . die Stämine so zu lieiestigeii , das(> die 
Bullen dur«!h ^^'inde nicht oder frar wenig hewegt 
W«r<!fn können. Die IVtraehtung und Krwiiguiig 
aller tler rinstilnde (iher W4>lehe der (iürlner Herr 
tHiiu kaou oder nicht, jenaelideiu er vieU: 'uler wenige 
Pflanseiitu warte», jcnauhdem er aber Rtuntp, Hände 
und liilfruiiitel ver-»< hiedem r An zu verfftg* !! hat, 
(trkUrew dem U)ipiirtbeii«oli Litlieilenden zur de- 
nOge dw y«F8clii«deBbeit dea Gedeihens der Pflan- 
zen in verrirhiedeiien Oilrteii utiil die ott nicht un- 
bedeuteudeu Abweichuugcu vuu regt-lrtscbter Be- 
handlutig. NiditadaBtowenigar tritt daa Streben der- 
:>e)hen z u f o Ige fic h zu befloMigeD bftttfig genug, 
aucb gar uiobt hervor. 

Der Gftttner «oil wiesen, welche von seinen 

Ilauspflanzen frfdier, Wflilie spater rreihen, aueh 
wann «ic blühen, und soll danach eriuessen, welche 
er cuerat und welche er ztüetai und auch noch rmr 
der Autstelhitig im I'^relen vetiiHiinzen diirl. 

Die eigeutiichcu K al tpt'lauzcu , diu des 
Frigidariuma, können da, wo sie vor NachtirGsten 

IjefiihCitzt ullfgestellt werden, nelioii Tlnde April in 
da« krtw kommen; viele noch eher, weil ihnen 
wenige Stnnden dauernde Kslte von — H ntchta 

Hchadet. Ditt iitterw irgende Zsdil dei- in den (i ar- 
ten vorkommenden, ist au haru-r Natur, da«« sie zu 
derselben Z«t auch eich sehr gut verpflanzen laa- 
tci), imuier v(.iau?ge.setzt, da.-r ein Kecii'tellen der 
Ballen durch Anbinden de« buuumtheUe> au>rrihr- 
bar Im. Die Laft iat im AprO bia Mitte Mai g> v\ohn- 
lioh noch feueln ge nug, um mit der Sprilzi- ii< n 
irisch veraeuten PMegUngen die nötbige Labung 
hinreich<'nd an^deiben lasaen zn können. Wae 
aher ist zu tluin, \v> nn der verlangle Seliinz gi gen 
die Wirkung den Wiudc» aut Ballen und BUuer 
im Freien niehr gewfthrt worden kaottf Dann ver- 
p'l I I 1 !i die lievvohiier d» s Ivalihauses inj Febniar 
oder Miirz. sobald die Sonne oder wenig Brenn- 
jiuHterial <iie Tenij>erutnr de« liause» taglich mehre 
8Uin<ion rd>er -i^ R erhalten können. Sc, gewin- 
nt n die liervorgeloekten jimpen W urzeln Zdt bis 
zun) Aufräumt u zu eiütukun, diu neue £rde mit 
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der alten zu einem Körper von nahe gleichförmi- 
gen Zusammenhange sich lu wrUndoi. Eher ala 
6 Wochen nach den Verpflanzen sollte man nin mit 

den I'flanzen ans den Glashäusern gehen, »Iäo, je- 
nachde-tn Februar und Mira haben benutzt werden 
können, früher oder Hp.lter. F.^ iat i-chlimtn. wetin 
dt'r CiArUnu bloas u.ach dem KuJeudcr arbciteu mutts, 
wovon naincntlich OruigerirgATtoer zu ersfllilen 
wiuen. 

(BektaMt folgt.) 



Gärtof rische Illustrationen. 

In England und Fiunktc ieh langitn die Han^ 
delsgartnere-ien imtuer mehr an, lie^ondere Illusira- 
tlonen ihrer nrui-n Züchtungen und sunstigcu ucuuu 
l'tiiui/en antertigen ZU lassen und adbige «um 
Tlu'il niii ihren Samen verzeiehnissen zu Mn-tien'lcn, 
ziuii l'heil aber auch buehliiiudlcriseh zu vertreiben. 
Al^gesehen dav<m. da.s.s dadurch wirklieh d(!r \ er- 
triel) ni* ht unliedciilenil iintia>tiitzt wird, .so oih.llt 
■nun diidureh auch Material lür die GcäciUdue* 
immentlieh un.^eier Florbliimen. Die Kedaktion der 
^\'oellen.-ehritt wftrde es sehr gern »eben, wenn 
IlandeUgänner, bewoiKlers de.- AuslaudcÄ, ihr der- 
gleiehen lllusinitionen /.nkomineii liesaen, nndbenil 
sein, dieselben, insoieiii es im Interefse des Garteii- 
biiues atlböt liegt, zu besprechen oder weuiyaleuä» 
anzuzeigen. 

Hekjiittii .siinl l)t:i im,-. Iiei eit.s die M i e 1 1 e z '- 
scheu und 11 n d c r co ii ".-ehcn, da diest seit einigen 
Jahren regelmAaaig vcrüflVntliebt werden. A, Miel- 
lez zu F.stjiiermes (l.iz-l.ille Nord), einer der b<'- 
deutendfitt n Züchter von allcrhaud Florttluinou, be- 
sonders Pokrgcjnien und Fuchaien, iKaat die achOnaW 
Ab- und Sj)ielanen seim r Zucht altbilden und vor- 
ücliickl dit'ätiibeu au üeiut; Kunden im In- und Au«> 
I hmde. Ob diese liluatrationen aich im Bnehbandal 

: befinden, ^^i^^< ll wir niehi : \>ohl aber i^•t die^eä 
I mit deui lUu«u-ated bouquei der l<uudoner Handttlsr» 
gSrtnerei C. G.'Hcnderson & Sohn der Fall, 

von dem iiereits Lieierungen mit Abbildungen 
I cr^chicucu «iud. Hier werden neben Flurblumou 
I auch sonstige neue Pflanzen abgebildet. Die Liefe- 
rung ko.siet tur Subscrib' nien 7 Sehilling ti Pcnce. 
I {2-^ Thlr.>, sonst 10 ÖcliUiing b i'ence Ihk.). 
I in der neuesten Zeit gibt nun auch ,1 amea Carte;» 
et C (in)[>. unter dem Titel (. arter's tloral 
lUuslratioDs grosee latdn, die zu gleicher Zeit 
mehre Abbildungen enthalten, heraus; von ihn^ 
kostet jide 1 Schilling ( Mt Sgr.j. >iaeb den \'ur- 
ltegend«u scheinen hier ebeniaU« nur Ab- tmd 
äpielart«! von florblonieQ geBefert zu wetdeo. .. 

linick vt,n J. f. Starckc in Bsriia. ■ 
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Ein 



Üpbor Pilhneii im AlIijeniciTipn 
und Beschreibung einer m uen Art. 

Vom Professor Dr. K»t\ K«t U. 

£b ist in diesen Blättern schon ein l'mr Mal 
(Nr. 3 and Nr. 15) von den Palmen die Rede ge- 
wesen; ich koiiiiiK? heute wieder auf sie zurttck 
und werde wohl noch im Verlaufe niebnualB von 
UuMn tu iiHredMii Gelegenheit haben. Die PelmeB 
bilden für unsere (iewächshauBgSrtnprri rinrn so 
gewichtigen (Gegenstand, wie ihn ausserdem nur 
aoeb die Farne imd die Orcliidccn, weniger die 
Gesnerapfpn, einnehmen, werden aber immer durch 
die Eiegaiis ihrer Fonuen selbst vor alleu diesen, 
Tidleibbt die Beninfanw anegeiMMniDen« noeh den 
Vorzdi;; haben. Ijcidfr vprlsinjren sie zur Kultur 
sehr viel Kaum , und vermögen e« uur sehr begü- 
teite Lieblieiber, aueh hier ihnr Ndgang cn frOimen. 

Schon seit längerer Zeit liat man Gi vn äilis- 
bäueer nur fbr Palmen eingerichtet und waren sie 
ee iMMipteiolilich, welofae die Aafmerkaamkdt der 
Laien auf i>ii Ii zopr-n. PrUmen galten und g«.>ltcn 
jeUU auch noch hauptsächlich ala der Austlruck 
oner tropiMlieii Vegetetien. Ee mAgen woiU wenige 
Landschaftsmiikr seien, die versÄnrnt hätten, auf 
ihrer bildlichen DaratclluDg einer tittpiscben (ie- 
gcnd nicht wenigatene eine Palme aasabringen. 

(Ihne ilie Helilunke (le.-tult <ler 'i'tKpenbewolinerin. 
die ausacrdcm nocb meist im Vurgergrunde des 
B3dee etefat, konnte man eioh ee meiat gar lüeht 
denken. Man wütile <lie Landschaft gar nidit fbr 
daa geiwltcD haben, was sie »ein sollt«. 

Ver MBigen JahraeluideB waren daa Palmenhaus 
anf dar Pfiuieiuiiael bei Potadam und in Herren- 



bau^en bei Hannover, noch früher da» in Belvedere 
bei Weimar, weit und breit berühmt; licisunde 
yerainmten nie, wenn genannte StAdte in ibram 
Reiseplane lagen. Iii =r>1ben in .Augen.schein zu 
nehmen uud dunn , zu ilauge angcknmmen, von 
dem, was sie selbst gesehen, und wac es fOr einen 
Eindrurk iiuf sie gemacht, den Ihrigen imd den 
t'reuiideii zu berichten. In W ciinui- war es der 
damalige Grrosshcrzog Karl Aug (tat $elb>>i, der 
nnmeiitlieh Enplnnd }>ereiBte und aneli Pari* be- 
suchte, utn dem von ihm schon im xweiten Jaiir- 
zehcnde iincieros Jahrhundertcs erbauten Palmea- 
hause gleidi unfnn;:!' wfirdigi' Bewulincr zu ver- 
schaffen. Dm kleine Weimar »ur in der Zeit von 
Deutschlands grOsster Erniedrigung der eioxige 
Liehi]mt)kt und leuchtete weit Ober die Gränzen 
unseres i:Jrdtheiles. Auob der iSinn fQr Pflanzen 
und Blomen wurde docC genihzt; die Uew&che- 
hüuser Belvederc's, die Parks von Weimar und 
Tieffurtb, in denen bauptsAcblicb die 4 grossen 
Diehter gen verweilten und nuwehe Aorsgungen 
I rhielten , wurden /n i< iier Zeit viel von Fremden 
besuclit. Das ist das Grosse Karl August'«, 
daaa er nieht allein für geistige BiUwig Sorga 
trug, sondern auch du.'* materielle Wohl förderte. 
So bat er beispielsweise nicht getingea Eiuflus« auf 
den blähenden Zuetaad des damafigen Ohstbauea 
in 'l'hra-ingen ausgeübt. 

Doch zurück au deu scbüoeo Formen der 
Palmen. Wir sind in Berlin so glfloklidi, grade 
an ilinen iiit? erfreuen zu kiitmen. Königlicher 
Muiüficeux verdanken wir zunächst, daes jetzt ein 
Palmeuhaua im hotaaiaeiien Garten Ton 170 Foaa 
Llnge erbaut wird, wie ea auf dem Kosrtineata 
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sonst kaum exiatiren mag uiul wohl unmittelbar dem 
barQlnnten zu Kew , waa allcrdinga noch weit 
jrröascr »et , folfirti kann. Dsif l'almi nlmiiP (1< s 
Kommerzicnrathea Borsiig in .Mcmliif zieht loit- 
Wihnnd Einheimische und Fremde '/um Anschauen 
heran und dif I'iilmfnli.Tu.<. r dr.-; ( )tii rhuidcs^cncht«- 
rathes Auguetin an der WUdparketatiun bei Pole- 1 
dam wettetfern »w»r nidit an grosaen Exemplaren | 
nüt den oben genannter , dcFtn au^ffezeichneter 
aind ne aber durch die ^lanui^taliigkeit ihrer 
Formen und der grooeen Ansahl der hier veHre- | 
tenen Arten. (Tprren der lotztprrn werden hier > 
Iqikirirt, also weit mehr« td« überhaupt in allen 
dm vielen und reiben Gtrten de» in dieser Hin- \ 
ridlt berOhrnten Inaelreifbe- vnrh;intlfn sind. 

EU ist ein «eltener Uenuaa , den man sich ver- 
acbaift, wenn »an in die xwar nicht hohen, aber 
ziemlich umfangreichen Kftume eintritt . und nichts 
weiter erblickt als Palmen. Unendlich wohl thut 
den Auge daa in allen Nuaadnuigen dea GrQn 
erachcinende Laub. Heiaende , die seibat Palmen 
in ihrem Vaterlaode sahen und eben frisch den 
Eindiuok mit nach Hanse bmehten, veraiehem j»* 
doch, dnf 9 , wenn man von der (trös.-je hinweg- 
•fthe, die allenlings nur jugendlichen Exemplare 
hier im Allgemeinen ein «ebOneres Ansehen hJUten. 
Wind und Wetter, und vor Allem <]']<• nft in irrörgter 
Heftigkeit atiflrctcudcn htOrmc, bcechädigen nur gar 
ZU oft die prtehtt)(vn, groaeon Bllltter mehr oder 
wi lliger : St.nili legt «ich natftriichcr Weise ebcn- 
falla auf dcu Blattern auf und suuunelt sich viele 
Monate hindnreh. bevor der Regen ihn wieder ab- 
n)>w.i.-elit tiiul duniit daa freudige (inkn wiedemm 
zum Vorschein kommt. 

Die ndmen in den August in 'sehai Gewadi»- 
h&uacm sind, wie geaagt, nicht groaa; aber grade 
die Jugend mit ihrer Oppigen Füll« spricht dort 
ungemein an. Dazu kommen die mannigiadien 
Geaialteii, die tnan dicht neben einander aieht. wie 
es nie in deu Tropen geboten wird. Bewohner der 
Sunda-Insehi oder der Philippinen befinden sieh 
oft neben denen der Nigerlftnder oder dea Gebieica 
Tom Amazonenstrome. NeuhoUaud, die hohen Ter- 
rassen Peru's und der drei tcdnmbisoben Kepu- 
blikcn, Japan, China und der Illmalaya haben Ke- 
preaentanten rings um den einzigen Bewohner Euro- 
pen'a, um £e niedrige Ifteherpalme Chamaerops 
humilie, geetelh. Wie Orchideen und Farne 
nicht mehr wie früher nach einem Typus und bei 
gleicher Temperatur kultivirt werden, «o geschieht 
es auch in dem Au guatin'achen Galten aohon seit 
dnig«! Jahren in Betretl der Palmen. 

Wer sie beaucht, dem genüge es aber nicht, 
nur die beaonders fOr diese Pflansen bestimmten 
grossem Hiuaer su beaiohtigen; er verelume nicht» 



auch in die Räume einzutreten, wo immerfort die 
Palmen aus Samen herangezogen werden. Es Und 
die-es lani^e, aehmale und tiefliegende Uftuaer, wo 
unmittelbar unter den Beeten die Heizungsröhren 
hinweggeheti und jede beliebige Warme gegeben 
werden kamt. Da legt man die direkt uui" dem 
Vaterlaiide gezogenen Palmenaanjen in feuclite Hulz- 
•|»lhne unduntahllt ausserdem eine tVuehte Luit, 
dftfis die hlrteaten von iftieii l):ilfi anschwellen und 
keimen. l)u »ieiii umii Arten, iinil nicht etwa ein- 
zeln, sondern gleich zu Hunderten vertreten und 
in lülcTi Stadien der er.-ti ti I Int \\ iekeiinii,' Iii» zur 
Entfaltung der spülern l'>lait< i. Hin seltener und 
nicht minder schöner Anblick! 

Dnf? tiTiTcr polelien l iii.-täiulen, wii eine Menge 
Reiaende durch Einschickeu von Samen beständig 
Beitrlge tiefem, sich auch manche Palme befindet, 
die bisher nicht «Mein noch gar inVht in Enrop» 
kultivirt wurde, 'eondern auch der VViaaenachaft 
trDllig nnbdtannt war, sieht man wohl ein. ädmda, 
daaa die Prihnen aber erst dann es nin>.'Hrh machen, 
ober sie endgültig su entscheiden, wenn sie blühen; 
denn sonst wQrde man mit mehr Bestimmtheit Ober 

aie !sj>rerhen können. ^^V•nn auch einige Arten, 
uawcutlich die rohrartigeu, und ganz besonders die 
CbamldcmeB, sehon bald ihre BlIMlien entfalten, so 
ist es doch mit denen mit <ri'rirgeltem oder klet- 
terndem btamme nicht der FalL Die Kenntaisa 
der Palmen ist trotz der vorzaglieheD Arbeit von 
Martina auch noch keinowiLr- .«u weit gediehen, 
um der Pflanze inuuur auch schon nach dem Ua« 
bitns ilire Stelle, wo sie im Systeme steht, ■neu* 
»eisen, wenn aneh die Palmen grade darin leichler 
zu bestimnicu aind, weil die meisten (ienera doch 
eine natSrliche Grundlage haben, was man von 
andern Familien allerdinga leider nii Iit immer i*agen 
kann. Wir haben bereits aucli den Mono» 
graphen not Namen genannt, der selbst Pal« 
men sah und eich seit Jahren apecieli mit ihnen 
wissenschaftlich bcsohAltigte. Atich sonst sind 
manche dsnkenswerthe Vombeiten geliefert. Es 
«oll nur der jnngerc Wendland in Herren hauaen, 
der, eben von einer Reise xurOckgekehrt, im Vater» 
lande der Palmen sieh durdi Ansehauungcn nodi 
mi lir hcine Kenntnisse erweiterte, genannt werden. 

Palmen haben in gärtnerischer Hinsieht nur 
einen dekorativen Zweck, denn ihre BlOth«n ver* 
nii 1 löebelena durah die Menge und l>i»weden 
durch die groaaen, hin und wieder gef&rbten Deok- 
blatter die Aufmcrkaamkeit anf sieh «eben. Mit 
Auanahme weniger rohrartigen bringen Me bd OBB 
keine FrOchte. Dass diese krftftigen Blattpflanzen 
auch in Zimmern gedeihen, ist schon firOher er* 
erwähnt worden. In Bflilin i^afi ei immer mehr 
an, die Wobnimgen damit au echuAdMn; naBenl> 
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lieh von den Damen wenlen di« Palnien sorgavü 
gehegt und gepflegt. Um sfeniKeh geringe Praiie 
kauft man bereits in den sogenannten BlunMnkeUem 
•ohon bOlMctie waA uuehnlichc PfluiMn. 

W«r ^ Pktme in ihreiD YatolMido gesehen 
und b<>obachtet hat, wird noch mehr im Stande 
Mto. die Vomeaijffeot in denen ne encbeinen» sa 
nntenehddeD. 80 lange wir nidit die 
Palmenhäuser besaseen, war es aber selbst den 
Mianem der Wigsenschalt , die nicht »0 glücklich 
waren, die Tropeulander besuchen sn kOnnen, nicht 
mO^ch, diese leicht heraasiufiiiden. Herbarien 
bieten zu diesem Z^vcekc nur geringe Anbalts- 
punkte, mehr schon Vegetaiions-Ansicbten, wie sie 
HB« Htrtios in semen grossen Pahnenwericcn 
fCegebm und wir sie einzeln sonst besitzen. In 
dieser Hinsicht stehen die Kittlitz'schen Veg^- 
tions-Aiiaichten von den Südsee-Inseln gus M||Vn^ 
thfimiich da und verdienten wohl eine grössere 
Beachtung, als es bisher der Fall gewesen ist. 

Bei den Palmen sprechen ridi 3 Haupttypen 
in ihrer äus(>cni Kr.-cl)i-iiiun»j nufi. Kin prosscr 
Theil dorselbcu beäiizt iiicherlüituigo Blätter von 
oft sehr bedeutendem Umfange. Diese haben alle 
iiiehr oder wenigpr, wenigstens in unsrm Häusern, 
einen etwas schwcriälligen Charakter , iniponiren 
aber grade dadurch um so mehr. Fast ohne Aus- 
nahme bcsifTpn sie ( 'nun Si.iinm, tlcr nie eine sehr 
bedeutende llüht* crrt iclit, abtiv gc iirungenere« und 
iiK'ii^t festeres (lefftge besitzt. Sehr oft sind DOoh 
l elierbleibeel von den Hliitl stii-k'ii m V' T-nt \ f>n 
alierliand Waffen oder auch von Hingen vuilimiden. 
Am Ende des Stammes befindet sich stets dicht 
gediiiiigt eine grüsjrrp Anzahl von Bl&ticni, die 
die Krone bilden. Warum die Wisseuschait l&r 
PalmenstanuB die BeneniKtog: Stoek, Cavdez, 
nnd für Blatt: Wrrlpl. Krons, gesagt haben will, 
weiss eigentlich Niemand, ikitaniker scheinen, wie 
Jiger, fttt eich bisweilen besondere Namen in An- 
spruch nehmen /.u wulli 11. Man nennt diese Alt 
Ton Palmen gewöhnlich Fftchcrpaimeii. 

Die sweke Abtbeihmg begreift die bäum» 
artipcTi Fiederpalmen. Sic sind es, dir /.um 
Theil die bedeutende Höhe von tiU bis \bO Fuss 
b«uts«ii timd den Urwildem eowohl, als den Ebe^ 
nen tropischer und subtropischer Länder einen 
eigenth&mlicben Charakter verleihen. Die Palmen 
in den Wüsten Anilnen% Syrien^s nnd NordafHka's 
piiul dif ejgoiitlifh iii>s mehr bckannti n Ki piiMH- 
tanten, die vielfach in iieisen nach jenen Läudcm 
gesefaildert wenden stnd. Doeb imben, adtdeaa 
Tviitiirfor-ii'her das tropi^chi und subtropjj'i'hr- Ame- 
rika nach vielen beiten durchreisten, auch die hoben 
Wachi- und andere Palmen firasiliena und der 
Anden «banialla mehr Bedeutung Ar unseres ge- 



iwöbnliches Leben erhalten. Auch hier bilden stets 
nur wenige, jedoeb nm desto grössere, bisweilen 
I HO und mehr Fuss lange Blätter eine Krone. 

Der Stamm ist in der Kegel ecfalauker, als der 
der Pleherpalmen ; bisweilen erscheint er aber auch 
sehr kurz und erhebt sich nur wenige Fuss Aber 
den Boden. Man nennt dergleichen Arten gewöhn- 
lieb stengellos. Kin Theil von ihnen besitzt aber 
auch einen mehr gedrungenen und auch dicken 
»Stamm, der selbst in dieser Hinsicht noch den der 
Fächerpalmen Qbertrißt. Sie sind es hauptsächlich, 
welche in ihrem Innern viel Stärkmehl besitzen 
nnd dadurch fftr den Handel .«ehr wirluig vm rdeii. 
Unter dem Namen Sago koiuint Uiii«eä uuch zu 
uns und ist eine beliebte bpeise zu Suppen u. s. w. 
Diese Sagopalmen unterscheiden sich aber nuch 
sonst von den meisten andern durch feiner und 
regelmässiger gefiederte Blätter und durch die 
FrDchte, die mit elgentlifmdii h«n liarteii Schuppen 

i besetzt sind und dadurch ein lauhts Ansehen er- 
halten. 

Die dntte Abtheilung unirnH-« die R »hrpalmen. 
' Kin sclilauker, oft rankend«'! .Mui4im von einem ge> 
j ringen Dnrchmc s' I . riiier von einer um desto glAa> 
I seren Zähigkeit, und Fii derbliltter zeichnet die 
! hierher gehörigen Auen au». Während bei denen 
j der beiden vorhergehenden Abtheilungen die Blätter 
I rasch auf einander folgen und fast gar keinen 
I Zwischenraum lassen, ist dieser bei den Kolupalmen 
I oft so Ix'tk'UK nd . daas der Stamm, besonders von , 
den windeiidi'n Arten, zum Binden l>enutzt werden 
kann. Aus ihnen wird auch das sogenannte Spaoi- 
^ sehe liohr angefertigt. Der Stamm wächst hier vei^ 
; bältnisünLlrisig auch weit niwilir-r ni»d vcrlängoTt 
1 sich bisweilen ungemein scfincU und bis zu einer 
I bedeutenden Länge. Den Opfxigsten 8oUing|»flan^ 
zen oder Lianen gleich, (Vberziehcn dicwc Palmen 
rasch die höchsten Bäume, umschlingen sich zum 
Theil selbst au den attoksten Tauen nnd dienen 
Menschen (wd Thieren oft als natDrliche BrQcken 
ober Flosse. Während der Uegemceit, wo der 
Boden der Urwilder sieh gaos mit Waaaer bedeekt, 
flochten die Indianer mit ihrr r bewi.'^lielRn Habe 
. auf diese Taue uud bauen auf ihnen ihre Hatten. 
I Aber auch Jafmare, Pantber und andere wilde 
Thiere ziehen sii li ii, der Zeit auf dit- Hilume zti- 
I rbck imd kommen dann oft den Menschen näher, 
als diese wtosohen. 

1-ragekchrt bleiben mehre der Iii« rhcr gihü- 
rigeu Arten scheinbar stengellos; diese sind es, 
wdcbe man oft aueb Graspalmen UMint» wlh^ 
rend die Palmen - L ian e n in Ostindien Und Oft 
auch bei uns den Namen Kotang führen. 

Man kitonte Uber -dw Palmen noch M anohaa 
sagen f um Liebhabern daa Intarca«; for sie «u «v- 
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hohen. Namootlich «äreu Audeutuogeu über ihren 
Nntsea flbr den ni«ii»diU«lMD ÜMMhafc gewit» 

\'iilcii von gro?tifni Werthr. Vifllficht wiril mir 
epüter einmal Gciegcnheit, nüch darüber, «o wie 
Uber ihre wiMenaehAfUiche Syatemadk, ratsuBfire» 
rhen. Zurächat müchce ich aber alle die , welche 
sich dafCkr iuter««»imi» auf eiii Uuch, was »peciell 
di« Palmen behandelt , aufmerksain tnadien. Vov 
fiiÄ^cr icit I^ci-thold SLM'iiianii, ein Mann, itt 
durch weite Kei»eu aelbat Anschauungen in der 
Natur gewonnen hat und bei adner genauen Kennt- 
ni.«f.' des Gegenstandes aurli i^un/ diizu boriifi'n /.n 
sein «cheint. Es kommt noch dazu, dass der Vcr- 
hatet trotz der gediegenen 'WieaensehaftHehkett ee 
verstand, zu scIiri-iliLii , <1:ihs aiuli Laim ihm 
folgen können. Dergleichen Büchel- haben immer 
mehr Werth und grOneren Nntaen, als andere, die 
nur mit gchlii [«n Flo.-kdn für FuchmSnner ge- 
•chriebeu aiud und trotzdem oft eine geringere 
witeenMbaftliche Bedeutung haben. 

Ich wende niicli am Selduös noch der Beschrei- 
bung einer neuen Art zu , die aeit mehrem Jahren 
in einem der Augnatin*Msben Palmenbauaer kul- 
tivirt wird und au» dem tropischen Amerika stammt. 
Sie ist zwei Mal vorhanden, einmal als Geonoma 
Spixisna und dann als Geonoma sp. Dem 
Genus d. N. gehOrt sie allcrdiugt* an, unterscheidet 
sich abei' sehr leicht von der genannten Art, dass 
•te fiut stcngcllos ist. 

(rcönoma gehört zu den Kohrpalmen und ist 
jeut in einigen und 4U Arten beltannt, die aimmt^ 
lieb nur In dem -tropiaeben Amerika vorkommen. 
Es sind Pflanzen mit getrenntem (icsuhlechtc und 
xwar in der Weise, dasa mftnnliehe lud weibliche 
Blfttben entweder auf einem oder auf ▼eraduedenen 
Blfithenstünden vorkommen. Ein« kleine Anzahl 
dieaer Palmen besitzt den Ülamm so aehr rerkürzt, 
daas er fast gar nicht vorhanden zu sein scheint. 
Die Art, von der ich sprechen will, gebOrt zu den 
leutem, die, so weit es mir bekannt ist, ohne Aus- 
nahme einen einfachen, AhrenfOniiigen und zwar 
androgynischen BlQthenstand besitzen. 

Eine nähere Untersuchung belehrte mich, dass 
die Stellung und der Hau der ßlüthen von denen, 
wie sie ^twüliulich augegeben beulen, wesentlich 
aluM iMit. Xa< ij darüber mit nu Intnn Freunde, 
Dr. Kui dtin, stattgefundener Kückspiachc stim- 
men aber meine Untersuchungen mit den seinigen 
Qberein , die er während seines Aufonthahes in 
Amerika ebenfalls an lebenden i:Ixemplarcn auge- 
stellt hat. Man mhk litc dc^^halb wobl ▼ennutben, 
dass wenigstens ein Thcil der von Anderen bn- 
rührcnden Angaben nach au gctrockiieteu JCxcui- 
plaron angestettlen UutersaGbungeu gemacht und 
deshalb nicht ganx genau geworden sind. Ich 



werde übrigenc^, eo lauge mir nicht G^egenhek 
geboten ist, auek namentlicb die rispenfitmiige 

Blüthenstandp in frischem Zuet:inflc einer genauem 
Untersuchung zu luiterwcrlcn, eine allgemeine Dar- 
Isgnag des Zustandea der BlAtbe noch lurOdt- 
halten und zunächst nur dos geben, was ich bei 
einer Art gesehen. Dr. Karaten, dem mehr Ma- 
terial tu Gebot« atcbt» wltd wohl dbeoMs bald 
die Besttltate aeiner UntenucbuBgen verOfbodiahok 

Geonoma apieigera C. Koch. 

Siibaraulis; Folia irrer^ulariter jünnata: pirnilB 

(3-jugis, iuaetiiialibus; Spica androgyaa, basUans; 
Flore« maaeuh in alveofia Inni-qnini, saope femineis 
iiitcrniixtis, superioiLin et mediam iianom rbachiof 
replentes, feminci inferiore« solitttrii; CoroUa ab 
initio clausa, fenünca medio ealyptrifomua, demua 
circumscissa, mascula trifiJa: l rceolnn Htorili» apioe 
dentatiut, staminifer longe exsertus, compactus. 

Am Nttobsten steht die Art der G. Polteanana 
Kunth und B rongnian i i Mart., die beide viel- 
leicht gar nicht von einander verachieden sind und 
aieh durob «war ebenftÜs 3 Flur, aber gleich- 
mässig-grosser und mehr entfernt stehender Fieder- 
bUtter unterscheiden. G. acaulis Mart. hat ganze 
Blltter. So\iel mir die Abbildungen tind Besduei- 
bungcn dargeboten haben , ist keine einzige von 
den bis jeut bekannten Arten vorhanden, wo die 
fruchtbaMn Stanbgefftsse in einen walcenfBnnigen und 
festen Körper, und nicht in einen hohlen Cylinder, 
i wie es sonst und bei den weibliohen Blftthen dor 
I Fall ist, zusamraengewaehaen and. 

Dil' l'ilanze ist gegen 3} Fuss hodi und hat 
I 4 — ü Bl&tter von 3 Fuss L&nge und von 1 [ Fuss 
I Breite. Das oberste Fiederpaar ist viel breiter, ab 
die beiden andern, die auch ungleich und nicht 
sehr entfernt stehen. Ihre Farbe ist ein schönet 
gesättigtes Grfin. Die Basis der Blätter bildet 
I einen sehr kurzen Stengel, der noch mit den Resten 
! der abgefallenen Blätter bedeckt ist. Aus diesem 
' kommt der ziemlich '2 Fuss lange BlQthensticl mit 
einer nur wenig naeli unten und oben sieh ver* 
schmälernden, pnni»f « ulzt iifL>rmigpn, 10 Zoll Länge 
und 1 Zoll im Durchme^sii eniliailinden laugen 
Ai'hri' hervor. Getrocknet spitzt r^icli diese aäoh 
oben -ehr zu und ähnelt dann weit mehr den ganz 
spitz zuluuleudeu Aehreu, wie öie in d'Orbig- 
nj'a Reise abgebildet sind. 

Izi der» V(-rti«fungen der 8pin<if l lic^jen im 
untersten iJntiel i>der Viertel die weiblichen Blü- 
then einzeln; in den übrigen sind aber die uiänn- 
lii lien zu V -"), nnd in der Regel auch von (wahr- 
äclieinlich unfruchtbaren ) weiblichen untermischt, 
enthalten. Eine halbrimde Schuppe, auf jeder Seite 
von einem kleinen Deckblftttcben umgeben» daokt 
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die Oeflfimng der Vertiefung nnd gesfatfet spfttor 
nur dem obersten Thcile der Krone und der ver- 
wachdcwn StaiiligcfÄftn- hemusziitretcii. 

An dor Urtsi» der RlHthon befiTidcti :<ich ein 
Paar hsutartig - durchaichtige Dcckblattchen. Der 
KäA lMid«rlei Bhtthen beiteht «aa ^ darchsichHgeii 
mu\ «fisfilirlirn T^lütrchon . von cicnni (Vk- iM-idcri 
seitlichen gekielt sind. Die Krune ist anfangs ganz 
gmddoswiu tost flieh aber m der weiblichen Blflthe 

ztmi nhtrn Tliril in Foriii t-Iiicti Mritzrlu-n," niij^s 
um ab, w&hrcud der untere dagcgcu mit dem 
BtenbfadcnlMdier aufa Fnnigate zuaaimnenhangt. 
In der männlicben BlQthe fheüt sich alui die 
Krone durch das Heraustreten dos StaubgefÄss- 
kßrpen in Absclinitte. Die unfruchtbaren Staub- 
gB&Me verwnohsen in einen kurzgeznhntcn , etwas 
zUHammcngedrückten und nach kIhii liaiu-liigon 
Becher , die frucbtbareu hingegen bilden einen 
Achten , die ganze Mitte der Hlüthe einnehmenden 
untl wi isfi ti Kr.iprr von unigekchri kegeliger (ie- 
etalt und ziemlich lang herauaragend. An den ab« 
•tebeoden Zfthnen hftngen die 4> oberhalb der Baeifl 
ihre.« I{rir1<* ii9 eingefügten Stntilihciiip 1 , die sjcltt-r 
quer Qberlicgcn. Die Fächer der letztern geben 
ttar an der Bmia etwas ■itaeinander. 

Der Stempel wird ganz von dem Staubfaden- 
beohar eingeschlossen und hat einen 3knöpfigeu 
Vraehtknoten nnd dnen verlängerten dfinn-sftulen- 
Hhmigcn Grififel mit 3 abctehenden, innen papil- 
loeen Narben. Die aniphltropen Riehen sind einzeln 
vorhanden und oberhalb der Ua^ici an der Achse 
befestigt. Das Kalinloeh sieht nach der Baaia der 
Wand an. 



Ueber die Zeit ücs Verpflanzeiis. 

Van Hdligiin&er G. A* Fintclvana. 

Die Kaphauüpflanzen treiben im Allgc- 
nwinen froh — ce lind meist Kinder der gemässig- 
ten Zone der jenseitigen Halbkagd, den n Sommer 
in die Monate Januar und Fehnmr fällt — und 
sind die, welche bis Aalaug Mui nicht blühen, von 
Januar an zu versetzen, so dass man bis Mitte 
M&rz auch dir- letzten abgefertigt haben kaiin. Die 
frfihblQbenden kommen, jede Pflanze fflr sieb, nicht 
alie Ha auf die letzte oder garnodi iBnger wartend, 
an die T*eilu-, sobald sii ulirrt blöht sind. Hier wieder 
vorauagesezt, dass man den Samen keine besondere 
Atifinerkaamkeit schenken wül. Ist die« ab«r der 
Fall, dann niüchte zu erwägen sein, o)) dt r ßiillLii 
noch Nahrung genug bietet, die PÜauze bis nach 
der R«ife krildg n erlialteo, und danach rtnetEt 
mua aogimch und mit mOgDdister Sehoming der 



Wurzeln oder wnrfpt dainlt, hh die Sanun abge- 
nommen werden können. Ks begegnet nicht selten, 
schon angesetzte FrOchte, durch das von Neuem 
angeregte WiK-li-^en ganz vrmnrhl.tsäigl, niulst bald 
abgeworfen werden, oder auch noch, aber Qbcraua 
langsam reifen. Die Ersiehtn^ von Samen ist wohl 
nur seifen das gesetzte Ziel Hi-v Pflege von Haus- 

1 pflanzen, daher denn mehr einzelne, zusaromenbangs- 
lose Beobachtungen in Bezug auf die einwirkenden 

I rniH^tände angestellt, als Erfahrungen ftber Pflege 
der Uauspflanzen behufs der öamengewumung ge- 
sammelt sind. 

Ist höchste Ausbildung der IMlanse die Auf- 
gäbe, »oll also etwas Ausserordentliches geleistet, 
eine Schaupflanze erzogen wenlen, so handelt es 
sich nur darum, Sorge zu tragen, dass der Pflegling 
wilbrpTul fli*r Zeir dos -(ieliibiiri-n AVuelisens nie 
Mangel leide und keine Unterbrechung der F^ntwioke- 
Inog Toraeitig eintrete. In wie weit au dem ESnde 
nährender Gujss, VeiliindiTii ilen Rlnhens der noch 
nicht fertigen Pflanze oder VerpHatizeu, und wann 
dies in Anwendung kommen muss; ist rein Sache 

; des iKTHÜnlicben l'i'tboile , da^ .so langi- .«ieli auf 
Gutdünken stQtzt, bis Erfahrungen gcsaaunelt sind, 
die wohl immtf nur anf Ortlidie Geltung werden 
Ansprüche machen dürfen, <la gleichnamige Erden 
und Dungstoffe ron ( )i-t /.u Ort oft sehr und da- 
mit auoh ihre Wirkung \ erschieden, sowohl naeh 
dem Oesunmtergcbniss, als auoh naeh Zeit. 

Die Mcx i koh au K ]i f a ti zen , vorb(M is( hend 
in der diesseitigen Zorii.- bfimisch, beginnen fast 
alle schon so früh zu treiben, dass man nach Mitte 
Dezeiiibir anfangen darf zu versetzen, und Ende 
Januar damit fertig f-ein sollte. Meine Krlahrungea 
sind Totherrechend an Farnen nnd aolchen Arten 
gemacht, welche l>nde Mai in das freie Land ge- 
pflanzt wtjrden, aber auch an anderen, welche wäh- 
rend des Sommen in das Palmenhaua kommen. Die 

sehr weiiigci) Kxemplare, wrlcbc im ll<'rb.^t(' eingf'- 
pflanzt in meinem halbwanueu und trockenen Uause 
fiberwintert werden, nwehen mir selten re^te Freud«, 
bezahlen aber Mühe und Kaum durdi die Fülle der 
sehr guten Stecklinge, welche sie liefern. Solche 
eingesetzten Laudpflanzcn versetze ich gar nicht, 
dagegen die BIM Stecklingen während des Sommers 
in Töpfen enrogmen, gewnlinlicli ■.'leicli nach den 
Weihnachtsfeierlagen oder Neujahr, von wo ab der 
Raum geschlossen nnd feucht erhalten wird. 

Die Warnihauspflanzen sind ebenfalls 
möglichst früh im Jahre zu verseuen, doch hängt 
die Bestnnmnng der Zeit mit Ton Insseren Veihlk- 
uIhs n ab. Die, welche uluie Bodenwärme im Ja- 
nuar zu treiben beginnen, wie Apheiandra, 
Adamia» Brueea, Cnrolina» Cooe61ob* 
ezooriata, Euphoria« Theopbraata, viel« 

« 
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Farn« nnd die enten, dtiiii Mfnm die epiter 

B|irosf( iit1(Mi. Die aber, welche uii( Hilfe von Wjirin- 
bectcii ^epAcgt werden »oUen, d&rl'cu nicht eher 
umgetopft werden , ti» bis de« Beet tu deren Auf- 
nähme bereit steht. Ausuahmen, welche n-h nnthge- 
drungen und um die Arbeit hinter mir su bekom- 
men, nioht edteo machen muM, beben üeli stete, 
eelbet bei Gesnemeeen, in den Folgen eo unange- 
nehm bewiesen, da»s genithen erscheint, wcnigstene 
die HolzpHnnxon, welche den Acquatoiiaigegenden 
angehören und eigentlich in einem Sehwitzhauee 
(Sudatoriuni) zu fiberwint»Tn «Sm», crft im Mai 
umzupflanzen. V on da ab kann man so zieniiich 
dvroh Lultwirme alMn erreieben, wm frBlMr ohne 
^^^lrInlK■^■l^• kiniin niüf^Hcli war. ^Vftlirend dee Som- 
mcra hat man olle Auiiuerkaamkeit darauf xu richten» 
deee die frDh verptlansten Ezem|)lare, trciche den 
Ballen dicht durchwurzelt, also besonders üppig gc- 
wacbsen, bis Mitte August noob einmal versetzt 
werden. Sie würden sonst im Winter bei k&rg- 
ficbem (iienwii venuagern und vor anderen von 
Ungeziefer heimgesucht werden. 

Brumeliaccen und Aroideen, welche nicht ein- 
ziehen, veiluüti'ii t^it-h in Bezug auf die Zeit des 
Umpflanzen« vollstiliidig ^'Icii-liv^flltiff ; es« wUrr denn, 
d«ss Jemand die er«teren während dee lilühens ge- 
stfirt and «ne gegentbeilig« Krfahning gemadit 
hätte, die mir fehlt. Kanin nndrrs verhalten 
sich immergrüne Zwiebelgew&cbee , wcuu man 
nicht im SpAtherliete sieb darwi niaeht, <dine ftber 
ein hellt> Wunnliert v. rtrif;< n v.u können. Ein sol- 
che« dürfte auch für nicht wenige Fai'ue de» Schwitx- 
Imuses diese im Atlgemeuten fOr das Umpflansen 
ungünstigste Jahreszeit, als die allerbesten heraus- 
stellen laaseu können. Doch das ist nur eine 
theoretische Vermutbung. 

Einaiehcnde Zwiebeln» Knüllen und ruhende 
Sptrossen aller Klimatp sagvn iliivm l'riej.'Pr, wann 
sie endlieh frische Knie \ «-rluiigcii, und jeder wird 
ihnen gegenüber der fiusscrstcn Zuvorkommenheit 
?ich l)ffl( i^Hipen ; im Untorla^piuipsfall»' hat er es 
eich selbst zuzuschreiben, wenn sie nicht zu seiner 
Zufriedeidieit gedeihen wollen. 

Ueber die Zeit, in welcher, wenn ein (' inlegen 
nOtlug, Luftorcbideen neu gebettet wurden soUeo» 
belehrt uns weibl bald einer der Ywkn erihhrenen 
Fiennde dar WochenaohriA. 



Bei jedem Umtopfen hat mau in der Wahl der 
Gef&ssc ein Mittel in der Hand, eine etwuge Ver» 

BpJltung einigermnfsen wit <ler j^iit zu machen , da- 
durch, dass man eiu nur wenig weiteres anwendet, 
als das Lisherige, damit die frische Erde noch vor 
Winter hinreichend durchwurzeln kann. Auf der 
anderen beite kann der erfahrne und die Natur 



I seiner Pflanzen genau kennende Gtotner dutdi dis 

(irösrte des neuen üefSsses den Zeitpunkt be»tiiu- 
, meu, wann uftebstdeni ein Verpflausen wieder ootk» 
wendig werden mag, und maaehm Voitheil kann 
er daraus ziehen, dass hei den Topfgewächsen der 
Grad der Lntwickelung des jungen Holzes zur 
Zeit des Veteetcene m denaelben Alasee an Bedra- 
tung verliert, ab er Vorsicht anwendet. Kr hat bei 
weitem mehr zu fürchten eine noch lange ruhende 
Tupiptlanze in den Wurzeln zu verletzen, al« eine, 
die schon lange zu sprossen hegonnun. Kr soll 
' diepe Zulil.-^sigkcit jedoch auch nicht missbrauchcD, 
weder aus üoacbtsumkeit , noch aus Tr&gbeit, am 
wenigsten sieh dasu durch Mangiel an Umsioht 
dringen laaeen. 



Ein iieu^ Farn-Biendling. 

Von Ofacrglrtaer Stetta«r ia GcuL 

Ueher das Siatihndeu einer B«ArUcI>tung bei 
Famen im Sinne der Pbancrogamen lit-rrechen 
gegenwärtig unter den gelehrtesten riiyi-iologen 
unserer Zeit noch vencfaiedcnc Meinungen. \V&h> 

I rend Graf Lesz cz yc - S u m i n .sk v nacli ^eine^ 
gemachten Untersuchen Uber des iveimen der Far- 
nen zu dem Schlüsse kommt, dass eine fiefruch» 
tunj; J( Tsclbeii im Sinne der l'haneroganien .<t;ktt- 
findc, ist der ausgezeichnete Gelehrte, Dv, Herr- 
mann S chacht, nach seineu ao grOndlidien Unter« 
suchungeu entgeht iij^i .-t iztcr Meinung; da nach 
denselben das Kciuiorgan nicht, wie Suminskj 
behauptvt, aniungs geuHitet. sondern gindn anfangs 
geschlossen sei, und sich der Halstheil erst öffne, 
wenn das Organ ausgebildet erscheine, so wird da- 
durch die Möglichkeit einer Befruchtung genommen 
(Linnaen von Schkcbtendal Band VT. Heft VL 
Hrifrag zur Kni wii k» lim<^K<»»v'-rhiohte der Farn« 
krüuter von Herr mann Schacht bcite It'l). 

Ein interessanter Fall, der oeuerdinga im hie- 
sigen Garten vorgek<'imnien ist, veranlasst mich, 
denselben zu vcrüücutlichen und mir die Bemer- 
kung zu erlaub«!, dass uns Girtnem im prakti- 
schen Lehen nfter.< Ki t- 1 lieimin<;en vorkomuion, die 
uns in %'ersudiurg führen, an eine gewiase Be- 
frucbtung bei den Famen zu glauben, deren Be« 
keimiing ich wohl wagen darf, ohne das Ansehen 
zu haben, als ob ich mir als Line aumassen wollte, 
die tiefen gründlichen Forechungt-u anzutasten, die 
ancrkaimtc Meister der Wisaensohaft mit grosser 
Aufopfipnmg erlangt hab<?n. 

Im Dtcember vorigen Jahres säeie ich unter 
andern Farnen auch (iymnogramme gr^eilis 
und G. chrysoph y IIa, jedi Sorte einzeln auf 

i eigens dazu praepuirte Torfetücken aus, und 
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iNracbtc aic au den geeigneten Pitts unter ein Fcn- 
Mer. Die Sporen fingen auf und wurden zur Zeit 
piqutrt; aber nicht gering war mein Fr-ramicn. 
idi bemerkte, i[n»f nuf dem TorfstHeke der (ivm- 
nogrnmme giacili« '1 verschiedene Pflanzen 
tich befanden. Die einen waren wirfclidie G. gra- 
«•i!p8, die «udem aber, wie sich nach einigen Mo- 
naten ergab, ein ganz neuer und zwar sehr interes- 
«•nter Biendling. Nacfadcm ^etelb«n nun bereit! 
rtnp zjomifchf flrü.-s. erreicht und r^ilmmfliche 
Bl&tter der I*ilanzen dcuaelben Charakter haben, 
darf ich wohl annehmen , da«« er ttvn bleibt und 
.-'ich niclif mehr anders gestalten wird, ."^eine Rlatt- 
fonn steht genau in der Mitte zwischen der von 
0. chrysophyl Ja und der zierlichen von G. gra- 
cili»; die untere Seite ist nur »elir leicht mit 
gelbem Staube nn<l ikrIi (l( r Bar-i.-; rl. s Stfn»r("!« zu 
mit braunen Unnrcn bedeckt; das Interessanteste 
aber iet der hahnkamniart^ Aufwuch«, den alle 
Hauptfiedern dea ganzen Wedel? an ihren Splt/rn 
haben, uitd der den» Auswuchae von Aapidium 
Pilix mae eriatatuto Ihnlich ist. Maniobe Pflan> 
zen hahvn schon H Ms T Wedel, von denen die 
gtOaaten 0 Zoll lang sind. Ob dieselbe {hiktifizixen 
weiden , nniaa eich epftter ausweisen ; es wird sieh 
tlann zugleich ergeben , ob er den Blendlingen 
der Pbaneroganien , die meist nicht IViiktifiziren, 
entspricht. Es wire leicht möglich, dass dies^e in- 
teressante Akquisitton wieder v.rlni.n ginge, was 
zu bedauern, aber um so mehr zu bcfnnhtcii \:>i. 
da sie nur sehr schwer und nur manchmal bei 
dieser und jener Pflnnxe durch Thetlang au ver^ 
mehren ist ; auch sind es nur ohngefthr 12 Stfick, 
die wir gewonnen. 

Gymnof ramme Boueheana, die in Berlin 
gewonnen wunic, und wohl iuirh < in derartiger 
Blendling ist, «chciat etwas seltener wieder zu 
werden, da die Exemplare meines Wissens nach 
wenig fruktifizirten. Gymnog ramme lanato- 
calouiölanos, G. hybrida und G. monstrosa 
find jedenfalls gleiche Blendlinge, wie verschiedene 
Cbeilanthee, alt Ch. hirta Ellisiaua und 
auch Gymnogramme pertiviano - argyro- 
phylla. Ks scheint, dass bei den Gymnograni- 
men und Cheilanthes TerniOge ihres raaehen 
Hrd «xlfichuiassigen Aufgehenp dcmrtin>c Befnidi- 
tungcn, wenn ich es so nennen soU, am leichtesten 
mOglieh sind und ebenfiü!« sieh nur auf Arten einer 
und derselben (Jattuurr hei^chrÄnken. Wenigstens 
ist mir in der Praxis kein Fall bekannt, dass schon 
eine anderweitig« Befruchtung stattgefiinden habe. 
Wie manche schöne Form möchte zum Vorschein 
kommen, wenn eine Verbindung der Arten Ter- 
•duedener Genera stattfinde. 



„ , Veiiilgitbg der Blattläuse. 

Seit einigen Jahren wird in tingland dii Uset/- 

<lf ? Pulver ^iclfiirh nngewendet , um ramfntlich 
Ulattlftuse zu vertilgen, und ist, ganz besonders in 
der letsten Zeit in Gbrdener's Chronide, Mancherlei 
ftir und eri'gori rreschriebfn worden. Dieses l*iilver, 
gewöhnlich Sigma's Aphis p o w d e r genannt, bat 
bisweilen den besten Erfolg gehabt, wBhrend es 
wiedcnmi zu einer andern Zeit nicht nilein gar 
keine Thiere todtete. sondern sogar noch hOchat 
nafThtheilig auf die Pflanzen einwirkte. Kine klein« 
At)h:indhing in der "^4. Nummer gibt Ober die vw- 
schicdenen Resultate Aufschluss. l>amach muss 
das Pulver, das man in seiner Zusammensetzung 
nicht kennt, aber nur durch seine ätzende Wirkung 
die Rlatdfiune und sonstigen Feinde der Pflanzen 
tüdtet, durchaus trocken angewendet werden, tichon 
deshalb soll man es in sehr gut, am Besäten mOg* 
lieli.«t brrTnrti?!ch creschlossoncn (rlaphncbsen ver- 
w%^rcn uud eine Zeit, wo mau es gebrauchen 
wai, abwarten, wo das Wetter sehr trocken ist 

Wie nur einige I'euchtigkeit in der Luft vorhanden 
ist, wird dwee begierig von dem Pulver angezogen,, 
lind^ es bfldec sich alsbald eine xidümmenhiagiende 
schmierige Masse, welche alle Tluilc, v^o Pulver 
gelegen hat , Aberzieht und lu'^br oder weniger 
immer noch atzend auf die Substanz der Blfttter und 
der grAnen Theile wirkt Dann kommen die Uei- 
spii Ic, dass Pflanzen, wenn auch grade uieht gleich 
zu ( i runde gehen, doch ein schlechtes Ansehen er- 
halten, indem die BIfttter oft bkaenfOrmige Ans- 
wQchb^e erhiilten uder zueammenaidmtpipfeil» hftufig 
auch ganz und gar abfallen. 

Bei dieser gioeaen Neigimg des Pulvers, Feuob- . 
tigkc'it anzuziehen, darf man selbt-t bei dem trocken- 
sten Wetter dasselbe nie lange auf den Pflanzen 
liegen kaaen, sondern ea musa mit saaunt den 
augenblicklich todten Blattliusen binnen einer Stunde 
entfernt werden. Lässt man es Iftager liegen» dann 
wird es alsbald feucht, und Pulver nebst den todten 
1 hieren bildet eine auch unangenehm aussehende 
Masse, die alabald ihre sehAdJichen Wirkungen 
kund tbut. 

Unter aolehen Umatinden hat das Pulver aUeiv 

din;.'!' nur eincTi sehr geringen Werth ; man thut 
in der Tbat den Pflanzen besser, wenn man sich 
Beber etwns weteher Zahnbürsten bedient, um die 

KlattlaLise damit einfach abznbnr.^ten. In I?crHii be- 
dient man sich seit vorigem Jahre aber eines anderen, 
weniger gefdiriieben, ja selbst für Pflanaen gana 
unschuldigen Mittels und erreicht bestandig seinen 
Zweck, ohne Gefahr zu laufen, ikhaden anzurich- 
ten. Dieses Mittel ist das bekannte Persische 
Insektenpulver, dessen erste BekanntnHMhnag 
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wir dem Professor Koch verdanken. Sobald dieses 
iolit und rein ist, bleibt c« «in [^aiiz iinfchlbarea 
Mittel gegen alle Arten von Insekii n. Lciili i \vjnl 
ei abt-r seit der Zeit, wo es inii su b<;dcutt;uder 
IlandeUaitiktl rrt-wonliii ist, allgeiueiii und selbst 
schon im V;iti rlüiulc, Tnuikuukasien, so vcrfftlscht, 
daM man c» kauui noch unvermucht bekommt. 
Wlhrend firQhcr bei uns die RliUhen der Kamille 
dunntpr rfoinischt wurden , bedient man sich jetzt 
derBlQthon mchrcr in Transkaukaaicn wild wachsen' 
der Hundakauiiilen, besonder« der Anthemis ri- 
gescen» Willd, und mischt «ogsu Blüttnr u. p. w. 
darunter, während es nur aus den iilQthcn des 
Pyrethrum carneum Bieb. und rofteum Bieb. 
angefertigt uf'idcii .soll. 

In Berlin hat man zu diesem Zwecke zum 
Thml Mhr ekgwite Bhacbftlga» tod denen wir hier 



ein*' Ah})il(ili(n{j geben, angefertigt. Der o?ii-re Theil 
iht in eine längere Röhre ausgezogen , die an ihrer 
Hasi» eine bauchartige Krweiterung besitzt. Diese 
aelbsi hat nach oben eine Ocffiiung mit einem 
kloinen Trichter, um hier das möglichst noch mehr 
verkleinerte Pulver cinziMchftttflO. Die uib&iigende 
Nadel schliessl die Oeflnung, wenn itinn da« Instru- 
ment nicht mehr braucht. VVeuu uuch trockncs 
Wetter zum Streuen selbst am bequeiustt-ii int , »o 
braucht mfiii doch nicht ängstlich zu j-cin. Feuchte 
Luft bringt allerdings den Nachtheil, dasa man, 
um dM Pulver mit den todten Blettltliaen SU ent- 
fernen, mehr Mnlic liat. « nlircnd man e» sonst zum 
Theil wegbi:i.-cii kauu. In Ziinnicrn, wo nament- 
lich Ivos. II (ilt «ranz damit bedeckt sind, wird es in 
Berlin i-olw \ iei aiitrcvvendct, uikI Iüii tiru'h nie, wenn 
das Pulver nur t iiiiger Miwstiu gu» war, in Stich 
gelanen. Gut ist es auch, von unten herauf das 
Pulver zu blasen, da die Blattläuse moict uiif der 
UntcrtlAchc dc-r Blätter sitzen; aber selbat wenn 
dieses nicht geschieht, ist die narkotische Wirkung 
der Alt, d:i^s dic-^e dnich dir Zwiscbenschiebt des 
Blattes nur wenig aufgehalten wird. 




Cycas rt'voluta Thuiib. 

Der liorrihinte l«eif<eiule K .Impf er, der in den 
Jahruu Kj'JU und lli'Jl Japan bt'teuchte, hat uus zu- 
erst mit dieser Pflanze bekannt gemacht, und schon 
17''>i> kam ^ie nach England. Sie, üowie C. < ir- 
cinnuliä L. aus Ostindien, behudet sich seitdem 
fast unuiitt rbrachen aucb in den üewlcbabäosem 
lies i'Y'Btlaudes, da es Sitte geworden war, wenig- 
stenb ein Exemplar dieser interessanten Sagoptlaa- 
tm zu kultiviren. Cirade weil Thunberg später 
uns in seiner 1784 erschieneaen Flor« von .Japan 
berichtete, dass Cycas rcvoluta vuu den Jap^ 
nescu ängstlich zurückgehalten werde und dass für 
den, der tfie oder ihre Erzeugnisse ausführe, der 
Kopf auf dem Spiele stehe, so reizte diese« unsere 
GewAcbshansbesitser, und maa bezeUte rinxdiie 
£seiuplarc um hohe l'rcisv. 

Wälircud sonst die üegicruugcu aller unserer 
civilisirten Linder die Aoefubr Ton Bnengniaeen 

und Produkten inOglichet untcrfrri'zen , so denken 
die chinesischen und japanischen LeuJier des Staate« 
rad« umgekehrt; eie weUeu lieber auf dne Ein- 
lahmc vi mchtcn, die sie von dem Auslände ab- 
h&ngig machen könnte. Cycas revoluta bietet 
nltnliä Nnbningemittel in di^pdter Hhiddit dar. 
Zunächst werden die reifen Krni'htc (oder vielmehr 
Samen) gegessen, und dann bereitet uuui aus dem 
wohlriechenden Innern des dieken btaaune» ein« 
Art Sago, fhi' zu di i» be?teu Sorten gehören soll, 
aber gar nicht zu uns kommt. Alan muss sieh 
Qbrigens hQten, dieCyoedeen oder Sagopflan« 
/.eil mit den Sagopal nienf von denen ee nabra 
gibt, zu verwechseln. 

In einem der Augustin'edien Pabnenbiuter 

befindet sich dicht in der Nfihe eines kleinen Wni^t^er- 
baaein« ein lütcmplar der Cyoas revoluta in einer 
solchen vollendeten Schönheit, wie wir es noch 
nicht gesehen haben. I'i Iier lUÜ Blätter bilden auf 
einem kur/en fui^shohcu und swiebelartigeu tStanune 
eine dicht gedrängte Krone und breiten eich vom 
Thcil, die unten ii irJiiiiltch wagereeht, die oberen 
mehr aiiliechlsteheud aus. (iegen 40 Blätter kamen 
in dieiem Jahre auf dfimd bemue» und ihre heDe 
Farbe sticht gegen das dunkele Grön der Obrigen 
angenehm ab. 

Wie alt die Pflanze ist, weiss mau nicht, aber 
ein hohea Alter beaitxt sie auf keinen FalL In den 
Mt.ltfvni iintersehcidct man vier Triebe. Man nimmt 
/.war ^rewiiliidich an, dass alle -l Jahre neue Blätter 
^iell Kildi n; hier hiug!efen aind die lotsten Triebe 
in dem Zwise.heomumfl von nur einem Jahre via^ 
ander gefolgt. 



Vwlsf TOD Karl Witgaadt ia Barlhi, QrtMtruM 16. 
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Skizzen 

aus der Pflanzengeograpliie und KIiin:>kunde. 

in. Die Vegetation de« Aetua und der 
VttlkRn« »nf Java. 

Wie di» ErdolMdllcbe alleiidMlbn da, wo ab- 

nornu' ZuHiäiule «• bedingen, in tlirer Erscheinung 
QgenthQmliche Forrncn darbietet, so niiunit auch 
die sie bcldeidende l'flanzenwelt darauf Kßcksicht. 
Hanptsadblich durch Schouw ( S k a u anageipr.), 
finP!» unsprrr ^^im st reichsten Botaniker, der die 
riiaiizengcogr»|tltif zur selbständigen Wissenschaft 
erhob, haben wir Nachriehien Ober die Vegetation 
•Ifsi Af'tna. finis <!er wenijj^en feuerspeienden 
ikrge, die wir in Europa besitzen, erhalten. Schoo 
die dordgmi Bewobaer haben binaiebtlieb der ihn 
iwdcckoiidcn Pfinnzen den Berg in «lirl hcIu natür- 
liche GOrtcl eiogetheilt , in den angebauten 
Gfirtel, den WaldgQrtel und den nackten 
Oflrtol. 

Aaf dem ersten, der bia 250u Fuss Höhe gebt, 
befinden aioh die Weingtrten und die Aeoker for 
Weisen und Gerste, nebst eini^ien Anpflanzungen 
von Orl-, Mnndel- und Feigenb&union , zwist ht^n 
denen diu -<ugeuannte indische Feige (Opuutia 
vulgaris) undurchdringliila' Ilctkon bildet. An 
der ürflnze wird Koggen, dort di'iu.sflics Kom 
naont, angebaut. Die Waldregion beginnt mit Ra- 
•tawen und Eiehen nnt abfidl^eoi Laube. Maasen 
von Scliwtiiifn treiben nich unter den letzteren 
hemm und werden durch die Eicheln gemästet. 
Die ^Mtanien emidien daaeibet einen ungeheuren 
Umlwig. Der Unkreia des Caetagno di eenio 



eabaDi (Kaeinnietabeiim der bundeic Pfectle) besitst 

an seiner Basis 180 Fu«8 , Hir- Höhe ist aber nicht 
diesem Durchmesser entsprechend; möglioh daes der 
Banun aber ursprünglich ans nduieni bestanden 

hat. Kin zwfit<ü Exemplar, der heiligen Agute ge- 
widmet, besitzt an der Wurzel 74 Fuss im Umfange« 

Writer oben treten aDmIblig Bnehen, Birken 
und POhren (Pinus Laricio) an die Stelle der 
Eichen und Kastanien; damit ist auch aller Ge- 
treidebau verschwunden. Selbst die Dörfer hören 
ailmibUg auf. Merkwürdig ist eine Piflanae, da sie 
fast nur hier in gleicher Menge vurkötnmt. nämlich 
Genista Aetnensis. N&hcr der ubcrn Gräiize 
werden die Bäume strauchartig; aber es kommt 
keine Alp mit den lichlichcn Matten, wie in der 
Schwdz, obwohl weiter unten einzelne Waldwieeen 
den diobten Wald Iner und da antnbredien. Ee 
scheint dieses eine E i gentbft n J i c hke i t aller &ner> 
»peiendcn Berge zu sein. 

Mit einer Höhe von 730V Fnss verlieren nch 
auch die letzten Koste der genannten holzigen 
Pflanzen ; Alpenrosen gibt es am Aetna nicht. Die 
schwarze oder graue Erde tritt immer dentliober 
hervor, je höher man kommt. Anfangs erschaut 
man noch einen Sauerdorn (Rerberin Aet- 
nensis) von kaum Fuss Höhe, der JucL vielleicht 
nur eine Abart des gewöhnlichen (B. vulgaris) 
d&rstelh, und an-^^erdcm einen wiederum Sizilien 
eigenthlktuliohen Traganthbuech (Astragalus si- 
enlus). Von dem Waabstbume beider kann man 
sich einen Rr^rriff machen, wenn man sich der ver- 
krüppelten Wachholderbüscbe, namentlich der Kaik- 
berge TbQringens, erinnert. 

Nodi weiter binanf sieltt es inune 

n 
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am'. Wind und Wetter haben noch zu wenig «in- 
gewirkt, um die Lnva nnd da« harte Oeitein in bo 

weil verwittiTii zu machen, dass Hflanzfii, weini 
auch nicht Nahrung, »o doch wenigatenB festen 
FuM fiuaen kOnnen. tU Arten kommen noch vor ; 
von dieBen »ind es wiederum welche huuptüftch- 
lich , obwohl mehr vereinzelt, aber doch gruppen- 
weise, die oberate Region am Aetna bewohnen. 
Die eine Pflanze kennen wir hinlänglich von unne- 
ren Rninoi und Flussufem; ea i«t der Kainl'arn 
(Tanacetttin vulgare), der am Aetna auf den 
dArratcn und trockonsccn Siriclicn wftchst, lj< i unb* 
aber grade etwa« Feuchtigkeit zu «einem Gedeihen 
rerlangt. Die zweite Pflanse in eine Art Jakoba- 
kraut, Scneeio ehryaanthcmifoliua. 

Wenden wir una vom Aetna nach den Vul- 
kanen Java'ü, mitten unter einem tropiaehen 
Himmel gelegen, deren Zahl dort (il) und einige 
betragen eoll. Auch hier ist in der >iähe der Krater 
oelbat alle Vegetation verschwanden; vnt weiter 
nach unten »teilen sich einzelne PManzen ein, die 
Hin ao nfther eich rücken, je tiet'er man steigt, 
tionderbar, dwae weder Pwewiten und Kpiphytcn, 
noch Klimmer nnd Kletterer, eowie rankende und 
windende Pflanzen, die alle man unter dem Namen 
von Lianen begreift, vorkommen. Kg ist dieeea | 
eine fagenthümlii-hkrlt, die man auch au den Vul- 
kanen der büdsce- Inseln beobchlet hat, wfthrend 
aie denen des heisacn Amerika nicht zuzukouuuen . 
eoheint, denn hier sind griidu epiphytiaehe Ordii- | 

deen eine gewöhidiehe Erscheinung. 

Der bekannte javanische Ueisende Zollinger, 
dem wir diese Nachrichten verdanken, unterscheidet 
an den Vulkanen Java'e ebenfalls 3 Kcgionen. Die 
oberste unifasst sonderbarer Weise nur Ptlauzeu, 
di« auf einer niedrigen Stuf« der £ntwickdtug | 
stehen, nftnUich Kry|i!njjiuiifMi iiiid l'hajiorowampn 
mit nur einer oder gai keiner BliuliuiiLcdlf, lu den , 
warmen Quellen, die hier und da aus dem Uoden | 
cmimr-ipnulclti, Idit cim- Alge, wahrschciidich 
ci i 1 ;4t i) ! III laby r i n t Ii i lorui i»; ausstideui »icht ' 
man hier und da Baoillarta obtusa und die 
Flechte Cladonia m ti i- i I c n ta. Aus der grossen ' 
Klasse der Schwämme t>iiid einige Löcherpilze 
(Polvporne) vertreten, aus der der Laub- und 
I/i'licniioofr ein«- M a r c h n n t i e und 2 oder 3 AI Oos e. 
liftuhger tindel man Farue, so; Üeiliguea Feei, 
PolypodiamtriquetrnmfAsplenium macro- ; 
phylliim lind rnucroni 1 < i i i , so wie Glei- ! 
chenia vulcanica. Von Monokotylen wachsen i 
in der oberaten K^on nur ein Ptar Halbgriaer, [ 
bcpoiuliTs P}i e 1 1 t Ii u s inultiflorns Stcud., 
von den Dikotylen nur das eine Polvgonum 
corjmboattra' 

Wenden wir tma der mittleroii Regien au. 



Farue, gesellig wachsend, kommen hier immer noch 
in xiemlicber Menge vor nnd «war neben einigen 
Dikotylen: SlrHucher und G< HtrCijiji hjmlt aber sonst 
die Hauptrolle. Von den Fiirm n \si rden genannt: 
Pterisaurita, Bleeknum py njidiluni, Glei- 
ch cn ia f e rr ugin ea , M ert en s i a 1 o n pi s si in si, 
Lycopodium spcotabile und trichiatum. 
Der oben genannte Phacellanthna mnltiflorua 
kommt auch hier noch häufig vor, ebenso Polv- 
gonum corymboaum, auaserdem aber noch 
hauptsftehlieh eine Carex und Imperata arnn- 
diniücea. 

\Veiter nach unten eracheinen KfirbchcntrAjter 
(Compositac) und Haidepftanzen (Etieaceae), irater 
den erateni Immortellen aut< den Gcechlechtern 
Autennaria, Anikphalis und Leontopodium, 
ferner Elsholtzia elata, Wahlenbergia Im- 
vandulaefolia , Ophelia javanica und eoe- 
ruleaoena, Mulüstoma setigerum, Me- 
dinilla javcnsi s, Kubus Hneattta u. m. a. 
Iniereaeant iat, was Zollinger Ober Melästoma 
setigerum miitheilt , dass nftmlich in den bellen 
genannter Pflanze Kryst^e rnnen Sckwefeia vor^ 
banden sein sollen. 

Wenden wir una nun der dritten Region zu, 
so geht diese allmählig, je mehr mau nach unten 
steigt, in die eigentliche Waldregion Aber, die auf 
Java Hngfmcin j^rossc Strecken einnimmt. Die 
uiedeni l'Sianzin verschwinden hier allmählig; einige 
Moose kommen noch vor, aber Farne und sicmlich 
7nlili(ii!i vorhanden. Orchideen treten nun, und 
2vviii' in um äo grCisscrei' Anzahl auf, als man sich 
der eigentlichen Waldregion olJiert. Unter den 
hier vorkommenden I'rianzcn venüenen folgende, 
indem sie einen KinÜuss auf den Charakter der 
Vegetation ausüben oder aooet bemerkcnswecth er> 
pt^heintii, Itc sonders genannt zu werden: Srnoecia 
(FicuB> di versifolia, Khododcndruii ja vu- 
nioum, waa jetst bei una eine der gewöhnlichsten 
Kulturpflanzen zu werden scheint, A^^tpetea 
clliplica u. a. m. Baumartig sind: Agapetcs 
varingiaef olia und myrtoidea, *2 der schön- 
sten Haidepflanzcn mit untcrständigem Frucht- 
knoten ( Vaociuiaceae) , femer Myrsine avenia 
und die atete gleiob in Gruppen vorkommmde 
wunderschöne Alhizzia inontana, eine Mimosee, 
die sich mit ihrem zarten gefiederten Laube gans 
eigentkllmlich aiienehnwn moae, mitiea in dem vor» 
herrschend mit iniimrffrOnein und glüti/cndcn 
Laube versebenen Gehölze. Mehr an der Auseen- 
aeite treten aneh 2KB8uarin«n au£ jene aonder- 
bar gestalteten, inesigen Schachtelhalmen (Equist tum- 
Arten) oder Kpbedra- Arten nicht unähnlich aua- 
adiondcn und Mactlown Banne, dat mit dam 
•uwr, 4eaB«n Namen aie erhalten und deraoaiaitt 
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der Federn lange Haare be«iutt , hauptsAchlicb | 
NeuboUaBd bewohnen. Aueh eine b«uimuligc Hoch- 
meria und ein swergigee Kpilobiam Tvrdienen 
genannt zu w« !«'. n AUinahlig kommen ei dlich 
einige windendi^ i'Haazen luta Voreehein, nainent- 
ttek Nepeothes gjmnAmphorn. Po) vgonum 
corvmhfisutn wnrhft aurli liier noch, hat STch 
aber in seiner ftuasern ijcetalt d«x*h mehr oder weni- 
ger f eftodert. 

Kine Fntnilic he;*ifzt in dii t-i i m-rn ti !?i'irH)ii 
die meisten Ueprcsentanten ; ce emd dieeeti die 
Haide -Pflansen. Aaaier d«n oben «ciion «nge<- | 
fOhrten verdienen noch genannt zu werden: IMio- i 
dodendron albam, A.gapätee floribuuda 
and «iitige andain d«a Geschlecht«, Gaylaaaaeia | 
laneeolata, Pernetti« repcns, üaultheria 
punctata, die neben seltener ^Schünheit einen an- 
genehnken üeruch verbreitet, lerner G. lenco- 
carpa und noch einige andi-ro , so wie etliche 
{'lethra- Arten. IChen so wird Ii u b U8 zietiilich ver* 
treten, während i>odonaca viscusa auf der Ost- 
iotte der Vulkaäe viel vorhanden ist. Die Orchi- 
dee, welr-he zuerst vorkoiimit nntl daher nii-h dorn 
Krater noch am Nächsten angesiedelt hat, ist Tbe- 
Ijmitra javanioa. 



Die 1 j>iill;m/.i ii (uicr .Mix-iiibriaiitlicmcii. 

PdaniEcu iüv Felb- uud Steinparthien. 
Einige tlahrzchnde zurQck hatte man an den 
sonderhiiK M Cicstaltin der sogenannten Dick- und , 
fl('i-><'hiiiei) l'H;inzon i-in grosBCB Wohhlgetallen ; ea 
gab viele Liebhaber, die 8on»t wenig hinn fOr 
Girten und Pflanten Oberhaupt hatten und doch 
Bich Sammlungen, bald von Fackeldieteln oder Kak- 
teen, bald von Aloen oder ächten Dickpdanzen 
(CraasohMseeo), besonders aber von Mesembrian« 
theroen anlegten, deren Vervollkonunming «ic sich 
angelegen sein und desshalb viel üeld kosten 
liesflen. Es kam noch d««u , dass dergleichen 
Pflanzen im Allgemeinen \v< nigcr eine eorgfältigc 
Behandlung verlangten uud selbst im Zimmer, oder 
doch wenigt»tentt zwischen Doppelfenstern und in 
fthniichcn am Fenster angebrnchten Ver^tchlä^en, 
leieht ^'cdiehen. Viele dieHi r Pflanzen i)e.-iizen j 
nllerdiuga prächtige hlumeii, wie C ereuä grundi- | 
flörus, dessen nicht weniger »chünc, als wohl- i 
riechende Hlöthe gewöhnlich den Namen Königin - 
der Nacht fohn, femer eine Kcihe der Eisptlanzen 
n. s. w.; bei den mMSten amd diese jedoeb sieiii» 
lieh unbedeutend oder kommen nur selten zum 
Vorschein. Es war eigentlicb immer wehr das Ba- 
ntk» md das SeltaaBe, waa die mdateo Lieb> 
haber i ur Kultur deradben bestimuiie. 



Seitdem sind wir in Allem , wn« Gärten und 
Pflanzen anbelangt, natftrlicKer geworden. Die 
engen, auch ihren Bewul -n m, keineswegs zusagen- 
den Gewächshäuser sind, wtjiiigstens bei dm Laien, 
die diese nur au* Liebhaberei und sich zum Ver- 
gnhgen bauen , verschwunden und weiden auch 
.'illiu:ihlig in botanischen uml Handelsgürtnereien 
durch andere, die be<|uctncr zu durchwandern diud 
and das Beschauen erieichtem, erseUt. Das B»* 
n>( ke zicla iUieh in der Pfhinzenwelt nicht mehr 
so wie früher an, wenn man andererseits auch gar 
nicht leugnen kann, dass man hettt xu Tafre irieder» 
um viel zu (»ehr in Spiilcrcien sich verliert und 
den sonst schönen, mit prächtige Laubwerk und 
mit Wiesengrund goschmOekten Garten, Ihnlich wie 
das mit Nippsachen nbcrfnllte Zimmer dner VWw 
nehmen und Pracht liebenden Dante, mit viel zu 
viel Hlumenbeetchen Qberladet. Es mag dieses noch 
in der Nähe der Wohnung aein, wo man unmittel- 
bar au>i dem Salon heraustreten kann, aber entfernt 
davuu hat es keinen rechten Sinn. 

Ist man aber einmal nicht aulrieden mit dem 
blossen GrQn und den (ynipfien von ÜlQthenstrilu- 
cheru, ist femer der Garten gross genug, um mehr 
Abweelislungen mOf^ch an maeben, so dass man 

niclit in bestandiger l'riruhe erlndtcn wird, (sondern 
sich auch zu sanmielu vermag, so gibt es manches 
Andere, was gnide kein xierliches Sehmuckbeet 
darstellt , aber mitten im Garten besser angebracht 
werden kann. Es sind dieses z. Ii. grössere feie- 
gruppun mit hflbscben Aloen, Draeinen, Ynooen« 
selbst Säulen-Kaktuii, wie dime in Kaliloniien und 
in Mexico ursprQuglich gefunden und zur Physio- 
gnomie einzelner (iegenden mit b<*igetragen haben, 
oder mehr Stcinparlhicn mit Kaloiüuutbcs, Cnwaula» 
Sedlllli, den kleinem Aloen, Mainmiliiirien tl. s. w., 
oder eudlicli aueli iuit den bliUheureiclien Eisptian- 
zaa oder Mesembrianthemen besetzt. Wdcben 
Kfleckt , ganz l<esunders die letzteren, zuifchen 
duakeleni Gesteine, hauptsächlich Meiaphyn'n uud 
Shnlieben Porphyren machen, wenn es Üiuag ut 
und die ganzen Pflanzen zum Theil ndt den in 
allen und steu leuchtenden Farben spielenden Blü'» 
tben Ober und Uber bedeckt sind, lisst neb gar 
nicht mit Wotten ausdrücken. Im botanischen 
Gatten zu HerUn betindet sich eine solche Gruppe, 
zwar nur im liodeu eingesenkt, nimmt sieh aber 
trotzdem reiaend aas und erfreut alle die, v tloha 

«lif ,Mitt;igss<nnne weniger ?rhencn und uui diese 
Zeit nach den auch sonst an Interessantem Alauche« 
darbietenden Institute wandern. In der Mallor'- 
t-cluii IlandcisgSrtnerel in Gotha wareti auf diese 
\N eise einzelne Gruppen zusammengestellt, die sich 
in 4«r Tliat wundenchOn ansneluneo. 

Die Mesembrianthemen kommen vortugs- 

32 • 
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weise auf ih m N'orgebirgc der guten IIülTiniii}^ %ur 
und wachsen da«clb«t atwiechen Gestein oder auf 
den trockenen IIooIn l^eTien, M olche die Eingebomen 
KiU'ru'c! uuiuiL-n uitil wetelie einiger Massen den 
amerikanischen Pampas entsprechen. Europa und 
Nurilüfrika besitzt zwar t boiifall- t'inijje Arim dieses 
grosÄcu (icechlechtcs , die aber aiimiiUicli wemgt;r 
schOngcfSrbtc Blfilhcn besitzen, desto mehr aber 
dadurch die Aufincrksainkt it drr früheren Che- 
miker und Goldmacher aui »icit lenkten, dass sie 
Mich an Kidisalzen waren und verbrannt diese letz> j 
tcren in ziemliclRT Monge lieferten. An die.-i-r 
EigcnthQmlichkeit nahmen allerdingi^ auch noch 
andere Pflanzen , besonders aus der Familie der 
^^l'l(^(•nblüthler (Chenopodiaccac) , wie die Snl^ula- 
und Salicoruia- u. s. w. Arten, Autheil, weshalb 
alle diese bei den ilteni Botanikern meiit den Namen > 

K«Ii fOhrtoti 

Als iu der Mitie des 1 Jahrhunderts die 
Hollloder festen fieaiu von der Sttdeinlie AfHka'e 

nahmen , bcfimd sich die Ciärtrorri in HoIIiinfl 
bereits iu einem sehr blOheudcu Zustande. Die 
reidierea Knuflent« legten eieb kostspielige Olrten | 
an , die sie mit fremden Pflanzen niögliL-hst hc- 
setzten. Ihre Verbindungen ausserdem, namentlich . 
mit den fn Betreff der Ginnerei auf einer beben I 
Stuft- .stfhfnrlfn Chinesen und .lapancsm , imicliifn 
es ilmcn leicht , Vieles zu erhalten , was den Qbri- i 
gen Bewohnern de« Festiandee nur erst doreb ne I 
bekannt svurili . Vin nur ein RfMf<[)i< I anzuführen, 
braucht nur Ueurg Cliffort in Hartekamp ge- i 
nannt au werden; b« ibm aebrieb der grosse | 
Linne ausser dem Hortus Cliflortianus und dem 
Systeme uaturae binnen 2 Jahren noch 7 mehr oder 
weniger wiobtige Werke. Auch die Regierung trug 
dieser lihiiiM n - und Pflanzenliebhabcrci Ke<*hnung 
und imterhielt mit grossen Kosten den botanischen 
Garten za Leiden, wo Minner wie Hermann, 
Boerhuve und Koyen der Hcihe nach wirkten. 

Die erste Nachriebt von einer sQdafrikanischen 
Eiapflanae, dem Meaembrisnthemtim pugioni- 
fornie L. Iiraelite iler Chirurg Stolle, der Ki?.* Sa- 
men genannter Pflanze dem Kopenhagener Profeaaor 
Thom. Bartbolini nutdidlte. Er hatte den^ben 
nebst anderen von Paul Hermann, der damals 
ais Atzt in holllndiaohMi Diensten auf Ceylon stand 
und in Sfidafrik» mehre 8lmereien gesammelt, er- 
hallen, liartholiiii i>< rii-htete darObcr in seinen 
actis medicis dea Jahres ItiTü CJ. hand Seite 57 
mtd 347), Uldete die Pflanze al) und nannte sie 
nach Hermann Ficus africana sylvestris foliis 
txiqaetris. Der damalige Direktor des botanischen 
Gavtena so Bologna, Jak. Zanoni, beschrieb 
apMer, nimlieh im Jahte 1675, dieselbe I'flanzc 
all inBiergrtine Aatcr Tom Vorgebirge der 



guicn Hoffnung (Aster aizoides Capitia bonae 
spei), während 3 Jahre darauf der bekannte Blumen- 
liebliaber und Kaufmann in Danzig, Jak. 15reyn, 
der , um die holl&ndischcu rHuuzL'näauimluiigeii 
kennen . u 1 iiien, selbst Holland und hauptsächlich 
Leiden besuchte, allein ü, It^'.t jedoch schon 17 
beschrieb. Er glaubte sie anfangs den (chinesi- 
schen ) Cluysaotbenien eben&lU als immergrüne 

(azoidev ) , anreihen rti inftssen, obwohl er sie den 
Sedum's iür näher verwaiidt hielt. Später ( lt>8J>), 
bildete er aus ihnen das Genus Mesenibrian- 
thcmiim un'I cliarukiii isiite dasselbe ?chiin sehr 
gut, ihm die richtige uatürliche Slellniig anwei- 
send, (prodr. faac. rar. plant. H., pag, 7 1). lh,\') 
f^alt l'aul Aininann, danials PrufesBor in l/t'iji/.ig, 
diu Kispflanzcii den .Nuuieu Kuli ulricanum, 
da eine hauptsächlich in Unteritalicn und in Aegyp» 
ten wachsfiiik' Art ( M es c ni liri an t hemuni n fx] i - 
florum L.) von Columna den Nameu Ivali 
neapolitanum erhalten hatte. 

Paul H e rr in a n u , oben schon genuniit, wimle 
nach seiner Kflckkehr von Ccylou Proieesor in 
Leiden und hat 1687 11 Eispflanaen beachrieben* 
unter ihnen auch die Art, deren Früchte gnnz alU 
gcmein in Südafrika unter dem Nameu Hotten- 
tottonfeige gegessen werden. Dieae Benennung 

.^nwobl , als aueli in der That die Aehnlichkeit der 
Frucht mit einer indischen Feige (üpiuitia), ver^ 
anlasste ihn sur Bildang etnei adbstlndigen Genua 
und zur Benennung Ficoide? (d. i. feigenähnlicb 
oder Ficus aizoides africana), ein JSame« 
der» sellMt auch aiemlich allgemein in England, 
genommen wurde. I'uurncfort beschrieb im 
Jalu-e ITUÜ dO Arten und 1727 befanden eich 
schon sogar einige und 50 Meaembtianthemen he* 
reits zu Leiden in Kultur. Aber aueli in Deutsch- 
land scheinen die Meseu^brianibemcn schon bald 
bekannt geworden zu aein, denn Jobann Georg 
Volckauii r, l'lly^!ikn.■^ und !)in kt(.>r <lir luedizi- 
niscben Uamcns in Dürnberg kultivirte zu Ende 
dea 17. Jahrbundertea niebt weniger als 24 Atten; 

.-o vill .-^ind uämlich bereite 1 TOO in denj nach 
seinem Tode crsdiieneucu V crzeicbuisse beaobrieben. 

In England hatte mit der Pracht liebenden EH« 
sab et Ii elienlall.^ Liebe zu Gärten Wurzel gefasst. 
I Der daniaU zuerst in grosserer Ausdehnung untwt 
' nommene Wdthandel brachte Qdd und nenePflaB» 
zen nach dem luselreichr. Es entstanden, wie in 
HuUaad, eine Keibe berOhmter Glrten, zum Theil 
ebenfalls TOn PriTateo angelegt. Elisabeth seibat 
gründete den in Hamplonoourt, wo Plukenett 
zweiter Direktor wurde. Er ist es nun, der zuerst, 
und zwar 'it Eispflanzen in England kultivirte luid 
beide Namen Aizoides und Meaombridlnthe* 
inum im Jahre 1691 gebrauchte. . • ^mM, 
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Die Eie- und Dickpflanzen Oberhaupt erliielten 
in England bald Beifall, denn der damalige Pro- 
fcecor in Cambridge, Br*dley* kvltiinlrtc eine 
Mfrij^i' «IcrMfllj« n iiiiil lio?*" «ognr 3(1 in einem be- 
•oniiet'cii Wt rke, was von dem .lahre 17U» bis l7*-i7 
in Heften erschien, ablnlden 

Noch mehr kamen sie in AufiialuiR', al;; ilor 
frohere Gieseoer Professor DilleniuH vom .iahre 
1721 bis iT*6 die Lcimof de* Gatten» derGebrll» 
der Gerar«! zu Kltham in England Obcrnahni und 
iTSi Beinen berühmten Hortiu Eltbaiueosis , da« 
priehtigste Kuplerwerk seiner Zeit, henuigsb und 
Airin allein 18 Eispflanzen abgebildet wurden. 

Dilleniua n«hm zwar den Brcyn'schen 
MaiMii Meeetnbriinthemum so, aebrieb jedoch 
Meaembrjiinthemum, waa, wie er selbst auch 
»agt, eine ganz andere Bedeutung hat. Jak. Brey n 
gab den Namin, weil sich die BlOlhen (anthema), 
gewöhnlich am Minau' (mcsembria) üfiuen. Da je- 
doch mehre Arten «l< - Naclit^ ihre Blüthen ausbrei- 
ten, so hielt Dillen lus den Namen nicht tOr pa«- 
■end, und todeite ihn in Mesembrytothemom am, 
was aber eigentlii t l ;u l;i iiit'n Sinn bat. Die Blu- 
men sollen nftmlicii tleu in der Mitte befindlichen 
Knm (d. h. Frncbtlmoten, meeo embtToni) omge- 
ben. Die ältere und trotz des Nui htMnlinnn lIiü- 
ger Arten aueh bexeiohnende Schreibart Mesem- 
brtanthemnu maM demnMh «leb ata die iir> 
aprAnglichc wieder hergeetellt werden, obwohl selbst 
Linn^ aus nicht ausgcsproche^ien QrQnden aioh der 
Dille» ius'sohcu bedient. 

Seit Linn e haben die tleischigOD Pflanzen, 
un<l m ntuli ili.- M i— c iii h ria nt h eme n, mannig- 
fache Bearbeitungen eriahreu. Ganz beisouderti wnd 
e* der Eitere de Candolle, Haworth und der 
Fflrst von Snlm-Dyck, die sich Verdien^tf um 
diese Familie erworben haben. Schade, dass da« 
Kopferwerk de« letiteren Ober Aloen und Heaem- 
brianthcmen . von dem bereif-^ '> I/ieft rungcn er- 
•ehienen sind und allein 215 Arten abgebildet cnt- 
hsllen, nicht fortgeeetzt cu werden iclMint. 

Lieber iüe natQrliche Stetiang der Mesembrian- 
themen nur einige Worte. Jusaiea brachte sie 
mit Portulacet'n, einigen Amarantaeeen a. «. w. «u- 
inmmen in eine Familie, die er Ficoideae nannte. 
De Candolle stfllte sin in die NUhr ilor Kak- 
teen, mit denen eie ohne Zweifel in vitlcr Hin- 
sieht verwandt «ind. In der neueren Zeit hat der 
Direktor des botanischen Garten.« in Wien, Fenzl, 
eine eigene Familie ans dem einzigen Genua Me- i 
■eubrinnthemum gebildet, und und & He- | 
iT in l) ri u n t h eni c (.■ n luTcits von Endlicher als 
solche anerkannt, während Oriaebach und andere 
woU mit Reebt der JueBien'eeliat Anneht tm 
gebfidben tfaid. 



Ob alle die gegen 4UU Arten in der That später 
sich als specifisch. ▼eraolueden von emander herans- 
Btellen, möchte man beswailebi» da wenigsten.« Ori- 
{<inal - Ex< in|)hirp verpcbjedener Arten im botani- 
üciiüij (iurten zu Berlin nur sehr geringe, auch 
gar keine Unierschi<'<ie darboten. Schon der Fürst 
von Siilm-Dyrk hat ■ ii i Keihe von Haworth 
I autgesteUtur .\rten mit liveht eingezogen. £a 
I mftdtte deranaeb ihre Zahl, aelbet wenn nodi niMiolM 
< neue entdeckt werden adllent mit der Zdt vid 
geringer werdon. 

V.9 ist hier nicht der Zweck, eine B«'tschrcibung 
der Arten Oberhaupt und nicht einmal derer, die 
eine ^'^■r^ven(llllll^ zu Fclt-jmrthien und sonst finden 
könnten, zu geben; es gcnOge ein Theil von denen 
•nfsaftkbren, wdehe im botanieehen Gatten wegen 
der l'nllc und de;, Furbi. nrciehthuinCH der Blftthen 
das Interesse aller derer, die sie «ahen, in Au- 
j sprueb nahmen und deehnlb xur weiteren Verbrd» 
tung empfohlen weiden können. 

1. und 2. Mesembrianthemum polyau- 
thon Haw. und emarginatum L. Wegen ihrer 
BlfltlienfQUc sind vor Allem die Arten au nennen, 
welche FOrst Salm -Dyck als Scabrida im 
7!'. Paragraphen iie < Im- iht. Die BlQthcn öffnen 
sich hier schon zt-iiri: im .Sonnenscheine und be- 
decken im eigentlichen Sinne des Wortes oft die 
ganze I'llanze. Ks ist dieses« het-üiukr.-* uiit denen, 
wo die ^»taubgetftsse nicht aufrecht stehen, sondern 
gkädk den BlumenUtttem flneh «uegebMitet aind» 
der Fall. Wns die violct-blühcnden anhnlangt, so 
hat achoH der Fßrst Salm -Dyck M. imbricana 
Hnw. Und fl^xile Hnw. mit M. polyanthon 
Haw., polyphyllum Haw. hingegen mit violi'i- 
eetiiii DC. vereiiugti ich wäre aber auch weiter 
geneigt, auoh die cttletxt genannte Art nur ala 
Synonym des schon Ton Dillen ius abgebildeten 
und liereits ?ei? lan<»er Zeit in Kultur befindlichen 
M. e ly a rginat u iji L. zu betrachten. Die Exem> 
plare des M. polyphyllum und violaceum dea 
hotani?ehen Gartens besitzen eben so. wie jene«, 
Blumenblätter, die an der Spitze mehr oder woni- 
ger auagenmdet iind. Im Habitus untersoheiden 
sich die !{ Pflanzen gar nicht. Sic besitzen sflmmt- 
hch aufrechte Aeet«, während polyanthon Uaw. 
mit imbrienna Hnw. einen dOffoeen, cum Theil den 
Boden aufliegenden Stengel besitzt. Beide werden 
einige» in der Kegel nur 1 bia 1^, Fuas hoch, brei- 
ten «iflh drar eebr «is. 

3. und 4. M. glomerntum L. (deAexum Haw.) 
und scnbrum L. Diese haben roseurüthe Blüthen 
und kommen im Habitus dem M. emarginatum h, 
nahe. Sie geh<>tten ebemfidl« s» den Mhon llngit 
b^iltiP'Mty Altan. M. eeabrnm L. iit in dkn 
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TlnilcB krütiigcr und zeiehuet »ich auch durch 
die weil rauhem Blnttoi-n leicht aut^. 

.'). M. parvifoli u III Ilaw. gehfirt XU den rauh- 
atengeligen (as|)ericaulia ^. .'>!.) und ist trotz d«r 
kleinen BlQthcii die schönste der Abtheilung, da 
die kurzen Zweiso cincieitisje Trauben mit last im- 
nicr oß'cncn und rotsu-violcttcii Blüthen bttd«n. De 
CandoUc hat diihcr linrccht, wenn er bdlMiptct, 
«ic blühe mit den fibrigen der Abtheilung nur den 
Vomitiag. Die UlQthen haben eine grosse Achii- 
liehkok mit den ){lntlienkörbchen niaucher Aitteni; 
man kann aich deshalb die Benennung trüberer 
Botaniker denken , zumal nuch da» gedrängte 
Waehäthuin ebcnfalU einiger Masäen daran erin- 
nert. Ks find htor nur die Farben feuriger und 
auBfecnU iii tritt dit gi llx l arbe der aufrecht stehen- 
den Staubgc-läsiic gegen die roaa-Tiolcttea und 
achiiiulrii Blunictililatter sehr hervtir. 

Diu ül>n>;tii Arten dieser Abiheilung waeiiscn 
nicht do gedrängt und bu^ehig und blühen daher 
nuch nicht so voll. Ks liegen abgeschnittene Aeste ^ 
der hiiher genannten Arten seit tagt H Tagen mit i 
oAeneii Blathcn vor mir auf dem Tiaehe und adiei- I 
nen selbst noch eine geraume Zeit tVtrtzudnuern. ] 

l). AI. epcciutiuni Ilaw. hat j^roese BUitheu, \ 
die eelbst die der 4 sucrfi beschriebenen Arten an i 
(irrp,«sc iiiitl an« h nii Piai ht rit>i^rtrpft"en. Schade 
daea die l'tianxc iiidit ho gedrängt wächst, obwohl 
wiederum die mehr in die Lilnge gezogenen Zweige 
mit den nn dcv Spitze hi t?ii<lliflii n I'IliIicii sich 
deshalb zu Bouquets l^nutzeD la0.'<cn. So gross, 
wie die Bllkthen in des Forsten Saim-Dyok 
KiiptVnverki' fib<,nVntdf!t werden, kommen sie im 
botaiiiechen Uarlen nicht vor, aber sie sind ia der 
Tbat reisend. Sdwde, dasa sie gegen Kehatten 
sehr empfindlich «ind und nur im ln llstcn Sonnen- 
scheine ausgebreitet sind. Dann tritt die goldgelb« 
Farbe der Mitte und der Basie der EUumenbifttter 
um niclii ^'rj.'fii (!;!.■< nl)ri<:e Knrniin hi rvor. 
Nach de Candulle sollen diu Blumenblätter au 
der Basis grAn, atmet aber eebwara-roth sein» was 
weder mit den I!r<)l)ii< lHni)pen de» Fürsten Salin- 
Dyck, noch mit den mcinigeii Qbereinstiiutut. M. 
speciosuro Haw. gebiert ftbrlgens der Blattlril- 

dung mich zu ilcr.sillx ii Alttli< ilunu' id.* die vorige, 
wAhrcnd die Blüiho mehr an die der nächsten Arten 
erinnert. Leider ist andi abgeeehniteen die Bifithe 
«ehr TiTgänglich. 

7. M. micans L. ähnelt der vorigen im 
Waehtthume ungemein, untetaelieidet sidi aber 
durch längiir Blätter und gleichfarbige, purpur- 
loth-safranartige Blumeabiitter. Es ist eine der 
Iiiesten Arten, die naeb Europa kamen und ist 
schon von Bradley abgebildet. 

b. M. variabile liaw. sohliessi sich den 



beiden vorigen im Habitus an , gehört aber wie M. 
polyanthon Ilaw. und die ähnlichen wiederum 
zu der grösseren Abtheiliing, wo die Blätter nicht 
mit Papillen besetzt sind. Die Ijcemplare des bota- 
nischen Gartens sind weniger sti-ifetengefi([^ tondeni 
wachsen mehr diäiis, »i-shalb grade diese Art vor 
den fthrigen dieser Gruppe einen \'orzug verdient, 
i Es kommt noch dazu, da«« die Blunienblätter mit 
dem Weiterblühen ihre Farbe wechseln und anfangs 
gelb, später satmnartig, zuletzt sohmutzigrosafarbig 
werden. Die ganze Pflanze hat oft die IlOlie von 
II, gowOhnüch aber nur von I \ Fuss. 

y.u.lU. M. bicoloruu) L. und coccineum 
Ilaw. besitzen verschiedene Farben auf der Innen- 
und Ausfienaeite, und zwar auf der er«<teron eine gelbe 
und liuchrolhc und auf der letzen li tiue dunkel- und 
hellrothe Farbe. Beide wurden dei>hidb auch li*üher 
tun id« Formen einer und derselben Art betrachtet, 
WS« vielleicht auch der Fall sein möchte. Gewöhn- 
lich stehen 3 BlQthen an der Spitze der Zweige, 
oft aber vcrki" umH " n die beiden Seiten, ^^'ahr- 
scheinlich beiaiideii äich beide Arten im vorigott 
Jahrhunderte sehr viel in englibclicn (.iiincu. 

II. M. inaequalc Haw. wird nicht ao iuxh, 
ale die vorige, und wächst zwar buschiger, aber die 
Zweige bringen nur zum Thcii Blüthen, deren 
Blumeiilil.lttcr eine I!ü.<af:ir1i(' licsiizen, heror. .\uch 
sie befindet sich sehr lange schon in F^uropa und 
bat mit den beiden vorigen die butgea Blitt«r 
gemein. 

t2. Schöner unbedingt und auch graziöser 
hl 11. tenuifoliuro L. mit seinen pttohtigeo 

rothcu Blüthen, die rrrn^cti dn.s mein licUc (irOn der 
siemlich huigeu und halbrunden Blätter einen an- 
genehmen Gegensatc UMen. Es iic eine der Idteren 

Arten, die im voripi-n .lahrhundortc weit mchi kiilti- 
virt wurde, als jetzt. Die l'Üauze besitzt ein weni- 
ger eteiies Ansehen, da die Stengel sura Theil 
mehr liegen. 

Iii. und 14. M. cröceum Jacq. und Ititcum 
Haw. Zwei im Ansehen sieh sehr nahe stehende 
Arten mii nwai» dicklichen, fai^t drrifckigen und 
blaugrüueu Blättern, die «ich aber durch ihre Blü- 
tfaen hinlingUch unterscheiden. Die eretere ist uo- 
bcdiiigt !-chüner und die snfran - oi-angenfarbigw, 
sehr leuchtenden BlQtfaeir erscheinen auch voller, 
, als bei Bl. luteum Haw., was weit weniger Be* 
rückHtchtigung verdiciu, uhuolil ilic «ichwefelgeUNn 
Blbthen später ebenfalls dunkler werden. 

15. M. noetifl6ramL.hatdieBIOtbeDbtufig 
an der Spitze der Aeste büschelförmig und besitzt 
die Eigenthbmlicbkeit, dass sie grade des Nachta 
ihre Blumenblltter ausbreitet und dann su gleieher 
Zeit einen sehr angenehmen Geruch verbreitet. 
I Die Pflanze ist schon sehr lauge bekannt, denn sie 
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gnb dem Dillcni u ^■ V< ranlu^iiin^', den Namen 
Mesembriiuithcmum , wie oben gesagt, iu Mesem- 
Inyanthnmiin tunsiiliidmi. Die BlummUitter be- 
Bitzfri, wir Vii i Nf. I) i n J n r u tu L. und r n i- <■ i m o ii in 
Hau-, auf der obem »Seite eine andere Farbe, al» 
ftuf d«r QBtern. Wihrend die entere mehr oder 
weniger blendend er^cliciiit. ist die andere stroh- 
gelb, orangenfarbig oder prftehlig purpurroth. 

1H. M- lineolal um Haw. wftchst am p;e- 
driliiptcsfcn, BO dass man entweder eine gröne Pyra- 
mide sieht, wenn die violetten Blüthen nicht vorhan- 
den oder wenigsten» geschlossen sind, «xlor die ganze 
Pflanze ist mit den letzen n völlig gedeckt. Ks ist 
in der That rin -;« lfi ru r Anlilu k, di r allerdings 
auch nur gewÄhri wird, wenn die volle Sunne dar- 
auf »didiit. 8cb«d^, dwa db Pflanse aber doch 
immer schon mehre Jahre alt aem mua», wenn sie 
Oberhaupt blQhen soll. 

17. M. pulehellnm Haw.« audi ala eane> 
-IC II 8 von Ilaworth beschrieben, hat eine Aehnlich- 
keit loit der letztem, jedoch gröwere BlQtben von 
deraetben Farbe und kurte dreieckige Btfttter. 

Eb M'Qrde leicht sein, die Zahl der Eiapflanzcn, 
die eine Anwendung finden könnten, zu vergn"»- 
aem, wenn es uns nicht zu weit föhrte. Absicht- 
Kch ist dieses Mal nur einer (inippe Krwfthnung 
gotlian, die im Acn^scrn eine ziemlich gleiche Er- 
tfchiinung darbietet und wegen ihrer grüsscrn 
Verbr<>iiung audi Luen mehr Bugtnglieb iet. Es 
aind dieses die Arti n mit zwar nur inittflin.1-*«ij.'en 
und selbst kleinen, aber doch ziemlich gedrflngt 
•dieinenden Rl Athen. «Sie wachaen fftmottfich mehr 
oder «f ni<ri-r buschig und ]in-.-< it hauptsftchlicli zu 
den kleinen äleinparthieeo und aelbat in Tupfen 
auf FenatefbrOetnngen. Hollientfich wird achon noch 
die Zeit geboten, wo auch die (Ihrigen, die an und 
für sich grösser sind, oft sonderbar ^zestaltete Blät- 
ter beeitzen und zum Theil auch grosse und selbst 
in der Farbenpracht brillantere Bliirlx ti, wenn auch 
weniger •/rdrSu^'-f . sondern melir einzeln hervor- 
bringen, einmal h«'!»chrieben werden können. 



Einif^ns über Aroidren, 
beeonders Ober Monsfera Lcnnca C. Koch. 

Wir beaitxen unter den Aroideen ao manche 
adiOne Bhtt-, weniger BhtAenptfanteny die in den 

Zimmern geddheo, aber anch in den raiachicdcnen 

Gewilchshausern manmgfarhe .Anwpndnngcn finden 
können. In einem der Augu "tiu 'schtn, urtiprüjig- 
Kchf&r Palmen beatimmten und länglichen Gewäcbs- 
hau»e ist die \\ iiitorwund mit allerhand abnorm 
gewachsenen Baumstainmen , von 6 und b ZoU im I 
Doiehmeaaer and mit einigeil Aeaten von 2 Ina f 



4 Fuss Lftiige versehen, besetzt, um an dL scn die 
rankenden Aruideen. besonders aus den Geschlech- 
tern Anthnrium, Monatära, Philodendron 
n. «. w. aufsteigen zn IriKscn. Die fortwährend 
leuchte Luft thut den Pflanzen sehr wohl; and 
nppig sind sie ao nwch in die Hohe gewidiaen» 
dasH man sich schon bald gezwungen sah, obeil 
abzuschneiden. Zur Vennetining nahm man aber 
aueh die illteren, zum llieil ihrer Blitter enthlOeaten 
Stetig! Ithi ilo unten hinweg; trotzdem wuchert der 
zurllckgebliebene Stengel eben so üppig fort, und 
legen seine oft mehre Fuss langen Luftwurzeln 
sich an die feuchte Wand an, um von hier aus dar 
Pflanze Feu<4rtii.'kcit ziizufi'iliren. 

Im Bors ig 'sehen grossen Palnienhause hat 
man beaonders in den Winkeln naeh der Hinter- 
wand zu fälscht FcL-'un iinp bructif und an diese 
Philodendron pinnatifidum Kth und Mon- 
stern Lennea C. Koch gepflanzt, ümderlei Pflan- 
zen sind in kurzer Zeit ziemlich hoch gestiegen 
und haben eine ÜrOsse erreicht, wie wir sie sonat 
nieht SU sehen gewohnt aind. Gans beaondMi iik 
es mit einem Exemplare der Monstern Lennea 
der Fall. Wir zweifeln, dass die Pflanze, welche 
in einem Gewftchsbause des Keichsgrafen Anton 
von Magnis jun. zu Ullersdorf in der GraÜMthnlt 
(Mutz m' h befindet und von dem in der l'i. Num- 
mer der Berliner Allgemeinen Gartenzeitung dea 
vorigen Jahrgangea betklilet wnrde, grOaaer itnd 
schöner ist. 

Die «ine Hursig'scbe Pflanze hat eiue Höhe 
TOn Ifi Fuss and beateJie ana dnem etwas hin and 

hergcbcji^cncn Staininr, dir nur um unirrn Thcile 
ein Paar Zweige, aber erst im Entütehen, besitzt. 
Nicht weniger als M (mit denen der oben erwibnten 
Zweige ) Blätter wechseln mit einander in 
Zwischenräumen von 4 bis Zoll in der Weise ab, 
dass sie doch mehr eine zweizeilige Richtung 
haben. Die unteren besitzen eine Lilnge von Qber 
'2 Fti8h* . V( r(rr'"'«>'< r!i ^ich aber in der Weise, dass 
die obersten uahi- i t uss lang und '.i breit sind. 
Die Zahl der Fiederspalten iat verachieden und be- 
trägt an den obem 'J4 bis 34 , während grössere 
und kleinere Löcher, welche in deröubstanz unter- 
halb der Fiederapdten befindlich amd, «0 bis 80 

gezählt wurden. 

Das von dem Ubergärtner des Grafen von 
Magnis'adran Oartena beaobnebene tind audi 

bildlich dargestellte Blatt ist kleiner, denn es hat 
nur 2 Fuss und 7 ' Zoll Länge und 2 Fuss :\\ Zoll 
Breite, dagegen beträgt die Anzahl der Fieder- 
apdten 32, die der Löcher sogar l!f<: ge>\isB eine 
ausserordentlifhc Erscheinung, wie sie wahrschein- 
lich nicht zum zweiten Mole vorkommen möchte. 
W«a aber die Boraig' Pflante nodi ginx be- 
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mnden «iM«ei«httet, imn mud die h BiAthen (oder 

vielmehr nifitliciirii.lndc ) , welche sich dicht unter 
der i»piuc auf eiamal auagobildet hsbeo. Nur die 
«ntenrte Iwt eben die BlBtlMMdieide entfiittet, wäh- 
n nd die i>l)er.-*tc noch am Meisten zurück ii^t. Dieh) 
Qbcr ihr bcgiivut eben ein neue» Blatt sich zu cut- 
wiekeh , liegt aber noeh cnauDmengcroUt in seiner 
Scheide. üi \» ölinlioli koiimicn nur eine oder höch- 
ateiM zwei BlQthen auf kurzen Stielen aus den 
aebddenartigeD Bhttstiebandem hervor. Hieratehen 
aber auf dem ganzen und K Zoll langen letzten Intcr- 
nodium nach einer Seite gewendet 5 BlQthen, und 
jede bemtst da adieidenattiges, ziemlich, grosse« 
und weisses Deekbktt, wm Inaga ZSeit die Knoape 
«intchUcaat. 



Die Bouche'achen Nyinphäen- Blendlinge 

im Freien. 

Mit Recht wohl hat die Abhandlung Qbcr die 
Bou che' sehen NyniphSen -Blendlinge in einem 
Teiche de» Borsig'chcn Garten«, welche von 
dem HfriiUHgehcr der \^^Jl!ll<■n^^l■llri^I In doin vori- 
gen Jahigaiigf der Ik'rlinei Allgi uiciaen (jarten- 
zcitiin^ vcrüfl'cntlicht wurde, ganz besonden im 
Ai. Ii de. Autaehen erregt; Wasserpflanzen, die 
inun l)i?her nur in den warmen üa^eint« der Vik- 
toriah&user zu sehen gewOhnt war, und die man 
sich desliiillj nur in der Icurlitwanuen Luft eines 
Gew&chehauses denken konnte, im Freien, und zwar 
in einer Uoppigkcit und Knlie, wie man sie ver- 
gf'hfusi in jenen sucht, ist in der That ein Ercig- 
ntsa iu der Gärtnerei, wie ausländische Zeitschrif- 
ten es nennen. 

Wir waren in diesen Tnfjcn wiedi ruu, d'-^ 
Morgens in dem Borsig'scheu (iurteii, um iiii dem 
oonat nirgends gebotenen Schauspiele unsere Freude 
zu haben. In einem Teiclie daselbst, wo das wtitmc 
VV asser aus den nahen Eisenfabriken, aus denen 
bereits die tauaendste Lokomotive hervorgegangen 
ist, aVifTflasfcn wird, hat der pinnipo ( )lHrgitrtiirr 
Uacrdt vor ciuigeu Jahren die anfaug« originell 
•eheineude Idee gehabt, Nymphien des Inda», Gan- 
ges und deg Nil liim inziib<ctzon, wurde aber als bald 
durch den glänzendsten Erfolg belohnt. — Die 
Pflaazen, wddie in vieteoingeii HohtkAbeln einge- 
senkt wurden» gediehen nnf eine inerfcwftrdige 
Weise. 

;> .xSdtdaBi wiederhoMt der Obergirtner Gaerdt 

alljlhrlirh daspclhp, und Taugende von Menschen, 
Einheimische und Fremde, woudcrn während der 
' iumI Herliattdtnndi MonlncindcD 



Boraig' aeben Gatten, um aioh aneh an den Blu- 
men , welche in den (istindisrlieu und ^l^vptischen 
Mythen eine so gewichtige Uolle spielen, au er- 
freuen. Wenn schon wdbrend der achOnecn Som- 
merzeit , wo die ganze Natur ringsum lächelt , der 
dort gebotene Crenuaa doch noch erhöht ist, so wird 
dieaer wmt mdir im Herbste gesteigert, wenn all- 
mählig die Blätter von den Bäumen fallen, eine 
Blume nach der andern abstirbt und wir wiederum 
einer trObem Zeit entgegentreten, und wenn wir 
dann doch immer noch die Nymphäen unermQdlich 
in Hervorbringen f riacher Blatben erachauen. Den 
höcfaaten Grad enretebt aber die Uebemubhung^ 
sobald bereits die ersten Anzeigen des Wintere 
kommen« allea Laub von ttträuchem und Bäumen 
veraehwnnden ist und ▼ieUciebt sogar die erate 
weisse Decke Qber den bis dahin doch noch gi ilnea 
Kaaen sich gelagert hat ; und dann selbst noch in 
der NKhc der cmporsprudelndcn Quelle, wo das 
Wasser am Längsten sich warm erhält, die Bewoh- 
ner tropischer Regionen unbckammen um die rauhe 
Witterung rings um ihre, wenn auch nun allmählig 
ra Liebreiz etwas verlierenden Blurm ii hervorbrin- 
gen. Man glaubt in der That hin nach einem der 
paradieaiaehen Gefilde sich versetzt, die uns der 
VerÜMaer der Tausend und einen Nacht mit der 
den Morgcnlindem so eigenthOmlioben t^aatnaie 
schildert. 

Es wQrde zu weiifhhreu» noch einmal alle die 
Arten uiul I51i udlirif^e zu nentien, die iui Borslg- 
scben Garten im Freien kuiiiviri werden. Zu den 
Formen vom hellsten, Bchaei'i;.'cn \Vei88 alle Nuau- 
cirungen durch I i* zum tirlsten Karmin gesellen 
sich in diesem Jaiire auch noch blaue Blumen und 
vermehren das an und fOr aich liebliche Farben* 
5]<iol. Der Obergärtner (iaerdt liat in ditisem 
Jahre auch zum er«»ti.-u Male \ ersuche mit den 
eigentlichen Lotusblumcn, den Nchimbien angealeUtt 
deren Blätter, wie bekannt, nicht gleich denen der 
Nyuiphäcn auf dem Wtuiser schwimmen, sondern, 
wie auch die rosafarbenen BlQthen , auf aehlaaken 
Stielen i'ilier ile>sen nherfl.lciie heiuui« rajren. AVier 
eben dieses pclieint auch der Grund zu sein, warum 
der Versuch w eniger Erfolg hatte. Die doch bei 
uns jrar nicht «oltcn eintretenden heftigen Winde 
und (iewitterregen sind den auf schwachen Stielen 
mehre Fuaa aber dem Waaaer lieniuflnigenden 
Blatteni und RlQtben nicht günstig; wenn dic.'(o 
auch tücht immer umknicken, so werden sie doch 
mehr oder weniger beadildigt. UOg^ieh, daaa dia 
Orte, w o die Lotuspflaiizcn im V'atcrlande wachsen, 
geschützer sind oder weuigatena eine gleichmäaai'n 
gvrea frenndlidwe Wetter dort herraebt. 



Vfriac vm Kart Wiegsadf ia BtrUa. Oiamtmiar 16. 



I>nick «an J. F. Sureke ia Bsriia. 
Hierzu 



Digitized by Google 



Wochenschrift 



für 



Gärtnerei und Pflanzenkunde. 



Professor Dr. Hart Kocll» 

t« 4m KMtL CniiN. tNuna. 



M 88. 



Ck A. gintelwun, 

tat d«r PtaMlüMl 



Berlin, den 19. August 



185a 



Preii de» Jahrgai^M ä| Thlr., mwuM bei Bvmg durch den B^chluiiifiel, lUi Mtob dateh klle PMt>Aiut»lt«n d«« 

djCUMcl^^fltCCMlcMMllClt P<MC * ^ 



t Rin R«i«<>iider und l*fl«Meti«>niniter auf Mnlakka. ^ i>as Mutiprkniut nnil tunti Fnrnirn. -~ Ueber <>insi«hende Arui- 
decn mit tM«miii«ngM«tctea Blttun, MbM «Imu Pkar immu Anga. — Zmi 
daliain S. ei Z. 



Ein Reisender uiui IMlanzeusammler 
auf Malakka. 

In dw Angnatin'wshen Olitnerm an d«r 

Wil(l{iarlc9t«tion bei l*(itndaiii hItkI boroItH Pflanzen 
Ton der Ina«l Singapur an der SüdoMapitze der 
Hdhiiiid Malakka angekommMi, £e wwe volle« 
interMM in Anspruch nehmen möchten. Der Ren- 
tier Jagor, bin dabin Mitglied des Vereinea zur 
Beförderung de« Gartenbaues zu Berlin und ein 
grosser Liebhaber von Pflaaien , hat im verflosse- 
nen Frt'ilii 'hn' nur aui« Interepi»f fQr Pflanzenkunde 
und Kiniiihning fremder und ächüiici- Gewächse in 
unseren Gärten eine Briae nach ÖHtindicn und den 
Sunda-Inseln angetreten und \>^t Iiew its in Singupur 
(Singapur«) angekommen. Nach allen Seiten hin 
hat er dieae fQr den diinenaeh-oatindiaehen Handel 
so gewichtige Inn el von l'i ' (Quadrat-Meilen durch- 
foracht und eine Monge interessanter l'tlanzen und 
Sitnemcn geeammelt, um nun snnlebst nach der 
Halbinnel Malakka seihst, später vielleicht nach 
BoToeo und Soroatra zu gehen und auf gleiche 
Weaae Sanunlnngen Ton Pflanzen ansnlegen. 

Wir maeben alle Gartenbesitzer und Gärtner 
auf diesen Reisenden aufmerksam. Die ersten 
Sendungen sind bereits angekommen und befinden 
«idi Sur weiteren Abgabe in der Augnatin'acben 
Gftrinerei. Die Pflanzen waren in hermetisch ver- 
aohloaaeoeo K&aten und so ausgezeichnet erhalten, 
daaa laat allea, waa darin enthalten war, Leben 
seigte und, bereits angetrii hen , weiter vegefirt. 
Wir möchten deshalb diese Art Verpackung allen 
Beiaenden empfehlen. Die Kiatsn hirtteD die Fem 
eiaaa mit eiaem ^pits inkiifendeii Daehe verMh«- 



nen'Hmiae«, waren obngefidir 3^ Fna» hmg* nur 

wenig ntetlriger und etwas über die Hälfte breit. 
I Nur die eine Seite des Daches bestand zum gros- 
aen TheO ana Glaa, waa durch etaetne Qnerbloder 

gegen etwaige Bescliädigungi'n geRchntzt worden. 

Was nun den Inhalt aab«langt, so intorcaairten 
una TOT Allem Ueine lebende Exemplare der Nipa 
fruficans Thunb., einer sonderbaren, den Phy- 
tclephas - Arten einiger Massen Terwaudten l^an- 
zen mit Palmen ähnlichem Ansehen, da wir sie wohl 
zum ersten Male in Europa haben mö( hten. Durch 
die BesehreihtiiiL' und Abbildung iliv Xipa im 
Bande dci Kuinphm ist sie erst mehr zur n&hem 
Kenntniss gelangt. Anaaerihr sind auch die Sauen 
mehrer Palmen eingesendet, die bereits schon zum 
grüsateu Theil keimen. Unter ihnen aind lerner 
3 Arengen, dne Rbapia, welche sieh vtm der 
gewülinHchen f 1 ab el I i formis durch feiner ge> 
schlitzte BUUtchcu zu uQt«r»cheideQ acheint. 

Unter einigen BromeliBceen befindet aieh 
auch eine buntblättrige, die eben deshalb einiger 
Maasen an Pandaneen erinnert. Auch von die- 
sen sind einige Arten vorhanden. Die eingesendete 
Dracaena erinnert einiger Massen an D. termi- 
nalis ,Icq., if?t aber wohl ohne Zweifel verschieden. 
Wir machen auch aut eine Marantacee aufmerksam, 
da mau in der neuesten Zeit diese Blattpflanzen 
mit Vorliehe kultivirt. Sic echeint der Maranta 
bicolor ähnlich zu sein, die Zeichnung ist aber 
scharfer nnd markirter und die BlMier aind ttber- 
haupt sehn) Hier. 

Die Zahl der eingesendeten Orchideen ist 
«iemlioh groaa, ea liaat aieh aber sm^diat mefata 
Aber sie aagm and mnaa nan erst Sin weitwa 
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Entwickelung und vor Allem die BlQthcn abwarten. 
Von ÜMi Fhmb idieincn A Arten zu Polypo- 

dium zn geh<»ren; aH^säcnlom H« sii li aher eine 
üleichcni» und eine Davjilliu iikeiiucn. 

Von lebenden Pflanzen mis (i< r grossen Diko- 
tylen-Abtbeilung Iftsst sn h för'e Erste wenig s«gen. 
Intereseant wuren »111*^ die Exemplare dt-r Mutter- 
pfluize der Mu^^katims^ (MyriAtie* moBchata), 
sowie ein Gehölz mit unten goldbrniinm Rlftttem, 
wa« wohl eine Art de« CTeschlechie» i hryso- 
pliyllum dur^tfllon mi'K'hti;. Auch einige Jnoi- 
perinccn bcfnnilen sirli in dt^r 8«mrTiluiig. 

Was aber beüuudt'rs un«.er iitteresee in An- 
spruch nahm, dae waren -l uns hier in Berlin TOllig 
unbekannte Fonnrti dcji Codiai oii chrysoBti- 
ctuiii Sprtiig. ^Cruton pictum Hort., Croton 
variegatum L.), von debNi anelt sich eben hier 
bt^'fiiidliLlie Pflanzfiikenner aus Enplfttitl uns mit- 
theilten, dasB wenigütetis zwei derselben auch dort 
unbekannt eeien. 

Nro. 1. bcsit/.t f^anz .■icliiiiiili' linirnfüniuc;!' J'il.'lt- 
ler von grQnbrauiicr Farbe, aber roih gerteckl und 
•onat an den Nerven gelb. Einige Blltter und fast 
ganz braunruth. Dazwiscln n konmirn mni tkicIi 
einzelne hervor, die ihre grüne Farbe zwar be- ' 
sitzen, aber docb gelb gcseiduet mnd. Unbedingt 
die schönste Sorte. 

Nro. '2. liier sind dieBlfttter noch weitachmä- 
1er und mehr in die Lflage gesogen, eo daet sie 
kaum ein Paar Linien breit sind, dage gen di«- Lange 
von 4 bis .*> Zoll besitzen. hic stehen ziemlich 
weil ab und biegen mtlk in einem lebwadMB Bogen 
nac'li abwftris. Mittelrippe und Rand sind gold- 
gelb, die nbrige äubetaoz sonst grOn. 

Nro. a. Die mitter siemliob breit. Die 8«> | 
icnnerven haben zii inlicb broif eim- goldgelbe Farbe 
und liegen vertieft, so daes das dazu lachen liegende 
und grftne Gewebe gewftlbt ertcbemt. 

Nro. 4. Iirtt noch biciiiTc I?I:iiii r von einer 
glänzenden und saftgrünen Farbe, die nur durch 
goldgelbe Mittel- und enie Sdtennerven nnter- 
bmliieD wird. ' 



Das Mutterkraut und seine Formen. 

Zu den lltetten Blnmen unterer Girten gehört | 

das Mutterkratit (.Matricaria Partheniuiu 
h.» Pyrethruia Parthenium Sm., Chrys&n- | 
themnm Partbe nintn Pen.), was leider in der I 
neueren Zeit sehr vcmachlä8rtiL:t , zum Theil selbst 
kaum noch in einigen Garten gefunden wird. Vor ] 
einem and mebr Jabibndlerten war die POwnse ' 
zi.-iiilich allgemein und selbst in einer grössern - 
Anzahl von Formen vorbanden; der bekannte eng» 



lische Gärtner und g&rineriaehe 8chrifistt.ll> 1 l'hil. 
[ Miller beschreibt deren ausser der Hauplart in 
j seinem Lexikon der Gärtnerei nicht weniger als 8. 
I Vaterland des Mutterkrautes scheint nur das 
I sfidliche Europa und der Orient zu »( in . w o ch 
seit den Ältesten Zeilen ein berfthmtei« Fi-aui nmittrl 
war, was ßbennüseige Blutungen henuut*'. die 
Wehen erleichterte und drn verh&rteten rteius eiv 
wi'iclitf. Die Grierlii'ii nannten es dtslialb I'ar- 
I thtiiion (.lungfemkraut), ein Nainc, der uuili auf 
I die Hiinur Qberging, aber erst spllier in Matri- 
• fjiria, fin Wort, was «tnl 'Ii*' .\ ins ciulung Ixji 
Krauklifitcn det* Uterus (nmicr ix'i deii Jiömem) 
himMist, miigcftndert wurde. 

Im Mittelalter waren I^lrnlifii und BIfttler in 
allen Ländern Kuropens ebcululls ein beliebtes 
Araneimittel, was in Deutschland auch den Namen 
Mateni und Meydblume ( MiidciK nlilunie ) frdirte. 
Die Pflanze wurde zuerst in tlen daniaUgt ii Apu- 
thekei^t dann aber aueh wegen der liQbschcn weissen 
niiinien nnd weeen des aromatischer (reruchB, den 
das ganz«- Kraut beaitzt, in Privat- und Lustgärten 
viel gesogen. Von dort aus verwilderte es in den 
nächsten I 'mgelningen , so du^s uian es jetzt gar 
nicht selten in der Nähe von Uuioen und Dürfern 
findet. WahrscbeinUch bihleten sieb von selbst nach 
und nach eine Ri ilie vnn Fortni-n , die bald eine 
Verschiedenheit in den Hifttteni, bald in den Blü- 
tben zttgten. GefUltbl&kende sebeint ee sdion im 
l(i. .lahrhundert geg<.!)en zu haben. 

Trotz dieses uuzweifelbalteu Ursprunges des 
gefDUten Mutterkrautes wurde doeb engfiaeherseka 
behauptet, das aclite gefnllt.- Mmterkiaut j.iainnie 
aus China und habe deshalb mit dem chinesischen 
Chrysantbemum ein und daseelbe Vaterland. 
Auf dir .')','?. Tafel des hotanical Register wurde 
ee als Antbemis apiifulia abgebildet, während 
es doch fortwibrend grade in Eof^d ala Pyre« 
thrum ehr y >t a 11 r Ii e in i f o 1 i u in in d'-n (lärten viel 
kultivirt wurde. Ursache gab zur obigen Benen- 
nung das hlufige Erscheinen veii SpreuUlttehen 

zwiHchcn den einzelnen Blritlirlien , eine Erscbel- 
Dung, die aber ebenfalls bei dem dwicsischen 
Cbrysanthennm vorkonunt. Pyrethrnm unter- 
scheidet tiicli zwar iKlinlleh von .\ntheini.-i einiger 
Massen durch den Habitus, hauptsächlich aber doch 
durob die Abweeenbeit und dae Vorkommen der 
erwähnten Sprcublfiitelien. Dert^elbe Umstand ver- 
anlasste auch den xu Erfurt verstorbenen Professor 
Bernhard i das adite geflülte Huttetkiant eben- 
falls, und zwar schon frfiher, fDr eine eigene Art zu 
halten ood es Antbemis partbenioidea an 
nennen. Selbst der ältere de Cnndolle war noch 
bei der Herausgabe des t>. Bandes seines Prodro- 
mus der Meinung, indem er den zuletst erwähnten 
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Kamen da den ältern annftbm und di« Fflaose als i 

Art beftonders aufilihne. ' 

Philipp Miller unterschied in der ersten i 
Hälfte des vorigen ,):ilirhuiulcrtct» bereit», wie ^c- ' 
eagt, ausser der Hnuptait noch 5 Foriuuu. hcliadu, ■ 
dass einige derselben nicht mehr vorhanden zu 
sein eclieincn; wenigstens sim! . i Schreiber dieser 
Zeilun nicht vorgekouuueu. diTecibeu beziehen 
noh Mif 4m Kraut, die abriiten 6 hingegen Mif die 
Blathe. 

Nr. 1. Die rotbeteugeligc F orm (Matri- 
eariaPsTtheniunt emule rubeecent«) aebeinc 

leider eine von denen zu sein , dir wir eben nicht 
mehr besitxeo, iDö«hte aber aui jcdco Fall eine er- 
wQiMckt« Akqoisition sein, namentlich wenn gc- 
JbUt« mumen damit verbunden w&reu. 

Nr. 2. Die krausbl&ttrigc Form (Matri- 
caria Parthenium t'oliis crispis) haben wir 
ebenfalls noch nicht gesehen , scheint aber noch in 
Frankreich zu ekistiren. Ks wird von Miller 
noch hinzugelügt, das« bei dieser Form sämmilicbe 
Blfithchen rOhreolQnB^ sind. 

W'fiin wir iiueh diegc Form nicht beol)achtet 
haben, so kommeu aber doch jetzt noch in Betreff 
der BUttter Fonnvetsohiedenheiten tot, die sieh auf 
ein- grüsecrc oder geringere Zertheilung und uuf 
a&ber oder entfernter stehende Fiederspalten be- 
stehen. Es scheint in der That, als wenn die als- 
bald zu crw&hnende, aus England eingeführte N e ^v 
double Mairicaria oder Matricaria elegans 
einer andern, allerdings noch verwandten Art, der 
Matricaria pftrthenifolin (Pyretbrum partheni- 
foliuiii Willii. ), angehörte, und w&rcn hierfibfflr noch 
weitere L uieihucbuugeu anzustellen. 

Die Qbrigen tj Formen betreffen die HlQtheii. 
Ich mues jedoch erwilhiien, tln-^ iiier nicht einzelne 
Bl&theu, sondern ülatlienL<:>rU:iien vorhanden sind, 
nnd sw«r scdche, wo die ftnssetn filAtbeben suagen- 
fOnuig sind uud demiuich eine sogenannte Sti-ahlen- 
bliuue entstanden ist. Analug den Veränderungen, 
wie wir sie» namentlieh b« den Astern oder Geor- 
ginen kennen, sind insofern Modiiikationen möglich, 
als die zungenfürmigen iilathohen am Uande ver- 
künuueru , dagugcu oft die der Mitte (der soge- 
IMimteD Scheibe, discus) sich mehr oder weniger 
verlängern (floseuli hstulosi), «nier die miltclständi- 
gen BiütLuht:u uehnicii s&mmiiiuli, auch nur zum 
Xbeil die Form der ftueeem ZungenblOthchen an 
und wir erhaltiMi In dic^cnl Falle Inilb oiler ganz 
getollte JblQthchen. Hier ist es, wo ganz gewühn- 
fioh an der Basis der uiittelstimdigeii filQckohen 

Spreubirutehen vorkonuncn ; WW habeo slo jedoch 
auch ausserdem beobachtet. 

PhiL Miller iint«rachcid«t drei Foibmb» wo 
•IIb BlmdMu lOhrig« eitie, wo alle anngenfiOonig» 



eine, wo beide vereinigt nnd eine, wo die BlAth- 

chcn unf&rmlich sind. 

Nr. '.i. Matricaria floribus nudis bulla* 
fis verstehen wir nicht anders, als dass, wie es 
hier und du vuikuoimt, di« Blöthchcn ciue unffinn« 
liehe, blasige Erweiterung erhalten haben. Woranf 
.-.iih das Nackte (floribus nudis) bexieheu soll, ver- 
stehen wir nicht, insofern nicht vielleicht der UOll- 
kelch vericttmmiert sein soU. 

Nr. 4. Macriearift florum petniis fiatn* 
lost 8 und 

Nr. 5. Matricaria florum petalle fistu* 

lo.si-i breviori,bu8 wissen wir nicht zu unter- 
scheiden uud scheinen beide die gewöhnliche Foim, 
wo die ätrahkn- oder Zungenblodiehen fehlen, dar- 
zustellen. Ist dieses der Fall, dann möchte die 
Form weniger auf Schönheit Anspruch machen 
können und keine Verbreitung verdienen. Wohl 
ist aber dieses mit 

Nr. V,. Matricaria flore pleno pctalis 
tifitulusis der Fall. Diese scheint es zu sein, 
; welche fortwährend noch bei uns als Matriacaria 
Parthenium flofculis fistulosi:^ in den Gär- 
' ten vorkommt. Die BlQtbenkörbchen selbst sind * 
noch einnud so gross als gewOlndidbi, die dnxelnen 

I5](Vtchen aber ebenfalls säininilich mehr noch ein- 
1 mal so lang, ab bei der Hauptart. Wie es scheint, 
I existireD aber hierrOD 3 Sorten, von denen uns je» 

doch nur die eine bekannt ist. 
I a. Matricaria Parthenium flosculis fi- 
etulosis apice luteis. IHes ist die Form, welche 
in Deutschland ziemlich verbreitet ist. Die ge> 
gtrecktrn KöhrenWüthchcn sind mit Ausnahme der 
j geibgclärbicn Sjyitzen an den j aufrcciitstchcndeu 
Ab>ciinitton lilindcnd weiss. Erst mit dem Vor» 
blühen verliert sich auch das (ieOte an den Spitzen 
und das ganze lilüthciikörbchen erscheint echmtitzig- 
wetsB. Die Fflanse bildet einen oft 2 Fuss und mebr 
hohen Busch mit aufrechten nnd zahli( ichen .Aestcn. 

b. Matricaria Parthenium flosculis fis- 
tulosis candldissimis. Scheint nur in Frank- 
reich vorzukommen und selbst hier sehen l'c .Vör- 
den ZU sein, äie hat durchaus blendend - weisse 
nnd etwas durchsichtige HlQthdien und heisst ge- 
wöhnlich Matrionrin k flcurs sana rajons. 

7. Matricaria Parthenium flosculis 
discoideis elongatis. Diese Form ist die ge- 
wöhnliche Ilauptart, wo die inneren Köhren blüthchcn 
verlrmgcrl und fast zweillippig, die StrahlcnblOthen 
wie gewohnlich gebildet sind. Sie ist es, die in 
der neneren Zeit meist als MstricarU ezimU 
in den Verzeichnissen der Ilaudclsgärtncr aufge- 
führt wii-d. Bei PhiL Miller heisst sie Matri- 
caiiii flore pleno , petalis raaiginalibtts plenie, die- - 
omdeis flstulosis. Mntrionrl« eapensis fl. pL 
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der Glrten vennOgen wir nidtt tu wnteradtdden, 

insoff rti duf- gedrängte Wnclisthum der mir zu 
Gebote stehenden £xeinplare zufällig i»t. Die Achte 
Mfttriearia e»peiiBt« L. iftt «b« gras andere, 
difTii.« \vu<-hb^i-n<l<' Pflanze, die froher hflnfig in den 
G&rteu gefunden wurde. 

8. MatriesrU Partheniuro floacnli« 
oinuibus ligulatis. Da« ist d&6 alte gefftllte 
Mutterktaut, die Matricaria flore pleno Caeper 
Bauhine und Phil. Millera, die biawcikn 
auch nur haUifji fnllt voikuinnu. Tn dienern Falle 
besitzt die Mitte eine gelbliche Farbe, während 
aonat das ganze BlQthenkGrbdien sdineeweiaa et' 
scheint. Im Irt/ti i n Kalle ist es auch etwas koTivcx, 
im erstcrcQ hingegen mehr flach. E» ut auch die Form, 
wvldieR. Brown im botanical regitter Antherais 
apiifolia giiuiiint liat und in Jcr ni;iiiiM Zeit 
wiederum ala Matricaria new double nach 
DeutaehlMid gekommen i«t, wo rie eben sehon unter 
dem Namen Matricaria cloguns Iciiliiviit wurde. 
Sic ist tmbedingt die schönste Form und verdient 
aUe Beaehtting tod Sdfen der GSrtner und Qarten- 
licbhaber. Si, iei ieichftr golmut, aU alle übrigii» 
Formen und ihre Blatter sind viel feiner und ticler 
finderspaltig g« thcilt; die Fiederspalten selbst stdien 
meist cntfritucr. So viel uns. von gärtnerischen 
Freunden mitgettieilt ist, vertragt sie weit weniger 
unser Klima tmd bllt selbst nieht immer unter der 
Decke aus. Wir venuuthen daher, dase die Sorte ciin r 
andern Art angehört, nämlich dem im Qtieute häufig 
Torkommenden Pyrethrum parthenifolium 
Willd. Es kumiut nuch dazu, daes die Pflanze 
selbst noch weit mehr Staude ist, als alle fibrigen 
Formen des gewObnlichen MutterkiMileBt und sieh 
in einem kalten Gcwächshaiue audi wlbrend dee 
Winters besser grün hält. 

Sie soll nie Samen bringen und muss demnach 
fortwährend nur durch Stecklinge vermehrt werden. 
Diese kann man im FrQhlingc, aber auch später, 
für das nächste Jahr machen. Im letztem Falle 
buucn sich die Pflanzen viel hObüchcr, du sie 
buschiger wachsen und breiter werden. In einem 
nahrhaften und leichten, aber auch sonnigen Boden 
biQhen ei«* im freien Lande den ganzen Sommer 
hindurch und stellen, namentlich auf KaVmttcn, eine 
nicht leicht zu ersetzende Zierde dm. Aber auch in 
Tj^en und auf Fi iiMirbrÖBtungen oder auf Ter- 
rassen und BuliiDniii .sind sie eine angenehme Kr- 
scheinung, ganz beciuudcrs zwischen dem stiltigtu 
Grftn «aderer Pflanzen. 

Die nnderii Furuien sind \vcit woiHjrer zärtlich, 
bringen alk Jahie Sauifu und ptlaiizcu sich sehr 
leicht dadurch fort, obwohl man auch Stecklinge 
machen kann. Die Pflanztn liabcn keine lange ' 
Dauer und gehen oft schon im zweiten Jahre, 



bftufiger aoeb im drillen, wm, und mftssen deshalb 

nftorF pruptrA werden. Am meisten verdient hier 
die Matricaria eximta Beachtung, da sie, aiu 
Semen geiogen, sehr rMdi wächst und blnhL In 
der Mitte .\pril, freilich in einem Warmbeete, auB- 
gesäet, biQhen die Pflanzen im freien Lande jetit 
«dum Aafimg« Atiga«t. 



Ueber einziehemlr Aroidccn mit zu8aniiil€zi> 
geset/.tfn Hlürtoni, 
nebst einem Paar neuen Arten. 
Von PfofeiavT Dr. Karl Koch. 

Tn der Frflbjalirs-Ausstellnng de« Verans snr 

Beförderung ilvt^ Cinrtenbaues zu Berlin ani 11. 
April d. J. bcfiand sich eine eigenthOmlicbe Pflanze, 
I welche der Obergiitner dee Attguetin^schen Gar- 
toiiH, Liiui lie, !in der Wildparkstntion bei Pots- 
dam ausgestellt hatte, und die Aufmerksamkeit der 
I Pflamcenliebbaber und Gärtner sowohl, als der B». 

taniker ganz speciell, in Anspruch nahm. Auf einem 
I Ober 4 Fuss langem imd soll dicken Stiele befand 
I vek nämlioh eine 1} Fnes bmge und 5 ZoU breite 
BiQtbc. Kein Blatt oder sonst etwas GrAnc^ , hs 
I man doch bei Pflaoaen an sehen gewohnt ist, we- 
I der am Stiele adbat, nodi an seiner Basis. 

Das unheindichc Gefühl, was diese suuderbaro 
Pfianae, namentlich auf Laien machte, wurde durch 
die kdnesweg« angenehm in die Auge fidlende 
braune Farbe der Blume, durch den gleich einer 
Schlange gefleokten langen Stiel, hauptsächlich aber 
dtirdi den intennyen Leichengeruch , den jene be> 
ständig aushauchte und trotz der in der Nähe be- 
findlichen starkriechenden Orchideen nicht verwischt, 
sondern kaum einiger blassen gemildert werden 
kotuite, nicht uabedeiitaBd nooli erhöht. Der Ein- 
druck war nicht angenehm, und doch standen be- 
ständig eine Menge Menschen in der Nähe, um das 
noch nie Gesehene zu betrachten. 

Der Oberlandesgerichtsrath August in in 
Potsdam erhielt die Knollen dieser l^flanze von 
dem horQhmten Roisenden v. Siebold, der seiner- 
ev'\it! nie aur^ .Tu])an mit sich gebracht und ihr den 
Namen Arisaema Konjac gegeben hatte. Siege« 
bflrte aber naeb genauerer Untersudioog keine«- 
Wegs EU dem genannten Geschleebte, sondern zu 
dem, welche« Professor Blume zu Leiden schon 
IH'i.") wegeil <l»'s barocken, iniin niOebte sagen, un> 
niiHiAndigcn AiL-^ehens den .Namen Amorpho- 
phallus gegeben hatte. Ls ist nicht zu leugnen, 
dass in der Tbat der Kdiben (denn wir haben eine 
Aroidee vor uns , deren ofi von einem gefirbten 
Deckblatte, der Blumenscheide oderSpaiha, einge^ 
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scMoesener Blnthcnstand, eben so wie (^^ls ninflirn- 
ktebeben d«r Cotopositen, in gewöbnlichcji Leben 
)l0h Kauen Blume fikhit), eine Aehnliehkeit mit 

dem Pilze br-shzt, dem Linne nach D ;il o e Ii :i rnp 

den Namen Phallus (d. i. m&nnliches Glied) ge<* 
geben hat, und das« demnach die Benomang 

BIuine\< „ A morphophallue (d. i. in usfdnn- 
fichcr Phallus)"* gerechtfertigf erucheint. 

Das Crcnu» bildet mit einigen andern eine be- 
sondere Abtheilutig unter den Aroideen, welcher 
Toiirnnfort , als eim in srinrr drei Aniideenge- 
•chlecbter, den Natuen Dracünculus gab. Es 
luii&ait alle Arten in iieh, wdche siHwtnnieiige- 
sftztr Blatter und nur periodi«chP8 Wachsthutn ha- 
ben» d. h. wo der krautartige Oberirdische Tbeil naob 
der Reife -der Pracht abetirbt, der unterirdisehe 

alior, (It-r Knollen, eine Zeit liinfr nilit, bevoi- er vom 
Ftiscbem Blätter tuid BlCktben treibt. In der neueren 
Zi£t, wo man Idder auf dte eigentKdie Towandt» 
•cbaft der Pflanzen zu wenig Werth legt und bei 

Fetttatcllung der Gonera den Habitus meist ganz 
lind gar vernachlässigt , dagegen sich ganz allein 
nach dein Baue der BlQthen richtet, hat man unter 
dem Dracunculinoen niioh an<!ire Aroideen mit 
nicht zusammengeä(>tztfn lilättem vereinigt, wäh- 
Mnd wir unsererseits nur diejenigen darunter Ter- 
atflinden haben möchten, dir diese lie.-it/eii. 

Den Namen Dracünculus (das ist: kleiner 
lytmdhe oder Schlange), erhielten Pflanae» aus 
der Familie der Aroideen, namentlich üraciincu- 
Ins vaigaritf Schott, wegen des buntscheckigen, 
delr Haut eines Divehen oder Fisches nicht un- 
ähnlichen StenjTcls , und Mögen des sfmdcrbar ge- 
färbten and getitniteten BlQthenatandes. Schon 
PKnins kennt '2 Pflanzen diese? Namens, wilh- 
nind die Griechen« besonders Theophrast, unter 
Dracontiuni. wjH tlasselfte bedeutet inrd ;iiich 
von Plinius gobniiicbt wird, »ogai tlivieilci l'Han- 
atfn Terstanden zu haben scheinen. Beiderlei Be- 
nennimpen wurden lieieiti* im Ki. .Talitfiimdette vnn 
danialigcu Botaniken) benutzt, die Obrigene aus 
l^ehem Ornnde sich auch der Namen Anguina 

und S e r p e n f ;u i a . wn« wiederum dassellie l>e- 
deutet, bedienten. Die »charfe Wurzel wurde schon 
fttft Hippokrates als Arxneimiltel gebraucht, 
war aber auch bei den Aerzten de« Mittelaltere 
und der nftcbetcn Jahrhunderte in grossem An- 
aHien. 

Wahrscheinlich verwarf Linne den vonTour- 
nefort in der systematiscbe?! Botanik eingefnhrfen 
lateinischen Namen D r a e ü n t u I u s , und beditutc 
sich der griechiechcn Bcnenminp;, weil jener von 
der fil't r" (i Botanikern aucli zur Bezeichnung einer 
andern und zwar gewürzhaltcn Pflanze, der Arte- 
miaia Draciftneulua L. hctmtat mirde. Das Wort 



D r ii e i'i n <■ u 1 u s hat hier aber eine ganz andere 
Entstehung, da es nach C äs alpin aus dem vicl- 
leteht anJ^hen Worte Tarcon, woraus spftter 
Targone oder Dragone und Estragon ent- 
stand, korruinpirt wurde. Linnd gebrauchte aber 
die griechische Benennung Dracontium fAr eine 
Anzahl Aroideen, welche eine BlQthenhQlle besassCO. 
Von diesen hatte jedoi h nur eine einzige Art zu- 
sanimeniresetzte Blätter und gehfirte demnach in 
die näher bezeichnete Abthdlung; die Obiigen Arten 
derselben wurden mit A ru m vereinigt. Erst Schott 
gebohrt das Verdienst, die Aroideen einer genaueren 
Siehtang unterworfen au haben und demnach auch 
die einziehenden Arten mit vlolfiicb zusainrnonge- 
setztcn Blattern von Ar um zu trennen und sie be- 
stimmter in Mnigen Gesehleehtera au nntersehei- 
den. Zunächst begränzte er das Linnf^'^cbe Dra- 
contium schärfer, indem er die nicht dahin ge- 
hörigen Arten mit ganzen BlAttem eittfemte, nnd 
bildete dann aus den Qbrigan» Bodi H Genen, 
die er auch mdglichst pflanzengeographisch abca* 
runden stichte. 

Fftr die Arten, welche in den Ländern ringe 
um da* Mittelmeer tuid zum Theil auch auf den 
kanarischen losebi wachsen, gebrauchte er Dra- 
cdneulns, wihrend er fOr die osündiscben Ami- 
deen mit niehrfaeh zusammengesetzten Blättern die 

I erst nach der Bbithe erscheinen, die Blumc*scbe 

I Benennung Araorphophallus festhielt. Ihnen 
stellt selir nahe und unterscheidet sich nur durch 

, mit 4 Löchern sich öftnende Staubbeutel das oe- 

I pal'sche Oeschlecht Pythoninm (Thomsonia Wall). 

I Sauröniutam und Arisaema besitzen Arten 
in der Alten und Neuen Welt mit nur fussfOrmi- 
gen Blättern, die' aber bei jenem ebenfalls erst 
nach der Blütbe ergeheinen, während aie bei diesem 

' zugleieh mit derselben hervorkommen. Hier hat 
die lUütlictiiicheide die eigeuthümlicliü, uiiicm Helme 

I gar nicht unähnliche Gestalt, dass die Arten dea 
Gechlechtes sehr leicht zu unterscheiden sind. 

Wir haben jedoch noch ausserdem ^ Genera 

1 mit euutiehenden Arten, deren Btitter susamra«i- 
<,o.setzt er.^cbeinen , aber sonst entfernter stehen: 

. Staurostigma Scheide, (Asterustigma Schott), 

I Acontias Schott und Pinellia Ten.; Sie zeich- 
nen sich durch Kleinheit, durch mehr band-, als 

. fussfOrmige und durch eine andere [Nervatur be- 

' sitzende Blätter, so wie durch dicke und atarlte 
Mittelbänder an den Staubbeuteln aus. Acon- 
r i a bt hat Bltltben und Blfltfer zuglpleh. die andern 
nicht, r ine Iii a besitzt die Blattchcn an einem 
Blatte zu '\, Staurott! gma zu mehr und schmal. 
Da.s zuletzt genannte Gesehkehf zeichnet sich 

I aber ausserdem noch durch seine strahlenförmige 

I Narb« aus. 
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In dct iicucöJeii Z<?it ha< Schott, der Direktor 
dea Kais. Gartenß in Schönbnmn i>f^i Wi<*n, haupt- 
sächlich die Gencin A III I» r |) h o n h ii 1 1 11 (» utirlDra- 
cii n c, u 1 ua noch wciJcr zciiejjl. Ich hul>c ^^choii im hr- 
nuÜ8 auHgcsprochrn , dass ich keineswegs ih r un- 
endlichen Zertheilun;; Je r (ienera Freuml. trotz- 
dem aber weit entfernt bin, vorauegcgangcue ge- 
iwue Untersuchungen nicht anerkennen ztt wollen, 
nnrl ti;richTf dc^hnlh <lif (icncra immer noch als 
Subgenera beibehalten, (jrade die neue von bie- 
bold w» Jnpw) «ingefiklute Art steht im Ansehen 
den Arten von ('oniii)hal ! ii ? weit nfllier, wahrend 
aie hinsicbtlicb dee HlQihcnbaus zu Brachy spat ha 
gebort. E« niQ««te denn auch daa bereite von 
Mftrtiup im .Tnhre 1S!^1 gegebene ü cutis Pythiou 
für Ainorpbophal 1 U8 caiapanulatus bcibe- 
halten und der Name AnorpbophaUna Ünr ein« 
der beiden Soliott'ecben Genera vnwendet werden. 

1. Ainorpbophalltta Konjac C. Kock. 

Ariaacuia Kotijnc von Sirli. 

PetioluB laevie, uiaculatus ; lamina decouiposita, 
rbacbidibua late alada; Spatbae dlmidia part in- 
ferior cDiivnlma, supcrior aperta . piuietulato inacu- 
lata, apicc turta; iSpadix long« exeertue, iistulusue, 
eennm attenuata»; Gemina m^a diatanlia« aennm 
in styluni vix longinrenii coloratum attenuatta; 
SStigma tecdiöntne. 

Der 4 Fuaa und :t Zoll höbe und 1 SSoH dicke 
Si lKift erscheint im Frühjahre m l ' ui ih r na>lü 
von einer bald welkenden und b Zoll langen Scheide 
uiiigriven. Kacb oben wird er nur wenig dicker, 

nlHT ilurchiuit- eine fiiaiij^'rrme, fa-t srliiniltzif!- 
oUvcoartige Farbe, die jedoch durch sehr zahJ reiche 
braune Flocken das Ansehen einer Schlangenhaut 
erhält. Die Hliiiiicnschcidc ist um die Hälfte kfir- 
zer, al» der Kolben, und beaitat eine Länge von 
I Fttaa 5 Zoll, aber eine Bnnte von h Zoll. Sie 
hat auf der äussern Flftche eine wciselich- oder 
mehr nacli oben graulich - grfinlicbe Farbe, Die 
durch grosse dunkdere und etwas brftunliehe Flecken 
unterbrochen wird. Ihre untere llfllftc ist zu^^um^len• 
gerollt und acblieaat genau den Theil des Kolbens 
ein, der die Staubgefftese und Sten)|»el tragt, wiih- 
rend die obere ofTen erscheint, etwas absieht und 
eine eirundlftngliche Gestalt beoiizt. Am Band ist 
aio hier etwas breit wellenfOnnig, drdit aidi aber 
endlieh am obem 7*heile mehr oder weniger zu- 
eammcn. Ihre Farbe ist im Innern braun. 

Der sehr lange Kolben hat unten einen Durch- 
messer v(m fast '1 Zoll und ist durchaus hohl. Am 
obcrn Theilc versehmalcn er sich allmählig und er- 
scheint sogar etwas zusammengcdrQckt. Seini- Farbe 
iat braun. Stauhgefitaae nnd btenipel nclnnen, wie 
getagt, den untern und zwar ohngef&br fünften 



Thei! des Kolbens ein ; biaminoideen oder verkOm- 
mertc Stempel sind nicht vorhanden. Die Suubge- 
f.lfs-ic hiiheii keinen Stiel, sind dick, fast viereckig 
und stehfii aufrecht. Ihre Länge beträgt ohnge- 
fähr 1 2 , ihre Breite hingegen 1 Linie. Sie sind 
'J fSf'hrig, besitzen eine gelbe Farbe, öffnen sich am 
Scheitel mit einem doppelten Lothe und nehmen 
ohngefahr die obere Hälfte des cingeacUoMenen 
Kolbeuthelles ein, Ihr Miltelliiiiid ist breit, daee 
die Fächer sich nicht gegeuseitii: berühren. 

Die Stempel stdien einadn und zwar ziemlieh 

entfernt, doeh nahem pie ?ich ■vvieflerum an einzel- 
nen Stellen mehr oder weniger. Der weissliche 
Fruchtknoten beeilet wne eiförmige Gestak, iet aber 

etsvaf zufaiuniengcdrflckt und kaum 1 ' Linie hoch; 
allmähiig verlängert er sich tu einen w enig länge- 
ren und braunrodua GbifleL' Die weisdieb-gslUiche 
Narbe hat die Fonn eines kleinen Daches inul ist 
fein pa{)iUüs. In jedem der beiden Fächer befindet 
sieb ein einziges gegenläufiges und ztewlick dickes 
Eichen und zwar der Basia der Sohndenwand an- 
gehefteu 

Sobald derBlathensebaft abstirbt,— dieFrOehte 

s<'heiTi(ii bei unpi nicht zur Heile zu gelangen 
so entwickelt sieb allmähiig das einzige Blatt, so 
dasB es (frnliefa nur nach einer Beobaehtung) ge- 
gen die Milte Juli volls'tandi'.' entwickelt erscheint* 
Ks wird sehr gross und hat einen 3 Fuss 4 Zoll 
langen und unten ^ ZoU dicken Stid« während die 
ölten flarli iius^ebreitcte lUatlfläche den Durch- 
messer sogar von 5 Fuss besitzt. Von den liaupt- 
bltttdien, die bei den andern Arten zurElntwieke- 
lung konmien, war hier der mittelste gar nicht vor- 
handen, und vermuthe ich, dasSfCs regelmässig der 
Fall ist. Jeder Blattaat theilt sich wieder ofange- 
iiilir ] Fuss von der Basis gabelförmig, worauf je- 
der Theil entweder nach oben tiicbotom wird, oder 
es gehen abwechsdnd Zweige von der bpindd ab. 
Diese hat , sowie such der ganze Blattstiel , eine 
schmutzig hell- oder oüvengrane Farbe, die durch 
Bcbmutzig-bianne Fleekcn unterbrochen wird, 
j Die Sasseriton Blflttcli> n «ind ziemlich regel- 
mässig gefiedert, ao dass bis .) Paar Fiederblätt- 
chon ohne das endetladii^ voibandea dnd. In der 
Regel ist das mittelste Paar am grOssten und be> 
sitzt jedes einzelne bei einer Bn'itc von 2, eine 
Länge von 4 '/loü. Sic haben eine elliptische Ge- 
stalt, verschmlleni sich also nach der Basis zu, 
lauien hingegen nach oben in eine gezogene Spitze 
aus. Die Oberfläche erscheint dunkel-, fast etwas 
ntetallisch-grOn, während die Untetfiftehe heller ist. 
Von den Hauptadem gehen £Mt wagerecht lü bia 
IH Seitennerven ab. 

Einzelne Blättchen , in der Kegel aber kleiner, 
findet oMHi an fiast allen Thailen der bpinilel, die 
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Verästelungen, noch breit geflftgelt erscheint. Diese 
flftgdartig« Sobstans llnft wlbit oocli meiit unter- 
balb der oberen Paare in einen drrieoklg-laBzett- 
förnngen Anhängsel aus. 

Wie lelMNi froher gesagt. Iwit dleee Alt bin- 

sichtlich der ninttliildnn^' weit iin lir At liiiHchki It 

mit Amorphopballui gtgant^u« BL, aus dem 
Sebott eein Conophallna bildet. Bei dieser 

Pflanze scheint der miitelstc Hauptblattast , wenig- 
stens der Abbildung nach, ebenfalls mehr oder 
weniger zu TerkOmmem. Noch ähnlicher ist aber 
unsere Pflanze dem .\- ''u i i vm Blume, wenigstens 
nach dpr Abbildung iIlh Blattes, welche in Kum- 
phii Herbarium miiboinenise im Bande auf der 
112. Tafel als Tacca sativa abgebildet ist. Diese 
Ai^ mOchte in jeglicher Hinsicht zwisolu^ii beiden 
genanuttiu Pilanzeu stdiea. Die letzte ist freilich 
linir MW genannten Budie» «lao «ckr wenig, bekannt, 
wna man um M^ imlir bedaueiB JttUM, slfMe ess- 
bare Knollen benitzt. 

'i. S:i Ii r ('. rn a t II m punctalum C. Koch. 

Petiolus clatue, maculatus; Laniina trifoliata, 
fotielo nedio soUtario elliptico, longe acundnato, 
lateralibus pedato-septempartitis, laciniis exteriori- 
biiB minoribas; Pcdunculus brevis; Spathae elonga- 
tae pars aperta, basi brunneo-maculata excepta, uni- 
oolor, aed striata. 

Auf pinftn sf>br ktirzen, kaum imlir [I-^ rfill- 
langeni uml uhitgelAhr H Linien dickem Schatte, 
der anfangs von einer briunliohen, aber bald ver- 
wrlli !if!oii Sclioitlc iini-^ohlossen ist, hpfinilet sich 
der kaum mehr als b '/loll lange Kolben, wird aber 
▼00 einer um desto Itn^m Blmnenschdde einge- 
schlosRen , die oinc T,!ln£rc von Fvi.-;* !' Zoll be- 
sitzt. Nur ein sehr kleiner Tbeil von kaum 'ijZoll 
Lange ist etwas fletsebig, rollt rieb attaammen und 
besitzt so eii.en Durchmesser von IJ Zoll. Die 
Farbe ist auf der Süssem Seite hier graubraun, 
w&brend die innere dunkelbraun und sammetartig 
•radieint. Der flbrige Theil der Blamenscheidc 
ist schmal - laTi/ctflririiiie: und verlängert; er wird 
selbst noch schmäler, da die Hflndcr etwas einge- 
rollt sind. Nur an der Baria und a»f der innem 
Sri'c sind braune Flecken vorhanden, wflhrcnd fin 
sonät eine grOolich-braune Farbe besitzt, die strei- 
feraweise dtinkler ist. 

Der untere Thoil des Kolbent^ tra^if die Stem- 
pel. Diese sind zwar säulenförmig, werden aber 
oWM b der HKte von einem r(tthKeb>weia«en Bing 
gieiebaMn umgeben und auf dem Seheitel von einer 
rothen und punktförmigen Narbe gekrönt. In dem 
einen Fache befinden sich zwei orthotropc Eichen 
und zwar auf einer didien und grundatindigen 



] Placenta. Oberhalb, weniger unterhalb, der Stem- 

ipel befinden sich einige gelbe, keulcnförmig-ver» 
llngertc Körper, vielleicht eine Art Staminodien. 
Die Staubgefftsh^e nehmen , olingef.ihr ^egen 
4 Zoll von den Stempeln entfernt, einen Itaum von 
6 Linien ein, baben keinen Stiel und sind aufreeht. 
Ihre Farbe ist gelh. Die beiden Fflcher stehen 
einander gegenüber, sind durch ein schwaches Mit- 
telband mit dnander verbunden und springen dureb 
eine Kitze stuf. Der oberste ganz naidcte Tbeil des 
Kolbens ist kurz und abgestumpft. 

Der Schaft mit dem BIntbenstande wurde mir 
▼oo dem Obcrgtetner O a I r J t im Borsig'schen 
Garten zu Moabit bei Berlin im vorigen Mai zur 
Verfügung gesicUt. Seit Mitte Juli ist das einzige 
Blatt vollständig entwickelt. Ks besIlBt elTion i Fuss 
buhen und !'> Linien im Durchmesser enthaltenden 
Stiel, desseo schmutzig - hellgrüne Farbe durch 
seboMBtalg-dunkelgrane, ticndich grosse Fleeke» 

tiiiterbroelien wird. Dir RlnttflSrhe selbst liegt 
ziemlich horizontal auf und besitzt eine Breite von 
2-f, aber nur eine Linge von 2 Fuss. Sie besteht 
' aus .\ Hauptlheilen. Das niittelnte IMatt ist über 
anderthalb Mal so lang, als breit und elliptisch, 
aber ausserdem noeh in eine lange Spitze gezogen. 
Seine Farbe ist, wie die der andern, oben dunkel- 
grün und matt , unten heller. Zwei Randnerven, 
der eine dicht am Kande, der andere in der Ent- 
fernung eine- hulh'-n Zoih ts, ziehen WOb rings her- 
um und nehmen die vom Mittelnei ven aii^welietiden 
Seitemierven aus. Zwischen diesen erhebt sich auf 
der ObeHllcbr die fibttaubstans etwaa, so daas 

die Nerven fe!hst vertieft liej;en. 

Die beiden seitlichen Theilc bestehen, ein jeder, 
ana 7 Bllttchen, die alle eigentlidi einem auf ba- 
den Seiten holi/.ontal abgehenden Stiele fussfürmig 
aufsitzen. Die nach innen stehen, sind grösser 
und nur wenig kleiner, als das mittlere, und neb* 
UM» um HU mehr an Grösse ab, je mehr sie nach 
aussen befindlich sind, so dass das äusserste ßlfttt- 
cben nur noch die Lftnge von (5 bis H Zoll besitzt, 
ausserdem aliei ni>ch auf der äussern Seite mit 
einem ohrehnlichen AuhSiigsel versehen ist. Im 
Ucbrigen gleichen sie dem miitlcrn. 

Diese Art, deren Vaterland ieh mebt kenne, 
die aber wahrscheinlich auf^ Ostindien stannnf, flh- 
: nelt am Meisleu dem Saurömatum guttatum 
i Sdiott, unteraeheidet rieh aber hinllngfieb dureb 
weit grrissere I?lnt(er utnl durch in die Lfliige ge- 
1 xogene, ganz hautartige und nicht durchaus gc- 

fleätte Blumenscbeiden. 
; Was endlich den Namen Saurümatum an- 
belangt, so hat Schott ihn gegeben. Da diescor 
: aber nicht die Ableitung sagt, so bleibt adne 
I Bedeutung dunkel. Sauros beiaat im Grie- 
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die Eidechse, deren Haut alterdtngs auch 
oltf gleich der der Schlango, buntgefleckt iat; die 
beiden letxten Sylbea sind mir aber unklar. 



Zwei neue Mamillarien. 

Kin Narhtra« in inflitn Arhi'il im «iHMa Blatt aiftfr ?MU't\ntu 

Von K. MeintbaHsen, KooKr»lor am K. K. Herbarioin 



Hamillaria granulstnoi. n. ep. 

M. hutnilis globosa lateraliter prolitcra, axillis 
flexuoso-eetosia, eetis tcnulssimis , tnniinlliB aub- 
erectia ovato-obloiigifi oblique truncaris viridibus, 
atcolie subapicalibm luborbiculatta meac nndi«, am- 

leis ^xtl'rior5hn^ IS - 'VI alhidis piibsetaceiiS rociis 
vcl äoxuosis, ioferioribufi tenuioribue subbifariam 
dbpoaitia, OMitnUbua rab 6, vartae magnitttdini«, 
duplo aut tri[iIo va]i(]i(iril)U8 recüs rigidis basi tu- 
berouluto-iocraasatia flavidia aptce atropurpureo- 
■lAaeelatia, omnibna pubeeeentibn«; floribuB 

Habitu M. puflillae quodammodo flinntit» aed 
valde diveraa, aurculie nunqoam tarn nunerani 
aigniäquc supra commemoratia. 

Planta hamilia 2— 2; pollicea alto» ti^'ipolL 
diamctro, cum prole parca in »cncctutc ad 6 polli- 
carea. Setac in axilüa manimarum ä — if) et plu- 
iw (?) uiamillam multotiee longioraa» flezuoaae 
dbar. ^fariiilla obacure viriilii. fsub lente tenuia- 
tamv punctata) ovato-oblonga, 4— G"' louga, '2 — 'S" 
lata, obU^M obtuaata. Areola aubatnealia aaborbi- 
culata vix i lin. lat., tomenfpeu. Aculoi inamilla 
aablougiorea, ti — 7"' longi, baai spurco Üavido- 
tumidi (praeaertim aeulda eentnüibua tabercuhtim 
incRiäaatia) omnca albidi dcnac patuio-pubescentee 
oeotntles apicc mapi.« purpureo- npiciilati. 

M. niedrig, kugdig ("2 — ^^züUig), seitUcbaus- 
aprosscnd und im Alter bisweilen zwcizOllig, liaaen | 
bildend. Die Acli-clii bind niil w» ispi ii, ^ckräiisi Itcn 
feiuen Borateo, die vit:l langt-r, ola Uic \\ aiZLU, 
«md» beaetst. Die fiwt aufrecht«l, lAnglicb eiför- 
migen, an der Spitze achief geatutzten, dunkclgrQ- 
Den (unter der Lupe aehr feiu puucUrteu) Warzen 
nnd 4—6'* lang und brait. Unter der 

"^jirf ' • sitzen die fast niudt n, mir in der Jugend 
ülzigen, kaum j Linie breiten Areolen. Die weii^s- 
licben Staebeln, im ttuaseren Kreise sebr km, ge- | 
wilhnlich, zu den untern '2 reihig und mehr gekräu- 
aeit, wechseln in ihrer Zahl gewöhnlich von 18—20 
(6 — T^lang) ab und sind an der Basis schmutzig- 
gelblich; die, unter einander wenig vcaehiedenen, 
gewöhnlich ö Centnüstaoheln, als die iussere dop- 



pelt und dreifach st&rkcr und kräftiger, eind grade, 
eteif und an der Baaia achmutzig-gelb und «i Mt h 
oder weniger knotig verdickt, wie nach an dar 
Spitze wenig puqiurrüthlich bemalL 

Diese sierlichc Mamillarin, die in üaem Aen»> 
Sern äQchtige Aphnliohkeit mit der M. puailla Iwt, 
wurde von Karwineky aut aciuer zweite Beise 
in Mä^xiko (,1a Eaooniiida-') geaanmelt und unse- 
ren Girteo xugeaendet. 

Maro, glochidintn Mart. var. aciileis oea- 
tralibua atropurpurei?, ncc ullo altii nrndo diverea. 

Dieaea niedliche l'liänzchen erhielt ich kfirzlich 
aus der Kakteen-Saninilung einea hiesigen, sehr 
eifrigen Kiiktponaammler , der dieselbe vor etlichen 
Jahren aus englischen Gärten, unter den Nameo 
.M. glocUdtate* bet«^. Diese Pllanse stimmt nun 
allerdings auf.« genaueste nach den I>iaf;ni>5en, hat 
aber tiächet dem wenig kräftigem Kürper beständig 
dunkelpurpur-gefllrbteCentnlMadiebit wessbnlb sie 
wohl nur als Varietit der Art bdnuetdlen iet. 



Polygonuta cuspidatum & et Z. 
(Sieboldii Reinw.) 

Der genannte KnOteriehist bereits in der 

•1. Nummer der (iarlen-XaeliricliK'n in so fern be- 
sprochen, ala ca keinem Zwcitol unterliegt, daae 
Poljgonnm Sieboldii Heinw. ven P. onspe^htum 
S. et. Z. nicht verschieden ist. Femer wurde da- 
selbst berichtet, dass ea auch eine Blattpflanze dar- 
stelle, die namentlich »uf Rabatten au empfehleii eeL 
Ka möchten wohl wenig TMIan/eu exietiren, die 
im Freien bei luia ein so raaches Wachathum haben; 
selbst die in dieser Hinsicht berühmte Paulo wnia 
impcrialis wird ihr, wenigateiia im Anfange, nicht 
gleich kommen. Wir halx n Kxeniplare aehon An- 
lutig Juni geaeheu, wu, allerdiaga bei älteren i'iian- 
zcn, die einseinen Stengel eine Höbe von 8 Fuss 
erreicht hatten, und an ihrer Boaia einen Durch- 
messer von nahe 1| Zoll besasseu. Da aie zwau: 
nur wenige Aeete imoht, aber diese »uro Theil eine 
mehr horizontale liichtung h.ilieii, i^u eracheint aie 
tFoUcdem buschig. Dar.u haben die ziemlich groe- 
aen Blltter eine freudig -grOne Farbe und tragen 
zum Schmuck nicht wenig bei. Krhühi wird ihre 
Schönheit, wenn die BlQthen awischen den Blftttem 
erschemen. 

Ala Futterpflanze hat der Knöterich sich gar 
nieht bewährt, da ihn keinerlei Vieh fieseen wilL 
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Andeutungeil über kfhutlkibe 6odenbewe> 
gung öder Thal- und HfigelbOdung. 

Vom Hoiglrliisr Jiger is 



Sflinn Si krll redete in »einen „BeitrApcn zur 
bildenden Gartcnkuiist" dem Bilden kOnatlicher 
Hflgel und Thil«r ««hr da« Wort, und formte 
selbst viele di rcfll)cii , cinifrc (<og;ir von aneebn- 
liehem UmCkuge, wie z. B. die Anlage südlich 
▼om Ba^KUOMclwn (Badcnburg) am groiien See 
2u Nymphenburg mit der Aussiebt auf die Alpen. 
Gleicbnohl fand er im Ganzen wenige Nachabmer, 
WM vielleicht ein (ilQck für den guten Geschmack 
noA mmebe Parkanlage ist» weil unter Bolchen An- 
lagen selten einn c^rlnnpene tu findrn ist. Krst in 
neuerer Zeit liiig mau au, »u Stelicit, wo jede 
Bodenbewegung mangelt , dieselbe kOnetlich in 
Lan<lHch!iftsiinrt( II liLTzustellen. Nitniciitlicli tiiulct 
man in Berbn und der L mgcgcnd kaum ein iieu- 
•n^elegtes Landibhafftogtrtctien ohne solche kllmt« 
lirbo Anschw«'llungen und Vfrtirfunjn n. Leider 
musa man bekennen, dasa auch unter diesen viele 
besser unfMehaffen geUJeben wixen, dem sie sind 
häufig miri(U !^ti iis zwecklos, werden von dem gleicb- 
gflltigen Publikum entweder nicht bemerkt oder ffir J 
unnfttz gehalten, von dem Kenner natfiriicfaer For^ j 
men aber mit Eopftohflttdn betrachtet. 

ßodenbewegung — wir wollen dieses Wort fOr 
Abwechselung der Höhe und Tiefe des Bodens 
b( ilx halirn — ist gewiss eines der krilftigsten . 
Mitiol , Alnvorh«f»!ttncr mu! Matuiii'faMLrkcit zu ; 
schaffen; aber sie muss 8inn haben, mues der Natur 
getreu aaebgeahmt aeui» Die Natur bildete ibte 
BDben dutcb Hebung» und fiormte die waobeten 



Massen und 'I'hiiler durch Abschwemmung und 
Strömung. Ks iet dalier die erste Kegel, dasfi die 
Formen weich und sanft sind, wie sie das Wasser 
im Laufe der Zeit bildet, die «weite, dasa jede 
Vertiofiinf:^ einon Aiispai)«:, einen AbHuss für das 
Wasser habe^ dass, wo dieser nicht anwendbar ist, 
der Sdmn der Nattlilidikeit dureb Verborgen des 
Endet« der Vortiefiiiif: in Pflanz iin;;cn frewahrt wird. 
Gegen dlo erste liegcl wird selten gesündigt, weil 
e« in der Natur der Sache liegt, dass dureb Men- 
schenhand kein starker Ausdruck der Formen er- 
zielt werden kann. Desto mehr vergeht man sich 
gegen die zweite, die Wirkung des Wassers anbe- 
langend. Man bildet ein .wellenförmiges Terrdn,* 
d. h. Löcher (xler Kl-.^siI und ITnpeli-ben , deren 
Zweck man nicht bugreiltui kajui, tiilirt ilen Weg 
vom Gartenthor bis zjum Landhause , oder vom 
Ilaiifie hi»4 an das andrt' f »artcnende in einer kurzen 
'Strecke zwei- oder dreimal Ober Erhebungen, die, 
wenn sie audi noch so beseheiden smd, dem Fuss» 
gftnger doch stOrend auffallen, und vrmirhtet ?o 
durch die vollständige Ucbersicht des Miniatur- 
GeUrges die ganse Tftusdiung, anstatt die massi- 
gen Anschwellungen an einer Stelle anzubringen, 
wo sie den Weg nicht unbequem machen und 
entfernt davon nie voUstindig Übersehen werden 
können. Man kommt bei einem addiea AttUitilc 
auf den Gedanken, die rnebenheiten seien aus 
Sparsamkeit geblieben, uiaii liabe Krd- und Schutt- 
haufen, Baugraben etc. nur au (^geglichen und mit 
Käsen überzogen, l'nd. doch ist die AnJafre das 
wohl überlegte, mühsam ausgedachte ^^'erk eines 
GartenkQnstlers) vielleieht nacth vielen Frofilseiek- 
nungen, oder gir nach dnem ModeU genfaeiteL 

U 
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Dif Natur bildet nur si-lten aolcb« keeeclaitig«- Vor- 
tiefungen ohne Auti<!ang fnr du Waaeer. und zwar 
immer auf dem IJni-kcii odr-v nn Ftfilproii Abltiinj/cn 
der Gebirge, indem hartes telsgctUfin noch nicht 
flo Tcrwiitert ist, das« davon der daxwiadieo fieg«nde 
Ki s-i l aiisi,'! fnllt \v. rdi n konnte, auch sich nicht 
^V'nüse^ genug eamiucltc, um einea Ausgang zu 
erzwingen und den Kessel cur Mulde xu macben. 
\Vu in nicht feUigen Landachnften derartii;« \'< r- 
tiefüngeD vorkuiouien» sind 00 last iaiiuer durch 
llfensehenhatid entstandene LOcner. Idi sage es 
daher «oth einmal: jede ihahirtige Vertiel'ung habe 
einen Ausgang oder entziehe sich vor ihrem Ende 
dco Bücken. Etwa» Anderes ist es, wcuu die 
tiefste Stelle von einem Teieh eingenommen wird, 
debilen Vorhandensein den Mangel eines Auagsages 
»ufurt anzeigt. 

Diese Wahrnebmung unnatOrlieher liodeubii- 
duDg in den Gflrtm ilTid der l 'nisimul, da>-s ich in 
KQrze au die Ausführung einer Anliige gehe, wo 
einem ganzen Berglung, jetzt durch Terrassen und 
Steiiibrücli«' \ • runstaltet, seine nntürlielu- (iestah 
ideotiftirt wiederzugeben ist, veranlasste uiicb, viel 
ober diesen Ge<^eii stand nncbsudenken, meine Beob- 
■ebtungen, die ich seit vielen Jahren in der Natur 
machte und (weil ich im Gebirg wohne und scbafie), 
noch tflglich inachen kann, mederziuebreiben. Ich 
habe niirli dabei nur an die IIaupt;$ache gi hahen, 
< iii.<eheiid , dasi« jede in*s Einzelne gehende, be- 
stimmte Vorsieht zwecklos ist. 

1. Künstliche Hügel. 

Ks ist für den Menschen eine lUeseuarb«ii, 
Hügel und Tbtbr au bildm» und mit der grOssten 

Anstrengun«; kann im Vergleich 7.n »Ipii Werken 
der Natur doch nur Unbedeutendes geechaficn 
werden. Indessen, Hügel sind in ebenen Gegenden 
nicht nur sehr wünschenswerth , um au euiigcn 
ÖteUen durch eine weUenlörniige Bodenbewegung 
— denn hOber dttrfen sieh solche Schöpfungen 
nicht ersteigen — Abwecliseliing hervorzubringen, 
fomor um Aussichtspunkte und erhöhten Boden für 
die Pflau/ungen zu gewinnen; sondern sie sind 
auch mitunter das beste und wohlfeilste Mittel« um 
dii hei dem Ausgraben von Was^'er'itftrkrn oder 
Kellern gewonnene Erde unterzubringen, und an 
tiefliegenden Orten, wo ausgegrabene Keller Grund- 
was.scr liaben , kann die Erddeckc einen über dor 
umgebenden BodcuHäche liegenden Keilers mit 
lacbter Mfihe in einen natfirlieh aussehenden HQgel 
Ilmgeformt werden und das ilaus selbst auf diesem 
stehen. Auch alte Festungswttlle und Basteien, 
sowie di« Landseite der Dache (Dtaime) am See- 
straiulfl und grossen StrGuicn ete. sind /.uwcilen 
ohne grosse Mähe in natQrlich aussehende Hügel 



umzuformen.*^ Was die Aussiebt anbelangt, so 
I ist ineine Meinung, dass ein Hügel, wenn er blos 
diT Au.-sicht wegen gesehaflen wi tdeii soll, im 
Vergleich zu seinem Nutzen ein viel zu kostbares 
j Unternehmen kt, und ick rathe daher emstlich dA> 
von nb, indrm für das dn/n bt nölhigte (ield andere, 
. weit wirksamere Verschönerungen in's Leben ge- 
I rufen werden kOnnen. Auch wfisst« idi fOr den 
GenusH (b r Aiis-iioht in einer flachen (iegcnd keinen 
bessern riatz, als das platte Dach eines Hauses, 
1 das im Sommer nach ItaGcniseher Weise mit Bltt- 
mt n vt rzicrt werden kann, oder ein hnupt^ächlich 
zur Aussieht besiinmiies, zierliches Lusthaus belie- 
biger Art, aber von anaehnlicher Höhe, dessen Er- 
bauung sicher weniger kosten würde, als das Auf- 
' fahren eines II i'ip;( Is und das irc« b andern Zwecken 
dient. Was die liodenveit-cltiedenheit anbelangt, 
I SU ist sie keineswegs fOr die Schönheit so notb» 
«iiidirr, das." man um lliici willen mit «rroesen 
Konten Erde hcrbeischatlcn und Hügel bilden 
sollte, denn durch eine geschickte Pflanzung und 
Abwechselung von niedrigen mit .-ehr Iiolien IIolz- 
j masscn kann auch die Horizontlbic luauuigfaltig 
I gemacht 'werden, ohne dass eine kfinstliche Erhe- 
! bung deaGtuitde^ nöthig wäre. Etwas ganz anderes 
ist es, wenn das Bilden von HQgeln mit andern 
Arbeiten Hand in Hand geht, wie es z. B. der Fall 
ist, wenn lUisgegrabene Erde von WasserstOcken 
unterzubringen ist, «bim danfi v«-i'eini<rr ficb das 
bcthüne mit dem Nothwendigen, und die dort ge- 
' wonneiie Erde kann nicht nützlicher verwendet 
werden, als wenn davon Anhöhen gebildet werden. 
Indem ich daher jeut von der Bildoog der IlQgel 
rede, wird angenommen, dass die dasu benOthigte 
Auffnllun;LrsniasHc dnrcb nothwendigo Ansgimbungien 
gewoiuieu wird. **) 

*' ."f 

I 

•) So gflwinnt der Fuk von MOrlitc 1. B. achga'Sttr 
ilarch den ihn rem eioor SsHo willnrtiK «mMwadsa BIMMsh, 
anal wSni« nach gnna andre AiMitfetvn Mkics, wcia BsajAw 
I l'urkürite mehr du Anadica chicr nkdrifsan Hll^reiiM 

I **) IWc grwsMrtigtWO Arbj'ili-n liiffrr Art iiümliiti AasKra- 
tHing«n voa Waurrttiielcen in Verbindung mii hQget* und weilen« 
fArmig«r BadenhiUmif wnrdni nenenUnigi in Branilt hei Kolt» 
Uni Eigenthnin 8r. Oarehlanrht des FSniea Pflekler-Hnsean, 

' von drm B«»ittcr »elbn mi«ireffl)ut. Üori tiebl man vom SchUtise 
»Uf- z»ri r<jriiili<'li<- tlrigclriw kri), v<in ili iirii <lor im Iliiitcrgraiide 
M'lir boili'iitriiil i»! uixl an IIiOx* titir vim *l>'m aun einem Sc« 
«nfeli'igi'nilcn Tunuiliiii (lU r holirii F.rilpvramidc. wrKlic ilfts Grab 
des Irtlrslen werden eoH) flbemgt wiid. Unter den 4herea 
Arheiten der Art in MorMealacUaad sind die dareb Avigrsbang 
uinrs Sees Kel'iMeJen Ilü^el lui S'lilosti Clinrlottenbuf in 8hq>- 
suiioi. niwie ilii- iK'ut rii in Marlv iKr (jiirti n hinter lier FricJons- 
kirche in San,«sciui-i . boiili- \„Tn Ili-rru OeneniKlirektor L •■ n n ■ 
nngelegt), ah liAiliM gelungen bekonot. Beide «ind cwar nnr 
roSMig hoch . vrrüllcn aber ihren Zweck TonkoanMn« indem die 
nahen natttrtkhen Uobnn das Verlanfm asdi grOseetsr Brlw- 
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Ist d«r Ganen Ideio, oder Vwgt da« Waseer- 
stUck, welches die Erde 7.iini llngil liefern soll, 
mehr an d<-r Seite des Ciartcn(>, so finden IlDgel 
am besten an den Seiten Platz : denn einmal nehmen 
Rie sich frei im ebenen Garten liegend niulit aondcr- 
lieh auit, und ▼«rkldmm die Fläche, zweitena be> 
dftrfcn sie, um nieht unnatDrlich zu erscheinen, 
irgend eine» hohen Hinterprundea , und dieser ist 
hl der Mitte des Gartens nicht immer gut. anzu- 
bringcn . weil dailurch das Vcrhältnies der Lichl- 
und Srhatteupartircii leicht gestOrf werden küiuite. 
I8t aber die Anlage so uml'angreieh, dass sie ver- 
schiedene firoBSf Schnrn njimiieen in der ^fitte ge- 
stattet, so ist es am zueekmfissigateu, wenn in der 
Nlhe d«-8 >\'asaers zwei Hajjelgruppen in ver«chie- 
dcner Entfi-nninf^ nni l"fcr fjr-hildr' ;> ordon . und 
zwar so, dass sieh entweder die i im du ht am Ufer 
erhebt und nach der Luidseite v« itl:i< ht, wibrend 

die andfTC rnf ff-mfcrr «if*h nach dem Wasser zu 
sanii abdaeht und iiiii der höchsten Seite an einen 
hohen Hintergrund von Hflumen anlehnt, oder dass 
hfidc ,sir!i ''et-'i-n da.- \'{fV nlidachi-u und mit dem 
lincken an eine iiohe ausgedehnte i'tlanzung lehnen. 
Im letcternFaUe ent«teht zwiwhen beiden ein schein- 
bares Ihal, welchem cinf ausp'czeirliiiete W irkung 
haben kann , wenn die Täuschung durch andre 
Hniemittel verstirkt «ritd. Denn wenn dne Bnde 
drr Hügel dun-Ii rrtiinzungcn verborgen wird, ff> 
erscheint der sichtbare Theil als der Anfang oder 
du Ende dner im Walde fortlaafenden AnhOhe 
und die zwischen b<'ideti Waldp.ii'iioen liegende 
lange schmale Wiuseidläche aüs der Grund eines 
Thale«. Di« Pflansungen mAssen firoilieh da« Meiste 

bei die,«! !" 'r.'lusrlniii^r t!iun. 

Was die Foi-m anbelangt, s«i gehören kOnst- 
liehe llftgel zu don schwierigsren Anfgnben der 
Oailcnhunst nn<l unter allen Nn<!i;iliiiiuiiL'« ii iKiii'ir- 
lichcr Sccnco mieeltngt diese am häutigsten. Im 
Allgemeinen kann angenommen werden, dasa in 
der Abdachung di'- Welhniinie vorherrschen muss, 
denn zu einem stärkeren Ausdruck als den iler 
IjiebKchkett Icünnen solche menschliehe Schüpfungs- 
werke iiielit gebniehl werden. Aber ei< darf (nm 
das Bild der Welle l'estzuhalten) niciit die gleich- 
mftssige Well« des Teiches zum Muster genommen 
werden, sondern die niilehtige Welle <lei> Metres 
mit allen Einbiegungen und^ Vertiefungen, welche 
die Gewalt des windea bei dem Aufsteigen der 

bung brfricdigrn, wa» in ik-r guat ilai'lien L'ingcbiiag tuu Kuubn«, 
w« Branlis Ikgi. itiehi 4ot Fall Im. Meitlvrluiri aagclc)^ and 
gslun|Mi siiHt ferner <lie orti ror «caigM MmaieD finrtii: 
wordenrii kuu.^iluiii-n AnliCibfn. weKlio die Stell« de» ehenuili):eii 
AValliiralj« II.« «In Süo-i ni »••ii Lvlj./.i;; l iiiiu iiniuii un>i ilii Muiu in 
v«rb«'rg«u, rbriiluil* iiiicb Lvaiii-'k Kcilwurl uml Aiigubc au- 



Hanptwellen hervorbringt. Die Abwechselung sehr 
steiler Böschungen mit ganz flachen ist viel aus- 
drueksvoller, und zuweilen sind selbst schmale» 
scharfe Kricken (in der Gcbirgssprache Satttel ge> 
naniit) an den höchsten Punkten von sehr guter 
Wirkung. Die steilsten BüHehungeo sotten vorsngl- 
weise auf den höchsten Stellen angewendet werden, 
und zwar nicht nur aus dem Grunde, weil es häufig 
in der Natur der Fall ist , sondern auch weil da- 
durch mit einer verhältnissmflssig geringen Auf- 
fDllungsmasse die grösstc Höhe zu erreichen ist. 
Doch aud) am Fiisee der Hogcl mOssen steQe 
Böschungen vorkommen , diunlt die N'erflachung 
nicht gleichmäesig ausläuii. Mim vervtehe mich 
jedoch nicht aorecht, wenn ich das Woirt tteil ge- 
brauche, denn es handelt r^icli hier nur um den 
Gegensatz zu ganz tlaclieu Aufsteigungen. Kommen 
mehrere thalfthnliche Alulden vor, so kaim an eini» 
gen derselben an der Stelle, wo der P'all aufhürt, 
vor denselben eine schwache Anschwellung des 
Bodens gebildet werden ; denn dergleichen sind in 
der Natur am Ende solcher Thaleinschnitlc sehr 
gewöhnlich, weil sich hier das von den Seiten ab- 
geschwemmte Erdreich sammelt. Nothwendig lat 
natDrIieh eine miKIic Hildimf^ nicht. Die oben er- 
I wähnten scharten Erdrücken oder Sattel, durch 
I welche mit wenig Erde die grOeate Höhe gebildet 
werden knnn, sollten ptrtfi angebracht werden, 
I dass sie nur von der breiten Seite und von unten 
I gesehen werden können. Werden sie aber auch 
, anders getsehen, so ist es gut. einlfje FelsstQcke 
damus bervorschcn zu lassen, weil solche liQckea 
I nur in Verbindung mit Fdaen vorkommen and die 
Form des darunter verborgenen Folscnijf rippea an- 
I deuten, welcher Schein auch hier zu wahren ist. 
I Sie dfirfen eich nur in der Richtung der grüaaten 
Länge des Hügels ausdehnen. 

\om grOssten EinHuss für die Form der Hbgel 
I iat ihre Lage und Stellung aa andern Soenen. Sind 
sie in der .N'ikhc eines liuiiptgcbäudt'i) oder .-ehr uft 
besuchten Platzes, so uiuss die Anschwellung von 
^ dieser Seite beginnen, denn H&gel bringen g^ra 
den I Itiri/.irni ^im Iitii. \ve;;«ii ilircr weiclien aus- 
I druckslusen L mrisse, keine grosse Wirkung hervor. 
I Liegen sie an der Seite des Gartens, so das« sie 
derGri iizc nahe komuK ti. .-<> niri>.-e:i .-ii in pleidier 
Kichtung mit der L'w&chliessung möglichst in die 
' Länge gezogen werden. Liej^en sie am Waaaer, 
(was an:- ^chon erwähnten Ursachen nin bnufig.-tc^n 
, der Fall ist) so kann ein Theil davon gleichsam 
I ein hohes Ufer bilden, nach dem Waaaer zu stdler 
abfallen und gegon die Landseite allmählig sich 
. vcriUcheu. In beiden FAllen mbssen sich die For- 
I men der AnkOfae genau nach den Umriaaen dea 
I Ulera riditen, indem vorspringende Ufertheile durah 
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AutUnfer des Hogcb gebildet werden. Buchten 
sich EitiHeukuDgen des IlOgels anachlietsseii. Jede 
andre ITonn ist bei sanften Ilflgcin unnatürlich, 
und nur, wenn Felaenanlogen damit verbunden 
werden, sind Ausnahmen zulftssig. 

Die Spitze d( tj riiigola braucht nicht breiter 
zu !iciu, tti» zu < ini III Aii.-.^ichtsplatre oder zu einem 
kleinen Geblude (ila.- olirigcns ni< lit imnu r auf der 
Spitze zu «teilen bruu< lit ) iiütliii; i-^!; iloeli krinu 
eiue grössere Breite nur angeiiehui t-eiu. Liegen 
HOgel am Waaser, so ist es zweckmässig den dar- 
Oberhinf&hrcnden Weg an der l'ti i>ei[e im/.nle<^en. 
Lehnen sie sich aber au Imlie l'tlau^uugüii, su dsxas 
du Ende der Anhöhe vei l>oi i;< n bleiben soll, so 
darf der Weg niihr »her den h"l^^l^te^l l»ftcken 
fnhren: denn wenn vom Wege aus nicht uij< li eine 
Erhebung des Bodens gc>!en den Ilititergniuil /.u 
seilen iet, sei int -otrleich zu henieiken , ila.-s das 
Vom Sehöpter Mensch erhobene (iebirge dort ein 
Ende hat. 

KüiistlicVir Hügel sollten »ie ganz frei liegen, 
sundern stet« in hohe JtHlanzuiigen übergehen, da- 
mit ai« nur aU Analftufer eioes nicht zu bemerken- 
den üültenzn^s erscheinen. Zwar leit die Natur 
ebenfalls kleine, ganz vereinzelt liegende Hügel 
und sw»r suweilen mitten in ThÜeni und Ebenen 
gOf-chaffen , *) aber diese sind wie Inseln 7.11 lie- 
trachtcu, die von früheren Wiuaeräuthcn verschont 
wutden, weil aie tau bänerer Msase ■]« der um- 
gebende Hilden hosfanden, oder sie .-iiid, Nvie die 
oft vorkommenden Basallkegel, durch vulkauiachc 
Krifte emporgehoben worden: in beiden FtUen 
haben sie steile, oft noch felsige Seiten und bilden 
oben eiue kleine Ebene. Diese Art von UOgeln 
■ind unnaohahmlich. Zuwdlen eiebt man nnch ein- 
zelne hfijrrlartige Anschwemmungen durch .starke 
Wa«8crfluthcJi , welche die Gestalt langer Luecln 
haben und im Grunde auch wirUieh ebemale eolcbe 
Wiiren. Allein si.flelie Erhöhungen biingen, ediwidil 
sie iu Ebenen höchst augenehm sind, keine so grosse 
Wirknn)^ bertor, ak daas es eich der Hobe bbntc, 
$ie kOiistlieii na<-1i/.tuihmen. **) 

Da CS unmöglich ist, durch Worte genau vor- 
aozeiehneo, wie Hügel geformt und gnippirt werden 

•) Aurh ftilclit- Hügel »iad im Ganzen »clton. Sihlosi 
ßosriiiin (>ci Coburg brfindft üii )i niif liiKin >i>li-hrn von Ww»en 
um(;t beDcu Uägfl, welcher der ParkIaiid«clM/i einen gant eigen- 
thamlkliea Ben glebi. Ulalif mni aolehe Oigcl In Shone- 
diale obelhalb de« Ctonfencd't aad in EtM-bihde In TytaL. 

Im Fiuk von WUhelnudwl M Kitenadi gab ich «aer 
i'ru»9cn ILilbiiisfl An-i Fim liu« » rulclu ii liunh Wa»»cr :in- 
gcDchwrinnitcn Ilrit;«')». i.ii.l t irnitc ihn so, wie die \VA«ii«tlluthen 
ihn liättcD r iiLiMi iiiüs-rii I.~ : I V, li.ili Jl-cIikIi lnauptüiti'lilii'li, 
am die Erde nicht «reit wcKtcbuflca za m&uea, and am das 
haiMf liagaada «ban WaMcratacfc ■■toigcadUs vctn tieJcrli«(ra- , 
dm gratMB Bm s« inuitti. 1 



mOssen, so will ich lieber die Fehler angeben, vor 
weleheti nmn r<ieh im Allgemeinen zu hüten hat. 
Die Form darf durchaus nicht rundlieli sein, damit 
ein solcher Hügel nicht für die Arbeit eine» «rrossuu 
Maulwurfe gehalten werden kann, ebenso dürfen 
es nicht viele auf- und nebeneinander geliäufte 
Massen von dieser Form sein. Die von der schmalen 
Seite dcB UligeU auagehenden Vonprflngc dürfen 
sich njcht ZU weit vorstrecken, dn;re{;on kann der 
Länge nach ein Kücken weit au^slaulen. I)ie Kin- 
' liie^'nn^'en dürfen nicht zu häufig und nicht so tief 
sein, dass tbalilhnlichc Vt-rtiefungen entstein 11, denn 
sonst würden solche Hügel mehr als daa MuJeli 
eines (»ebirgs, als Nachahnmng einer sanften Boden* 
anseliwellung sein. Am h.'liifir^.sten wird gegen die 
Abruiidimg der Oberfläche (Uobfiuung) Verstössen, 
w( nn auch die Form des Cianzen gelungen ist, in- 
lieni dir Böschungen zu ^Icichni&ssig sind. Gerade 
Linien dürfen an t-iacui Hügel eigentUch gar nicht 
{ vorkommen, d£nn alle Flächen müssen «ne» wenn 
. auch uub(>deutende Rundung nach aussen oder 
I innen haben (convex oder ooncav sein). Acudcri 
sich die Bosclumg /.u ntt, .-u verliert die Form dea 
Iliij^eU an Ausdruck, dieser wird aber be-nnders 
durch die Zusammenstellung verhältnisttuiassig 
steiler neben sehr sanften Böschungen oder Atw 
Ii.ingcn befördert, und auch hier niaehi .-i<li der 
Grundsatz geltend, dass alle \ ertictungcn oder 
V'ursprOnge eine viel stftrkere Wirkung hervor- 
bringen, wenn sie irlteti, aber auffallend sitid, als 
; zahllose klcinei-e. L. nbedeuieudc hügelartige Au- 
eehwellungen dea Bodena, wie eie am bftufigaten 
in den (iärten vorkommen . bedürfen dagegtai 
keiner gr«jsseu Abwechselung in der Böschung} 
ja diese würde sogar unnatQrliflh eracfaeiiien, wem 
nifdit iffrendwo KelsstTieke zu Tag liegen, welche 
eiueu harten Iveru unter den stärker erhübten 
Stellen andeuten , weil daa Waaaer jene Anaehwel- 

luugeu in der Natnr g( bildet bat. 

Glücklicherweise küiuicu luissliuigeue Uügel 
nodi immer durch Pflanxungen verbeaeert werden; 

ja, ein liairnliebes Ansclien la^st sieb ulnii- nejdliin- 
zung eigentlich nicht erzii-leu. Hügel sind die 
geogneteten Orte, um knnadiefae Felaen auaubrin- 
ges, wetm aolehe Anlagen beabsichtigt werden» 

(Furt»cixuug (olut.) 



Die buntblättrigeii Pflamen. 

Von M OS c h k 0 w i I / und S i e g 1 i u y in Krfurt. 

Der Obergärtner Gaerdt in Moabit bat im 
vorigen Jahrgang des .,Holb- und Sebrribkalender 
ti'ir (iärtner und Garteafinemide* aus dem reichen 
öchatz aeiner ErfahnugeQ eine aehr intereaaante 



Digitized by Google 



969 



Abhandlung über Schmuckplfttze , insbesondere 
die de« weit und breit berühmten Korfiig'Bchen 
Gartt'!)» in Moabit bei Bt ilin geliefert. Man nra«i8 
in iltT Tliat norglcirii. n mit tigüru'ii Atiprn c;c- 
echaut haben , um sich einen r(>cbten ÜegrilV v un 
der Schönheit und Eleganz machen zu können. 
Wir f inpfehlfn daher nlli n ( latffnfrcnndcn, welche 
Berlin bereisen, auf doe driuglichste, ja nicht zu 
Ytreinnmi, einen Antflng nach dem nahdiegenden 
Moabit zu machen, um die herrlichen Anlagen ira 
gonaonteo Oarten iu AugüDscheiu zu nehmen. 

Von beaonderi angenehmer Wirkung daselbst 
WMiliieDen uns auch die durch Kpheu hergostellteu 
at^wunghaften Arabesken - \'erzierungcn » welche 
auf dem UHbeli;b<>r<re (Besitzung des Prinzen Ton 
fteossen) durch den Ilofgärtner Kinderuiann 
noch auf eine andcrw^itie« , sehr cmpfehlensutrtlu 
Weise Ycrwenduug gefunden. Derselbe Imt naiu- 
fidi an einer sanft ansteigenden Höhe unter einer 
Baumgruppc eine von d irn^m Käsen hergestellte 
groue bogeolürmige Bank angelegt, deren ItQck- 
leline durdi IbBliche Epkou-Arabeaken geachmikekt 

i -f- ^vif• im 1) « 1 r s i p'.-'j'IiiMi (Jiirfcn: ttni das dunkele 
Grün der Epheublätier aber mehr zu heben, sind 
die Zwiackenrlnme mit ailbergrauem Banmmoos 
ansgefallt, eine Idee, welche Xuchahniung verdient. 

Die buntbl;it»rij:en Pelargonien ale (iOrtel für 
Bl«ttpflan7.engru[»pen, die In Berlin und l'mgi-gcnd 
bekanntlich eo vielfach und mannigfaltig in herr- 
schaftliilicti (Jfiiten zu finden sind, föhrion uns 
dieses Wahr auf den Gedanken einmal eine nur 
»VI buotbl&ttrigen Pflanzen beatebeode 

Gruppe anzide'.;«!n. l)if'»clf-ri> hai tmfr^r den uns 
beehrenden einheiiuidchcn , wie fremden l^eeuchern 
onaera Gartens vielen Anklang gefunden and «i^ 
lauber inif (IcsIkiIK (irnirrif^e (ini[ipiriin<rcn 

zur Nachahmung zu empfehlen. Die dafür ver- 
wendeten Pflanzen sind folgende theils zur Aua- 
pflanzung in'f Freie geeignete 'J'i»pige%v;i( Iisi . fhcil«? 
Mtodauernde Ötauden und Ziersträucher. Für den 
Ifittelpunkt der Gruppe wflblten wir ein atattlicfaes 
Exemplar von Vucea alo^folia fol. variegata, um- 
gnhcii (litM'lbe mit niedrig veredelten (^uercus Cer- 
ri« fol. varieg. , Aeer Negundo fol. argont. varieg. 
(bcaondera nchön!), l'lnuits viminalit* mnrginala 
(noch HCl) I, Kvonynui8 .Tf»pMnirii3 fol. varieg., Thuja 
occideniaii« fol. vnrieg., WeigeliHamabilis fol. varieg., 
Bbododendron l'onticum fol. varieg., Azolea Indica 
fol. varieg., .\cuba Japunica und .laponica Ifttima» 
culata, Deeriugia Amberstia fol. varieg., Coleus 
Blnmei-Buxus roduntifol. fo). varieg., Salix Caprea 
triculor, Centaurea gyninnrai pn. ('im tan;i iiuu iiinia, 
Gftnim discolor und Indica ful. varieg., Anuido 
DttMK foL ▼mrieg., Buta gravedens fol. anreu varieg., 
d&mae buntblattrige Dez -Sorten, wie z. B. Aqui- 



folium fol. var., Cunninghami fol. var. und andere 
mehr, ferner Myrtus communis fol. var., Georgina 
„Kayser Franz 11. von Oesterreich'" (auf Kasen- 
flnclii'ti lie.'^diulei's affektvoU, da sie Sehr konstant 
silberbunt ponachirt ist). 

In niedrigerer Abataftmg haben wir namentlich 
verwendet : Salvia officinaliB tricolor (eine alte, aber 
sehr sehOne .Schmuckpflanze), Mentha piperita foU 
var., Hydrangea Juponic» fol. var., Vitts elagantia- 
sinia (neterophylla lul. var.j, N"eronica Anderson! 
fol. var., Veronica »pcciosa fol. var.^Pbalaris arun- 
dinacc var., Solanum Dtdeaman foL var., Bubna 
fruticoeus folÜB elegant iseimis, Astnmtia major fol. 
var., Iriä foetida fol. var., Pelargonium zonale, Bril- 
lant und Lady Plyuiouth, Funida lancaefoUa fol. 
var., Yucca iilamentosa fol. var., Agave Amcricana 
fiii. \ai., Taxa;; hacrata fol. nur. vnr., Hcliotropium 
latiniaculatum, licmcrocallis fulvu fol^ var., Fucbsia 
latimaeuUlta, Pleetagyne variegata. 

Dirfom hnln n wir dagegen vorgepflanzt sämmt- 
I liebe buntblattrigc Pelargonien von mehr gedrun- 
genem Wuchs ds: Attraetioo, Alma, Ceria uniqne 
ponach«^, Cordon pourpre. Conitctio of Wanviek, 
j Fai7 Nympb, Goldcu chain, Gülden circle, Manglcs's 
I Silver Bcddiog, Mountdn of light, Mountain of 
' »now, .\It)rt Döeert, Mulabilis Dandy (sehr niedrig), 
Silver C^uocn und Triomphe de Corbeny. Die Ein- 
tönigkeit (lei- weniger abstechenden Blattformen su 
verniei<l< | 1 i i/.ten wir daiwiicben: Aooruagnuiü- 
hcus (Japunisus) fol. var. — Amarantus spec. de 
Bresil (neu und sehr zierlich, FarbentOne wie bei 
Amorantustrioolor, der hier auch eine Stelle finden 
könnte)*), Er>'simum Barbai *a ful. var., Funkia 
undulata fol. var., Veronica spicata fol, var., Pole- 
monium coerulema fol. var., Thymus temüf. fol. 
var., Spimea Ulmaria fol. var. 

Die ftusserste Einfassung wurde gebildet durch 
einen Kranz von Heden HeKx foL argent. var., 
lledi ni liibernica fol. aur. var., Vinca major und 
minor fol. var.. Linaria Cymbalaria foL var., Qle- 
chunia hederaceum fol. var. 

Bei ,\u>ptlaii/ung aller vorgenannten Pflanzen 
zu einer Gruppe hfit nmn natürlich zunächst auf 
I deren wirkliche oder wäluxnd der Vcgetations- 
; Periode muthmaaalidi zu erreiehenden HAke Rftck- 

■ «i';ht zti nehmen, dann suche man ferner die ver- 
schlcdcueu Blattfonucn zu kontra«iiren : dann wird 
die Wirkung eine ftuaaerst gtlnetige sein. Cannn 
discolor kann aur bei Anlage sehr groater Oruppen 



*} WahrMilieiDlicii Alicroantlicra paronjrchioia«« 
picta Klomeb, ein« Ffluiw. aie i«br sa «»iifeblen ht, aber 

: giir tiicht lu AltiTimmhor» |iiironj-<'li:oi(les A. 81. HiU gdlQtt, 
1 ktiijilcm eine Ti-Iaiubcra Ut und vicU«kbt etne Abwt «l«r Tdan- 
j thm ftaygimü^ Maq«. «hinirlk. Di« IM. 
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verwendet werden und wenn es nicht an lui Ver- 
falhaiM SU den kolosMieii Blattern stehenden Danen* 

sioncii fehlt , die den l'i lii-rgaiif; zu den kleineren 
BlattXoruien frieichtern wie z. B. Cauna Lidica fol. 
▼ar., Plectogjno, Fnnlden n. dtergl. m. Es gicbt 
wohl noch viele andero echüne biintblättrigc (Stau- 
den und StrAucber die eich zu solchen Gruppen 
▼erwendcn lassen ; auch dQrften norh manche Be- 
wohncr unserer Warmhäueer wie z. B. Trades- 
cantiii (liticrilnr lincata, Bc^onia Hex, Hoya varicgata 
u. a. ni. es nicht fibel nchiueu, wenn äic auf einige 
Monate «n die liub geaetst worden. 




Ghloranthus incoiittpicuu» Swartz. ! 

Bin «roblriecb«id«r BllithmatniiKh. 

Man wird vielleicht sich wundern, hier eine 
Fflaoze empfoUen zu sehen, die dem ftUMern An« i 
floheine nach den AnsprQdien nnea Blumenlieb- I 
habcrs gar nicht entspricht. Es möchte aber die- , 
aem GehOlze, iloc(»t ii \un»o „unscheinliclie GrOn- I 
blflthe"* keineswegä luckcuü ist, «-ben so gehen, als 
mancher andern Pflanze , die trotz ihrer Unschein- 
lichkeit numeiitlicli Ix i Dainen beliebt worden im, 
weil ihre gar nicht in die Augen lallenden Bl&lheu > 
den angenehnisten Geruek weit bin ▼erbreiteten. j 
Wer kennte nicht da« bcseluidenr und im A'ir- 
borgeueu blOhende V eilchen, dvascu Blütbe übri- 
gens doeb mebr aidocicend sein mOchte, als gewöhn- 
lich angegeben wird, (irade die pinolitige blaue 
oder etwas ins Violette spielende Farbe der YcU- 
«benfalftthe mitten in dem aafitig«>n €hrOn einer Gras* 
fliehe oder im Winkel lirRi Hecke oder eines 
Zaune» Jiwisehen Nesseln, Schöllkraut, Giersch und 
anderi) unbeliebten Unkräutern erhöht den Keis des 
kleinen l'flttnzchcn und tnaclit es zum Liebling, be- 
aonders d( r Fraiioiiwcli und der Kinder. 

Ich könnte selbst aber noch eine i^tlanze ncn- ; 
nen, wo aneh die Blfitben eben so unseheinlich sind, { 
alt bei dem oben genannten C h 1 " i a » t Ii u < in- 
eonapiouus, wo die Pdause noch keineswegs 
mit diesem Geholse, was immer mit seinen hab- 
schen und immergrOncn rdüMein i iue einigermas- 
sen hfibsche Kracheinung darbietet, wetteifern kann 
nnd welche doch allgmiein «icliebt und gesucht 
wird. Es ist dieses die Reseda. Grade sie hat 
mich veranlagst, auf jene aufmerksam zu machen. 
Mag die Bescda in den Zimmern der Damen und 
in Gtrten ibie Dftfte ausbreiten, wir mOssen auch 
für unsere Gewächshäuser sorgen , dase atn Ii liier 
uns ein angenehmer Geruch entgegentritt. Das 
▼emrsachtabOTderChloTanthus in hohem Grade. 
Gewiobsbtueer sind meist fenoht und oft auoh aus 



andern Gründen nicht aogeoehm ; eben deshalb b«- 
dArfon sie etwas, was dem Eintretenden Genuas und 

Freude vrnirfiaelit. Die u u s <■ lie i nli c he G rOn- 
blütbe, denn das bedeutet, wie oben gesagt, der 
fremde Name Chloranthus ineonspieuut, ist 
eine schon längst in den Itotanischen Gärten be- 
kannte Art . die sich wegen ihrer leichten Ktdtar 
Und der g< ringen Empfänglichkeit gi gen Vernach- 
lässigung bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 
Gewiss auch eine Enipfehlurifr Iftr eine Pflanze! 
Hat sie einmal eine gewisse Höhe erreieht und ist 
sie etwas über einen Fuss hoch geworden, so blüht 
sie Jahr !lu^J:^hr ein und verbreitet demnach auch 
fortwährend denaeJben angenehmen Geruch. Seit 
dem Jahre 1781 soll sie bereits in Kultur gewessa 
sein und wurde zuerst von ilein In'k.iiuiteii Frati- 
zöeischeu Botaniker L' Ueritier de Brutelle 
wthrend seiner Beise nach England daselbst ge> 
sehen und in seinem Sertum A.nglieum (Tab. 2.) 
abgebildet. 

Chloranthus ineonspieuus bildet dneti 

etwaa lichten und wenig nch verästelnden und im- 
mergrünen Strauch mit gegliederten Aesten und 
länglichen ßläuern , welche letztere ziciuiich ent- 
fernt, aber immer paarweise und einander gegenüber 
stehen. Dif eirirni Zdll l;uiireu und aucti l;"inireni Aehren 
»ind giptel- und winkelst Andig; an ihnen sitzen die 
unseheinBbhen grDnBehen BlQihcn, ohne alle Holle 

in dem \V'inkel einer kaluiurtigcii Schuppe. ("Iiiua 
und Japan werden als das \'aicr]and augegeben, 
•her wahrsebeinlicb mOobte der Strauch auch sonst 
im sAdOiitlichen Asien vorkommen. 

Chloranthus bildet mit noch einem Paar Ge- 
fldilMbtern eine beecmdere Familie» die den NatMu 
dar Chlor an thaceen führt. Die meiflte Vrr* 
wnndtschalt hat sie mit den Piperaccen oder 
Pfeffergewächsen, mit denen sie selbst füg- 
lichcr Weise eine einzige Familie bilden könnte. 
Die Unterschiede, eine ki inlMrmif;»' Seliiippe und 
ein hängendes Eichen bei den C hlo ran t haceen, 
und eine schildförmige Schuppe, sowie ein anf- 
reehtcs Eichen bei den PijM raceen, sind <o un- 
bedeutend und so wenig niut^sgebend, doHs eine 
Vereinigung um so mehr zu wOnsohen wftre, als 
die Anzahl der (icnera in beiden Familien nn luid 
für sich nur unbedeutend ist. 



Die neuesten Pelnigonien oder Geranien. 

Vor einigen Jahrzchcnden waren die Pelar- 
gonien vor^nfTswiisc Lii Minj^'sblumen aller Gar- 
tenbesitzer und selbst derjenigen, welche ihre Pflan- 
zen in Topfen osiehen moflatcn und dieae nur an 
ihren Fenstern aufteilen konnten. Eine B«ihe von 
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Kapierwerkeo, vou denen ich nur die bekannteren, 
•la Hie von Andrew'«, Sweet, Tratttniok 

und KfidiT iK'iincn «III, wurilcii licniuhgcfichon 
und trugen zur ihrer Verbreitung nicht wenig bei. 
Man fflind hM, wi« mlir die filnmra ra VeiAaderan- 
pt ii in Form und FnrlK>, wie leicht sie ferner zu 
Kreuzungen geneigt sind und wie dadurch schon 
bald eine raebe Samndung veraehiedenartigcr Sor- 
ten entstund. In Sndafrika, wo die meisten achten 
Pelargonien wachaen, worden ebeofalU neue Arten 
entdeckt und in Gtrten eingefobit. 

So öberstieg alshahi die Zahl der Arten und 
Formen weit die Tausend ; man «ab eich zur be»- 
•em Uebersicfat gexwunflfcn , ITnterabtbeilunpen zu 
machen, aus denen nocli sji;it< !• zuerst Unter- und 
zuletzt zum Theil aelbstatftndige Ueaoblechter ber- 
▼orgingen. Der bekannt« Botaniker L'Heritier 
brachle zuerst die Trenovog der Sndafrikaniechen 
•trancbartigen Geranien unter dem Namen Pelnr- 
goniom in Vorsoblapr und fand, (hii>s alle diese 
dadurch übei-einstitnnien , daae von den 10 Staub- 
geifltoaen, welche bei (ierantam vorhanden aind, 
hier keine fruchtbaren .Staubbeutel besitzen. 
Spftter trennte er auch die Geranien der nördlichen 
gemftssigten Zone. wel<-he "i fruchtbare und ."i un- 
fruchtbare Stnub<;eftt!>8e besitzen und sich auch 
aoMerdem dnigennuscien durch den Habitos aua» 
snobnen, unter dem Nninen Krodium. 

Diese NiMuen liexiehen sich auf die lange 
achnabelfOrmige Frücht. Da- W ort (i( r.<iniuni wurde 
schon von den alten (irifcluii i'nr PHaTizcn dieses 
üeschlecbtes gebraucht und vuu Linne benutzt. 
Ea iat von gernnos, d. i. Kranich, abzuleiten; pc- 
langoa heiser liinpi ircn der Storch und ( 'i-(id!o!' der 
Reiher. Was in:iii in tiilnen bat und uns jetzt 
«peeiell interessin . i^ebOrt fai daa Genue Pelar- 
goniiim: »mf/'d. m u'i !>mTK'ht nmn aber im gewöhn- 
liehi i) heben itniaer die iienennuug »(Jeranium" 
\\:Uin nd man in Kngland zum Theil darunter 
wie<lenim nur flii' 1' c 1 a i <> n i u m '/'«nr»! e- t Iruppc 
Verstanden hnbi-n will und die übrigen l'eiargoriieii 

Dcont, 

•Jene gin<l nhrigen* schon imiucf ciiu- lie- 
Bundere Abiheilung betrachtet worden uml wurden 
wegen der ursprünglich soharhehrotben Farbe der 
Blume nl« S c !i a rla ■ h - (i r rnn i en oder, da man 
leider auslflndische Namen bei uns, auch wenn 
man aie gardehtauaauaprecbenverateht, vorsieht, al« 
S caul c t (i i' r a n I . n untf i 'irbicden. Mnn i?f .ibrr 
im Irrtbuni, wenn man glaubt, das» diese Geranien 
iomier »eharbebrotlie Blumen haben tnflaaten, da 
lachs- und roiafni^iene und selbst wt-is.'c voikoin- 
uieu. Aus dieser Ursache verdient die ursprüng- 
liche Latebwohe Benennung, snnud w«dii man wb 
in» Deutaehe Oberaetzen wollten, den Vonug, Pel sr- 



gonium zonale L. erhielt olmlicb seinen Namen, 
weil in der Snbatanc der Btitter eine dunUer ge> 

gef.'trbten Kitit: dd. i l ine Zone sich henimzieht. 
Wo dies« Zeichuung ganz besonders hervortritt, 
UBteraebeiden die Englftnder noch die Horaeaboe 
— (d. i. Hufeisen-) Geranien. 

Dies« dunkele Zeichnung hat aich bei einaeU 
nen Sorten oft in eine andere Farbe nmgewaadelt; 
ganz besonders kommt die rothe gar nicht selten 
vor. Aber auch ausserdem sind die LaabblAtter 
b« dieaerArt geneigt, ganz und gar oder ant tma 
Theil eine andere Färbung anzunehmen ; weiss und 
die verschiedenen Nuancirungen desUelb aind die» 
jenigwn, welche am Hftufigsten vorkommen. 

In I*^gfauid aachte mau schon seit ISngerer 
Zeit, seitdem man sich bis dahin ^mde sehr be> 
mfliit hatte, sehr grosse Blumen zu erziehen, ein- 
mal umgekehrt kleinere und dann zu desto lich- 
tem Dolden vereinigte zu erhalten. Bald wurden 
diese ebenfalls sehr beliebt und fanden aneb in 
Dentaehland Beifall. 8ie erhielten den Namen 
Fancy oder Fantaisie», «lao Phantaaie-Pe- 
largonien. 

Endlich Kuf-ehäitif^te sich der Gärtner auf des 
Prinzen Napoleon Villa ( )di(T, Duval. speziell mit 
I J Uli und ttir sich hübschen und durch kleinere 
Blumen sich aneaeiehnende Arten, mit Pelar- 
gon i u m q u i n q u e v ii 1 n e rn nuund din dcmat u m, 
die beide sieh dadurch nuszeichnen, dass die ein- 
zelnen Blumenblätter kleiner und grOaaer gefleckt 
sind. Die zuletzt genannte Art zeichnet sieh aus- 
serdem noch dadurch aus, dass diu Blüthczcit 
eine lange dauernde ieU Deahaib werden die 
hiervon gezogenen Korten auch hier und da als 
itjiiuei blähende (s em p erflo r c n s) bezeichnet. 

So untencheidet man auescr denen derPelaiw 
gonium-zonalc-G ruppe noch 4, nllmlich: 

1. Grossblumige Pelargonien. 

2. Phantasie-Peliirgonien. 

:(. G ef 1 (■ (■ k t (■ oder (> d ! < r '.-che Pelargonien. 
4. 1> iadcm- i'oiargon ie II. 
Kreusnngen, die man mit Sorten aus ver- 
schiedenen Griippi-n anpe-jellt hut , sind nun wie- 
der Ursache, dass man oft nicht weise, welcher Kate- 
gorie man die eine oder andere anweiaen soll. Ks 
jiiebt sogenannte ^rossbiumiue Sorten , die weit 
I kleinere Blumen besitzen , als gefleckte Pelar- 
I gonien. Dieae aelbat stehen nnn am alkmiebaten 
den Dindrin-I VIarcrtinieTi und sind oft jrnr nicht zu un- 
tcrschcidcu. Ks kouitut nun noch dazu, dass I)u- 
val in OiUer auch andere Sorten ernog, die aber 
ebenfalls unter dem Namen Odier'srhe in den 
Handel kamen. Uftufig versteht man aber all« in 
Frankreich geaftclitcten Sorten tinter Odier^aclianiuiid 
acMieaat nur die Sebarlaefa-PelargODini Aua. Dana 
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steht der Begrifl der Bezeichnung ^Eogliecbe 
PcUrgonien** g«gMiBb«rv unter denen jedoob 

▼orzugawcien groesbluinig«^ vorstanden werden 
■olkn. Wenn wir deomaob in der fulgeiideu Liate 
der SU empfeUenden Soitep der anerneaeston Zeit 
viell' U'lit ^V\c eine oder die andere Sorte nicht nchtig 
untergebracht haben tollten, ao möge man uns cul- 
«chuldigen. 

Wir wollen auch bemericen, dos» manche aus- 
gezeichnete Sorte der neuesten Zeit flbcrgangen 
sein könnte, namentlich wenn «ie sich in Eng- 
land oder Frankreich Anerkennung verschafft hatte; 
Zweck dieser Abhandlung it^i , nur die Sort«'ii 2U 
nennen, die wir selbst gtüuhen haben und für schön 
eckaiint wurden. Auch hier geben wir gleich von 
vorn herein zu, dass der Gesehniiiok t-ich nicht über 
einen Leisten schlagen I&sst; da Berlin und Um- 
gegend dber eine ao groeae AnsaM der endiunai- 

ütieeh^lon — und was in der neuesten Zel! dnich- 
aus auch nothwcndig ist — auch der begütertsten 
Blumen- und Gaitenlicbbsber beaitzt, die fort* 
während, selbst um die höchsten Preise, sich in den 
Beaitz des Neuesten setzen, da ferner Handels- 
glrtnereien und Private der Redaktion dieser 
Bl&tter immer das Neueste und Seltene ihrer 
Gärten mittheilcn, ho möchten wohl niehf Andere 
in solche gflnstigc Verhaltnisse gesetzt sein. 

Wir haben auoh einige Sorten aufgenonmen, 
die wir nieht seihst ;jese]ieii Indien. Anpenzcugcn, 
auf deren Zuverlässigkeit und guten Üesohmack 
wir uns TeriMeen Iconnten, und die eben auf um- 
fnHsend<'ren Reisen ihre Rrnhnchtunj:en Hngesfellt 
hatten, machten uns aber die Mittheilungcn. Da- 
durch eilillt wohl noch die Zuannunenstellung, 
wenigstens für Deutschland, iim so mehr Gewicht, 
als sie nun ida eine möglichst vollatAndige «nge* 
edien werden knnn» 

Erste Oruppe 
SE«iiBnblkitrig« oder BebarlKrh'Pel»rf oniev. 

Die hierher gehörigen Sorten sind, die xirteren 
ausgenommen, fTir das freie Land zu benutzen und 
bilden, gtuiz besonders auf den Sobmuckraumen, 
tone der «nrteo Zierden <n Einfuaungen. Aber nueh 
sonst sind es hnld die dichten . in Dulden stehenden 
Blumen mit ihren leuchtendeu Farben, bald die 
huntfnrbigen Bluter, welche unsere AufmOTkaain- 
keit in Anspruch nehmen. Dabei gedeihen sie im 
Lande gans vorzQglioh und bilden achon bald 
dichte B Asche. 

Die Zahl der hierher gehörigen neuen ^ortcn 
iat im Verhftltnia« su den anderen Gruppen gering, 



vorlag von Kur! WiogancU in Btrliii, Grlin»lri4>M- 



weshalb wir noch einige vorj&hrigc Neuheiten «a(- 
j fBhren. 

I. Adele Sninnille besitzt el>enfall{i weisse, 

I groflse uud buschige Blumen, die aber nur in der 

I Bütte fleiaöbfarben aind. 

'2. Alba grandiflora; zwar schon vom vori- 

' gen Jahre, aber wunderachOn. Die grossen und dicht 
gedrängten Blumen habm einen Anflug von Rom 
und Weiss. Die Pflaace baut sich sehr boaehig. 

Beautä de France. Ebenfalls vom vori- 
gen Jahre, sowie die beiden folgenden Sorten. Die 
Blumen haben aber eine schöne Rosafarbc und 
stehen so dicht , dass die Pflanze in der Thal mit 
Hortensie verwechselt werden können. 

I 4. Boulede feu iat sogar noch ilter, aber 
wen;eit der dirhten Blumen TOm iDteDaivaten Sehar« 

i lach immer zu empfehlen. 

I 5. Beule de neige mit der Tongen acluiQ 

seit einem Paar Jahren im Handel und ihr im Bane 
gleich, aber mit weissen Bl&tken. 

(>. Emperor. Das Scharlach der Blflthen 

nähert sich mehr dem Karmin. Die Rlfttter be- 
sitzen eine silberfarbige Einfassung and der Bau 
der ganzen Pflanze ist gedr&ngt. 

7. Goliath. Weniger die Farbe der Blumen 
(denn diese ist nn iir karniin- als .scliarlaelirotli ), als 
vielmehr der Bau der ganzen Dolde und der grossen 
einzebMn BlAthe orinnat eimger Maseen an da« 
Hortensie. Ist ebenfalls vnm vfiri^tcn .Jahre. 

6, Ujrdrougeaeflorum ist sogar noch l&nger 
in den Glrten, aber atet« m empfehlen. Die Blothen- 
dolden erinnern in jeglicher Hinsicht an Hortensien. 

La folie. Die Grundfarbe der grosses 
Blume iat swar xeinwtdaa, aber unterbroehett dvieb 
dunkelkarrainfarbige Flecken. 

10. Kiquiqui. Eine sonderbare Form, ein 
Blendliog gewiss von einer Sorte aus der Gruppe 
der Diadempelargonien. Die anagczackten Blnmien- 
blatter haben nAnilich eine purpur-violette Sammcf- 
fiirbe, die aber durch > grosse, sdiwarze Flecken 
unterbrochen wird. 

II. Rai des feux wachst noch gednlnjjter 
als Boule de feu uud alle kurzen Acste blQhen 
raacb, ao das» die Pflanxe Toro feurigaten Schatlat^ 
gl&nzt. 

1*2. Unique imperial. Holl ein Blendling 
de« iDnfBeckigen N^pol^on III. mit dem bekannten 
I Unique cocciniJ aein, iat au«serordentlich viel- 
I blumig und auch sonst einem Zonen - Pelargonien 
im Bau der ganzen Pflanze und hinsichtlich der 
I Laubblattcr vollkoninaeD. gletcb, die dnzelne BlOthe 
I weicht aber aehr ab. (VMiMmg ibl«c) 

Una-k vuu J. K. Sturcke lu B<tIiu. 
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hidti Anüeumngrn Ober kantilkhe Bodmbnnfiiag «der Thal- waA HttgdbildBVt (SdilBn). — Dl« immimb Pdufoaim o4er 



Andeatongeii über kflnstHebe Bodenbewe- 
gung oder Thal- und HOgelbildung. 

Vtm Hoii|lftDer Jäi;>^^r in lÜMndt. 

(Si-hhi- ' 

II. KQneilicliu I liäler. 

Wenn HOgcl gebildet werden, ao kann damit 
snircilen die Anlage eines kleinen Thaies verbun- 
den wf'rden, und l)cldc Arl>rit«'ii ktTmieii ni dirsein 
Falle als eins betrachtet werden, denn iieie und 
HAbe v«ntark«n lieh gegenseitig, und jeder Fuss 
•Ugestoohene und dant^hcn rtufgetragem- Erde j^iebt 
2 Fun Hobeuttatersdüed. Wenu daher ein Hügel 
gebildet werden «oll« and kdn eonetiges Auffldlung»« 
materinl vorhundtn it^t. 8u ist et du wnfaffhwtiri da- 
neben ein Thal auasugraben. 

Der beaondern Anlage Ton kfinstUohen Tbl« 
lern kann ich jedoch noch weniger das Wort reden, 
als der Anhipro von IlOgeln, wenn eretere fOr aich 
allein ausgeiührt werden soll ; denn es wird iür die 
Schünbeit eines Gartens weniger gewonnen als dliceb 
ADhöh(>n , und in tiefen T,agon ist die Herstellung 
kfinatlichur ihäler uit uicbt ratb^-nm und (•<i<;:n- zu- 
weilen nicht mOglich. Es kann nicht geliiugnet 
werden, das? nueh ein kleines Thal, wie es die 
Kunst schatten kann, eineu Laudwbaf tagarten 
graseen Bei« ▼eclabt. Allein dieser Gewinn an 
Scbünhi it wiegt die dazu nöthifren Opfer nicht auf. 
Es giebt indessen F&llc, wo ebe thalahDliche Vei^ 
tiefung besonders wflnsehenswerth, ja Cut unent- 
behrlich ist; auch trifit es sich zuweilen, dass es 
Erde unterzubringen giebt, die mobt an UOgeln 
verwendet werden «oll, weQ £eie nioht noihig 
oder Ml einer Stelle niebt paeaend und, und In 



diesem Falle kann sie oft nidit iwednnteeiger 

verwendet werden, als sie zu beiden Seiten einer 
Wiesenfliobe aufsatmgen, und auf diese Art TbaU 
Seiten in bilden. 

Zuerst mOsscn wir nna klar machen, waa anter 
Thal in einem Garten eigentlich zu verstehen 
ist. Künstliche Thftlcr künnen nur unbedeutende 
Vertiefungen sein, Ini denen die duTcb Pflanzungen 
zu bewerkstelligenden Täuscliungcn das Roste thun 
luüätieu. 8ie künnen ferner weder eine grosse Aus» 
dehnung in die L&nge noch in die BrMte Inben. 

Ueber die Form lässt eich wenig llestinuntes 
sagen. Kleine Thaleinachnitte an ointörmigen Ab- 
bingen, welebe nicht bepflanst werden seilen, 
können unrcgohnAssig nuildenförmig sein. Auf 
ebenem Boden hingegen, wo eine gröeaere Breite 
gegeben ist, musa «ne ebene oder wenig geneigte 
Thalsohle gebildet, werden : denn Thiler von einiger 
Ausdehouug sind nie ganz muldenförmig, auch er- 
scheint die Hobe der Seiten betrAcbtficber , weim 
die Mitte von einer ebenen Flftche eingenommen 
wird , sei diese atieh noch so ecbinnl. Breit darf 
diese uhue die^ niclit äcin, weil mit wachsender 
Breite der Thalaolde die Höhe sich scheinbar ver« 
mindert. Eine Haiiplbedingung ist, dass die Seiten 
des Thaies einen verschiedenen Böschungswinkel 
haben, und dieser 'auch an ▼eraduedenen SteUm 
wechselt, so dass sich awis ve rschiedene Neigungen 
gegenüber lie^n. Es liegt jedoob in der Natur 
der Tbftler, dasa diese BOsdrangswinkel nicht so 
oft wechseln wie an HOgeln; auch würde eine in's 
Kleine gehende Abwechselung der Bodenform b^ 
einem Thale, dessen FlAcbe nur von der Seite ge- 
sehen werden kann, gans unbemerkt Ueiben, dao 
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Arbeit ohne Natcen venmachen. Die Fl&che kann 
BOg&r xiiw«ilen tenMMDUtif (jedodi «bg«randet) 

aufsleigen. Zuweilen soll sich von der ilu^sicrn 
Holiengreiue eine rfiokenartige, breite Erhühuag | 
bw Eur Mitte (Im llwIgnindM berainnehen, und 

wenn sie bedeutend ist, kann sie sich sof^ar so weit 
▼oratredraD, dass die Thalsohle zu eioMT Biegung 
um ^ewo Voraprung genüthigt ist. Ein« aolche 

Abwechselung verstärkt den Schein der Niitürlicb- 
kflit aageaMun. «ledooh darfen solche KGoki n nicht 
«0 boeh adn, daee ete irgend etwa« verbergen und 
dadurch die ThaUlAche verkleinem kflnnen. Wenn 
in kleinen GArten unbedeutende thal&hntiche Ver- 
tiefungen in Verbindung mit geringen Anschwel- 
lungen des Bodens angelegt werdeUj eo ist eine 
Mgentliche Thaleohle und Mnnnigblti||^ciett der BO» 
■chiing nicht nOthig. 

Da kQnstliche Thilsr nie eine grosse Ausdoh- 
nang haben können, so muss doHir gesorgt werden, 
datia dae eigentliche Ende nicht gesehen wird; 
denn wenn Anfang und Ende auf einen Rlick ge- | 
eeben werden, eo erscheint du» Tlml wie ein Loch. 
Wir wollen die FftUe, wie Thäler gesehen werden | 
können, genau betrachten, denn es kommt Alles ' 
darauf an, dass die Wege si. i:el'nhrt werden, dass ! 
das Thal den gewünschten Eindruck macht. Wenn 
es durch keine nothwcndi;;e Verbindung bedingt 
wird, dass ein "Wi-i; durcli die Miffe eincH kdnet- 
Uchen Thaies getüliri werden iitusti, sollte es 
vermieden werden, weil die noihwcndiire T&uschung 
nicht nach allen Seiten hin frewohrt werden kann. 
MQsste es aber durchaua gi>»chohen, so wähle man 
zuiu Durchschneiden die Stelle, wo der Anbliek am 
♦günstigsten ist. Steht der Hfobachtcr am Aupk""?^ 
(oder Kiiiguiige) eines Tiiale«, so muss es hier am 
weitesten sein und sich perspectivisch verengen. 
Solhen aber (wie oben bei den IlRgeln erwÄhnt 
wurde; icwüi nahe beisammenliegcnde Hügel den 
Eingang bilden , so kann sich die ThaUMehe am 
Ende <ierselbeti ein w» nie; erweitrm , und dies ist 
sogar ia der Natur sehr hautig. An der Stelle, wo 
die Erhöhung zu beiden Seiten anffaftit, aleo das 
Thal in Wirkliehkeit i in Ende hat, rausn entweder 
eine anffalleode Biegung die denkbaic Fortsetzung 
dem Auge «ntsiehen, oder ee mnee bewaldet er- 
scheinen, und zwar so. da*"? die Mitte von niedrigem 
CrebDch bedeckt ist und die Fflanzangen sich zu 
beiden Seilen erbeben, auf welche Art die Tlu- 

schung in einiger Entfernung' voll^tHndifj ist. Die 
Pflanzung, welche in diesem Falle das Thal schliesst, 
muae am Rande gruppenartig und locker sein, so 
dass rwiBehen den Stammen noeh Raiten sichtbar 
bleibt, *weil Kaaen nach unsrer AnschauungaweiM 
vom Tbale voseirtieimlioh iet, und die l^eehong 
vollettiMlig wird. Audi wenn eiii whmalcr Streüen 



Grasland sich ant £nde de« Thals zwiachen hohen 
Pflanzungen fottdcbt, icann dieaer ala «ine Fort- 

set/ntig des Thnl.* er.seheinen. Rei kleinen Thälern 
au Bergcsabhftogeu ist es nicht nöthig, dass ihr 
Ende verborgen wird, denn die AnhObe bedingt 
das Ende und !*oIche kurze Thaleinschnittf ijind in 
der >!attir niclit selten. Soll der Beobachter glauben, 
er atebe im Hintergrunde, aleo am Ende dne« Thals» 
BO muss entweder der Thalanfang durch eine den 
Schlues bildende Anhi>be gezeigt oder wenn keine 
Hobe vorbanden iet, wdche dae Ende nalQrUoh er* 
kl&rt, durch dichte Pflanzungen verborgen werden. 
In dieaem Falle aei der Xbalgrund anfangs «ngf 
erwdtare ndi dann mdir und mehr und gehe in 
der Entfernung in eine ebene Wiescnflftche über. 
Fahrt ein eo quer durch daa Thal, daaa der 
Beobachter in der Mitte eteht , eo mute daa Ende 
nach einer Seite verborgen werden. 

Ich habe mich desshalb so ausführlich Ober 
die verschiedenen Fälle auagesprochen, weil die 
gleichen Kücksichten in der Führung der Wege 
auch bei natürlichen kleinen Thftlem zu beobachten 
sind, wenn man sie nidit in ihrer Kleinheit zeigen 
will. Diesen .Anforderungen zn genQgen ist aller- 
dinge nicht leicht, aber es muse geschehen, wenn 
solche Schöpfungen natürlich aussehen und nicht 
lacherlich werden sollen. Darum mag der Künstler 
vorher wohl überlegen, ob er im Stande ist, die 
Natur so treu nachzuahmen, ob die Üertlichkeit sich 
dazu eignet, das Material vorhanden und die zu. 
erwartende Schönheit des Opfer» werth ist, endlich 
•ich vergewiaaeru , dues der Kostenpunkt bei dem 
Beaitaar kdnen Anstoss giebt. An ein Verbergen 
der misslungenen Stellen durch Bepflanzung ist bei 
XhiUcrn, deren grösste Schönheit in einem oflenen 
Wieacngruude Litftehi, nur an den Seiten zudenkMl. 

[ Der {^rriHste Kelz einee Thnles ist ein flicssen- 

des \\ asser , und dao Vur)ianileni<c)ii eines Bache« 
oder kleinen Flusses kann in einer Ebene wohl zur 
Aidage eines Thaies verleiten. In diesem Falle 
kann aber das Thal nicht durch Ausgraben ge- 
bildet werden, und soll der Bach erst durcbgeldlet 
werden, so i.<t vor Allem die Möfrlichkeif festzu- 
stellen. Da die bettenwande eines solchen Thals, — 
es mag uns durch Ausgraben oder durch Anf- 

I schütten von Erdmassen an der Seite [gebildet 
worden sein — in einer ebenen Gegend gleichsam 
wie Dlmme enehdneD, so muss fSr ein sorgflüiigw 
Verbergen der K.lndcr durch Pflanzungen gesorgt 
werden. In einiger Entfernung können die Erhö- 
hungen auf kuvae Strecken wegfaDen, jedodi eo^ 

dass es den Ansehein liat , als wCirden nie durch 
Gehölz verborgen. Es reicht schon hin, die TAo- 
sobong zu YoUenden, wenn hie und daeine Boden- 
ansehwdhmg vor den PUMtBung«» riditbnr iei. 
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D»«8 hohe Bftume ao den Seiten einea nicht ticfon 
Thaia die Tidfe deMclben acheinbar Tcratftrken, 
wurde «dica ob«n wwümt, 

UL Verfkkren bei der AnlAg«. 
Die wtrltKelie Atuffthrung klln«tUoher Hßgd 

uri(! 'flinlri' kiinn auf zweierlei ^\'eiflp goscheJicii. 
£fl kummt hierbei darauf an, ob der KOnatler die 
Anlege edbet Idten, wesigetene oft gegenwärtig 
eein kann, oder nicht. Itn irstenn Falle bedarf 
es weder einer Durchachnituzeidinung — man 
nlleete denn ' eine eol^ dem Beeitser vorlegen 

wolk'u , Ul i ihm einen HogrifT vüü dem Ansehen 
des kOnltigen ilOgela oder Thalea zu veracbaffco — 
noeh einer genauen Abete<Aung der Hohenpnnkte. 
Man berechnet In diesem Kalle das zur Auffüllung 
vorhandene Erdreich, steckt deu inuthmaesliobeD 
Umfimg ab, dannt nmn die loaiente €hrenze be- 
stimmt, weil eine bi-8iimmte Grenze überhaupt nicht 
möglich iat, indem der üebetgaag onmerkiioh 
bleiben mnea. Oder man beseidmet nur die auf- 
fallendsten Ilöhenpunkte durch Stangen, und arbeilet 
▼on innen hcrana, indem man die Auabceitung — 
▼onmegeaetzt, daae kdne Baombeecbrinkung tot- 
handen iat — von dem Vorrath des Aufiülliuigs- 
materials und der Höhe abhlngig macht. Auch 
mit der Hohe halte mao ee eo, wenn nicht eine 
vorher bestimmte Höhe erreicht Herden mnaa, um 
entweder eine gewieee Ajuasicht au bekommen oder 
in der Ansieht ebe beeondere Wirkung su er- 
reichen. Liegt eine bestimmte HObe nickt in der 
Mothwendigkeitt ao iiwge man ja niedrig an und 
keae die Gnmdfliche vcrhftlinisaniässig mit der 
Hohe wachsen, damit die Ausläufer des schon 
nemlich fertigen iiaupthOgela nicht etwa zu klein 
ausfallen und die Verflachung natfirlich aussehend 
TOr aioh gehen kann. Ein solches Arbeiten vom 
Hittelpunkt heraus tr&gt auch sehr zur Erleichte- 
rung der Arbeit bei. Will man seiner Saclic recht 
dcher t^cin, HO mache man sich vorher ein iVfodeil 
von Tiion oder Erde, Wae ich in allen Fiilen aa- 

rathen inocliie. 

bei dem Bilden von Th&lem bezeichnet mau 
die üauptrichtiing der Vectiefiing durch Stangen, 
ebenen die Erweiterungen and Verengungen der 
Tbalsoldo* Wird das Thal durch Aut<>>;raben ge- 
bildet, so wird zun&chst ein hinlftnghch breiter 
Graben ausgeschachtet, welcher die ktLnftige Thal- 
eohle bildet. Dieser wird vorläufig ganz eben ge- 
macht, und bekommt nur der Lange nach die Nei- 
gung, welche der Boden mit sich bringt. Soll ein 
Bach oder flussartiger Teich durch das künftige 
'Ilm! freffdirt werden, so bildet die WasscrUnie den 
Anlauig, und ea ist vor Allem erst das BodengcftÜle 
imtk Mivellinn na «rmittebu und £eetsiuteUen. 



Von diesem Haupigmben wird erst !>p:\f( r ? mh 
den Seiten gearbeitet, wobei man die ansehnlichsten 
AafrehMtnsgen «n den Seilen aa do^enigen tHdlen 
anbringen kann, wn dieselbe am leichteaten auszu- 
fahren iat, ohne sich streng an eine gelaaate Idee 
zQ hnllen. 

Bei dem Auffahren sowohl, als dem Ausr^mben 
lasse man die Formen erst aua dem Graben arbeiten, 
ohne den Arbritem cn erhüben, mit Wer k eengen 

nach ihrem Geschmack zu glatten und zu formen. 
Gewöhnliche Arbeiter, wohl auch viele Gärtner 
finden Inine «ndem linien aebOn, ala die geraden 

oder regelniäasig ein- oder ausgi bogenen. Man 
lasse daher die Erde liegen, wie sie aus dem 
Karren fiÜU, ee sei denn, dnsa die Oertfiehkeic nw 
wnen bpBtimtnfcn, weni^ abweichenden Hösclmngs- 
winkol gestattet, oder dass die eine Seite des 
HOgcls ganz bepfianst werden edU. Das eigcntliobe 
Abglätten der Alih.inge und Verticfuiif^en ^^eschehe 
ganz zuletzt unter den Augen des Künstlers oder 
eines, wie dieser, dasn beflUgten Mwmee, wobei 

noch alle steifen Formen ver\visclit werden. 

Ganz anders muas verfahren werden, wenn der 
Konsder die Ausfikbmng der Anlage nicbt selbst 
leitet. In diesem Falle müssen Durohschnittszoich- 
nungen nach allen Kichtungen mit roathematiaeher 
Genauigkdt entworfen werden. Fta diese Art tob 
Bodenarbeiten giebt Repton die ausführlichsten, 
durch Zeichnungen erläuterten Vorschrütent wes- 
halb ieh hier nicht weiter darauf angehen inU, 
was auch ohne Zeichnungen ganz nutzlos sein 
würde, ieh erw&hne blos bi ilaufig, daaa sich wirk- 
liciie Dnrcbadinitteteichnnngcii, die ganz genau £e 
Form des Ideals oder Modells wird gehen sollen, 
am besten und leiehteaten dnreh wirkliches 
Dnrebsdm^en eines noob feueliien ThonmodeUs 
anfertigen lassen. 

Ob auf diese Art, selbst wenn die gennuesten 
Zeichnungen vorbanden sind und darnach gearbeitet 
wird , die Anlage in der Wirklichkeit so ausfällt, 
wie der Künstler sie sieh dachte, ist freilich die 
Frage. Dabei muas man bedenken, dass verschie- 
dene Zufälle, als Mangel an Anffflllungsmaterial 
oder Schwierigkeit, aich dieses zu verschaffen etc., 
Abweichungen nöthig machen können. Jedenfalle 
möge man solche Anlngen nicbt ganz lertig machen, 
d. h. nicht bej)flanren und mit Kiisen bekleiden 
latjäcn, büvur luaa sie nicht i^ulbiit noch einmal 
gesehen und die etwn «ntetandenen nnscliönen oder 
unnatfirticheo Fonnan Terwiecbt bat. 

IV. Veränderungen schon vorhandener 
Erhöhungen und Einaeukuugen. 
Weit häuliger kommt es vor, dass man schon 
▼oibnndene Srhfihangen und Vertiefungen in 
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Hogel und Thäler sa verwuidein bat. Die erste 
Aufgabe bei jeder landsehafiBelMii Gartenmiage sof 

ttneluMm Boden ist, die UnBcbüiihc!t(.ii Jcs Bodens 
zu verwisolMii. Zu den UnschODheitea gehören 
ganz besonder« «uch Menacbenwerice, wdebe früher 

wirklich theilweiac zur Verschönerung geschaiIeD 
worden sind, als Terrassen, Raeenw&lle, Wallgraben 
etc. Hohlwege, vom Wasser ausgewaschene, zer- 
liaaeM tiefe Gräbeu, SteinbrQcho, Lehmgruben, 
trockene Befestigungsgrftben eic. geben die beste 1 
Gelegenheit , kleine Thäler und thallhnliche Kin- 
senkungen anzulegen ; ihre Seiten, sowie Erdwälic 
(Festungsbastionen , Teicfadämme, Deiche), Schutt- 
haufen, aberdeckte Keller, Ikrgwerkshalden etc« 
w«fden hAgelarUg behandelt. Man verf&hrt hei allen 
solchen schon vorhandenen Erhebungen und Ver- 
tiefungen ganz wie bot neuen Anlagen, nur mit dem < 
UiucrE«c:lüede, daaa die Formen nicht frei bestimmt | 
woitlen künnen, wenn man überhaupt das Vorhan- 
dene benutzen will. Üiad derartige Bodenflächen 
regehnässig, wie es bei ehemaligen Festungswerken, 
Dämmen, libcihaupt bei fast ullen früher kfiiir^tlich 
entstandenen Vertiefungen uiul .Vnhöhen der Fall 

so wird allerdings die fr^ilieie Kegelmässigkeit ^ 
Dicht ganz zu vinvi?ehen sein. In ilicr m Falle 
muss eine wühl überlegte vcrbcrgenüi^ i'tiai)zung 
an Stellen, w<> die Steifheit der FonMn am meisten 
aafifftl!'. Beste thun. 

liat iiiuu die hohen Dämme eheuialigcr Teiche 
oder erhöhter Chausseen , welche «n Thal quer 
durch ^' eh neiden, zu bearbeiten . ho nniss die Milte j 
ganz ahgeuitgen werden, damit der Thalgi uiui seine ' 
QatQrlichc Gestalt wiederbekemint. Die abgetragene 
Knie \sird an den Seiten angeschftttft, das* die 
Ktiite des Daauues an beiden Seiten durch die 
neue Anachttttong das Ansehen vorapringender, 
das Thal verengender Ufi^el bekommen. Es würde 
jedoch der ^taiuiwüchsigkeit sehr schaden, wenn 
sich diese Hügel genau einander gegenfibdr liegen 
und gleiche llühe und Ausdehnung haben, wie es 
sich leicht gestaltet. Es ist daher die Erde auf 
der dnen S«te dea Dammrestea Ober dem Damm, 
auf der andern unter dem Damm anzuschütten, und 
den Hügeln ungleiche Höhe zu geben. Zwar kom- I 
men m der Hatur auch Landsehaften tot, wo sich | 
zwei Anhöhen fast i-nin {^egenülicrliegen und ; 
gleiche Höhe haben, aber diese Fälle gehören doch 
SU den Autnahmea, «ad kommen hanptiAchlieh an 
Stellen vor, wo Berge fOmiUdl von einem Fluss 
durchbroclwn sind und ndaC in Begleitung von 
Felien one sogenannt« Kinase, einen Engpass 
bOdei) 

Kommen viele Vertiefungen neben einander 
TOT« ao -Warden dkae ao aosgegUchen, daaa der 
Boden «ina waDenfttEOMga Bowagvng bekammtt 



wenn anch maofih« Einaenkungen kesselartig iikt- 
ben. Kur auf wiiUiohem Thalbodflo dürfen aoleha 

kesselartige Vertii fnngen nicht bleiben, weil in der 
Natur jede Thalflftche durch das Wasser ausge- 
glichen ist. 

Es giebt Felsen , wo auch an natürlichen An- 
höhen thalähnliche Einschnitte wünschenawerth, ja 
nothwcndig für die S<Adnbeit 'dea Ortes und jQe 

Kinht it der Anlage sind. Es breiten sich nämlich 
viele Landechafts^'ärten zugleich Ober einen Thal- 
grund und ein angrenzendes terrassenartig crbähtai 
Landstück aus, so dass der untere und der oben 
Thcil durch eine höchst einförmige, steile AnhOha 
von einander abgesondert werden. Dies Ist beson- 
ders in fast ehenen (lii genden dcc Fall, wo sich an 
den S( it< II einer breiten Flussaue erhöhte, ebene 
Flächen belinde», und in diesem Falle hat die An- 
höhe von unten erblickt das Ansehen einer gerad- 
linigen Terrasse. Eine solt he Bixlenform ist sehr 
unangenehm, denn der ( iarten lier^iebt gleichsam 
aus zwei Theilen und >vird der Abhalf bopdaaat 
(was das einzige Mittel ist, ihn einigermassen an- 
genehm zu machen), so ist die Trennung vollstän- 
dig. Ks genügt in diesem Falle aber nicht, den 
bewaldeten Abhang mit Lichtungen und Aussichten 
zu durchbrechen. Eine wirkliche Verbinduofr des 
höher liegenden Theils mit dem tiefern kann nur 
dadiiieh hergestellt werden, dü^f der eintiirmige, 
geiadliuigo ßaud an einigen Stellen venuitti l;; tiial- 
ähnlicher Einschnitte durchbrochen wird. Wird die 
dabei fTPWonnene Erde zum Theil oben au den Seiten 
der Einschnitte hügelartig aufgesehOitct , so wird 
die Wirkung noch bedeutend verstärkt: denn dann 
bekouunt der grrade Abhang das Ansehen einer 
natOrlicbeu Hfigclgruppc, besonders wenn durch 
hohe Pflaosnngen auf den HOgeln nachgeholfen 
wird. Das ist jedoch niclit der eiii/.ige Vortluil, 
denn durch die Einschnitte werden auch Aussichten 
TW eben nach unten eraffnet, wlhrend sonst der 
Anblick des Thals nur vom äusfiersten ILuidc nus 
genossen werden konnte. Ein grosser Theil der ge- 
wonnenen Erde kann nicht in die HAhe gebracht 
und nni?F abwärts angescliFittr-t werden, wodurch 
Anhäufungen cutstehen, die sehr geeignet sind, die 
AbonicUaltigkeit zu whSben. Viele eolehe An- 
schnitte werden natürlich ungeheure Kosten ver- 
ursachen. Aber auch schon ein einziger Durchbruch 
Ton nicht au geringer TÜeSe und Bcäte kann schon 
eine bedeutende Wirkung hervorbringen , wenn 
dieser durch gut angebrachte Pflanzungen uutcr- 
sttttst wird. Fast unentbehitioh wird ew addier 
Einschnitt, wenn das Hauptgebäude auf der Hoch- 
fläche nicht ganz am Bande des Abhanges steht, 
weil man nur mk Hilfe «inea aolohflu «tna Ansakht 
in den tiefen ThcU dar Oogwd «amOf^ahoo loa». 
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Id diesem Falle euche man den Einschnitt so zu 
legen , dass der Blick durch denselben auf den 
echOnaten Theil dea unteren Gartens fällt. Sollte 
man bei dieser Arbeit raf harte Fdaen eto^i^i Ti, 
Ro mfisprii d'u-ae jipsprrnct und dazu verwendet 
werden, der Kiiiscnkung das Anscheu eines kleinen 
Fdeentiiales zu geben, indem man malerische Wünde 
gtphen , die abgesprengten frr"'?f=frt'" Fcls-itncki- 
wild utuherliegen Iftsst. Pflanzungen von Brom- 
beereot Fanenkttutem und andern paseeiiden Pflan- 
sen lind dabei nicht xn «ntbebren. 



Die neuesten Pelargonieu oder Geranie 

' (FWIMtHUIt.) 

Zweite Orapp«. 

Orotsbihini r rt-iur^^onii-n. aucli vorsBgiwalie 

Kngli«chc gtuaiint. 

Auoh von dieeen ▼ertniigeD es viele, während 

der bcsi^f ni It in» freie Land gesetzt zu wrrdcn. 

1. Admiratiou. Blume rosafkcbig, ubtjie 
Blttter aber mit Anenahme dee Randes ticfpurpum, 
eiromtliche aber im (irundc weiss. 

2. Alexander. Die untern Blätter kannin- 
farbig, die obem kastanienbraun. 

Amphitrite. Die untern BlunicnbiftttiT 
helln>8a, die oberen tie^urpurfarben ^ aber weiM 
gerändert. 

4. Bianca. Während die untern Bluiucnblftlter 
weiss sind, hnhrn rli(> obcni oine schwarzbraune 
Farbe, aber mit weissem Uandc. 

5. Eelipse. Blumen beeitsen eine Botalarbc, 
aber die obem Blätter sind erhwftrzf;! fleckt, 

ü. Grand Sultan. >)chr grosse Blumen mit 
waiser Mitte; obere Blamenblltter puq)urbrauu, 
untere rosafarbig. 

7. Joeepbine. Die obem Blumenblätter haben 
«ine tiefe Purpurfarbe« die unteren hingegen sind 
Tiolettrosa, die Mitte der fanzen Blume ersehmnt 
aber wdss. 

8. L'avenir. Eine eigcuthQmliche Form mit 
weissen, aber roth gebinderte» Blumenblättern, von 
denen die obem ausserdem noch, sebwarzgeflcckt 

erscheinen. 

9. L*i mm ortet. Rothe Blumen, von denen 
die obfrn in dor Milfr purpurfarben pcflcckt, die 
untern aber nur geetreüt erscheinen, bonst ist die 
Mitte der Blumen weiss. Wird auch vater den 
l)iadem-Pelargnnifn genannt. 

lÜ. Madame Kendatier. Die Blumenblätter 
atnd iMt kastanienbraun -rOdilieh, aber beUer um> 
tilumt. Die obcrn bcsit/.cn ausserdem breite schwarze 
Flecken. Gewöhnlich unter den Diadem -Felargo- 
nien aufgefDbrt. 



11. Malakoff. Die Blumenblätter sind vom 
schönsten Roth, die oberen aber dunkler und ausser- 
dem breit schwarz gefleeld, die unteren hingegen 
an ihrer Basis weiss. Ebenftlls als Diadem^PÄi^ 
gonium nr)pcf2;cf>en. 

Vi. Mi ran da. Blumen rosa und purpurUrbig. 

13. Mistress Holford. Die untern filnmen- 
blfiitcr haben einr' weisse, die obem hingegen eine 
brillante Karmintarbe. 

14. Napoleon III. Blumen TOm feutigsten 
Scharlach, was <:egen die ^Nfitte der einzelnen Blätter 
in's tiefste Purpur Obergoht, 

15. Kec plus ultra. Dem vorigen tbttKeh> 
aber mehr orange als sdiatlaflbfarben und in der 
Mitte weiss. 

16. Re spien den s. Die obem BIumenUltMr 
haben mne sehwarabnnne, die untem eine pnrpur- 
rrüTtnrtige Farbe, während die Mitte der Btnme 
weis» ist. 

17. Rewiew. Obere Blumenblätter tiefpurpur- 
f:irbcn, untere hing^en karmtnrosa. Auch lüer ist 
die Mitte weiss. 

18. Riebard eoeur de lion. Alle Blätter 

der Hluiiie tief «c!i\s ar/.braun, aber nadi der Baik 
zu und am Rande wci««. 

19. R i st 0 ri. Zartrosa, die obem Blumenblätter 
dunkler und mit bre iten schwarzen Flecken. Ge- 
wöhnlich unter den Diudem-, bisweilen sogar unter 
den fBnffleekigen Pelurgi>iiit!it autgcfOhrt. 

','( ). Rubens. Die obem Blumcnblitter schwafs- 
kastniiienbraun , die untem hingegn feurig- kar- 
moiiiin. 

'21. Sadon. Gans sdiwars mit sduurlaobrottiem 
Rand. 

22. Selim. Obere Blumenblätter ganz dunkel- 
braun, sammetartig, aber roth am Rtmde, untere 

hingegen jinrinirfarlHTi. 

23. Symmetry. Die oberen liiumeublÄtter 
bmnn und feurig-, die unteren Blumenblätter sin- 
noberroth. ' 

'J4. Standard. Die Blumenblatter »rimiutlich 
kanninrosa, nbcr die obem dnnkelpurpuia gefleckt; 
sonst ist die Mitte der Blume w«SB. 

Triompbe d'Esqtiermes , gewöhnlich 
unter den fQnffltckigtii aulgefrdut. Grundfarbe ist 
Dunkelrosa oder Roth, dir nneh der Basis zu mehr, 
abi'r auch am Rande von \\'eisa umsäumt ist. Starke 
dunkelpurpume Adern durchziehen die Basis. 

26. Tirginie Mielles. Ein angenehmes Roth 
besitzen alle BItiitk nbbltter, die oberen nur etwas 
tiefer und mit einem stachligen schwarzbraunen 
Flecken, während die unten gegen den Rand heller 
werden. 

Von den ältem nennen wir noch: 

27. Abderrbaman. Von rosaartiger Farbe und 
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nur die ubern BlumenbUtter mit breiten [mrpur- 
violettea Flecken. 

Attraction. KlciiiL' Bluiiieri , denen der 
Phantasie - Pelargonien ähnlich, von ptirsichrother 
Farbe, die obcrn »ber mit pmpiiinodieD Fledceo. 

*}!). Berne. Die untern BlamenUttter IMS« 
aber purpur-fleikchrotb umeiumt. 

30. BrilUnu Sdiarlachrothc Ulumenblttter, 
aber die ohem dunkler und mit bieiteii donkel!- 
braunrothen Flecken. 

31. Celle. Sieht der Madam Prial, einem 

Diadem - Pfilarpi nr iTi , tfehr ähnlich und hat ziegel- 
nÜM obere und wct^e untere Blumenblätter. 

32. Merienpol. Die obem beUronlMrbigen 
Klunicnblatler haben schwiirzpnrpttme Fleckeilt die 
untern hingegen aiud weiss. 

33. Ifidnigbt. Obere Blumeiiblitter tief pur- 
purbrnun, fast ediwttSi untere hdlroth imd ediAu 
gezeichnet. 

34. Purple King. Prächtig purpurrioktt* «o 
besonders die obem BlnmenblAtter noch dunkler 
gefärbt aind. 

3A. Serene. Die oberen Bhioienfailtter ganz 
dunkel, last schwär/., die unton-ii hingegen violett- 
roea. Die Mitte der Blume weiss. 

36. Thalia. Blamenblttterfaellviolett, die obem 

aber mit purjturfailjigcn Flecken. 

37. Triomphe de la Tour. Blumenblätter 
rosafarbig mit dunkelen Adern, die obem mit Pnr- 

purflecken. 

Yaucausou. Die Blumenblätter rusa, aber 
mit weieeet MHl« und die oben tebr bnut purpur- 
gpOaekt 

Drille Gruppe, 
Diadem • Psiargoaiea. 

1. Alma. Blumen lebhaft COM und eebwarz- 
braune Flecken. GebOrt wohl nebr lu den fllnf- 
fleckigen Sorten. . 

2. Amazone. Die obcrn Blumenblätter roth, 
mit braunen Blecken und zartrosa umsäumt, die 
nntcm hingegen rosafarbig mit karmintathen Flecken 
und gegen die Basis weiss. 

3. A u d ro cl c 8. Kleine rosafarbige Blumen, von 
denen die obi ni diinkclhrnunn Flecken« die untern 

ebenso gefärbte Ädern hsil>eu. 

4. Cnrdinal Kicht'li e u. Feurig rolhc Blumen 
mit purpurnen Flecken. Möchte ebenfalle eher zu 
den iüiiifleckigen Sorten gehören. 

r>. Ccri«>e uuiqtte. Blumen lebhaft kirsch- 
farben . aber die obem pupucfarbig gefleckt und 
geädert. 

Cervnntee. FMohtigrotho obere ßlumen- 
blMter mit gtoaeen porpnrbraunen Flecken, wäh- 



re ud die untcm orange-rusutarbig sind. Die Mitte 
der Blumen ist weiss. 

7. Ciceron. Die obem Blätter der kunnoi- 
siolarbigen Blumen sind schwarz-, die untern hell- 
braun gefärbt. 

8. Comtesse de Bresson. Kosa-kirsch- 
farbene Blumenblätter, von denen aber die obem 
schwarsgefleckt und aueeerdem an beiden Enden 
weies umsäumt sind. 

9. Eugene Daufrcne. Sehr grosse Bliunen 
von brillantem kireehfwbigem Boen, aber wdieer 
Mitte; ausserdem aind die obem BluiBfiiblltfiW 
karmoisin-gedeckt. 

lü. Felix Croueee. Sehr grosee Blumen von 
bronnend-scharlachrothcr Farbe , aber mit purpur- 
braunen Flecken, daher wohl mehr zu den fAnf- 
fleeUgeu Sorten gehörig. 

II. Gön»5ral Boiitiiicr. Lebhaft kirselirüth 
mit weisser Mitte, aber die obern Blätter fast ganz 
edhwars gefledrt. 

VI. (ruafave Odier. Kiirrnitin.the Blumen, 
aber mit dunkelbraunen Flecken auf den obent 
Blutern. 

13. J a nu' .s O d i e r. Koeht-nillafarbig mit m (.isuer 
Mitte, aber die obem Blatter putpurbraun gedeckt. 

14. Ignd. Feurigrothe Blumen, am&Ddcin 

Karmin übergehend, aber die obem BlumeBblltter 
fast ganz schwarz gefleckt. 

15. Le Crimden. Von den purpuirothen Bin* 

inr-nbl:i(tern find die obeni niuinenltlätter eokwarff 
die uutcru nur wenig duuklcr gefärbu 

16. Madame la Baronne de Caetillen. 

Karniinrusararbige Blumen mit weisser Mitte, aber 
die untern Blumenblätter purpurn geädert und die 
obem purijurkarmoisin gefleckt. 

17. M a d a m e d e W e n d c I. Purpurviolctte Blu- 
men mit veieeer Mitte und «cbwanbraunen Flecken. 

18. Mndatne Jiran Sehlumberger. Leb» 
haft karmoisinrothc Blumen mit weisser Mitte, ibv 
die obem Blätter purpurfarbig gefleckt. 

19. Pliuius. Feurig orangefarbige Blumen- 
blätter, von denen nur die obem purpunnth gefledit 
eind. 

Rend de Lorrnine. Kirschroth und kar- 
min, aber die obem BlumenUitter duDkdpuipvn 
gefleckt. 

21. Robinson Woolfreld. Prächtige kirwdi- 
rothe Blumen, aber in verschiedenen Nuancirungcn, 
nur sind ausserdem die obem Blumcnbiltter dunkel* 
purpur-, die untern blutruth gefleckt. 

22. Seneca. Karmin mit Nnancimngen iu 
violett und wci^s , aber nuesetdem puiput&ridg 
gefleckt und geädert. 

23. Titian. Aummntfnitig mit Noandmageu 
in Puipomtli. 
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M ^'i^gilioß. Lebhaft karmoifinrothc Rlii- 
men, von denen die untern dunkelschatiirt, die obem 
idnranpbrponi gefleckt aind. 

25. VirfTTTii'* Mifllrz. Fcncrroilie Blumen 
mit blasslilafarbiger Mitte. Nur die oberen Blumen- 
Uitter Bind icWus fefledct «nd geädert. 

2ti. Wilhelmine Weick. Feung-ornnjicfar- 
bige Blumen mit weiaaer üi^Iitte. Ebenfalle sind nur 
die oben Blnmenblilter ediwarz gefleckt uiid par^ 
tOth gpfidcrt. 

Von den TorjftbrigeD Neuheiten empfehlen wir 
VQcli »OTaerdero: 

')?. AHtracfi. Die untcm Blumenbl&tter sind 
rosa mit weisser Basi«, die obem hingegen roth, 
Itabeii aber pnrpnrroth« Fl«eken. 

■JS. Eu (' II i' Du val. Helllilafarbigo, aber weiss 
umsäumte BlumenblAtter , von denen die obetn 
purpurfleckig sind. 

"i?*. Jules (Irl In K o ? a. Brennend hcllroihe 
BlnmeoblAtter, aber mit purpurvioletten Flecken, 
die jedoeh «nf den nntem aebr acbwadi hervoi^ 
treten. 

30. Madame Thibaut. Hell - pfirsichrothe 
Blnmenblfttter, gegen die Baria hin weiaa. Die obem 
haben kleine Purpurflecken. 

31. Racine. Prächtige hellrothe Blumen mit 
weisaer Mitte und einem Parpnrflecken auf jedem 
B1fitt<-. 

.'Vi. Tourvillc. Rothe Rlunion, aber die obem 
Blnmenblltter mii purpurfarbigen , die iintem mit 
mir dankelem Flecken. 

Vierte Grtippe. 

FttoffUckig« o«Ier vorangsweite Odicr'scbe 
PsUrgoni«». 

1. Adolphe BTaaa. Weine Blumen, aber 
die oben Blitter schwen » die ontem blutcoth ge- 
fleckt. 

2. Adolphe Odi er. Knmoiaio-orMigiefivlige 
Blumen mit kn^fnnicnliiaiinen Flcckm. 

3. Arthur. Kiri-vlitiubenc Blumen mit brau- 
nen Flecken und Adern. 

4. Baron de Salvador. Blumen rosa mit 
violettem Schein , in der Mitte reinweiae durch- 
zogen. Flecken porptttfiubig. 

.'). Brill- E.* qn r rmoisc. Schön rotbo Blu- 
men, die sehr zahlreich kommen und purpurne, aber 
Ullrich groaae Flecken hebeiif 

ü. CerberuB. Violette und kastanienbraun 
Dtiancirte Blumen mit 5 grosaeu, schwarzen Flecken. 

7. Ceres. Wdaee BhuDoi mit violMteiii An- 
fluge und Adern, 'i schwarze Flecken. 

8. Charles Maenning. Koaaiiarbene Blu- 
man mit puinii&rUgaa Fledüen. 



9. Charles Tourner. Sehr gmsse Blumen 
von Amarantfarbe mit heller Mitte und schwarzen 
Flecken. 

W. Chauvierii. HellL'laftrlMne Bhuien mit 
5 kastanienbraunen Flecken. 

t(. Comte de Mornj. Purpurrothe Blamen 

mit schwarzen Adern und Flecken. 

l'i. Conspicuum. Roaafarbige Blumen mit 
Pnrpiiriledcen. 

13. Cyclo|jf. S:«niii(.'t-kanniiirarbige BIuhmb 
mit weisser Mitte und schwarzen Flecken. 

14. Dinmant Orange-roanfiulnf^e Bttimen mit 
fast schwarzen Flecken. 

> I.'). Duchease de Cambacdräs. Zartroesi- 
I farbige Blumen mit aohwaneQ FleültMi. 

Ii;. Elise Miellez. Wie ^ ▼orige, aber 
mit karmiorothen Flecken. 

17. Emile Sohttler. VlolettMMfaiIngs Bln- 
I men mit grossen schwanckanuiniiulngen Flecken 

und blutroth geflammt. 

18. FInmbeaa. Fenenothe Blumen mit weiaaer 
Mitte und purpurrot hen Flecken. 

19. Friedrich Adolph Hange. Kannoisin- 
roaafhtlrige Blumen mit weiaaer Mitte und purpur- 
rothen Fleken. 

20. G^ant de bataillea. Sehr groaae» roaa- 
farbigc Blumen mit lEarminrothen Flecken und 
•chwarzct) Adi rn. 

21. Gloirc de Nancy. Grosse Blumen, fast 
durehana ecbwarzpurpurfarben mit Roan-Sanra. 

'■l'l. Grandducheaae de Bade. Rosafarbige, 
in der Mitte weiaae und sonst violettgeaderte Blu- 
men mit purpurfarbigen Flecken. 

23. G randdu che ase Stephan! I . Urmnend 
karminrothe Blumen mit weiaaer Mitte und scbwars- 
braunen Flecken. 

24. .Icanne d'Arc. Liln-ruhalarblge Blumen 
mit ' schwarsen , aber kirachtoth einge&aeten 

Flecken. 

'1'). ImperatriceEugenie von M i lli'z. Wa lB 0 6 
Blumen mit kiisi-hfodu-n FlcL'kon und Adom, TOD 
I Duval hingegen hai ächwaiz-viulette Flecken. 

'26. Leonida». Dunkelkamiin mit UraehiotlMr 
Einfassunp: «ml Hcbwarzen Flecken. 

'il. Madanit BourcbalaL lioilie Blumen 
mit karminfarbigem Anfluge; Flecken schwarz. 

'1^. Mad a in I- Cr o u ? s c. .Sehr grosse Blumen 
von brcnnciidrother Farbe und oft mit (i und 7 Blu- 
menbUttem ; Flecken dunkelviolett. 

'29. Madnnir Dornapc. Lila-rosafarbige Blu- 
men mit weisser Mitte und schwarzen Flecken. 

30. Madame Fortado. Weiaae Blumen mit 
brenncnd-karminmfben Flecken. 

31. Madame Heine. Der vorigen gleich, 
aber mit aehwarsen Flecken. 
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'.Vi. Madame Lafay. Der vorigen gleich, 
dber mit violetten Flecken. 

'VI MadAmc Lebois. Rosafarbige BlumMl 
out karminrotheii Fluckeu und Streifen. 

34. Madame Lemiohes. AViedcrum wniM 
Blumen mit bn-ittii .schwarzen Flcckoti. 

'-)'). Madame Kock. DunkdkirscUioihc Blu- 
men, mit der Mitte in Blau übergehend, ntit piiqHir> 
Üubigcn FleL'kcn und sclnvarzeii Adern. 

!W. Minerva. Ilellrüsa-lilafarbige Blumcu mit 
gHiz schwarzen Fld ken. 

37. Modele. liellviolette BlumPH. wo aber die 
obem Blumenblätter last ganz von den ächwaiz- 
pttrpumon Flecken auegefnllt aind. 

3K. Monsieur Leaible. Ko8Rfarbi|{« Blamen 
mit braunen Flecken. 

39. Hultimaculatum. Weisse, aber rosa 
iimsüumte BIunMiii FleGkea schwan uod kanoiiu 
roth umiiu«t. 

40. Noiinie Demay. Kinduodi fiad mit 
Karmin verwaschen; Flecken sehwar?. 

41. Octavie Demay. BlBä^rotiic Blumeii, ia^t 
wein niit uhwarzTioletten Adern und Flecken. 

A2. P a u I e t V i r g i 11 i e . W eiss mit breiten IwU- 
rotben Streifen und schwanerotben Flecken. 

43. Prince Jerome. Schicferfiurbig-violette 
Bhiuen mit kastanienbraunen Flecken. 

44. PrinoeBBe Mathilde. Obere Blumen- 
Ultter faat gana porpitraehwan, die untmi aur ia 

der Mitte, sonst wei^s. 

4.'j. Keine Ii orten 8C. Blumen orangei-oih und 
waiM gerindert. Fkekao putpncfactng. 

4H. Roi des pourpree. Puipar&rbig und 
echwarz« Flecken. 

4T. Saaa pareille. Roaa«lilafarbig« Blnmea 
tait kanninrofhen Flecken. 

4Ö. Soaramoucbe. Lebhaft und gestreift; 
Flecken gMU dookelbrMiii. 

i9. Spotted gem. Dankelniea and eehvatx- 
porpatgefleckt. 

SÜ. Stuart Laev. SohOarollie Blutneo mit 
weisser Mitte und schwarzen Fleeken. 

5i. VanHouttei. Prächtige Kosaiarbc ; Flecken 
tieidunkelpurpumidi. 

5*2. Victoire de Tschernaia. Ko8alarb«k 
mit «ehr gros«eu dunkelbraunen Flecken. 

53. William Ball. Sdir gnwM Bliimen too 
brennerxler Seharlaeh&ibe» aber woieMT Uitte. 
Flecken schwarz. 

Fünfte (.irupp«. 
l'hiintasic oder F«m-y-Pel«rgüQ«Ba. 

1. AunaGumien. Schwarz violette Blumeni 
In der Blitte waiaa und audi weiw gertndert. 



*i. Brides Maid. Blasslaweudclblauc Blu* 
men mit weissen Rändern. 

3. (^andidum. Eine der reiehblühcndstcn 
Sorten mit blcudeud weissen ßlütheu, .aber lilaro»*- 
farbigen Flecken. 

4. CrimsonKing. KarmoiHiiifarbij^c Blumen. 
!>. Elvira. Duukelviulette Blumen mit weisser 

Blume. 

f). Emperor. Eine ausgezelehnete Sorte mit 
schwarzen und weissgerftndcrteu obem , sowie 
weiaaen und purpunodi-geiedctea antem Blnmen- 

blätlcni 

I. 11 e i ) n Faucit. Karmoisinrothe und lila 
ums&umte Blumeni Ton denen di« natem roaakanaiik 
gefleckt sind. 

H. King. Wiederum eine auegezeichnete Sorte 
mit karmoiain- violetten oberu und loeakaoMnuni» 
gefleckten untern Blumenblättern. 

H. Madame Turner. PrAcbtige karmin- 
rotfae Blumen mit .weiaaer Mitte. Die obem Blu- 
merdjlätter sind aber ausaerdem viokt^orpotgefleokt 
. und weis« eingefasst. 

10. Poite national. Amaiaatiurbig- violett« 
I Blumen mit weisser Mitte und weissen R&ndern. 

Iii. Roi des fantaisies. Groese Blumen, 
Ton denen die obem BlumeoUitter ebe feuiigo 
Karniinfarbc haben uud weiös umsäumt sind, wih- 
rend die untern lila-ruBaüirbig erscheinen. 

Vi. Seduiaante BeautiL Glftnzend kanun- 

ruthe Bbiiiicn mit violettem St hein. In der MitlO 
und am Rande aind sie jedoch weiss. 

13. Tkemia. BlamaoTOnaammtartiger Purpur« 
brb^ aber weiaaer Mitte und weiaaem Bande. 



Vim Utem der Torigeo Jabre empCdden wir 
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14. Black prince. Kleine Blumen von dunkel- 
▼ioletter Farbe. 

1*1. Bride. Weisse Und violettrothie BinmeA 
mit weissen Rändern. 

I6k Deeora. Die obem BlumenUfttter tind 
weiss, die unteni jedneh violett und weiss umsäumt. 

17. X'rima donna. Weisse Blumen, die untem 
Blumenblttter aber blaurotk gead«t, die obein 

gcfleekt. 

Iti. Rose et blanche. Die unteru Blumen- 
blttter aind weiaa, die obem bingogen plirsidirotk 
und weiss umsäumt. 

19. Yevay. ürosse Blumen, deren obere weisse 
fflumenblttter toh violetten Adern durchzogen sind» 
die uutern karnunfaibigea hingegen 
Rand haben. 



▼«rlac «oa Karl Wisgasdt ie BarlHi, GrtmiMWc U>. 



Drack «OB 1. F. 8tar«ke ia Bcriia. 
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Dlt Garten 

<lc* KuBiincrMcurttllic» Ki ichelUurf in Bucknu bei Maj^ilrburg. 

Die Imbliaberei iBr Pfkmcen und Blumen Mt 

ein crfrpulieheg Zeichen der ncueatcn Zeit, die trofc 
aller KinflrisBe der materiellen Interesaen keineswegs 
gegen frfthcre Jahre hiniiiehtlich einer tiefern llil- 
dung de« (ieisles und licr/i na surflckgebliiben 
ist. Der liebüclif (löitin der Hlumen, der Flora, 
wird nicht allein in gröesem htadten, wo der Luxus 
vielleieht Oftrten und GewlchihiuMT verlanf^ 

drirftf, grliuMigt : nnrh fem Hnvnn , in den Pro- 
vinzen, vermehrt sich von Jahr zu Jahr die Liebe 
tn den Pflaueii. Guttbeeitser veraebOnern dort 

ihre rjarten, bauen sii h bogar, um aiuh im Winter 
neb an Floren« Kinder erfreuen zn kOnucn, II&u««r, 
um jene darin gegen die rauhe Witterung «naeer- 
halb zu pflegen. Die bis dahin oiiuönigen Umge- 
bungen erhalten Allee- nnd Sclimuckb&ume und 
die gutttherrliolie Wohnung Itai, ganz l>e«nidera 
wfthre ikI der winneren MoMte, »in andereB An- 
•ehcn crhsihon. 

Der Hegierungsbezirk Magdeburg gehört y.u 
denen, «ddie schon längere Zeit sich durah BchOne 
(lärten und inhaltreiche GewAcli-liÄuser auszeich- 
neten. Üeit wenigen Jahren haben aber diese einen 
noch hdherefn Aufeobwung genommen; ihre Be- 
sitzer beziehen zum ThcW n\ir^ foriien r-STidcrii. 
selbflt direkt aus den Tropen Amerika'» und Asiens 
oder MW Neuholland, Pflmiten, die nuf SdiOidirit 
AMptneb machen und wohl verdienen, anoh von 
uns weiter beachtet zu werden. 

Zu den Uärten des Regierungsbezirkes Mag- 
deburg • welche sehon Mt Uugecvr Zeit zu Aen 



■ehOnaten geredmct werden durften und feitwlh> 

rend den Fortschritten der Gärtnerei und Ulumiatik 
huldigen, gebOct der de« Kommerzirnrnthea Kri- 
oh Oldorf in Buckau bei Magduburg, der unter 
der umj^obtigen Leitung des Obergftrtnem Kreut« 
steht. Wenn aneh der Inhalt eines (iartens, so 
wie die geschmuck volle Aufstellung stets seinen 
Werth bedingen und jeder (»ärtner durch die 
letztere sehr viel vermag, ja selbst an» einer Ein- 
öde ein Eden umzubilden wissen muse, so ist doch 
eine lehOne Lage immw «ine angenehme Zugabe* 
Der K r i e h ol d ») r f ' »rlu! Garten erfreut sich aber 
derselben im hohen Grade. Aul hohem Ufer dicht 
an der Elbe gelegen, beMtat er Uber de» breiten 
^Vasserspie^^eI Iiinwe«^ und /um 'J'lieil dem Limfe 
des Flusses entlang eine herrliche Aussiebt. Schifi'e 
und Kibne ftbren fortwlhrand auf nnd ab ; aie haben 
auch zum Hieil in der nichsten Nahe Anker ge- 
worfen und tragen sur Bdebung des'Ganaen viel 
bei. Droben breitet neb furchtbare« Ackerland 
aus, und aus ihm erheben sich hier und da ein- 
zelne Dörfer, denn Kirelitliürme oft eine nicht 
unbedeutende ilühe besitzen. Obst- und andere 
Gärten verdecken zum Theil die Häuser mit ihren 
rothen Dächern untl erhöhen eben dadurch wiederum 
grade das Malerische der Genend. Weit in die 
Ferne vermagallerdinga der BUcJe nieht au aebweifeu, 

denn ein nieht betrarhtlichor Höhenzug schlieest 
alsbald den ilurizont und erlaubt nicht weiter zu 
adiauen. 

Doch wir kehren zum Garten zurQck. Er ist 
nicht gross , aber hat eine regelm&asige viereckige 
Gestalt. Während nach der einoi SdCe der bdie 
Rand dee Ufere begrtnrt, dnd auf der cntgegeu- 
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gMCtsten die Arluden in Wolmnng, aas denen 
nun den ganzen Galten erblickt, aber tnoh dBrObor 
hinaiu sich Mi der herrlichen Aatsicht erfreuen 
kann. Rechts ist freundlieheB Gebfiaeb, was dorn 
damit Unkundigen nicht die nahen Mauern erkennen 
lia^t, wflhrciid links die Oi-wachsbiaser zum Theil 
eine Stelh; gefuitdeB haben. Vermehruagshauecr 
und Kasten, eu wie .Mistbeete, sind an eiiMT VHteT» 
halb dea UOhen-IUndea erfaßten TertMM snge> 
bracht. , 

Ein BchünerRMCIIi mit einzelnen ßftumen ^cgen 
die Milte hin bepflanzt und durch Blumenbeete in 
Arabeakenfüiin unterbrochen, nimmt den ^rütssten 
Theil des Garten» ein untl wird mit besonderer 
Liebe gehegt und gepflegt. Es versteht sich von 
selbst, da«8 dieser liasen von so geringer Auedeh- i 
nang rein erhalten wird und keinetlei Unterbivchun- ' 
gen durch Wiesenblumen u. s. w. erlaubt. Der- 
gleichen Rasen aber in grössern Anlagen, wo na- 
mentlich Rlumcnparthien fehlen und wo das Laub 
der Gehölze die gifmi' Farbe vielleicht schon in 
reichlichem Masse vertritt, ist unserer Ansicht nach 
ein verfehlter. K» int diese» »elb« noch um so 
mehr der Füll, sobald nicht eiiiin-il eine Fem- odi-r 
auch Nahi^ichi dae, wenn auch noch so schöne, doch 
hnuer einförmige GrOn unterbriebt. Mag fOr den 
Augenblick diese den Aufrfii stets Wdhldnicndr 
Farbe durch ihre Keinluit und ihre» weirern 
Umfang imponiren, fQr die Langt- derZeit wird sie 
ennflden, ja selbst langweilig werden. 

Nirgends mehr als in der G&rtnerei niusa uns 
die Natur Lehrerin sein and bleiben. Wir werden 
aber penulr' Waldwi^-äfn iinrl dicÄrii snlli ti dnch 
unsere Kasenparthien in den giDssern Anlagen ent- 
^raehen — noch mehr mit allerhand in Blau, Grelb, 
l?'ifh und Weis? ■ipi-Lmlcn P>I\iiiicn besetzt timlrn, 
als niidere* die sich be8<mdcrs in der Nähe der 
FIftaee und Riehe «der eonet in Niederangen bin» | 

ziehen! Es ist nl)er irt-sidr- l in Fcdlcr di r Neuzeit, 
daas mau auch solche Nachbildungen von Wiesen 
«11er dazu gekoriiren Blomen bemubi und noch hier 
nur grftne Teppiche haben will. Wetiii man nun 
iiüc-h bedenkt, welche Kosten die Eriialtung solcher 
Raeenputbien Terinniift, an eoUte man um lo mebir 
vnn Kf\v;»>- nliKti fif ii . wris der Natur und dsmlt 
jedem ilsthetidchen GefQhIc entgegenläuft. 

Es hegt keineswege in dem Zwecke dieeer und < 
Jlhnürhir AMiitn'lIiiri[;rii. rini- Ms ins Einzelne ge- 
hende Beschreibung zu geben, sonUeni wir halten 
ea fttr weit sweckmlaatger, gnde nur «nf dnzelne I 
N'ur/iU;*' und SrbriiilR'it': n üiifnirrlv « im zu machen, : 
damit diese auch sonst Anwendung hndeu. Jeder j 
Galten bat durch seine Ortliehe Lage nuob eine I 
I jl;! iithOmliehkeit , der Kerlinmi;^ «^" tragen w* i- 
den iDuaa ; ein gebildeter Gärtner wird dieoes ver- , 



stehen und d emna eb Wiiner etwas, wa« er wo anders 
gesolx n lind WM M* «nilehnen will, diesen Eigen- 
thfttnlichkeilen anpassen. Was vielleicht dem einen 
Garten zur Zierde gerficlit. macht in dem andern 
gerade den entgegengesetzten Eindruck, in so fem 
es nicht niodiflrt und angepasst wird. Wir machen 
abaichilich darauf aufmerksam, daoait eine etwaige 
Nnehbildung der hier gegebenen Beiapideibre Wllr« 
digung finde. 

Das» bei der geringen Ausdehnung de.« Gar- 
tens keine grossen KAume, wenigstens im Innem 
desselben und auf der Kasenparthien, Anwendung 
findi>n können, versteht sich von selbst. Eben so 
worden Oeatrftuebgnippen und ähnliche dichtam 
Anpflar jinnpen am unrechten Orte st-in. llnj^ffren 
nebnu II '•ich kleinere Kronenb&uroe uud Bluttptiua- 
zen ganz vorzft^ieb aus. Zu den ersteren ist ein 
Gehölz benutzt , was bereit? aucli in Herlin und 
Unigi'gend viel .\nwendung geluiiden hat und 
hauptsächlich durch die königliche Landesbaum- 
schule bei Potsdam verbreitet winde, li.'iiiilich die 
hochgepfropfte 1' r u n u s C h !i m !i e c v v a h ii s. 

Ea gicbt sjewis« nur uenig (ichölzc, die so 
eine hnbsche und abgerundete Krone geben, als 
diese Zwergkirsche; wenn sie schon in ihrer ur- 
•prftni^idaen niederen Form allen Ailingen ntdit 
gennj» ein|>f»)hl«'n wi;*nlen kann , so bietet sie hoch 
gepirupit ah ivronenbäumcben und als solche», u». 
menilioli in kleineren Gärten verwendet, einegroaen 
Zierde dar. Die 1( ii lii herunterhängenden .-Vcate 
mit den kluiueu, tiel dunkelgrünen lilflltern, zwi- 
scheti denen aber immer das liraum der Kinde 
<liir< lisiehi , ivnhmen sich vor Allem im FrOhjalire 
und im iierbste sehr gut aus. Während der zu- 
erst genannten Zeit bilden auob die sahlreieben blen» 
deinlweissi M Hlnthcn gegen da« '^'csiiiti^tc (irön dar 
Blatter einen angenehmen Gegensatz, der im Ilerbate 
wiederum durch die rothen FHtehte einen aciMB 
Heiz crliAlt. Wie man fibrigens diese Zwergkirsche 
tuit der Mutterpflanze der Weichsel- uud Osibeiiiier 
Kiracbe (Prunus oder (Xneua frateseena) da eine 
.\rr zii.«riiinnpnbringen kann, begreift niaji nicht, 
da sie eine ganz besondere Abtbeilung im Genua 
BruBtta bildet and mit eben s» vid Ueeht adbet 

als der Typus cinep iieiu-n {.Trschtf chtet^ betrachtet 
werde kOoote, als viele andere, die in der neuesten 
Zdt genmcbt wurden. 

Die Schmuckbe«!te waren mit verschiedenen 
Zierblumen beaetzt und nahmen aicb besonders die, 
wdebe niedrige Fuehden, H^otropieo, Habmo- 

kämme (Celosin ("rit-la ynlli). Pldox, Vcrhnncn uud 
Lobelien enthielten, besonders gut aus. Dauütder 
sie dnfsseende Bncbebnun nnt ednem «diOnen GrOn 

deulileluT au.-' der lui^eiiflÄ;"!i 'i' rvortrat, war er 
gegcu diese hiu mit dem grauhlzigen Uornkraut 
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(CcrMliuin tutni-ntuaum J uiu}reben. Hier uixl da 
bedient man eich dea rothen Öandee, den inuu in 
einigen Zollen Breite zum Einüwaen benutzt, um 
das (irriii (If-i Utirh f) jumri" von dem dr? Hn-^ens 
ea trennen und dauiit jede« /u ftmoer (icltung zu 
bringt- Abgesehen, da«» der rotb« Sand «id ss 
grell ist nnd eben daduirh den vielleicht an nnd 
iQr eich rotheu Farbra der Fiorblumen Abbruch 
dnit, wird er, ntmal wenn er «och aofaon nuf den 
M'epen Anwenduiif^ j^cfuiiilcii Imf. Iriclit zu viel. 

Ks rult i-ine eigcDthQutticbe Wirkung hervor, 
wenn in grOeaera Oirten Geatrtnch-Botkea oder 
das Vorholz eine» Haineg, was »ich unrniuelbar 
WM dem ChUnen eines Basens erhebt, durch eine ! 
bnnte Piurbe nnterbrochen wird ; selbst in grosseren 
Anlagen trägt v» zur V'crsclir<n<'rung der Parthien 
bei. Tu» K rieh cid orf sehen Garten war die 
Wundurblume (Mirabilis Jalapa) mit ihren vor- 
•ehicdenen Spidaneu benutst. Wie bekannt, wtebet 
diesei* Knnüpnjrrwiich» , wo» «ich Hbrigens auch 
sehr leicht aus Samen heranziehen lAsst, wie wenige 
andere Blamen, sehr bueehif, wird einige Fum 
hnrh niul T)!nlit fast den r;aiizr-n Sommer Innduroli 
an den Spitzen der Zweige. Weuu sobun die ur- 1 
sprriDglich rodie oder «neb die erat durch die Kultur 
hervorgcbriK'hte orangenariige, gelbe oder weisse 
Farbe der Blumen zwischen dem schönen ÜrOn 
-der BliUer einen eigenthfimlioken Reis verleibet, 
so ist es in weil liühorcui Gxade noch der Fall, 
wenn andersgelärbtc bandartige Streifeu das ur- | 
sprtinplicbe Roth, Gelb und Weiss unterbrechen. 
Ks Imt in der Thnt fast das Ansehen, als wenn 
IIiHiilt-itf huiitci- Si'liiiii'tii t'liiigo sichauf den grOnen 
Ptlanzen niedergelassen hatten. 

Miribilia Jalapn ged«ht alter nur ao aoU 
ch( II Strllm, wo nicht immer Srhntten, sondern 
umgekehrt möglichst viel Sonne, vorbanden ist. Ist 
da« aber mdit dar Fall, <o haben mx in andern 
(i&i-ten Moniirda didjrma auf gleidie Weiae be- 
nutst au gesehen. 

Bei grOaaeren GebOlapartlneen mOchte auch 
Sambttc u 8 E bul u s mit den schönen weissen Blii- 
then eine* Stolle finden. Es ist die««- Staude 
ganz bcsonderH da zu empfehlen , wo Unterholz 
•«hwer gedeiht und der fnhle und nackte Boden 
manfher Ilninr- il( n Augen der Luatwandebiden 
verschlossen werden soll. 

Der Naobahuiung su empfehlen iat auoh die 
Vorwendung des italienischen f r oi » h 1 .it t » s 
oder J el&Dgerjeliebers (Caprifolium itaUcum) 
«u Kronenbtuniehen. Zu dieeem Zweoke seUingt 
man oini;^«' Kanlvtii (li(>»er Liane odt i Schlingpflanze 
bis zu der Hohe von 4 — Ö Fuss um sich selbst und 
büdat an ihre» oberen Ende rine Art Kraue, die 
^nteh daa UeaMr fovtwlJitand ia Ordnung gehalten 



werden muff«. Es verstebt sich von «olb«, dass 
ein htulftugiich fester Pfahl oder Stock den kOnst- 
lich -gebildeten Stamm daa Geiablattee in a^er 
Lagi' t'rliaU. 

Recht hobflcb nahm sich fenier eine niedrige 
und noeb juftendliebe Gleditaebia triaoanthoa 
niis. du all (h'ii jiit-f^'i'n AfHtrn die frrossen Tzacki- 
gen Domen mit ihrer braunrothen Farbe gegen daa 
Qrfln der gefiodenaa Blttter einen 
Anblick darboten. Dergleichen leichte Ciehölze 
sollteu Oberhaupt mehr auf UasenplAtze als Einzel- 
pflanzen Anwendung finden, da sie die sonst so hüb- 
schen, »her doch immer an und für sich oft schwer- 
f&lligcn ktniitnrti»:i'n BliUtpflanzcti , besonders Ue- 
rankleen und liiiabarber, mildem. 

Eine reizende EnabainuDg bot auch ein grosses 
Exemplar des Pampnsgrases dar. Es befand sich 
auf einer aus K.alktuÖ rechthQbach zusammengelegten 
EibOfaung , eo daaa die adbamt«! BlMMr «m dealo 
<^nizi5t>er riberhiliigen koTititen. Die I'Hatize wii-d 
an Ort und Stelle im Winter mit einem Kasten be- 
deokt und auMerdan gagaa Kllte Temmkrt; adl' 
dinse W«ia bat lia eahoo mebre Jahn miagi»* 
halten. 

Einen nidit bobachen Anbliek manhen Roaen» 
stAmmehen, ganz beeooders im Spitaommer und 

Herbste, wo die Kronen wenig oder gar nicht mehr 
blQhen und an und fQr sich kein freundliches An- 
aeben mehr besitzen. llanptaRehlich koatraatirt ibra 
graubraune Farbe keineswegs angenehm mit ein- 
farbigen Fiorblumen, die vielleiciu ringshemm 
stehen. Der Obergärtner Kreutz hatte die Ro- 
ecnstamme de,-liulb nicht allein mit Maurandien 
umpflanzt, sondern sie auch durch Fäden mit ein- 
ander verbunden, an denen die Maurandien aieb 

tiartsefzten iintl i :U ('.: lirlie (luirliiiuleii bildeten. 

Jb^dlich landen wir im Ganeu noch eine eiu- 
pfehlenawettbe ISnriebtnng. Intelfigante Glrtner 
giessen zwar lun^>e nicht mehr mit k&hlerem Bmn- 
neu Wasser, sondern sammeln die atbmospbftrischen 
Niederschlige m Fiesem u. *. w.auL Dieses geschah 
auoh im K ricbeldorf'soben Oaitan. 

Zu diesem Behufe war aber, vom GiLfisih 
einiger Mass«n verdeckt, ein aus Portlaud-C waciit 
angefertigtes Ba^i^in angelegt, was gross genug war, 
um die erfriseheiide um] rrniSliri nde FeiK'htlffkt it 
einzuschliesscn. Ein aus Kulktuft angetcrtigt4'8 
Ufer sog sieh, auf beiden tjeitan immer hoher at^ 
^etid, iiii' h fiinten , lun daselbst zusammcnzukout- 
men und ciuc felsige Ilinterwand zu bilden. Zwi- 
eoben dem Kalktuff war hier und da «n Nadelbob 
eingesenkt; ausserdem zogen >i< Ii aber die Han- 
ken einiger 2ierkQrbia -Pflanzen auf dem (ieateine 
dabin und nrfUbrten dassen grau-gelbe Faxba^ 

Wann wir une nur noeb einige Wort« Aber 
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dM Ibmm dar GewIchlliiuBer erlauben dOrfen, so 

enthielten dicselbcu hauptsfu Midi ( ) i c Ii i d c t n in 
reichlicher Aiuwahl. Ilir Besitzer bezieht Ptlanzen 
««llMt TCO Zeit SU Zdt an» ihrem Vkteitttidc, puis 
beMMlderH aus dem tropischen Amerika. Oip ZnM 
der UQhenden Orchideen war fOr die Jnhrcszeit 
sw«r nieiht gering» aUein e» beAroden aidi unter 

ihnen grndc keine Bolchf n , die bpsondrrs crwalinf 
werden könnten. Wir behalten uns deshalb vor, 
«pBt«r ehund vielleiebt dsrOber zu berichten. 

Unfpr den riV)iipcn Wannhniispflanzcn wnrcn 
stattliche Exctupl&re der wuuderscbüuen Melasto- 
awwe Cyanophylhim megnifienm, welches 
Im vorigen Jahre in Hcrliu, wo eie Linden In 
Brüssel ausgestellt hatte, allgemeine Bewunderung 
erregte. Auf gleiehe Weise war Begonie Rex 

Prachtpfianze vorhanden, wif sie kautn, vvenij»- 
etens in Deutschland, zum zweiten Male sein uiöchte. 
Aoroetiobum erinftum, dieaes etgenthümliehe 
Farn mit srincn braiuincliwiir/.cn Horhicii hatte auf 
der letsten Festausstellung in Berlin cbeufoUs ali- 
gemdn. gefiJlen und war in der Tbet «dt den bei- 
den Monaldi nofh uinfnngreichiT gewonlcni. 

\'oa den Aralicn, welche in der neuesten 
Zeit, besondert dntdi Linden in BrDeed» einge- 
führt wurden und von diiicn hier grade mehre 
der hübscheren vcitrctcn waren, erschien uns 
A raiin farinffera besondere sehOn. Sie bat 
unbediiiiri \oi\ der nahverwsiiidtcii, iibcr wohl wi'fiun 
ihrer BenuUung intereseautcron Aralia papyri- 
fera den Vomg. Die mittelaien Blittcben hatten 
eine I^änire von I7 Fuss. 

Besonder« inteiesairte uns noch eine Maranta 
metalHoa, eine der sehöneten Arten, welche aeit 
xstiiigcri Jahren eingeführt sind, da sie eben ihre 
BlQtJicu entwickelte. i>ie ist noch nicht beschrie- 
ben und der Naaie nor ihr Torliufig gegeben. 
Allem Anschein gehört die Pflanze aber zu ('ula- 
tb«a und wird in diesen Blittem sp&ter Nftberes 
dareber niitgetbeilt werden. EigentbOmliob ist t-s, 
dass die schönen BUKter, welche am Tage ziemlich 
dach ausgebreitet liegen, g<egen Abend sich auf- 
riehten und snleut eine ganz aufrechte .Stellung 
erhalten, die am Morgen sich alhnAhlig wiederum 
in dne wagereohte umwandelt. Ks ist dieses 
fibrigei)6, wenn auch in geringerem Maasse, bei 
Maranta nll'o-Iincata und rcgali», diebeid«- 
Qbrigeaa xu Fhryninm gdiAren mtVobten, der 
FalL 



Die exotisrht'ii Monokoiylcti tlo.s Hotilogner 
WUldehcns. 

Sot der Itnnen Begiening Napolenna III. h»> 

bpn Paris und »eine rmgi hungon eine ganz nndere 
Gestalt erhalten. Manche der engsten und dumpf- 
sten Gassen nnd versehwunden und frenndlidie 
Plätze oder weite Strassen nn deren Stellp gctrett?n. 
Auch da» bekannt« Boulogner Wäldchen hat, 
• und «war dne gindiebe Umgestaltung bekonunen. 

(lanze Pnrthien i-ind neu geschaffen und vor Alh'tn 

soll das Wasser eine grössere Bedeutung erhalten ha- 
i ben. Es ist niobt su leugnen, daae Frankrdeh'e 

jetziger ncherrscher durch seinen Sinn für das 
^ bchünc haupis&cblich zur ilebung der gosammten 
I Ghutcnkunst sdir viel gedwn bat 

Wenn nnch die Fmn/dsen von jeher in der 
I Heranziehung von Bluuicu und der Anzucht neuer 

Formen Meister gewesen sind und ee anoh wohl 

] noch ziinHehiit hleihen werden, r^o huüe dtich Le 
j Nötre mit seinem barocken, wenn such für seine 
I Zdt immer gnstrdoben , Styl su sehr Wursd ge> 

' fasst, als dass eine der n inen Natur enllelmte fiur- 
j tenkunst so schnell gefallen und noch weniger Ud- 
' tnng finden krante. Ee liegt aach gar nicht in 
dem lebendigen, gern und geistlich spielenden 
I Franzosen einer strengen Lehrerin, wie die Matur 
I iet, «u folgen; er spruddt in Allem, was er thut, 
Iciebt Aber und giebl seiner reiihen Phanlhnsie 
lieber Nahrang. Eben deshalb werden seine An- 
lagen, die sdt wenigen Jahren einer grössem Na- 
türlichkeit nachstreben, docli immer mehr oder we- 
I niger entweder, wenn auoh weniger deutlich her- 
I Tortretende Ergflsse seiner Phanlhnsie, die bald in 
moderne Eleganz, bald aber auch in Spitderci aus- 
arten, entlialten oder, sobald man au Ingatlkh daran 
feethftit, steif erscheinen. 

Beides scbdnt in Betreff des Boulogner Wild- 
' ehcns der Fall su sein. Wir mOssen jedoch von 
vorn herein bemerken, dass wir selbst kein eigenes 
Unheil darüber haben und daes wir das, was wir 
hier mitthcilen, aus den Erzüldungen und Berichten 
sachverständiger Männer und Laien, welche mit 
I Aufmetksamkdt das Boulogner Wäldchen durch- 
wandert waren, xn<iammenges(ell( hnVion. Ks kommt 
j noch dazu, dass dieses noch ktinesweges fertig 
' und abgeschlossen zu sein scheint und damit manche 
' Härle, haujittiSeldicli in den Konturen der (le- 

II höizc, iilieruurh in der ( iruppining der Blattptianzeii, 
mit der Zc;i I n'igt werden wird. 
I Im Allgeiiieiuen hat sieh herausgeKteilt, dass 
die zu grosse Kloganz des Boulogaur W äldcheus 
neben der nnprOnglich zu Grunde Hegenden Eio- 
fachlieii einer nafOrlichen Anlage oft in Misskliing 
gekommen ist, dass die Linien, ganz besonders der 
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Wasserparthien, viol zu schwerfftUig «ind und ihnen 
zum grussen Theil die Leichtigkeit felül , welche 
gnde elegant gehaltene Parthien nodi iik In ver- 
langen. VÄn bedeutender Wasscispic^t 1 in einer 
unabisehbaren KiSchc ist aiierding(> iiuiner ein groes- 
artiger Anblick, mufee aber in dem verhAltnimniMig 
kleinen Boulogner Wäldtlien mehr oder weni- 
ger drQckend erecbeiiien. Man hfltte ihn durch In- 
•dn, Bttditen und durdiMinatigewdl^nf&rnnge Kon- 
turen \M lt tnclir rinti rbrechen sollen, als man gethan 
bni, \iiid eben dadurch den Spatz iergAngera Gdegen- 
heit gi ben maaMD, sieh Um noch grOsfier <ii denlren, 
als er in der That ist. Man muss auch in kleinen 
AnlAgen iiiüglicb«t darauf sehen, dase alle CirAnzen 
verdeckt werden und die dargebotenen Ansichten 
mit einander weehseln. 

Ein Aufsatz in der Kevuc hortleole , durch 
einige Xunnnem hindurch gehend und von Ver- 
lot und Koib unterschrieben, theilt nn« die exo- 
tiM-lien Pfliin/< ii mit, Mclche haupt^Sehlioli ruv Aus- 
schinnckung der Kaaen und «onat zu Gruppirungcn 
verwendet worden m nd. Da der Nordosten Dentsch- 
lands, und vor nlleni Berlin, f;rade Incrin den liii- 
pale gegeben hat und fortw&hrcnd die«« Art von 
Atttschmtlckimgeii duelbst mit besonderer Li^be 
und Svfgfnlt gehegt und gepflegt werden, wenn 
auch nicht zu leugnen ist, diw« »aderereeita bereits 
die Grfinze erreiekt tu sein scheint, wo man des 
Guten SU viel thut oder wo man tu Spielen sm- 
fSngr . so mOehfe jrrade eine Miftheiliinp ri! - 1 ilit 
exotischen i'iianzen, welche im Boulugner W^iid- 
eben verwendet sind, von beaonderetn Interesse 
sein, 7tininl wenn dnnn 7ii jUcIrlicr Zeit Verglei- 
cbuagen mit unseren Zusiflnden angestellt werden. 

- Wir wollen uns dieses Hat nur mit den Pftm- 
zen ans der grossen AbtheiluniT der M()Tuikot\Ien 
beschäftigen und über die Qbrigen vielleicht ein 
anderes Msl spf«dien, da dir ersten es hauptsSch» 
lieh sind, welche Effekt hervorrufen. Die meisten 
von ihnen gehören iropiaohen Ländern an und ge- 
ben in ihren fremdllndiBdienGettalteuiurgrtesera 
Mannigfaltigkeit Venalassung. Sonderbar, data 
grade solche Pflanzen , welche man früher sns;ar 
mit einer gcwi8^en Aengsflichkeit gegen äussere 
AVitt erungseinflfisse zu schfit/.en suchte, oft im 
Freien, wenn man ihnen nur die 8on?t rdfhifTrn 
Bedingungen gibt, Qppiger aU im Gcwftchshause 
gcdenhen. Es ist dieses besonders im Sfütsomnier 
und im Fröhherbste der F:dl. wo i uns diitm 
oft schmeralich bernhrt hat, da«s der G&rtner sieb 
endlich dotA gezwungen sali, die Pflanzen wieder 
herauszunehmen, oder iIüsn eine einzige kalte Nacht, 
insofern man diese au» Mangel an Kaum in den 
GewIdbdiliiMm stdi sdbatflbÖJiess, die pr&chtigste 
and üppigste Oni(q>e xerstMe. 



Das Klima von Paris ist viel gQnstiger, als 
das Berlins ; eine Menge Pflanzen halten den Win- 
ter Qber in der Residenz des französischen Kaisers 
aus, die bei uns nur im Konservatorium oder in 
einem Kalthause Qberwintert werden küoucn. Und 
doch zeigt uns das Verzeichniss dar exotiseben 
l'fliin/cn hu Boulogner Wültlchcn eine geringere 
Anzahl derselben und mit manchen derselben sind 
erst in den leisten Jahre Versoohe gemaehi. Bei 
Diin hlesung der Abhaudlut i' i • lujs jedoch auf- 
gefallen, deee ein mAohtigee Hilfsmittel, um an 
grossere Wirme gewohnte Mmuch I m unsere freie 
Laft zu gewöhnen, gar nicht erwähnt ist. Wir 
vermuihen deshalb fast , dass es , wenn auch nioht 
grade den Franzosen gänzlich unbekannt, dodi 
wenigstens nicht im Boulogner W&lddkMI sur An- 
Wendung kam. Wir meinen den wnnnen FusSf 
, den man bei uns dergleichen Pflanztti gibt, 
i Zu diesem Zweeke gräbt man gegen '.\ Fuss 
den l?i)den, worauf man fropinehe oder subtropische 
l^uzen bringen will, auf, fßUt, je nach dem lie- 
I dftrfirisse, diesas bis zu 1| und '2 Puaa mit ge^ 
brauchtem Mistbeet- und Hirulircicliem Hnnger oder 
mit Laub und bringt eine fruchtbare und lockere 
Erde darauf, so dass die Oberfliehe wiederum in 
I gleiche» Niveau kommt. Um die Gruppe noch 
I deatlicber hervortreten zu lassen, wölbt man auch 
I £e benutate Stelle mehr oder weniger. Pflanzen, 
und ganz basonders tropische, bedürfen, wie die 
Menschen, zu ihrem Gedeihen eines wannen Fusses. 
Sobald nun die Wurzeln der erfcttren sicli in ciu«»* 
Temperatur befinden, die ihnen angcnthm ist .und 
die Aufnahme der NahrungsstofTe erleieiitert , so 
wachsen sie um so Qppiger. \\'enn demnach in 
I der besagten AbhandJung mit dnem besonderen 
Gewieliie Wi-rili daran f "ii legt wird , dass Blätter 
vuu Caladium ceculentuw ciucu Durchmesser 
von 30 Cmtimeter erhielten , so ist diese« bei uns 
eine ganz gewöhnliche Erscheinung. Im botani- 
i sehen Garten zu Berlin Iiatten Blätter derColo- 
j casia antiquorum oft im Freien eine Länge von 
I .*> Fuss und einigen Zoll. 

Beginnen wir demnach in der AufzAhlung mit 
' den Aroidecn, von denen in Paris nur Ca ladicn 
! aufgefOhrt sind. Unter diesem Namen begreifen 
' die Giirttier riieht allein die Hchten Alten des ge- 
nannten (iesehlechtes , die leider aber im Freien 
I nicht aushalten, sondern hauptaieUich die Xaii> 
thosomen, Colocasien tuid Alorasien. Von 
. den hieraufgef&brteu ä Arten sind uns ii Cala- 
I dium mezicanum undoordatum, ginzKch un- 
bekannt; wir vermuthen jedoch , dass es bekannte 
, Pflanzen mit Gartennamen sind. Es wäre aber 
I dodi sn wfhMchen, dass eine Zeitaditift, wk die 
I Revue hortiode, welche Wisacnsehafttidikeii An- 
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•pnidi UMfllrt, hbiiditliob Nom^Dklatur etwas | 

sorgfältiger \v3re , da es wühl unbedingt zu seiner 

Aufgabe gehört und auch den Nuuea dm Joarualea > 

•rliObt. I 

Caliidiuni od oratum odflT arb6reu m sind ^ 
dir A I o 0 11 s 1 II iitlt r C ol ocii 8 i a odnrn, die einen 
Stengel macht, und deshalb auch in einer Uruppe . 
mähr in die Mitte geatellt werden musa. Wir | 
mni'li» II darauf aufmerksam, dass die zwnr « onipcr 
auf Schönheit Aospruch tnacheudeu BlDthcn«tftndc 
der genannten Pflaaxe «men aehr angen^men Oe- j 
ruch verhrritpii. Sonderbar, dass die pr.lchligc 
Colocasia antiquoruin mit ihren Verwoudten 
in Paria im Ftvien noeh kdne Arwendung irefnn- j 
den zu haben scheint, obwohl frnid(> mmr den 
Aroideen in dieser Uinaioht den ersten üang ein- , 
ninunt. DieXanthoaenien, an denen Caladium < 
esculentum und violäccuin gehören, sind im 
AUgemeineD kleiner und rodsaeo mehr an den i 
Seiten etehen. Wir Imben jetzt eine gnwae Ana» . 
mdll von Pflanzen aus diesem Oeschlechte, welche 
wegen der Verschiedenheit im GrOn, von der bell- i 
aten Farbe Ina sum Violett, rielfach wge wendet | 
werden kOnnen. 

Von den nbri<r<'ii tropi:;' tion I?<;vs ((Imci ii dii scr 
Familie, besonder!« auj> den an Arten reichen (Je- i 
•ddechtetTi Philodendron nnd Anthuriam < 
(l'otho!«), liiilK'i ktiiic im Krctci» ans. Auch mit 
M.onat^raLcnnea(Philodendrou pertusum) 
iiaben Verauche in Beritn xn keinem eigentlichen 
Kesulmte geführt, obwohl die Pflanze im gehörigen 
Schutze hier und da im Freien gedeiht und wegen 
ihrer elgentbnmltdien Bluter stets einen eigenthfim- 
Kchen U«iz verleiht. In den Zimmern der Damen 
ist sie in Berlin «ehr gewöhnlich und scheint sie 
daselbst in der eingeschlossenen Luft ganz gut fort ^ 
SU kommen. | 

Zu den früher ängstlich in den Gewächshäu- 
sern gepflegten Pflansen gehören aiub die Bana- 
nen oder Paradies-Feigen (\fusa - Arten). 
Musa rösca und Dacca flnden haaptsftchlich iu 
Uerliii Anwendung; iu Paris gebraucht man auch 
Musa Sapientum, paradisiaca, coccinea 
nnd cbinensis. Ks ist nicht zu leufinen, dius 
diese, namentlich mit andern ihnen entspreihenden 
Pflanzen, zu Gruppen vereinigt, einen ausscrordi nt- 
Kehen» man mfiöhte sagen, iekt tEopischen Effekt ' 

hervoiTufen. Man muBS ihnon mir rim s(-!ir ge- 
schützte Lege< geben, wo der W ind ihre schönen 
und grossen BUtter nieht so serteisaen kann. j 

II c I i k o n i e n , deren Blätter meJir widersteheu, 
hat man in fieriin noch nicht Terauoht; wahracbein« \ 
lieh mochten aber doch mehre eben£dls wibiend : 
der besastn Jabreassit gsdaibso. Im Boulogner | 



Wildeben bat man Helieonia Bibat mit Eifolg 

im Frr-icn g»'liul)t. 

Desto besser und den Witterungs - Eialibu«a 
mehr widerstehend sind die stmnitlieben Binmen- 

rohr- oder Canna-An> ii, dir auch in Berlin in 
grosser Menge angewendet werden, xuinal bei der 
Menge und Verscfaiedenheit derselben eine rndie 

Auswahl zu Gebote steht. Die schönen grossen 
Blätter haben bald eine freudig - grOne , bald eine 
hellere oder bald eine dunklere Farbe ; bald ist diess 
aber auch blaugrOn oder gebt mehr oder weniger 

ins Violette Ober. Schon durch eine gescbtelUS 
Zusanmienstellung nach di-n Itlatiflarben lässt sieh 
eiof malerische Gruppe, nur aus Blumenrohr- Arien 
IjcstcliL-nd. hLTiifliti ii, <lii' <lif Aufnierkeiiiiiktit luich 
nti Ui' aul äich jiieiit, wenn mau /.u gleicher Zeil 
auch auf die Farbe der fflomen KOcksicbt nimmt 
In Paris fcheint man nur wenig Auswahl zu haben, 
w ährend man iu Berlin allein iiu botaiüscben Garten 
Aber 70 reraebiedene Alten kuhivirt. Leider Mud 

die meititen noch gnr nicht litsr hrieben , dn der 
Mann, der sieb viele Jttiirc hiudurch damit be- 
schäftigte, vor Kurzem gestorben ist. Peter Karl 
Ii OH ehe, der irühere Gärtner und Inspektor der 
Gäruierlehraustalt iu Sohöueberg bei Burlin und 
Vater des Inspektors Karl Bouohe im botani- 
sehen (jartcn, suchte nämlich alle Arten, di< in 
verHchiedüuen Gärten kultivirt wurden, zu einer 
grossen Sammlung an vereinigen, um sie auf diese 
Weise lebend beobachten und untersuchen zu kön- 
n9n. Hoffentlich wird Jemand recht bald sich der 
Mbhe unterziehen und aus dessen hiutcrlassensn 
Papieren und Zeichnungen die Veröflentlichuug dST 
vorhandenen Monographie allt r ('uiinii- Arten über- 
nehmen. Auf jedeu FjUI werden w ir die Gelegen- 
heit einmal ergxeifen und eine ToriAulige Uebei^ 
sieht geben. 

(fortMliunj; (oifiUt 



Die neueren, hr>«oii(lfrs (^haiitin'aclieii 

Calndim. 

Mit liecht wohl haben die Cakdiuu C han- 
tln 's aus Braailien £e Aufmerksamkeit aller Pflaa- 
zonliebhaber auf x\c]i gezogen. In Gardcncrs 
Chronicie erfuhr mau zuerst etwas Itiäbere« aber 
sie, nnd hat bereits Versehaffelt in dem Avgust- 
heftf seiner Illustration horticole die Bcechreibung 
der i'Üauzeu begonnen. Ob es reine Arten sbd 
oder Formen, darflber Usat sieh sunlehat nieht ur- 
theilcn; man muss erst abwarten, wie Mch die 
die Blüthen verhalten. 

Wenn auch eiuige schon jetzt als Formen des 
Caladium bieolor su betrachten asin mOcbten, 
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fo scheint uns eben su sicher zti sein, daas die an- 
dern ^te Arten darstellen. D« un« eben (ielegen- 
beit geboten i«t, 6 denflllMn in dem gnieeen Va&- 
bUs^ermfiit von .Innifp I? o n t Ii und Söhne ken- 
nen zu lernen, «o ergreifen wir gern die (ielegen- 
heit, dureh «ine Beaehrdbang dendbcn tmeh in 
DeatPcWiiml uuf sie uuriiirrkenra zu maclion. Zu 
gleicher Zeit unterlassen wir nicht, noch die Be- 
•ehreibmif dreier Formen de» Gnt«dtaia bfeo- 
lor hinzu/ufnir' ii , wili lic wir zuerst in «li'iu Citir- 
ten des Fabrikbesitzer« Borsig zn Moabit bei 
Berlin eslien, wdche jetst aber ebenftUB in den 
Besitz de« oben genannton EtobüeNntent» ftbnge- 
gaogen sind. 

1. Caladiam Chsntini. 
Die Biftiter sind 1*2 Zoll lang und oberhalb der 
Mitte fast S Zoll breit , von da nach der Basis sieb 
etwas verschuiAlemd , nach oben eich aber •bmn> 
dend, jedoch am Ende in eine dreieckige Spitze 
au«gez<><rf>r. Dir i \ langen Ohrrn hnbrn an der 
Basis fiiiu iin'itc von .t Zoll, vemchukälcru 6ici)j(.docli 
in ein abgci-undctes Ende. Die Farbe der Blatt- 
flftche int oben grQn, aber die Norven liiiljon k-ine 
schöne rothe Färbung. Ausserdcro zieht »icli auch 
dieedbe nodi etw» n«di den beidm Seiten in die 
grOne Fm In . Ziihlrcichc unrcgelinftssipc . zum 
Theil mehr oder weniger zusamuieuh&ngende weiHse 
Fleeken, in der Mitte oft in Kos* flbergebend, neb- 
inon endlich noch die Fläche, mit Ausnahrnp des 
4 Länicn breiten liandes, ein und machen diese 
■ebr bunt. Die Untcrfiiebe ist gnns hellgrann, 
ab<;r da« Kotl) sowohl, nls die wfi.-scn Fleekon 
scheinen durch. Von den mehr horizontal gehen- 
den Seitennerven sind nnr "2 Panr s^r bervortre- 
tcnd , w.lhrond das dritte ziemlich senkrecht in 
die Ohren hinabsteigt und nacb nnMcn 'i Aeste 
besiut. 

Der dQnne and (it liliiiilo Sti* 1 Imt oinc Lange 
von 1 1 Zoll, ist ropa-grfltdich, auf dem KQckcn ge- 
strichelt, nach vorn aber mit einem breiten braunen 
Streifen verfchon. U» Linien entfernt von seiner 
EinfOgnng befindet sich der Aasschnitt zwischen 
den Obren. 

L aladium Bongniartii. 
Bei '.y, Zoll Breite oberhalb der Mitte besitzt 
die Blattflftcbe eitw Ltnge von H Zoll. Nach der 
Basis zu wird sie mir wpiiijr sftitnalfr , nach oben 
l&uft sie aber alhnählig in eine Sj)ir/<- aus. Die 
knisen Ohren sind breiter al.-* lang Die Entfer- 
nuni vnn (It'r Kitiffigung des Blattsti<'l<'.-i bis zum 
Ausschnitt beträgt ! [ Zoll. Von den Seitenncrven 
treten mir 2 Paar sebr kerror und «eben m einem 
spitzen WinkrJ iih. wahrend ein drittes Pnar senk- 
recht in die Ohren hinabsteigt. All«» i Paar und 



der Mittelnervcn sind blufroth gt färbt. Ausserdem 
, sind aber beide Seiten der Blattti&cbe nach dem 
i Bande za uiatt danket-, n«i^ den Bfittahervatt ■« 

licll^rnii. Noch helltT ist aber iWf Untoi-fläehe, 
w&hrend die Nerven daselbst last weiss erscheinen. 
I Der Bandoerv wird auf der Ober0ftebe kmuu «n- 

Icrsii'bioden. 

Der dOune und zarte Stiel ist fast I Fuss laug 
I und bat eme beDgrikne fiVvbe, weloke aber dtirob 
'. bmine Striehe unterbnMibeii «nrd. 

X Coladium Veracbaffeltii. 

Dil' SZoll langen Blätter besitzen in der Mitte 

■ eine Breite von 4 Zoll ü Linien und ▼eraohmälem 
I ndi naeb dem obem Ende aUmlhlig, naeb dem un- 

I tem aber fast gar nicht. Die abgerundeten Ohren 
haben eine Länge und Breite von 2 Zoll i Linien 
I and sind «twaa naeb anaaen geriobtat. Die Ent> 

femung von der EinfOgung des Blattstieles bis zum 
Ausschnitte bctrigt 14 Linien. Die ganze Fläche 
hat oben eine sehOne geflftttigt-grüne Farbe, doeb 
so, dass in der Mitte swiachan den beiden fast 
harizontalUtifendcn Seitennerven dieselbe heller 
wird. Ausscrdeni sind aber zahlreiche weisse, un- 

I regelmässige und mehr oder loinder «usammen- 
hnnrrcnde F!i-<'keii vui liiiiidcn , doeli das.s die 
Mitte und der Hand frei davon ereclicint. Die Un- 

i terfllehe iat heUgrAn, aber ea scheinen die weissen 
Flecken doveb. Der luaaewie Rand iat rath um- 

: säumt. 

I Der wen^er addMdceSdal bat eine Llnge von 

9 und 10 Zoll, ist hell- ^rOnbraun, aber ausserdem 
I dunkler gestrichelt imd vorn sogar mit einem brci- 
I ten und braunen Streifen Tersehea. 

i 4. CaluUium argy rospilum. 

Die Blatter besiuen oberhalb der Ba^ dne 

Breite vm I| und eine Lfinj:«' von Zoll und 
runden sich nach oben ab, jedoch iu eine Spitze 
ausUtafend. Die abgerundeten, 'l{ Zoll kagea «nd 

■ J Zoll breiten Ohren •■iiid etwa^ nudi aussen ge- 
richtet und die Entfernung vou dem Ausschnitt 
bia cur Einfügung des Bbtutielee beträgt 1 Zoll. 
Die Farbe ist oben matIgrQn, wird aber durch einige 
unregelniäBsige, bliurothe Flecken anterbrocben. Die 

j Untcrflftche hat eine weit beUere Farbe. Von den 
' Seitcnncrven treten :'. Paar deutlicher hervor, wäh- 
rend das vierti s( hief in die Ohren einläuft und 
meist noch aüi Aesten versehen ist. 

Der hellgrüne Blattstiel ist weniger schlank 
uikI hat eine Lanjrc vott t'^ Zoll. Sollte diese 
weniger schöne Art in Beireli des Namens nicht 
mit der ▼origen Tenreebadt worden aeini 
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5. Calftdium Kcum«Dni. 
Die 1 1 Zoll langen und obcrhalh der Dans 
H Zoll hreiten Blätter runden sioli nach oben otwas 
IUI ilcn Seiten und laufen in eine hpitze aue. Die 
Ufaren eind 'i '/joU lang und an d«r Bmi«* 4 %oli 
brctt itnd luiulfii .^uli unoli <lriii iittfcrn Knde ab, 
doch 60, daeti sie etwas nach aui^een gerichtet er- 
schein«». Von dem am Rande rotb geftrbten Aus- 
ticlriiitte hh xur Einfügung doe Blarfstieles l>eträgt 
die Knifcrnuitg 1{ Zoll. Die heUgrQno Oberfl&cbe 
wird durch eine Mcn^c grosser und kleiner Fleeken 

von rollii i' Fal l I I fiTlimclirii , doch so, das» die 
ersicren wiederum weiss seadcrt eind. Die Unter- 
Iiiehe ist heUgrlln und annerdem sieht maa 
die rothcii Flecke durchscheinend. Von den ab- 
stehenden Seitennenren treten 3 Paar mehr hervor, 
während d«« ▼inte nnr wenig schräg in die Ohren 
hiniiltHtciirt iiiul nach aussen 'i .\e8te bildet. 

Der sehr lange Stiel bat 'J Fuss, ist etwas 
dicklich und besitat eine hellgrüne Farbe. 

Cnladium Arpvrite«. 

Di«- kleinste, aber durch zahlreichem Blätter 
sich ausznehnende Art von starker eilberweieeer 
Zti< liDuii^. l)i<" mehr längliche Blattfllt lic hat nur 
eine Länge von und in der Mitte ein« Breite 
von kaum 1| Zoll. Zwischen den ^ wenig hervor- 
frctendon Sritcnin r\ en auf jeder Seile iK'findrti .-^ioh 
ganx grosse» unregelrnftMige und einige kleinere 
wdase Fleekent aneeerdeoi ist die Farbe anfangs 
schön-, mit der Zeit nhor hollj^rm. Dat; uiitrr.-tr 
Paar der Seitennerven steigt zicudich senkrecht in 
die Ohren lünab. Diese aetbet sind 5 Linien lang 
und 4 Linien breit. Die Unterfläche besitzt eine 
hellgrüne Farbe, durch die aosserdem noch die 
weissen Flecke durchschimmoBt Die Entfenning 
vom Ausschnitt bis zur ESniBgung des Blattstieles 
beträgt f Zoll. 

Dieser selbst ist dünn, kaum ^ Fuss lang, 
hellgrün und wenig gestrichi It. 

Die bcidfii andern Chanrin .-duti ( 'iil.-ulicii 
lioulletii und tliripedest u ni sind uns nidu 
bekannt; wir fDgen aber di« '^ oben erwähnten 
hinxn. 

r. Culndium splcndcns. 
Dir !l!flft(-r haben bei f) Zoll Breite l.) Zoll 
Länge nnd eine mehr eiförmige (iestalt, doch «), 
dass das obere Knde in eine kurze, dnieekige 
Spitze ausläuft. Die ! ', Zoll langen und i Zoll an 
der Basis breiten Ohren sfeh< u uiii ihicin abgerun- 
deten Ende etwas nach aussen, und von dem Ans» 
sehnitt bis zur EinfAgung dea Bbttstieies betrtgt 

V«itag TOD Ksrl WieyBBdt «a BerKn, CrtBitntMC 16. 



die Entfernung 1 1 Zoll, i oder ."» Paar Seiten- und 
I Paar ziemlich grade herabsteigende Nerven sind 
mit dem der .Mitte rnth gefärbi, haben uher prnau 
in ihrer Mitte eine violette Linie. Ausserdem ist 
die obere Fläche zum groe^en Tbeile rotb und mir 
gegen den I\and hin ersclieint sie grOn. Die Un- 
terfläche ist nur wenig heller, aber die rotben Ner> 
ven scheinen nicht allein dnreh» aondetn auch die 
rothliche Adeniag. Der Randnerv tritt adir wenig 
hervor. 

Der roaa&rbene Blattstiel ist l»man linnct, 

»11-^ - idf'm aber besitzt er vorn einen breiten hiau- 
ueu Streifen. Kr ist weniger scbknk und seine 
lAngfi bcirftgt I ; F'uss. Stammt ans Bn^and. 

( ii 1 u d i u ni (t ae rd t i i. 

Die lU Zoll lange und .> Zoll .\ Linien in der 
Bfitte brnte Bhttfllcbe hat ungleiehgrosse Ohren von 
I gegen 3 Zoll T.fuifje und 'i\ Ur» iic und mit oben 
abgerundetem Ende. Die Farbe der überiUcbe 
ist swtt mattgrfin, aber der mittlere, äPaarSnten* 
und t Paar zietnlich grade absteigende Nerven 
hoben eine aoböne bhitrothe Fftrbnag. Ausserdem 
befinden sich anregdmtssige und rothe, aber weim- 
marniorirtc Flecken vor ; endlich ist der äusserate 
Hand schwach n>th umsäumt. Die Unterfl&che ist 
hellgrün, aber das Roth schimmert durch. Von 
der Einfügung des Bhitlstieles bis mm Ausschnilt 
beträgt die l'jitl'i rnung 1 Zoll. 

Der I Vui^ lauge Blattstiel ist grünlich-braun, 
aber ;nit dem Kücken dunkler g> ■>tnchelt» Wlhiend 
vom ein brauner Streifen sich herabsieht. 

ih Caladium rubel I um. 

51 ZoU lange «nd ZoH in der Mitte breite 

Hlflfter haben eine mehr riförniige Gestalt, sind 
aber deutlich in eine Spitze ausgezogen. Das un- 
tere Ende der 1 Zoll 4 Linien langen und brdten 
Ohren ist etwas ii;u h aussen gerichtet, und von 
ihrem Auasduiitt bis zur EinAgung des Stick« 
beträgt die Entfernung ~ Zoll. Die Grundfarbe 
der Oberfläche ist zwar grün, aber der initiiere, .\ 
Paar Seiten- und t Fav sohrAg herabateigender 
Nerven sind achOn dnnkefawth gefhrbt. Ausserdem 
erseheint eodffioh disFlftche auf beiden Seiten rölh- 
lich-grQn verwaschen und roth geädert. Aiu hder 
äusserste Band besitxt einen schwach rosalarbeuen 
Saun. Die l>nterfläch« iat hellgtlln» thet die rotlis 
Farbe !«eheint durch. 

Der fast I Fuss lange hellbraiuilich -grüuliche 
Stiel ist auf dem Rücken dunkeler linürt, vom hin- 
gegen mit dnero breiten bmonen Streifen ▼eraehen» 

Urack von J. V. Star<-k<- in Berlin. 

Hiersu eine Beilage. 



Digitized by Google 



Wochenschrift 



Gärtnerei und Pflanzenkunde. 



Pr..fet.cor Dr. Karl KOCh, 

tt«orril-8tk»tur dm V«r«iM aar BtOti. 4. 0(n*nklu«> 



6. A.. FintelnMum» 



.t« 37. 



lierliu, den Iß. üüptember 



4m Jat ut i fw 44 TUr., MHfohl het Beni|; dnrdi tien Bnrhhnn<li'l. »It tach dank ■)U> PiNt-AnMlMR 4m 

tleul»<-li-Airt«>rr«i^iftchcn I'ost- Vereiu». 



I Die BoAih'idw QAitnwei in notibeek bei Hambiug. — JMb czgti»«lMa HoaokoiTlen dM BoakgaarWildchni (addoM). 
— Einige MMfr und «difiaUftlicttl« OrchUmn. — Ow ForiwrlVlke A«ng«laiig*-VeirlidiHni. 



Die Booth*sche Gärtnerei in Flottbeek 
bei Hiunburg. 

Als io <I«D .'^iolx nzigrr Jahren der Gutsbe- 
sitzer von Flottbeck, Voigt, aus tjchottlaiuJ ?ii<li 
einen Gärtner, der hauptHäohlich mit (Mj-i - und 
G«inO»ebcu vertraut ww. kommen li(v«s, um die 
ersten KiniicliUingeii zu treft'en, ahndete wohl Nie- 
mand, üuää echun bulU daiseibst eine Gärtnerei ent- 
atchen wDrde, die sich schnell nach wenigen Jahr> 
zehendcu /u « incr .-f>lch< n I'x dr'tmnip crlioh, dass 
man sie mit Kecht ttin die eriste iu Deutschtand bc- 
Uacbten koonate. Ihr Grtader, Ui^roimter der 
jetzigen Besitzer, zeigte, wa« Fiele» mit Intelligenz 
gepaart, grade in einem Industriezweige vermag, 
der bi« dalim bei nne leider wir gu- su sebr da^ 
nieder lag. Hfr Flott heck er Ii au in s c Ii u 1 c n 
erfreuten eich zeitig einer BerQbmtbeit, wie keine 
«ndere im pauteat groaeen Vatettende; aber «och 
autisenlem hatten sie sii Ii, selbst jeneeits dc^ atlan- 
tischen Ooean«, Geltung und Anerkennung geschafft. 

Alles, Wae dniger Massen hti uns In der Girt- 
nerci vorzüglich war, hafte man dahin nus dem 
Auslände bezogen. Ausländische Gärtner, die in 
DeutiddiiMl ibr Brod gelnadeD, wvwobl als einb«- 
wi9lh6$ hielten es nicht einmal bis dahin der Sache 
wertb, junge Obetpdanaen sich selbst heranzuziehen, 
und versehriebea sich die bessern Sorten fortwäh- 
rend aus En^^and und Frankreieb, oder ans Hol- 
land. Da musste erst ein Schotte uns zeigen, dasa 
auch au) dcutecher Erde nicht ullL'in liulei» gedeiht, 
•ondern um-h herangezogen werden kann. Schon 
bald stellte sirh zu Flottbeck das BcdOrfniss auch 
nach andern Pflanzen heraus, die weniger reellen 



Nutzen brachten, als vielmehr zur AusschraDckung 
der Gftrten nnd der nächsten Umgebangen mensch- 
liober Wohnungen dienten; «o wvide der Garten 
vergrOaeefft und auch der Hcranziehong wvn Zier- 
pflansen nnd Rluinen gleiche Sorp;i- zugewendet. 
Endlieh fasete man mit gleichem Eriolg« den .Sa- 
menbau in's Auge und hatte damit die Freude, 
aämmtliche Zweige in einer und derselben Gärt- 
nerei vertreten zu haben. 

Was der Urgrossvater glorreioh begonnen, 
set!;en die Sohne mit {bleichem Eifer fort. Die 
Gärtnerei erhielt ailiuählig «clbst einen solchen 
Umfang, daae ihre beiden Besitzer es fQr besser 
hielten, um zu jeder Zeit in den einzelnen Theilen 
eine bestimmtere Uobersicht zu haben, sich in der 
Weite an trennein, dasa der «ne sieh nnr mit der 
Kiihnr von Pflanzen, haupteäohh'ch iiher mit der 
Anzucht von Schmuck-, Zier- und Ubstbäumen, 
beeehlftigte, wfthrend der andere den Anbau von 

Blumen und Gemüsen, ho wie von lundwinhschHftli- 
chen und technischen FHanzcn zur Samengewinnung 
Qbemalnn. So entstanden 2 von mnander gans 
unabhängige Gesi haftr, von detien da^ letztere seit 
einigen Jahren an 2 junge imd thatkräftige Männer, 
Ernst und t. Spreokelsen, binflich ftbergegan- 
gen ist. Diese führen es unverändert unter der- 
selben Fimut ,J.G. Booth nnd Komp. Nachfol- 
ger" fort. 

Der dritte Besitzer der eigentlichen Fluttbecker 
Baumschulen ist leider in dem kräftif^pten Alter 
vor einigen Jahren gestorben, naclidem er die (iiirt- 
nerei einer Höhe zugefQhrt hatte, auf der sie frü- 
her nie gestanden. Sie wird jetzt von der Wittwe, 
unterstQtzt von den beiden älteren Söhnen, auf 
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gleiche Weise fongelfihn und igt nicht alkiii gar 
kein« Unterbreehan|i( «oipKreUn, soodern die 
BaumBchuK'ii .«eUiPt sirul jicitfl^rn nichl iiiiKciirutfnfl 
vermehrt worden. Man hat namentlich nach einer [ 
8«(e sich mit Vmliebe sugew«odet, die swar fra« 
her echoTi elx Tifiille, aber doch keineswegs in dieser 
JBedeutung, betrieben wurde, aftinücb der Anzucht i 
fontlicher GdiOke. 

In einer Zeit, wo «Ins Brenn - Mtitcriul iinnicr 
mehr Lebetnfragie wird» wo mao leider un«crc < 
MhOnen 'Wftlder viel zu sehr gelichtet nnd selbst 
erbarmungslos ausgerodet hat. tritt hei der steigen- I 
den Einwohnerzahl im geMtnmten deutschen Vater- 
lande daa Bedfirfeits nach Brennmaterial fanmer 
mehr heraus. Die Abnahme der Gehölze, macht 
Mch aber auch auf andere Weise sehr fahlbar, in- 
dem n&mlich duix-h das Lichten und Ausroden der 
Wälder, besonders in Nurd()sten, den kalten Winden 1 
der Zvmitt r^chr ci lcicliti it ist und diese allen nnsem i 
Kulturen uulir odci minder schaden. Am h die 
Eieenbalmen haben wenigen oder gar keinen Schutz 
und man sieht sich gezwungen, Ilcckin in (Kn 
ausgedehntesten Maesstabe anzulegen. Endlich 
wD^en noeh viele bis dahin w«tiig«r ergiebene | 

Gegenden f,':iiiz andere Erträge ixi hcn . wenn niun j 
überhaupt nur auf da« Abhalten der ungünstigen j 
Wnide mehr Aufmerkaarokdt verwanden und 1 
Koppeln, sowie Hecken iin<l Z,"inne anlegen wollte. 

Welchen NuUtcu dergleichen öchutzwände, 
aueli in Winden weniger anagewtzten Gegenden, | 
gewfthren, davitn hcVji ii tlie Flottbecker Baum- 
schulen »elbet lautes Zeugniiis. Man weisa, wie 
aohwierig es ist, gewisse GebOlzeamen lum Keimen 
und Fortwachsen zu bringen, weil ihnen die ruhige 
Luft, bei der es am Besten geschieht, niofat in der 
nötliigen Weise geboten wird; und doch trifit man 
in der Regel keine Vurkehrungen. In den Floii- 
becker Baumschulen hat mandascegen, beson- 
ders ffir Aos«Mten, aber auch fQr den jungen .\n- 
wuchs, viereckige, bisweilen mehr längliche StQckc 
von '2.") — r>Ü und Fnf^^ durrh nicflrip^c Scliutz- 
wftnde, die in der Mcyr, ] au^ Wi it-sdom, aber üUtjh 
aus Buchen, AkazI i kI K<>tiilann<i] angefertigt 
sind, abgesperrt und (iüdurcli die Mügliclikti! gc- 
gebcD, dass die Aussaaten und jungen Piianzchen 
ruhig wachsen können. Ich erinnere mich niobt, 
irgend wo nndors junjjo Pflanzen trotz dns ungün- 
stigen Pommers in solcher Frische und SchOuhcit 
gWidiM «u habe», als e« in diesem Herbste in den 
Flott bcc kor Rnnmschulen der Fall war 

Freilich kommt auch ein Umstand dazu, der 
mir von dw grSsaten Wiehtigkdt su a«n scheint 
imd doch leider sonst viel zu telir vernachlässigt 
wird. Man h&lt oAmlich in der liegeF Samenbeete 
nnd EinpHanatingni nidit rrio genug und widmete 



ihnen Oberhaupt viel zu »enig .Surgl&lt. Ohne 
diese ged^en aber aueh unsere gcwühnliclMll Ge- 
liöli'«- nillit oder doch wentt;strn/. nicht in dem 
Grade, als sie es sollten. Möchten unsere Baiun- 
sehulbnitsw gnule dieses btdienigen ond bedeo- 
ken. d:iss Mßhcn und Anagabcn dadticeli leiehlioh 
ersetzt werden! 

Die Booth*scbe Glrtnerei nimmt jetzt einen 
l'nifang von 18<1 Morgen ein und liesielu aus 3 
sehr ungleichen Theilen. Der älteste und grösste 
liegt dicht an der Chaussee von Altona nach 
Blankenese und hat eine Fronte von gegen !UhJO 
Fuss. £ine niedrige Uccke sperrt den Garten nach 
aiMieiL ab, ao dass man Ober sie binans ins Innen 
nfimmm kann. Prachtiger Hasen, auf dem einzelne 
Bäume von besonderem Interesse stehen umd cor 
Verschönerun<; nicht wenig beitragCTi, zieht sieh 
mnige .')(> und <>() Fuss einwärts und wird durch 
sich schlängelnde Wege unterbroi hrii. N leh der 
östlichen Seife zu, welche iiacfi Al;<pii:i zu liegt, 
sind Anpflanzungen seltener und 'eln'nn i Nadel- 
liüI/< 1 Da fii ht man gleich Tausende .') bis <j 
Futis hoher ilemlueks - oder Sehierlingstannen 
(Abies eanadensis) und Hunderte der Abies orien- 
t!ili;-s nnd Picea Nor«lm iiiMiuna, nielit viel niedriger. 

Hinter dem iiasen '»etinden sich die Gebäude, 
ond zwar in 'i Reihen bintereinaoder. Inderober> 
still lie«.'! dar; Ilaus für Orchideen von Fuss 
Länge, das Scliauhaus, aus Abthciluugcn beste- 
hend, für Kalt- und Wannbauapflanzen und I5tl 
FusK lang lind das Kamellieidiaus von (ü Fuss 
Länge. Diesem tichliesst sich unmittelbar das i'al- 
menhaus an, was anf der andern Seite «n Hans 
fOr die Iiimalaya- Alpenrosen (Rhododendren) von 
gleicher Länge besitzt. Es folgt daa Haus fbr 
allerfaand Haiden (Eriken) von Fuae Länge; 
damit eicht sich in gleieiier lüchtung ein eben so 
grosses Ilaus fQr Nadelhölzer und feinere Luub- 
holzarien. Das Famhaus hat UYl Fuss Länge und 
besteht wiederum aus J Abtheilungen. Ein kleines 
Verniehrungshaus schliesst sich an. Endlich ist 
hier noch da« Pelargonienhiius mit Fusa Länge 
zu nennen. 

In der zweiten IIau|»ifronte befinden sich zu- 
nächst ein Vermehtuagäliaus fQr die Baiitnechule, 
ein besonderes Haus zur Aufbewahrung Geof- 
ginenknollen und "2 Vermehrungshäuser für warme 
Ptlauzen, so wie 2 fQr Stauden und Oberhaupt aus- 
dancmdo Gawlokae. Wdter naoh Weaien , also 
der Seite nach Blanckenese zu, Iii gt das Wolin- 
hau» der Besitzerin im ländlichen Stjle und zum 
Tbeil nmgeben von allerhand, ganz beaonden 
initncrgrOuen Gehölzes, während naeli Osten zu 
3 grosse Packgebftude und Räume fOr Esd- und 
DongeriMufen sich be6nd«i. 
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Die Einzelb&uiuc auf dem Itiacn nehmen ganz 
beeondera du InterMte der Kenner in Aitcprueb, 

wo.sliiilV) auch ich hier mit eiiiigi-r Ziifricdcnhclt 
verweilen werde. Da ateht ganz Tom am west- 
lidien Eingange cm Bantd, wie «r nnr in dieter 
Schönheit und im Fn-ien »clbftt gar nicht vorgo- 
kommen. £» ist Taxodium »in«nae oder, wie 
er gewOlmlioh heiest, Taxodium dlatichum 
peoduluni, und hcsit/t i inr llijic von 'J.') Fu88. 
Die brettpyrainidenlünni-:e Krune hat an der ßa^is 
liemlich dnen Umfang von gegen 4'i Fuss und 
nimmt sich in ihrem eigcnthOmlicheD OrAn, na- 
mcntUch gep'»n Htc nahe ruhcndcn Ulmen und 
Eichen, sehr gut nun. Sicht weit davon »iehi 
umhi 2 Exemplare der nah verwandten kaliforni- 
schen C'eder (TaxiHlImn (]i^t!chunl), die, wir be- 
kannt, mit der virgischen Ceder (Juniperua 
virjtiiiiwui} das rStUieheBldatiftelNls liefert. Bmde 
besitzen r>inn WCthc von 'M\ FoM ood illld in Ge- 
•talt dem vorigen gleich. 

Man gelangt Ton ihr xu einer Trauer-Rotb« 
buc!ic :F;i);iis sylvurica jn-ndulü). Icli lir-hc sonst 
den dQnn in dii- Höhe gehenden und mit wenigen 
Iwrabhingenden Aeaten veraehenden Baum keines« 
wcjjs, allein mit eiiu in F^xemplaro der Art kann 
man aicb iu der Tbat versöhnen. Ea beaiizt nicht 
weniger da eine Hohe von 45 E^nae nnd ndhmeD 
«ich vor Allem '2 fast senkrecht bis» anf die Erde 
berabgehende Aeate sehr nmleriach ans. 

Hier seidient sieh eine Ghnippe von 3 Pyra- 
miden - Ulmen (Ulmoe Exonienais) an. Auch 
diesen Baum mödito man allein stehend, bJb zu 
wenig im Durohmeaaer enthaltend, weniger schön 
finden, so »ehr er anoht namcntru Ii in England, 
geliebt wird. Ks kommt noch dazu, daes das tief 
dunkle und matte Hrün keine scharfen Konturen 
gibt. Die '.\ im Dreieck zusnninKngestellten Bftume 
haften eini' Ilüho von 4ii Fut-s und bildeten eine 
bobsche Pyramide, welche an ihrer Basis einen 
Dnrehmesaer von 2ü Fnea beaaea. 

Villi (Ich sogenannten I'y rn iniden- Pücho n 
waren viererlei vorbanden; von ihnen erschien die 
mit dankelgrflnem Lnolie «m SehOneten. Sie be- 
Saasen s&mmtlich eine verschiedene Hübe und zwar 
von 10, 20, 3ü und 40 Fuss. Nur in dem berühm- 
ten Park Ton WOrlitc Iwi Dessau habe Idi bobere 

Excinplure, bis zu fiO Fu.-is Hohe, rijc-'^rhrii. Was 

die Obrigen Eichen anbelangt, welche hier zerstreut 
anf dem Basen ttaiiden* so flBltre idi besondec« mit 
Namen auf: eine sehr geschlitzte Form der Quer- 
ens coceineBi femer hypophleos, Louctti, 
Cerris und die tdite Krim'acbe pubcsoena. 

Einen schöMm Wuchs und die nicht unbe- 
trftchtliche Höhe von einigen 'M Fuss beenss eine 
Rothbuche mit dem geschlitzten oder 



Eichenblatte (Fagiu lacitüata^. Es ist dieses 
ein (3i>hOlx , was besonders in llteren Anlagen ge- 
sehen wird . in <k'n ticueren hinge;;en keineswegs 
hinlänglicb gewürdigt wurde. Priebtige Exetnplara 
habe ich ansseidem io WOi^s, in Hari)ke bei Helm- 
stfldt und in dem Georgen i:Brten bei Hannover ge- 
sehen. In einer botanischen Zeitung hat man sich 
viel bemßht, die Rothbucbe mit dem Eichenblatte, 
welche Goethe im Ettersborge bei W'eini u erwähnt, 
wieder aufzufinden, obwohl auch der Park aiu Wei- 
mar dergleichen aufweisen konnte «nd das Gehölz 
fiberhaupi nicht zu den Seltenheiten gehört. 

Dir ausdauerndr ]\I n fjn ol i e n bieten mit ihren 
gruääcQ Hlüttcrn und ihr«>r dichten Betäubung im« 
nier eine angenehme Erscheinung der, die aller- 
dings nicht uiib<>träclitlich erhriiit wird, wenn die nicht 
unbedeutenden weissen oder rothen Blntben »ich 
zu glnoher Zat entfaltet haben. 4U Fuss hohe 
Exemplare der .Magiiolin trijietala iitiff ;' u- 
m i n a I a waren bis zur Basis belaubt und nalimen 
einen grossen Umfang dn. Von den mehr stntueh* 
artigen hatten Magnolia jiurpun a, .Snulan- 
geana und Norbertii fast den ganzen Sommer 
hindurch geblnht. 

Von besonderem Interesse wann die harten 
Nadelhölzer, welche auf 'i abbegraoztcu Baeen- 
fllchen sieh Torfiuidea und dem Kenner sowohl, 
wie den Laien, die oft gewünschte Belehrung hin- 
sichtlich der Nomenklatur geben konnten. Wer 
weiss, wie aehwierig grade la dieser Hinsieht ^ese 
gewichtige FamiEe iat» wird rfebtige Benennungen 
zu schltzen wissen. Es muss Oberhaupt der 
B ooth' sehen GNMnerd als Vorzug vor viden an- 
dern angerechnet werden, dass sie der Berichtigung 
der \iiiiic-n eine gnnz besondere Fürsorge atige- 
dcihcti lüaet. Ks ist dieses ein Umstaitd, dem 

leider in anderen Handelsgftrtneieien wA tu wenig 

Rechnung getragen wird. 

Die eine HasenHache enthielt Cuprcssineen 
und Taxineen, die andern Abietiaeen. Bisa 
sali hier wohl alle Arten und Aborten vertreten, 
welche bei uns im Freien aushalten; fortwährend 
maehes noeb die jetzigen Beeitaer Versuche mit 
noch nicht erprobten Gehölzen, in wie weit nie un- 
sem Winter aushalten. Von Abics orientalis 
und Picea Nordmanaiana habe ich schon oben 
gesagt , dass fiie nicht selir cmpfindlicb <*ind und im 
freien Lande benutzt werden köimeo. Dasselbe 
gih Ton Picea Pinsapo, ccphaloniea, Abies 
Smithiana (Morinda) und Pinns Pallasiana 
(taurica;, die ich aftmmtlich ausserdem noch in 
schonen Exemplaren und in grosser Auswahl tot^ 
fand. Dass Chamaec v'paris nutka^nsis 
(welche lange Zeit als Thujopsis borealis den 
Winter über Ängstlich gegen Kälte geschützt wurde), 
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in ilmm Vatorfande» dem nordwestficben AnmilcBt 

weit mehr aui^liahon iniiss und di Abalb ohne alle 
B«4eckiuig im Freien ausbäli, weit« niao jetzt; 
weit •wonigvr mCcIite et mhet mit cuugen mdein, 
die ii-li gleich lurnnrii will, der Fall sein, l't iini- ' 
•pora ericoidos. alt» W iddringtouia cricoi- 1 
des bekunteTv eine Japamscshe CupRamnee hat I 
schon seit mchrcm .Jährt n, um-li die letzn ii uii- 
gfitutigen Winter, ohne allen ijcbadcu ausgcbalten 
und üt deahalb allen KonifereD-Lieblwbeni die Aue- | 
pflanzung ins Freie anzurathen. Schade, das» die 
Terwandtc und ungleich schönere Ketiaiapor» | 
eqttftrroen nnter ist und niolit aushalten mCchte. ( 

Auf gleiche Weise befanden sich Cephalo- 
taxus drup&ce« (Fortuuei femina), die i 
neuerdings anch als Cephslotaxus Kaempferi | 
in den Handel gekommen ist, ferner C. Fortunei 
(gewöhnlich als Fortunei mas in den Gärten) i 
nnd pedunculata (als Taxus Harringtonia | 
mehr bekannt) im Freien und hatten bis dahin allen 
WitterungseinflQssen getrotzt. Daas sie in England I 
Mhott lange nicht mehr in Gewiehahinsem ther- ' 
wintert werden, ist allerdinge bekannt, allein dieses j 
tdtnd ist in dieser lUnsicht leider keine Richtschnur 
fbrnns. Cryptomeria japonica, undvoralleni 
die Abart mit dunkcicr Färbung, oAmlichCLobb ii, 
hat auch in anderen Gftrten in die^^er llinsicht er- 
ireuliche lieeultate gegeben. Es gilt dieses auf 
glmche WeiaeToo der Sequoja ( Wellingtonia) 
gigant^a. 

Es sei mir erlaubt, hier noch auf eine Koni- | 
feie aufinerkaam zu machen , wdche wegen ihrer ; 
Schönheit allgemein beliebt ist und eben deshalb 
noch unsere besondere ROckatcht in dieser Hinsicht 
verdient. In dem Sehlossgarten zu De$?«itu sah ich 
nämlich eine '.\ Fuss buhe Libucedrus chilen- 
eis. welche bereits einige Jahre auegehalten hatte, 
ohne auch nur im Geringsten beschädigt worden 
zu sein. Mehrseitige Versuche würden uns bald 
Ichren , ob bloss eine zufällige warme Lage dir 
Grund war, utl< r ob die Pflanse in der That | 
ftberbaupt auafa&lt. j 



Die exotischen McHK^otylen des Boulugiter 
Wftldehens. 

(Srhlll-.?.) 

In dem liüulupTicr Wäldchen hat innii Ver- 
suche angestellt, Palmen während der wärmeren 
Zeit in Frnen sn kaltiviren. Sonderbaver Weise 

hat man aber p-adc Arten genommen, welche gegen 
die EinÜQiMie unseres im Allgemeinen doch rauhen 



KUma's sehr cmpfin^eh nnd. Aber doeh werden 

die Resultate als «ehr befriedirjend angej^ebeii. 
Selbst das zftrtücbc Astrocarjum Ayri hat 
aasgebalten ; ausserdem hat nu» in <iUesem Simunar 
Plioeiiix-, l/utiini:«-, C(n os- un<l Cliiiinac- 
dorca- Arten versucht und ebenfalls Erfolg ge> 
babt. Wenn genannte Palmen in der Umf^egend 
voll ['an.-; au^f^i hnltcn haben. möchte es mit 
denen, die nach einem frCÜieren Bericht« des Ober- 
gärtners Lauche in einem Kalthause edur fnit 
überwintert wurden, noeh melir der Fall sein. A\'ir 
empfehlen daher allen Garteubesitzci-n damit Ver- 
sutäte anzustellen und uns im nichaten Jahre Be- 
richt zu erstatten. Bis jetzt liulieii wir es in Berlin 
und Umgegend niu mit der Chamaerops hn- 
milis gethan, waa allerdinga ebenfidla aueh vell- 
sländigen Erfolg gehabt hat. 

Curcüligo reourvataist eine der schönsten 
und elegantesten BlattpflMizen in Oewflchshtasem, 
im Freien und im Ziiimur. In den letzteren hat 
sie leider keine lange Dauer, während sie im Freien, 
namentliob wenn man fOr einen recht warmen 
Fuss geangt hat» aBaaarordentlich gedeiht und zu 
Einfassungen von grSeaaren Blaitpflanzengnippea 
«nen wunderschönen Anbliek bietet. Im botanischen 
Garten zu Berlin hat man auf diese W> isr Zu- 
sammenstellungen, die allgemein bewundert wt i den. 
Nöthig ist CS allerdings , dass die Gruppen gen»-u 
Wind geschützt werden, weil sonst die Blitter 
sehr leicht knicken und selbst zerreissen. 

Aspidistra clatior möchte in dieser Hin- 
sicht mehr aushalten, da die Blätter eine härtere 
Konsistenz besitzen; die PHanze ist aber hi i 
tem nicht so elegiuit um! malerisch. In Ikriin und 
Umgegend hat man, su viel wir wissen, nochkeinn 
\'er.-u< tie mit ihr angestellt, ubwohl wir keineswegs 
au dem (iLlingcii zweileln. Hübscher ist übrigens 
noch Plectogyne variegata, besonder? dio 
Aljart mit weissen Streifen, zumal diese nielu 
zärtlicli ift und sich sehr jjiii in Zimmeru ausnimmt. 

Eine lielieKie i>l:<tl]tllan/e im ni <rd-OetliehMl 
I). ii(>ehland ist dicFlaclislilie, l'hormium tenax, 
von der bereits eine ausiiilirliche Abhandlung ge- 
geben ist, auf die wir hier verweisen wollen, liaa 
laset sie gewölinlieh in Kübeln und senkt sie nun 
luit (iioeu in den Boden ein. Wegen der impuni- 
renden Grösfic, die <ltm I'flanxen beaitxen, ninnnt 

sie sieh liesonders am Eingange von Gärten auf 
beiden beiten angestellt gut aus; aber auch auf 
Rasenflächen iat aie dne angenehme Elrschemung. 

Wir kum»4cn zu den bttn mar ti gen Lilien. 
Dass diese in den Boulogner Wäldchen so wenig 
Anwendung gefunden haben, hat nna gewnndeit. 
Was in dieser Hinsicht in der gleich anfangs ci- 
Urten Abhandlung über die exotischen Pflanz w 
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dMelbst •ufgefOhn wurde, iat gmdc, mit Ausnahme 
der ftchten Cordyline snttralie, «mWenigsEcn 
sn empfehlen: wenigatcns haben die bei uns im 
NordosJtn Deutschland» damit angesteUten Ver- 
eucbtr keinen oder nur geringen Erfolg gehabt. 

In Berlin und Umgegend werden die baum- 
artigen Lili" ii iiH l)t unmittelbar ins Freie ge- 
setzt , aundem nur lait den Tupfen in den Boden 
gesenkt. Am meisten wird die schon erwAhnte 
Dracaenn ridiT fordvlirif nustralii: Iifiiutzt. 
Wir besitzen vor«ichicdenc Formen , uaiueutlich I 
tehmel- oder breitblittrige, nnd haben dteed- | 
Viril \ i rscilii flrrir Nnriipn erhalten. In der Berliner , 
allgemeinen Gaitcnzcitung von dienern Jahre ist 
eine Monographie enthalten, auf die wir afle Lieb- 
haber dieser intereisganti n I'nmilie verweisen, in so 
fem sie »ich hinsichtiich der Noiuenltlatar Raths 
eriiolen wollen. Cordylinf^ austratis wtdiet, 
wenn sie gut gehegt um! geitfl« o;r w ird, sehr rasch j 
und bildet immer eine hübsche Krone. 1 

Wenn auch mehn andere Dractnen eben- I 
fidls im Freien in den wSrm« i n Mmiatcn des Jah- j 
res aushalten, so sind sie doch alle gegen Wind | 
und Kcgcn zu schätzen. En gilt dieses besonders ' 
von der reizenden Cordvlinc indlTiaa, die j 
unter verschiedenen Namen als Dracaena auHtra- 
15 s rdann wird die achte Iflanze d. N. Diauclla j 
aus'i.ilis genannt), nracaena inr-tralS* und 
Frevcinotio Piauoriann iii den (iilrfcn vor- 
kommt. Cordyline oder DraLUtna rubra, 
•tricta (fUschlich in den G.trten als congesta) 
und rigidifolia sind v(ir/rig]i( ?ic Zimmerpflansen, 
posseu aber nicht fftrs freie I^and. 

Auf Stündeni, nicht auf dem Baten nnmittct- 
bar, ist eine der reizendsten Erseheintnip r Dasy- 
lirion acrotrichoo, zumal es auch weniger, i 
als die sonst Ihnliebe Cordyl i n e indiTisa, gegen | 

Witfcriiiijrf^'iiiflüsf^c i in|>fim1lKli I^r. Die liiiii^iMi. 
iu gedrängten Spiralen stehenden und mit einer i 
bArsten- oder pinselflhnliehen Spitze versehenen j 
Blatter haben etwas Fremdarti''cs und Seltsames : 
und doch machen sie auf den Schauenden einen 
angenehmen Eindruck. Dasselbe ist mit Dasyli- 
rion longifolium der Fall, <laH ubi r eben£tdls der 
langen und leioht herabhängenden Blatter wegen auf 
einem eiiiühtem Poatnmente stehen mnss. Ob die 
nicht weniger schönen Pincinectien oder Fin- 
cinnctitien, mit ihren sonderbaren zwicbelarti- , 
gen AuschwoUuugen an der Basis des Stengels, : 
niofat andl im Freien aushalten, mliH^cn erst \'er- 
sacbe Ichren; es mörliro uIkt walir^cheinlich sein. 
Die baumartigen Heehtien befinden sich im ' 
hotanischen Garten bei Berlin wahrend der wärme- I 
ren Juliro^zelt ganz gut im Freien ; Mder sind diese ' 
interessanten Pflanzen sonst gar nicht verbreitet. 



Mit den baumartigenLilien mit glocken- 
förmigen groe««n Blumen, den Yueoen« 
scheint man in Pana und Umgegend noch kdne 
Versuche angestellt zu haben , wahrend mau in 
Berlin und im ganzen nordöstlicben Deutschland 
bi reits Hchoii langst Erfolg gehabt hat. Zu der 
eipeiithrimlichen Gestalt der ganzen Pflanze, die 
ntit der der Cordyüne austruiii* verglichen 
werden kann, kommt hier noch die schöne endstto- 
dipc mif flcn f^rnnlicli- oder röthlich-weisseu, 

auch gelblichen, glockentürinigcn Blumen, die viel 
hinfiger «um Vorsdiein konunen, ab bei den Dn- 
cnnot ii . nnd zur ^'erschünening des Ganzen bei- 
tragen. In diesem Falle verdient vor Allem 
auch Yucca reeurvifolia oder reenrva eine 
besondere Beachtung, ^^ ir >nh( Ti "2 Exemplare 
auf Standern im Garten des lientier Bier in Berlin, 
die grossen Eflekt machten. Aber atiMerdem wer^ 
denVucca gloriosn, superba und D r a c o n 
noch hantiger verwendet. Die letztere hat auch 
dadurch einen besondem Reis, dau eie eidi hinfig 
verästelt. 

Hierher geboren auch die Agaven, welche in 
mehriTn Formen und Arten Anwendung finden, 
und um so mehr Em[»fehlung verdienen, als sie 
selbst einmal ein Pnui (irud Kälte aushalten kön- 
nen. Wenn man sie iii." Freie pflanzt und dann 
■ Ir ii \\'inter Aber mit ctntm Kasten dedit« hat man 
noch das Vergntigen, häufiger Blnthen zu erhalten. 

Vor cinigeu Jahren hatte man in dem Park zu 
Weimar einige im '"»ien Grunde Oppig-gewachsene 
Fxeinpliirf im hre »Vinter hindurch nherbaut und 
nur durch Lageu von Mist und Laub gegen den 
ESnflnss derKllte im Winter guaehAtst. DiePllia- 
Tvv fiofHohrn nuf «rltoti'' Wrijr und wuchsen «nd- 
lich so durcheinander, dass nur die starluten noch 
eine vollkommene aofW^ehto Stellung beaaaaen. Ei 
kam iincli ilazu, dll^s sich stett^ neue bildeten und 
diese die (Uten, welche geblQht hatten, ersetzten. 
Man hatte die Freude, dasa mehre Jdure tnudurch 
einzelne, bisweilen sogar einige auf einmal bltih- 
ten. £« wäre wohl zu wftnsohen, und würde es 
gewiss die Schönheit mancher Gürten gar nicht un- 
bedeutend erhöhen, wenn dieses Verfahren, was der 
Inspector Petzold in Moekau, der damals fiof- 
gartuer in Weimar war, in Ausführung gebracht 
hatte, Nariiahmung fände. 

Es bleiben uns cTidln Ii nni h einige Worte über 
exotische Gräser zu sagen übrig. Die Zahl 
derer, welche im Boulogner Wäldchen angewendiet 
werden, ist sehr gering, im \ erglrii h zu (Icncn, 
welche man im nordöstlichen Deutschland zu Grup- 
pen benutzt findet. Wir haben ausserdem die 
Ueberzeugung, dass noch viele dicBelbe Verwen- 
dung verdienen dürften und behalten wir uns vor, 
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um im nächsten Jahre vielleicht eine Auawahl zu 
erleicht«i-n , »ptter eine besondere AbhtDdlaog in 
dienen Blftffrrn zu gplicii. 

Von deu Halbgräec in «nicr Cypt roideen 
dad ttobedtngt Cyp^rus Papyrus (Fqpgrn» 
•ntlquorum ) und al f r r n t f n 1 1 u clioji ni<»on, wcicho, 
wenigstens in Berlin und Umgegend, die meiste Au- 
wenduDf #ndflD. Die »Mnt geaMUite PRuue, aus 
der* wie bekannt, die Alten ihr Papi«T bereiteten 
«ad die daher V'enuiUssuug zur ßeoGunung des- 
•elbeo gegeben hat, ben^st aach eine Gestalt, ab 

wenn die be«OTi(li rH tiuzu jrtjscliafTen wilre. Dir bit* 
4) und selbst mehr Fusb hohen IStcngel, die in liü- 
•cheln and ziemlieh gedringt au* der Wunol hervoT^ 
kiiiniiK'ii, (rairon ^'Icifh einer aneehnlifbcn (JiKisti iinc 
grosse Mengi- keilförmiger Gebilde. Deckt luao 
vnt andern Orieem, beeonden mit den gleich zu 
erwilbneiulen P !i ii icum-Artcn oder mit Ciirculigo 
recurvata die Üasis der PAauze bis zu einer 
Hohe yon H und 4 Fura, so hat man dno der Keb- 
lichsten Gruppen, welche in Berlin und L'mgegciicl 
•ehr viel Anwendung finden. Cjpörus alterui- 
folins Ihnek dem Pkpyms-Gtase, ist aber weit 
nii-driger, Vi bir« .\ Kii8t> hoch und besonders |IBS- 
aend »« KinÜMsuug kleinerer Gruppen. 

Unter den iehten Grlsem ist die Zahl gvüa- 
ser and demnaeb auch die Mannigfaltigkeit in der 
Form eine noch besondere Empfehlung. Oben an 
stehen anbedingt Panicura saloatum und pli- 
c a t u m (pahuifolium), von denen wiederum das ersterc 
den Vorzug vor dem zweiten besitzt. Obgleich esacbon 
lange bekannt ist, wurde es doch erst seit wenigen 
Jahren, und zwar wiederum dnidl doi betiniachea 
Garten zu Berlin, eingefOhrt. 

Beide haben eine Aebnliohkeit !n ihrer inaaern 
Erscheinung mit Curculigo recurvata, da sie 
obcnfalla schmall elliptische uud I;inir-t»l(ii;c Blät- 
ter besitzen, sind aber kleiner und t]iaii<;ier, wi- 
dentehen auch den ftunttem KinHü»8en weit beaaer. 

Aue der Reihe der Bambus - Gräser wird in 
lk-rliii nur ßambasa Metake allgemein ange- 
wciidot, uftluciHl im Boulogner Wäldchen nach B. 
faloata und ni>;r:t Wnutzt sind. Aber auch 
diese mOt^ten Lei uus gedeihen und käme es nur 
auf Veraadw an. Uebrigeaa haben wir dagegen 
ander** vcrwandio Gräser, von denen wir unn s|)9- 
ter noch eine besondere Besprccbung vorbchaiteit. 

fitne heaondere Berfletcaiehtignng verdient das 
Pampas-Grns fCrvnerium arg^ntettm), eine 
der besten Acquisitioueu, die wir in der neuesten 
Zeit gemacht haben. Es Terawhrt aicb leicht und i 
scheint auch bei utic . wenn man c« nur einiger 
Massen im Winter schützt, recht gut auszuhallen, i 
Da die Blttter OberiilDgeo, ao i»t «« durohaa« ' 
aethweadJg, das« man ea eriiOht atalh and zwar ' 



so, wie es bei Beschreibung des Kricheldorf- 
achen Gartens angegeben ist. 

Des }{i esenmaiaee und underer Sorten, die 
bei uns so allgemeioe Auweudung linden, scbeiirt 
man taek in Piuia und Umgegend gar nidit zn be- 

dicneii, obwohl grade dieeod Grus tu (iruppen, aber 
! auch als Einzelpflanze auf Rabatten, ganz besonders 
I SU empfehlen iat. Auf gleiche Wdse werden die 
niedrigem Durrn-Pflanzen (Sorghum vulgare, 
saccharatum, sowohl das alte, als auch das vor 
wmigen Jahren au« China ehi^tflahrte. bieolor, 

nigrum, cernuum u.a.) »ehr viel bei iiiis an- 
I gewendet. Ihnen schliesst sich wiederum eine 
I Pflanze an, die erat im ▼oiigcm Jahre durch den 
j Kunst- uikI ITaiulel.sgUrtner 1) i/ m m 1 o r in Herlin 
I von den bjcrischcu Inseln ciugciührt wurde; es itt 
) dieses eine dem Pennieetum oder derPenicil- 

liiviii t y pli <)i (1 ea ^elir ilhnlieiu- Pflanse » die Viel» 
. leicht noch gar nicht beschrieben i»t. 
I Wir konnten noch «ne ganze Reihe exotiaoher 
Pflanzen auffi'iliren , \M'li'bt' zu Gruji|K'n verwendet 
I werden können und bereits es auch iui uordöstliobea 
I Dentsohland sind; aber es dDrfte dodi den Um- 
fang und audi diu Zvw i k der Abhandlung zu sehr 
auHdohnciu Wir beschränken tmü daber. nur noch 
! einige Grtaer, die wir besonders bIh eiupleblenswerth 
erarhtrn, zu nennen. K» sind dieses Arundo Do- 
n ax , die buntblftttrige Form derselben Pttanze, An - 
j dropogun formoBua, Coix filamentoeftf 
Uniola lalifulia, Kragrostis- und Agrostis- 
; Arten, sowie Carcx japonioa. Dasu kommen 
I noch dnige emheimisehe Arten nut bunien JBllttcna, 
I die zu Einfassungen passen, als Dictjrlis glo- 
I merata foL var. und Aira caeapitosa fol. Ter., 
I eowie das acfaon llogat britanata Baadgras. 



j Einige neuere untl ^^(•llönblülu•n<le Orelii<l«'eru 

V<iiii Ob«'i;;finni-r Stunde in < >vp|);riiiiir bri IIuniliuiY. 

t. Coelügyne pandurata Lindl. 
Dieae wunderbar schöne Orchidee etanunt aua 
Bomeo, von w<i -iie von Loddige? und Sühnen ein- 
. geführt wurde ; in deren haniutlung biObie sie im 
i Jahre 18.i3 zuerst. 

Der BhiiTn n.-til ! , welcher aus der Mitte de» 
jungen Triebes eich erhebt, ist gegen 2 Fuss lan^ 
nnd trtgt ohngefAhr 9 Blumen von 4 — 5 Zoll 
Durebme^ser. Die eigcnthrunlich-gcfürmtc Lippe 
ist grün, aber kohlschwarz gestreift und gcfieöktf 
ausserdem noeh mnt vielen ErhOhiiagea TeradiMa. 
Die übrigen Blumenblätter beaitieD eiae gfetoh- 
massige lebhaft-grOne Farbe. 

Die Pflanse hat mit Coelogyne aa|ieeata LiadL 
die mdale Aehnlkhkeit, doch aind die KaoUea mekr 
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bnk gedrQckt und die BiAtter breiter; besonders 
oMmcbeidet sie «ich durch Am grstrockto Rhizom, 
wodurch die KnoUen in '.t — ö Zoll weiter Entfer- 
nung zu Btehen kommen, wllhrend aie bei C. as- 
perata Lindl, eich sueftmmengedrftngt befinden. 

Um Jt« blühen , verlangt sie den wärmaten 
Standort im ( )rrhidernh»ti9e. Im Sommer wälm nd 
des VVachscua bedarf sie viel Wasaer, während sie 
im Winter trocken gehalten sein «91, «elhst bit 
die KnolI«ii su whmnipfen anfangen. 

'2. Epidendron prismatocarpttm Rebb. fil. 

Vaterland Costa Rica. Die I*flnnze erschien im 
April I8.'>(> auf einer Auktion in London unter der 
Beteiehmnift «Rpidendmm maealatam of Reieben« 
hach froin ih«- VoK-ano of ('Iiinf|tii." 

Durch viele gute Eigenschaften, welche bei 
dieaer Pflanze ctmunmentreffeB, ist sie an den schön- 
sten Kpidfndnn /n zfililen. Der ftber einiii Fuss 
lange Blumenstifl iat dicht mit Blumen besetzt; 
dieaellwn, einen Zoll im Durehinesser, sind ^n 
nn<l Vinuin gtHeckt. die Lippe ist aber Ulla. Die 
Pflanze hat mit Epidendmm cochleatam L. im 
Wuebee die meiste Aehnliehkdt, ist von krlAigem 
Wuoh»c, die Knollen sind nsch derSpitie SU melir 
verliiJgert und die HIflttcr »teifer. 

Sie gedeihet »ehr leicht, blDhet dankbar und 
hallen sich die BInmen schon ftber vier Wochen 
Iriaeh. 

■ \. Laolia irrorata Ueichb. iil. 

I-T1 liihf f^^i van Rio eingeffthn , hlnlit( tVxc 
i'tiiinzc ^chon im vorigen .Jührc, wurde jedoch mit 
Laelia ScIiiUeriana Keichb. fil. verwechsek. mit der 
pio im Bialte und in <leiii Knollen viel AcIinlinJi- 
keit hat, in der Blume dagegen sogleich durch die 
dteih|>trige Lippe «tt nntereeheiden ist. DieBInme 
hat r> bis () Zoll DnrclimeH^tT, und ]m beim Auf- 
blähen weifls; ap&ter wird sie matt-Iilla; die Lippe 
bat ebenfalls eine weisse Farbe, bis auf den dunkel- 
Ulla MittfII;i[i])eii desselben. Die Knollen sind 
1 _ A Fuss lang, rundlich, unbedeutend zusammen» 
gedrftekt; die Blltter, deMb gewOhnlidi am Ende 
jedes Knollens eine (dodianweilen anöbxipd) steht, 
sind lAnglich oval. 

Die Fllaiiie gedeihet m beeten b einer Ampel 
hoch im Hause und nahe dem Qbwc aufgehllngt. 

4. Pescatorea cerina Beichb. fil. 

Hnntlej'a cfrirm Lindl. 

In der äusBcm Bluinenform, wie in Gestalt 
der PBanze, der Bollen ( H u utleya; viulacea 
Beichb. fil. sehr Ähnlich, jedoch von ganz verschiede- 
ner Farbe sind die Blumenblätter blase -gelb, die 
dicke, fleischige Lippe hingegen gold-gelb mit 



dunkeleren Streifen. Die Pflanze ist knoUenlos, die 
Blumen enK^inen an der Basis der fnss -langen 
und gl&nzcnd-grBnen BUtter einzeln. 

Sie liebt nur warmen, feuchten und sehr schatti- 
gen Standort und muss die Erde, worin sie steht, 
fortwihrend feucht gehalten weiden. 

'). Epidendron bifidum (Aublet) Reichb. 'fiL 

Stammt von St. Domingo, von wo sie Robert 
S (■ h o III b n r g k . frnher dort englischer IConsii!, 
nach Deutschland sehickic. Der Knollen, noch 
weniger den cur Gruppe En<qrelfn» gehörenden 

Kpidendren ähnlich, ist i Z<ill lang, 1| Zoll dick 
kantig -cylinderfOrmig, und an dem oberen Ende 
3 Blilier von 1 Füss Ltage und 1 Zdl Breite 
tragend. Blfttter und Knollen gblnzend- dunkel- 
grün, von fester Beschaffenheit. Der 1 — 2 Fuc 
bmge Blumenstiel hat nach oben mehre sehr knrae 

Aesie, ;in d<>nen die ninrnen bfi-trbehveise sitZSB. 
Diese zeichnen sich ganz besonders durch den 
grossen sweispaltigen MitteUappen der Lippe au«. 
Dcrsellx* ist weis» und mit 3 blutrothen Flecken ver- 
scheu. Die Blumenblltter sind gelb und haben an 
der Spitze einen dankelbraunen Fledc. 

Der Blumenstiel braucht ein ganses Jahr zu ^ 
seiner Vollendung, wie die Pflanze überhaupt sehr 
langsam wächst und das ganze .Inhr zu thun hat, 
um den Knollen auszubilden : deshalb mnss man 
sie immer feucht halten. Dabei vorlangt sie einen 
luftigen, recht hellen Standort, so dass sie selbst 
Tid Senne Tertrng«n kann. 

6. ACrides Lindleyanum Wi^t. 

Vaterland Kaitie. Eins der f>4hOnaicn A Arides 
hut es jedocb mit Aerldes c ri s |i um Lindl., so- 
wohl in der Pflanze, als auch in der Blume, viel 
I Aehnlicbkeit; die Blunmi sind jedoch grosser, in- 
teniiTer geflU-bt, der Blumenstiel Ilnger und letig. 



Das Forkert'sche Aeugcluiigs- VerJalireiL 

Die Zeit des Aeugoln oder Okuliren ist 
bereits nach dem gewöhnlichen Verfahren wobl vor- 
bei ; aber geiriii hat Mancher nicht du ToHendet, 
was er beabsieht^e. Ati< dietner Ursache möchte 
ein Verfahren, was der KunstgÄrtner Forker t im 
Kriegs -Ministerium, ein bekannter Kosenznchter, 
zuerst in Anwendung brachte, dei\jenigen willkom- 
men sein, welche nocli veredeln wollen. Das Ver- 
faliren ist bereits schon, und zwar zuerst im vorigen 
Jahre, in einer Versammlung desX'eieines zur Be- 
förderung des Gartenbaues zu Berlin, durch die 
Freundlichkeit des KunstgArtuers Forke rt selbst 
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zur öffentlichen Kenutnisa gekoitiiueu ; «8 i»t fonicr 
in d«T Berliner allgemdaen Gutensdtung tLlige- 
thpilt und aucii in der zweiten Versammlung deut- 
scher i'ouiolugeii und Ohstzüchtcr besprochen wor- 
den; aber, wie es im Allgemeinen geht, so wer- 
den oft stlir «ichtif^f und praktigcho Dinge fihcr- 
sehcn, namentlich wenn sie zu einer Zeit bckaimi 
werden« wo man mcbt gleich davon eine Nutzan- 
wendung machen konnte. Das ist die Ursache, 
warum wir bier vom Neuen die Forkert'sche 
Veredlungsmetbode besprechen und diese Baum- 
schtil- und (lartcn-BesUsetn, «owie Roeenfreuiideii, 
bestens cniptehlcn. 

Die Zeit des Aeugelne iM oft eo kim, dass 
es gewiss willkonmion sein rnnFs, wonn mnn es im 
Fall der Noth hinausschieben kann und noch im 
Septembert und ediNit Anfimg Oktoben, eine Arbeit ! 
vor7iiTirhmcn vermag , die man sonst aufs nächste j 
Jahr aufzuschieben gezwimgeu wäre. Das Aeugeln 
geeehleht wie bekunt, ni der Zeit des zweiten Salt- 
trirlios , wo hinlanplich nährende Flüssigkeit vor- 
handen ist, um eincsthcils das Austrocknen 
der Kambislscbiebten su verbindern und 
an de rn I heil da.* Vcrnarhi n doi Wunden 
möglich ZV macheu. Nach dem Satttrtcbc 
ninmt die Tbiti^eit der Zetten nb und e« erfolgt 
ein kaum iniTkt)art\- ^^^^rIl.•■Illli^l. \\'undi'n ver- 
narben in dieser i^eit schlecht und Verwachsungen 
getcbdwn fast gw niebt niehn Die ouetmelcDende 
Eigenschaft der Äusscni I^vd't ist zu gross und zu 
bedeutend, als dass ein regelmäoiuger Austausch 
der Stoff« gewsbeben kftnnte. Dnet er aber ganz 
aufljöreTi sollir, int unricliti;:, denn er f^e^chiclit das 
gniuee Jahr hindtuch, nur in weit geringerem Masse, 
oft kann merklieb. Selbet im bBrteiten Winter 
muss « r, aiitdi nuidi t-u iiid»rd< iiieiid, vorhan- 

den »ein. Durch andaucniden Frost kanii aller- 
ein StULitettd hervorgemfen werden, der nber 
auch dat^ Auflirin n des Lobens der Zellen bedingt. 
Ganze B&ume und nur einzelne Panhien orfrieren. 

Das Porkert'eche Aeugel unga-Verfah- 
ren .seizi den An.-.tausi-h der Stotte vomuis und 
aorgt nur dafftr, dass die austrocknenden Kigcn- 
atiibaften der umgebenden Luft ganz und gar neu- 
tralisirt werden. Ans dieser Ursache bedient man 
Mch einer indifferenten Flataigkcit, um eineetbeile 
die genaobte Wund« und das Auge völlig von der 
Lnft absUBchliesscn und andemtheils den gegen- 
aaitigen Kamhialaobiditen Zeit zu laaaen, aich au 
venuugen und dtndi tneinanderacbieben mit ein- 
ander zu verwachsen. Mit einem gewöhnlichen 
Oknlir- oder aonetigen Meeaer bebt oder schneidet 
das Auge heraus und maobt auf dem Wild- 



linge oder Mutterstamme einen tlnchen Schritt, eben 
so gross oder nur wenig grösser, als das Auge 
mit der ilim anhftngcnden Kinde ist, und legt dieses 
tiacli dm-auf. Mit einem schwachen Faden wird ea 
anfangs in seiner Lage erlialten. 

Nun nlinnit man die iiidilVerente Flüssigkeit, 
wulcLe uur die Eigenschaft haben muss, dass «io 
rasch trocknet und dann von dem, waa sie bedeckt, 
die Luft vollrftJlndi'' alizuhalten vernvaj»', und streicht 
sie vermittelst eines Pinsels auf. Am ßesieo möchte 
das .Bogenannte iftsaige Baumwachs, wie es anzu- 
fertigen nn^ zuerst Lucas in Ilolienheim gelehrt 
hat, oder der französische Mastix l'Houuie Lefort, 
ansuwenden sein. Auch verkauft der Konstgtrt^ 
ncr Forkert selbst för wenige Orosclien riri< 
ihm erfundene flOasige Masse, weiche dieselben 
Eigensdwften betitat. 

Obwohl oft mit dem Auge llolz abgenommen 
wurde und ein Gleiches auch bei dem Wildlinge 
dutdi den flacbcn Sebritt dar Fall war» so bnndit 
man doch mit dem Auflegen de? ersteren insofern 
nicbl äugstlicb zu sein, dass die beidera«itigcD 
Kunbtalaebiebtan, wie es aonst beim Propfim und 
den übrigen V'ercdlungsmethodt n »ein muss, wenig- 
steuB zum Theil auf einander passen. Die ZeUeu 
des Auge« eowobl als des Wüdlinges am Sebnitte 
erhalten einen raschem .Säftczufluss und damit 
grössere Bctbfttiguug. bilden sich darnach bald 
nwcber, bald faugaamer neue Zdlan, tm dies« sich 
von beiden Seiten einander begegnet ond in einan- 
der geacbobeu haben. 

Daaut beginnt das Sehwellea des Auges. Di« 
abschliessende Schicht des J5aunu\ aeli^i ti «ird mit 
dem (irösaerwerden des Ictzcrn dünner und end- 
lich gans darebbrocben. Das Auge kommt mit 

der äussern Luft in unniillell.iari' ^'e^binduIlJf und 
Wechselwirkung. Damit erkennt man auch, dass 
die Verwaeksuttg voUatftndig gescheheo ist und da« 
\\'rfa}uen m«ht misslang, soodem im Q«genthflil 
glQcktc. 

Im Forkert*scken Garten wurden im Torigen 

September noch viele Hunderte von Hosen auf dii sc 
Weise geäugelt, Die Zeit des Saftiriebes war im 
vorigen Jakre ao ungünstig und kura, daas gar nicht 
so viel geäugelt werden konnte , als man bedurfte. 
Mit sehr geringen Au an a hme n baben alle btftmm« 
angenommen, was köneawqis bd denen, welch« 
zur rechten Zeit im August geäugelt oder okulirt 
wurden, der Fall war. Versuche mit äteiaobst, b»* 
senden mit Pflaumen, gaben dasselbe Resultat. 
Bei Pflaum« nstämmen von I Zoll Durchmesser, die 
man im Anfange des Oktober noch geAugelt batteb 
war das Verfahren cbeufialls gelungen. 



Vsitac TOB Karl Wisgaadt im Bcriia. OrtaatrasM I«. 
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Astrocarynin Warsxewiczii Krst 

Von Dr. BermaHn KnrM<-n zu Berlin. 

I 

Asfroefirynm: Tninco humtli, aciileato; Foliis 
Kubtub IiM.'vU>u«, albiUia; Corolla floris nia«ouü caiv 
BOBula, triiida; I)ru{>a ovali, horrula. | 

Zu den Violen t<linii(ii l'Hanztm, lür unsere 
üflrten dem uuterrichtvtcii und tbätigen Hviscuden 
in Mittel- and Sod-Amerika, dem jaimgen Gaitnk- | 

In^ix ktor von WarBZ'>w5cz. vfrrlankfn. gehören 
«ucli verschiedene Arten von Astrocaryen, von i 
denen niehn* Kxeniplare während dieses SoanoCfS I 
hier in dorn k<"iiiirlic lu-ii Ix« t:iM i s f Ii f n finrton 
und in deui des UbcHandi-sgcrichtsnithe« Augu- 
st in USheten« «Qt auch in dem detletatcven jetet I 
aben in Frucht «teht. 

Em hat diese letztere dos Ansehen des von 
Hooker in botanioal Mi^^ine im Jahre IH54 be< | 
schrichrncii und ixuf dtr 57T!1. Tiil'el abgebildeten 
Astrocäryuin rostratum, so wie der von 1 
LemaiTe in der lUaiimtion bortieole vom Jahre I 

INi? auf di r Taft'l i^i ^olx iifii und jjloirhfnlls 

als Astrocäryum rostrsluin llook. bc^chriubc- , 
jMn Art nnd atdit eine korstUmmige Pflance dar, 

dl reu iMiclir Blftthen an der linsis drr r',lü(ht iia-tp 
einsein sitzen und deren ui&nnliche Blumen kröne , 
variUdtaiMmlssig gross and nieht dtdaehnittig ist, 
d. h. nicht aus drei fuHt gesonderten Blunicnbläi- 
tem besteht, aonderu einen dreitbciligen iSauni und 
ein dem Saume an Lftngc gleiehe BltiracnrChre i 
besitzt. 

Von den 17 bekannten A strocaryon sind durch 
Martin« nur 3 fait 3 Arten beaehrieben, die hin« 
m^Udi des Bloinankwuwnbao w diMcr Avgu stl n- 



echen Pflanze ähnlich sind ; <iurcli Hndcre Abwei- 
chuDgeu jedoch unterscheidt u sie aich eben hu, wie 
aaefa daa Honkcr'sche Astrucäryum roslra- 
tum von derselben, weshalb ich dirse Pfliiiizo als 
eine besondere Art beschrieb und ihr den Namen 
ihres Kntdeckars beilegte. 

Zur 1j<^?srr«'n Verständigung niTi'^p l^ftM' zuerst 
die Ue^chreibung des Astrocäryuin \S'ur8ze- 
w i c z i i folgen : 

Die zur Zeit etwa 10 Fuss hohe Pflanze hat 
eioeu I Fuss langen, ') Zoll dicken, cylindriaclien 
Stamm, denen Intemodien reihenweise mit brei* 
teil, fipitzon, zweischneidigen Dornen besetzt sind; 
diese dolchfürmigou Dornen sind vor dem Abfallen 
der Bl&tter aufirirt« gerichtet und brtanUdi goi 
f;'lrbi ; gleichzeitip mit dem Abfallen der BIftUer 
biegen sie sich abwärts, die Uorizontallitue meist 
Ikbenehrntend, und fikben aiob aehwanE. So blei* 

ben sie lanp*" nnvi rilndi-rt jfelieii. 

Die Blätter sind ( Fuss lang, einschlieas- 
fidi den etwa t Fuae langen Stiel, der rinnig iat, 

einr bri-irer werdende halbumfassende Basis hat 
und ebenso, wie die f) Fuss lange Mittelrippe dea 
Bhtttea, auf der ROekieite harte, ednrane Domen 

trägt, die. von I— 4 Zoll I^.lntr«' vuriirend . neben 
einander stehen. Der L'mriss der (i Fuss langen 
Biattfilehe ist ▼erkehrt-^Armig nnd bat Foee 

in iliier prfi.'isteM Breite. An der Spitze ist sie 
einen Fuss tief ausgeschnitten und jedersetta in 
▼iele mdir oder weniger breita, einaeln ■tcbenda 
BIriftcIien zi r!.chnilteii . >■(> (\n^>' das ganze Blatt 
einem zusammengesetzten Blatte gleicht. Alle ein» 
aeben Lappen «ind in einer giaden Linie der 
Mfittelrippe angebetet« nach der Spitie deo Hilt«« 

38 



Digitized by Google 



398 



gerichtet, 3&c\i ausgebreitet und uül der Spitze et- 
was ztirfickgebogen, besonders die schniAleren der- 
selben. Die längsten sind 'i{ Fuss lang, die Mehr- 
sab) 1 /oll breit, zugespitzt, grade oder fast etwas 
•iebdfömug gebogen, am Baude durdi Ideine, 1 — 2 
Linien lange stechende Borsten gewitnpert, von einer 
liiittelrippe, «owic jcderseits von zwei grösseren 
und Tiden kleineren Kerven durchzogen. 

Unten, drr Blatthasi? zun&chst und an dem 
obem Ende, sowie oberhalb der Miue, befinden sich 
brntate BlMÜappeo, die durdi Veromigung mehrer 
der schmalen Lappen entstanden zu sein scheinen, 
worauf die Stiele, die Entfernung der Nerven 
und die korreapondinnden Einschnitte de« auueren 
Blattranclfs hindeuten; demnach kiinii man rlcn un- 
tersten Blattlappen aus etwa (>, den uber«teii aus 
etw« 14 und den durah etwa 6 Läppchen getrenn- 
ter und tiefer stehenden uuj» Kl »olelu r einfachen 
Lftppoben verwachsen entsrnndcn denken; lU^ — tä 
einfiiidber Lippehen befinden sidi swiedisii den uo- 
leron und mittlem breitririi La|)[ion. Dorh sind 
dieee Verb&ltnieuablea der verschiedeuen Blait- 
läppen durdiaue nkht ttbetall fdmmn dieedben, ee 
scheinen vielmehr mit vorschrpitcndem Alter rlrr 
Ptlanze die untem breiteren Blattlappen in mehr 
einsebie deh sn lOsen, der obei« dagegen an Brdte 
zu gewinnen. Die ganze OhrrflSche des Blattes 
iet grOn, die ünterUftche durch einen zu einer 
feinen d»tdbbaren Haut verwebten Haarfiberaug 
wdsB gefärbt. 

Aua den Achseln der ftUeren BUuter entwickeln 
neb die Blfithenetinde, denn jeder von dner 

einen 1'usb langen rfibeiiförniigen , bauchigen, zu- 
gespitzten, lederartigen und anCange g&nzlich ge- 
•ddoaeenen Scheide eingdittUt iet. Die innen 
glatte und kahle Scheide i^t auHHcn oben .^o, wie 
ihr Stiel, mit einem grau-braunen, feinen und filzi- 
gen Haarftberzuge b^edct und ereteie fiberdiea 
mit schwarzen, ütielrunden, ^ Iii Linien langen 
und abstehenden Staohelborsten besetzt, die nach 
der Spib« und imeb der Bade hin eieh TerKeren. 
Zur Zeit derßlQthe r>fl net sie sich der I^änire nach 
an dem Kaoken and sieht aufrecht ; sp&tor bangt 
de herab nnd znr Zeit der Fmditieife iet aie mm- 
stens durrli Verwittern des .Stiele abgefallen. Das 
ftaaaere kleine Deckblatt kommt während der Ulütbe 
kaum mit adner Spitae su Tage; nur wenn die auf- 
recht {Ziehende, dem Staninx- attliegeude Blattbasis 
zuraokgebogen wird, erkennt man «s deutliob. 
Waimdieinfieh iet dies riebt nur bei aUen Aatro- 
caryen, sondern auch bei allen l'almcn vorhanden, 
deren eine Blathensdteide auf dem Kadcen, d. h. 
naeb Anaeen, sich Offiiet. 

Der BlQthenstand ist eine zusammenge- 
•etste Aehre to^ 6 Zoll Lange und ovaler Form, 



von einem ü Zall langen und i Zoll dicken stach- 
ligen Stiele getragen. Nach dem ersten Oeffiun 
der Scheide iPt diese innen violett-gefärbt, wie auch 
die untern mit Stacheln besetzten Deckblätter, die 
die .\este stützen. Die Blßthen sind anfangs gelb- 
lieh-weiFs, allein diese Farbe vrrändert sich schon 
aiu folgenden Tage iu ein bräunliches Gelb. Die 
einzelnen Aehren erscheinen gegen i Zoll lang, 
die nmeren kürzer, und der ganzen Länge nach 
mit etwa 3 Linien langen männlichen BlAthen 
gedrängt besetzt. Sic sind einzeln in kleinen 
und gnibigen Vertiefungen des .\ete8 eingelenkt, 
dc*aüii Überfläche zwischen diesen Gruben mit 
einer gelblichen Wolle bekleidet ist. An den Haupt» 
blüilietintiele steht um (irunde jedes Ai>leB eine 
weibliche 1 i lü t h e von doppelter G rö*«se der 
weiblichen. Kinnml wurden an einer Aclire auch 
Z w i t f er - I? I Ti t h e n zerstreut und stets neben einer 
männlichen Blume beobachtet. AileBIOthen sind 
von kldnen, blniigcn, «arten DeekblAttern ge> 

stützt, und zwar die weiblichen von einem etwa? der- 
beren, zugespitzten, was ausserdem dreieckig und 
ctwae Unger ds awei innere iet , die dfönnig nnd 

zarter sind. Alle die.ae haben übrigens eine gelbe 
violette Farbe und sind auf der KDckseite behaart, 
aowie kOrxer da die Blfltben. Die DedcUltter der 
m A n n 1 i e b ( n K 1 n t Ii i erscheinen hingegen ^nti« 
dreieckig, sehr klein und zart. 

Audi ihr Keleh ist «ehr Irlein. lart und hin- 
fällig und wohl desshalh vrn I, maire und an- 
dern Beobaobtem zuweilen Oberschen. Er erscheint 
ferner fiad» auexebrdtet, achaaadftinmg und be- 
sitzt t ii 1 dreithciligcn Sjium. .leder der Zähne 
hat eine zuge«pitzt«dreieckige Form und einer oder 
der andere auwdien nedi eme behaarte Spitt». Die 
niumenkronc ist vielninl grutiser ab« der Kelch, 
von lederartig fleischiger Struktur, kahl und gk>clceB- 
fSnnig mit drdtheifigem Saume. Die dreiedngeB. 
aurreeluttebendeii I^appen ftind länger als die RrFhro, 
und in der Knospe klappig, alao neben eijumder 
liegend. 

.Sechs .S t a u b g e f ii « .s e .sind dem Schlünde 
eingefügt und kürzer als die Krone; drei ateben 
auf dem Kronenlappen, drd wediaeln nut denadben 
und ändern sich zuweilen in sterile Schuppen um: 
die Staubfäden sind p£riemenfiftimig, an der Spitze 
oinwtrts gebogen, die Stnnbbentd hingegen pfcil- 
förmig, an dem KOdten befestigt und drehbar. 
Ein hOdiat kldnea Andiment eine« Fruohtkao- 
tene befindet «ieh im Centram der BlBdien. 

Die weiblichen an der Basis der männlichen 
Aebren einzeln stdienden Blüthen haben einen rüh» 
renfOrmigen Kelch mit unregclmässig-dreilappigcr 
Mündung; innen ist deraellie kahl, aussen »eiden- 
baarig und mit anliegenden braunen Stadielbonten 
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hetvizt. lYxc bnucliigo Hhiinenkrone ist wogrn der 
♦ereiijrli'ii mxl ilrcizilhniffcn .Miirxlimg fnjr kugelig. 
Hinsichtlich «Icr Bekleidung ist sie dem Kelche 
•ehr ihnltch und mit 8t»chell>(>rstcn. Wijondcr» imoh 
oben hin, beiictüt: inni'n ist au ihrem (rrundc ein 
Mclis/.H}i(iiger Uin<r angCWMilucn . zuweihui in ti 
ziun Tlx il dof Hlunicnkronc, 7uni Theii dem Fnicht- 
knoten anpe%vach»enen Scliu[)pen iiulgelöst. Lrolei't 
•lehtMi dann den Knmenzipleln ^'epenOber uad t»- 
gen häufig >iHubl)r-u(< I , li-fzrort' jiind dagegen /.ii- 
weücn in einen voll-iiAiidigen ( 'vlindfr vcr\vti<d!!^eii, 
der innerhalb des >tuul)liidenkr<'i!*ef> den [ : . I - 
knotcti vollkoinnieii eiiis<.ddie!»st, mir dessen Narben 
Irei lu-isend. l'eberhaupt iii:ii:bi i<ieli eine gi'osse 
ünreg< luiäi-si jkeit in (h;r lüldung dnv verkfinuner- 
ten Staul»gela!*?e bei der vveililidien IMi'iihe geltend. 

I)er dfeiliVchrige, eilrinnige Fruehtkiiuten ict 
mit ilhidieiion ilaitren und JJnrt^ten beklfidet , wie 
die lilüthenhrillfn. Aul dem liriuide i< des l-'aohes 
»tehl üiii uuigewtiidi.lc» Kiclieti. Du (iritTel it^i 
•dir kurz und (heilt sieb in drei dieke N.irben, 
die nuf der iimcrn Seite mit l'Hpillcn be?eizl sind. 

Dif iOiwtikri /.wisclien den niAnniielien Bliithoii 
vorkomakendeD ZwitterblQtlteti sitid wenii; ^r,i;,^er 
wie eisiere, viel kleiner aber als diu weiblieiien 
Ülinljen. Del" Kelch isi ixii ihiten nielit selten in 
drei freie Bl&tiehen aufgolOat, die Krune hing, gen 
utt I ituTseits ge>;thiet. w a.-: man aueli an dt ni KeKdie 
duv Wüibliciieii liluilicn /.uw cihm btubaehtct, so tiass 
dann derselbe einem Deekhiatte fthnlieh c^ieht, was 
niii (ib^■reiIllUl<ier greilenden lÜUidern die Blßthen 
eiuhidlt. Irrtliiiiidich wurd. er von L* niuiie 
gedeutet. 

Die Frucht ist nunuRhr kugelig, dann aln-r 
<»ilüruiig>iiugt'iipilxt, hat diu ütüküe eines llldinei- 
«ietiiDditt roth-brntin gefftrbt, mit «ohwarzen, vier 
l>is se< hs Linien langen, abäteheiulen Staehelb'.irston 
bin xur kaiiien bpitze <liuht bustitüL. i!^ iät eiuu 
Steinbeere, deren birneDfAnniger Ketn die UrSaee 

«'inor Wallnu» hat. Kr ist gelb, mit bitiunen .\dern 
tibensogeu {tüv Uel4»«bCuid«l, diu »ua dciu LilUlheii- 
■kiel sich bi» Ober die Spitse bin ▼erbvettend ver» 

zweigen) und aui .Sein iiel mit drei l'oren verselien. 
Jiiineui üietier zuiiächet ü«jgt der kleine Keim iu 
Aem bomigeo, koncentri0ob-«lnUigen, im Mitt«1- 

pBnktr holden Kiweisse. 

buudern wir die mit einet* emechieden ver- 
wMlieeDbllltrrigen Bliuncnknme vereebenen Aatrii- 

caryen, d. h. diejenigen, die mit einer dem ge- 
tbeilien Blumen tHiutoe iiMt au Lftnge gleiebkommeii- 
den BlnnenrObr« rerteben aind, von denjenigen 

ab, die eine last dreiblAttritfc niännlielii' Hlumeti- 
kröne, mit knüta erkennbarer Biuinenrübre haben, 
M> finden wir dMMid« dnas die geringate Auiahl 
Bit der von ndr «ufgeatelhen Art in die erate Ab' 



theilung gehört, nftndieh .^strocäryuni (."honta 
Mart., vulgare Mart. und roetratuni Mook. 

Die beiden zuerst genannten MartiusVchen Arten 
unterschei«len «inh von der vorliegenden durch den 
hohen .Stamm, .\ stroeüry um vulgare fiberdi»!« 
durch das kmune Blatt, C'honta durch die kleinen 
nur j I Zoll langen Stacheln auf der Blattrippe 
und durch die <licht bewaffneten weiblichen Blüthen- 
)ii~illen, .«owie durcli die gleiehtalls sfachrllose und 
verlilngcit-eiförmige Steinbeere, welche beide Eigen- 
schaften sie wiederum mit A. v u 1 gar e gemein hat. 
A. roAi rat um llook ist durch den gimKeh unbe- 

watTueteii Stainm (caudcx ther»' quit<! unanncd, 

Uuuk. lou. ciu), den hUigeren Bhttt^tiel, der fii^t so 
lang ala die Blnttfl.1che iet. und durch die schwar- 
zen, erhaltene)! und deshalb rauh luuchendcn l'unkte 
aul dcf l'ntertla<'be des Blattes vercehieden. 

Louaire lifilt .V. nu;xicanuni liiebm. dam 
rostratum Hook, ähnlich. Wir kennen freilich von 
der genannten l'ilanze nicht die m.innlichou BlütJieu; 
die Form der Frucht, die al;* rnbcuförnn^ beechrie- 
bcn wird, laset jedoili zur Genfs i^f irkennen, das« 
beide Pflanzen durchaus nicht dieseÜMJu »ein 
kOnoen. 

N'ielleieht möchte audi noch A. gy nacanthu ni 
Mart. in diu«c Abtbr-ilung gisburcu, da die Blatter 
der kleitien ratnnK«hra RIoflaenkroDe hier schon zu 
einer erkennlmren Kiihre verwaehscn sind. Die 
weiblichuu iSInthentheile »ind bitU' durcb gruMi«, 
breite und braune Schuppen, die so 8t»oheln ana- 
waclisen, dicht bedeckt und zwar »nelir, wie bei 
einer andern xVri, und iul euüücb die 'blobeade 
Pflanze bochflCttmmig. 

Die bekannten Abtroearyen lassen aich^ wie 
lulgt, üb«rtiichtliub zu^ammeuetellen. 
L Btthre derinlanlieben gvoaeen, ileiaehigen Bla* 

nienkrom', fast ~n ;» wie derdreitheiligeSautn. 
A. Mit eine«} nieitit hohen und sabr »tacbeligen 
SUHDin. 

I. A. Chonta .Mart. StetniMeie voAebct ei* 

lönuig, lUibewaflueu 
'h A. rntg»re Mtxt. iheinbeere eUOnnig, 

unl>ewafTnet. 
Ii. htamm iselur icurz, (aei iehieod. 
3. A. roatrattnm Akile. dtnmoi mibewnihet, 

untere Itlattfl&dM «duof, 8tetpb«eie WtOv^ 
vaig, bewafiuet. 
i. A. Warasewioiii StMDOi bewnfiDet, im- 
lo-e Hbtitflicdie glatt, Steinbeere «ifitomig, 

bewatinet. 

IL Röhre der ninalielien kleinen, ladnoitigen 

Blumenkrone eiföradg, deutKoh 'OrkiMlllwr, ob> 
gleich ««hr kurz. 

5, A. gynkoantbnm Mnrt. Weibliohe Blft- 
tba^ftUa mit «tnem wolligen rebersng», 
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aus laugen, «chuppenfünnigcn Haaren be- 
stehend, bekleidet, 
in. Röhre der mäuDlicben kleinen, ledomitigen 
Blumenkrone kaum vorhanden. 

Stamm kurz, fa«t fehlend. i 

6. A. Miilybo Krm. W< ihllche lilüthenhallen 
mit Ilaaren und horüccn bekleidet. 

7. A. c»mpe«treMart. VVeibl. BlüthenhoUeo 
kahl, Steinlx'en- vorkehrt eiförmig. 

8. A. acaule Mart. Weibl. Blathenhülic kahl, 
Stttdbeere kugelig. 

B> St«mm hoch, unbenafTm l. 

a. Bl&ttch«n mit abgebiaaener Spitz«. 

9. A. »ottUatum M^. WeiUidi« filOtlie»- 
hollc stncUig, StdnUere kugeUg, nab«> 
waffnet. 

h. Bllttdien zugespitzt 

1. Kolch der weiblichen ßlüilie kahl. 

10. A. Murumuru Mart. mit bimfürmigen, | 
stachligen FHIchtea. 

11. A. Jauari Man. Früchte kahl. Die Krone 
der weiblichen UlOthe i>t doppelt «O lang 
als der Kelch. 

12. A. Huaimi Mart. FrQchtc kahl. Die Krone 
der weiblichen BlDtbe hat die Ltage des 
Kelches. 

«I. Kdch der weibU«ken Biathe behaart, 

off Rtnrhl!'». 

13. A. Ay ri Mart. Die Bliltichrii mil dur L'n- 
tcreeitc eilberweisB-iilzig. 

14. A. Mumbaca Mart. Die weiblichen BlQ- 
tbeobOllea aehr stachlig; Blättchen unten 
wmu fepulvert and kumteifhaarfg. 

15. A. Tucninii ISfnrt. Kelch der weiblichen 
Blüthe kurzstciihaarig, ihre Krone kahl, 
filttteheD unten kaU, weiu mit grftnen 

Streifen. 

16. A. guianenso Spütg. V'ou dieser boch- 
stttmmigea Pflanze sind die Ufithen udIw> 
kaniit; die BlTiiter sind gleichfarbig, wo- 
durch sie sich auch von A. vulgare und 
A. Chonta unteraokeiden wQide, falls ilue 
ni&nnlichen B]uiiienkrOD«n terwachsen- 
blftttrig wären. 

16. A.ParamaeaMart VondieterknrutSmmi- 
gen, fast atammloacn I'almc sind die männ- 
lichen Blnthrn nicht bekannt, wcsshalb 
nicht zu bestimmen ist , ob eie zu der er- 
sten oder zweiten Gruppe gehört. Wegen 
der borstenbedeckten Kelche und Kronen 
der weiblichen BlQthen ist sie entweder 
dem A. Malybo oder Warszewiexii und 
mexi Canum verwandt . Die nm unteren 
Thcilc der Aeste vereinzelt stehenden wcib- 
fidien BlOdien deuten auf ciiie grOMeve 



Vervandteebaft mt A. Malybo, sowie 
das .\. inexiannm wegen der Stellung 
derselben BlQthen an dem HauptblQthen- 
sticlc, neben der Basis der Aeste, zum A. 
Warszcwiczii zu bringHi ist. Der graue 
filzige IJeberzug der untern Blatti^<ite und 
die hier befindlichen, sp&ter ablalleuden 
Borsten sind QbenUce ehankteiMtJecli (ftr 
das A. Paramarn: von dem verwandten 
A. Malybo ist es überdies verschieden 
dutdi «Ke llngligen FrOehte, die am oben 
Ende mit Btir^ten besetzt sind; durch eben 
diese von dem A. mezicauum, dessen 
■pmdelfönmge FrOefate fiberall mit BorMen 
und Siaeheln besetzt sind. - - Walpers 
(Aunalcs bot. syst. I. pag. lUUK) zieht A. 
Param aoa Mart. als Synun jm zum A. aen- 
Icntuin Mcy. (Primit. fl. Ksseij. ','(>(')), jedoch 
sehr mit Unrecht, da, wie Martius (hist. 
nat. palni. III.) gldehftU« benetkt, die Blut, 
eben des A. Paramaca zugespitzt, diejeni- 
gen von A. mezieanum abgebteten aind. 



Die BootfaVIu; GärtncnM in Flottbeck 

bei Hjunburg. 

(Sibliiff.) 

Wil- wenden uns nun den eigentlichen liaum- 
schaten au, die den bei Weitem grössten Theil des 
Hauptgartens einnehmen und .*ieh hintei- der zwei- 
ten Reihe der Gewiobsh&user und des Wohnhauses 
hinziehen. Auch hier benvdite dieeelb« inuettr' 
hafte Ordnung, welche nc-h in dem vordem, ele* 
^utereni und vieUiaob von Fremden besuchten 
TbeJle bofand. Wege und Beete warm Tom Un- 
kraute rein. 

loh habe schon vorn aui' diesen Umstand ein 
beaooderes Oewidit gelegt. Man kann ea in der 

That nicht begreifen, wenn man junge Anpflanzun- 
gen eieht, wo das Unkraut alles fiberwoobert hat 
oder wenifretena so diobt «tebt, dass die Luft kann 

I bis auf den Boden gelangen und demnach audk 
die in ihr entbaiteneti nährenden ßestandtbcile niobt 
genügend zu f&hren kaoo. lun Vorgleich der aal 
stets gereinigtem und locker eriudtenem Boden ge- 
wachsenen Gehölzen mit denen, wo man nicht 
gleiche Sorgfalt verwendet, müsstc Jedermann eine« 
Besseren belehren! Und dock . geschii lit in der 
Kegel niditH uder nur t^elir wenig' fflr Reinigung 
de« Bodun«. Man glaubt die Ku^teu dalür ^pareti 
zu können und bedenkt nieht, dass diese sich nidit 
allein schon bald durch kräitigeie.s und schnelleres 
Wachsen der Bäumchon hinlänglich ersetzen, bob> 
. dem daaa Etnfer weit eher d« ibzon Bedarf 
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inpn . wr> «Je «oVipn , da«? mit Sorfjfalt und Liebe 
XU AWrke gegangen wird und nicht allein eitlfr 
tieldjfewinn zu Grunde liegt. 

Ii hhfireoft Handflppflrtncr sagen, da«« sie auf 
das Aeussere ihres Garienn keineD Werth legsn 
konnten, d« diesec mir GeM koite, aber niehti ein- 
bniieff'. Wf-nn auch Niemand verlangen wird, dne« 
der Garten ein«« Handelsgftitnrrs in ftaUkCtiscbcr 
Hinncbt dlra AmprBdien micbkoiiunen eoU und 
der Z\\<'ok (lej^-ollx'n niOglicIif*»«' Rcmitziiiif», auch 
des kleinsten Kauuics, und iS|>arung aller nicht durch- 
•tu nOtliigini Kosten ▼erlangt, io eeUiewt dieaee 
doch kcincgwcgfl die erforderliche Ordnung und 
Sauberkeit au». Man glaubt su sparen, wo man 
gtade Teradiwendet. Wie viel PflaDzen gehen oft 
in Handelagjirtncreien zu Grunde oder gedeihen 
nur massig, weil ihnen nicht die nAthige Ordnunj; 
gegeben wird! Grrade in Gärtnereien, wo der Schön- 
lieit«!«inn oben anatehen adl, wo ca gilt, etwas zu 
zu liefern , was sich |irpsenftn , wo die Liebe zu 
Pflanzen und Blumen LiiiOia werden muss, um die 
Zahl der Ktiifer zu vergrOaaem, da aoUte man 
auch (lirppn und den RStinipn, wo jene gezogen, 
mehr .Surglah widmen. Die llandeisgärtner mQsa- 
ten fiberhaupt, wenn es nur irgend geht, ihre Gftr- 
frn und frcw.lchjhauser tlr in Pflanzen liebenden 
Publikum mehr Offnen, al« es geachieht. Mancher 
Itaat «ich verlocken , etwas zu kaufen, wenn er e« 
aiehl, wns- ?oni«t ohne f1ir-=( « nicht geechehm wäre. 

Einem zweiten l'nistandi- von nicht geringer 
Wichtigkeit wird in den Flottbaeker Banm- 
gplmlrn ebenfalls Rechnung getragen, obwohl 
er ubcnfalla sonst in Ähnlichen Anstalten nicht 
immer die gehCnge Wflrdigung eihilt. An jedem 
Standbaume, an jedem Quartiere und selbst da, wo 
wenige oder nur einzelne GehOlze vorhanden waren, 
fiuid sieh der Name deotUch geadbiieben und wo 
ea nothwcndig erschien, mit der betreifenden Num- 
mer TOn Du? Schreiben der Namen und, .\nbin- 
den derselben nberiftast man in der Regel Lehr- 
fingen und Arbeitern, während hier grade der bc- 
tr* fTende Oborgftrtncr es selbst tl -tr v.r<\ dii nidit 
« L iiig Zeit rfiul)ende Arbeit Qbeniiinmt. Dt slialb 
fand ich aber auch hier, so weit möglich, richtige 
Namen. Es i>f M ^'t■^s<'ll>^^lnp•etl atis'st'rrinlciitlich 
wichtig und nicht weniger nothwcndig, dass die itc- 
tiohtigttng und Aufzeichnung nur in einer und 
zwar sehr siflM^m Hand Ii<'^t. Allein auf dirs^r 
Weise »erden Verwechslungen und Irrungen mög- 
fidiBt Terroieden. Nummern sollten me genflgen, 
da sfllt.'f dem Kundigetcn und dem Töchfigstcn 
das Gedflchtniss bisweilen im iStichc lAset oder 
irre fahrt. 

A- den friüssem Wegen standen die Stand- 
bäume , und zwar steu die Arten bestinunter Ge- 



I schlechter beisammen. Dadurch war man im 
I Stande, Vergleichungen anzustellen und ganz be- 
sonders oft auch neue Namen auf alte zurQckan- 
ffihren. Man gab .■^Icli in den Flottbpcker Baum- 
schulen grade in die«^er Hinsicht grosse MQbe und 
benutzte jede Qdegenheit, um bestimmte SesuhaM 

und richfiiro Rrnrnnnn^'on zu rrhrilton. Leider 
haben wir auch hier der Beispiele gar nicht wenige, 
wo man absichtlich swei und mehre Nsnicfi einer 
und der?pllii n Pflnnzo fnrtfnlui . indem iniui der 
Meinung ist, dass der Heichthum einer Baumschule 
nach der Zahl der Namen bemessen wird. Teh 
kenne eino An-ifnlt, wo auf diese Weise fortw.'ilirend 
y Namen einer und derselben Pflanze im Verzeioh- 
nisse wissentlidi fortgeAlbit werden, und der Klufer 
demnach, der sie aftnuntiieb einmal kaufen wiD, 
achtmal getauscht ist. 

Es wQrdc zu weit fahren, wollte ich specieU 
auf den Reichthum der Baumschulen eingehen, dass 
Kern- und Rtein<ili.<t Hthr viel vertreten ist, kann 
I wohl als bckiuiiit \ üiaupfji iJctzt werden. Ausser 
den Koniferen sind e-. al)er nocli die Kit hi-ii, >\ eiche 
I man mit be?«">nderrr Vorliehe in dt-r F 1 ot t hfcker 
Baumschulen zieht. Von den letztem hat lutui 
I weit Aber hundert Arten und Abarten, sowie For- 
I mfn. Es wflrp wob! der Mnhe werth, .«jicimi II sieli 
I einmal mit ihnen zu besch&ftigcn , da hier ein so 
I reiehfidtes Miaterial ToHumden ist, wie oian es 
kaum irgendwii. (je|bi«l nii-ht in Enplnnd . Unden 
, dfirlte. Eiue nicht geringe Anzahl von Arten hat 
I noch gar kdner wissensebalttichen Kontrole untei^ 

Jefrrn. Fortwährend bemühen sich trot/.ileni die 
.jetzigen Besitzer, aus Amerika, aus dem Oriente 
I und aus Sftdenropa Samen zu eibahen, um Ana- 
saaten zu machen, und sparen in dieser Hinsicht 
I weder Geld noch Mtthen. Namentlich bat das in 
1 dieser Hinsicht nodh wenig erforsdite Kalifornien 
I reiche Ansbente geboten. 

Einen interessanten Anblick gaben die Quartiere 
i bi'stimmter Gehölze nach dem Aller ihres Inhaltes ; 
! hier sah man eigentlich recht die Sorgfalt, mit der 
Alle;' ^elie^L iiiid gejjfloi;! wird . denn die [nilcli- 
, tigtilL' iielaubuug und ein lierrlichcr Wuuhti trat 
I allenthalben entgegen. Besonders nahmen sich die 
i Allecbftumc gut aus, die in dtn T^rln Ils^(u^en von 
I 5 — tu Jahren der Reihe nach vorhanden waren und 
I wiedemm mit Quartieren verschiedenen Spalier» 
obstcs ftljwecdiscltfn. Man verf(il<^ aber auch wis- 
senschaftlich -praktische Zwecke und macht z. B. 
I fortwährend Studien über die Lebenszihigkdt der 
vt rsclilpdenen Gehölze. Es wOrden gewiss die Le- 
ser der Wochenschrift Dank wissen, wenn hier 
und da derlei Erfishrungcn und Resultate in diesen 
Blftttern ni< dergi?legt Wörden, 
j Ein anderer Theil der Baumschulen von eioi- 
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gen utid Morgen befindet sich weiter iWitlich i 
ia NifHSt&dten. Hier werden die gewCfaiÜMll» 
atrn und am Mimbioh vcrlniif^fen GchOUe gpfofjen, 
und .^icht lUAu gWich gnuzv Masaen , wo niclii nur 
Tnuacnde, xundem fiugar Hunderttausende auf cin- 
iümI nl i^Tp^cl*«':) wcidoii kruiiicn. Förstereien im 
NordtMi, aber uuch in 'uueereui Vaturlaude, nehmen 
hauptsAehlich in dea Floltibeeker Uaumechulen ihren 
Bedarf. Dir G n.-^ammtflummc der hier htfinülichea 
Samenbeete betragt gegen 'iWU. Lt Frauen üud : 
in der beMen Zeit aU«» liMclilftigt» im die QiiMy 
rit>rp von rnkraiit rein zu erhalten. Aunscrdcui 
wondct uiau hier noch aibiriai^en und iturd- 
aiBerikaui8ub«-n GehOlsen» die bei un» mehr lohnen 
und desilmll) Ein^tang frnfundcn habfii , die iiieiate 
Aufmerksamkeit zu. \ ur AUem nhvr tinden sich 
mehre teneend Quadratruthcn mit Heckenaträuchem, | 
besonders Weissdorn, hqiflanzt. wwie Weiden-An- 
päao2uagen zu BeAicdigungcn von Abzugsgräbon. 

Die dritte ÄbtheUung bUdet eodlieb die Baum- 
ichule zu Dockenhuden, die erst vor Kur- 
aea w^en der vuo Jahr «u Jahr sich hftufemlen 
Nacliftageii nw Leben gemto warde^ und auiier j 
Alln^liAuiiK Ii und gewöhnlicheren Gehölzen haupt- 
ttftchlich Obiit-Anptiauauugen and Nadelhölzer enl- . 
bilt. Trott aller VerftrOueningen und nl^idieter | 
Hcnulztiiig dce Kauim s >c]., u sirli aluT die He- 
aitzer fortwährend gezwungen, ganz besondere t 
HcdcenflCrtuaher, aazukettfBO« um den UedOrfnieaen ' 
zu geiiüprn. Ks ir( dieses zugleich ci» fr-fi-. iiliclien 
Zeugtü»n von dem Besu-ebeu, waa aicb ailemhalbeo 
Icnnd gibt, Aupflanaungen SU maeheii« mOgen ea 
Nfltzlichkeii!<-Kii< keichten sein oder will man sich 
aebc nAcbste Umgebung veracbönem. Um xuktat 
noch einen Begriff voo der Groeaartigknt der I 
Booth' sehen Gärtnerei zu geben, will idi nur 
aocb erwthncn, daaa 2'i — ä> Gchilleu angeatellt 
atod und gegen 1!2U Arbeiter je naeh der Jabnw> | 
zeit beacliftttigi werden. Dna Fenomal im Comioir 
betrftgt ü und 7. 



Welches ist )la.s schönste und leiictiteadste 
Tropaeohun Hlr den Wiiiier.' j 

V<in THciKlor > III: > !• I f I k r I »«■ II in H^rabur-:. 

F« ist dies eine so belebende Frage, daas eine , 
nlhere Erlencbtung deraelben wohl angenehm wlre, | 
denn on uli^( ht sich in den Ci< dünken die Erinne- 
ruug au die raube trübe L'Dfreuudlichkett dea Win- 
ters da dranaaen , und den ficeundliob-beiteni An» 
blick im Innern eines halbwarmen Gewächshauses, 
wenn in anmutbaToUor Leichtigkeit «ich ein Tco- | 



paeoIum-Lobbianoni-BleiidliuK an den W&ndcn dea- 
selben entJang »cbniiegi und unaufbflriieli aein» 

leuchtend scharlachrothen Blumen onnct. 

Es giebt eine solche Füilti von äpidarteii, die 
aua demTropaoolum Lobbianum entsprungen sind, 
d.as.« es :iiif den ersten Blick schwer erncheinen 
könnte, Vielehe unter nlk-u dic»eu als die beste aus- 
zuwählen ^ei; aber wie ieicht wird eaESnom, wenn 
tnan ^ieli im (iedil- lui r'^'; lUlc die zusammenatellt, 
die früher willkoinuien waren, so lange es eben 
noch keine vorzßglichcren gab und nun damit die 
Spielart vergleicht, ilie iiU die dankbarste, Qppigste 
und \ urzQglichste sich in allen Gärten einbQrgem 
wird. 

Hier wenigütens, in und um ilambur|; herimi, 
ist sie schuu Aller Lii^büng geworden, denn daa 
leuohtande oran<iefarbige Scharlach adMwnt schon 
von so weiter Ferne lur, dast* .leder. der sie siebt, 
iu dur Kvgcl fragt, was das tiir eine Blume sei« 
und dafOr Sorge trkgt, daaa ihm «in Eaaemplnr 
kftutiich überlassen wird. 

Sic heiast Brilliant und trägt diesen Namen 
mit Hecht. Vor nngeOhr swci Jahren worde üa 
in einctn hiesigen Samcngsirten , in dem von 
Peter amiih, erzogen; »uf die vurscbiedemite 
Weiae aah ich aie bei ihm kultivin, thdla um 

l^yrainiden aus Stangen gebildet, thc Iis unter den 
Fcusiem eines Gewächshauses imd dann an der 
Wand entlang, In letitever Wdae gdbl aie mir 
am l^ 5tcn, und swar weil dfea ihre natttriichat« 

Lage witr. 

Da besagte Spidart ttBolieh gans den winler* 

blüheiulen Ilabituä de? alten Lobbianum hat, so ist 
es folgerecht, dass sie sich meiir noch au Wiater- 
bouquou eignet, ala daaa de im Sommer auf K»- 
hattcn prangen sollte. Freilich thui sie es auch 
und bläht da im Somiuer tun Besten, wo eie nur 
Morgenaonne hat und naeh 10 Uhr aehon Sebatten 
bekommt, aber am Dankbarsten ist sie zu Winter- 
bouqueta und zur Dekoration von rfeilem. Wän- 
den u. a. w. 

Hieran schliessc ich nun eine Bemerkung, das« 
nämlich so tuancb« Gärtner die Gewohnheit zu ha- 
ben acheinen, au apit erat an die £rsie]ini^ einea 
Trtipacolums für den Winter zu denken. Ilierin 
schadet mau sich aelbal, deun alle« das, was ein 
Tropaeoium an Bfaittwerk und krautigen Haupt- 

und Nebentrieben im Sommer und in den Ilerbst- 
Mouatcu gemacht hat, so lauge noch der Uciz dea 
8onunera und daa demgemiaae Waehathom m der 
Pdanzc thätig w:ir, gebt nacbliei , wenn die Tage 
abnehmen und die ganze Vegetationakmft naob- 
naeUSaat, in Blumenentwiekelnng Aber. 

Dies ist ein Wink, der sich bei sehr vielen 
andern öaohen auaeer den Xrojpaeolen, die zur 
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WinterblQthe bestimmt aind, mit Erfolg Miwenden 1 
llwt. 

Ich versjiri'fhc mir von nu-hrern starken Exem- 
plaren, die im Juni als Steokliag eraogen und im 
Jnli h't freie Erdbeet eiiiee auf Winlerlreiberei 
bfBtimmten Hauses n\< knlftige Pflanzen auegc- 
pAanat iind, eine unzählige Bhimaiflor. Schon jetzt 
waehaen aie Oppig weiter, aber ich kneife jede 
etwa erscheinende Blutne aus, um vor Eintritt dea 
Winters eine müglich«t grosse Blattmasse von Trie- 
ben hervorgerufen zu haben, wo aus «ehr vielen 
Achseln der Blatter dann kurze attronige Triebe 
BDit vielen Bhum n kommen werden. 

Zur Erzeugung einer reichlichen (iurken-Aemte 
bc«>bachten die Knglftnder daaselbe Prinzip. Be- 
kantlich wird in sehr vielfn Gflrfm dort dir Ciurko 
nicht im Mistbeel auf der Erde liegend, BOndem i 
am IIo1z|i^«telI eines unter den Penatem bdind* I 

Hrhr-n Atiriflioft- ofL r iiiii li «xiTniUHTtMi Tn lMiii- 
fttens gezogen, iüsu ähnlich, wie bei uns in grössem . 
HXiiaeni der Wein; unterhalb der Latten hin« I 
Ifen dif riiirlccn in drr T>iifi licrah. - Bei dicHcr 
Zucht sprechen die Engländer nun ungefähr im 1 
folgenden Sinne; ,Ini ganz jungen Znatande können 
d!f Pflanzen keine (Jurken emilhren. Wir kneifen ; 
daher zuerst Allet* an jungen <iurken ab, waa «ich i 
zeigt, bia ineh eine gehörige Quantittt Triebe and | 
Blatter auagebildet hat, denn die Blatter roOssen die 
FrOehte ernähren. * Indirekt l&sst sieh di.^ 'nich 
auf die Tn»paeo|pn anwenden, wenn man ; die 
Blätter des .Sommers werden die MttDMn dea Win> | 
tera hervorbringen und emlhren. 



()bst-Häu.ser. 

Vt.m H. .fi^-ürfn»"!' Ci. A. K i n If I mii n n. 

So dürften deutsch die glasbedecktcn, unheiz- 
baren Riume au benennen sein, welche die Englftn- 

dtr n icha rd - hiui s <> s !iiis-(Mi und hei ihnen jetzt 
im Schwünge sind. Sie babcu den Zweck, die 
Obatblume, Inabesondere Pfirwehe, Aprikoaen, ; 
Zwetschen, Pflaumen, Kirschen, Aepfel, Birnen und 
Rebenstöcke, gegen die Unbilden der Frfihlings- 
wittening zu schfitzen nnd ihnen alle die Vortheile i 
zu sichern, welche aus erhöheier Wärme und 
Schutz gegen au trockene Luft flkr die Früchte ' 
entspringen. , 

Unter allen Einzelheiten derEi4>auung ist ganz 
bewndors der Ll^ffnnjr dir prri««r»f(> Bcat-hlunp zu 
widmen. .Sie mustt ii ichlich gewählt, raeth und 
bequem bewirkt werden können, (irundsatz dabei 
muss "fin, dif Zugöffnwngon theils möglichst tief, 
theils möglichst hoch zu legen und ihnen grossen 



Licht- oder Binnenraum zu geben. Die Fonn der 
Bedachung, welche stets aut Penatem gebildet wird, 

ist die bei Pflanzt nhauRern hrliebte , entweder ein- 
fach BchrAg, sHttcI- oder furcbenfönuig. Zur Ueber- 
spannung grosser Riume iat aatftriidi die letst« 
am geeignetsten; die erste mOchle nur da zu em- 
pfehlen sein, wo ana Sparaamkett eine Mauer ala 
mnderiage Är die Fenster eines schmalen Obat- 
hanses benutzt wer<lcn soll. Bei Neubauten wird 
man sich auch durch Sparsamkeit!« rrtek richten zu 
den Sattelfenstem neigen, diefOr wenigtr ( ield einen 
ergebenen Raum fiherdaehen, als Lehnfenster selbst 
in flacher Lage. Solche Baulichkeiten sind nicht 
nur ohne grosse Kosten herzustellen, sondern bei 
zweckmässiger Einrichtung und einiger Sorgaam» 
keit luieli von hinger Dmier, da alte Häuser ein 
halb <lahr lang trocken geborgen werden können. 
Abu geht so weit, morgengroase Fliehen unter Olaa 
briiigrii zu \vonen, wo <liiiin freilich nicht mehr 
vom Auf- und Ablassen die Rede »ein kann, s(hi» 
dem der ganae Band aus Eisen, Glaa nnd Stein 
hestehen muss. Man meint, diiss dadurch der Obst- 
bau erst fOrMarktgftrtner einbringlich werde könne, 
wie er es jetst seiner Unxnllaaigkeit wegen ÜulU 
sächlich nicht ist. 

Um solche Zuversicht zu begreifen, müssen 
wir Deutsche uns vergegenwärtigen, welehen Han- 
delswerth schönes und gutes Obst in Knghmd hat. 
Er ist so gross, dass sogenannnte Obstorangerien, 
also Zwergobst in Töpfen, behufis des Yerkanfiea 
der PrQohte von Marktgirtnern sorgftltig gepflegt 
werden, seitdem Rivers Anleitung zu deren 
Pflege gegeben. Wir besitzen eine solche schon 
sehr lange in Diefa Schrift ..über Anlegung einer 
ObftortiTiperie n. s. w." .'Ite Aufl. Kraiikf. a. M. 
IHOf), in welcher die Grundsätze eines vernnnftigen 
Obstbaumschnittes Oberhaupt mit unttbertieflidber 
Klarheit fpstgestellt sind. Wer es nun so weit ge- 
bracht hat, dass er erwägen kann, ob er seinen 
Pfirsichen in TOpfen 8 oder Vi Dutzend Pvtehie, 

seinen I'ehen eben viele Tmnben lasucn darf, 
tun sie auch schön und gross zu haben, dem muss 
ein Obstbans unentbehrlich eraelmBen, denn nur 
dies siehert da.-^ {?ute Abblöhen und Dun hsetzen, 
gewährt Schutz gegen Dberm&ssige Ansiedelung 
von Ungesiefer, erleichtert, ja ermöglicht in beaon- 
deren Fällen dessen Vertilgung und niaelit jeden 
weiteren Schutz vor niscbigen Dielten fast Qber- 



Der geineine Wachholder. 

Wir haben bereits unter ganz verschiedenen 
Namen eine Reihe von Formen des Wachhol- 
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der8, die der Gfcrtner meist als Arten, der Bota» 
niker rom Fache zum Theil nicht einmal ah Ab- 
arten betrachfot. Beide gehen aber, die einen in 
der zu grossen Tnniuung, die andern umgekehrt, 
in der Vereiiiigaog wohl zu weit, denn ch niüchieu 
2 Arten zu unterscheiden eein, di«.' aucli Iini>iI< Iit- 
lich des Vaterlandes mit einander überein&tiujuicu. 

Es iat der Zweck dieser Zeilen darauf aufzu- 
merken und Hotanikir -iowie fJSrtner, zu bMtilll« 
men, ihr Augenmerk uuiim zu nciiten. 

Die Äussere Tracht oder der Ilnbitu« ist hier 
nii'lit !)< stimmmid, ultuohl die eine Form fast wohl 
iiuuier ein cyiircü^eiiähnlichcs Wachethum bcsii/.t, 
wa« bei der andern nur ausnolmiswcise der 
Fall ist Di( « ine scheint in ganz Dculschhind, 
in den Alpen und in Frankreich, vielleicht auch 
in Italien und in Ungarn, vorzukomiueii. Es ist 
diese der gewöhnliche W si c h h r»l d t-r. der ein 
Acht p^'nunidenfünniges Ansehen mit ziendieb brei- 
ter Bmh bentxt. Sein« Bl&tter sind lang, sehr 
stoif um! zk iiilirh hnriznnfnl nhsti hrml , uliiif die 
geringste iiiegung nncli oben. Der Kücken ist gc- 
Idelt and das obere Ende zieht sich in eitte lange 
Btcchendr Spit/r niis. Die Bcr-ri ii ^^ut] tii hnn im 
Auian^ü fa«t kugi lrun<l und hcinen 50gar im 
reifen Zustande oft von oben nach unten etwa» zu- 
MmmengedrDrkt. 

Von ihr exi«tirt eine Abart, welche die Cy- 
preeeenfonu anninunt* aber aidi immer dureh die 
IfiiifTorrn nnd stprhenflfn Na4leln und dnrrh (Hp rund- 
lichen lieercu auezeichnet, äie kommt in den Uär- 
ten Bum Thdl nie Jnniperua euecic» vor. 

r)ie andrrr Frirm Imt, wie es srluMnt, strtr- die 
Cypresiteuforui, d. b. sie ist scbmaUAugiicb , in der 
Mitte am Breitesten und nach beiden Enden hin 
«ich vi Ttichmrdrinil. Atigsr-rdcin lirsitzt sie Xadela, 
die weit kürzer und weniger stiebend sind, auch 
dnen ■l:^:erandeten Kiel beaitxen und nicht liori- 

zotitiil nl)-, i'oudirn in cinfm >ilnv;ulirii Bo-cn 
nach üben stehen. J>ic iicereu sind i^tcls mehr in 
LSngo gezo)!en, aUo länger sie brait. 8ie erbnltoi 
auch niclit >li< schwarsbluM Farbe» wie die dsr 
gewöhiilichcu Form. 

Sie kotnmt, wie et »eheint, in ganz Uueahuid 
und Polfii VDi , wc'ssliall) sif in dtii (iärtcn hier 
und da deo Isatuen J. Cracuvia führt und wftcbst 
in Schweden, denn die J. «ueoie» der Gfttten 
gehört eboiifalls /um grossen Theil hierher, ferner 
in Schottland, Irland und endlich in Spanien. VVaa 
man in Olrten «la J. hibernien und hispanica 
kultivirt, ist immer wieder dieselbe Form. Ausser- 
dem hat sie aber auch den Namen Juniperua 
atricta nnd p yramidati«, obwohl anoh unter 



dem letztem Namen die Spielart der erätcrt'n Form 
vcratanden wird, tonai diMi Namen .Juniperu« 
cotnprejsn (Tlialttii. W ir viruiögen dif letztere, 
wdchu auch ais iiiäpauic» vorkouiiiu, auch nicht 
im Geringsten zu unterscheiden. 

Wrgcn ihres cigenthfliidicluti Wacht!ilium<>i 
müchttja wir für diese Form die Benennung .1 uni- 
pcrus stricta festhalten, wo denn Junipera« 
oommunia fQr die suerat beachrieben« Form 
bliebe. 



Sc ani ostis^ma und A.stcro.siit^ina. 

I Unter den Pflanzen, von dfiieu Graf Langs- 
I dort h-bende Tbeile au& Ika^ilien nach dem bu> 
! taiu(<i (lartcn zu Petersburg brachte, befand 
eich auch eine Aroidec, ui lchr au sich den Typus 
eines besonderes Gcachlcchics battt- und welciic der 
damalige Direktor dea botanischen Cianin.^ daselbaty 
Fischer, wegen der .•^trahletiförmigeu Nui Kl- Aste- 
rostigina Langsdorfii naanie. AU solche ist sie 
in der Appendix zum SanienTerzeichniaae des 
botniiibclicn (lartens zu Iii rliii mihi Jalirc l.'S.')4 bo- 
sülirieben, während bchott schult liüher (lÜ.Vi) 
im Oaterreiehiachen Wodienbkttc (2. .Jahrg. S. 67) 
das (ienus Ast ernstigma wissensclKifrlicl) fest- 
«tcliic. Noch Jahi-e früher (1647) sah Prufcfisor 
.Scheid Weiler in Rrfisael eine Art (vielleicht die- 
selbe) in i-iürni < ie» ach^thaus«.- dei« lirkanutrn do 
Joug he 'sehen Ktablissvmeuts und beschrieb die 
Pflanze im iü. Jahrgänge der Otto und Dr. Die* 
trioli'<< licii all;;<'nn'iiirTt ( iartfnzeitung (Seife 
indem er cbentalls den T^ pus eines beaouderon Ge- 
aeUechtea erkannte, alaiitnttroatigma od^rum. 
Ol) i r den Namen vorfand oder ilm , «-r sagt, 

wegen Aehulicbkeit der Narbe mti einem M«tteaer> 
kreuz — denn das Wort bedeutet Krenznnrbe — > 
.scIlijAii^ndi^i ( itheilte, erf;ilu*t iu:iii iiiclit. Au!' jeden 
Fall ist die Aehalicbkeit mit der übrigen ebenfalls 
passenden Benennung Asteroati groa d. h., Stcnt- 
narbe, aui^alh nd. üeni map luiti sein, » ii es wolle. 
Professor Scheid w eiler hatte das Kocht einer 
noch nicht boschriebeuen Pflanze einen Namen zu 
geben . der als iler .Tltejir nnii mich beibehalten 
I werden muss. Asterustigma wird Synonym von 
I Staurostigroa. Ob die Bchridweiler'sclie und 
Petersburger Pliiiuzc? itlentsicli sind, Iftosi sich noch 
I schwierig cnuiticlu, da nach der freundlichen Mtt- 
I theilung des Professor Scheidweiler die d« 
Jonghe'sche Pflanze verloren gegangen ist. Wir 
I behalten uns auf jeden Fall vor, noch sp&ter dar- 
I ober zu berichten. 



Tsflsg wa Karl Wisgaadt ia Btriia, Qrftastraai« 16. 



Druck voo J. F. Starck« ia. Bwiin. 
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Aus der faUdenden Gartenkunst 

IV. ZusftnmeDstellaiigen von PfUnsen. 

Es ist gar nicht m luii ht Gruppen susammen 
cu auUeo; die P&uixea mOMcn nicht aUein in 
«ner gewissen Harmonie za einander «tehen, d»- 
mit si«' ein fn uiidlichcH Cianr.c hervorrufen, es darf 
audi fOr den Effekt nioiit der Gegeuatc in Flr- 
Indig nnd Blattfonn fdileo. Leider eielit man aber 
«ft weder das Eine, noch das Andere, und die 
Gruppe ist bald sdbwerfAUig, bald nnd die Nu.-in- 
dmngen in Fonn und Farbe des Lsubea ao wenig 
zu einander pMBsnd, das« ef< aui jedes aathetiadw 6e- 
flUil ein onangenehmcB (iefQbl hervorbringen inuss. 
Man will heut zu Tage alles durch Bewegungen 
nabhen. Ea mag viel dadurch geaolaeliaD kAnnen, 
aber gewiss nicht alles; ani allerwenigsten können 
weitere Verschiedenheiten im Laubi gegeben wer- 
den. Man gehe nur hinaus in die Natur und sehe, 
ob die (jcliolz«' Iiier ebenfalls ?o hunt dtinh citiiin- 
der gcwurten sind, wie es leider heut zu Tage fast 
durchg&ngig in den Anlagen geaeldeiitt Wie der 
Maler in seiner italicnisrhcii Lnndschaft die Pinien 
nie und uinuuer mit unserem norddeutscben Ge- 
liOlae« mit Bothbaohen* Linden, Ulmen oder Kr- 
ken, zusammenbrinireii wird. 8ü hat ferner imnter- 
grünes GehäU in den Anlagen gar nicht den Effekt, 
wenn man ea c. B. unter nor^aeheo Kiefern an- 
pflanzt. 

Versuchen wir daher aus dem Lehen einige 
Gmppirungen , die nna beeondera ipohl gefällig er- 
schienen , hier zu beschreiben und dem Liebhaber 
dadurch Gelegenheit zu geben, dieae nacbzubilden 
oder ibnlicbe berroranmÄn. Wir ~ 



j fceineawegB auf GehOlzparthien fQr Parks, so 
nehmen auch auf andere ffir kleinere Anlagen, ao- 
wie ftlr Olrten, Bflekaieht. 

Erste Ghaippirung. 

Robinie, KoigbuBui, Spivritlrttu <- h. 

Ein fiattm, der ala Eint elpflanae^af grOeaeren 
Baaenflftcben and in abgerundeten Gruppen im 

ao weniger ersetzt werden mOchte, als er auch un> 
sere ungQnstigsten Winter aushält und fast gar 
nicht von Kaupen bcsch&digt wird, ist unsere ge- 
wöhnliche Bobinie oder Akazie. Das wohlge- 
fällige, zarte und leichte Lauli^, zwischen dem die 
nach allen Richtungen sieli ausbreitenden Aesic luit 
ihrer br&nalieb-rOthlichen Farbe durchscheinen, gibl 
dem Buume etwas Malerisches, wie es bei wtmigen 
andern Geliülzeu der Fall ist. Die Konturen der 
Krone sind nie bestimmt, so daaa aelbat mehre 
Gruppen, die ihn enthalten, neben einander noch 
immer nicht eintönig erscheinen. Auch die mehr 
helle und opake, meiat etwaa gnngrfine Farbe 
der Blatter trigt su dem leiditen Anaehen nicht 
wenig bei. 

Bei der groaaen Auawabl der Formen sind be- 

sondrrB Koliinia Pseudacaciu tortiioi^ti und 
sophoraefolia zu empfehlen, weiche beide gar 
ttioiit ao htafif b den Anlagen gefiuidan mvden. 

Wir !>ahrn i^ie bei^^oiirlert« schön in dem Parin TOB 

Althaldenaicbeo bei Magdeburg. 

Die aohOnaten Gruppen in dieaer HSnnebt ha^ 

ben wir in dem Georgengarten auf dem Wege von 
Hannover nach Uerrenhausen gefunden, liiciwde» 
dieeelbea, so vorzaglicb n» 
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«eaetst waren« dock unteroiDandw ao wenig i» Vcr- 
indaog standen. Et feblt dcdiidb dem ganzen, 
durch ieinc Raaenflftchen uik! Wasscrjcii-thlrii ^o 
«ehünein Georgengarten das hannoniache Band« die 
Verknnpfung xnni Oancen. Auch hat man auf 
Au8- und AiiHtchten gar keine Kßcksicht genom- 
men. Der Hühenaug in der J^eme ist leider 
auoh für den Garten gar nicht Torlianden. 

Hat man eine Akazie in der Mitte, ao darf 
man nicht gleich Gehölse mit schwererem Laube 
bringen; daher passen auch unsere ESdien, Ahome, 
Ulmen und i^iu )ien nicht, noch weniger IlnselnusB 
oder Linde. Die Birke ist wiederum au leicht fOr 
die nor&merikaoiedie Robinie und paaet nicht ni 
der Färbung ihrce LauW. Selbst der Flieder 
bat au viel Schwerflüligea, obwohl er sich noch am 
Meisten eignet, ringsherum gruppirt zu werden. 
Von den vitltii Arten und Foniien besilzl der 
chineaische unbedingt den Vonug, namentlich vor 
dem gewöhnlichen, zumal er sehr tetdit eine etwaa 
tthechlngende Richtung nach aussen iiininit. Man 
ronss nur dann Sorge tragen, daas die keineawq^a 
»ich hflbsch darsiollenden Stimme und Aeste vom 
Boden aus einiger Masapn gedeckt werden. Leichte 
Spierstriucher oder der wohlriechend« ^inia möch- 
ten dasu am Geeignetsten sein, letzterer wegen 
seiner hübschen , grossen und rotlicn Hlntheu. 
jSchade nur, das« der Flieder während der trocke- 
nen und wtrroeren Monate sehr leieht welkt und 
danti schlecht aussieht. 

Dem chinesischen Flieder ist derfissigbaum 
oder Sumach (Rhua tvphinum in mehreren Arten) 
VOradcieben. Sein dunkel-, hier und da auch blau- 
grttnes und gefiedertes Laub bildet einen Gegen- 
satz zu dem leichten und luftigen der Akazie, hnr- 
monirt aber wietlcnim. du i ' ebenfalls gefiedert ist. 
Im Herbste fftrbt es sich rüthlich und erfallt da- 
durch neue Reise. 

Will man noeh ein drijtcs GcliOlf vor den 
Suuiach bringen , so möchte nichts so jtassend 
sein, als die ruthbl Qhenden Spiersträucher 
China's und des Himalaya. Das Laub ist zwar 
nicht gefiedert, aber die BlAtter sind klein und ver- 
leihen ebenfalls dem Gorzen etwas Leichtes. Die 
weiesblühcnden Arten nehmen sich hobscher an 
selbständigen Boskcts aus, in Hainen auch ganz 
vorn, wo sie weniger dem Druck ausgesetzt sind 
tmd eine oHene Lage haben. 

Eine fJ nippe vnn Akazie, Sutnrn Ii und Spier- 
staude niut-B ubgtjrundet sein und auf »cbüntm 
Wiesengrunde oder auf Raaentepipielie frei stehen. 
K<>i-()rideTs iiiiinnt .-ie sich gut atip . wenn in nicht 
zu nalifni Hititer<jruiide dunktle< Gehölz schlieast; 
aber auch möglichst frei sttiR-iid , bietOt sie einen 
hftbaohen Anbtiok dar. £)« komnit ooeb dasu, 



dass sie durch ihre verscbiedengefftrbten BlOlhen 
I neue R«ze darbietet. Die weissen nud sagleich 

« (ildriccTifiid' n J^lüdion der Itnhinie kommen ge- 
j rade zu einer Zeit, wo das Laub noch am Friache- 
I aten ist, und werden dann aptter durch die roe*- 

farbenen der Spitt r«tiancb<i rtnp-: um im Kreise 
j eraeut. Da die Bl&ihcu ciue l&ngere Dauer ba- 
I ben, jß, bei Spirae» eallosa fkst den gmaaen 

SoiiHiiiT Iiiiiduri'li iliiui rn, SO besitzen aie eiMn 

um so grüBBcren Wertli. 
I Der Sumaeh- oder Eseigbanm besitzt un- 

scli' iiditlir f;rriiilir!i - ndcr f:i'lMicli-\vi-ir'.-i^ lilöthen, 
I die gar nicht in die Augen fallen, desto mehr tre- 
I tan aber die rothen Fraebtstlnde lierTor und zwar 

um so !in};t'ni.'hniiT . dio-ic Farbe allmftldi^ rr- 
' soheiut- Da sie ausserdem eine lauge Dauer haben 
I and bis in den Herbst hinein sieh ziemlieh unver* 

ilnilct t ci lialtcii , 1^11 []{i-;^r-n fIc auch zu dci' ci^iTi- 
thQmlichen F&rbuog des Laubes in den beptember- 
und Oktobertagen. 



Zweite Gnippirung. 

Si 1 1^<' r M r i d<' . R i r II Ii K II mKoli üli, Sanildorn. 

Das tirftn, und ganz besondere dae dunkele, 
unserer gewOhnlieben WaMbiume bedarf der Modtt- 
kation , wenn es nicht zu eintönig werden soll. 
Fftrode GehOlae passen nicht. E« gilt auch, mo 
fBr die Augen femer zu rfieken und dadurch be> 
sonders weniger umüuigreicfae AnUgM nocb grOi« 
I aer erscheinen zu lasacn. Wir nnd für grosse Aas- 
! dehnungen von CehOlzen. für die Wftlder also, 
\ gewölint. un-ero Kicln ii und Buch< n hauptsächlich 
j zu sehen; Mischwald au« den grossblattrigeu Ge- 
I holzen bestehend, gibt viel weniger das Bild von 
etwas Gm.« -st m, wenigena für uns Europäer. Bei 
i dem Nordamerikaner mag ea anders ann, der bei 
der eigenthümlichen Bildung.' seiner einheimischen 
\\ alder sie eher verlangen mag, da dort vcrB<!iDe> 
denartigerf Bftume neben einander vorkommen. 
I Damit das Dunkele noch femer tritt, muss et« 
I wti- Hi lles vorgestellt werden. Es kOnnen dazu 
alle Gehölze mit mehr oder weniger sUbergrauen 
Blätteni benutzt werden : gut ist es aber, wenn die 
I letzteren dann mö^ÜLlist schmal sind. Die Natur 
selbst hat uns aber schon hier damuf hingewiesen, da 
i wohl die meisten hierher gehörigen Gehölze auch in 
der That sehr schmale Blätter besitzen. Ks kommt 
i ferner dazu , doss die .Stämme in ihrem Wachs- 
I thuinc von den gewöhnlichcu Bäumen unserer Wll- 
I der abweichen und dadurch der Gmppinmg etwM 
I Neues vorleihen. 

I Lohnt man dirgkicben Gehölze luit silber- 
weissen Btlttem einer bewegten, hauptsächlich aua 
Blumen uoaerer Wilder bestehenden Wand tm 
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od«r «tcUt dieae auch aar davor, 6o wird diese stets 
noch mehr in die Ferne gerftckt werden. Wir ha> 

ben sokhf kaum I j— -M Fush Im nurchineseer ent- 
haltende Laubparthiccu ({csobchcri, welche die Mauer 
nach a nM e n deckten, im Vordergrunde einige Sii- 
bervreiden enthiehen und dadurch das Ansehen ga- 
ben, al« sei ein groMsr Wald im Uintergmnde. 

Untere gewöhnlidie Salix alba, eine unierar 
schönsten ei uheinii sehen Bftume, besonders die 
Abart, wo die silberweiMe und den ßlftttem an- 
liegende Behaarung noch mehr vorhanden ist, nimmt 
eich unt«>r dem Dbrigcn üehulzc unserer Wälder 
sehr malerisch aus, wfthn nd die schmal- und weiss- 
filzig - bläurigeu Pirus- Arten und der 8 and - 
dorn (Hippophafi rhamuuides) sich ix^fer 
prftsentiren, wenn sie nicht in dem and< rn Grhrilze 
selbst, sondern davor, stehen. Die Silbtirweidc 
beaitat ein so zartes Laub, dass auch Maler den 
I^am '^cm im A'urik'ri;i umlf ihrer I^ani1.<ehaften 
benutzen, ilm aber faftuhger, wo sie sQdlandisoh« 
Gegenden darstellen wollen, anbringen, bieweilen 
selbst in der Meinung, (la.-<s rs Oolhnum «ei. Auf 
dunklerem lirunde hat dte fsilberwtidc in der Tbat 
eA daa Anaelicn, de bitte man ihr feines Lanb 
eingezeichnet. 

Von allen firua-Arten steht die Pirua elaea» 
grifolia*), der Birnbaum mit den Bllttem dee 
\\ liilcn Oelliaumi s, (ilicn :in. Kr liiit die Kigen- 
tbOotlichkeit, das« er sich gleich von unten verftatelt, 
aeine Aeote weit nnd etwas sparrig ausgebreitet sind, 
ja .-olbst an den langgezogenen Enden leicht Ober- 
h&ngen lAaat und auf dieae Weise einen nicht un- 
bedeutenden Raum einnimmt. 

In dem sogenannten Friedens- odei Marly-tiar- 
ten bei Sanssouc-i ohnweit l'otsdam befindet sich 
eine Pirus elaeagrifolia auf dem schönsten 
Kasenteppiche unmittelbar vor einem gemischten 
Hairrf mit tii-t dunkelem L:iul>e, der die ganze 
Fiiithic zu tiacr der schüiiäten luaeht. die sonst 
daselbst auf kleinem lUume in nickt geringer An- 
zahl vorhanden sind. Die unteren dichllielauLicn 
Aesle liabcn sieh hi» aut den Boden ge»eniit und 
breiten sieb selbst auf dem Käsen noch weiter ans, 
mit dfü Spitzen sich wieder erheheml. Das eigon- 
thüodichc, sauuaetartige GrQn des Häsens, im Hiu- 
tergntnde die dunkele, aber immer deutMelier ber- 
vortretendc Farbe des Laubes der Waldbäume und 
in der Mitt« das iSilbexweis« des in den Kaukasua- 
lAndern und in der Krim waebeenden Bimbmimee 

mit dem Oelbautiililane, iliefL> Alle^ ist im Stande, 
^rade du, wo dem Auge sonst so viel geboten 

*) Wir idiRiben inuRcr firu* nad nickt l'jrrna, du 
lelstsre Sdireiliart dca Laicinem vdOlg tiabelunm war. Ebenso 
▼rrwerfen »ir die «r»t cptler iiui> riiiem Veftehm hervoi^e- 
gsogenc Schreibart: slasagni f ol i u für c Isca^rifolis. 



wird, die Blicke des bebauenden ffir l&ngere Zeit 
lu feaedn und dadureb «neb ibm eine gewiee» 
Ruhe zu geben , deren -mMi gmde in dieeem Falle 
am Meiateu bedarf. 

DerBirnbaitm mit dem Weidenbintte 
(Pirus salicifolia), der übrigens keineawegs in 
Sibirien, wie gewöhnlieb angegeben wird , wftchat, 
•ondem ebenfallf m den £inkaraall«dem , stellt 
jenem sehr nahe und verdient dieselbe Anwendung, 
8eine Aeste i-ind fnst noch mehr in die Lange ge- 
zogen, seine allcrdiug» aber weniger silberweiseen 
Blfttter jedoch weniger dicht. Der Bimbnnm 
mit dem M andelbau mblatto (Pirus amyg- 
daliformis) und der Sinai-Birnbaum (Pirus 
t-iiiaica) bentien einen weniger eleganten und 
wohlgcfAlligeren, sondern mehr sparrigen Wuchs 
und verdienen swar ebentalis mein-, wie es d« r Fall 
ii-t, angewendet werden, stehen aber hier den bei- 
den Irfiher genannlcn in jeglicher Hinsiclit nach. 

Der Saud dorn ist im Ganzen iQr grosse 
Partbien tu klein, so gut er nch auch aonet ab 
Einzel- und lleeken<^ehrii^ch, so wie in bestimmten 
Gruppen ausnimmt ; doch kann er ebenfall«, wo sieh 
mdir niedrigea GehSls nur Bildung von Hainen 
notbwendirr nuicht. benutzt werden. Durch nichts 
zu ersetzen ist er am VV'aaser, namentlich wenn er 
eebon tm bOberee Alter erreicht bat und der bin 
und her gebogene f< liw ar/u'niiK Stamm riiit der 
I silbergrauen, ungleich abgegrAnzten Krone Qber> 
hängt. Sind dann im Hintergrunde entsprechende 

Oehi'ilze , vor allem abrr die Krle, besonders die 
graubl&ttrigc, oder Kreuzdom, auch Coraiu sau- 
guinea und alba angebracht, so hat man einen der 
lieblichsten und wohlgefUligeten Blicke, wie sie 
jonft nicht viel gelH>ten werden möchten. Wir 
aahen eine eolehe Oruppirung in dem dereinat be- 
rühmten Parke von WOrlitz , auf die wir olle die, 
welche diesen besuchen werden, gmiE beeondera 
aufmerksam machen wollen. 

Dritte Gruppinuig. 
Schlingiiflsasen oder Limirn. 

Der natürliche, vorzng'»weise englische Ge- 
schmack verlangt, das« wir alles da«, was die Na- 
tur une an beeondera SohOnem TorfBbrt, In nnsercB 
Anlagen wiedergeben und gleich dem Maler, die 
einzeln«! Schönheiten zu einem harmooischen Gan- 
cen kombuuren, also Tereimgen aoUen. Die Nntitt 
erzeugt zwar an und fQr sich nichts Hfiseüehe^; 
selbst das uns minder schön Scheinende hat 
im ganzen Zaeammenhunge einen ttefem ietbeti» 
edlen Grund, den wir bei unseren, doch immer 
auf kleinerem Räume beaciu-Anktoren Maobbildnngen 
nicht auf gleiche Wwae wiedergeben kOmieii; da^ 
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her vermeiden wir lieber dergleitiheo, um nicht ; 
bHradc KU «nohflineii. I 

Dadurch unterscheidet sich der rciiio enplischp 
Styl von dem ursprünglich chineeiBcbein , aus dem 
«r iMiMSfelMldet eein MdL Der ChlneM Torhogt 
die reine iinverfftlachtc Natur in seinen Anlagen 
und zwar um so mehr, ala er seibat ala Menach von 
diM«rini VeilMife Mioer linger ab tatuendjobrigm 
Kulturzeit abgewichen ii»t. Er basat auch alle Tnu- 
Bchungeu und verachm&ht deshalb den Schatten . 
«uf senieB Bndcm. In teinen AnlagMi nicht er | 

wenipcr dfis Liphltchr und Annnitliinjo, al» viclnirfir 
grade das Groteske und Abentheuerlicbste. Wie , 
Mine Hefigion ihin eine grome Rdhe der tonder- | 
bar gfi^taltoton und unechünen , sf^llirsf hasslichni 
Götzen gegeben hat, so sollen aucli seine Anlagen , 
luwpcaIcUieh wilde und bwoeke Partliien endultan, | 
die noch «luzu nu'ülichät duroh finaiulcr würfen 
werden. Er vu'langt sogar, das« die grossen Wo- ; 
iten und EinOdcn in Ueineren Anlagen, dann frei- ' 
lieh im kleinsten Nla.^ssfabo. wlorlcr trc<^cbcn werden. 

Unseren nordischen Gegenden fehlt zum gros- | 
■m Theil ose Zierde, wonm Ltnder um w» rei> i 
eher sind, je mehr wir uns sfidlich wenden. Schon 
Süd-Europa, und namentlich Italien, zeichnet lieh i 
diiroh aeine SeUingpflaosen oder Lianen aua. Der I 
Mansch hat bicli (laHclbst ihrer noch mdir bi uirRli- 
ti^t und bringt sie gern allenthalben da an, wo er 
irid rerwdlt. Grade diese Lümen geben den ' 

italienischen Liindscliuften das MalcrlHche zumTlieil, 
von denen uns Künstler viel berichten. | 

Der Italiener hat aeine Veranden, die wir ao ' 
gern und mit Kccht licl nn? uju hhilden, und pflanzt 
Maulbeer- |ind andern B&umc, um an dieaen Wein- : 
reben ni ungehinderter Freih<tft emporldininiem su ' 
lassen. In allen seineu Landhiluscm hrlngt vr 
Lianen an, denn dieae bilden bei ihm einen Theil 
der bildenden Gartenkunat, dm er mit bewmdera* 
Liebe pflegt. I?ei uns sind sie leider tn>ch keines- 
wegs so angewendet, als es sein sollte und konnte; 
imd doeh tragen sie weaentlidi dasu bei, das Emate 
ttnaercr nordi.*clien Landschaft zu mildern. 

Zu den wenigen Lianen, den Epheu, die 
Waldrebe (Clematis Vitalba) and den Ho- 
pfen, die ursprünglich bei uns einheimisch sind, 
haben wir noch einige andere, dem Oriente oder 
Nordamerika entlehnte, die, da ne vnaer» Winter 
voUatftndig aushalten, allenthalben angewendet wer- 
den können; et aind dieaaa namentlich die Wein- 
rebe in allen ihren Arten, Celastrus acandena 
und Aristolochia Sipho, die Pfeifonliane. 

Wer Sanssouci bei Potsdam besucht, vcrsSumc 
nieht den sogenannten Paradies -Garten und die 
davor führende Chaues^ su beaacheo, denn dort 
iat die Weinrebe auf eine ao Binnige und wdil- 



gef&ilige Weise benutzt, wie wir es sonst nicht immer 
geaehen haben. Der genannte Garten, von dem wir 
violleicht ein nndercB Mal besonder» sprechen wol- 
len, stellt einen lombardischen Garten dar, wo die 
Bogengliige dareh Wrinreben und KOrfaiapfiaiisea 
gebildet sind. 

An der Chaussee stehen auf beiden Seiten 
MaulbeerbAume aua der Zeit Friedrichs des Gros- 
Fcn lind haben in der L.tn^e der Zeit ein eigen- 
thOmUches Auseheu erhalten, was in dem zeitweili- 
gem Abfrieren einsdner Tbetle adnen Grund bat 
An diesen sind Weinreben gepflanzt, we1<he eni- 
porkliuimen und in den Kronen sieh zum Theil 
verswdgen. Im Spltherbate admeidat own de in 
7A\ ein« tu liestimmten Punkt zurflrk, legt sie auf 
den Boden und bedeckt sie mit dem Cbauss«ie- 
Sehmutc. Hier amd de ▼oUatladig gegen Winter^ 
kälte geBithert. am im aiidmi .Tahre wiederum ihre 
Dienste zu thun. Moch malerischer sind lost die 
amecikaniachen Sorten und vor AUem die «if der 
Untci-tfaehe der Hlätter rostfarbene Vitia La- 
brusca mit ihi*en Formen. 

Im Garten des Prinaen Albreeht in Berlin 
befindet sich eine aus Ahorn, Erlt n und aus einem 
Birnbäume bestehende Gruppe im Uintergrande 
einer Kaacnfltche, die Ober und Ober mit in un- 
gebundener Frcilicii wuchernden Weinreben umzo- 
gen ist und einen überaus reizenden Anblick ge- 
währt. 

C'eliistrus scimden.H nili seinem achünen 
und glänzendem Laube wird sehr wenig gesehen 
und doeh hat er, besondere wegen seiner prlekti» 

gen, zinnoberfarbigen Reen-n. im Herbste einen vor- 
augaweise malerischen ^^'crth. Wir haben ihn bia 
jetzt nur zu Laubengängen benutzt gesehen und iat 
er in dem Garten des Hofgärtner.« Sello zu Sans- 
souci in dieser Uinaicht sehr vortheilhoft verwen- 
det. Wir swdfdn aber gar nicht , daaa er auch 
als Liane für unsere höheren Bäume etetB eineil 
hübschen Anblick darbieten würde. 

Die Pfeifen-Liane (Ariatoloehia Sipho) 
deckt Hütten und Lauben sehr schnell, verdient 
aber auch ala Klimmer eine BerOokaiobt^ng. Ww 
nach Wdmar kommt, TcraBume nieht Uber den 
letzten Hause an der C hiiuss^ nach Bclvedcrc die 
Kaataoien und Linden zu sehen« an denen genann- 
te« ScUin^ipewioha bia in die höohaten Spltsen em- 
purgerunkt ist Und daselbst die sehönsten (iuir- 
landen, bald in amnuthigen Bogen, bdd lang bcr- 
unterhängcnd, bildet. 

Doch sdbet unsere einheimischen Lianen, 
Ephcu, Hopfen und Waldrebe verdienen auf 
gleiche Weise mannigfache Vci-wendung. Im Gar- 
ten des Geheimen Oberhofbuchdruckcr's Decker 
su Berlin stehen üO bis ÖÜ Fuss hohe Eden und 
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Akuien, deren ätatnm nicht dJein, audi die Aeste 
tum TheO, dieht mit Ephcn bennilct «ind vaA auf 

den neuen Anlagen di» Thicrgnrtrns nach Char- 
lottenbaiv su und hat der Hupfen das Erlen- und 
Connii-Qebfiach zum TheO eo dicht umzogen, dass 
gmde dadurch die bczOglicln-ii Str-Ilrti, die ausser- 
dem noch meist in der Nähe des Wassers befind- 
lich sind, ein eigenthnmlichos, aber immer hcimi- 
lohee Ansehen erhalten. Auch in Hecken und 
ZAiumi nimmt «ich der Hopfen sehr gut $au. 



Einiges über AiigelonieiL 

M;iii liiirii'hf nrirh di'in \< ui ii , wenn es auch 
weit weniger habech ist, und %'cniachlll8sigt oft 
darflber daa, was berefta ▼odumdea und vielleicht 
ffir « iiic Kleinigkeit bezogen werden kaim. Ks ' 
ist diesea ein Auaaprucb» den wir »chnn rachnuals j 
gethan, aber ancb nicht btufig g'-tutg thun kOnnen. 
GartcnHebhaber habt n allerdings seit einigen Jah- i 
reo» nachdem sie sich an den neu eingefObrten Plian- 
aen mehr getftuacht sahen, als dass sie sieb eifrent 
hatteSi eingesehen, dass man dem Neuen nicht im- 
mer so imchjagcn dßrfe; und doch treibt ca sie 
wahrscheinlich im niehaten Jahre wiederum, wenig- j 
atens etwaa Neue« zu aehalTen. | 

Seltsam ist es. dass sobald eine, wenn auch 
noch so schOne Pflanze, zuerst in einem botanischen 
Garti II « rsrlirint . Niemand Zutrauen zu ihren 
Sf"hniili< it( II li!it. Man kftim fast mit Sicherheit . 
darauf rechnen, dass sie <iaiiii aurh keine grosse 
Verbreitung findet. Im gewöhnlichen I^ebfn nennt j 
rnnn eine Pflanze von wi-nii;er liriljschpiri Aiissr-licn 
eine butanischc. Die botanischen (iärten sind 
mit den Botanikern bei Gutnem, eo wie Garten- I 
und Pflaii/cülii'hhabern, in ' inr AtT Aüsskrrrlit gr- 
kommen, da beiden raeist mehr Theorie als I'raxiä 
inne wohnt und daher bei beiden in der Rege] auch 
di r n-tli li^che Sinn und daa SehOnbeitagefldil be- 
zweifelt wird. 

Es kommt noch dazu, daaa die Mittel beider f 
häufig auch nicht einmal erlauben, in Betrofl' des 
Anecbsffene von Pflanaen grössere Anst -eogungen 
ni machen nnd eine neue adiOiie Fflanse oft erst • 
dann in einem botanischen Garten angeschatTt wird, . 
wenn sie bereits schon eine gro.osc Verbreitung 
erhalten hat. Man sagt auch wohl, botanische 
Gftrten haben einen Bn<l<'rn Zweck, als die der 
Privaten, nftmlich den der Belehrung. Sollten aber 
an «jijii.;r schönen, interessanten oder sonst wichti- 
gen Pflanze nicht auch eben so gut Studien ge- 
macht werden können, als 8ti einer, die gar keine 
weiteren V orzüge und ein schiechtes Aussehen be- 



sitzt? Liegt es demnach nicht vielmehr daran« 
dass eine schlechte, wenigstens nicht gdiOrige Aua> 

wähl getroffen wird? Wie wenige Botaniker sind 
in Kenntnis« der Gartenpflanzen bewandert? vrie 
oft mflssf^n Männer, die sich dem Studium der 
Pflanzen spociell gewidmet haben, grade bei G&rt- 
neni sich Kaths erholen, wenn sie den Namen einer 
Pflanze kennen lernen wollen? 

Zu den Pflansen, die durch botanische Guten 
bekannt wurden, jrehörcn auch die Anjjelonien, 
die eben deshalb keine Verbreitung erhalten haben 
und aunftchst auch wohl aaf diese besdirftnkt blei- 
ben wi r'len. Der botanische (iarten zu Berlin 
kultivirt seit mehrera Jahren 4 Arten und blOben 
dieselben den ganaen Sommer hindurch im Freien 
und in Gewllehishfliisrrn. Seit einigen JahrcTi , wo 
dieses groasartigc Institut, mit Ausnahme der Sonn- 
abende nnd Sonntage, dem Pablikum geOffhet ist, 

wird es sein- vii l In sueht. Du es ferner nic-Jii we- 
nige Pflanzen aus fremden Ländern, ganz beson- 
ders ans dem tropischen Amerika, jlhilicfa einfuhrt, 
so hat es schon seit l&ngerer Zeit die Aufmerk- 
samkeit der Pflanzenliebliat>er und auch der Gärt- 
ner auf sieh gezogen. Beide besuchen ihn sifloi« 
lieh häufig und notiren sich von den neuen Pflan- 
zen die, welche ihnen gefallen; an den ftlteren, 
wenn sie auch noch so hfiiMch sind, gehen sie in 
der Hegel nur vorfibrr. 

Mehr als einmal hal» n wir auf die Angelo- 
nien aufmerksuiu gemadit. Man erkannte ihre 
Schönheiten an, glaubte aber, da sie bereits schon 
l&nger sich in den botanischen Gärten befanden, 
keine Gcschäfie damit machen zu können. Ver- 
gleicht man sie aber mit all den neuen Einltihrua» 
geil der lieiden lelzteu .Trihre, inif ii GutiiTre- 
zicn, der Clarkia pulchclla marginata, den 
Lnpinttt-Blendlingettf selbst mit dem roth- 
blnlienden Rittersporn (1) el pli i nium cardi- 
nalej, oder gai- mit dem syrischen Uukraute, 
Veronies syriaea, was Ton den meisten deut- 
schon ünkrftutcrn, und noch weit mehr von den 
gewöhnlichen Feldblumen, an Schönheit übertroffen 
wird, so unteriiegt ee keinem Zweifel, dass die 
Angelonien schöner sind und auch eine mannii^ 
fachete Verwendung erlauben, 

Sie stammen swar ans dem tropischen Ame- 
rika, hauptsächlich aus Brat-ilien. also aus wärme- 
ren Gegenden, gedeihen aber iu Töpfen ins Freie 
gestellt, eben so gut, als viele andere Pflanzen von 
daher. Mau inUSS aie DUT etwas in Schutz stellen 
und nicht den warmen Sonnenstrahlen unmittelbar 
aussetzen. So blühen sie von dem Tage an, wo 
man wc hetaus bringt, bi« spät hi dcu Herbst hin» 
ein. wo man sie entweder wieder heraus nimmt 
oder zum Theil ihrem Schickssie QberlAsst. 
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Eine noch willkoiDineii«rB EncbeiDung «nd die ( 

Angelonien für die Gewäclislmuacr , die n der 
Begel, namentlich gegen den 8pAtiMi(UiDer hin, ans» j 
•erordcntlioh Rrin aii Blumen und. Man widmet j 
diesen auch weniger Anfmerkeemkcit von Sdten 

dir (tfirtiuM-. cl;i man allerdings iiu Sommer, wo i 
tt» si luHii 1 im Fn'ien iet, Bich nicht gern in Gc- 
wit'hsliriusfiii autli.'ili, rr<»ty.(l<iii .»olltc man sie , 
aber (Imli nicht alles und jcdet^ lüiitlirii^cliiiiiukcs ' 
berauben. Ei> sieht zu traurig auB, wenn man aus i 
einem Garten in dieiier Ziit in ein Gewiehahaiia | 
tritt und der Abatand so sehr gro^s ist. 

Far di«Empl'ehluug der A ugclonien epriciic 
eadlioh Kuek ikK Iciehte Venndimng dnrch Steck* | 
Vmgc 1111(1 Sinnen. Sic sind säiniutlirli kiautartigcr 
Natur, blühen iui ersten Sooimcr, sterben aber dann . 
kdneewege ab, aondem ergiosen eieli inuner wie- >. 
der Vi II» NmiciM am' Kiio.-pt ii, die an den unt<n en 
ThcUeu dca Stvugcla äich btldan. Es sind dcui' . 
naeh die Angelonien weder HalbitriUieher noeb | 
Sommer]iflanzoii . wie wir die letzteren nach unse- 
ren Vegctatiouazustftudco dcfioiren, sondern Öom- , 
meratauden, wie sie nur den wärmeren Lindem, i 
und numentlich den Tropen, zukununen. \\ eiin 
demnach Uenthum in seiner sonet ao vorsOglichcn 
Monograplue der Scrophularineen die fiegrilln j&h« . 
rig und ludbBirauchig (annua und suiTruticuiia) in j 
der Diagnose aufnimmt und z. B. Angelonia 
salicari acfulia H. H. K. von A. Gmdneri 
Hook» daduroh untorschcidet , dass diu ersterc ein , 
Sonimergewäche , die letztere ein Halbstrauch sein 
soll, so ist dieses unrichtig, da beide Pflanzen eine 
und dieselbe Dauer haben. 

Die A n g (' I o n i c n verlnn jren einr nnhrhiil'K' 
Lauberde mit Sand mügliehct luckci gemacht. ' 
Wlhrend des Sommers kCnncn sie viel WaMer | 
erhalten, dn- alicr in rlem 'l üpft* sich nicht ansam- 
meln darf, wfthrend man im VN intcr, wo eie eine 
Alt Rnhe bedOrfen, mit der Bewleeoung eekr vor- [ 

sichtig sein mii!=>.-". In Frankreich brinpt nv.m sie 
unmittelbar iu« freie Land, und zwar dann in 1 laidc- . 
erde. Wabreeheinlteb möchten aie nueh bd one | 

iiuf <j;Ifii'lii' Wci.-f gcdiilicn, jsany. Ih'hi indci \sriu( 
man ihnen einen warmen Fuas geben wollte; ca 
kime nur auf Vereucbe an. 

Wir sind dd Meinung, das- die Angelo- 
nien, wenn aie er»t in die Behandlung tüchtiger 
Girtner kommen, einer Zttknnft entgegen {!ehen. 
Dnitth Stutzen sit>.l anderweitiges Behandeln lies- 
aen sie sich selbst zu einer angenelunercn Form 
heraosiehen. als sie gewöhnlich haben, wo die Aet'ic 
•iek M sehr in die Lftnge ziehen und deshalb mit | 
der ganzen Pflanze dn epindeligee Aneeiien er- 
halten. 

Auch die BlOthen möchten dnroh die Kuntt, i 



in thnliefaer Weite, wie die Ckbeotarien oder Pan- 
tuflelblumen , Bfodifikatkiami in Geatalt und Farbe 
erhalten können, wenn man ihnen die nüthige Sorg- 
falt widmete. Wir haben bereit« mehre, wenn auch 
einander sehr timlichc Arten in Kultur, die ahn 
dcu-h (lui'ch gegenseitige Kreuzungen \ rninlKssun- 
geu zu ßlundlingcn und Formen •leben konnten. 
Die ursprfinglirhe Farbe i«l ein Violett oder Lila, 
bei denen bald das Blau, bald das Koth nii lir vor- 
herrscht. Die eigtnuliehc Uöhre bildet eine breite, 
schüsselähnliehe Vertieiüiig. die eine weisse oder 
SLliwiicli Ulaaitiiji' I'arhr besitzt, aber mit dunke- 
leren Punkten versehen ist. Unter ihr befindet sich 
noeh eine aweite und weit kleinere . welche durch 

ein rniporirestrecktes flmn hegrÄnzt wird. Sulltcn 
eich uicbt auch hier, wie bei den Pautottclblumen, 
Modifikationen erziden laeaen? 

Dnri (irnue Angelonia wurde zuerst von 
Alexander von Humboldt in dem 2. Bande 
«einer Aequinokdal^anzen attfgeatefit (Seite Vti), 
und <ltr Name der einhaimischeu Uciunnung 
der l'äanae entlehnt. Die apaniachen Kolonisten 
in der Nihe von CarMiae bonutzeD nlmlicb die 
HlOihensteng« i c Lt u so als blutreinigendes Mittel, 
als bei uua die Aerxie und Laien die BlQthen de» 
StiefinOtterehen (Viola ti^oolor), und nennen ne 
Angelon. 

Wir kennen der Angelonien bis jetzt einige 
und .M Arten, von denen aber nur T in Kultur 
gekommen sind. Ob alle diese noch vorhanden« 
l)f/.\v(ifflii wir. Im botanischen Garten zu Berlin 
beüudLn bich nur 4 und sind A davon der beson- 
deren Berflckaichtigung von GArtncni uud Blumen* 
liililialicni 711 enipfthlen, nämlich A. ^ :il i i-uriae- 
lolia 11. Ii. K., curnigera Ilook. und biliura 
Benth. Die von Fischer und Meyer, den frü- 
heren Direktoren des Peiersburfier botanischen Gar- 
ten«, in der .'>. Appendix zu dem bameuverzeich- 
niaee deteelben aufgeetellte A. minor beaitctktdne 
l'li'iihoii. mr>rhle aber doch wegen iliirr' iii< (li it^i rcn 
und mehr gedrftugteu Wuchses iiiclii ohne W ei- 
teres wegzuwerfen sein. Wahrscheinlich ist A. 
anguatifoliu Bcntb. nicht Vdu ilii \ » i .<«;liiL(li>n. 

A. Garducri Hook, ist uns um* von getrock- 
neten Ezemphmm und aus der Abbildung im bo- 
tanical Magazine (tab. i^7.')4.) bekannt und scheint 
der A. sali car iae f olia H. B. K. sehr oalie zu 
stehen. Angelonia piloeella Kickx und Le- 
andri Kickx, die btiiir .-nwohl von Bentham, 
als von Wal per s, übersehen sind, obgleich sie 
schon im Jahre I8:!1* in der ersten Abtheilung des 
genannten Jahrganges (also im vi. Band» und 1. 
Abtheilunj;, Seite .'illfj dr.-* I'.uliciin der Urii" < !tT 
Akademie beschrieben sind und die erste auch aul 
der 13. Tafel abgebildet ist, keniieD wir nur aua 
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der kurzen Diagnosi-, die ahcr doch ausreicht , um 
bestimmt zu wieecii , das« selbigu sich von den ^ 
froher gvnuDten r> Arten unterscheiden. | 

Versuchen wir nun dt»» 7 in den Gäiirn kulti- 
Tirten Arten etwas nllher zu bestimmou, so wQr- i 
den lie durch folgende Diagnoaen wohl leicht von 
einander zu begränzcn sein. ! 

1. Angelonia biflöra Bcntb. inDC.prodr. ! 

Angelonia g randif Idrs Morr. in Ann. 
de ]» 8o*'. (r.it^n-ic-. et debot. deGand (1847), i 

III. |.. r» '. 1. 11 :t. ■ 

Caules et Hami vi«cuHo-pilosi, arumfltici}- FoÜA I 
an£rii<i!sr-Iiiii' clllpticii . cliiiigniii, in [tt'tiuluni nttr- 
iiuatu, remntp üerruiatn, eiliiila, «ubtu» glunUulotiii, 
flonli» breviora; Florea bini; Laciniae ealyclnae 
i>1iliiii(rf»-laiiccolHtno ; Cornt) ittfin ravitafeni minorem | 
coroUae subsimjdex; Laciniae comllitiae latae. 

'2. Angelonia «alieartaefolia H. B. K. 

pl. aequin. II. p. r.'. i. H(S., bot. reg. t. 415. 

Caules et lianii glanduloao-pubosccntcs; Folia 
»easilia, latc Uneari-Ianccoluta, i-luugata, scrrulata, 
in pagina ntraque glandulifera , fluralia ovatoWan» 
e«^1ata, pedunculis Bubbreviora; Flores solitarii, coe- ' 
mlei; Laciniae calycinae ovata-lanceoUtae; Comu | 
inlra flaTitatem minureoi coroUaeemarginatuni; hm- I 
einiae corullinac latae. 

• A D.geto Iii« Ua rd nc r i Hook. bot. mag. 
t. 3754. 

( 'uulc8 et Kami glanduloflu-pubescentes ; Folia 
«eflaüi«, lanccolata. «long^Ua, remote serrau, in pa- 
giiia ntraque glandulifera, flonüia baai paululnm ' 
latiora, peilunculoH vix r*u])t'niiitiu ; Flnioii ^olitarii, 
▼ioJaoei; Laciuiac calycbac Unceoiatac; Comit in- 
fim oavitatem minorem ooiollae integrum aut emar- 
ipnatum ; Laciniae coroUinac latae. 

4. Angelonia minor F. «t M. ind. V. eem. 
hört. Petrop'. p. X). 

? Angelonia angualifolia Benth. in DC. 
jn-<><lr. X. |i. ".''il. 
Caulee et liami glabh; Fulia angustissime el- 
liptiea, dongnta« in petiolum attenuata» remote «er- 

nilata, glaberrima, flnrnlin vir latiora , breviora; 
Laciniae calycinae ovato-lanceolatae ; Cornu intra 
oaTitatem minorem oorollae eraamnaeulum, emargi- 
fWtnm aut bifidum; Laciniae «Ofolfinae latiusculae. 

5. Angelonia corn{gera Hook. bot. mag. 

Cauice et Kami glanduloso- lanati , aroniatici; 
Folia linearia, npice lanceolata, eloiigaci, intej^erriiiia 
•erTulatave, glandulo80-pUo«i , üoralia breviora, vix 
latiora, aaepe pedicdloa tuperantia; Laciniae oalyd- 
nac lanceolatae ; Comu infr« cavifatcm minorem co- 
roUae bifidum ; Laciniae coroilinae baai anguetatae. 



U. Aii;;elunia pilonella Kickx in Bull, de 
l'acud. de Brüx. VI., pait. I. p. .*)IU. t. Iii. 
Folia «essilia, lineari>huieeolata« inte g e rri n w 
cum canle prucumbente eetoso-pitosa. 

7. Angelonia Leaudri Kickx in liull.de 

l'acad. de Brüx. VI., part. l. p. ölU. 
Folia petiolata. lanceolaso* oblong«, api«e aer^ 
rata, pubeacentia; Caulis erectus, glaber. 

Wenn wir uns nun noch schlieaaKcb einigo 
Worte aber die Stellung der Angelonien im 
Systeme erlauben, so bilden sie mit .'Vlonsoa, 

S c Jii e t :i n I h e . Ilemimeris und Xemeciia eine 
sehr natürlich«« (iruppe der S croph u ta ri ii e eii , 

welche ßcntham Hemimerideen nennt. Eaaind 

fast iaufer Sommerstaudcn , wenifje mehr strnnrh- 
artiger Natur, und kommen im tropicelan Aiui-rika, 
einigo auch in Sftdsfrika vor. Die eigenthnniUohe 
radfürniipe otler mir iriehr flachen Kohren \> rsehr-ne 
Krone zeichne! sich <(urch sackartige Erweiterung 
gen mtl. 



D{t< Fnirlil - I{:iilio.schoii, 

In Ktigland wird jetzt die Schote einer Kcttig- 
Art, anstatt der Radieacben, empfohlen. Bereit* 
wcrflen ntieh Samen in den Verzeichnissen 

einiger dcutächcii Uandelagärtnemco und Soincn- 
hindler um liendieh hohe Preise angeboten. Eben 

deshalb halten wir es li'ir unsere Pflicht, Llehhaher 
von Radieschen daraui' aufmerksam zu macbeu, 
das« wir nicht den feinen Geschmack, den die 
Schtiten vor allen Radieschen haben sollen, gefunden. 

Ei bat etwas Lockendes, anstatt der Wurzeln, 
die stets eine Vorherritung Terlaogra, sieh der 
Früchte zu gleichem Zwecke bedienen /.n krnmcn, 
sumal der lotstem gewöhnlich auch mehre vorhan- 
den sind. Es kommt noch dazu, dass die Frucht, 
welche fnr flie Wurzel empfohlen wurde, auch noch 
*on8t durch ihre Lange und Form sii li auszeich- 
net und schon deshalb, wenn sie nur einiger Mas- 
sen den Anfordeiningen entspr&che, wenigstens eine 
Zeit lang, kultivtrt wenlen würde. Dies ist aber 
durchaus nicht der Kail, wir haben im Gcgeutheil 
die reherzt'Ui^iiiig, doss. Wer sie einmal geheut 
haben wird, sie nicht ztim ^iveitcn Male ver«ueht. 

Die Pflanze, welche die Frucht-Kadieschen lie- 
ferte, scheint nur eine Abart des gew{Amliehen 
Rcttigs (Räphanu? safivuf) zu ^( in , wel- 
cher ursprftuglich aus China stammt, aber schon 
aehr lange bei uns kultivirt wird. Wiruntetschei- 

doti f;;e\vr)hnlicli A harten nach den Wutzeln; von 
ihnen ist die eine gross und bat ein hartes , weis- 
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aei) i-'leiiscb mit uchwarzor Schale, wahrend (He an- 
dere mehr klein cracheint und meist ein rosafarbe- 
nes Fleisch mit graurüthlicher Schale besitzt. 
Diese letztere Abart (Kaphanus sativus 
RadicuU) wddw einige Rotaniker, wie Persoon, 
auch a!f» ntic -irlhstniKligo Art untor dem Niuncn 
R. Hadicula betrachten, li«ten unser beliebtes 
R«diflaehcii; das Wort sp)b«t ist aus Radix 
ent«tand<'n und b^deulct tine kleine Wurzel, 
firstere Abart ist Mutterpflanze unaeres gewüfan- 
Rettigs. 

Liiiiit'' Ixschrieli zuerst in seiTior l76Therau8- 
g^ebcuen Mantie^a nachträglich einen liettig, dem 
«r ■einer UngeQ FVOdit« halber den Kmbcii RA* 
pbanne candatue gab. Hein Sohn hildcto ilm 
auf der 10. Tafel leiue« Faecikele seltener Ftian- 
«ti aue dem Upeeler Churten ab. Ale Valeilaiid 
wird Java angegeben. Linnd selbst engt von dic- 
Bem Rettig, dtmu der etwas bräunliche Stengel 
■pitsere Blleter hab«, ab die gewObofieb« Art 
Anfange ftchc die kaum 1 !-' Yues hohe Pflnuze 
grade aufrecht. Wie aber aus der weissen JilDthc 
sieb der Fmehtknoten albDiUig snr Schote enl- 
wickele und zuletzt 8elbst die Lfliigi' von ? und 
Faas erhalte, so werde der Stengel in Kuigc der 
acbweren FrOckte niedergezogen und leg« eich da^ 
mit iiuf dl r Krde nieder. Die IrtztciTi nbt rti'cfien 
deon auch die crtterea au LiUige und zeicboen 
•icb noch dadaroh au«, daat sie 4 etwa« nndent- 
liche NaJite bisitzfu sollrii und tinfriflu ig sind. 
Bei der Abbildung sind die Schoten vcrhAltniss- 
miaelg kflrxer darfrestellt. Naeh Linnd adbst 
werden diese vun den Jiiviiiiesen eingemacht und 
gegeaaeo. In dem Hasskarracben YenEeicliDiase 
de* BttitenzorgVchen Garten« heisst die Pflanze 
anf Java Lobak. 

Der Linn^'eche Käpbanus caudatus scheint 
in Europa nidit weiter verbreitet gewesen zu sdn, 
denn Philipp Miller kennt ihn nirlii. Krst 
lälä wird er wiederum in Eoglaud ciugcfQbrti 
wohert eHMirt man nidit Ob er jenseits des Ka> 
nales je in irgend einer Weise eine Bedeutung 
eriangt hat, wissen wir ebenfalls nicht; er möchte 
mehr wegen seiner langen Seboten daa Literesse 
in Anspruch genommen zu haben, als dass er 
sonst benutzt wurde. Es scheint auch, als wenn 
die Schoten gar lueht mehr die bedenteode Linge 
gehabt hätten, wie zu Linn^'s Zeit, sondern all- 
mihlig wiederum zurQek xur Mono gegangen 
wtren. In den botwiadien Gftrten wird Ngir am 



Raphanus caudatus b&ulig kultivirt, der sich 
von der Pflanze des gewObnlidMii aebwatsen Ret- 
tig's auch fast gar nirht unterscheidet. 

In Frankreieh muss Uiiphanus caudatus 
ebenfalls unbekannt gewesen adu, obwohl «r in 
den Hiuidljüchcrn hier und da noch iuifgefnhrt 
wird. Man sieht aber, dass das Gesagte aus dem 
Englisdien obertragen ist. Der ftltere de Can« 
dolle kennt den Kaphan us caudatus nur aus 
den Herbarien älterer englischer Botaniker. Auch 
in Deutschland blieb er unbekannt oder man kulci* 
virte, wie oben fresaj^t ist , nur eine FoiDB des g*" 
wuhnlicbcn echwarzcii Hcttig». 

So Tid ana bekannt ist, hat ihn der Ober* 
gftrtner Gireoud im Naucn'sohen Ourtcn zuer?t in 
Deutschland kultivirt und befand sich von ihm ein. 
Exemplar anf der Feetaueatelfaing des Verehu tat 
ßefürderung dea Gartenbaues zu Bertin im Juni 
dieses Jahre«. Die Pflanze unterschied sich aber 
dadnnsh von der Linn^'sdien , die Ideh angegeben 
wird, da»6 cie p;rade sehr hoch wnr und die ge- 
wöhnlichen Kettigpflanzen noch an Grßase Ober- 
traf, ümgekdnt besaeaen die Sdioten kaum die 
Lftnge von 1) bis t Zull, waren also viel kleiner. 
Die Blätter fanden wir keineswegs spitzer, wie 
Linn 4 bd sdner P6anae angegeben, und untere 
echiedi'ii s'wh in keiner Wdse von daiwn der ge» 
wohnlichen Pflanze. 

Die Preisrichter fanden den Gesdktaaek der 
anstatt der Wurzeln, der Kadieselien , enipftddeiien 
noch imreifen imd zarten Schoten keineswegs 
vorznglich und eikannten ihnen auch deshalb kd- 
nen Preis zu. Wir In^bcn sie clu iitSdls mehrfach 
Tersucht und können nicht umbin, dem Ausspruche 
der Preiariebter Tdlkomnen bdantreten. Wir 
glich eil s)i5t( r den Gcsehmack mit dem der Selm- 
ten der gewöhnlichen Kettigpflanzen und fanden 
diesen eben so pikant und aromatiadi, aber kdnes» 

wrfjs Sil fein un<l ariLrenelim. uls den der j^'ewülin- 
liehen UadicEcbcn. Es (ehil sdbet dea jOngem 
Schoten stets andi das Saftige, waa jenen zukonunt* 
Wir sind der l'eberzeugung, dass die Mutter- 
pllauzc der Frucht-Radieschen, Rdphanua 
caudatus, delldcbt ein Paar Jahre von Nicht* 
kennem kultivirt werden wird. Da seine Schoten 
nicht mehr so laug werden, wie zu Linne' s Zeit, 
so bat die Pflanze auch weniger Interease and 
wird demnach ebenso wiederum der Vergessenheit 
anhdm lallen, wie es schon dnmal nach Linne der 
FaU 
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Die Caman'ii IJrasilien's uial \V\.süu*lirn\s 
(Lantaiiu Caumi'ä uiul die Verwajulte»). 
BISthrastrSiM'bn' fSr Orappen in» freie Lnnd. 

Als die IJülIänder <la« spamHche Joch ahgp- 
Bchntteit hatten , bck&iii(iften sie fortwibrend noch 
ihre frühern l'iiterdrQcker in den entferntesten Ko- 
kmien. Bra«ilicn war mit der üntenverfung Por- 
togale ebenfoUs an Spanien gckoinuten und wurd« 
min iti der ersten Hälfte tlcs IT. Jahrhundert!) von 
den Hulliiideni wegen »eines Koichthuuicä in jug- 
liclier Hinsicht hauptsächlich Auge gefasst. 

Eine riüvinz nach «K i »ndcrii ging den Spaniern 
verlureii, bis sie cndlicli durch den Grafen Moritz 
TOD Nassau-Siegen ganz vertrieben wurden. 

(iriif Moritz war iiiclit ulk'in Held zur Sie 
und aut dciu Laiidt.-; er litlitf iiiu h \\ iBseiiscLialt 
und suchte sich demnach von dei- naturhistorisehen 
Beschaftcnheit der frc nKim Länder, die er erol« rif, 
möglichüt Kenntnis» zu vcrschatfen. Während sei- 
Des Auf« iithaltes in Brasilien befanden sieb der aus 
Leiden gebürtige Arzt PiM> mul der junge Mi lii- 
üner Georg Marcgrat au» l^icb»tadi bei Meiä- 
MO bei Ulm. Ausserdem war aber noch ein Maler, 
wahrschrinlich der Künstler Preist niiH llarli^in, in 
•einem Dienste, der alle Gegensiäudu aus der üt^ 
turgMcUohie, di« irgend ein IntoreMe diurbotan, in 
Oel malte. Auf dii i*c Wciso wurden nicht weni- 
ger alt .läö bildliche Darstellungen angefertigt« 
€rr»f Morits kehrte naeh aiebeiOllirigein Anf- 
ciitludto mit Fi so iHll nach EuvDpa ziirfn k und 
trat spAtcr in Braadcnburg'sche Dienste, während 



Marcgraf 184 i nach Guinea ging» um seine wis» 
senschaftlichcn Studien fortziii^etzen, und leider da* 
selbst in der bhlhendstcn Juguitdkraft (im 34. Jalire) 
> starb. Die schöne Sammlung von Abbihiungnn 
schenkte Graf Moritz dem grossen Kurl'Qrstcn 
Fr i edricli W ilhclm, und werden dieselben jetzt 
noch auf der ktaigticlien Bibliothek su 3«itfn aaf* 
bewahrt. 

Unter den IMlaiizen, welclie damals gezeichnet 
wurden, belaiid i»ieh mch ein BlDthcnstrauch, der 
bei den spanisi hen Kolonisten den Namen C'amari 
lührt« und in doppelter Hiusiclit das Interesse der 
beiden Naturforscher Piso u I M ircgraf in 
An.spru' Ii ii iljüi. Dir europäiseheti Ansiedler be- 
reitcii II nuiiiiu ii mih den Blätteni nicht allein einen 
Absud, den sie besonders aus den Blilttcrn der 
Ijuiitiinii P f> ,■ II tl 1) -T h e a St. Iii!., jrlcieh dein 
chiiietiieeheii 1 iice, gern nunken, .Tündern beuuizteu 
auch diese sonst iiucli, fthnlicb der Melisse und 
Minze, alt^ Arzneimittel, besonders in Bädern, aber 
auch iuuoiücb. Endlich erscliien ihnen diu i'tlauzc 
deshalb noch merkwürdig, weil die BlQthen, ähnlich 
dem Chamäle«»n, ihre Farben änderten. Ann die- 
st^r Lroacbe wurde die PHanze später vuu den Fmu- 
ZOMD Herbe de Kaiman genannt. Piso und 
Marcgraf bescbri« l>en in ihren Wirken i Arten, 
eine uiii colbeu Blüthen (Caiuaratinga) und eine 
nüt ««ieeen, wlhrand «na diicta ab gdbUfüiend 
nur angegeben wurde. 

lo der beeagteu Saounlung befinden sich auf 
der 341. und 343. Tafel 3 Camaran abgebildet: 
Camarn uim fCarnaratingu) mit rothen, Cii- 
luara apona mit violetten BlQthen und Camara 
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juba (wohl uuba uder umba Puo'e). Die letzte 
teheint ans jedodi dne and«!« FlMtr «u fria und 

nicht 711 (li'ti (' :i III H r c n zu ;.'r!irin-n. 

1088 war der Engländer Sluaiie auf Jamaika, 
und brachte in nldivMii Jahre gpgcn 8Q0PiM»«D 
mit nach Euro|)n. Unter ihm-n befanden sich eben- 
falla einige C«ia«reii. Auch Plumirt Miniaelte 
ne einige Jahre apBter auf den weedndiedieii IhmId 
und suchte die Arten botanisch fest zu besdonnen. 
Kr bediente sich dua in BraHilien ninhcimiechon 
Knmena Camari zuerst zur Benennung des neuen, 
■Qs diesen Pflanzen gebildeten Geschlechtee. 

Eine Art, wahrscheinlich Lüntana CamarÄ 
L., befand «leb bereits im Jahre 1(3*^7 in Leiden 
in KuHuTv denn der mehrmals in dieeen Ulftttem 
bereif? {jenannto Prnfonsor II er mann daselbst 
l&hrt ^ie in der Appi-ndix des Verzeichnisaes der 
Pflanzen, welche im Leidener botanischen Gwrten 
kuhivin wurden, tinter dem Namen Viburnuni 
amcricanuin odoratum, foliia Urticas, flo- 
ribua nininti» «mf. Joh. Connelyn, Direk- 
tor (le-^ lifirnrilschen Gartens in Amsterdan». bildete 
eie auch später unter dieser Benennung ab; sie 
must demmieh. wohl kaum apkter. ebenMle hl 
Ain?ii>r(lniii kiiltiviri worden sein. 1710 besaes man 
iu dem Leidener bouutiachen Cnuien achon 4 Arten, 
denn der damaUfe Direktor deiMlben, Boerhave, 
neiuii ( ine rotli-. vu>I<>tt- und weiMblfthend<>, sowie 
eine mit l&ugcm JBlftttem. 

Sloane betrachtete die Pflanzen ale dem Je 
l&nger je lieber ( Cnprifoli um) verwandt und 
nannte aie Periclvmenum rectum etc. Von 
Dillen erfahren wir aber alahald, dass auch io 
England 4 Arten Camaren, 'i mit bunten gelb- 
rothen und 2 mit einfach gelben RlOthen kultivirt 
wurden. Alle I finden «ich auch bereits in dem 
Hortus Elthamensis abgcbildei. Ks sind dii-se cum 
Theil vcrsfiiifden von detien d< H f>ri(l( iii r <tartf»ji8, 
da nicht Brasilien, sondern \\ «jätiiKÜcn mul vur 
AUcB Janiaika, die OriginalpHanzcn gelie tert hatten. 
Inferejfant ist es, tla!tf5 der Gebr;iu<-Ii der Blätter 
di>rt derselbe war und noch ist, wie in Brasilien; 
in mediiiniedier Hinsicht wurden sie aelbat nodi 
häufifier angewendet , besonders bei Gehirn - und 
Unicrleibslcidcn, namentlich gegen Hypochondrie 
und Hjtt«[le. läne Art, die aber im trepieehen 
Westnfrikn wächst, ist sogar daselh^t ein her(\hm- 
tes Mittel gegen Vergiftungen und hat deshalb auch 
in der 8jatenatik den Namen Lintana anti- 
dotali^^ Tonn, et Sehiitn. iTlniItcii. 

Warum Linne ap&ter den von Plumier be- 
ivita eingefBhrten und von apltem Botaniken auf- 

rcclit erhaltenen Geseblechts-Nainct) ('amaril nicht 
beibehielt und dafOr die Benennung Liniana ciu- 
fthite« eifthn man nirgende aus aeine>i Schriften. 



Lintnna wurde bei den Lateinern dea Mittdaltera 
Hkr uneere WageachHnge (Vibnrniim Lintana 

I/.) trehraiieht iiiul ifii t4<>lb8! noch von C'arsalpin, 
Dudonaeus u. a. dafür angewendet worden . W o. 
her das Wort «tammt, weiae man nicht; man ver^ 
milthet V(in leiifus. y.Xhi . Dcuiiiaeb entspräche 
es unserer deutacbeu Iksaettoung äehlingc oder 
Wcgschlinge, und eind in der That die Aette 
und Zweige sehr zähe. Ueber die Betonung lässt 
sich ebenfalla nicht« Mgmi am Uiufigsien legt 
man aber den Ton mif aie erste Sylbe. 

Linni kannte bereits H Arten, während 
Schauer In seiner IS47 erschienenen Monogra- 
phie der Verbeneen, zu denen Lüntana gehört« 
nicht wenigvr als '•4 namentlich aufführt. Zu die- 
sen kommen noch einige wenige, die tpStcr be- 
schrieben wurden, Sii diu»« die (.ierauiiatzahl jetzt 
etira gegen (il) betrugen möchte. Ob aber alle, 
welche al." Arten beschrieben sind, sich in der 
Foige auch als solche beweisen wi-rdeu, müssen 
erst epiiere Beobaohtongen nnd UntertnolHingwi 

lebreti. 

IJass auch iu der Pflanzenzucht die Mode ih« 
ren Knflnes geltend maeht. iet eehon einifEe Mal 

ausgesprochen. V.k pib di uirb in Ketrefl' der 
Camareu. Im vorigen Jahrhunderte, wo die Gär- 
ten nodi keine soldte Answaht hatten und man 
schon df.'ibfilb zufriedcritT .-ein musste, liebte man 
genannte Blathenaträudur gar «ehr und kultivirte 
diejenigen, wo die Doldentranben Bweieilet geflibte 
BIntlien: rothc im Unikreife imd orangenfarbige in 
der Mitte, enthieheo, mit besonderer Vorliebe, frei- 
lich ale Bewohner de« tropischen Amerika nur in 
warmen (iewächshäusern. Auch noch in den bei-» 

I den ersten Jahrzehenden wurden genannte Pflanzen 

■ viel knltirirt. Mit den zwanziger Jahren machte 
sich aber allmählig eine grössere Liebe zu Blumen« 
auch in Deutschland, geltend tind alljährli' ^ führte 
man neue und zum Theil in derThat schrme i'tian- 
zen ein. Damit drängte man nach und nach die 

. bekannten tiTid bis dahin beliebten Blhtbenetriaciier 

. itnmer niuhr zurflck. 

i Auch Camaren wurden neu eingefAhrt, fian- 

[ den aber keinen Anklang mehr. Hnuptsilcblleb war 
I es der botanische Garten zu Berlin, der aus 
dem trapiaehen Amerika, besonders ans BraaBien, 



neue Arten und Formen bezo«:. Nicht mt 



1 1 



als 



2H der erstem wurden Antangs der vierziger .laiire 
daselbst knltirirt Die Mbnmi^tigkeit in der Pm^ 

der Blumen, da;* tief dunkele Grt'in und der auge- 
nehme buschige Bau waren Eigenschaften, die dem 
damaßgen Insp^tor Otto Tennhuaten, eino bn* 
sond( n' Sorj^e auf aie zu verwenden. In Gemein- 
schaft mit dem Lehrer der Berliner Olrtnerlehr- 
anetalt, Dr. A. Dietrich, ver&aate derselbe 
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eine bpiiond<*n* Monogruphic Her im botaniflchrn »tollt sie hipriidf im (icwftchshnu^e, was mehr f(>m- 
Chuten kultivirtcn Camarrn, um die AiifnuTk- |«>riit. aU warm, ist (S -II) Grad Wirnif besitzt), 
sainkrit der iiluiiiciiliebhaber duranf zu lenken. \ a» ' iiit n liellen Standpunkt mf und gibt ihnen 
Die Abhandlung; iat in (iein ''. .Ifthr-ianf;»' der von wonig U^uspim- Im MSrz vi-rpflarizt man sir- noch 
beiden herausgegebenen allgt uieinon üaiierueitung, einuial, vvi>l» i man aw inüglichet zurfiekschneidct, 
•Im bereite «chon im Jahre IS44, abgedruckt. Die und bringt xie dann im Mai ins Freie, WO man we 
Camarcn blieben »her vor, wie n:u-h, un!)fii(}iU't, bei zu rasrlictn Ti-it»be noch einmnl zUÄtutzen knnn. 
obgleich fortwibreud im botanischen üartcii die versteht sich aber wohl von aelbat, das« inaa 
MV rm» feiMUMiten BIOtiieBMrftaehern mMMnmen- i eie znrm aUniftUig «n die frde Laft gewfthnt. 
gTÄrtztcn Gnippen bei denen, welche ihn bceuofa^ Da «ir- sndlBrKlipptir' l*flutrzcii sind, thut man 

ten, allgemeinen Beifali landen. | gut, ihnen einen etwas warmen k'mi zu geben» 

■■ Seit wenigen Jkhren h«l man wiedernn •nge« ' indem mcn die Krde einige Fua« aUAwirft, mit Lsab, 
fangen, zum Tlicil vcri^fsm ne I'danzen, und ilninit stniliiciern TXlnuiT ii. s. w. /iitn Dritti'l wiederum 
aacb die Camaren, von Neuem hervorzuholen und ^ ausfüllt und dann nicht zu nahrlial'tc, auf keinen 
lie wiederam mehr mit Aufmerkeainkeit cn behan- I Piül fette Erde daniiif bringt. Oeeehiebt de« letc- 
deln. Namentlich bei iIimi rotli- urid iielb-biintblil- trre. ><■ pelicn dii- l'flMtizni zu sehr ins Kraut und 
henden Arten krönte al«b«ld der Erfolg; damit zog blQbcu um desto weniger. Am Beatem ist Haide-, 
Bann kueh die einfarbigen, ntmlieh die violett- and I aber auch gewafanliehe Gartenerde mit reiehlichem 
weiesblöhenden , in den liereich einer besonderen Sand gemischt. Die Pflanzen verlangen einen freien, 
Kultur, üb auch Kreasungen vorgenommeD wur> aber immer auch geacbQtzten und eonnigen Stand- 
den, wiesen wir nicht, mCditen es aber verrnnthen. ' pnnkt und im Sommer verbtitnisamlaetg viel Was- 
Man hat bereits Fonaeo, ganz besonders wiederum i ser. Will man sie recht flppig haben » 40 begiesst 
in Frankreich , wo man es nbeibaopt hierin am man sie hier tind da mit etwas Dungwasser, doch 
Weitcaten gcbrauhi, die allen bhimtetiMhen Anfor- immer nur mBssig. Mnn kann audi die Aeste iiie- 
derungen entaprecben. Auch in dir^em .Jahre sind derhakm, damit der Hoden gleiohnieeig bedeckt 
deren neue herangezogen nn»l «las nächste winl wird. Auf diese Weise wird man vereicliert sein, 
gewiss in der llervorbriiigunfj von wicdcnini neueu den ganzen .Sommer hindurch eine der schönsten 
Finrnien nicht nnchsichcn. I und nm Keichstrn Mrdii nde (iruppe XU haben. 

Kbi-n desludb hiflti ii sni jetzt, wo dif ( ninu- Pni i!ii> 'l'npf'zucht kann man die <;nnz<' gute 

ren ben-ii» von Neuem Liebiuigspflanzen geworden ; Jahreszeit hindurch Stecklinge machen und sich 
sind, es für passend , auch durch eine (ieschichte nisdl gute Pflanxcu zur AufitteUttng auf TemUHieil 
derselben die Aufmorksamkeif von IJ<4itin!icrn noch u. «. w. macben. Kinige mehr zaifere .\rten, wie 
mehr auf «ie zu ttiuken. Wir können dieses um t L. involucrata L. und luultiflora U. et Üietr. 
ao mein-, ale wir in den ätand geaetat waren, eines- kOimeR nur in TOpfen gesogen werden, weit sie 
theils f^inr grössere Anznhl rrintT .Arten in dem auch im ■•niiitiiei inehr AN'Srnie verlangen. 
Berliner botanischen Ciartcn genauer kennen zu > l)& einig>-, und /wnr grade die bbbschereii, 
lernen , andemtheile auf einer mebrwOchentliohea ' leicht reife Frflebte bringen, so kann man «ioh auch 
gärtnerischen Keint" eine Menjr,. (],.r neurn n und <!urcli .Vussaaten junge I'Hnnzen hi iruizietieii. Man 
neuesten Formen zu sehen. V uu den letztern stand . thut dieses im Fr&hjahic auf ein warmes Ucet und 
uns endiieb auch eine nicht unbedeutende Hamm- pikirt alsbald einige Mal. Versetzt man ansserdem 
iuiip bei dem Kunst- und llandcisgjirtner Priem noch einige Mal im \ erlaufe des .Sommers, so hat 
in lierlin zu (iebote, auf die wir olle lilumenlieb- man sich schon ffir den Winter recht hobsche 
haber hi(*nnit aufmerksam machen wollen. ; Exemplare herangezogen. Bei der grossen Anzahl 

Dil L'amaren sind als Lirup|>enptianzen ins ' reiner Arten, die wir bereits in Kultur haben, sind 
Freie eben so geeignet, als die II e Ii ot ropien, < auch Kreuzungen anzucathen. Bei der Beachaflen- 
Ageraten, Verbenen, Pelargonien o.s. w., heit der unbedeutenden Narben ist dieses allerdings 
verlangen aber tdlerding.-^ iu Hetreli' des Hodens, nicht leicht: es scheint aber, als wenn schon bei 
wohin sie kommen, einer dunhau» nöthigen Vor- einer einfaelieti Keizuni; derselben, die bei dem 
bereitung, wenn sie üppig wachsen uud reichlicli Auftragen des trenideii Blumenstaubes durch den 
Uflben BoUeo. Zu diesem Zwecke roadit man im ' Pinsel stets geschehen muss , die spiter reifen Sa^ 
Spätsommer des vornu?jregangenen Sommers Steck- men einf grössere Neigung zu AbÄnderunffcn in 
linge, die bei dem grossen Wurzelverinögen der Form und Farbe erhiehen. Viele sogenannter Hlend- 
Pflaaie lAeriiBiipt rasch anwaehian und dann gleiob l Knge verdienen auch wohl nicht diesen Namen. 
Oppig gedeihen. Man muss sie nehon alcbnld zu- Wa.'s da» Vaterland der (.'amaren anbelnngt, 

rfickschneidefi , damit sie recht buschig werden, , so wächst der allergrOs^tc Theil im tropischen 

4Ü* 
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Amerika, ganz besonders in Weslindien und in 
Brasilien; tuir ausimlun^weifie kommen ein Paar 
fL. alba Milb, die lillyclibdi aus Brasilien stammend 
angegeben wird, und crenulata O. vt Dictr.) in 
OstindMn und «inige im tropischen Afrika vor. 

Bei der grossen Anzahl der Arten und For- 
men ist CS wohl wDnschenawertb, eine Aufzilhlung 
SU hftben, durch die auch Laien int Stande änd, 

zu wissen, ob sie üiro Pflanrcn mit rinrm richtigen 
Namen besitzen. Die Wissenschaft irftgt nicht, ob 
die Kemiaeiolieti, wdelte mui «i Grande gelegt 
hat, Mucli lincht zng.lnglich, wenn sie nur durch- 
grcitendcr Natur sintl, und wählt diese deshalb vor- 
lUfsweiM TOD deo weniger den Verloderungen 
unterworfenen Thcilen der Rinthe und der P^nicht. 
Die letztere wird aber bei den meisten ü arten- 1 
pflanstent veldie ans den Tropen eUunmen, mdit 
reif: die von ihr genommenen Merkmale sind daher 
wenigsten« nicht praktisch , und erschweren selbst 
dem Botaniker, der geUroeknete Pflanze unta-encht 
und dem ebenfalls nicht immer Frnehte zu Gebote i 
stehen, das Beuimmeu angcoxeia. Auch bei dem 
Genu« LAntsna hat man naeh der Frucht die 

Ilaujiteintheiliiiigen ^ciiuulit uikI haben dieselben 
in g&rtuerischcr liiiisicbt gar keinen Werth. 

Besser mftehte ee «ein, wenn vir andi glcieh 
voTi vorn berein ili M'glichkeit einer ganz be- 
stimmten und sichern Eioiheiiuug selbet bezweifeln, 
^e Farbe der Blftthen zu Grunde cn legen. Es 
ist dieses ebenfalls in <b r Hevisicm der Lantana- 
Arten, welche »achträglich im lU. Baude (Seite 3 13) 
deraltgemeinenOartenzeitungTon Otto und Die- 
tri(-b gegeben ist, geschehen. Bei vielen Arten 
Ändert dieselbe im Verlaufe der Entwickelung und 
ist diese im Anfange eine weiesKehe oder gelbliche | 
Farbe , die ullmählig durch Orange in das brcn- , 
uendste lioth, aber auch in Violett übergeht. In l 
dieaem Falle beeitsen dann die Doldentraaben in | 
der Uitte, wo die BlQthen sieh eben zu entfalten 
beginnen, eine gold- oder urangenartige Farbe, 
wfthrend die im Umkreise, die vollständig ausge- ; 
biidi t sind, rotb oder violett gefärbt erscheinen. 
Andere Camaren, wo dtete violett, gelb oder weiss 
sind, verindem die Farbe aber gar nicht. Bei der . 
Kinthcilung nehmen wir hauptsächlich auf die Haupt- 
farbe, die in der vollen Entfaltung der Doldent rau- 
ben am Meisten hervortritt , KUcksicht und unter- 
scheiden demnach bunt blohende, und solche, wo 
die Hlüthen eii>e einfache violette, gelbe oder 
weisse FarU; haben. 

Es liesM sich auch noch eine Eintheilung nach . 
der Grösse der Deckblätter und der weiteren Eiit- : 
Wickelung des Rlütlienstandes machen, allein die 
llehrzabi der zu empfehlenden Camaren besitzt die 
«nteren klein und nicht water vortretend, den ieta» ', 



leiii Luigepen im N'erlaufe der Zeit »icJ» nicht 
Streel^end und nicht ahrenaiClg werdend. Zu der 
Abtheilung, das Letztere geschieht und auch 
grössere Deekblatter vurhanden sind, gebüreii; L. 
hispida H. B. K. (Gerold iana (). et Dietr.), 
involucrata L. (ineana O. et Dictr.), odorata 
L. (rccta Ait.;, Sellowiaua Ü. et Dieir., Jilä- 
cina Desf. (faoata Lindl.), alba Mill. (leu- 
cantha Hurt. , trifolia L. (annua L.) und 
c^uescens H. ti.' K. (lamiifolia O. et Dietr.). 
Kleinere DedcUltter bei einer suteut mehr ihren» 
artigen Doldentnuibe besitzt C brasiliensis Lk., 
au der als mehr graugrüne Abart C. cinerea O. 
et Diete. gehört «, 

Eine Eintheilung nach der Bekleidung des 
Stengels iat ebenfalls versucht, beruht aber wieder- 
um auf einem rebliven Merkmale. IMe borBten« 
förmigen Ilaare arten bei rb r I itiitana CamarÄ 
gewöhnlich in kleine Stacheln aus, oUiteriren aber 
anob gani und gar, lo daae man gkkit mit der 
Unterbringung der gawObdidiiteo Artin Venkgen* 
heit kommt. 

(Fertssmuf Mit.} 



Scilla Bariiardia C. Kocli 
(Barnardift seillotd«« Lindl.). 

Eine Zwiebclpflnnae mit Herbalblithe. 

Wir sahen in dieeem Heibete in dem Garten 

des Kunst- u. Ilandelsgrirtneri» Kiiennann (Scbieb- 
1er & Sohn) zu Celle eine Zwiebelpflauze im frei^ 
Lande, die eich lehr hObeeb «nsnahm irad vnaere 
Winter recht gut auszuhalten schien. Da blQhende 
Zwiebeln im Herbste keineaweg» eo hlnfig aind« 
ab im Frfihlinge, und wir andi för die zuent 
genaniue Zeit t^ori^en müssen , daas allerhand ßlU'» 
theuechmuck vorhanden ist, so empfehlen wir diese 
allen Garten- und Blumenfreunden. Die besagte 
ZwiebelpHanze ist ein Bewohner di nnidlielu'n , 
China und soll von Parka in der Nfthe von Ma- 
kau gesammelt worden sein. 

Lindley, der die Pflansen zuerst untersuchte., 
glaubte in ihnen ib n Typus eines besoiuleren Tie- 
schlechtes geluudeu zu haben und nannte niv zu 
Ehren des damaligen Vioeeekretaife der I/ondoner 
(rarteubaugesellschaft Barnardia, AI rvir sie 
schon vuiu W^eitem jedoch in den geiikniiten (har- 
ten Sailen, fanden wir die Athnlichkeit der blOlmn« 
den Pdanzc mit (br mehr bekannten Scilla au- 
tumnalis L. i»u gross, dass wir sie anfangs nur 
ffir eine Abart derselben hielten. Erst eine nibnn 
Untereuchung belehrte une einee Besaeren. 
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Wir habr>n von NetJCtn Gelegenheit gehabt, die 
Blüthen der ßarnardia, welcher Lind ley noch 
den Beinamen scillofdeB gegeben hat, im Ber- 
liner hotftnisclipii Gürten EU untersuchen und kein 
Merkmal weder im Habitus, noch im BlQthenbau 
WH uiu berechtigte, Lindl ejr in seiner 
Anflicht hriziipfnnnipn. Dieser sonst so fflchfipe 
and verdienstvolle Botaniker etatzt sich auf das 
Yorbendenaein nur einee Eieben in jedem VWslie 
di w Fniclitkiioii ns. wns or auss« fflpui noch anffirm 
(irunde aufrecht stehend angibt. Untersucht man 
CS jedoch genaoer» «> findet mm, dnei es mebr 
der Hilm» der Scheidewand , als der eigendichen 
Fruchtknotenhohle angeheftet ist. 

Be mag Falle geben, wo die Zahl der ISdien 
«or Gröndung eines Geschlechtes masogebend sein 
kann, und erinnern wir nur in dieeer Hinsicht an 
die gewiss geistreiobe Trennnng des alten Linn^ 
sehen (loschleehtes A 1 y s s u m durch den frOhem 
Direktor des botanischen Gartens zu Petersburg, i 
-In Betreff der Trennung der Barnardia von ] 
Scilla scheint es uns aber durchaus nicht ge- ' 
rechtfertiVf zu .<rin,' tla runäcliMt im Äussern Habi- 
tus sich gar ki im Abueichung kund gibt und wir 
audi «ne Scilla- A rt : Scilla p u r v i f 1 < > r a Desf. 
haben, Mplfhc ebenfalls in jedem Falle nur ein 
Eichen einschiiesst. Man roQsstc folgerecht dit är 
sutetst genannte Pflanze ebenfalls zu Barnardia 
bringen. |)iei«eni wt(lrr.<pricht nhev wiederum der 
Umstand, das« Scilla parviflöra Desf. der 
Scilla antnmnalis L. so' nabe steht, dass 
Smith si^ mir für eint» AViart von dl« scr IiTilt. 

Wir haben uns deshalb veranlasst gefunden, 
das Genna Barnardia wiederum etntnzieben und 
«Tic Pflanze als Scilla Pa rii .•i r d i a im S\>.tiino 
neben die Scilla parviflöra Dsf. und autum- 
nalisL. su ateUen. Dass Ornitbogaluni jupo' 
nicum Thunb. dieselbe Pflanze ist, rnüiliren wir 
besweifeln, da namentlich hier die tlar)i*-n Blltter 
mtd die abwechselnd Udnern Stauhgefasse uns 
als Momente zur Unterscheidung erscheinen. Es 
möchte aber nicht eher darüber zu entscheiden 
sein, als bis Exemplar« aus Japan vorliegen. Der 
jOngere Schuhes hat sie in Kr>mer's und Schultcs 
, System (VIT. p. 'fv») als Barnardia japonica 
beschrieben. ( > rni t hu gal um sininsc Lour, | 
.welches Willdenow und neuerdings Ilooker I 
Tind Arnott fOr idrnti?rh haiton, i^t ganz ln'sfiinint 
davon, und noch mehr von Scilla barnardia 
C Koch, versdueden. . 



■ 'i 



Ueber tlie Anweiiduug des violettfii (ilases 
in Treibbausfenstern. 

Vm «oi HikMr Wivtsr ia Uff^kn», 

Ee ist schon vielfoch ^Bede davon gewesen, 

(ilan von anderer Farbe, als dn? gewöhidiche weisse 
oder grüne, tu den Fensteru der Treibh&uaer an- 
zuwenden. "Mm hat auch sehon Versuche mit 
hlaucm, rothem u. w. Glase gemacht; aber da 
man sich bisher, soviel mir bekannt geworden, noch 
nicht Rechenschaft gegeben bat, weshalb man 
denn den Gewachsen in Trcibh;iuf<('ni ein anderes 
Liebt geben solle ; und da mau ferner gemeint hat, 
das weisse lAAt müsse dodi wohl das beste 
sein , wefl die S<mne dasselbe der ganzen Natur 
spende und Leben und Gedeihen damit bewirke, 
so hat man jene Versuche nicht mit rechtem fimste 
verfolgt und sie bald wieder aufgegel>en. 

Und doinux'h scheint mir die Sache von un- 
endlicher \\'jcluigkeit und von unberechenbaren 
Folgen für die Kultur unserer Topfgewächse zu 
sein, weshalb ich hier meine An!*i( hten in gedräng- 
ter Weise aussprechen will. Gciii überlasse ich es 
alsdann Anderen, die Sache weiter zu verfolgen 
und durch Versuche fist/usirll« !!. wieweit hier die 
Praxis der Theorie entsprechen mochte, zumal da 
mir selber die Mittel fehlen, dies su Ibun und eine 
tdi-e y.ii vrnvirklirhcn. die Schon VOT llngeren Jah- 
ren in mir aufgetaucht ist. 

Geht man nach einem Gewitterregen bis 

Freii-, fio wird da» Au;j:e i rp:ü(zt von der Frische, 
von dem neuen Leben, das die ganze Pflanzenwelt 
durchdrungen hat; die Brust wird weit, wenn sie 
mit langen ZOgen ihn cigcnthOndichen Duft ein- 
athmet, von dem die Gärten, Felder und W&ldcr 
erfBllt sind. Die Spenderin dieses neuen Lebens 
in der Natur ist vorzugsweise die El ektricitat; 
sie strömte im Regen hernieder auf die Fluren, 
sie reinigte in flammenden BBtaen die Lttfte von 
Dünsten, die drüdccnd und lihroend auf aUem 
Leben gelagert waren. Dies hat unter Anderen 
der Physiker Bertholon zu Montpellier durdi 
Versuche bestätigt. Er elektrisirte Blumen und 
fand, dass sie dann viel ütJlrker dufteten, das» sie 
freudiger wuchsen, dats alsu eine erhöhte Lebens- 
thatigkeit in ihnen erweckt worden war. — V^er- 
^^Hchc, Metällplaiien in Aecki r zu legen, da- 
durch einen Stn>m galvanischer Elektricitat zu 
erregen und im Boden wirksam sein su lassen, 
sollen gleichfallf* ein bemerkbares, günstiges Re- 
sultat im Gedeihen der Feldfrüchte gegeben haben. 
Konnte man jene Platten In der mir nothwen- 
dig scheinenden Au.'^dehnung anwenden, s^ dikrfte 
der Erfolg unzweifelhaft sein. 
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In Srhottlauil hat man Versuche gcmaohi uiiH 
gUn sende Resultate, b«iOllden hei der Kartütfel- 
kultm «Tlmlieii, dao» mau dureli Metalldrähie 
EU-kiriciiät in de« Boden leiten'; man hat »ie 
nur aufgegeben, weil die Änln<;ck(>pteii zu viel be- 
tnipreti. nie ao »ehr gi rOhiiite Fruehtbarkeii der 
wc0tindi»ehen Inttelii !«chrcibt luati hau)itgAchlich 
den hftufig dort nuftretciidt II (m wittern und StQr- 
Ufti udcr vielmehr den dadurch bedingten Elek- 
Iricita«<5-Aeu(i8erungen zu. 

Ks küme nun darauf an, die Elektriciiat, diee 
iK'lf tiLiiric l'riii/i|i, ma ll in nnseri ii Ti rllilKUisern 
den (iewächi4en luitzuiheilen , die j» ohnehin von 
dem Gewitterregen «elten odvr doch nur sehr we- 
nip zu kidtcii hi'ki'iiiiiii'ii können. Vml ich meine, 
die» lic$(e sich mit weniger Mühe uud nüt einigen 
KoM«n bewerkatelligeD. 

Klrktricii.'ii iiiid M.(;j;iieti8niUh hängen "^o genau 
, zusammen, daee nie kaum mehr getrennt gedacht 
werden kOnneu. Sie eind nur eich Tcrecineden kund« 
gebende Aeu8Menin;;( n l iiici iuhI di rsflfi' n Kraft, 
Wu EJektrivit&t iet, da ist auch Magnet iemuti, und 
wo MagBeti«inue i»t, da iet aueh Elektriettit. Kun 
aber wissen wir. daas eine Stahlnadel uinputieeh 
wird, sobald sie in da« violette Licht de» Far- 
benepektrums einee Priema's gelegt wird *). Hier- 
auf grftnde ich nun die Verwcndunj» de« violct. 
ten Glaae» zu Treibbauafeuatera. (Im luaein 
inOeliten dann vielleicht nnMerdem die Winde, 
Ge»telle u. s. w. ebenfalU viole tt an/.n^ln ichen 
«ein; da« ^cbattengoben durch besondere Decken 
mOchic dann gans wegfallen kOnnen!) Wenn Aber 
die zu kultivirenden (it-wächwe ein violettcB Lieht 
au»gegn8««u wird, so stehen sie gleichaaut in einer 
magnetiech-clektriflobeD Atnioaphlrc und werden 
dadurch unzweifelliafl su einen» intenmeren Leben 
angeregt. 

In wannen N lebten wftobM Allee atn achneU- 

aten : warme N -1 e h i e geben den Früchten die letzte 
Vollkuiuinenh«il der ii(«ife und des (ieaohmackea; 
warme N Achte emfoltttn oft, wie durch Zauber, 

den pniehl vollsten ßlßthenreichihun) der Obstbäume. 
Wenn wir GewSchae umpflanzen, au erheben sie 
aicb an einem dnnkeln Orte am echneOaten von 

dirner Operation; Stecklinge bewurzeln sieh im 
Dunkttlnam Leichterten u. e. w. Ja, geht nicht 
die onite Entwiekclung alle» Leben» in der Natur 
im Dunkeln vor «ich. ttei es im Schouiü.sc der 
Erde, «ei ef in der ieetvernchlossenen Knospe ■ - 
Nun aber i^l| selbst da, wo für unser Auge di« kstc 

•) Aach du- hl «II 4- iin-l grüne Karl>c «los Lirltl«.-» htbrn 
disss BtgWltctitft ■ »oll'n '■ir alii-c in ({rrintferfin GraUp tK>>iticn, 
Uater «iMB mäx Ksbalt bkui tttSti^n Olaae wvnltB Nadela 
gaagiMii«^; Kadshi, mit Uwun Baads mvidcsll moA Mm 
Boaatalkliie aiagsssm, «ifllsn sbsalaUs aiagBSlMtL 



I KiusreriiiBc umf ^cliHurzusicNaebi herrscht, uuch ein 

I Licht vorhandi ii und wiriuam, flkr itooenn uanit* 
telbare Wahnirlniuinf^ unser Sehorgan nicht ge- 
macht ist, und da^ man dit-halb ..latentes" (ver- 
borgt'iii-H) |ji(-ht ^i'iiiiniit )mt. Und dieses latente 
Liolii li.ii, riiu li den Untcrsuchnngen de» PhvBikers 

! L. Mu^ei £U Königsberg, die violette (oder 
blaue) Farbe, umlcuchlei damit alle^ aufkei- 

' mende Leben niul stellt es unter den EtnfluM des 

^ Magnetismus uud der Elektricitftt. 

I Auch die verschiedenen DAmpfc geben end« 
lieb verschii den pefärbtca Lic ht. Sn i-rtheileo a>fl> 

, Queckailberdäiupfe ein gelbes Licht, Waaaer^ 

j dftmpfe aber ein violettea Lieht. Wo iet aber 
die Luft .Jahr aus Jahr ein k ichor an Waoser- 

I d&iupfeti , als iu d«'u feucht w armen, duukela 

I Urwlldem der Tropen, und wo finden wir eine 
npiiii:f ri Vegetation, als gerade dort r l'nd wenn 
wir iu uuatereu TreibhiUiseru stets eine feucht« 

I Wftrme unterhalten mDanen , . damit die Tropen- 
gewächi^f }>;i ili ilii n ; wenn wir durch Decken dm 

; grelle .Sunneulicht absperren uud „Schatten gi'- 

j ben " , — theOen wir den Gewiduen daunt nicht 

das violette Licht der WaasrrdSinpfe. dir vin- 
I leite Färb« de« lateuteu Lichtes? uud sumit Ma- 
' gnetiamua und ElektrieitAt zu? Sollte diet nieht 

iniini r wicdi-i- und w icdci-. ja v li lleiehl einzig und 
, alleiu die (Quelle dec äusiicrstcn LebensthAtigkeit 
' aein.'* 

Da möeht«' iiiiui nun vielleiülil fragen: ..Wenn 
dem so ist, warum hat der iSchöpfer nicht atioh 
der Sonne ein Tiolettea Licht gegeben?' Ich 
' will diescrhalb aber auf das .Saucr.-iulTgas und auf 
I die Zersetzung der KoblenaAurc durch das direkte 
I (ionnenlicbt hioweiaen. Ea auid dieaea Oberbnopt 
. Fragen, die ausser unserer Kenntniss liegen. W enn 

Iwir die Natur in irgend etwa« üutergcottln«t/en 
unteratOtzen, so thucn wir es immrr nur mit UtUe 
der Natur, iii< Iii ausserhalb derselben, und aww 
hier in einem Falle, wo die kunai des Meoaidiea 
Pflanzen an einem One ziehen will, der ihnen nicht 
von Haus aus angewiesen ist. 

Alles hier Ueaagte enthllt natürlich nur Ge- 
danken. Ich will nichta weiter, als daaa die von 
der Wissensehaft festgeateUtc Thatsachc von dt in 
Nutzen des violetten I.<ichtes fOr das l'flanzcidoben 
auch praktisch noch weiter verfolgt werde, als es 
bis jetzt der Fall ist. Gärtner, also Praktiker voiu 
Fache , haben , w as ich weiss . noch kein« \ er- 
suche angestellt, so viel es auch ausserdem von 
Dilettanten geacheheB iau Mochten dieae Zeilen 
dahin wirken. 
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Ans der bildenden Gaztenkmut 

IV. Zu«ftmmeiistellang:eii von PfUnsen. 

Vi«Mf Criippinraf. 

H II m <•« , S . Ii ;i 1 1 :i (i |i . I ii i'<r •> n > »• n I' <■ i i u I ,i k . 

Es iat in diesen Bl&tteni frflher ausgesprochen 
worden, daw die Ramea elegitn» «n^inaLiBin- 
Zflpflanzf !>irh put fius^nohmc und dfpihiilli nur 80 
»iif Kabaitcn und auf Uoaenfiflchci) zu empfehlen 
Ml. N'ienumd wird Iragnen woden, daai gmannte 
Pflanxtf roit ihrer eigenthnmllrlipu Fflrlmng der zior- 
fidi herunterhängenden Aeetc des alljfemeinen BlQ* 
Iheiiatiele«, hedi^ mit Tantendeti eben »o geftrb- 
ler Minialur-Blfltlu iikürhrlii ii , iliuch keine zweite 
in ihrer RigenthQiolichkeit ersetzt werden möchte; 
wir auwlmi Besitzer Ton Oinen, und wenn dieM 
noch so klein sind , darauf aufmerksam. Nameni- 
Kcb trigt si<' in AbweehaUing«» mit Einzekxam- 
plaren Ton höheren BlOthra- und auch Blattpflan- 
zen zur Verschönerung des Ganzen nicht wenig 
bei, ganz bcMtnders wenn die Sonne auf die bronze- 
fiirbigen und glanzriulcn Blnthenkörbdien scheint 

Hnmea elegant Itsn sieh aber auch zu 
<}rup{H»n, am Beeteti zu .«ogenannren KhtJiip!«. j^ehr 
gilt verwenden. Man darf nur nicht aueserdem 
hohe l'flanzen nehnten . welche die elegant Uber- 
fiing<»ndeii Ai <li i'kcii, ?:oiu1prn fliese ntOssen frei 
aein. Da dii l'tliin^e eine Höhe von 4 und i 
adbst bisweilen, wenn He gut und krftftig heran- j 
gezojren ii*'. Fuss besitzt, so nimmt •>']!• .-iicb am 
Vortheilhnitostm in der Mitte einer (iruppe, wo I 
andere Bllltbcnplansen ring« rnn eie gnippirt wer- j 

den , MU-^. fii Hrni (Inrtcii dci' IlnfTniolidnickcr» ■ 
Hänel zu Magdeburg sahen wir dergleichen 
KlinniM, die wohl wetth sind^naohgealunt xn werden. 

Hier .»nuidfn ttfirnlicli fiti/plri« i und " Fn.-'8 
hohe Hunieen auf einer liAsenflä.'hc, wo sich sonst 
hl einiger Entfernung noeh fCinzelexemplare von 
NadelhAlzern befanden, und wind'ti zunächst vdii ' 
Sebarl ach Pelargonien umgeben. Diese letz- 
teren hatten ohngefiihr dne HiAeToii 2 und *2f Fast, 
so dase nur der untere Hauptstengd der Humea 
bedeckt wurde, die graciOaen Aeste der letzteren 
hingc}:en nber den scharlachfarben en BlQthen der 
Pelargonien lierabhingen. Sobald diese einmal in 
reichlicher Menge anfangen zn blfihen und bis zum 
Spätherbst hinein t-ich ersetzen, wenn ferner das 
freilege GrQn ihrer Blätter nicht mehr durch das 
fahlgrane IJelb der .\este unterbrochen wird und 
dann die ciiii&elneii Pflanzen nicht mehr zu unter- 
•diciden sind, so hat sich ein lebendiger Kranz 
rings uro die Huinee gebildet, dessen feniigei* Kotb 
und freudiges (irOn die goldbronzene Farbe des | 



aus ihm hervorragenden Bl&thrnstandcs einscfalieiM 

und so einen reizenden Anblick darbietet. 

Um wiederum die ftuis der etwa« hohen Pe- 
largonien ciiiigei- Massen r.u decken, hatte der Hof- 
buchdrurkei Hänel uui diese einen Kranz von 
Portulak in allen möglichen Farben herumgelegt. 
Dieser deckte mich das Krdreieli, da* kmirn hier 
und da durchblickte. Um diesen war Hasen, des- 
aen grOne Pllche wiederum daan beitrug, das« die 
bunten ffiunien des Portulak nodi mehr hervor* 
traten. 

Der Portvlak findet bd Wdtem nidit da» 

Anwendung, die erhabeti könnte. Wenn sich schon 
Beete »ehr gut ausnehmen , wo alleriuuid Farben 
durch einander gdien, so haben doch aneh Gnippen, 
wo nur die eine n)t}ie, gi lbe n. s. \s . vorhanden, 
ihre Kelze. Zwischen Gestein, wo man widere nicht 
blAhnide Didtpflanzen bat, und edbet in Hofen, 
wo gepflastert ist, besi;nderi» In der Nähe der Wob- • 
nungeu, die freilich hier Sonnenseite haben mOssen, 
zwiadien die Fugen gepflanzt, wacbaen sie tippig 
und nehmen sich auch gut aus. Der Dhergärtner 
Gireoud in Berlin hat die Portulak-Pflan» 
zen auf £ete Weise verwendet. 

Ftintin liruppirung. 
Kin« t;eaii srhl« Orap|>i;. 

im lin t :i ni sehen Garten zu Berlin befin- 
det sich ein gegen F* Fufs," limges und ^ Fuss 
breites Oblong in der Nähe des Zwischvni-aumes 
zweier okngefäfar 14 Foaa aaaeinander etehender, 
ulier in einer Reihe liegender (lew-lrbsliflnper, so 
dass man, wenn man nach den hinteren Parthien 
gehen will, ea anf der einen Sdte'paaeiren moM. 

Kommt man ulni' von dort, so liegt d:iF Oblong, 
sobald nnu) durch den eben bezeichneten Zwischen- 
raum gehen will, im Hintergmnde und dedrt die 

weiter naeh vorn liegenden ( üa.'^k&sten. 

Dieses Oblong bepflanzt der Inspektor Bouoh^ 
alle Jahre mit emer Rdhe «ohOner und ziemBdi 
hoher BlRthen- tind Blattpflanzen in der Weiäe^ 
dass eine der schönsten und gelungensten Gruppen 
entsteht, Nidit alle Jahre werden dieadben Pflan- 
zen benutzt, wenn auch einidne ndl wiederholen. 
Sehr gern bringt derselbe neue und zum Theil 
empfohlene POanzen an, um einestheils auf diese 
Weise dem Publikum tidegenhmt /.u gehen, die- 
selben kennen zu lernen, andemlheil.'- aber auch 
den Werth der«eJl)cn selbst zu er()roben. Una 
scheint die diesjährige (inijipe besonders gelungeUi 
daher viir nieht anstehen, iläeselbe cur weitem 
Kenntnis» zu bringen. 

Ziemlidlinda' Mitte, deomebr nach der einan 
Seite tu. «reht l iin' W! tii- Mi Fuss hohe Paulow- 
nia mit eiu«^m Durchmesser in der Krone von 
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gegen Ü bis 8 FuM. Leider friert das Greholz 
aUe Jthn bis m Äneni gewissen Punkt, and zwar 
numer m wdt xurltok, d»M die Bl&üieii, welolie 
•ich adioii im Herbite MMUen, in dem damnf 
folgenden Winter ebenblts m Omtide gdMn. D» 
die l'aulownia, wie gesagt, mehr n»oh einer 
Seite steht , so war in frühem Jahren auf der an- 
dem der chinesieohe Riesenhanf in einem 
Pnnre stattlicher Exemplare vorhanden, um dadurch 
itiiifcichtlich der Höhe eine gewisse Harmonie her- 
vorzunifcn. Es nahmen sich aber die grade »ut- 
rcclit »tehendcn Arstc doH Hanfes mii iliicn liand- 
tünnig-gcihcilti n IJlättoru ucbeu denen der l'auluw- 
nia nicht vorthc ilhalt aus, weshalb genannte Pflanae 
in diesem Jahre iii' I r v i iV v benutzt wurde 

Uai dcötu \ (n ilii iiliiiiii i t iechienen ein Paar 
gioeee Exemplare äi-» baumartigen Hahnen- 
kammci« ( E i v tiiriiia Crisla galli und l&u- 
rifolia). Die An der Verästelung derselben 
Ihnelt der der Pauluwnia; wlhrend die Blätter 
eine jjaiiz iindcro (iestalt und ein nnderos GrQn 
besitzen, äic sind nämlich, da iwoier drei BlAtt- 
chen suaiimnenateheu , leichter und ilure gliasende 
und frt'xtdip - piiinc (^hcrfläclii' pu8t?f inrhr. als das 
upakc, etwas graue Grün der Pauiownia - Blätter 
»I den feuerröthen« eehr greeeen und in knnNi 

TmtibtMi iTriohciiifiidoii lilnthen. 

_^jtlahnenkam m tiud Paulo wuien nehmen 
demnneh ao »emfidi die Ifitte dee OUoogee eis 
xind werden von andcni Pflanzen, dii jodoch, wie 
CS sich wühl von selbst versteht, niedriger sind, 
umatdh. Es «edMeh hier ExemplaTe, ^ sieh 
Icirlitcf lialtt'ii, m fi('J( Ttc RlfiftLi und kleinere Blü- 
theu besitzen, mit andern ab, die etwa» schwer- 
fUBger erscheinen und wiederum grosae Rlfttter, 

tiuw'iv im Vi rJi.'iltin.<.- ctt lK/inlf P>lritliün. haben. Zu 
den erstem gehören liuuptsächlich ein l'aar Exctu- 
plare der ayrisehen und ostindischen Zeda- 
rach's (Mc I i a A z ttlarach L. u. Azadirachia 
L.}t zu den letxtern hingegen Prachtpilanzcn der 
Datura arb6rca (Brugmansia Candida), ge- 
füllt und t infai.'h. Die grossen hängenden BlTithen 
der letzteren von blendend weisser Farbe, die aus- 
•erdem nodi einen angenehmen Geruch verbreiten, 
lind gegen den Herbst hin stets in reichlicher 
Menge voriumden und kontrsstiren deshaU» auf eine 
angenehme Waiaa mk dem feurigen Both der Hnb- 
nenJclotme. 



Hier und da umerbrochen werden MeHa und 
Daturn durch ebenfalls bis zu () und 7 Fuss hohe 
Tithonien (Titbouia tagetiflöra), die durch 
ihre versehiedencn, bald dreilappigen, bald ganzran- 

digen und stets grossen Blätter, sowif durch die 
grossen dunkel - orangenfarbigen Blüthenkorbohcn 
wiederum zur grösseren Mannigfaltigkeit beitrat 
gen. Noch mehr erhöht wird diese durch einige 
hohe americanische Salbciartcii (Salvia cya- 
niflüra oder cyänea der Gärten uud iuvulu- 
craca], deren blaue und rotlie Blüthen allerdings 
iiiolit III <l< r WlIsl' \mi' S ;\ ! V i a H|>IendenB und 
lulgens in die Augen lallen, sicli aber grade in- 
mitten des freundlichen (ninuv. ihrer Blätter sehr 
gut ausnehmen, so«if diuoh die si Ibc r !i 1 ;\ t > rige 
Nessel (Urtica ai\(a), die durrh die unscliein- 
lichcn Blüthen zwar ^^ar nicht, wohl aber duroh < 
die silbcrwcisse Uiitfrflii(.'lR' der Hlatter impunirf. 

Eine dritte Reihe von l'tlauüiL'n bilden in dieser 
Gruppe wiederum einige ein Paar Fuss niedrigeve 
Bliitlitii- und lüattpflaiizcn. Hier steht dio wun- 
derschöne Salvia splcndeus, deren grosse Blii- 
tbeo last den ganzen Sommer hindurch dauern, 
oben an; neben ilir kontrastiron die weis^-blübcnden 
Eupaturien Nordamerikas. Das mehr strauchige 
Eupatorium ageratifolium ist wegen seine* 

gcdriingteren und niedrij^cicn Wuchses dein «ehon 
länger bekannten und in unseren Gärten kuliivirten 
E. ageratoides oder aromatieum, die beide 
fprcifisi'h nicht vorschieden und Stauden sind, vor- 
zuziehen. Zu dem Blau des äalbei uud dem 
Weiss des Eupatorium gesellt sieh das schSne 
Goldgelb ciiuLTcr Cosniidicn, deren ^lchlankeund 
buschige Stengel uud Acetc mit den ganz schmalen 
Bllttem wiederum dne neue Gestaltung liefern. 

An<h einige HlattpHanzen , mit j^anz eidcr nur 
zum Tlicil bunten Blättern, achiiessen sich diesem 
dritten Reihe an, liier und da auf eine angenehme 
Wiirc unterbrechend. Amicia Z\ <;öuieriB, ein© 
au uud für sich hübsche Blattpflanze, die man loi- 
der sonst so selten sieht, die sidi aber mit ihren 
;rnis.-cii N(d)i iiblaticrij auch all und für ^ich gut 
ausnimmt, und die braun- und krausblättrige Pe- 
rille ans Kanton (Perilla Cantonensis) tra- 
gen zur Mannigfaltigkeit der ganzen Gruppe 
ebenfalls bei. Das Auge schweift von dem Einen 
sum Andern und mn frent aieh w dam., ms 
tmcUioh hier geboten. 



VmIsc Tua Karl Wltgaadt im Bsrün, 
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DMdi vaa J. F. Starek« in Badia. 
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Digitized by Google 



Wochenschrift 



rar 



Gärtnerei uud Pflanzenkunde. 



HmugegdMO von 



Profesnor Dr. Kari Hoeh» 
im 4m XMtL Pkmim. Iihmb. 




M 4L 



Berlüi, dm 14. October 



Breit 4m JBKfgngM 9} Thlr., tm-ohl bri Itnoi^ .iuri-h <lri> Hu> lih ii it'l. alt auch darek >II« PMuAiiat«|t«a «Im 

d«at»(*h-üi»tvm»ick)adieB Pu»t- Vrnsin». 



dir UldmdcB OBTiMikBmt. IV. ZumiBiMHitcltanigcii von Pflaoani (FwtMtiBng). 
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Die Camaren Brasilien'» und Westtndieu's 

(Lslntana Cainarn und die VcrwaiulUMi|. 
Blüthenttrftucher fiir (iruppen in» frei« L»nd. 

(Sihliiis».) 
Kihie A?)t!icil;ing. 
Aecht« Arten. 

A. Blvm«n ■nfniiK" wviidirh uder gelb unil iipiter 

uriiiigc oilrr i. uri iffi, «filetier viulcU. 

t. L&ntana Catuar4 L. cod. Nro. 4541. 
Wohl ohoetmtig mit der folgenden die sohOoMe 
tmd mit dieser Mutiorpflanzc der meisten jetzt we- 
gen ilirer brennendrotben and orangenfarbtgeu Dol- 
den tranben knltiTirten Formen. Da« Laub hat eine 
prlchtigc dunkelgrüne Farbe, ist aber matt und nie 
glänzend. Nur einzelne Stacheln oder gar keine 
sind vorhanden. Die Doldentraube ist ziemlich 
flach und ihn- anfangs gelben, »pater orangcfarbe- 
nrn uml kurnnitrothen RlQthen werden vnn kürzeren 
De«:kblilttetn gesldtzt. Wahrscheinlicb im tropi- 
Bchen Amerika wachsend, bis jetzt aber nur in Hra- 
silien, Venezuela, ^Vr ..;tindien und Mexiko gefunden. 

'Z, Lantana tiliaefolia Chant. in Linn. VII. 
Lant»na glntinoa» Poepp. In O. u. Dietr. 
•11g. üartenz. X, 8. im. 

Eine aupg-pzeichnete Art , die der ebeti bcspro- 
vbenen Ait alkrding« »ehr nahe steht, «ich aber 
haaptaftchlich duroh die drUeige Behaarung und die 
grOttetli Blüthen unterscheidet. Dicso bilden fino 
dichte und gewölbte Doldentraubi*. und be^itü^eu 
«afimga eine gelbe, dann orangenartige und zuletzt 
mcnnigrotho EVnbe. Vateilaiid sind Bnuiliea» Peni 
tmd Chili. 



3. Lantana. Moritzi an» O. u. Dietr. aUgenu 

Oartenz. XF, S. :m. 
Steht der gewöhnliehen Lantana Camara Rehr 
nahe im Habitu« und in der Farbe der BlQthcn, 
unterpcheidef sich aber <Uirch rlie ftuseeru Deck- 
blätter, welche eine bedeutL-uJe (irüaae haben und 
eine .Art liDlle bilden. Sehr häufig m Vmezuela, 
lind vielleicht dooh nnr eine Abart Ton L. Ca» 
laaia L. 

4. Lantana niulticolor Lern, in fl. d. serr. et 

d. jard. m, p. '»9 F. 
Eine sehr zweifelhafte An, die doch wahrecheinlich 
nichts weiter iat, als eine Form der L. Cauiara, viel» 
Idcht auch der L. miata L., und eteh durah ihre 
grossen. i-oflig-kutinoiKiufiirbifjiMi De' l;tü;"ifti r unter- 
scheiden soll, .lueserdem iat aber auch eine 4 blatt> 
rige, grAn« HoUe Torhanden. Diese Art, welbha 
aus Mexiko eingeffthn worden sein soll, s< beint gnr 
nicht in den Gärten verbreitet gewesen zu sein. 

•j. Laotana crenuiata O. u. Dietr. ailg. Gar- 
tenx. IX, S. m 

Steht ebenfalls hinsichtlich der Bißthon der Lantana 
Camara L. sehr nahe, denn die gelbe Farbe der- 
selben geht in Orange und seihet Mennigroth Qber; 
aber die DoKientrauben sind weit konvexer. Aus- 
gezeichnet und unterseboidend von allen übrigen 
Arten ist das feine üukcibtüein der ßlAtter, sowie 
deren gl&nzende Oberfläche. Die unteren Deck- 
blatter besitzen eine siuiibel-, die übrigen eineschmal- 
olliptische Gestalt. Ott u n d das tropische Amerika 
als Vaterland angegeben, die PHanze wichet tbcr 
in (^i^tiiidien und i^t wiibr^^cheinlich LantMA eOC> 
cinea Lodd. nicht verschieden. 

41 
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(j. Lantana iui«ta L. cod. Nro. iWA'. 
Lantftna mixt H vit-lcr Autori^n. 

Lnntanti mutabilis Lipp, in O. a. Diotr. 

allg. CiiirtL'iiz. X, S. 
Noch mehr vi-rbiLiii t in den Gärten als die vorige 
Art und in ili r Kciel niit ilir \ crwcrh.-ii lt. Ihre 
Blüthen trlt iili ii dif rociate V< tüiidi riiug hinsicht- 
lich ihrer Färbung, denn zuerst aind sie w«m, dann | 
werden sie gi]h und pchfn endlich in Oranpr und ] 
selbst in Kuth, biswclliMi um li ins N'ioliitc nlier. ! 
Alle Fsrben sind aber nicht r^o fi-uri^^. wie lui der i 
vorigen Art. Dieser Farlienwt'ili j--! ist die l'rsaclic 
der Benennung, denn «chon Dill<;ntuä bildet die 
Pflanze in seiiiMl Hortus Elihameneis auf der .'>(). 
Tafel als Camririi L a m ü :ilbi folio. flore 
mistu (nicht niixto, >v;is nbrigons dasselbe bedeutet 
und imr eine andere Schreibart ist) «b. Im Ansehen 
fthnelt diese Art der vonjirn. nlier die Doldentraube 
ist konvex und die schmalen, aber auch langen j 
Dvekblltter «nd«ben die Llnge der Blfttben. Bis | 
jetzt nur in Weatindien beobachtet. 

7. Lantana cr6cea Jiioq. hört. Schpenbr. iV, 

S. 473. 

Lantana •eabridaAit.bori.Kew.il» p. 

Lantana fortnosu Mfirt. 
Nähert sich ebenfalls der Lautaua (Jamara L., 
besitzt jcdocii meiir konvexe, oft selbst halbkugelige 
Doldentrauben und wiedt imn eine (abei weniger, 
wie bei der vorhergeheiultii Aiij giänzetide Ober- 
Bache der BiAtter. Die kloinen und «chuialen Deck- 
blätter untcrscheidfi *](■ fast von den ineisten Ar- 
ten. Als Vatcrlan«! wird Westindien Hiigegebeu. 

8. Lantana aculeata L. cod. Uro. 4f>4H. 
Lantana po 1 jacnnt ha Schauer in DC. pvodr. 

XI, p f)i)7. 

Sehr ausgezeichnet durch die dichten Stacheln, 
womit der Stengel besetzt ist. Im Habitus kommt 
sonst die Art mit der vorigen nidir oder minder 
öbercin. Die Bhltler erscheinen nurau dirBasis herz- 
förmig oder abgerundet. Die Blüthen sind anüingfl 
hellgelb , werden ilaim rosenihrbig und gehen zu- 
letzt in das Feuerrothe aber. Als Vaterland wird 
Mexiko angegeben. 

B. BtnmBB viaicti o«l«r lila, tiKefff aber mit 
KslbcBi SrklaadSt sieb aicht «d«f w«Bfg 
v«r&nil*raA. 

9. Lantana luultiflora O. u. Dietr. Bllg.Uar- 

tenz. IX, S. :?7(). 
Die Bekleidung ist sehr gering , da aui Sten;;cl 
kurze, anlieuende Behaarung und hie und da kleine 
Stacheln vorhsindcn sind, die in die LSnp' p^ezofie- 
nen Biltter aber fast ganz unbehaari, wenn auch 
•charf » auf der Unterflftebe sogar etwas glAosend 
«redieinen. Die violetten Blftthen eind in der Mitte 



der fiut ganz flachen Doldentraube oft gelb gefftrU 
und werden von sehr kleinen Deckblättern gesttttst. 

Als Vaterlnnd wird Wc.^tindit ii angegeben. 

tu. Lantana purpurea Horn. hon. Haun. in 
Spreng, syst, veget. II, 761. 
Lautana variegata O. U. Dietr. allg. Gar- 
teax. X, 8. 314. 
Die Pllanse iet mit kurzen Haaren dnrcbave be- 
setzt und bcäsitsif inru h breite Blätter mit abge> 
rundctcr Basis. Audi Stacheln sind mehr oder 
minder, besondere an den Ecken, rorbanden. Die 
Ulriihrn sind von kurzen lli-ckhlnttcrn «re,'^' fitzt, bil- 
den eine fast halbkugelige Doldentraube und er- 
scheinen anfangs mehr rosalarbig, werden aber spä- 
ter violett. Das Vattrlund kennt man nicht. 

Lautana ameibvstina Horu Berol. ist Ab- 
art der Lantana nlvea Vent., gehört aber der halb- 
violetten Blflthen halber hierher. 

lt. Lantana 1 i laoina De«B. cataL bort. Farii. 
ed. 3. p. 3'J'2. 
Lantana fnseata Lind), bot. reg. tab. 7^ 

Stacheln .«itid jitir iiit ht vorhruiden. sondern nur eine 
kurze und steife, bisweilen auch anliegende Behaa- 
rung. Die hobsehen viutetlen. bald mehr aber sieh 
ins Blaue, bnid biiitiefrcn ins Rdtlie sieh iiriL'i ntlen 
1 BlQtheii bilden eine fast kuj^eligc Doldentraube, 
: die sich nach dem VerUnhen noch mehr streckt 
und mit den 8parriL;-!i!i^ffIii iidi ii. Ifln'^dielicn Deck- 
blättern be«etzt eri<cheint. Vaterland sind Brusiliea 
und VenesoeU. 

I i. Lantana sal viaefolia Jacq. bort. Sdioenbr. 

III, mb. iah. 
Die Pflanze zeichnet sich durch ihre |:niugrane Fft(^ 
bung und durch den gänzlichen Mangel von Stackebl 

aus. Die sehr hellen, bisweilen mehr rosagefärbt 
erscheinenden iiUithen bild<>u gleich anfangs eine 
I verlängerte, später sogar ährenfönuige Doldentraube, 
wo elirtdall» die eirund-länglichen DeekldSfior (spä- 
ter iiljsteheii. N un ihnen bilden sogar die uiitti^n 
eine Art llidle. Die Blätter stehen bisweilen zu 3 
iinrl die lUiUhetisiiele sind nicht Selten lAiiger. Va> 
teriand ist Südafrika. 

VA. Lantana Käduia i^w. prodr. H. Ind. oceid. 
p. 92. 

VÄn kleiner, oft aul dem Boden liegender Stiauchi 
der wohl mit steifen Borsten dicht besetzt ist, nidrt 
aber mit Stacheln, ausserdem aber auch «ne lange 
Br hHiinmg besitzt. Die ntehr rautenförmigen Hit* 
tur Wben eine sehr ungleiche Oberfläche. D» 
: länglichen Doldentrauben sind mit sleifborstigen und 
eiruiid-zugcspitzten Deckbifittern vcrfolicr», während 
die BlQthon lilafarben, bald aber mehr röthlicb. 
bald hingegen mehr Ulnfidi endwinen. Diese Art 
wftchst in Brasilien. 
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14. Lnatana Scllowiana T.k. & Otto ic pL ' 

tel. hon. Kcrol. p. lu7. t. '>u. 
Ein auf dem Boden meiar Hegender, niedriger 

i?irniich. iltT mit ilctn von'jjon nie eine g&rtnorische 
Bedeutung erhalten wird. Stacheln «nd ebenfalls 
tnoht, aber anoh kerne A»reten , vorhanden. Die 
ISngliohen Blätter werden rii'rh krlncii Zoll laug 
und die anfangs halbkugeligen und «p&icr Unglichcn 
Doldeotranben ragen aber «ie hinweg. Von den i 
dmnd-ISnglicheti I >< > k) l'Uicrn sind die unteren 
grOeeer. Die BlQthcn haben eitie mehr rothe ala 
Tiotettc Farbe. Au« Braailien und Montevideo. 

If». Lantana trifolia T^. cod. Nro. 4r»:<S. 

Lantann iinnna >■ <]. \ro. \y.\\>. 
Von allen Arten ist die.se hui wenigsten holzig, ob- j 
wohl otets aufrecht. Die ftekleidung kommt aehr ; 
vcr.ii'Jiicdcn vor, ab«T Stnclu ln <ind nie vnilrnndm. 
Die Blatter stehen meist zu X aber auch zu i und 
XU '2. Da« Letztere ist beeondera in der Jugend | 
der Fall, so i\i\ss I^innc ^tlhsr >ii-h trinH<hen lies» 
und jugendliche, gleich im ersten Jahre blühende . 
Fllansen für eine eigene Ait hielt und unter dem | 
Namen L. annua bet>ehricb. A nloin sind die 
Blfttter von dunkelcr Farbe, behaart und Ifinger als 
die BlOthcnetiele, die an ihrem Ende veillngerte I 
Düldentrauhen mit eirun<i- lanzettförmigen Di ck- 
blftttern besitzen. Die Blumen haben eine lilaartigc 
Fftrbung und sind im Verhftitniea tn denen der 
flbrigen .\rtcn klein, «o dn«« auch dicsi- ki iiu- ;^!lrt- 
nerische Bedeutung erhalten wird. L. trifolia 
L. seheint die grOeate Verbreitung m h*ben und 
ist bis jetzt bereite in Rrafilien, Fem, Oiuana» Ve* 
ntZUf In lim! Westindien «rrftiiiden. 

lÜ. Lantana inolucrata L. cod. Nixi. 4.>4*". 
Lantana incana O. u. Dietr. allg. Gartens. 
IX. s. '^T,. 

Eine in den Gärten zieinlieli verbreitete Art, welche 
sieh «ehr leicht, eeJbat ohne BlQthcn, durch die I 
rumllicli.'ii I'lfiiti r :in:./rirlnii'!, Audi liier sind : 
keine Stacheln vorhuudcn, aber die Hehaurung ist j 
hftufig steif, bisweilen jedoch auch mehr biegsam , 
und selbst iinli' i^rnil ("Liiniaii:! iinMua i.'t nicir.i. j 
Die Duldentrauben haben im Anlange eine last ku- 
gelige Gestalt, verllngem sich aber spfttcr mehr 
oder minder. Ausgezeichnet ^iml die gm^.sen un- 
tern Deckblätter, welche in Form einer ÜQlle tagt j 
den ganzen Blflthenstand umgeben. Die lilafarbi- 
gen Blfithen besitzen einen gelben Schlund. Die 
Pflanze ist bis jetzt nur auf westindischen Inseln 
beobachtet worden. 

C. Arien ddI r«- iu k«1 bt'n Blutbeu. 

17. Lantana flava Med. in act. acad. palat.phys. 

III, p. »r 

Im üassem Habitus steht diese Art der L. Ca- 



niara L. und mista I>. «ehr nahe, ist aber viel 
niedriger, da sie kaum hühcr als 2 Fuss wird. Sie 
•chdnt in der neueren Zeit leider aus den Oirten 
v( r^'c JuMinden zu sein, und haben wir sie nur noch 
in einigen französischen Verzeichoi.-'seQ gefunden. 
.Stachebi sind nieht vorhanden; ausgezeiohnet sind 
aber die grob- und ti< f gekerbli n HliUrer. Die un- 
verftndert -gelben Bl&then bilden eine halb kugel- 
nrode Bnldentraube und bentzeu ahüdlende und 
llai^dM Deckblätter. Vateitand iat Mexiko. 

D. Arlsa oiit «.-sisusa Blaisen. 

18. Lantana nivea Vent. jard. de Mal. h t. H. 

Stacheln »itid, wenn auch niclit j^mss, dncli ziiin- 
licb zahlreich vorbanden, dagegen ist die Behaa- 
rung ganz nnbedentend, bisweilen gar nieht vor^ 
liamlrii. Oft ln-fiii(lcn sirJi '} :ui der Basis vt r- 
waebsene UlQthcnstiele in dem Winkel eines Blat- 
te». Die später halbkugeligt^n Doldentvanben haben 
sehr kleine Deckblatter und dli- wris.^en BlQthen 
besitzen stets einen sehr schwachcu Schein ins 
Bliuliche. 

Man kultivirt in den G&rten häufiger eine Ab- 
art uiit kleineren, lilafarbigen oder bläulichen Hlü- 
then. llooker hat diese als L. nfvea ^. mutabilis 
(bot. mag. f. abgebildet und Otto und Die- 

trich (allg. (iartcnz. IX. S. 370.) als L. amethv- 
alina beschrieben. 

19. Lantana indiea Roxb. II. ind. ed iKXi, m, 

p. S'J. 

Lantana alba Lk enum. pL hert. Berol. IL 

m. (nec Mill.) 
Lantana duMa Rnyle iUnetr. Of binial.pl. 

p. 'MM. t. t. 3. 
Lantana Icucantha Hort. 
Die ganze Pflanze hat mit ihren Aestcn ein steifes 
Ansehen und ist meist steifhaarig. Die Blätter 
besitzen eine breitere, oft herzförmige Basis uud 
sind sehr runzlich, auch ringsherum gekerbt. An- 
fangs liniM ii die Dohlentrauben liue lialljkiig'elige 
Crcstah, und die unteren grossen und ruiidlicli-liing- 
liehen Deckblätter eehliessen sie iaat ganz ein : spä- 
tpr TrrlängeiTi sich .itipr die f^raJerrn tmil <lif Deck- 
blätter stehen fast wagerceht ab. Die weissen 
BlOthen haben «nnen gelben Schlund. Oatindien 
ist das Vaterland. 

Lantana vihnrnoi'des V'ahl s\ mi). 1. [>. l'u 
ist der vorigen sehr nahe verwsitidi , aber in allen 
ihren TbeQea kleiner. Unterscheidend sind die 
st hmiilen und kleineren Deckblätter an der Basis 
der BlQthcnstände. Diese Art stauiiut aus Arabien 
und Aegypten trad wurde von Schimper entdeckt, 
weshalb -i(> auch anfan|r'^ Lippia Schlm- 
perii Höchst, verbreitet wurde. 

41 • 
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'21. Lantana brasilionsis I^k. eaum. pl. bort. 
Betol. II, p. Via. 
Lantana cint-re» O. u. Dietr. allg. Gtneiue. 
IX, p. 3Th. 

Die gmse Pflanse i«t mit BtilH^;«ndeii IIt«r«tt be- 
setzt und besitzt dt-ebalb häußg ein gmtigrrnneB 
Ansebeo. Die elliptiacben Bl&tter aiod nach der 
Basi» und d«r Spitce %n gusnmdie, •onvt aber 

«obarf gesflgt. Ihre OhrrflncrH' ist Viisu i iloii fast 
unbebaart und bat diinu ein gl&nzendee Ansehen. 
Die anfiragB halbrunden Doldentrauben streolcen 

pich mit der Zeit und werden länglich. Di l ina- 
len Deckblätter haben die Lftoge der wei««eii, im 
Scfalnnde gelben Krone. Vaterland tat BrasHien. 
Diese Art kannten wahr^^clioinlidi silion Pi?o und 
Marcgraf. Uewiaa kam sie sehr zeitig in unsere 
GtTten. 

'ti. Lantana odorata L. ood. Nro, 454*2« 1 
Lantana r<M fn Ait. hört. Kew. U, p. ii.'tt. ' 
et Jacq. bort. .Schuenbr. Iii, tab. 3iiU. 
Auch dieae Art ist mdir gtangrOn vnd bentct die 

Blätter nicht selten zu 8. Dip-<i /yut] ansferdem 
läoglicb, scbwaob-gekerbl, und verlaufen eich meist 
in cmen im Verbiütnist au den übrigen Arten 
langen Stiel. Die dicht Htelienden Ülüthen bilden 
eine fast kugelige Doldentraube und sind mit ziem- 
lieb langen und ellipliachen DeekUlttem umgeben. 
Es gilt dii i-es namentlich von den fius^erstf n. Die 
Blume bat eine weisse und nicht, wie Schauer 
in seiner Monographie engt, eine violette Farbe. 
Diese Art mOchtc die woLttiblriliende Kaiumare Ph. 
MillerV ?<iii. Vattilauil ist ^Vestindien. 

'iö. Lantana canesceuü II. B. K. n. gen. et 

tip. n, p. 'm. 

Lantana lamiifolia O. u. Dietr. al^. Gar- 

tenz. IX, S. 'M2. 
Lippia palleseene Bentb.pLHartw.Nro.'i4'). 

Die Pflanze iet wiederum mehr «jnm^ijrrm und hat 
schlanke Aeste. Ihre elliptiecheu Blätter sind nach | 
der Baaia «u gansimdig, aontt aber ge^Ümt. Die i 
sehr kleinen Doldentraiihcn sind anlanp« halbku- | 
gelig und werden von ziemlich gro&scu, länglichen i 
Deekbiflttem umgeben, spiter jedodi ▼erltngem { 

sir .'^ich. Die DpckWiKtor an den oben; v. ■ ? — < n 
BlQtben sind weit kleiner und schmäler. .McAiko, 
Venestuda, Neugraaada, Gniana und Brasilien wev^ 
den als Vaterland angegeben. 

24. Lantana hispida H. B. et K. o. gen. et 
sp. II, p. J«Ht. 
Lantana Geroldiana O. u. Dietr. allg. 

(iartf-nz. IX, p. 
Lantana teucriiloiia O. u. Dietr. allg. 
Gaitens. IX, p. 371. 
Dieae Art ttdat den vorigen sehr nahe, iit aber int 



Allgemeinen etwas grosser. Die mehr elliptischen 
Bl&tter sind gegen die Baais hin ganzrandig und 
bififzen einen ganz kurzen Stiel. Ihre Olnrßilche 
ist auch häufig rumdich. Die ziemlich dichten und 
balbrmiden Doldentrauben verllngem eiob spiter 

kaum . «iufl aber pbenfnlls nicht gross. Vor den 
ziemlich breiten Deckblättern hQllen die äua«erea 
mehr oder weniger dn. In Mesiko. 

Zweito Alilhc'ilung. 
Oartenformen. 

I. Alba grandiflöra mit prächtigen, grossen 
Doidentnuben von weisser Farbe. 

'2. Ami pt L'ht iir. Kinc Form der Lantana 
Caman L. mit sehr grossen Blütben. 

3. Anton Humann. Wird nidit bodi und 

Imt .-ichönt' DriM(>nfraiili(Mi , «leren t;i'lli<j Rlüliirii 
später violett werden, daher die der Glitte die er- 
stere, die des Umkreises die andere Farbe haben. 

4. Are hi ra I- il (' s . wiederum i'in<' mit weissen 
BlQtben, die allmäblig eine gdbe Farbe aunelimpn. 

5. Baron von Jungenfeld. InderKno^^jo 
!i,'il)i'n die BlDthen eine orangenartige Farbe, die 
aber später hdler und zuletzt fast ganx weiss wird, 
daher der Boule de n«-igi- ähnlich. 

tj. Bonnardii. Einer der nichstcii Blfiher, 
dessen gdbliche Blathen spAter eine maenrotbe Farbe 
annehmen. 

7. Boule de neige, eine eigenthQiidiche 
Form, wo die Blothcn im Umkrdse weiaa, in der 
Mitte orungegcf^ibt sind. 

8. Couttc de Ciapiers. Prichtsge grosse 
BlQthcn; sie beginnen mit einer roscnroihen Ffti^ 
bung, die rasch in Violett übergeht und endlich dss 
leuclitendste Orange wird. 

Crücea superba hat nur venig gr&ssers 
Blflthen, als ihre Mutterpllanze. 

10. Delicatissima. Ein im botanischen 
Garten erzoponi r Bh mlling dvr L. Scilowiaii» 
Lk und Otto und der lilaeina Dsf., der erstem 
aber weit näher stehend. Die PAanae legt sich 
sehr hObsch und könnte recht gut mit Verbcnen 
zu Schmuckbeeten verwendet werden. Die violet- 
ten Doldeninmben sind smv klnn, kommen aber 
um so häufiger. 

II. Discolor. Uebertritlt last die meisten 
Formen der L. Camara L. an Schönheit. Das sdlADe 
Gelb geht in feuriges Scharliu li über. 

\'L Docteur Deinange. Eine grossblQ- 
hende Form , wo die sdiw^elgelben BlBthen i* 
Karmin nbergehon. 

13. Eclatanle. Besitzt sehr grosse und be* 
•onden iewrige Ddden. 

14. Filloniana. Dm vorigeii swar ihdicll» 
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ftbor (liircli fi-nlizfitigiü Blohen aiisgczfichnet. Die 
uniogflurbtueu Blfuhcn iu-htii< ii alfbiiltl eine Kar- 
moisinfarbe an. 

l'i. Flava liläcina. Die Ulßtben kommen 
gelb zum Vorschein, ^ehen abtsr allm&hlig in Vio- 
iMt, dat bald aieli ins Rothe nmgt, btld aber such 
Ipmz weiss oi-schoint, ßber. 

Gloria m n n d i. Eine wundersohüne Art, 
wo die Blfithen allmfthlig aus dem Oddgelb in die 
feurigste Safranfarlii- übergehen. 

17. Kermcsina. Ein unpassender Name, da 
die Blfttlien in der Mitte rOthlich-vioIett, nieht aber 
kermoisin, pppft rl*" I*'»nd n^«"'' pdb ercclifirf n 

Iii. L'abbt' Tüu vro. Wiederum eine gros6- 
blObende Fonn, die ab«r nieht beOnMaim BlOben 
beginnt, wip in innnrhen Verzeichnissen angegeben 
ist, sondern gelb und alluiAUig in rotb Qbergeht. 

IH. Liliputien. let, wie der Name lagt» von 
zwtTirurti^cni Wiirh^r. Das Gelb geht in CtD Mm- 
metartiges Escbarlach Ober. 

20. Madame Morel. OelbHeb-weiMe Blft- 

tben mit gelber Mitte, die aber nllm!lhlip io.*;t \vird. 

'il. Mann u 8. Grosse feurig-rothe BlQtben. 
Die Fflaase beeitst einen medem Wuebe. 

Tl Kripoleon III. Wiederum aniimga gelbe 
BlQtben, die in Scbarlacfa flbet^heo. 

23. Oetayiano. Beeitst ein bfibtehea Rom- 
▼iolptt. 

iX. Kosca elegans. Die weisse Farbe gebt 
an« Gelb bernir. 

•2."». S]rciMal)ni !* mit sehr groseen waesen 
und purpurrotben BlOtbcnkOpfen. 

'26. Snrpaese l^abbj TottTre. Sehrgroaae 
BIflthen, die auch grosse Doldentrauben bilden. 
Anfange heUroth gehen aie allmlUig in ein tiefes 
Kannin Ober. 

','7. Themistocles. Macht sehr grosse Dol- 
dentmuben, die in der Knoepe eine orangenrothe 
Färb« haben, die anfange in Gelb, spater in Rosa 
flbergeht. 

'iÜ. Theodor Froebel. Aehnlichdem TAbbc 
ToOTre, aber von gedrtngte«HB Wnchse und einer 
feurigeren Farbo der BIflthen. 

T o m P o u c e. W iedenim ein Zwerg. Die 
BIflthen sind anfangs gelb und gehen m Violett Ober. 

' I' ri ompbe de l'exposit i (1 II. Dit Blft- 
then haben anfangs eine ti ollgelbe Farlie und fftrben 
sich nach und nach kartninroth. 

Wilhelm Sdiiile. Die orangenfarbenen 
Bißfhon werden alliiWlhlig heller, bis aie zoletst eine 
violeti-HcischrotlH' Farbe erhalten. 

32. Youngii. Eine Art mit 8«hr leuchtend- 
omngenfarbigen BlOtfieii. dio ^ich wt-nig Terftodem. 
Sie blühen ausserdem noch reichlich. 



Eine Gunnera. 

In der Plnnlage zu Ilerrenhausen bei Hanno- 
ver befindet sich ein Exemplar der Gunnera sca- 
brn R. et I*., wie wohl kein zweites in dieser (irüss« 
sonst exisliren niüchte, wenigstens uns nicht bekannt 
ist. Da schon seit mehreren .iHlireii iiu Fn-icn 
btihndbch ist uixl, freilich bedeckt, t^eiir ungünstige 
Winter ansgchalten hat, so besitzt es um no mehr 
Interesse und verdient im weiteren Kreiso Ix kannt 
zu werden, zumal der Hofgartenmeister Borchers 
daselbst uns freandlichat Mitiheilungen über eeiiw 
IvulturiiiPthudc >;pMInc^t und uns Erlaubniaa gega» 
ben bat. diese zu veröffentlichen. 

Es ist nicht zu leugnen, daN die Gunnera als 
Blattpflanze auf Rapen und non^t dem Rhabarber 
und fulachen Bärenklau (Heracleum-Aitcn) keines- 
weges naehetdit, aondem gewiaa noeh ihres, man 
möcliU' sagen, pikanten Ansehen? halber den Vor- 
zug verdient. Wir haben vor mehrern Jahren 
Gunnera-Pflanaen im Kllbel anf den Auaetel* 
litngpn zw Berlin und Puthdani ge.*phen, welche da- 
mals aUgemein bewunden wurden. Der Kunst» 
and Handelegtrtner Deppe b Charlottcnbnrg bei 
Rellin, der bekannie Iveim'iule. biifte sie damals aus- 
gestellt. Und doch standen diese ExeuipUre dem 
Herrenhtuaer noch weit an Umfang nach. 

I l'>i<^e fi iiiitiera h rubra ist vor 4 Jahren in^ 
mitten eines Rasenstückes mit seinem hölzernen Kfl- 
bel f o in die Erde geeetst, dass gar niobta von dem 
letzteren gesehen wurde. Im Verlaufe dieser kurzen 
Zeit hat sie sich eo TergrOeeert, dass sie im Septem- 
ber diewe Jabrea einem Umfang von 45, alao einen 
Durchmesser von !"> Fuss, besass. Die einzelnen 
Blfttter waren zwar allerdinga aehr aneeholicb, aber 
doch niebt ao gross, ala die der eben erwihnten 
Deppe'schen Pflanzen, dagegen betrug ihre Zahl 
wobl einige und dreieeig. Die Pflaume bestand ei- 
gentlich ana H grosaen und dieicen Rhisomen von 
einer Länge von 1 — 1| Fuss, die als Aeste aus 
einem Mutteretocke henrorge^gen waren. Um daa 
Felden deradben au vermeiden, ruhte neanf Steinen, 
die um die PHanze felsenartig gruppirl waren. Ganz 
eigcnthOndich sah an der iSpitze der Khixome der 
dichte Schopf braunrother NebenUfttter ana. Nooh 
mehr imponirten endlich, haupts&chlich weil sie 
wegen ihrer aufrechten btellimg und wegen ihrer 
bedeutenden Grösse mehr in die Augen fielen, die 

\ bis 1^ Fuss hohen und dichten BlütbenständOt de- 
ren nicht \> ('niger als 5 aut einmal vorhanden waren. 

Sobald kälteres Wetter ebtritt, wird ein vier- , 
eckiger Kasten über die ganse Pflanze gebncht 
und dieser mit Mist und Laub xuni Schutz gegen 
die äusseren Witterungs-Eiuflüsse betlecki. Man 
mna« «oh sehr hfitan, dabä die Blttter cu beaciift- 
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<li|;( ii oder gar abzukuicken, dn son«t die gmze 
Pflanze leidet und IHeht verdirbt; deahalb bindet 

man ilie (Mfioron vorrticlitif; iTick- iiii'l mif'wilri^. 
Dcii Deckel thuc nuui dann er«t bleibend darauf, 
wenn fortwShmid edileohte« Wetter zu erwarten 
ist. ^'<1^lu•t■ .-»ieht man aber iu>cl) ein mal iiarli und 
nimmt abgestorbene oder int Absterben begriffene 
Blttter hinweg, dnniit diese nicht etwa im Kasten 
fauliii. Ini Anfiuif^i- 'Ich Fnililingea nimmt man 
allmfthlig die Miat- und Laubdecke von oben wie« 
demm Offbet bei gQnstiger Witterang m» oft 
als möglich und venschliceBt des Nachts wiederum. 

Damit (iagt man auch an, etwa* Waaaer za 
geben t womit man nacb Wegnaluie des Kattena 
allmlhUg steigert. So lange noch Feu<'liii>;kiit im 
Hoden iat« genOgenti Kannen, gegen die w&rmeren 
Monate hingegen wird das doppelte Quantum noth- 
wendig. Sobald junge Blttter hervorbrechen und 
helier Sonnenschein vorhanden ist, mOsatn dicfio 
beschattet werden, weil sie sonst sehr leicht leiden, 
ein brftunlichee Angehn erlialten and klein bleiben. 
Als Erde hat der Hofgartenmeistcr Horchers eine 
Mischung uahrhafter Garteuerde, Lehm, Uolzerde 
und t«ndiDitteiM Moose benuttu 



Aus, dci- biklcndrii (•arteiikuiist 

IV. Zttsammenatellangea von Pflansen. 
Ssehsle Graiipirnag. 

Mull t>< iiiitzi (Iii znhlrci-'hcn krautnrtigen Lia- 
nen, die wir ailmfthltg aue» fremden Ländern bezo- 
gen Imtuii, Ix'i uns k( inO!"\vef»» !>o haufi},'', wie vit 
z. b. in Italien geschieht, wo trcilich Stuilax, Epheu 
n. B. w. in der Nalnr hftulig vorkommen und mit 
andern fthnlichen Pflanzen von selbst wachsen und 
den Menschen auf diese VVeise darauf hinweisen, 
etwas Aehnttcitos in seiner Nike sieb zu schaffen. 
Wir bcklcidm in iin^t'rcii Anla^fn und (ifirtin 
höchstens \N Ande und Stakete, bisweilen auch Lau- 
ben damit, fertigen woM andi Pyramiden an, nm 
Schlingpflnn xon an ihnen omporklnnnipn zu n. 
ZierkOrbisse benutzen wir femer noch hflutiger, um 
Laubengftnge damit anznfiertigen oder auch diesel- 
ben auf <lciu I'oflcti hitilaufi ii zu lassen. Von di r 

Anwendung holziger Lianen ist eben schon ge- 
sprochen. Festons und Gnirlanden werden dage- 
gen weit wcnigi-r f;< inacht, und doch ik Iiuk h diese 
sich in vielfacher Uiusicht, namentlich auch auf 
. Rasen, sehr gut aus. 

In dem (iarten des Konsul Scliilli i in Ovel- 
gönne bei Hamburg hat der Obergftrtner Stange 
«inoansterordentliob fnandliche Gruppe uitFeatmis 
gebildet» die wobt wertb iat, daas sie nadigsahmt 



werde. Ks stehen n&uüich auf einem schmalen Ua- 
senstficke 2 Secbaeeice von gegen tO Fuss im Dureh- 
messer so neben einander, dass sie wiederum ein 
wenig kleineres Viereck einschiiessen. Vorn iobrt 
der Weg vorbei und hinten ist in einiger Entfier- 
nung niedriges (iebOech vorhanden. Itunitteti der 
beiden beohsecke stehen prkhtige Exemplare des 
Pyramiden -Taxbaum, wlhtend bnntblltttij^L, 
ebenfalls in einer breiten Pyramide gewachsene 
StechhOlse (lies) inmitten des Viereckes sieh 
befinden. 

Die Ecken der beiden Sechsecke bilden re- 
montirende Kosen von ohngeffthr !> Fuah H5he 
vom und 8 Fuss Hohe hinton nach dem (iebasch 
zu, und sind dunh krautartige Lianen tuFonn 

von Guirlandeu oder Feston», die von einen zum 
andern Kosenstocke einen graciösen Bogen bilden, 
mit einander verbunden. Dadurch dass die hintern 
Kosen hochstämmiger sind, decken die vordem 
üuirlandeu nicht die hintern, sondern diese trctuu 
fiber den erstem etwas hervor. Man mag nun ste- 
hen, wo man will, so scheint es, als wenn die (iuir- 
landen sich in einander ver.-chl&ngen. Aus dem 
BdjUcii der vordem tritt da» mittelst&ndige iuiun r- 
grDnc (iehölz dcutÜL-Ii )u rvor, lehnt sich aber naok 
hinten au den hinti rn di lieinbar an. 

Die Kosenstämme dienen nichi allein mit ihren 
Stäben, die sie in ihrer Lage atifnn lii crlialirn. den 
krauiailigeii Schlinggewächsen als Stütze, soniiuru 
um i»i> herum ist ohngcfähr bis zu einem Fuss 
Entfernung der lto<leii mit zwergi^'i u und n ieh- 
blOlieiiden PtianzL-n in versdüedencn Farben fieseizt. 

Es ist in derTbat ein wunderschöner Anblick, 
den diese (iruppe mit Festons dnihictPt. In der 
Mitte der eingeschlossenen Jiäuoic das zum 'iheii 
glänzende Laub der immergrQnen Kinaelgeholse, 
ringsherum die Guii-Inndcn im liellini fiiüu und 
über und über besetzt mit Blumen von weniger 
lebhaften Farben, die den Gewinden etwas Milde» 
ertlieilen , rri^tm^jon vini lü)-r-ii!;töcken , au» denen 
selbst IUI ilcrbste noch eiuzelne Jiluuwu zum Vor- 
schein Icommen , und endlich am Fusse dersellMa 
andere Blumen in reichlichster Anzahl jui^ zwer- 
gigen l'Hanzen hervorkommend und in den Icbeu- 
digsten Farben des Uotb, Gelb und Blau. 

Mauraiidiei) und rit.)i^\nen sind die Lia- 
nen, welche von allen übrigen wegen ihre« ausser- 
ordentlich reichen Waehsthums und ihrer ttiehtem 

ßelaubnng den \'<)izu<r Vürdiiin-n. Die eisteren 
zeiohucu sich von den anderu vortheilhaft duroh 
die bObsehen BlnmeD, aber aueh dtirdi die bobscbe 
Form der BlftttLf. aus. Pilögync »u i v en 1 1. n , 
eine Cuourbitacec, die ausserhalb Berlin und Um- 
gegend gar nicht so veifaiuitet iat* als sie es ver- 
dient, besiiat awar sehr unsdNinlidie gdbUch« 
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BiütheD, die aber niaeu um «iMto angenehmem üe- 
meh «Dilwti^eii. Dia nrndlidie Form und das 
Mfti«« ChUii der BlUtvr |^bt d«r Vdmt« ebenfalls 
Wenk 

Der Obergirtner Stange haUe «nebLopho- 
«pernium e rubeseeaa* den bekanntMi Blaaken- 

blüthk'r mit ziemlich gn)8«eii Rlnihcn. angewendet. 
Abg«'8ehen da»s, uns wenig«teue, Farbe und Grösse 
der Blumen uns in dii-^t^r Anwemluiifr svtnifier <fe- 
fiel. so \vil( Iis^t Hiic h die PHanzf durcimu« nicht ab- 
wArte, und w ird dct-liulb nie so liebliche Bogen ma- 
chen können, als die eben genannten Lianen. Wahr- 
scheinlich möchten II Ii nJochit on volubilii», 
Loaaa tricolor» lllairea canarioi'des u. a. 
eben eo «'«niit paaun. 

\\'aH die I^lunien an der Ha«!« der Rospnptilcke 
aobclangt, «o hatte dw Obcrgftrtncr Stange fer- 
ner ebeofalla «ine gute Auawabl getroffen. Nur 

die liliirarhi^^oii I'ctvinion fanden wir mit ihrrn 
grossen und violetten Farben weniger hier am 
Platse, dagegen nahmen aidi die kleinen Lobelien 

ans tlur K r i 11 II s - (iruppe, \' c r b r ii c n in MTfi liie- 
d«ncn Farben, aber immer nur eine Sorte beisam- 
men, »tranehartige Pantoffelblumen (Cal- 
ceolarien; in Zwergl'orm, verKchicdene Schar- 
inch-fclargonieu und auch da« weisafilzige 
Hornkraut (Ceraetium tomentoaum) gar 
aebr hQbi>ch aus. 

Bei ilem Keichthume an Blumen, weiche wir i 
heut /.u Tasfc be^iirzen, liesae «!eb die Zahl derael- ! 
ben sehr h i« h', \t i [jröHsern; wir Qberlassen die 
Auswahl aU-r einem Jeden selbst , da wir ja nur 
andeuten wollen, wie es zu machen sei. Zufällig- 
keiten und allerhand Umatinde N<Tä.iidern oft die 
Sache. Möchten die (iruppen mit Festoua nur im 
nilcbsten Sommer NHchahmunt; finden. 

biebeaie timjijiiiung. 
Papier-Siande aad FalieutiirFe 
• Cyp«ras Pwfij'ra» C. «imI Panicum «aleatum;. 

In Berlin und Umgegend hat man eine l^flaiize 
als Uru|«pe fOr aioh, aber auch in Creuieiiiscbaft mit 
andern afidtiiodiaehen Formen, viel benutzt, welche 

sonst, namentlich im Soden und Westen unseres 
Vaterlandes, aber auch aelbat in den weit gflnstiger 
gelegenen Belgien, PranttTflldl und England noch 
ftngatJieh im warmen (iewftchshause kultivirt wird. 
Ee ist dieses die Papiers tau de, dieselbe rSanxe, 
aus der die Alten ihr Papier bereiteten und deren 
Käme zur Beseiebnung des aus- ihr gefertigten, 
aber auch nun au* nndr-rn (iefren^tSnden bereiteten 
Schreibniateriales übertragen wurde. Sie vereinigt 
demnach ein kulturhistorische« Inierease mit eigen- 
thnmlichcr Sclitiiilieit. Eben deshalb Nollte sie in 
keinem Garten fehlen , der nur einigerniassen An- 



apciXche macht. Alle Pflanzenliebhnber nue dem 
Süden Dentaehknda, welehe rie in den mdeten 

Gärten Berlins sahen, venuchten unn-unnt, die da- 
•eibet ganz gewühnliehe Pflanze äch in ilircr Hei- 
niath zu Tersehnflen, und waren gezwungen, sich 
nach Norden zu wenden. Selbst das in dieser Hin- 
sicht so thätige Erfurt vermochte keine Exemplare 
abzugeben. Allerdings liegt ein Grund in der etwa« 
aebnnerivcn reberwintening, die nur sehr Erfah- 
renen und damit Wrtrauten , besonders in solchen 
Wintern, wie eben vui-ausgcgangen sind, gelingt. 

DiePapieretaude, welche sonderbarerweise 
aus ihrer ursprOnglichen Heinmfh. den Nilsuin|)i'en, 
ganz verschwunden zu sein scheint, desto Qppiger 
{ aber in ihrem neuen Vaterlande, Dellien, gedeiht, 
: hat in der Thnt ein tropisches AnRchn und kann 
durch keine andere Ptlaozo ersetzt worden. Im 
i Freien wftehat aie fäat Opfii^r, ah in der geeehloe- 

Honeii liufi eines ( leu aehshnuses. Man nuii<n ilir 
nur den schon oft besprochenen warmen Fuss iu 
«ner mOgliekat nahrhaften Erde geben und aie snr 
reeliien Zeit mit möglichst viel Wasser versehen. 
Seltaam, daaa dieee äumpfpflaoze ohne Sumpf und 
Waseer in nnacren Girten redit gut gedeiht. 

Wir haben Exemplare im Fn ien gesehen, wel- 
ehe an Höhe die grötiaten Menschen noch &bertra- 
fen. Ee koininen mehre Stengel aue dem fiiarig^ 
bOfloheligem Wurzclstock hervor und ateben naeb 
obi'U immer mehr ab, so data die groeaen. mehr 
oder weniger kugelrunden Dolden hinllngüch Raum 
haben, um sich zu entwickeln. Die laugen, feinen 
und fadenförinifien Stnthlen tragen nur 7nr eigent- 
lichen Biüthcüzeit wiederum kleine Dolden mit dun 
Blatlienährchen. Ea bat in der Tbat etwas Magi- 
sches, die drelecfcifien und scIiOn-^rfinen Stengel 
mit dem Bnschei feiner Faden au lier Spitze vom 
leiditen Winde bin und her bewegt zu sehen. 

Man könnte hi°>chäten8 die nacktrti Steiifrol, wie 
sie aue der Erde hervorkommen und die Höhe von 
') bi» 7 Fo«B beaitfen, weniger aehOn linden, ao 
graziös sie sieh auch präeentiren ; eben de^^halb 
trägt zur Erhöhung der Reize bei, wenn man an- 
dere, kaum I bia '2 Fvu» hohe Pllan«en siemfieh 
dicht dftnnn ])flun/i, die den untern Tlicil de« Sten- 
gels decken. Gräaer mit feinern Blättern, wie 
Adrop6gon formoaua Hort., Coiz filamen- 
toaa C. Koch und Lacry mae Chri sti L. pas- 
oen nicht so recht, da zum Hervorheben der faden- 
förmigen Dolden sich etwas Breitblättriges, was 
auch ein andms 6rQn besitzt, nothwendig mndit. 
I Die Xanthosoraen (oder Caladien, wie man 
gewöhnlich saut) sind wieder dazu zu schwerfällig. 
I Seit vielen .lahrfu wird eine der Ilirsearteo 
! mit gefalteten Blättern, welche alle i'rof. Rraun 
I trcttend deshalb Ptychophyllum, d.h. Falten- 
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blktt, neant, in utia«rn Warmhiuiem P«ni- 

eutn plicata m kuhivirt. Itrnun behauptet nun 
zwar mit Kuntli, daM daa, waa wir noch Jetzt 
haben, keineswegs mehr das seif was bereits im 

vurig^n Jahrhundert in der zweiten tiftlfie von der 
Insel Mauritius nach dem Jardin des plante» in 
Paris gebracht w urde und vonLauiarck den obi- 
gen NauR'ii rt iriclt, sondern «ne ganz andere Art, 
die l'oirt't sclion frflher tinf<T dem Niuixn l'. 
paluiit oiiuin beschriebtiit hat. Dieses wuic iüso 
der richtige Name fOr unser noch in Kultur befind- 
liches P. plicatuiii. Diese Pflanze mii nuetn 
helleren und mehr opaken GrOn hat zieuihuii lange 
und für Crrtaer nach breite BiAtter, die in einem 
graziösen Ropen nach ausst^n t^chen. Eben deshalb 
iat es ganz besonders geeignet, eioe Gruppe von 
Fiapientaiiiden ra mngebeii. 

Seit einem Jahrzehnd ohngef'ahr eihielt Avr 
botaniaehe Garten au Berlin eine zweite Hirse mit 
FWltenblAttem, welehe jene an Schdnhdfe nodt w«l 
Qbertrifft, von de r Insel Santa Katharina in Brasi- 
lien; auch der bekannte Heiaende äello (der in der 
Regel ganz irrig Sei low geschrieben wird), hatte 
dieselbe Pflanze ebenfalls in Brasilien gesammelt. 
Von Profeaaor Braan iat sogar oachnwieaen wor- 
den, dasa sie eine der am LAngaten beachitebenen 
Hirsen aus der Abtheilung Ptychophyllum darstellt 
und bereits von Au biet, dem bekannten Forscher 
in üuiana, daselbst, noch früher (I7()i{), also zu- 
erst, von Pluroicr auf Martinik gefunden wurde. 
Di Art, Paiiieuiii snleatum AuM., iet als 
Krati/ im» eine (injp|>e von l'apierstauden weit 
schöner, als die zuerat genannte Art und hat in 
der That das Ansehen von kleinen Exemplaren der 
beliebten Curouligo recurvata Dryand. bic 
kann Loebhabeni und Gartenbeeitzem nicht genug 
empfohlen werden. V.^ ist oft Hehoii frnlier aus- 
gesprochen worden, dass Pflanzen, und wenn sie 
noch so Bchto sind, nur sehwierig eine 'Verbrei- 
tung finden, sobald sie zuerst in Ixjtanischen Gar- 
ten vorbanden sind. Mit unserem Panioum «ul- 
eatttm Aubl. ist es in der That der Fall. Wir 

habt n niebl leielit .-eir \ ielen Jahren eine acliöiiere 
Dekonoionspflauze erhalten, und doch, obwohl von 
Seiten des botaiusehen Gartens in Berlin mit der 
bekannten Liberalität 1'tlaHzcn und Samen vergeben 
sind, will ihre Verbreitung nicht gelingen. Man 
hat, wie schon fr&her bemerkt ist, in der Bogel 
kein Zutrauen au dner Art, die aus einem botani- 
schen Ofirten stammt und einmal von G&rtnern und 
Liebhabern den Namen einer botanischen I^anze 
erhallen hat. Mflchten diese Zeilen ilu aher mehr 
Anerkennung und damit eine grössere Verbreitung 
verschaffen. 



Achte Omppimng. 

SudrltAum utxl Kphen. 

Alte Sndeb&ume (Juniperus Sabina), 
welclie auf der Erde hinkriechen und eine bedeu- 
tende Plidie einnehmen, r^iellen eine Zierde auf 
Rasen, aber auch in der Mitte von Blunienbeoten, 
dar. Leider werden sie in neueren Anlagen zu 
wenig angebracht , da man jetzt alles gleich fertig 
haben will, und der Sudebaum Peine Zeit verlangt. 
Der Ixtianische Garten zu Berlin besitzt ein sol- 
ches Exemplar, das nach der Mitte sv sidi ai- 
mihlig bis zu einer Mt^he von .*> Fuss erhebt Und 
einen Durchuteseer von Vi — lä Fuss iiat. 

Es befindet steh auf der einen Seite und da- 
selbf^t /um Theil sirli erliebend, eine wundersehüne 
alte Wcimuthakiefer auf Basen stehend, w&hreod 
auf der anderen Sehmuekbeete Torhanden sind and 

eine grosse Manni^^ralti^rkeit der Farben durliietpii. 
Es sind hohe ein- und zweijährige Pflaiizeiu Schar- 
laehrothe Ipomopsis, blaue Ageratum's, vio> 
lette und weisse Pens tc in on 's, feuerroihe Lo- 
belien, braunbUuterige Perilleni gelbe Kud- 
beekien u. s. w. bilden fOr lidi Beete und trslea 
gegen das schöne Grün der Sadebsumfliche nm 
so mehr hervor. Auch der Garten von Sanssou^ 
hat auf Rasen , besonders in der Nftbe vnn Chat^ 
lottenhof, schöne Einzelexemplare. 

Wenn diese dein Käsen unmittelbar aufliegen, 
marken sie sich zu wenig ab, sobald man sie aus 
der Ferne sieht. Es ist deshalb vortlieilhaft, wenn 
Sudebanm gegen das GrOn des Häsens mehr her- 
vortreten kann. Ks geschieht dieses schon, wenn 
man eine Ei^öhung anbringt und auf dieser des 
Sfldebaiiin pflanzt. Aber noch besser ist es dann, 
wenn diese Krhühuug an den bciten nicht verläuft, 
sondern j&h abflUt, doeh so, dass dann der Rasea 
mit Tufl- oder anderen Steinen eiufrefa^öt werden 
kann. Will mau die gclbgraue Farbe des Tuä- 
stdns wieder etwas nuldem , so p6aost man allein 
band (Jerull- und Felsenpflanzen dazwiticbon. Stein- 
brech- und 6 cduut- Arten, aber auch niedrige, 
Potentinen, Silsnen» Aubrietien und an- 
der c KrenabtAthler u. a. w. in die Fugen und 
Spalten. 

Noch hübseher nimmt sieh aber der Epheu, 

I und besonders der hellfarbige, aus, wenn er an dem 
Kalktufirande nngsberum sich rankt. Man darf 
jedoeb ihn nieht au diok werden laaseu, damit die 
bdle Farbe d«» QealeineB inuuer noch durchscluairt 
und das ganze niedrige Boskct sich mehr heraus- 
hebt. Wir sahen in Braunschweig eine fiolche An- 
wendung, die sich auseroitlcntUch gut au.-^n« 
und deren Nachahmung empfohlen weiden 
zumal äie nicht schwierig ist. 
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t C«lMiiaiB Ka^ü Knt. uwl di« nnnMien Artm diMu Q«iuu. — TumnM aMsiiai L. «U SchaB|»ftinH. — Bunikiftttrig« 
adiiafUttm od«r Btfoniaii mit swoifldiriser Kap««!. 



srrrr Zeit . da;»f iiiirrschiockcn sich immer neue 
Calatilum Eugelii Kist. i Kr&itc dorthin wenden, um mit Benutzung der£r- 

and die ncaMttii Artm dimm Omup. I fithrungen ihrer Vorgftnger, di« Sobltce d«r so 

_ ^ _ „ I Qopisen Länder auBziidputeri. 

Von Dr. H*rn«aii Kuritea n BtKip. I ?> • t i • i . i>- i. u< 

beit wenigen Jahren ist der uncrmüdljche f or- 

80 viel« Pflanzen tat» dse tropisobe Amerikft ediOT im tropitchen AmerilM, Warezewioc, 

auch «choM ffir iiiLicri- (i;iiti-ii 'j'Tn-fiTi Imi, so un- von dem wir ernt vor Kurzem iiurli oliu- iiouo 
erechöpliich wird c» noch fOr lange Zeil sein. Ich | aehane Palme betrachteten« mit aciuer reichen 
•elbat habe niieli überseugt. daaa wir lanm die 1 äammlung endlidi eliAifidla zurttdcfel^ehn, ao iat 
Ilftlftc der Flora demselben kennen und daas von von Neui-m ein jüngerer Sendbote in den Qppigen 
den achAncten luid prAohttgaten Pflanzenfamilien, Tropen der Neuen Welt thütig. liim verdaalt- 
2. B. den Palmen und Pamra, deren baumartige ten wir bereit« die prächtige liy menoeailta 
Formen man vor meiner Kci^L- kuiim lebend eam- Bforitsiana Ktk, welche mit ihren blendend 
melte, unaeru II&u«ern die Mehrzahl der Arten weissen und weit hin duftenden BlQthen auf der 
noch fehlen. Ich allein sammelte von ereteren ge- letzten Pflanzenaussrellung des Verein« sor Se- 
gen UM), von Ictzmi ii mehr als M verschiedene fOrderung des Gartenbaues zu Berlin die Aufmerk- 
Arten lebend und sendete fic nucli l^i rlin Zum samkeit der Anwesenden in Anspruch nahm. Wir 
grossen Theil sind sie dort gut angckomnioii und ergreifen die Gelegenheit, hier tu diesen Blättern 
darch den Obergftrtner Kcineke in anderen Gär- auf diesen Reisenden um ao mehr hinzuweisen, als 
ten verbreitet wurden. Wenn demnach ich allein er, Kn^^el luiinlli-li, (rSitner vom Fache ist und da- 
eine so grosse Zahl von PHanzen laud , die bisher her auch mehr mit dem Einsammeln und Kinpae.kcn 
noch tioliekHiiit waren, und andere Beiaende all- Tertraut «ein mOebte. Kr befindet sich jetzt in den 
jährlich neue Arten auffinden, «o vermnfj man sich vep:f>tntionf«rcicheti (Je-^emlcn von Mcrida und Ocana 
einen Begrifl'von dem dortigen Keichlhumzu machen, nachdem er die ersten Sendungen, die glQcklichan- 
Mian kann beatimmt amMbmenf daaa £e Mekrcahl gekommen« von La Goajm gemaofat 
der in den Tropen Amerika*« wadueodon Arten T'nter den zahlreichen PHnnzeii, dio drr Roi- 

noch unbekannt ist. I sende Engel gesammelt, befindet sich auch eine 

Die nnglanblichen SchwiecigkMten tmd Be- | neue Armdee, die mich eben deahalb anlfordert, 
eohwirdrn, die der Reisende zu überwinden und von ihm zu -preclifii. 

au ertragcu hat, iat. wohl zunächat die Üraache, 1 Ee iat einC'aladium aiuLaUuayra mit me- 
wamm trots der Anfopfenugen und Bemft- talüatdi sohimmemden Bttttem und weiner Blfl'» 
hungen erfahrener und tiKlitlger Mäimer unsere 1 thenscheide, dem C. concolur t". Koeh verwandt. 
Kenntaiaa der Tropeunatur nur aehr langsam vor 1 Durch die von den Keiaenden Barraquin und 
neb geht. E« iat ^ler dn erfreufiobe« Zeidien un* | Petit nm Amnionenitnnn« geaammdten und nndi 
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Pari? an Chantin gC8chicku2u ntueii Arton dieses 
Geschlechtes ist jctztcrsi wiedcnim die Aufuicrksam- 
keitauf diese Blattpflanzen gelenkt worden. loli tuvhe ' 
doshalb nicht au, auch di«se Art der Oeffenlichkeii 
XU Qbergeb«n und {bmit b«i BotraikcrD, Gärtnern 
und Luen bekannt zu oiaehen. j 

I. CaUdium Eiig«Iii Krat j 

Lainin.i folii crfctfi-pafon'--, pctiolo tereti, fuaco- | 
uiaculato ud ba«iu cristis scabrie loiigitudinalibus , 
natato, pdtfttim «CBx«, ovata, mfiiM acuta, baai cor- j 
data. — lobiB rminidatisjatitudire liiiiirinidiiii ni »upe- 
raotibu«, marginc undulatis, crispit« vix diveigeit- i 
tibos, " lupraaenea, anlitaapallide viridis; Pedun- | 

Clilus potiolo brevior; Sputhn r tinsi oMirnia. nvnto- 
latiC4^)atu, nivea, spadicetn subae(|uilungum teretem 
iDvolvana. | 

Die ciföriui|;t', zugeepit/fi-. :ui <\ct Basis herz- 
fünnig-ausgeschiüiteue, l | Fuss lange, | Fus« breite , 
Blattfllche ruht adiildförinig angeheftet auf einem | 
"2 Fuss Iant;rm Stinlr-, ilcr (.Tünlich gefilrbt, aber ' 
aua«erdeni mit grQnbraunen Flecken versehen ist. j 
Ebidüch ersehnnt er stidrund und beritst an semer | 
Basis nobcn der Scheide hervorstehend i- und dorn- j 
nach rauh niacbeude Längsleisteii. Die breiten, 
halbrunden und siemlicb genfcreebt abstei^^den 

Ohren an der Husir- der ni.iltei- si hlir-s.-i ii cinon i 
spitzen Winkel ein, der von dein Anhcttungspunkte 
des Stieles 2 Zoll eniferot ist. Ihr Rand ist bnri« 
ter als lang und besonders auC der Innensatt' welUg- 
gekr&uselt. j 

POnf Seitcnnerven feben jederseits too den | 
Hauptnerven alj und iliif mit einander in Verbin- ■ 
dang stehenden, also anastoiuostrenden Enden blei- t 
ben mehre Linien vom Rande entfernt und bilden | 
eine Art ringsherum gehender l'andner ven. Von 
den beiden untersten, in die Obren absteigenden : 
Nerven gehen nach aussen 3 grossere Aeste, naeh ; 
innen Iiin^'cj^'cn I ^ehwÄcherer ab. Die Olierfifiehe , 
des Blattes ist etwas bronoeartig sobiwmemd, die | 
UnterflSebe bellgrOn. | 

Der BlOthenstiel ist S — H» Zoll lang, stielrund i 
und ebenso gelftrbt, wie der des Blattes. Die | 
4 SSoU huige, an der Basis schief« und bauchige | 
BlQthenscheide ist rein weiss, auch nach der Basis 
SU sieh nicht grOulich f&rliend. Der Kdben hat 1 
tut 4i» Ltnge der Sehcide. Die gelblieh«n weib- I 
liehen Blüthen nehmen das untere Viertel, die | 
weiaeeu mSnnlichen den obem Theil ein; zwischen ; 
beiden befindet sich ein Gflrtel von drei Kreisen | 
•Stnniinodien, die gelblich grau gefilrbt sind. Alle ' 
Blßthen sind ohne jede Hülle und sitzen dem Kol- 
ben an. Die ratnnliohen bestehen aus '.\ und 4 nur ' 
ans zweit&chrigen Beuteln bestehenden 8(aubgc- I 
fftssen. die mit ihnn Kocktn Termittelst des brci- i 



ten Mittelbandea ( ("unnectivuni I verwachsen sind 
und einen mehreckigcn Körper bilden. .ledesStaub- 
l)i ii(elf;ieh hat an der Spitze eine punktförmige 
ütffnuug, uns der die zu Fftden an einander gekleb- 
ten BlumenBiauhkörner In rvi.rtri r< n. Die weib- 
lichen BlQthen haben gleichfalls keine Hßllen und 
bestehen fast nur aus den meist zwei-, selten drei- 
bis Tierfachrigen Fruchtknoten, dessen Fieber aber 
erst später duiv.h Vet « aidi^en der ursprOnglich 
waudst&udigcii Eitragei- in der Mitte entstehen; 
in der Regel sind in der >iiit( lines jeden der 
letzteren zwei halbuni^'ewendete i liemianntn^pe), mit 
dem Iviinunde ubwilrts gericlitetc i-',i( li<,ii l>eiei»tigt. 
Allein die untersten nur zweifftelui^n n Fruchtknoten 
<-iithalten zuweilen in jedem Fat h> mekre, bis seoba 
Eichen. — Die Früchte sind unbekannt. 

Zu Versiemngen von Beeten und deren Ein* 
fassungen wird sich diese Pflanze besoiideris eignon 
und wegen des schönen Metallsohimmers sicher Hei- 
fall finden. 

H. 

in der :U>. Nummer sind bereits *> von den 
Caladien, welehe Barraquin und Petit am 
Amazouenflusse in der Provinz Para sanunelien und 
au Chantin nach Paris sendeten, uuch lebenden 
Pflanzen im Booth'sehen Garten bei Hamburg be- 
schrieben; CS dftrfte uoli! von Interesse (sein, auch 
die beiden andern etwas näher kennen zu lernen, 
welche bereits unter Anderem in d«H Septembow 
lie:'r 1 r lllnetration hortieole «RO Diagnose und 
Besclircibuug erhalten haben. 

Der Professor Koeh, der jene seehs brasi- 
lianiselii Arten am angeführten Orte hesclirieb, 
bat mich veranlaset, auch diese iiicr zu characteri- 
siren, ihm allein verdanken wir also die genauen 
Kenntniss derselben. 

( a I :i d 1 u in H o u 1 1 e t i i. Der glatte Blattstiel 
hat eine gleichmä-^si^re i/rOne Farbe. Die Ober 9 Zoll 
lange, aber nur kaum i Iii^ Ii Zoll breite und et- 
was zugespitzte BlattilAcbe ist oben hellgrün und 
etwas gltnzend, gegen die Bfitte bin, jedoch haupt- 
sächlich in der Nahe des Nabels, also des Theiles, 
wo der Blattstiel angel'figt ist, weisalicb und wie 
durebfiressen-kSmlg (erose^gminle). Die Kervalor 
erscheint weiss and in der Mitte hcUrosa verwaschen. 
Eine iüudiche Zeiebnung geht vom Mittelpiukte aas 
und verUuft sich allnUÜdig gegen die Rinder das 
berzfürmigcn Ausschnittes. Anf der Untertlflche 
ist die Färbung sehr beU, aber nicht blaugrtUu 
Zahlreiche Flecken und Punkte stehen zerstmit 
und ziemlich entfernt von einander. 

Caladium thripedestum. Der glatte BhUt- 
stiel besitzt wiederum eine gleichmitaige grüne 
Farbe. Die H— Zoll grosse Blatiflachc wird walir- 
scbetaliob grosser und liufk in eine kune Spitie 
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tut. Die rtbfrcnindHen Olm n ■»ii licn wenig au»- 
änabder und der Rand kauui cimm wi-llenför- 
Uag, Die Oberriftche hat eine HchAne grOae, aber 
doch ptwan iTi's (leibliche Qbergehendc inalie Farbe, 
wäiirend dieet- auf der l'nterflache blaugrQn eraeheint. 
GroMO, lohlreiche Flecken von unregelnUtodger 
Form und wfistäer Farbe sind v n iliiiiklf i i n Linien 
unterbrochen, al« hätten Insekten e« benagt. 

l^ne iatemaaatc nnd «mderlMK Pthmi«, die 
iletn Cnladiiini niarmomt ii m nahe stolit. 

Ao««er dieMD b Alten ?oui Amazouentluaae 
&id«t «ieh in dem eben jetst Busgegebenen Vcr» 
zcichnirise von L. Jacob Mukiiy ri ('(nii|i. noch 
eine Alt unter dem Nauen C albo-punctatia- 
•immn vor. Ob dioM eine neunte im, oder nur 
ein .S\iioiiyni der bereit« aufp;pffilirt('ii (.'han- 
tiu'scheo Caladien, vielleicht da« C. Uoulletii, 
llMt Moh nidit eher eagen, bis man aie geiefaen hat. 

III. 

Endlieb eind noch in detneelben oben eitirten 
Hefte der lUuatration hortioole '1 Caladien be- 

ftcbrieben, die sieh in dem Garten de« Mu«eum 
d'bietoire naturelle zu Pari« befinden und von dem 
dortigen Obcrg&rtncr Houllet an Leroaire niit- 
getheilt wurden. Sic stammen cbenfalla aua der 
bnii«ili8chen l'rovinz Paru. Der YoUatAndigkeit 
kalber folgen auch diese hier. 

C u I a d i u Ml 8 u b r o t u n d u ni Leni. Der weiee« 
lic'hf niiUtstlrl 1-r mit j-cIiiikiIi'ii iiiui schwarzen Stri- 
clicii iliviu Lcäii i/t und vuiii vuu > iner schwarzen, 
hinten hingegen von einer dunkelgrünen Iii nie der 
L&ngf nach durchzogen. Kr besitzt eine i.iinge 
Tun 1^ und eine Breite vuu IU2rf>ll. Das herziOr- 
nüge Blatt iat an dem obem Ende kurs sugeapitst und 
hat eine glänzeiid-grQnc Ober- iinil eine blaugrflne 
LuterdAche. Der liond ist uuiuerklioh rosa, an 
den at^^eruadeten Ohren aber nNh^geseiebnett wAh- 
rwnd um den Kabel herum »ich ein eben ^'o getärb- 
t«r Flecken befindet. Die Gröae« des Blatte« «oll 
nur dnen halben Fum betn^n. 

Hei jQngem Exemplaren ci .icbrint d. i Hand 
an der Baaie schwach imd echiel aui^^csch weift, im- 
uter ist aber das eine der beiden Ohren grOeeer, 
all der andere. 

Caladiun haatatun iiem. Der U—lbZoll 
lange* krlfti^ie Blaltatiel iat weiaa, aber docjb mit 
-violetten Strichen besetzt. Die in die Länge gezo- 
genen, spiessförmigen Bl&tter sind oberhalb der Oh- 
ren etwa« eingezogen und verschmil^m eich nach 
oben, in eine kurze Spitze auslaufend. Ihr Itand 
ist weit buchii^;-i;ek« r bt. Die au«ein:indei trclu nden 
und in die LiUigu gezogenen Ohren wt-idtu durch 
einen mitten durchgehenden Nerv in zwei ungleiche 
Theile ^cbraclit. Die innere Seite erscheint schwach 
auBgebogt. Die Übersehe iat uialtgrQn und durch 



I xriblreiche, sehr unregelm&seigo und zum Thcil mit 
einander zuüauuuenh.^ngende, duichsicbtig-weiase 
^'lecken ausj;ezeiclinet, die LJntcrfiäche hingegen hat 
eine hellgrßne Fui^ . Im Au.<s< Iinitte i.-i der Ivand 
roth gefärbt. i)ie l^angc dm UlüHe« beträgt bei 
dner Breite von 4 gegen Iii und 1 1 Zoll. 

besitzt die Pfianze eine Achnliobkdl mit 
C. picturatum C. Koch et lioucb^. 

Sehlieaalich theilt Lemaire nooh mit» daaa 
diese Pflanze von Linden, dem die Ehre der 
EinfOhrung gehöre, ale Abart des C. bicolor be- 
trachtet wMden8d,|edodiebeguteATtdaratette. E» 

ist diese« aber fli-lion im .labre iN'i l genügt wordrti, 
i und die Pflausc crliieh in der Appendix zum Sa- 
I nenverceichniaee des botaniaehen Gaitena in fier- 

i lin liereitH eine Dia'nm.^e und vollständii^e Bc^clirei- 
bung, die beide auch in andere Journale Üburge- 
gangen sind. BSndfidtiat die Art ferner in Schott'a 
Synopsis der Aroideen aufgenommen. Eh w'Xrc 
doch zu wBnacheo, das« üedakteure von Zeitschrif- 
ten sieh etwa« mehr nm Litantitr kOmmerten, da- 
mit sie nicht in die Verlegeahdi kommen, das« ne 
ihre neuaufgostelltcn Pflanzen mnoial als liagst ba« 
Bchriebcne fin«len. Es ist dieses mehr oder minder 
grade in Belgien, was sonst in gärtnerischer Hin- 
sicht sehr grotiHe Verdienste hat, der Fall, aber eben 
deshalb um 6u mehr bedauert werden lauss. Leider 
bekflmmert man sich in England ebenfalU »ehr wenig 
lim t remdlAndische Literatur, wahrend in der neue- 
ren /Seit es in Frankreich, \va« Iruhtr in dieser 
Hinsicht in keinem guten Male stand, in der Kegel 
im liohcn Grade geschieht und französische Bottt* 
niker in dieser Hinsicht als Muster dastehen. 



Toreilift asiatica L. »1« SehAupflaiizt'. 

Vom ObsiyirtiMr Fasewaldl in Berlin. 

Wie viele Pflanzen mCgen wir haben, die wir 

jetzt niii'b sorgsam gegen die veruieititiich rauhen 
Einflüsse der äusseru Lull schüuen und doch viel- 
Incht besser thtten — denn auch die Tropen ha- 
ben nii bt inmier freundliches Wetter — , wenn wir 
sie während der wannen Jahreszeit in da« Freie 
brftchten. Allerdings iat man heut an Tage in 
Allgemeinen nicht mehr so ängstlich, -citdem mau 
gefunden bat, das« eineKeihe von Palmen, Musen, 
ja sogar baumartige Farne und Ordkideen, im Som- 
mer ober ins Freie gebracht, sich daselbst stärken 
und dann viel leichter die geschlossene Luft in 
den (.icwächshäusem während der Winteraaeit ftbai^ 
dauern. 

Die Pfliitizcn sind, wie die Thiere und Men- 
schen, lebende Wesen, die tibeufalls der athmu- 
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sphAriBchen Loft unmittelbar bedürfen und nur 
Äuin «m B«ilai gedeihen. Uaa lollte dediall», 

wenn auch nicht alle, bo doch die meisten Pflanzen, 
und selbst wenn sie aue den h«iwesten Gegenden 
4er Erde AMDiiieOt «ne nooli m> kurse Zeit in die 
freie Luft bringen, wo ihnen immer von Neuem die 
in ihr enthaltenen NabmugsDiittel geboten werden, 
welche ihnen, wie uns ^e Wieeeneobeft in der 
noui'-'itc'n Zeit gelehrt hat, durolmus luitliwcnclig 
sind. Ea gibt gewil»» nur wenige Pflanzen, die die 
frne Luft gar nicht Tertmgen ; dne sind wohl iolehe» 
die im Di< kiclitc der Urwälder wachsfni und be- 
MAndig Ton einer feuchten und ruhigen Athmo- 
•phlre unifteben sein mitoeen. Wenn nmn, Tuinient» 
licli viel« PhImhmi, Farne und Orchideen, noeli nielit 
benuiftzubringeu wagt und Verenchc auch in der 
That üdügeflchbgen rind, so mag dieses wohl darin 
seinen Grund haben, d:is8 genannte Pflanzen die 
Trockenheit der Luft in unserem Sommer nicht 
yertragen. Könnte man dieser durdi Fenchtigkcit 
den Zustand geben, wie er in dem Vatcrlande von 
derlei PAanaen geboten wird, so wOrden sie nicht 
■Bein im Sommer «Mieilialb der OewIduhiDier 
ebenfalls gedeihen, sie wQidan sieh MÜhst, gleich 
jenen, erkrflJtigeu. 

Zu den Plhuuen, die man, bei uns im Notd» 
oBten Deutschlands wenigstens, noch nicht gewagt 
hat, an die freie Luft an bringen, gehört unter An- 
derem audi die Torenis asiatica L., eine Art, 
die schon Uagal den Botanikern, ^^ ie wir aus dem 
Autor Linniluttter dem Namen derPHanse ersehen, 
bekannt war. Naeh den mir gemachten Mitthei- 
lungen soll sie sogar schon bereits vor fast '200 
Jahren beschrieben sein; in Kultur befindet sie sich 
aber doch erst seit olingeffthr 'JO und einigen Jah- 
ren. Es wird zwar von London und von Sweet 
in deren Vcrzeichnisscu der in den Gftrtcn bcfind- 
lioben Pflanzen das Jahr 18'J3 ab das der KinfOh- 
rung angegeben, aber doch machte sie im Jalira 
i84H auf einer Ausstellung zu Chiswiel^ eiu soIi lieH 
Aufsehen, dass das kleine Pflftns:cln n mit den 
prlehtigcn azurblauen ßlQthen mitten unter den 
gonsr diiipef)o(cmn Sehönheifeu aus der dort auf- 
gehäuften Klile der Pflanzenwelt allgemein bewun- 
dert wurde. Man möchte wenigstens daraus »«ehlics- 
»on, dass sie gieli ii>H li?fen^ vereinzelt tind in einer 
sonst wenig odtx gar nicht zugüugliohcn üärtncrei 
befunden hat. V^on Knghnid scheint sie rasch nach 
dem Fesfliinde riekotnmen zu ?eiii und d:i*ellist eine 
grosse \ erbreitung erhalten zu haben. Jetzt linden 
wir tic bereits hei den meisten PflaBaenliebhabem, 
deren Mittel ein warmes Gewächshaus erlfiulien. 

Toreuia asiatica ist üwt durch gunz Ost- 
indien verbreitet und aUUt gewiM eins der dortigen 
tahbeiohen Unkrftntw an sdutttigen Stdien dar. 



I Man möchte es daraus schliessen, weil die Pflanze 
sid eo Meht vermehrt, dass sie, wenn nur irgend 
die Bedingungen des Wachsthnmes ihr irep;eben 

I werden, aus jedem Knoten Wurzeln schlägt, aus 
den«i dann sieh eine neue Pflanse bildet. Jeder 

I abgeschnittene Zweig wächst fenier ungemein leicht 

Ials Steckling, und ist diese Art der Vermehrung 
auch die f^wöhnlidiste, was um ao beiier iet, ala 
wir Lei un» woh] sehr edlen, vidlneht gar nicht 
Samen erhalten. 

Mian sieht die Torenia am Li(>bsten in brei- 
ten und flachen Töpfen, wo die Pfliuize sich cehü- 
rig ausbreiten kann, gibt ihr eine leichte, aber im- 
mer nahrhafte Erde, versftnmt ferner nicht in der 

truten Julirt szeit bei ilirein schnellen Waelisthuine 
i sie zu sprengen und zu giessen, und gibt ihr endlich 
I im Kastffin oder auch im Hanse dnen zwar be- 
i schatteten, aber doch möglichst bellen Snuidpunkt 
: und nahe am Fenster. Das Wasser darf sich aber 
{ durchaas nicht im Topfn anMnnneln, wenn nicht 
die ^.inzc l'fliiTize alsltsild faulen boII, sondern muss 
raschen Abzug ludjen. Einen Untersetzer mit Was- 
•er verträgt sie aber meistens. 
I Schwierigkeiten macht ihre Kultur jedoch im- 
mer fQr den Winter und sind alte Pflanaen £ut 
gar nicht dnrehxnbringcn. Deshalb thnt man auch 
gut, diese letztem gleich im Anfange ganz und gar 
weganwerüen und sich in der letzten Zeit der gu- 
ten Monate dafOr neue Stecklingepflanzen henman- 
zicheu, sowie diese den Winter Ober möglichst 
nahe dem Fenster zu stellen. Man gibt ihnen aber 
dann sehr wenig Wasser, damit sie nur sparsam 
treiben können, hüte sieh jedoch den 'Vopf gani 
austrocknen zu lassen, wml damit auch die Pflanae 
verloren geht, 
I iVfan benutzt die Torenia, wie bekannt, gern 
j als Ampelpflanze, und möchten auch wenige andere 
existiren, die so leicht dazu zu gebrauchen sind 
und sich so gut ausnehmen. Die üppig wuehem- 
di II ArsK hreife« sich bald über das ganze Gei'a«s 
, aua und hängen dann herunter. Immer von Neuem 
erzeugen sich die prächtigen Blftthen und erfreuen 
den. dem sie gehören und den, der sie pfJi g(, m- 
I mal sie noch den ganzen Sommer hindurch dauern, 
i Schade, dass sie we<;en der zu trockenen Luit 
. durchaus nietit oder \veni<;$ten.-' kaum nur einige 
; Tage im Ziuimet gedeihen wollen. 

Ich erziehe mir auf folgende Weise fttr den 
SpatlierL^^t und den Anfang di'H Winters prächtige 
I Schauptlanzen nbcr und aber mit BlQthen bedeckt. 
Sobald nftmlieh halbweg« es die Witterung im 
FrcioTi erlntibf. h.irte ich im Frühlings inein>' dtirch- 
winterton Steckliugs|)flaQzen allm&hlig ab und bringe 
•ie soletst an eine «diattige und mhig« Stelle in 
dem meiner Leitung anveitimuten Danneel 'ebben 
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Garten. Vuii Zeit zu Zeit stutze ich die Pflanze, 
wie mir die Acstc zu lang werden, und zwinge 
dadurch d»s Exemfiar nicht allein buschig zu wer- 
den, Bondem gebe nuoh dem Stengel und den Arsten 
mehr Gelegenheit, sieh einig«^r Massen zu verholzen. 
Die freie Luft sagt den Pflanzen »o zu, dass die»e 
rtilf'trt fin- n (lirliioii Busch darstonci), wo aWv-. Muf 
das Kürzeste verzweigt ist. Zum Klühen dar! man 
me dareliana nielit kommen luaen. 

Wird dir Wittening nur einifr« r ^Mfi-sr n ratili, 
so nehuH5 ich die Pflanze wieder herein uud slelic 
sie mehr oder weniger WKm. je neehdem ich frn- 

hcr ixli r •ipRtcr blfthendr Ex*'iiiplnrr liabcn will. 
In allcu Winkeln der Bl&ttcr kommen nun auch 
die sclion linget anfeeetzteti Blfithen zum Vor- 
schein; iiri Kurzen ist die tTiin/e Pfliin/r- wie filicr- 
•äet. Man kann «ich io der That keinen herrlichem 
AnUick denken, eis die mitten in dem aafligen 
GrQn befindlichf II und dieses zum Thei! decken- 
den Honderte fut azurblauer BllUhen. 



Buntblättrii^e Schiefblätter oder Begonien 

mit y.wciniclirisjfr Kiips«-!. 

Vom l*rüfc»sor Dr. HbtI KucIi. 

Zu <l''n srliöti-itcu V'i u crliuu^^'u, die in neuerer 
Zt il in der fremden l'Han/.otavflt macht sind, ge- 
hören ohne Zwrifd dio hu II t b I !) r t ri gen Schief- 
bl&ttcr nus dem risrlirhcii 1 1 iinalaya-ficliirg*'. die 
alle darin übereinstimmen, das» isii nur tincii zwei- 
Adirigen Fruchtknoten beeitsen. Man könnte des- 
halb wohl sich verfahren lasfcn. dirsp Scliie flilatiei 
mit zweifächrigem Fruchtknoten als ein besonderes 
Genue sa betrachten, wenn nnr inMerdem noch 
(Jrriii<1c vorlagen, wie sie eben nicht vorhanden sind. 
Im Habitus besiuen sie eine grosse Aehnlichkeit 
mit Mtderen, gans besondere mit derTor wenigen 
Jahren eingefohrtcn und mjii mir /lu r-^t in dpiii 
vorigen Jahrgänge der allgemeinen Garten zeitung 
beeohiiebenen B. splendid«, die ausserdem noch 
gleich«'» Vaterland mit ihnen gemein hat. Man 
konnte aber selbst dann noch geneigt sein, sie als 
den Typus eines eigenen Geaehleehles ra betrach- 
ten, wenn nur flimmtlicbe Begonieii mit xweiftcbri- 
gcm Fruchtknoten sich zu einer einiger Massen 
natürlichen (mippc abmndcn Hessen. Das ist aber 
wiederum nicht der Fall, da riu/.clDc v<in iliucu zn 
andern Gni[ijie)i gehören timl riiDiHi in andern Erd- 
theilen vorkuiiiinen. Dr. Kloi/.sch, dem wir eine 
flcisBige Monographie der Begoniaceen verdanken, 
sah sich deihnlh sopir pcn5thigt, [\ Gent-ri nn- den 
Arten mit zweitftchrigen Fruchtknoten zu machen 



und diese dann wenigetens zu einer Gruppe an 

vereinigen. 

Ob das jetzt aus mehr als '2U0 Arten beato' 

' hendc flcscblfcht am Ende dorli nichf in, wenn 
auch nicht in so vicK , alb gtt<oheheii, doch in einige 
zerli gt werden könnte, darOber möchte nur Jemand 
urtbi'ili-ii küniu'ii, dt'r uiiifa.sscudc Studien an Icben- 

^ den Pflanzen, und namentlich mehrfache Entwicke« 
Inngs^Gesehiehten gemaeht hat. So viel mir be- 
kannt, 'i-t dirscs nhtT hi.s jrtzf noch nicht in der 
durchaus auätQhrlicheu und nothweudigen Weise 
geschehen. Hooker selbst, der Hann, der vid- 

I It'ii'lit um Meiston Pct;<)iiitMi Icficnd gesehen und 

I untersucht hat, gesteht ebenfalls zwar die Müglioh- 
keit einer dereinstigen Trennung von Begonie in 
mehre Gencm ein, halt »ich alicr und die Zeit norh 

! keineswegs ffir berufen, jetzt «chon damit vorzu- 
gehen. 

Wenn wir die heterogenen Elemente, und zwar 
die einjährige B. verticillata Hook, ans Ost^ 
indien und die beiden menkamsohen Arten: B. 
reptans Bentb. und pustulata Liebm., aya der 
Betrachtung ausschliessen werden, so bleibeD nOt 
Pflanzen zurflck, die in den meisten StQeken mit 
einander sehr Obereinstin>men und ale besondere 
j (irup[)f> lictruehtet werden krmu» n, Sie haben aber 
I fftr iloii Bijianikrr sowolil, w 'u; für dtu Gftrtner noch 
ein >^anz beson>: i - Interesse, was hauptsftchlich 
mir Gelegenheit gab, ftb« v ^ii zu ^sprechen nnd sie 
. der Aufmerksamkeit aller .MfiiniLi der Wieeenschaft 
I und der Pirasis au empfehlen. Zu gleicher Zeit 
! sollen cinTjrr nent» Arten, die sich foit Kitnem in 

GArteu bciinden, beschrieben werden. 
I Wie bekannt, gibt es nur wenige PflaDaen, 
' wrlclic nicli SD li'iiht viTiiichrfn lassen, als die Be- 
gonien im Allgemeinen, bei keinen andern Arten 
geht es aber so rasch, wie bei diesen Sdiiefblitteni 
des Himalava mit /wi ir!l(liilf^cm Fruchtknoten. Der 
Ohergärtner Lauche im Augustin' sehen Etablis- 
sement in der Wildpaikstation b« Potsdam bezog 
im F( binar t iiu Pflanze der Hegonia Rex aus 
Brüssel uud hatte bereits im Juni 3 Dutzend Exem- 
plare glddier GbOsse verkauft, und auseerdem noch 
Hunderte kleinerer in Bereitschaft, die er alle aus 
diesem einzigen, deren grOsates und fast einziges 
Blatt b« dem Empfange noch heuten Zotl imDundi- 
: nicsser besass, erzogen. Jedes Stikok eues Nerven 
I oder einer Ader ist hier zur Knospenentwickelung 
befähigt. Es geschieht dieses selbst schon auf bei- 
den Flächen, wenn man ohne alle Vorbereitung 
abgegfhnittt'Tu Blatter auf das auf Orchideenkörben 
I befindliche Moos legt. Noch rabcher bilden sich 
aber Knospen , wenn man die Nerven an vereclu^ 
denen Stellen durch-, oder das ganze Rlatl in laii- 
I ter kleine, einige Linien im Durchmesser enthal- 
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tenden Üt&ekcheu scbneiilet. An den \\ undtiftcheu 
kommea iebon imeh wenigen Tagen AdveDtivkoos» 

pcn lirrvor. Hiinflrrrc von junpr-ii Pd.liizcheD er- 
zeugt 80 ein einzelnes Blatt in der kQrzeseen Zeit. 
Mm iniue die Opention in tSmem mehr oder min- 
der verechlosRenen I\a^tl n ( iiu > Warnihniises, wo die 
UetsrOhreu d«runter weggehen und daher die durvh- 
mt nOthige fenditwnrme Lnlk irorlunden ist* vor- 
nehmen. Da* Beet sribf i <l:iri rmr au8 n-inom Quarz- 
•Mide bestehen» ohne alle Uciuiiäcbuug vegetabiii- 
•eher oder nnimaliBcherTheile, die sehr leicht Fiul- 
nieä hervorrufen uder auch llrsaehe und» das* die 
Adveutivknospeu zurOckgebeo. 

Hogo Mohl in TObingen wgt eben in der 
botaniiu:ben Zcining i'S. ili>' lülduri^ d'w- 

eerKnoepen auch unabhängig von den Ucläsäb&n- 
deln geschehe, nnd h«t es in der Rinde beobachtet. 
Obwohl ich (i< Ii ^i iilieit gehabt habe, nii In Hun- 
derte, aondero wobl ÜMt ein halbe» Tausend 6ol- 
oher Knospen io ihrer Entwickelnng zu beobach- 
ten, namentlich seitdem midi mrin Freund, ür. 
Schacht, gewiss einer unserer tüchtigsten Ptlau- 
zenanatomeu, spcciell aofinerksam macbte, so bt 
mir doch kein einziges Beispiel vurgckomnu n , wo 
die Bildung unabhängig von den tiefftssbDudelu ge- 
schehen 801. Sie geschieht im Begpnieablattc nor 
in dner sich bildenden KambiaUchicht der die Ner- 
ven umgebenden ParenchymzelleD. 

Interessant ht es ferner, daas die ersten Blät- 
ter der Knojspcn, «elehe mehr an der l'eripherie 
der Laubblätier «ich gebildet haben, anfangs noch 
keine oder nur sehr geringe bunte Plrbang bo- 
aitaeo, Wlhrend bei denen, welche aus den liaupt- 
nervfti <>riietanden sind, diese viel mehr und weit 
früher zeigen. Es spricht dieses für eine gewisse 
Individnalittt nicht allein der einzelnen .Vchsentbeile^ 
sondern »opsr bfstiniititcr Zellgewebs-Poitionen, so- 
gar in den lilätteni. Bei den Achsenthcilcii hat 
man praktieober Seite liii .sot^ violliicli ausgebeutet 
und daher, nnmcntlich von üchölzen eine Keihc 
von F'ormeii * i zeugt, die die Erkennung der Arten 
sehr schwierig machen. Bm den Blättern steht, so 
vi» 1 ii-b weis«, die B< «li.n htung nocli vereinzelt da, 
«biss neue l'flanzen ani weniger bunten btcUen 
detaelben erzeugt, weoigatena im Anfange, auch 
weniger Nf^icrmip zum Btintrn bcsit7<^n. 

Nicht minder nehmen die llinialaya-ftchielblät- 
ter mit iweifftehrigem Fruehtknoten das Interesse 
durch ihre grosce Geneigtheit, Blendlinge au bil- 
den, in Anspruch. 

Wenige Si^efblitter, wie bereiu oben ange- 
deutet wurde, haben ft) vir-l Aufsehen pcniarht. als 
das mit gelben nnd das mit rotbgeaderten Blßtbcn, 
Begoni« santhin« Hoolt. und rubro«yenin 
HoÄ., die beiden «Mtnn «ua dieaer Gruppe ent- 



deckten Arten, welche Bootb, der Neöe des Be- 
sitzers der »ehflnen Gewlehshtuier so Rninhill in 

der X.lhp von Prrston in Lincohishire , Nuttal, 
aus dem Himala^^a- Gebirge und zwar iu dem Di- 
strikte Bhutan gefunden und 18.ntf nach Engbuid 
gesendf t Imt, tttid \s clc-he J. Jahre dur.uil schon "m Nm- 
tal's üarten blQhteu. Das latere«sc fdr sie wurde 
alsbald noeh weit mehr erhübet, als der damalige 

Obergärtner im y.in IIiiiiti('sfln n iMablissement, 
- B&zl, derselbe, der sich seit wenigen Jahren in 
< Mexiko niedergdaaaen und dufoh seine von dort 
r-iuj/ciicnririt')] 1)1 ui.'ii Koniferen sich einen hct-on- 
. dcru Uul verschallt hat, Versuclie mit Kreuzuug 
I der beiden oben genannten und selir nahe mit ein« 
uiidcr vci uumlti Ii Arten nuwbte und die ^fiokUolk- 
stcu Kesuitate erlangte. 

BOzl befmebtete nftmliob im November 1HiS3 
eine weibliche BiQthc der l'< j;onia xanthina 
mit dem Blatbenstaube der B. rubro- venia und 
eieie die dadurch erhaltenen Samen aua. Es gin- 
I gen unter Anderem 4 HAanzeu auf, von denen eine 
I jede sich wesentlich von der andern unterschied 
{ und genau, nur jede auf eine andere Weise, daa 
Gepräge beider Aeltem-i'flanzcn hatte. In der Fbm 
des Serres (Tom. IX. 6eite 177) hat van Uoutte 
die Resultate bekannt gemacht und die interessan- 
teste der 4 Formen (B. xanthina mnrntorca) 
I später auf der Doppeltafel und H. Ki abgebildet. 
Damit war ein weites Feld ftlr dergleichen Vur- 
suche eröffnet, dn nun auf einmal tnne Keihe Girt> 
Der aich berufen fühlten, Kreuzungen vorzunehmen, 
j Nicht aUe waren aber so glDcklich, als Hözl, denn 
so specieUen Werth auch die erhaltenen BleiidJinge 
für den Besitzer hal>cn nuiehten, so kamen doch 
I nur sehr wenige den Közl'scheu an Schönheit nach. 
: Nur eine von ihnen, welche B» xanthina ar- 
gyrea (Reichenheimii) genannt Murde. iltn-r- 
traf selbst noch die B. xanthin» murmurua an 
bchOnheit und hat bereita eine grosse Verbreitung 
gefunden. 

Wenig später als KOzi i^ieilie der Inspektor 
des botanischen Gartens au Berlin, Boueb^, Ver- 
suche an. Das Resultat war unter Aiiilciun flie 

, ebenerwikbnte Ptian/c, welche nebst den andern die 

' Get tn e rasche ( i ;u ; nc rei i n Z » ickuu erhielt^ und dureh 
flicuc* weiter verbreitet wunlc. Sunilcrlmrcr Weise 
fand der damalige Ubergärtucr des Koiuucrzien- 
rathea Reiehenheim, jetzt im van Houtte'sehcn 
Ktablissemciit . Stclznrr lu i M;i<jU<iy in Lflttich, 
wo ebenfalls Versuche gemacht waren, einen Blend- 

, liqg, der sich gar nidit von dtm Bouche'schen 
unterschied. Ntclzncr, Her von dem Iclziern nichts 
wusste, brachte ihn durch Kauf für seinen lierm 

j an sieh und nannte ihn diesen au Ehren B. nun« 

I thina Reichen bei mit 
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Zwei Jahre sp&ter verauchte Ambr. Ver« 
«efaiiffelt in Gent eine Kreuzanf; mit einer untere 
deat entdeckten dritten Art mit '^'fAchrigem Frucht- 
knoten aus dem Iiimalaya, mit der Rrcrnnia rui- 
n ulaf a C Koch (pi et a Ilend., (J rif J il hii Hook.). 
Kr nnltm den Blumenetaub von einem Blendlinge 
der B. xanthitin m anm'i r fn und oinn- i< inen 
Art zu gleicher Zeit, iiüinlioh der H. rubro-venia 
Hook., und sSete den aof dieM W«iM «rbaltenen 
Samet) nti«. Fr crliirlt imtor Arid'^r^-tn '* Pflnnz^n, 
die an Pracht die K ö z I 'sehen Blendlinge noch weit 
ftbertmlen. In dem Februar* und M&nehefte ad- 

ner Tlluslration hoilieolc vini dif^^cm .lalirr hat er 
zwei deraelben abgebildet . die, so schOn auch in 
der Thatdi« Darateüung gelangen idt, Hat dtidh noch 
hinter der Wahrheit zurriekfrcbliebeii sind. Ver- 
echaffc'lt'« uns freundlichen Gesiiinunicca ver- 
danken wir, und zwar gleich aus der ersten Ver^ 
mehrung. Kxemjdaro, die seitdem im botanischen 
Ganen zu Berlin zu »tattlicben Pflanzen herange- 
wachsen sind and nns eriaaben, spAte - eine nlhere 
Beachreibiitiß zu frel»eii. Seitdem hat er aber noch 
einen vierten Blendling erzielt, der den andern kei- 
neaweg» nadiatebt und »ich bereits in den sehOnen 
GewichalitnMiii de» Konmenrimrathe» R ei oben- 
beim zu Berlin befindet. 

Neue und nicht weniger erfolgreiche Versuche 
sind im vorigen .lahreTon demOberg9rtner Stange 
in Ovelgönne bei Hamburg angestellt worden und 
haben diese ebenfall.« glänzende Krfolgc g«'geben. 
Stange hat dieie« aber nicht allein mit den bereits 
genannten .Arten und Blendlingen getliaii. -nn(Uni 
anch die von uns zuerst in der Berliner allgemei- 
nen Gartenzeitung (im vorigen Jahrgänge und Seite 
74) beschrieliriic I?. pplendida in den Bereich 
der Versuche gezogen. Auf der letzten Festaus- 
«tetlang des Vereines mar Beförderung des Garten* 

bauec zu Berlin nrn \M..!nrii fnndcn die von St an 
ausgestellten Blendlinge mit Hecht die volle An- 
erkennnng. Seitdem haben wir wieder Gelegenheit 
gehabt. in cincni (Ilt { l<'^^■.^.•llsh^^l^<■^ des Knii- 
sol bcbiller, wo Stange Obergftrtoer ist, in 
einer Ompiw nm ein Prachtexemplar des Cyano- 
phylium rongnificum zusehen und dadurch 
einen der schönsten Anblicke gehabt, wie man atcb 
ihn in der That hamn denken kann. Wir nadien 
alle (jewachshausbesitser darauf anfmeilnain, aidi 
etwa« Aehnliches zu verschaffen. 

Alle diese Blendlinge haben um so mehr Werth, 
als sie die Ziromerluft sehr gut Tertrngen. ßego- 
nia xanthiii:i (i u n d n v e n f i n und Hoichen- 
heimii besitze ich selbst in dvi Nahe eines grös- 
seren Aquariums, und zwar ziemlich weit vom Fen- 
ster entfernt, niid liahe die Freude, dass die Pflan- 
zen nicht allein gedeihen, sondern sogar mit einer 



gewissen Ueppigkeit stets von Neuem Bl&ttcr und 
Blfithen treiben: namentlich im mehr jugendlichen 
Zustünde geben die letztem gegen das Licht ge«c- 
bi n, ein prJlcht'tges Farbenspiel. Wem t]:di"r die 
Milte! nicht erlauben , sich Gewächshäuser anzu- 

I schitfTeii, der kann doch die schOneu Pflannn imZiiin» 
mor Iiulien. Ks ist dieses nm so antrenehmer, als 
IMünner der Wissenschaft, denen Gewächshäuser 

I nicht immer su Gebote stehen, auf diese Was« 
Beiili;ietitinip:on und Versttdie in aller Bequendtdi- 
keit anstellen können. 

! In den bfiden letxten Jahren hat man von 
Neuem .\rten in dem Himalayn entdeckt und bei 
uns in den Gärten eingeführt, die iu der Färbung 

I der Blitter sich den bekannten wftrdig anechKeesmi. 

Daihit i,-t für die (Järtner wiederum ein Feld ge- 
Offnct, »ich neue und schöne Formen heranzuziehen. 

] E>B io»g dieses bereits in mdirem GSrten der Fall 
gewesen »ein : man hat aber auch an einem Orte 

I Kreuzungen angestellt, wo es mir leicht ist, selbst 

I den Ausgang in der Nähe zn rerfolgen und nlhere 
Untersuchungen zu niiichen Von Seiten des schon 
mehrmals erwähnten Obergftrtners Lauche im 

I .'\u^u8tin'8chen Garten sind nftinlieh Kreuzungen 
mit B. Kex und B. Lazuli gemein hen . die Vld- 
leieht nicht minder glückliche Erfolge geben. Ich 
behalte mir es vor, später darftber Mittheilungen 
zu machen. 

Wenn ich nun die bis jetzt erhaltenen Bh'nd- 
linge etwas näher zu betrachten versuche, so kenne 
ic h leider vtm den 4 llözrschen nur 'l: B. xan- 
(liina Hill rni i'irea und Gniidiivensis. während 
; die beiden andern, die B. xanthina llavescens 
I und atro.sangulnea nur unbekannt blieben; aua 

! ihrer knr/en Diapnose möohre ieh aber srhliessen, 
dass sie wenig -abweichende Formen der beiden 
suerst genannten sind. Von diesen stdk B. xan- 
thina marni<'>r<Mi «nhl ohne Zvsoifel einen Blend- 

(ling dar, während B. xanthina Gandavensis 
mir nur eine Form zu sein seheint. Die letsteie 
bat iiSinlieli fant t'ar niebf.-«, ^Mir nui' einiger Ma.-^^en 
an B. rubro-veuia, also an die Vaterpflanze der 
ersteren, erinnert. Die Bouoh< 'sehen Blendlinge 
tragen sämmtlich das Gepräge beider Aeltem nnd 
sind demnach ohne Zweifel Blendlinge. 

Wenden wir uns den Ton Verschaffelt er- 
zogenen Blendlingen ztt^ 40 kommt hier die inter- 
essante Erscheinung dazu , dass wenigstens 3 TOD 
I ihnen Merkmale besitzen , die man weder bei dar 
! Vater-, noch bei der Mutterpflanze findet. Es 
' sind dieses namentlieh der robuste Habitus und die 
dicht mit Spreublättcni ahtdichen und schün- 
rotheii Horrtten der an und fnr sich rothen Blatt« 
imd BlQthenstiele , wie man beides wiederum an 
B. splendida, einer sonst ähnlichen An mit 
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3fichrig«m Frochtlmoten, idMrin derWciw weder 

bei B. antnilftta, noch lici xniiihina niiii nio- 
re» oder rubro^vouia findet. i3«lb«tdie UlQthen 
weisen weit mehr mt besagte erste Pfianxe hin, da 
sie blaABFosa gefärbt und von keinem rodi« ii Ner- 
ven durcbst^en eind< Veraohaf t'elt erwikat bei 
sMiien Vennehen zwar B. spien di da nicht, sie 
befaild sich aber wohl ohne Zweifel schon damals 
ia seinem Be«iixe, vielleicht in der n&chsteD Nabe 
der Pflanzen, wo die Kreoziingen gemacht wurden. 
Inj vun II nu tte'schen Etablii^!«ouient waren Qbri- 
gens bereite, wenn ich nicht irre, Kreuz uoga-Ver- 
SQche mit ß. splendida und der B. xanthina 
oder auch der rubrovenia genmdlt worden, wel- 
che als Ueauliat die acbOne Begonia spiendida 
arg 6n tea lieferten. 

Nach allem diesen dringt sich onmittdher die 
Frage auf: 

„Kann der Blumenstaub nur einer 
Art eine V'erftaderung in der Bil- 
dunp; (i i s Embryo und in dessen 
weiterer l>iii wickelung hervorbrin- 
gen and (likuiit einen Thoil seines 
Gepräges der noucn Pflanze auf- 
dinoki ii. oder ist es auch möglich, 
dan s d L' r Ulumendt aub z weier Arten 
7, u g leicher Z ci t *■ i n \\ 1 rk t ? ■• 
lici dcH V e r 8 c Ii n 1 1 e 1 1 ichcii Blendlingen 
scheint dieact« der Fall zu sein. Ausserdem w&rc 
aber noch eine zweite Frage ins Auge zu fssscnt 
die ihrer Entscheidung entgegensieht: 

«Kann schon eine blosse Reiz u ng 
(Irr N arbe »1 p M p i II (' II , nntrcn 1 1 icli 
durch fremde HuUeuöclilauchc, eine 
Veränderung in der sich ontwik- 
kclndrn nrtinn Pflanze hervorru- 
fen, ohne grade einen Blendling zu 
bilden?'- 

Ks fäind mir näinlich im LoIumi inrlinnais Fftllc 
vorgekommen, wo bei einer kOnetlichcn Kreuzung 
die darans hervorgegaageoen neuen Pflansen keine 
Merkmale mit di-r Vaf<'r|)flaTize gemein hatten und 
doch mehr oder minder von der Mutterpflanze ab- 
wichen. WoU wAre es iDr ^ Wisflenechaflt so> 
wohl, als fOr dir Pmxis in der Crii tn* rri. wichtig, 
gnde hierüber Bestitnmtes zu wissen , und sollte 
es nur deshalb sdn» um dann fernere Kieusuugs- 
versuche rationeller zu verariptalten und damit be- 
stimmtere Resultate »ohoo im Voraus zu berechnen. 

Im Jahre 185U wurden die ersten bdden Arten 
«M dieser Gruppe entdeckt, wie sdion gesagt ist; 



drn Jahre splter biaehte Henderson dae dritte 

Art iii di^ii ILiiidcI, die i r, viel irdi weiss, direkt 
aus ihrem V'atcrlande, aus dem Himalajra, bezogen 
hatte, unter dem Namen B. picta in den HandeL 
Ich habe sie, da sie <;anz verschieden von der ftch- 
tcn Pflanze des Namens ist, bereits in dem vorigen 
Jahrgange der Berliner allgemeinen Gartenaeitung 
unter dem Namen R. annulata, Hookcr in Kew 
ii Monate spiter als B. Grifft t hü besohriebetu 
Ein Jahr darauf kamen wiederum 'l neue Arten, 
direkt aus dem Himalaya eingeführt, in den Han- 
del, die eine durch van Uoutte in Uent, die an- 
dere durchwinden in Brflssel. Von der erstereo 
glaubte van Houtte, dass sie wegen ihrer bunten 
K&rbung nu« die ächte Bcgonia picta Sm. sdn 
niQssc und nannte sie deshalb B. picta vera. Im 
Anfange, als ich sie kennen lernte, Ualt ich de fOr 
eine Form der B. xanthiua marmorea oder 
argy'rea und sprach dieses in diesen BlAttem auch 
aus. Später habe ich mich überzeugt, dass sie eine 
scntHtiiiidigf Art darstellt; schon sehr junge Pflan- 
zen uuicr^elii idcu sich. Die vou Linden als Bc- 
gonia Rex eingeführte Art sah ich /utr^i auf der 
Festausstellung dt-.« N iifincs zur Ik'lOrderuiif^ ihn 
Gartenbaues; ia dicj^tuu Jahre hat wiederum ein 
zwehes stattliches Exemplar, waa dar Oberg&ttner 
Gireoud im NaiRn'Hihen (iartcn zu Berlin aus- 
gestellt hatte, in der Festausstellung einem Preis 
davon gctrag4-n. Dasselbe blüht jetzt und wurde 
mir froundlichst zu meinen l'neersuchungeu zur 
Verfügung gestellt. Eine vorläufige Beschreibung 
halte ich übrigens schon von ihr in dem vorigea 
Jahrgange der Berliner allgemeinen Gartcnaeitaiig; 
(8eit« '2i'2) gegeben. 

Endlich hat Linden eine Ii. Art ebenfalls aus 
Assam eingetührt und sie in dicstui Jahre in den 
Handel gebracht. Ein j^ruases Exemplar wurde 
bereits von ihm der die^jidirigen FrObjahrsausstel- 
lung des Berliner Vrrpin? nU B. Lnzitli zur Ver- 
fügung gestellt uud nahm nicht weniger die Auf- 
merksaiäteit der Schaueoden in Ans|»ucfa. Nach 

dieser Kinleittinf:; sind denrnneh > Arten, 2 von 
Houker und t vou mir bc«chriebeu; mit einer 
geschah es vodftufig von mir, während von den 
beiden letzten noch gar keine Wissenschaft Iii hc Be- 
schreibung erschienen ist. Der VollatAudigkeii hal- 
ber geben wir hier nicht allein diese, sondern such, 
freilich nur kurz, die dir rd)rigen Arten, nebst 
genauen Diagnosen. Zum t>chluss folgen die be- 
reits erwlhnten Bbndliage, resp. Formen. 
(FofMcussg fMft.) 
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Buntblfittrige Scliiei'blättoi* oder Begonien 
mit £weifacbriger Kap^sel 

VoBi FrofffMir l>r. Ki»rlK««li. 

A, Äechte Arten. 
1. Ucgonia Rex Lind, i-t C.Koch. 
Petiohu dilnte ▼wewana, «etüt ptieaean ilUdw 

y„ Siijmlac i iirtilugiiiCiu-, i-n-i tuc ; Folla VlX 

bollata, eupr& glalK-rriuia, velutinu* viridia, medto 
•onulo hdiucnlo, dnereo-srgeDtco, margine irre» 
gulari nolata, subtus ad basin et |jcrii>lH'n:ini vires- 
oeati»» brunneo- veuoMi,, medio etiaiu annulo, «ed 
nnikmn palfidioce praeditm; loflorraeeDtia iteTum 
dichofoma, cum florc « tunili niasculo, qui scpalis 
•Ibia 4, ffmineae autein ä omatua; Germcn triala- 
tmn, al» ad centrum Hpeotante ntulto majore, bilo- 
enlMw; I^acentat- bilamcllauio. 

Diese wundiTScbönc Art wurde von Linden, 
dem Direktor fic8 zoologischen Gurteng in BrQsBel und 
dem Besitzer eines gFosaardgcn Pflanzen-Institutes, 
CJnpeffilirt und sfaniuit aus dem Himalaja. Ktwiis 
Näbereü haben wir noch nicht erfahren. Ale fin 
stattliches Exemplar wurde die ente Pflanze von 
Linden im vdri^-cn SiirruiiPr zur Fr-Jt-.AuBfitcllung' 
des Vereines z»r Hetordcrung des litartcnbauc8 iu 
Beifin geaendet und erregte dortatlgemeine Bewun- 
derung. Irii Iliiiidfl kam sie aber vrs^t in diesem 
Frühjahre und wurde das Pflinzcheu anfangs mit 
50 Frank bezahk, 

Bcgonia Kcx bildet einen kurzen, ziemlich 
fleiacbigen und \\ urzeUtock Ahulichen öieugci, der 
oder weniger am obem Thdk aufsteigt. Der 



Blattstiel ist kaum so liin<;, als die RlattflAche in 
ihrer grössten Breite besitzt. Nacli vorn befindet sich 
eine flache Kinne. Er hat Oberhaupt eine grQn- 
liche Farbe, die jedoch durch Spreubintt ähnliche 
und wciDHiiehe Borsten ziemlich unterbrochen wird. 
Die tleischig-knorpeBgen und etwaa aerbrediHehen 

Nebenblätter haben eine r;rf\nlich-brntino Farbe nnd 
sind nur auf der Unterflache mit Borsten besetzt. 
Sie beettaen eine eimnd-knxettfltarnitge Form, dodi 

srhlaj,'en .■^ieli sp.ller die llHndrr nuf beiden Seiten 
etwas zurück. .rVufaogs stehen sie ziemlich auf- 
recht, epiter etwaa mehr ab; wagerecht oder gar 
zurückgeBchliiiren, sind sie nie. 

Die schicf-hersfOrmigeBlattüftcfae hat diegrüsete 
Breite von lU bis 12 Zoll, wlhtend ihre hinge 
(die Ohren mit eingerechnet) gegen 7 Zoll betrftgt. 
Der Eand ist nur schwach gekerbt, auMetdom die 
von den jSlasoheo einge»ohIoMene Subatana etwaa in- 
die Hübe getrieben, so dass dadurch die FIftche un- 
eben wird. Die "J Zoll langen Ohren decken sich mit 
den Ktadem und sind abgerundet. Dadurch, dass 
die eine grü.s^ re ILilfte auch mehr Substanz be* 
sitzt, entsteht daselbst an der Basis noch eiti schwa- 
cher Nerv, so dass deren 8 von derEintügung des 
Blattatietes ausgehen. Die mittinen aind attoker, 
treten nur auf der tintcm Seile mehr hervor und 
tht'ik'ii »ich nach oben in i und '.) grOssere Aeste. 

Die bunte Färbung der Mltieff ist adiwer zu 

beschreiben, l.'m die iMnl'nr'un*' des Stieles bis zu 
einer Entfernung von 2 Zoll und ringsherum am 
Rande blatteinwirta ohngeAhr 1 Zoll tief iat die 

nnbrbiiiirte Ohei-flilohe sriiün- und zwar etwa,* s;»m- 
metartig-grOu, während der dadurch eingeschlossene 
King v(Mi Ober t Zoll Durohmeaaer «ine nlbefgmno 
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und etwas glänzende Farbe bisit«». Dnhl nMii " 
die BlHttfläclie iicrum, eo er^ohaiit man init< ti den I 
King hellgrnn , wfthrond der übrige Thcil eitR 
bräunlith - grüne Fnrbe mit dunkeirren luid braunen 
Aden und Nerven (hi6clb«t besitzt. DicM «inll Mch 
hier niii rinzdncn w ei!-.'«li< Iieii Boivtin versr-hfr. 

Ucr Hlüiiieiii^tuutl ragt in di r lü^i l i iwus über 
di« Blfttter hervur und bt ^it/t eim n ruadUclMO« 
hcllgrflnlichen und cbenfulls mit l!i>if-u.'ii best iztcn 
Stiel, (iewöhnlieh theilt er sieh dn-iainl gabelartig, 
wobei in der Mitte der (i abela^te eine bis zu einem 
ZuU lanp gesrirltp uiul nu-ch ulifullt nile ülüthc steht, ' 
die zuerst sicii cniSaltel. .\n den Jetzten \ erfiateluu- 
gen befinden «ich abwediselnd 'l und '.\ männliche | 
BlQthen, am Ende derselben abi r eine weibliche, ; 
die zuletzt zum Autbrechen kommu Die Ae»te 
und A«atdien wefden tod bdd abfidleodeD, grau- 
braunen und ztdeütc tmokenhtutigea DeekblMtem ' 
eiage«ohlosaeii. | 

Die mAaiiKelien BlQthen haben i Blitter von | 
hellro8uartiger Fnrhe, die krotr/W'-isc einandt-r fjc- 
genüberttehen uud von T bin \i kaum sichtbaren , 
N«rr«n durehsogen werden. Abwecheelnd und ai« | 
kleiner, haupti^nehlich «chmäler. Die grossem haben 
bei 7 Linien Breite eine Läugu von lU und II, die i 
Uetneren hingegen bei 4 Linien Breite, eine Lftng« I 

vor bis!'. Da;» iiiiitulstriiidijj^c Strudj^^rfrisshündt.'! 

ateht auf einem kurzen btielc und hat eine gold- ; 
gdbe Farbe. Die Staubbeutel sind verschieden ' 

geformt, indem dir tiiitfrii Irm^lioli - nindllcli er- 
aobeinen, die oberu über iu eine lauge SpiUe sich , 
■Umlhlig TerdOnnen. Die beiden Ficher otehen | 
nach auKticn und liulu n c'mr l;iii|iliche Form, wah- 
rend die ätaublädeii ziemlich die Länge der Mtaub- 
betttel haben. 

Dil- woiIjlirlu-ii lUnthcn sin«! Uriner und haben 
5» cbeutaliö uogleichc Blumenblätter von heUrosa- , 
artiger Farbe, Die grßsaern beaitsen eine LSnge i 
VOM (i utul 1 iuf Breite von 4 Linien. Von «len '.\ 
uugleiclkcu Flügeln de« '^fftehrigen Fruchtknotens i 
iat der, weleher luwh der Mitte zu gerichtet tat, j 
ziemlich lang und breit und hat eine grünliche | 
Farbe, während die beiden andern rothlich gettebt I 
•nmhnnen and kaum den Dttrchmeaser de« eigent- 
Udhen Fruchtknotent« besitzen. \'on der Scheide- 
wand entapringen 2 iamellenartige Plauentcn , die 
Ober und Ober mit Eidien bedeckt sind. Der ( trif- 
fel trennt sieh gleich anfangs in i grünlich - gelb- 
liche Aeste, die wiedenim in 2 spiralige Ilürner 
sich thcileu und iu der Mitte eine bogenartige W'Ctl- 
bung einaehlieaeen. Die Narbenpapillen ziehen sieh 
am Änstiorn Hunde der Aeste von der Spii/,,> d. » 
ein« Ii 1 loriK'b Iii?, tu der des audciii ununterbrochen 
herum. Kurze Zeit nach der HefruchtUDg wird der 
Griffiel welk und fAlit »uletst ab. 



Hegunia poecila C, Koch. 
B. picta rcra van Htmtte. 

Petiolus brunneo-rubens , scti» paleuccis lutco- 
aibidis et striis brevibus clcvatis obsitus; Stipulae 
eraBmaeulo-enrnorae, fragile«, bnüi latit<iiiniae, deiaun 
rccurvntae: viiidin. std medio intcr 

nervös elevaiu.s ((nuniijue luinoi* nrgenteo-plugiata, 
glabcrriina, subtus brunneo-rubra niedio inter nervös 
pailidc viridia, mmis \'t>nis([uc intensc brunnei«; 
Flore* magi;i, jiuitji, femitici horizuntale^, ida ad ver- 
ticeiu speetante longiaainui. 

Aus einem kurzen und Wurzel st mk ähnlichen, 
dicken und aufsteigenden Stengel kommen abwech- 
selnd die Blfttter hervor, deren mit der Zeit sieh 
etwas v( ri üi k( ndeii Ncbenbliliter mit einer sehr 
breiten Basis den gröseten Theil des iitengels um- 
fassen. Auaaerde« sind dteae fleiachtg-knorpeliger 

Substanz und zerhrerhlifh , haben bei ?— '^J Zoll 
Länge eine dreieckige (Jcätalt und rollen zuletzt 
aidi rflekwftrta. Ihre Obecflidhe iat uabdiaart, 

hr!I<firiiilirli . j^i^i II den Hand röthlirh, die l'nter- 
tlüche hingegen noch heller, aber mit kurzen, weis- 
«en und erhabenen Strichen und einigen Boraten 

benet/t. 

Die Blätter stehen auf einem gegen I i — U Zoll 
langen, siemlieh dicken, braunrtrthen, aber mit gdb- 

lirli - w ci.-slielieu, Spi i tdilati "diiiliiduMi Ilorsti-n and 
einzclncu crhabcueu Lüngsstrichcn von weisser 
Farbe veraeheuem Stiele, deaaen Rinne auf der Ver^ 
derseife sehr iird.ie<leiitend erscheint. Die Hlait- 
tiOche selbst isi au der ßaaia weniger schief, da 
von den beiden gleich anfange auaeinander gehen« 
den Ohren das eine auf dci- iM-dcntend giühseren 
U&lfte nur wenige Linien länger ist, im Ganzen 
'jf Zoll Länge, und auaaer dem einen in daaaelbe 
hinabsteigenden Nerven noch einen zweiten sehwil- 
cbern beaitzt. Die Zahl derer, welche überhaupt 
von der EinfQiiung des Stidea anagehen, und neh 
über beide Flächen sehr crheb<'n, beträgt S. Mit 
Auanahjue der mittleren aind aie aimmiiich nur we- 
nig verlaidt. Ebe dgendiehe Bezahnung findet 
sich am Bande nicht vor; aber insofern ausser dea 
grossen und wellenfOrniigen Erweiterungen längs dea 
Kaudea noeh kleinere vorhanden sind, so erhält 
dieaer oft daa Anaehen, als sei er gezähnt, zumal 
er auaaerdem noeh mit einxeinen Boraten beaetxt 
erseheint. 

Beide Flächen dea Blattca aind bunt, die obere 
völlifr naekt , die untere hingegen auf Nerven und 
i Addii liiii kurzen Borsten besetzt. Zwischen den 
Adern längs der Nerven und ihrer Veräatclungen 
ist die Substanz wenig aufgetrieben . so dass sie 
Ulli der Oberfljlche etwas konvex , auf der Unlcr- 
fläi-he hingegen etwas konkav erscheint. Die Ilaupt- 
I flrbung iat hier bnuinroth» dort hingegen duaket^ 
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grOD. In der Mitte des Theiles der BlottÜftchc, 
wddie twiadieii 1 Ner^eii oder dcMea V«4totelun- 

jfon Hegt, igt ilifse flnelier iiml licllf^r gr&n, auf der 
Uoterilftcbe »o^ar noch bl&sser; ausserdem aiehen ! 
«all, aber genau in der Mitte, von oben naeb uniefR | 

4 — (i Llrneii biiltf StriMfen von (xISIii/i-ihUt. i^rrin- 
lich -ailberweis.-er Farbe, aber nur auf der über- ' 
fliehe, dahin, die.wenttaieswiaehea'j NerTeaielbst | 
liefjt n, eirn" Län^'c von 7^ hii- i'i Zoll besitzen, zwi- I 
»eben den Vcrftütelungen aber ItOrser «iod. Üe- 1 
wOhnlioh achnflren rie sieh der Llngfs mehrmab I 
ab; bi:<\MiI' 11 Mwd auch noch aur^Mnlfin fin/flne 
rundliche Flecken vorbanden. Auf der L'aterfiAcbe 
treten fUe braunen Adern dentfieher hervor. 

Der iilD'.nenstiel überragt in der Kegd uro 
einige Zoll die BiAtter, ist ebeniallt braun and mit 
Boraten, jedoch bei Wdteni ni«dit so dioht, und 
wiederum mit ftr)iahen«'n woissen Längestrichen be- 
aetat. Er tbeilt «idi in der Kegti 2 und 3 Aial 
gabelfRnoig, doch lo, daas in der Gabehiog aioh 
tttctä eine gc^stiehc niiinnlichc Hlnthc )>< Timltt. An 
der letzten Verlatehin); atehen 3 und 4 niAnnliobe 
Blftthen dbwediaelnd Aber etüander tiuA d&e wmb- 
Sehe befindet sich an der Spitze. Es wirddieM Art der 
Verftstelung dann bcsonderü deatlich, wenn die mei- 
sten mÄnnlichcn BiQthen bcrdtg ubgclallen und an 
den Ende» der Aeate fast nur noch die weiblichen 
vorhanden sind. Die Deckblätter ersobeinea lnirs> 
Unglich, hautarti;; und fallen zeitig ab. 

Die mllnnliclieii Hlfithen besitzen eine 4bUtlrige 
Ilnlle, wo die gelben und etwa«) Adschi^en Blu- 
menblätter kreuzweise einander i»eecnftbcr stehen 
und abwechselnd kleiner .hIihI Die ^röseeni von 
eiru)i(11rtri(r1i< }>>'r I icstalt haben eine Länge von fast 
i Tioü und eine l>reite von 7 und 8 Linien. Ge- 
gen die Mitte hin werden aie konkav und von \^ bitf 
1 I Längsnerven durclizocjon. Die beiden andern 
sind fast ebiu so laug, iibcr viel schmaler, da sie 
bei einer länglich-simthelförniigen Gestalt oben nur 
die Breite von 4 Linien haben. Gegen die Spitze 
eines kurzen Trägers lUu befinden sich sehr dicht 
die gelben Staubgefiaie , von denen die untern 
lÄniflich-nindc, die »bem hin;ie<»en Iftniiiliche und in 
eine verUugcrte Spitze ausgezogene Beutel haben. 
Diese letztem aind auch nüt lADjtem Ftdeo vorse« 
hen, ttii> iiluT imitier wenig länger als jene sind. 

Die weibliche ßlbtbe siebt vom Stiel horizontal 
ab und beutet 5 BlumeablAtter von dertelben Kon- 
sistenz und I'arho. Von ilmeii i*t das oberste am 
grüseten und den beiden grösseren Blumenblättern 
der minafichen BlAthe aiemfich gleick; 2 andere, 

jjcliief eiiiaiidei' gegcnilbi THtcluMul. ?it)d eiwiis klei- 
ner, noch metir aber das 4. und .'>. Der F'ruchtkuo« 
ten hat 3 FlOgd» vwi denen d«r «ihe aeokreeht in 
die Hohe gerichtet iat, faai idiäbJLtagft «aea ZoUea 



und eine ünienfürDiig-längltcfae Geatalt mit 4 — 5 
Linien Brrite an der Baaia beaitat. Die beiden m- 

dem stehen einnndcr iTei»ennlier, sind dick, schmal 
und neigen sich abwärts, so dass sie nach unten 
eine konkave fliehe einadilieeaen. 

Der Griffel iln ilt sii h crleich an iJeiner Rii*»!:« 
in 2 Aeete, von denen ein jeder in 2 spiralig-ge- 
drelite HOmer anaiiaft. Dieae aelbat aind dmdi 

eine Kri'iniinung nseh olu-ii aus- eiitandi r (jchalten. 
Die Narbeopapillen beginnen am Kande des einen 
Romea und mußten ridi unauajreaetzt ftber die mitt» 
leren Krflmmungen bis zur Spitzr des nndert n 
Uoruee hin. louitten der beiden F'ächcr entspringt 
an der Sebddewand einePkiwiite, die aidi dabald 
in '2 gekrnniuirc T^amellen theilt und duzelunia lait 
Eichen beeetzt ist. 

Groaae AdnUcbkeH besitst dieae Art mit meh- 
rern Blendlingen der B. xanthina und nibrovenia, 
bat aber weit grossere BiAtter und prflehtige 
gelbe und ebenfi^a aefar groaae BMUbm. Auaaer^ 
dem unterscheiden sehr leidit die diokiiolien, aer^ 
brecUiehen und endlich surOdEgeaeblagenen Meben- 
blttcer. 

3. Begonia Lazuli Lind, et C. Koch. 

Petiolus dilutc rubescens, setis paleaceis, albidis 
et striia hMvibua, albia, elevatis praeditua; Stipulae 
membranacMe. virescentes. patentes ; Folia supm nenea, 
flavo-virescentia, punctis argenteis rotundati« obsita, 
subtus brunneo-mbra, venis intcnahiaeolorata; Nervi 
supra minus elevati et subtus lana tenui deteri«ibili 
vestiii, ceieruui pagina utraque glaberrima; Flores 
m^uaculi, aurri, faminei horizontaiea, ala ad verti* 
cem spectanie ceteine longiore. 

Der dicke, flei«chij:e Stengel liegt uut 'b i- Mrde 
oder steigt nur wenig in die Hübe. Auf kurzen, 
I ' Fuss lunfren. vorn ziemlich flachen und mit lan- 
gen, weissen und Spreubl:ilt ähnlichen Borsten dicht, 
mit einaelnen weissen und erhabenen Strichen ein- 
zeln verbell cTicn Stielen In fiiiilen sicli die oft 1 '■ Fuss 
breiten, über nur U — I i Zoll langen Blätter. Ihre 
Oberfläche besitat eine eigcnthnmlicke, obwohl we> 
niger in die Augen fallende, man mflchte f<!i<;f»n, 
bronze-grQnlicbe, etwas sammetariige Farbe, die 
durch zahlraiohe punktförmige und silbergrane 
Scliiirerh<-hupprn nntcrbroelieu wild. Ik■^:oI)ders im 
6onnen8cbemc changirt sie bald mehr bronzeartig, 
baU mehr ina Qrfine. Die 8 von der Baria ana 
cnf b-pringenden Nerven sind bis ftber die Mitte des 
Blattes etwas erhaben, rüthlicb und mit anliegm» 
dc«s aber leicht abreibbaren Ha-iran, biawailen auch 
mit einigen abstehenden und steifen Bürst<-n liesoizt 
und werden auf beiden Seiten von sohmAlen hell- 
grünen Bändern amscUoesen. 

Die UntecflJU^e betitat eine braunrothe Farbe» 

4:j» 
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Ml» der die noch dunkler gefftrbte, feine Aderung 
ieihr hsrvMtritt. Dagegen sind die starkern, her- 
vortretenden Adern rind die dickliche)) Nerven 
weisslich-grDnlicb gefärbt, abt>r ebcnfftllb auch mit 
•ofiegeodMl und abreibbaren llaun ti uihI ciiugi-n 
Boraten versehen. Am Rande befindet sich i \nc 
durcli kürzt VV'iÜen hauptsÄchlich entstehende Jie- 
zahnung; aus«crdcm sind sihrr hier, und swar 
ringsherum, ktirze Borsten %'orhanden. 

Die Nebenblätter sind eirund-lanzettfOrniig und 
ingeapitzi und die R&nder rollen sich nn den Sei- 
ten rtüfick. Anfanjib titclien sie nur ;il>, dann aber 
breiten sie »ich »agereclu aus. Ihre Konsistenz ist 
tiendich knorpelartig und zerbrechlich, die Farbe 
aber röfhlieli-vs.ii*i<. Nur auf der llnterfl&che be- 
fioden sich .Sprcublatt Ähnliche, weisse Borsten. 

Der dOme, Aber Pom lange und hellrodw, 
aber mit plpichcn Borsten und weissen Stricben 
besetzte BiQthenetiel endigt mit eiuem 2 und ^ Mal 
diohoM»a«n BlOdieoatatid, doeli «o» dam Alk tMU 

in der Mitte eine mnnnliehc RlOthe befindet. Die 
letxte Ver&fltclung hat aii dem Ende wiederam eine 
mtonlicbe vnd -weibBche, zur Seite eiue niimlidie 
Rinthe. Die zeitig abfallenden und fireit-l,1np:lielien 
Deckblätter besitzen eine rüthlichv Farbe, sind aber 
antMcdem noeh mit rathen und erimbeneo Punkten I 

verseilen. Ihr luind ist «bewimpert. I 

Die männlichen, schön gelb gcf&rbten BlQthen I 
haben 4 birdtttogUcbe Blnmenblltter, die ehiander 
kreuzweise gegenflberstelion iitid zwar in der Weise, 
daas 2 nur wenig grötuier, uautenilioh breiter und 

in der etwa« vertteften Mitte tob T oder 9 wenig | 

Lervortretciiden liilnjitiiiervcn durclizoiien sind. Aul" ' 

dnem gemcinschattltchen und kurzen Triger sind , 

eine groeae Menge gelber Staubgefbee vereinigt. > 

Von ihnen liiilun die unteni rundliche, die oltern 
aber in eine Spitze auageiogene Staubbeutel, die 
kaum karser aU ihre Fiden iind. Die beiden 
Füeher .ntoben nach vom Und Affiien aiok durok 
'2 l&nglicbe iiängstpalten. 

Die weiblicke korlsontal-abetekende Nfidie bat 
nur wenig kleinere und mehr run<llieli -la.nglichc, 
aber stet« etwas ungleiobe Biumenbl&tier, von de- 
nen die t^, welche die beiden andern einsdiliee«en, 
auf der Äussern oder untcni Fliehe roth - gestreift 
sind. Der Fruchtknoten bat kaam mehr als eine 
Höhe und Breite von 4 Linien Der senkrecht in 
die Höhe «teigende, rfitlüiche und dickliche FlQgel 
ist dunkler gestreift, verschmälert sich nach der 
abgerundeten Spitze nur wenig und hat bei einer | 
Länge von 6, kaum eine Breite von '.\ Linien. Die 
beiden aixlem, ebenfalls löiMiehen FlOgel sind kaum 
»o Ijr'jit, als der ei<;cntliclie grüne Fruchtknoten und 
wölben sich nach unten, so dass sie eine konkave 
Fltteke etnachlieseen. In den beiden Fächern bat 



jede der beiden mittelständigen Plaoenten eine dop- 
pelle Lamelle, an der die beiden ESeben rings- 
herum vorhanden sind. Der Griffel theilt sich gleich 
von dt-r BunIh uuk in 'i Acsto, die nach '2 Seiten 
in 1 spirnÜL L irehte UOmar «Ufllaufen. Die Nar- 
Kenpapilleti ziehen sich in unnnterbiDobener Reihe 
längs des lüiudes bin. 

Diese Art zeichnet sich durck die eigenthbin- 
liche und gleichmässigc Filrf ini'? nus, die sich »ehr 
schwer bet«>:ii reiben l&sst, /.nmai üie, je nachdem 
man sie von einer andern Stelle aus anaieht, n^ 
mentlich wenn die Sonne darauf scheint, sich än- 
dert. Charakteristisch sind ausserdem noch die 
fast silbergianan rundlichen Schilferschuppen auf 
der Obcrfl.lehe. durch die wohl hauptürieldieli das 
Wechseln der Farbe bedingt wird. Diese Schil- 
fers^uppen beutst nur nodi von den Begonien mit 
'ifüchrigen Fruehtknciten die B. aunulata. wo sie 
aber noch deutlicher hervortreten. Charakteristisch 
nnd »uoh die groesea« goldgelben Bllltkea. 

4i Begonia annulata C. Kodi in Beil« 
tigern. Gartenz. 1., p. 7ti (1S,')T. 7. Män). 

Begonia Griffithii Hook. bot. mag. tab» 
4984 (iH57. Mai-Ueft). 

Begonia pictn Hoit. Uenders. 

Petiolus amocne nd)en8, pilis rubris* densissime 
vMtitus; StipuJae meuibranaceae, viretcentee, paten- 
te«, oblongac; Folia oUiqne n>tundato-«v«<a, aari- 
culis lire\il)U?, niarrrine interiore .seäi^ te;^entlbii3, 
supra pilis brcvibus, crectis dcnsissime vcatita* 
squamulis parvnB«, ivtundati«, gri«ri« lepidota, ad 
basin et ud ijoripheriam atro-viridia, uiedio annulo 
lato, griseo-argeuteo inatructa, «ubtn« pollide rubro- 
brunnea, amiulo pallide-^ridi medio inierrnivtas 
Nervi supra vix ekvnti; Florea nwvetüi 4-, IkoÄid 
.vpetali, albidi. 

Da ich dtfwe schöne Ait bereits an beseidh- 
nster Stelle besehrieben Labe, nbergchc ich alles 
NAberc. Das Vaterlaad i«t der Uin»taja, woher 
sie von der bekannten Bsndelsgirtnffirei von Hen> 
derson und Sohn an der Wellington -Strasse von 
St. Johns-Wood bei London belogen wurde. Sie 
kam nebst der B. lacinista Hook., welche zuerat 
als B. Roy 1 ei erschien, Ober England im Jahre 
18.'>(> auf den Kontinent und wurden beide Pflan- 
zen im Februar vorigen Jahre» mir von Seiten der 
Laurcntius'schen Gärtnerei in Leipzig und des 
Obergärtners Gaerdt im Borsig'schen Garten zu 
Moabit behufs näherer Untersuchungen zur Ver- 
fügung gestellt. 

.'>. Begonia zanthina Hook. bot. mag. t. 4683. 
Petiolus rubcscens, setis pslsaasia albidis ob- 
situ«} StipuhM} latiasenlae, demiim reoaryntse, ob- 
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kmgm«; Fofis oblique oval», nervi« nipim et ml^ 

tu,* flfvatii*. nibris', piilK-fci'iitiljiis «xccpti», glaber- 
i-iiua, acuminata, leviter «iauato -loboia, denuta, 
•upra atro-nigri«uitak, velQÜaA, tabtiu plniube«» 
sacpc brunescenti«; Florei imufluli 4-» feioinei 
Tiopetali, aurei. 

Durch die dtmkele und gleidnotomge Plrbung 
der obern BlattflAcbe ist diese Art leicht zu erken- 
nen. Am N'Acfasten steht sie der B. Las u Ii» 
wddie aber im Allgemdnen weit grOeeer ist und 
deivn Bl&tter eine mehr bronzene und schillernde 
Farbe benixen. Sie wurde nebst der nftobsten, wie 
«dum oben gesagt ist, im (Müohen Himalayadattrikl« 
Bhutan von Booth, deneelben Reisenden, d«D wir 
noch eine Menge der neuem Rhododendron ver- 
danken, entdecJtt und kam nach dem s«h5- 
nen Garten von Nattalt in Sainbill bei Preeton in 
Linkolnebire. 

1 

6. Rcgonia rubro-venia Hodc. bot. mag. | 

Begonia rubro-nervi« Hort. ^ 

Fetiolus dilute rabeaoent, bravia, ghbemmiu; j 

Stipulae flavo - virescentea , raembranaconr , errrto- | 
patulac; FoUa niox depcndcutia, glabcn iiuH, uvaiu- 
oblonga, anrieulis brcvibo«, aupra biete viridia, , 
Bcd intcr nervor; vi.\ flcvatns aecundarius maeulis ' 
irrcgularibus , picruniquc luii^iuribus grisco-argen- | 
teia omata, subtua patUde brunnesccntiis nervis ele- j 

vatis. virf"?C( ntibii«; rxt ('[)ti.s; Floros masculi t-, 
feminci o-petaii, albi, niajoribue extm rubelli, intus 
rubro-nervosi. 

Von allen die kleinste Art, au?{^(•zeichnet durch 
den vülligcu Mangel aller Behaarung, durch die 
w«t naebr in die Ltnge gesogenen tind mdat 
herabhängenden Rl&tter luu! endlich durch di6 
hubseben rothgestreiften BlOthen. 

(BdiloM Mgt.) 



nittliellanireti 

über die Aubauvcrt>ucltti »Ut «üsseii getbt^n 
und Tothen Batate (Sweet Batatas, Batatas 
edüli« Chois). 

Von Oaiteakupektor Jftlilke iv fMut. 

Wenngleich et; eine Thatsache ist, ilans ■lich 
die ueuempfohlenen Produkte des Feld- und (iar- 
tenbauee gar oft dner recht IdUnften Tkeilnahme 
von Seiten der Be^tcrten su erfreuen haben, so [ 
ist es doch auch eben so gewiss, daaa die vielen | 
TOtemonnnenen Anban^Veranehe damit sehr hlofig 
zu keinem eriieblichen Hcsullnte führen wollen, weil 
es dasu nicht selten an der dasu gehörigen Ans- \ 



daaer fehlt, die Knltnr deradben su lofadiairen und 

den Vei>iu'li bif^ /u einem bestimmten Resultate 
fortzuführen, wodurch dann der beabsiobtigte Er- 
folg nidu nur nidit endcht, ■andern der Versuch 
selbst mitaammt der Pflanz« ttber Bord geworfen 
wird. 

Wenn ich deahdb die AufmeilcBamkdt der 

verehrlichen Leser der Wochcnschiift in Nachste- 
hendem auf die Kultur einer Pflanze hinzulenken 
▼ersuche, deren Anbau, nadi mdner innigsten Ueber- 

zeu^iung, eiiu'ii Segen fQr das Vaterland und ein 
sicheres Resultat zu liefern verspricht, ds die Kul- 
tur der China- Kartoffel (Dieoseorea Batatas 
Daedsnc), deren Anbau-Versuche zwar auch nocb 
immer nicht zum Abachluss gebracht aind, so ap- 
pellJre ich von vorne herein an der verständigen 
Einsicht meiner Kollegen, indem ich mir vnu ihrer 
Hingebung und von ihrer Ausdauer in der Kultur 
der sQsscn Batate eine wirkliche Bereicherung 
unseres wirthsohaftlichen Hmugattens in der wah- 
ren Bede ut Ulli;; (b-8 Wortes verspreche. 

Die süäse l'iatate - Sweet Batatas der Ame- 
rikaner — bildet in vielen ilieilen Aiuorika's, und 
besonder.» aucb iti dem Wnsiiinptoner Distrikt, die 
Basi« (ii-r Volk»iitilirung. Nach eiiiei' inüiidlichen 
gef&Uigen Mittheilung des Königlichen Minister- 
Residenten. Freiherrn v. Gerolt, werden davon im 
Vateiiaiide ( im; Menge Sorten angebaut, von wel- 
chen die Iiier nachfolgend besprochenen beiden Sor- 
ii n, nach meiner Erfahrung, flir Deutacbland die 
grösste Beachtung verdienen. 

Wie unser gemeinsaraf» Vaterland dem hooh- 
verehrfen f lenend - (Jarten - I >-r' r(or Lenne in 
Sans-Souci so viele W'ohltliaten verdankt, so 
verdanken wir demadbeu auch aufs Neue wie- 

derum die I'^inführung dieser hier licsproehenen 
beiden Sorten von sQseen Bataten. Der Uencral- 
Garten-Director Lennd, wdeber die BhifiduriHig 
derselben durch den Minister -Residenten , Frd^ 
herni v. (ierolt, aus Wa«hiogton im Frflli- 
linge t857 vennitttÄte, liese diese Sorten seit dieser 
Zeit im Meiereigarten bei Sans-Souci versuchs- 
weise kultiviren. Die Resultate dieser Anbau- Ver- 
suche fielen im vorigen Jahre so fiberaus gOnstig 

uns, dnsii (b'r (leneral - Direetor Lenne sieh be- 
reits in seinem vorigj&hngeo Bericht an das Kö- 
nigliche Landes-Oi^onoraie- Kollegium dahin aus- 
sprach: das-: diese beiden Formen zu weiteren An- 
bau-Versuchen angelegentlichst empfohlen zu wer- 
den verdienten, wegen ihrer grossen Ertragsffthig- 
keit und den sehr guten Geschmackes, den die 
Knollen, in Asche geröstet, annehmen. Wenn ich 
nicht irre, so ist diese Aaiidat der Aiudrudc des 
König]. Landes- Oekonomie-Kdfegiuros, welches 
nch in dner der vorigjfthrigm Sitzungen von der 
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Schiimckhaftigkeit der Uataten durch den Verouch 
Aberzeugte. 

Der (iato de» (ii npral-Otrrptfirs I.i-iuit» ver- 
dankte ich im vorigen ilcrlj^tf einige Knollen 
▼on beiden 8ot ICH, die ich mciDcni Freunde Karl 
Appeiius zur Kuliur und Vermehrung flhfrwics, 
und hatte derselbe mit der ihm cigcnthümlieben 
Geschicklichkeit eine «o zahlreiche Vennehrung 
davon bewirkt, daae ich bei der Ucbernahme sei- 
ner Gänoerei, zu Anl'aog September d. J., von 
jeder Sorte f M. Mg. damit bepflamt Torfimd. Dm 
Rt'^iult.it der jetzt vorgenommenen Acmte ist ein um 
«o Qberra«ch«uderett, als die Boden verhällniaae vuo 
•ehr bindifor Beanhafffloheit dnd and aeit Jahren Vet- 
nen Z\if( lniss von Stalldünger erhalten liniifn. Die 
durch Stecklinge gewonnenen Päaozen waren An- 
fang« Juni in einer 1 t'Oaeigcn Entfernung im Vcr>' 
band ausgetopft und liotcrtf jetzt jede einzelne 
Fäance von der rotheu Sorte :*> bi« ü Knollen im 
€leaamnit-QewteItte von 1 ZoU-Pfund ; dagegen giebt 
die gelbi- einen etwas geringeren Krtrag, indem 
durehschnittlicb von jeder Ptlanze nur 2j ZoU-Loth 
geftrntet wurden. Wenngleielt mir eine Analyse 
der gelb<^n und «eilasen Batate demnächst auch 
noch fehlt, indem die Untersuchungen des Dr. 
Schulz- Fleeth über diesen Gegenstand leider 
nicht l)ecndct sind, so cMtsclieidet doch der äusserst 
milde Goschinm-k der Knollen von vorne lirrein 
über die V ortheilhnttigkeit ihres Anbaue». 1» Asuhe 
gerottet und nut Sah und etwas Butter genossen, 
Rchmecken sie vortrctt'lich. Dir verhülfni.-'fiiiilHuig 
geringe Krtrag an Knollen darf uns nicht zur 
Anatdlnng von Vei^eichungen bestininien zwisehen 
dem .\ubau der KartoflVln uiul dem Aiil>riii der 
BiUaten; die Bataten sind aber keine KartoHeln. 
Auoh denke ich bei der Kultur dm Bataten dunsh- 
aus nicht an eine Stellvertretung der Kariufltln. 
■ondero b»upt«achUch an die Bereicherung des 
wirtluehaftlioben Hanagartene mit einem Kultor- 
prudukte, welches in seinem knoUennrtigen Khizome 
eine groas« Summe von Nahrungaatoä'en abgelagert 
enihllt, deren Gcnuae fflr den Menschen dn insserst 
wohlschmeckender ist. In Bezug auf den Krtrag 
bemerlte ich, dass die hier gewonnenen Jieaultate 
nnr Anhaltapunhte gewahren, keüiciweges aber 
massgebend Mtn können, weil unter andern Boden- 
Verliftllnissen und andeivni Düngungszustand der- 
selben unzweifelhait ein weit hfdierer Ertrag erzielt 
werden wirtl. 

Da die Knollen »ich iiurh dem jci/! eingetre- 
tenen, längst ersehnteii Itegcn oflvnbai noch mehr 
anabilden, so habe ich die Aernte einstweilen wie- 
der eingestellt und ist das Scldiissrosultat er^f nnch 
vollstiUidiger Aernte zu erwarten, ich wdl hier nur 
noch bemerken, daae die windenden iStengel der 



gelben und rothen Bataten keine Stützen brauchen 
und dasB es fOr den Knollenanaatz sogar be^er 

ist. wenn <lie lianken auf der I!rdc l'urtkiiiilxn. 
von welcliei' eine jede etiizi Ine selu' kicht W urxclii 
bildet, sobald ihre Interiiodien mit Krde bedockt 
werden: di( mit Erde ntcbt bedecklMi Kanken bil^ 
den keine Wurzeln. 

Nach meiner eigenen Erfakrung sind die auf 

einem Iciehti M Hoden ( Meicrr-i-f-rtirtcTi) p:« wachsencn 
Bataten wohlschmeckender, als wenn utan zu ihrer 
Kultur einen sehweraren Boden wiUen muse. Die 

Bataten lieheu idicr doeli ciiieu krät'ti;; HcdOngten 
und ticfgdockerteu Boden. i^Qr den FaU, daaa 
nnr ein seiiwecer Boden cur Disposition st^ 
empfehle ich die Ilrigelkuldir. Dir^e Hüpel i i 
den durch Zusammeuscbaufclu der oberen truclu- 
baren Gartenerde gewonnen und in einer l ' fOssi* 
gen Entfernung gebildet. Nachdem die Nachtfröste 
vorbber sind, wird in der Mitte eines jeden UOseb 
eine fflanxe ausgetopft und mit einem Stab M- 
zeichnet, welches die spätere Aernte erleichtert. Man 
hftk die PÜansen von Unkraut rein und .'Erntet dt« 
Knollen im Ootober. Während man die gruäsen 
Knollen verspeist, überwintert man die zur Fort- 
zucht bestimmten bei einer Temperatur von -\ 'ibish", 
weil dieselben itn Winter sonst leicht faulen. 



Aralia >s]Miiosa 1... japoiiicit Tliuub. 
1111(1 cacli ciniricii Dnc. 

Drei Rhitiprtniixen des freien I.aiulei*. 

Seit wenigen Jahren fängt wiederum eine Blatte 
pflanse, welche bereits seit dem Jahre I6K8 ans 

Karulina in England eingerührt sein soll und schon 
zu ICnde de« aiebenxehnteu oder wenigateoa au An- 
fang des achtzehnten Jahrhunderts sich auf deai 
Kontinente, und zwar zunftchst in holländischen 
Gärten, befunden haben ma^, wiederum seltener zu 
werden und allmfttiBg ans den Gftrten versehwm- 
de« seu wollen. Man widmet ihr wenigstens nicht 
mehr die Aufmerksamkeit, wie IrOher. Und doch 
verdienen wmige Pflauaen grade eine solche Beach- 
tung, als die gewöhnlich unter dem falschen Namea 
Araliii japonica kultivirio .Aralia spinosa. 
' Sie gehört zu denjenigen, welche sehr grosse, 
I mehrfach zusaininengesetzle Blätter und einen ick'*' 
' ten Stengel besitz( n. Aus dieser l vMu lie unter- 
scheidet sie sich hinlänglich, nicht weaig zu ihrem 
Voriheil, von den knuitartigen Arten desselben Ge- 
Äclih cht«. Es kommt iiucli dazu, dass sie im ju- 
gendlichen Alter Aiu Stengel und »elbat auch auf 
I den Mittalft||ien der BIftttcr didit und ant^gei» 
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miUsig mit xahlreicbeu und UDgieiehen .Stacheln 
bewtkt ist und diePfliui»« dadoroh ein eigentliOiii» I 

lichc'8 pikante« Ani>phcn i-rhAlt. (iewO)inlich meint 
OMUi, daM nur jung« POiuutCD «af HMendicben, i 
doch Mieh traf Rabatten, id»er nntner .nar einzeln ! 

atidwnd, «ich am bebten ausnehmen, und «ucht s'icW 
deshalb durch WurzeUehnitte stet» dergltMcKcn zu 
verschaffen. Et iat nicht zu leuf^nen, iUhi« derglei- 
chen junge Pflansen mit ihren gm^^tcn, hiii zu 't Fuss 
im Durchmesser enthaltenden Blattern, welche in 
geringer Entfernung von der Haais des Stengels an ^ 
ftberrisnndor (^Tchen, eine Gruppe fnr Bich dantellen ■ 
können himI 5ii di-rThat niain lici! \'rtrziifr vor Sltem 
I^^einplnren haben; es giebt aber wieder Killte, wo 
die letateni mehr an ihrem Platse aind. In klei- ' 
neu Garten mit lfn=('n]il,1tzi n ist dieses ganz be- 
iondera der Fall. Uiertinden «■{>• z. Ii. in der Mitte des 
Raiem eine pastende Stelle, hanpi«flchKch wenn au 

gleicher Zeit am Hand<-, also gep n die Wege hin, 
eiazelu« bunte Blumenbeetchen das grOne Kaseu- 
■tftek unterhreciicn. 

Noch schüner rMliimn ^ic in j;! ö-sctii 

(ji&rten aus, wo luan über mehr Kaum zu verfQgen 
hat und Gruppen von Blftthen-StrSuchem nüt : 
L>aubgehdlzen abwechseln. In (teineinsohaft mit 
andern EinzelpHanzcn, wie ^aulownien und Cataipen» . 
tragen sie dann sur Mannigfalti{!;kcir dee Ganzen f 
bei. Ihre pMiektigen und horiz<>ii;.ii abstehenden 
Bl&tter mildem in diesem Falle durch ibre leichte 
Fiederung das etwas schw-erfftlligc Laub der bei- ' 
den eben genannten Gehölze. Bringt man die 
Araliu in einen ^uten Boden, dem man vielleicht 
durch Eingraben von l^aub u. a. w. etwas mi'hr 
W*nne giebt, so werden die BlKtter, namentlich 
weiui auch zu gleicher Zeit die nöthige Feuchtig- 
keit nicht fehlt, ebenl'alls sehr gross un<l frisch, wie 
bei ingendliehen Steeklingapflanzen. Das Einzi^^e, | 
was nu'in vermiesen köiuite, sind «Iii zahlreichen 
btacheln, die bei ältem Exemplaren weit kleiner i 
and eeltener aind, biaweilen aieb aogar gans und 
gnr VI rlicrcTi. Dagegen gcwitim n nlu r filtere Pflan- 
zen im Herbste durch den grossen BlQtbenstanü, i 
der in Fonn einer Rispe aus dem CKpfel des Stam- I 
riifi* inler iKt Ilauptastc liervoikuniint und In der 
ersten Zeit lutt seinen Tausenden kleiner weisser 1 
JBUlthehen einen freundlichen Gegensatz zu dem | 
«ollOncn und »aftigen (jrun der Oberfläche der 
Blatter bildet. ^pAter gebt das blendende Weiss i 
allmahlig in ein helles Sohwefelgelb Ober, erb&lt \ 
je<t<ioli dabei wiederum, aus der Feme gvsehen« einen | 
schwachen rosenfarbigen Schimmer. 

Sülclic alt«'re Exemplare sind um so schöner, 
wenn sie sich nahe nb> r der Basis in H und 4 i 
S;>tamm fthnlii lic Acete tiM'ili n. ^faIl kann rlir-rif-s 
eebr leicht iimchcn , wem: man den alten Stamm 



nur nach der zweiten Vegetation bis auf '.i und 4 
Knospen zurfteksehneidet und diese zn gleiehw 

Zeit .-ich entwickeln Iflsst ; die uuf ilit hc Weise 
herangezogenen Aeste erbalteu bis ziuu Herbste 
sehon fast den DorafauiMaer eitiea Zolles. Im dar>- 

uiil foli^cnden Winter SOobt man den Terminalrrieb 
durtdi vorsicbtig^a EiolmdeD mflgiicbst zu schOtzeu, 
so dass dieser im nftehsten FV&hjahre weiter wach- 
sen kann. Gewöhnlich koumn der eine und andere 
Ast dann im September, oft schon im August, zur 
Bl&lhe- Je höher die Pflanze wird, um so mehr 
bietet sie, um »io e;tit '^i-'^v\i Frost zu schützen, lei- 
der auch Seliwieri^keiteii dar. Mit der Blfuhe it.t 
das VV'achstliuiii der Aeste in die Liiiige beendigt 
und ea bilden sich, seibat noch am vorjährigen Ilulze, 
Knospen, die diiiin für weitere Ausbildungen be- 
stimmt werden können. Ub ein solches Exemplar 
für die Lftnge der Zeit ein adiönea Aeussere auch 
weiter behalt, ipt nllerdings eine Frage, die wir, da 
uns noch keine Erfahrungen vorliegen, nicht zu 
beantworten verraOgen. Auf jeden Fall hat man 
eh aller in der Hiindy sich wenigscena frisdie Pflan- 
zen heronzuziebcn. 

In dem Garten des Geheimen Käthes Seidel 
in Berlin befindet sich eine Araliu siiinosa L., 
die in der That nicht schöner gedacht werden 
kann und ausserdem uns zu diesen Zeilen Veras« 
laasung gegeben bat. Ohngefahr 1{ Fuss Ober dem 
Boden beginnt bei genanntem Exemplare die Tbei- 
lung in H Aeste, von denen zwei blühen und der 
dritte bis zu «ser HOhe von lü Fuss fiber die er- 
steren hinweggewachsen ist. Die schirm&bnbcb sich 
ausbreitenden Blütter de« letztern wOlben sich zum 
Theil helbr-f ("iImm die j Fut*t. im Durchmesser cnt- 
halteuden BlQthenri8|>eu und schQtzen deren zarte 
BlOthchen gegen Wind und Wetter. Der eine der 
beiden Blnthenitste liesii/i ausserdem, und zwar 
ziemlich in der Mitte, einen kleinern Zweig, der 
cbeul'alls mit einer, freilich minder grossen Kispe 
endigt. ganze Pflanze sieht auf der andern 
Seite eines HasenstQckes , was dort sich verengt 
und GebQach auf beiden Seiten bcaiut. Jenseits 
des Weges beginnt gleich wieder Gdiftlx, so das« 
die Aralia inmitten «iner Buclii zn titeben scheint 
uud ausserdem den hinter ihr befindlichen Weg 
deckt. 

Wie die Pflanze zu den Niunen Ami in jn- 
ponioa jtekommen ist, weiss man eben so wenig, 
ala warum in ganz Korddentschland die Pia« 

tane des Morgenlandes, Platanus orien- 
talis, nicht etwa nur im gewöbnlicben Leben, 
sondern auch in den Verzdchnissen der Handels- 
girtnereien und grossem Baumschulen meist Pla- 
tane de^ Abendlandes, Platanus occideti- 
talis, genannt wird. Möglich dass sie früher mit 
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der sehr ahnKdien Arslis obinentit L., die 

eine kurze Zelt als AvRlia j apon tca in den Güv^ 
ten kaldvirt wurde, rerfrechselt worden ist »ml di r ; 
fitUohe Name sich dann Ua auf den heutigen Tag 
erhalteo hat. Die «nletat genannte Pflanze wurde 
Dbrigens eret in der neuem Zeit (1840) eingeführt, 
scheint aber allmählig seltener zu werden und ganz 
und gar wiederum zu verachwinden. 

Die Achte Aralia ja|>onica Thunberg't< iat 
zwar «chon »ehr lange bekannt, denn Kilmpfer 
beschreibt «ie I)cri-it8 in seinen Aiuueuitatea, atwr 
lebende Pflanzen kaiiu'n erst duix)) di'.n bekaniitt ii 
Keisentien v. Siebold im Jahre IH.iS nach Eurinüi, 
ohne jedoch damals eine weitere Verbreitung er- 
halten zu haben. Wahrfiehcinlich gingen die da- 
mabgcu Exemplare bald wieder verloren; durch 
T. Siebftld eifaiek man aber vor wenigen Jahren 
neue Pflanzen aus ihrem Vaterlandc. Dii' erste 
lebende Pflanze haben wir in dieaeju 8omui«r in ■ 
dem Gftrten des Rentier Laurentitta m Ltiping 
gesehen. Dort befand sie sich ebenfalls auf einnn j 
Ka««u8t&cke und hatte bereit« einen Winter im 1 
Freien magdu^en. Sie war iMNjh nJedrig und fast 
£r?in7 ohne Steiii/fl > *'>'ii '''^f ahor ehonfnllp orh.lll. 
Ohne Zweiiel ist «ie gleich den übrigen Aralien 
eine sn empfehlende Blattpflanze. 

Im Äusseren Ansehen hositzf die ächtt- Ani- 
lia japonica Thunb. wenig Aehnlichkeit mit der i 
Aralia apinoaa L., denn die Blltter sind ket* I 
neewegs mehrfach ziiMunmi iif^i setzt . sdiKlci ti liand- 
fömiig getheilt. Diese gleichen deshalb mehr denen j 
derParatropien und Gastonien nnaererGewftehabiu- | 
jrr. fa-t noch nx'Iir denen unserer Weinrebe. De- 
caiöuc und Plaue hon haben sich deslialb ver- 
anluat gesehen, «n neues Genna dMnnu n hSUeot 
dessen Namen Fatsia sie der eioheiiDisdien Be» 
nennung entlehnt iiaben. 

Ebe dritte Art, welche wir ebenfalls unter dem 
falf(0»en Namen A rtilia j apo nica in einig« n (Jär- 
ten gesehen haben und wiederum eine hübache 
^ttpflaose darstellt, iat eine Bewohnerin des Hi- r 
mnUya und gleich mit '1 Namen in die Gärten ge- 
kommen. Zuerst wurde sie I84U als Aralia ma- 
crophylla in den engUsehen Guten eingeführt, 
aber von Lindlej iui botanical register (XVII, 
pl. mi^c p. T\, Nro. 72) erat beschrieben. Etwaa 
Näheres erfährt man nicht. Sie scheint bald nach 
dem Kontinente gekommen zu sein, denn man lin- j 
det sie bereits ziemlich verbreitet. 

Im Jahre tS.'i3 erhielt der Generuldireictur | 
htnni mSiDseoiiei von dem Hauptimmne v.Or- | 
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lieh, der Ober zehn Jahre lang in Ostindien siuh 
aufgehalten hat» unter andern vielen Sftitiereien 
auch den einer Aralia, und lie^H dicsellion in 
der sogenannten Meierei -.\bthcUung der Laiides- 
baumschule bei Poiedaiu ausslen« Die erhaltenen 
Pflanzen standen der Aralia m a e r o p h y ! 1 a Lindl, 
ausserordentlich nahe, datif; mau siii '^ax nicht für 
verschieden haiton möchte. 8ic sind nur robuster. 

L iitcr den l'riaiizc-u, \n eiche der niiglQcklirhf 
Jactjuemuul iiu Hiuiala^-a gefunden hai und in 
dem nach seinem Tode herausgegi bencn Reisebe- 
richte beschrieb Uli iiiul auch zum 1 Imil abgebildet 
sind, befindet sieli unter Audcrcju auch eine Aralia, 
die in Kashnür wild wachsend gefunden wurde und 
den Nanu'i: Ai-.diji e a e h c m i rica erhalten hat. 
Nach goiaueien L utersuchuugen stimmt bezeich- 
nete An nicht allein mit den Bsemidaren der WM 
Orl ich' sehen Samen liervorgegangencn Pflanzen» 
Buuderu auch so ziemhch mit der zuerst vunLiud- 
lejr beschriebenen Aralia macrophylla über- 
ein, so das» wir an der IdcntitAt aller drei Pflanzen 
»elbat nicht mehr zweifelu. Da Lindley aeiae 
Pflnoxe erst 1844 beschreibt, der Decsiane'aohe 
Nnme aber etwa? frfthfr ^ej^ehen und auch gedruckt 
wurde, so muss wohl der 2samo Aralia cachemi- 
rioa betbehalten werden. 

Diese Pflanze ist krautnrtig, also eine Staude, 
und uotersoheidot sich dadurch wesentlich vou den 
bdden eben nbgebnnddten Arten, verdirat aber sla 
Hlattpflanzc des freien Lande« ebenl'allpi alle Empfeh- 
lung. Sie steht der nordamerikatiLschcu Aralia 
racemosftL. am Nächsten, ist jedoeh in allen ihren 
Theilen weit grösser. Die Seli: frio^sen niätter 
waren Ursache der Benennung macruphyli», 
WM eben dieses bedeutet, und sind in der Weise 
zusammengesetzt, da,-*;* In der Fiederung die Drei- 
zahl vorherrschu Es maclit sich dieses selbst an 
den grossen Blftttohen geltend, die in der Kegd 
sogar dreitheilig erfeluiie i;. Im äussern Habitus 
ähnelt die X'flauze grossblätirigen DoldenirAgem 
(Umbellifeten) und mOehte aueh diesen gleich eine 
Verwendung Huden kümien. Sie schliesst sich des- 
halb deu Heradeen aus dem Morgonlaade an, die 
hauptaflchlieh taertt durch den Uofgärtner H. Sello 
in Sanssouci als Einselpfianzen gebraucht wurden. 
Seitdem haben sieh diese im !Siad«u Deutschlands 
ziemlieh verbreitet und mAehten auch nicht ki<^t 
durch andere Pflanzen ersetzt werden können. Diesen 
scfaliesat «ich nun die Kashmir-Aralle an und hat 
zum Theil durch ihr leichteres Ansehen selbst in 
videa FftUen emea VortfaeiL 



Drack tan J. r. Stare ke n BcrKn. 
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BuntblAttrige SkJüefblätter oder Begonien 
mit zweüHebriger Kapsel 

Tom fypJSetüor I>r. Karl Kocil. 
(SihInM.) 

B. Blendling^. 

Di« beiden von Booth entdeckten Arten, B. 
x»nthii)ft and rub roTeniRi wurden« wie Trllher 
bereits gesagt ist , zuerst von K ö z 1 , dann von 
Inspektor Bouche u. Ä. zu KmizungsTerBUohen 
benutzt; die dsraue hervorgegangenen Blendlinge 



a. vorherrschend den Typus der Rc;?onia 
xantbina und sind auf der ObcrÜäcli« ein- 
furbig-dunkclgrün, oder 

b. der Typus der B. rubrovenia herrseht vor 
und die Oberfläche besitzt silbergniue Strei- 
fen oder Flecken. 

Alf mich \ai\ V r rschaffelt H. annulata 
KU Krruzungsvcrsuchen mit beiden genannten Ar- 
ten benutst wttt<d«> gingen 

C. Blendlinge hervor, wo hri prosscn und nie hr 
schief-eirunden Blättern die grßne Oberllftche 
durch einen anders gefftrbten, indat eOber- 
grauen Bing tnuerliroclicn wirr!. Dass hier 
wahrseheinlich auch B. epiendida einen 
Einflnsa ausgeübt hat, ist ehenialia «rwihnt. 
Endlich besitzen wir noch einen Blendling, wo 
d. der Typus der eben genamiteii B. aplen- 
didn Torherrecht und ^e Oberlllche einen 
dndiaaB sUbei^ratien Ueberzug bemtzt. 
Es existiren noch andere verschiedene Blend- 
linge; ich Q hergebe sie, zumal sie mir auch nicht 



zu A'LT^lciclmngcn 7.i\ Gebote stehen. Gnnz be- 
sonders gehören die hierher, welche vom Übergärt« 
ner Stange In Ovelgönne bei Hamborg gezfiohtet 

wurden und liuu|)tsflrhlich zu drnt-ii mit denTv|ni8 
der B. epiendida gehören. Icli beschränke mich 
iüer auf welche ieh, in xum Theil wondereohO- 

neii Exemplaren, im Ijdtiinii-clien (larten zu Ber- 
lin, eo wie in dem Augustia'echen, Borsig'- 
«ohen, Danneeradien und Reiohenheim'adiett 
Garten in und bei Berlin und Potsdam untersuchen 
und vergleichen konnte und in der That auch alle 
ESmpfehlung verdieaen. 

«. Blendlinge mit dem Typu» der 

Begonia xanthina. 

!. J^tronisi xanthirm Gundavt-nitis. 

Besitzt noch am Mvisicii mit der flehten B. xan- 
thina At'hnlichkeit und mit dieser ziemlich grosM 
Blfttter, die alier doch Hclion etwas in die L&nge 
gezogen sind und die kurzen Ohren entfernter bc- 
•itten. Die OberAlebe iat flaeh, da die Mattsub- 

stanz innerhalb der Maschen sich, wie es bei der 
ächten B. xanthina der Fall ist, nicht wölbu Die 
Behaamng an den Blatt- und BlAthenetiden iet 
iichwiU'lier, al? hei der HaiiptHrt. Noch mehr ab- 
weichend sind die Nebenblätter, welche keineswege 
so fldschig und nüt breiter Baeis veraeben sind, 
sieli auch nicht später zurückscMai^en, wie bei 'kr 
B. xanthina, aondern vielmehr denen der B. ru- 
brovenia gleidien und, wie hta dieser, eine auf« 
rechte Lage, eine mehr hautartige, später trockene 
Konsistenz und eine lanzettförmige Gestalt besitzen. 
Die BlQthen gletehea aber wiederum mehr denen 
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der R ZAnthinft, bentzen über dodi Bobon einen 
gelblieben Sehtmmer. 

i. Bfpotiin smlhilM aimnib«»«. 

Ein vom Insprktar Bouch^ mit B. rubro- 
venia gezüchteter BlcDtlling. Er steht hioeicht- 
lieb der filittfonu der snietst genannten Form viel 
naher, ah der B. xanthina, mit rler hinjjfgen 
wiederum die Blatifarbe mehr Qbcrcinstiinuu. Die 
Pflanse ist Im Allgemeinen Ittdner und acheint 
üiu'h. ahnlie.li dor H. r u b r o v en ia, etwas zu stei- 
gen, d. h. deutlichere Stengel zu machen. Die 
O(>erflftohe der in die Länge gezogenen, eirnnd- 
lanzetifünnigen Rlftiter hat eine fast schwarz-grüne, 
aber ateta etwas metaUisoh-Bcbimmernde Farbe 
Mif der Oberfläche, während die Unterfltehe braun» 
roth cracheint. Die Ohren an der Basia «ind so 
klein, wie sie nur irgend bei ß. rubre venia Tor- 
kominen. Nor einzelne Boraten befinden eieh auf 
den Nerven der Olx i-flftehe, deato mehr aber auf 
denen der IJnterfläche, die ausserdem in der Kegel 
noch weichhaarig sind, was bei dem Blatt-, viel 
wi'tiiü'er bei dein BtflthenBiiel meist ebenfalls der 
Kall i?t. Am letzteren zeigt sich ab<^r oft auch 
gar keine Spur der Behaarung. Die röthiirbcn, 
bat nichi fleiachigeu und lanzettförmigen Neben- 
blätter deuten auf B. rubrovcnia hin. 

Bi-Konia xnnihinn l-trif)ii 
Wiederum ein vom Inspcktui- ilouche ge- 
züchteter Blendling, der weit weniger Merkmale 
mit der M. rubrovenia (»csltzt, als d\< vorherge- 
hende , dagegen eins besitzt , da« beiden Mutter- 
tUem abgeht. Die ganee Pflanie aoheint nicht ao 
g|-08S ZU werden, als die B. xnnthiiin. Ihre Bhlt- 
ter zeigen wiederum deutliche Ohran, last wie bei ge- 
nannter Art. Die Snbstanz innerhalb der Maeehen 

bei 'If-n HIfttcrn i?t sehr f^jewülht, fo dnps dirOlirr- 
fläche bisweilen selbst blasig aufgetrieben erscbciut. 
Die Farbe ist zwar wiederum das eigenthbmliche 
Schwarzgrün der B. xanthina, aber doch im 
Ailgcnieinen etwas heller und sehr glänzend. Auf 
den Nerven und grOaeem Adern der Unterflftche 
finden sich nicht allein einzelne Borstenhaare vor, 
aondem auch eine etwas flockig- wollige und ab- 
wischbare Behaarung. 

B. xanthina lncte%'!rcn8 und viridis 
des Inspektors Bouche stehen mir jetzt in keinen 
schönen Exemplaren zu Uobute, weshalb ich sie 
fibergehe. 

b. Blendlinge mit dem Typua der 
Begonia rubrovenia. 

4. Uf^iiniü xanlhiiiii innrmi'irr» 

Dieser Küzl'sche bleudiing steüt eigentlich 
eine grOeaere R rubroTenis dar, beritzt aber 



I doch manche Eigemichaften der B. xanthina, die 
sich hauptsftchiich in der gelblich-rüthtidm Bltttbe 
und in der Behaarung des Blattstieles aussprechen. 
Die Form der Blätter steht zwischen der der bei- 
den Aelteni -Pflanzen, aber doch rimi ^ie in der 
lugel rtuu.-i in ^lie L3nge L'ezogen, obwohl wie- 
derum deutliche und sieb nicht bcrOlircndc Ohren 
vorhanden aind. Ihre gtflne Oberfläche ist zwisdien 
den Nerven und ihren HauptJlsten durch silbergniue 
Längsbftndcr, die das i^sehcoi hüben , ah bestän- 
den sie aus nur sueammenBliigeoden einzelnen 
Flecken, unterbrochen. Wo diese auf der Ober- 
fläche vorhanden, findet sich auf der Unierflpdie 9^e 
ganz heH^rfine Färbung vor, während dieJ» w ai e r- 

dem rothhraun erscheint. AV.lhteiid die Hlaitstiole 
die Spceublatt ähnlichen Borstcu der B. xanthina 
beflitzen, enebeben die rüthtiehen Blfithenetide, 

gleich deren der B. ruhrovenia, meist gruizlich 
unbehaart, lui jugendlichen Zustande tritt wie* 
derum bei den Blättern mehr der Typu« der B. 
xanthina hervor; derselbe ist sogar hinsichtlich 
der Behaarung, mau möchte sagen, noch achälfv 
aui>gedrQckt , da die Blattstiele ganz mit ^4lif 
weissen Filz überzogen ersdlMnen. Die Neben- 
blAiter halten die Milte ein zwitchen denen der 
I beiden Aelteni. 

5. Ufgiuiia Miii'hitt« iirsytt-n i<i}er Hrv'hi'Ti!u iirii. 

Der vorigeil isehr iliiiilieli, nur in allen i'iicilen 
Weil [^rörser. Die Bhiiii-r verseliinälern sich we- 
niger lanzvitfürmig nach ^<h^ln, .sondern haben viel- 
mehr eine schief eiförmig-iangliche (iestalii dage- 
gen aind die Ohren oft sehr unbedeutend. Die «il- 
berweisscii, am Bande imgleiehen l'.nndrr haben 
i ein« grossere Brtute, als bei B, xanthina mar- 
I mörea, und treten deehalb auch weit mehr hei^ 
VMr. Aul' der l'üterfirielic ist desliail) fuj-t nur ein 
schmaler Streifen auf bcidcu Scheu der Ncrveu und 
ihrer Haupiäate braunroth gefärbt. Im Uebrigen, 
namentlich hinsichtlich der Blutt- und BlOthcnstiele 
und der Ncl>eiiblätUH-, siiunal dieser Blendling mit 
dem voii^cu überein, nur scheinen dieBlQchen «n« 
noch gelbere Farbe za besitzen. 

b. Bcgoulii xmitbim mwipiritU'm. 

Üebeitriff^ gewies an Schönheit noch den Ttk- 
rigen Blendling, obwohl er selbst nicht so gross 
zu werden scheint, ist aber leider sehr wenig ver^ 
breitet. Die Blattforin nähert sleli wiederum der 
der B. riibro venia und ist de.-*liallj nueli luehr 
eirund- länglich. Ebenso sind dio Ohren nur sehr 
wenig ausgeprägt. Endlich entwickeln sich auch 
(leutlicti. re Sil ngel. Die fMierrt.lehe zeigt ein 
[ prächtiges dunkeles Grün vun sommetartigen An- 
I sehen, was m der Blitte swisflhea zwei Nerven 
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durch die «Ibergrnucn, ain Kande ungleichen Strei- 
fen nnlcrbroehni wird. Diete hAben aber du An- 

»ehen , als seien sie nicht aus grosseren Flecken, 
■ondtni aus Tropfen die zauiTheil «och fur nicht 
•üMmmenhin^en , zuMminenKMetst, und Kei;!en, 
iMionderf) bei nicht su ahen Blattern, einen ri)th- 
lichen Schimmer, im jugendlichen Zustande »ind 
die Hlattstiele weit filzi{^>r, als bei irgend einen der 
genarirufii Ari'ii uml iSlendlingr, und die in der 
T)i:it n-izende Bhiiitiarhc seigt ehieD kimuMii und 
rosa unifiäuniten KaiiU. 

7. Dri;<>iiin xnnthiaa Uiimainluta. 

^Venn ich nicht irre, brachte vau lloutte 
die«e intemMUite i*flan«e snerat in den Handel. 

Obwohl sehr xu empfehlen, l«t sie doch «inio: 
verbreitet, im lluMem Habitus hat sie am Meisten 
mit der B. xanthina arg'^rea AehnKdikeit und 
orbnlt, \vif> (llf sf, init (IfT Z*'it ziemlich fTrosso BLlt- 
ter, die aber doch mehr eirund -lanzettförmig, als 
ctrund-tanglich, «ind. Ihren Namen, dcrbreitfleekig 
h<^f1eutet , verdient sie keincswejrs . du tiic hüln r- 
graue Zeichnung zwiacHen den Nerven und deren 
HaupiAiiten vielmebr der bei B. xanthina mar» 
gariiifera gleicht, faj<t noch schwacher ist und 
aua lauter einzelnen Tropfen zusammengeeetst zu 
•ein «cheint. Während die Farbe auf bdden Sei» 
ten der Nerven eBnimctartig-dunkel-, fast schwarr- 
grOn ist, wird diese nach der Mitte zu weit h^-ller 
nnd ist dort durch die silbergraue Zeichnung un- 
terbrochen. Dif mtliiii Hlattstieh- sind mit zuhl- 
reichcii Bor-tf n und einzelnen weissen Langslinien 
beseizi, diu lilüthenstiele hingegen fast unbehaart. 
Mit B. rubrovenia gomein besitzt dieser Blend- 
Iin<r dir hnittnrfif:* n , lünzptiföi tnipen und ztdrfzt 
trockenen Nebenblätter, die sieb aber, wie bei Ii. 
xanthina, epMer dodi aurftekaeliiageo. 

o. Blendlinge mit dem Typu« der 
Bagonia annulata. 

Bt'tsonia Kür** Tniticlü'^r r. 

Ziemlich groaae Blätter, welche im äussern 
Anaehn bald mehr denen der B. aplendida glei- 
chen lind wie diese in eine kurze Sj)itze gezugen 
lind, auch schwach lappig und grub gezahnt er- 
•eheben, bald aber auch mehr die Geetalt der 
B. xanthina besitzen. Verschaffelt hat in 
der Illustration, honioole (im .*>. Bunde auf der 
158. Tafel) eine Abbildung gegeben, die ao eehOn 
■ie auch ist . doch keineswegs zu viel giebt. Es 
ist ädiade, daas die Bifttter mit dem Alter ihre 
•chOne ÜSeichnnng vcrBem». Die Zeidmnng der 
B. annulata tritt bei dieaem Blendlinge am deut- 
lichsten hervor. Kings um die KinfDgung des Dlatt- 
aiieles ist die Farbe schwaizgrQn und zieht sich 



bisweilen etwas strahlig bi« zur Mitte. bpAter 
wird sie heller und breitet sieh noch weiter aus. 

Nun foI<rt ein im ju<rendlicben Znstunde drti Rlut- 
tes freudig grüner und zieoüich breiter, sp&ier 
aber ebenfalls heller werdender nnd sohDuderer 
King ringsum in der Flilche und wird nahe am 
Bande wiederum durch eine achwraragrDne FAt- 
bung ersetzt, die neh ebenfalls ringsherum cteht 
Der ftusscrstc Rand selbst besitzt endlich eine 
■«böne brauntothe Farbe und ist ausserdem noch 
durch braunrothe Boraten gewimpcrt. Auf der 
UnterÜftdie» wo die Nerven mit ihren HaupCAalen 
sehr hervortreten , ist der King in der Mitte ganz 
hell-, fast gelblich - grQn , wfthrend sonst die Fär- 
bung ein prächtiges Braunroth daivtcllt. Wshrend 
die Uljerfliiclie diobl mit iionsten .ihnliehen und 
kurzen lla;iren besetzt i«l, sind diese aul der Uq- 
terflftclie nur aut den Nerven und grösseren Adern 
vereinzelt vorliaiulen. Hlatf- und Hliitliens^tielf^ 
sind an und lur sieh roth, ausserdem aber noch 
mit helleren Borsten dicht besetzt. Gans Ihnlieh 
ist CS nur bei B. splendid a, wahrend die rothe 
Färbung genannter Tbeile bei B. annulata tuebr 
bimnn und die Behaamng selbst nieht so etdf er^ 
scheint. Die achnn rosen - uder fleischrothen Ne- 
benblätter haben eine breite Basis, sind fleischig 
und sddagen Moh bald snrOtdfl Die grossen Blfl- 
ihen besitzen etwas fleisehige Blumen bl Aller, von 
denen die 3 oder 2 äussern aul' dem etwa« kon- 
eoten Klielten lldsehroch, innen dagegen schwach 

ri»8eiinjtlt erpelleinen. Sie Laben deshalb weit mehr 
AehuUchkeit mit denen der B. splendida, «is mit 
denen d«r B» annulata oder gar der B. xan- 
thina. 

9. BsKonia Kitaads. 

Die Form der Blatter gleicht der des vorigen 

Blendlings, nur ist der Band gar nicht lappig, w ohl 
aber gekerbte Ein deutlicher King in der Mitte 
der Blatttläche lässt sich keineswegs imterscbeiden, 

indem eine j^iräclitige grOne Furbe nur um die Kin- 
lüyuug du» Blatijjticles und uut beiden Seiten der 
Nerven und ihrer llauiH;l>ii- , aber daselbst nur 
scbniid, Vorhand, n ii^r. während sonst mit Ausnahme 
des ruth umsäumtcu iCandes die ailbergraue Zeich- 
nung wieder in der Weise Torhandea ist, als sei 
sie aus grü??crn Tropfen zusammengesetzt, und den 
grössten Ihoil der Fläche eiimiuuut. Im jugend- 
Ikdien Zustande hat die Zeichnung «inen etwas 
grünlichen .Anstrich, markirt sich aber trotzdem 
gegeu dos übrige Scbwarzgrün. Bei äiteru Blät» 
tem werden bdde Farben matter. 

Auf der UnterHäche ist die silbergraue Zeich- 
nung durch ein« bell-, fast pappelgrüne Färbung, 
die aber durch ein« biannroihe Adernng nnteiw 
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brechen wird, ersetzt, während sonet das Blatt da- 
selbst auf beiden Seiten dw wiederum mi>hr grQn- 
liclieii Nerven und rinfrsum am Rande braunroth 
erecheint. Eine Bchtuumig ivr ■Mit der ObcrtlAche 
gar nicht, auf der Unterflache nur bisweiivn in 
Form pin7plnf*r Ilanrt* auf den Xct ven vurliatidcn ; 
dagOfiL'ii z'ivlu n sich um den Hand zalilrcicliu rotlie 
Borstt n rinii^iim und machen diesen gewimpert. 

Innerhalb der Maschen ist die Substanz d« s 
Blatten auf der Oberfläche etwas gewölbt, was 
nothwcndiger Wnae auf der l'iitirfl&chc dagegen 
eint' Venirfung bedtagt und beide Fliehen nicht 
eben sein lässt. 

Blatt» und Blndienetiele, so wie Ni^benblättcr 
sind ganz und pur so gcstiiltet, wl.- Lei Rogonio 
FQrst Trubetzkoy; es gilt dieses auch von 
den Blftthoi, die im Allgemänen aber doch etwas 
kleiner erscheinen, sonst aber ebenfalls un Jir> der 
B. aplendida erionerD. In der Kegel erheben 
•ie aieh nielit Aber die Blltter und bleiben edbet 

deshalb oft untrr diesem vfrbf»rprn. Auf gleiche 
VVeieo iet dieses auch bei denen des eben genann- 
ten Bkndlbgi der Fall. Beidilidk konunen de 
aber bei beiden aoia Voriebein. 

10. Betinia Ibdam Wagasr. 

Di(?5er Rlendling steht dem vorigen sehr nahe. 
Da die Substaax des BlaUes iunerhalb der Maschen 
sich tut gar nicht erhebt, ao endicint andi daa 
Blatt selbst iiuf beiden Seileu ziemlich flach Dio 
FtUbung ist ein praohtigea DiuütelgrQn , ganz be- 
aondere in der Kthe der BlattMiel» Einfügung und 
längs der Nerven, wahrend sie sonst grQnlich-siU 
bergrau erscheint. Allerdings wird sie dadurch 
weniger brillant, ala beiB. Mirandä. Es ist die» 
ses auch mit der LJnti rfliu lie «It r Fall , dii- inj 
Ganzen eine grOnlioh-bräunlichc Farbe besitzt, die 
nur durch braune Aderung unterbroehen wird. Die 
ganze Pflanze scheint auch nicht so kräftig zu wer- 
den, wie genannter, «onat, wie gesagt, «ehr ähnlicher 
Blendlüig. 

11. B«guiiw argvntcu • gututta. 

Hehler Anseht naoh noch aohünnr, als B. Mi» 

ran da, und gedrängter waduead. Die Nerven 
auf der Oberfläche betitaen «ne sohmutaig-hell- 
grOne Farbe. Auf beiden Seiten derselben ist diese 
dunkel- ja fast schwarzgrOn, wird aber nach der 
Mitte zu zwischen 2 Nerven allmählich wiederum 
heller. Vom bald hell-, bald mehr dunkelgrünen 
Upd gekerbten Bande wenige Linien entfernt, be- 
ginnt ein<> üilhergranp Fflrl)inig und erstreckt sich 
ohngLliilir iiug*lieium Ij ZuU blattcinwUrts. Diese 
Zeichnung hat noch mehr als bei derB. Miranda 
daa Anaehen, ala aei aie aua lauter Tropfen zuaam- 



mengesetzt. Ausserdem liegen aber noch «nzeliM 
Tropfen ähBllohe Flecken gegen den Band hin 
mehr oder minder häufig in der Substanz, ein 
Umstand, der zur Benennung Veranlassung gege- 
ben haben mag. Mehr als wahrscheinlich ist es, 
dass dif alsbald rn orwSluicndf H. splendida 
aigeuicu he\ der Züchtung EinliuSi* gehabt hat. 

Die Unterfläche besitzt im Allgemeinen eine 
hellgrOne Farbe , die nnr in der Niihe der Ein- 
fügung des iiiatt»tjele8 durch «in licUes ßraunroth 
ersetzt wird. Auaaerdem haben aber die Nerven 
selbst nnd die Adern, sowie ein schmaler Streifen 
rings um den Kand , t 'mc mehr dntikelbraunrotbe 
Färbung. Die Behaarung giebt sich nur durch 
einzelne Borsten auf den Nerven kuixi. Kndlieli zie- 
hen sich aber um den Kand braunruthe und dicke 
Haare herum und machen dieaen gewimpert. 

Blatt- und ßlOthenstielc. so wie Nelionblättpr, 
gleichen denen, wie sie bei der Miranda vorban- 
den ebd. JX» BlSthen eibeben «oh etwaa mehr 
und dnd Im AllgemdBen auch grOmnr. 

d. Blendlinge mit dem Typus der 
Begonia splendida. 
19. Bsgania spleaMda iittataa. 

Wenn wir nielif irren, brachte van Houtte 
diese Begonie zuerst vor einem Paar Jahren in den 
'ILudel. Wenn ieh schon die Sehte Be goni a a ple n-> 
dida, welche ich zuerst in der Id. Nummer der 
allgemeinen Berliner Ciartenzeitung beschrieben, 
an genannter Stelle die sehOttate dea ganzen Ge- 
schlechtes genannt habe, ao weiss man in der That 
nicht, ob man dieser Form doch nicht den Vorzug 
geben soll. Wie bei der Hauptart kommen di€ 
Blätter am Stengel ebenfalls mit prächtiger braun- 
rother Färbung hervor und behalten auch noch 
dieae eine Zeit lang nach iiuer EntJidtung. Die 
rothen Borsten verlieren sich aber allmählig, zuerst 
auf der Oberfläche, wo aie überhaupt kftrzcr sind, 
00 wie auch auf der UoterUldie, dann aber aueh 
auf der letztem, um daselbst »ich, aber weniger in- 
tenaiv- gefärbt, nur auf den Nerven zu erhalten. 
IHe fast glänzende und, wie gesagt, nackte Ober- 
fläche wii-d alliniUig pfirsiseh- und fleischrotli. eine 
Farbe, die Immer mehr in Silbergrau übergeht, 
was zuletzt bleibt. Unterbrochen wird diese« nnr 
durch die wenig hervorragenden Nerven, welche 
selbst hell gelbgrün sind und durch zwei schmale 
und dunkelgrüne Bänder, welche sich auf beiden 
Seiten «icn-ellicn bis über die Mitte der Blattflächo 
hinziehen, hihien. Hei Tihem Blätter« wird die silber- 
graue Färbung allmühlig matter. Ich habe selbst 

Fälle gesehen, WO eine gungrihie und matte Ober- 
fläche vorhanden «rar. 
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B«goBia apiendida hat mit der Sphe- 
Muthera robusta ^. rnbrft Hassk. ( Diplo- 
«finram nilinun Miqu.) «ne aahr grosse Achnlich- 
keit und möcbte vielleicht gar nicht verschieden 
•ein. Eine endgültige Kiitacheidung möchte eich 
kaum Dach getrockneten Exemplaren geboB lasBMU 
Nach Ilaaskarl {in dem eben erschienenen ersten 
Theil den Uortus Ikiguricnais deBcripius ) ist das 
DiplocUoinm rnbrum Miqu. nur rUu<, Abart 
des P I at y CO n tr u lu robustum Miqu. <>»!ir ikr 
Begonia rubusta Hl., die Dr. Klotzflch in sei- 
ner Monographie Qbergangen hat und giebt dem- 
nach f»in B( i'piel. wie schwierig die Trennun«: des 
alten Linne' scheu Genua Begonia istt da Art und 
Abart nasb dem eininal aageBomiBeneB EintheSnngt- 
prinzip in vi'r?fhip<1('nrTi ( ir?rM(c!ifim mii(r;i<„'- 
bracht wurden. Miqucl sab sieb auch veraiüasai, 
Mio Platyrentrum robuatotD trotz dm drei- 
f&chritxcn Fruchtknotens nli lit vcm ilcn andern ähn- 
lichen Arten, wie Begouia xanlbina, rubro» 
▼eniaQ.8.w. su trennen, Haaakarl bildete aber 
sein neues Cionus Sphcnanthera daraus. In- 
tereaaant ist übrigen« die Mittheilung dieaes ver- 
dienstvoHen Forac^era , da«« bei etner AniaM Be- 
goint ti die Kapseln an den FlQgdn aufspringen 
und dadurch sich voo den Qbrigcn wesentlich nn- 
tcraobeiden. Es ist dleees namentlich bei den ab- 
gehandelten Arten der Fall. 



Reincckia triandra Krst 

V«iti Or> Kars t i>n tu nortin. 

Charaetfr jyenericus di i'f ott t ia Ii s. 

Puiuia inermis arundinacea Oeorgiac siniilis; 
tninoo annnUtto, '2 ''in dianetro, nodia diatautibu«. 
Folin sjitr i |.«(l:di;i f^Iiihni, petiülo tereti basin 
Tersus caualicultito et ynginatini truncnin amploc- 
teotej huntna oblongii l^' lata 4' lotiga, apicc an- 
gulo acuto pcdali excisa, iiit*',ira vcl pinnatisecta 
utrinque in laciniaa 7 vcl pauciores plus minu« 
dUtantee partita, interdom aabintegra lainnnla una 
alt«rove adjuncta; vagina mnrginc im mbninacea 
haud iibrusa. Infloreaeentia infra iolia truiico 
enata, pedalis, epathia membniaaccis pluribus, ex- 
tflrioiilmB tribus incompletia, interioribtu dnabus 
complefis, nnilateraliter fissis; epadice !>impl!citf*r ra- 
mosu ramiä sub anthesin divaric4i2ic> , cuiiipresgis, 
applanatis floribus grcgariis, biseriatini marginibus 
imtnersis seeeilibus, ffrniroo Holituiin infiin virldi 
cum f 0— 12 masculis etuperioribus nggregatis, uiino- 
fibna flavescentibus. Calyx fl. masc. mtnutus 
byalinus trtparritiis . lucinlis triatigularibus acutis 
Coro IIa monupetala prolunde tripanita, lacioita 



rectangulo-triangularibuaaeativatione valTatis. 8 ta- 
rn ina tria, basi in disco Oamoao, receptaculum t»- 
gente, comfliientia lacinüa oordlinis altem» nib 

anthesi patcntia; filamenta teretla subulata venia- 
I tionc incurvata; anthcrae ovales versatiles riuiis 
I duabuH loiigitndinalibus introrse dcbiscentibna. 

Ovnrii rudimcntum nulhin). Fl. fem. ctilyx an- 
j mdato-urctoliitii« orc hyaüuu iruiicato, aubtiiiiwili- 
I culato. Corollitc petala tria suborbicularia basi 
lata nt'fixa licrbafcn iniirginc hyalino ut'8ti\ atione 
imbricata. htaminodia tria rudliuentaria tilamcn- 
toaa. Ovarium globoflum triloenlarBi Stigmata tria 
scssilia late irian<j;ii]aiia connivcntiu papillosa; ovula 
in locuUs aobtaria, axis apici appenaa, pyrifurmia» 
anatropa. Fmetna — ? 

Diin.li V. Wa r w z e w i (■ z ' p Satnmlunf;cn in 
Guateiuahi im Jahre 1^^4i sind wir im Besitz einer 
eigenthOmlidien Fbnn Udner, Ghamaedoreen arti|t«r 

Palmen, di-n-n i ine Form in Jen (Jflrtcn als Georgi;* 

ktütivirt wird. Eine zweite dieser Georgia fthn- 
liehen Palme iat die eben beaohriebene, die tdi un- 

eerem ausgezeichneten Cultivateur tropischer Ge- 
wächse , LuHcmders der Palmen« meinem Fmiode» 
dem Obtrgürtner J. Retneeke zu Ehren. Rei- 
ne ckia nannte, da sie unter seiner Pde^e in dem 
Pflanzenbause des Geh. Ober - Hofbuchdrucker s 
Decker jetzt zur BlQthe gekommen ist; eine sel- 
tene Zierde der reichen Palmenwunwlmig des 
De< ker'e(.li(:n Gartens. 

Generi*ch unterscheidet sich diu Ivtiiicekia 
von der Georgia durch die Zahl, Knospenliige 
und Form der Siau^gefflss.« , durch das g&nzliche 
Fehlen eines Fruchtknotenrudiuif utes in der niftun- 
liehen Blume» durch dia drei .Staminodien in der 

' wcihllrhrn Rlumr. die bei derOeitrgia durch i<echfl 
kleine DrQaou vertreten aiud und durch mehre 
habituelle Abweichungen, die die fdgead« Bcidii!«!- 
buRg dtr lirt y v/A allein hekannteu AitR. triandra 
erkennen lassen wird. 

Der 8tamm der Reineekin hat die grOsste 
Achnlichkeit mit dem einer Morenia : er rniser an 
dem TorliandeDen £xemplare 4 Fuss. Doch wird er 
in seinem Vaterlande gewia« 14—^ Fuae hoch, da 
er '2 Zoll dick ist. Er ist geringelt, indem die etwa 

I 2 Zoll von einander entfernten Narben der abge- 
fallenen Blitter Ober die graugefftrbte OberflidM 
etwas bervorttehen ; in der vertikalen Mittellinie 
dii si r N'arhcn rdx rhalh derselben befinden sich die 

i trsteu lilüiheiistäiiiie 1 Fuss hoch über die St am m- 

I baaia, die folgenden entwickeln sich aus den nftcbat 
lu'(hcrf>n. — Die eclieidige gelbgefÄrbte Basis der 
Blätter umfasst die Kiulknuispe des iStaounes, die 

I Blatter messen mit dem Stiele (j Fuss; 2 Fuss iit 
der dautnoridicke , oben stielrunde, nadi unten rin- 

I nige, an der Basis au der ^Fum« langen geschloe- 
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sencii Scheide verbreitorte Blattstiel lang- Die 
Flftdie nuMt 4 Fum nnd ist «n der Spitso 1 Fun 
tief in einem (üt Grad spitzen Winkel ausg« sclinli- 
Iftn» eie i»t 1^ Fu«s bruit, an der Baais spitz, zu- 
weilMi «mgcduRt, mmsteBt in mein« L«|>p«n bi« 
auf die Mittclrip|ir zf Tisohnifton , die durch mtfir 
oder weniger breite Zwischeurftutue vun einander 
getrennt aind. Die AtMotnutte nsdeinigieZoli oder tia 
Pubs brt it und hrci;«*, je nach der Anzahl d»T8ci- 
beOi die im grüsstcn Fall 7 ist; es kommen auch 
«ngetlieilte BlMter ror, die nor an eher Seite der 
Basis ( iiiOM vpreinzelnten Lappen halx n : die Hlüt- 
ter sind von aiemlich festem GefOge, ebenso di« 
Bla^tsclieide , deren firtner Rand einige Linien w«t 
trocken wird , jedorli ni< lu so in Fudern zertällt, 
wie die der Georgia. Bei dieser U tzteren kommen 
die filflthenflttnde in den Bkttadisefai aur Ent- 
wickelung, hier bei der Keineckia jedoch weit un- 
teriialb der beblitterten Spitse an dem «lt«i niia« 
gewneheenen Stanune. Die Ltnge dee BlOtlienMnn- 
de« betragt einen Pu«8 und darober. Mehrere häu- 
tige Scheiden umgeben den ein£tch vorftstelten 
Blumenstiel; die drei tauem nnd Mdn, die bei» 
den innem htkllen die entwickelte RlOthenknospo 
gänzlich ein. Die Aestc des ÜInthenstaudes , die 
zur Zeit der Uliithe spnrrig abstehen und deren 
lingsten unteren etwa 6 ZoU lang sind, sind flach 
ausgebreitet, eine Linie breit und tragen joderseits 
an dem Hände eine Heihc jintppcnwcis genäherter 
Blumen, die in die Substanz der Spindel halbcin- 
gesenkt sind. Jede dieser Gnippen besteht aus 
circa 10 gedrängt nebeneinander stehender ßlumen, 
deren unterste i t\vii.s {jrössere und gröngefftrbte eine 
weiblii hc ist, währcml die übrigen gelblich-grOn 
gefärbten männlich t-inJ. Dir Kelch dieser männ- 
lichen Blume ist sehr znrt, dünnh.lutig farblos und 
Iclf'iii, hcflccki mir die Hasis derselben als kleine 
Platte, dii in drei längere Spitzen ausläuft. Die 
Krone i>t ia^' bi» auf den Grund drdkheilii: . dir 
Lnp[H>n sind eif^>rl^li^^ dreieckig, stumpf, flacli mit 
kluppig neben«'iiiuiider liegenden Bändern zuüHni- 
mengeneigt , länge - gerippt , gelblich grün gefärbt, 
zur Zeit der BlQihe abstehend. Die dr< i Sinnl)- 
gefäsge stehen abwechselnd mit den Blumenblättern 
und sind einer den Blumenboden bedeckenden 
Scheibe eini^ofri.:!: dir- f li» Inuidi ii , iifri^ndichen 
Staubfaden sind taat noch einmal so lang ab die 
Blunrakrooe; wibrend der Knospeninge aind eie 
einwärtsgekrflmnit , zur ßlßlhezeit aber abst< - 
hend aufgericlitet , an ihrer Spiue kleine, ovale, 
xweifichrige titnubbentel tngend, die ihnen in der 

Miitf des l'ricki'iis atiiTihi'flcl siiid und ficli mit 
ZU ei L&ngcnspaiten ÖÜhen. V on einem Frucht- 
knoten iat kdne Spnr vorlumden. Der Keieb der 
weibltdien Blnae iet feeter, wie der der mlniiiicbeii 



anfangs urnenfönnig, später, wenn die Blume vüUig 
entwickelt iet, eebAaeellDnnig mit hiutifen S«nn, 

der nbpcstutzt ist, und kaum drei kleino ZAhne er- 
kennen lOsst. Die grQne Blumenkrone der niAnnli- 
ehen Blame iet snr Zeit der filfltbedreibllttrig, jede« 
Blumenblatt nindlich dreieckig an der .Spitze ab- 
gestumpft, mit breiter Basis angeheftet, während der 
Entwidcdnng dee änmene au «nem kianen Bohre 
hervorwaehsend ; die häutigen Bänder decken ^ich 
ziegcidacbanig. Auf dem Fruofatboden stehen drei 
unlmditbnre Stnnbfftden, die mit den BlomenUtuem 

abwechseln. Der kugelige dreinU'brige Fruehtknotcn 
trägt drei kurze, breite, dreiseitige mit l'apUlen be- 
•etste Narben, die mit ihrer 8pit«e «nsinnuenmä- 

gen. In jedem Faeliu ist ein Kiehen eingescldof.sen, 
welches, an der Spitze dee mittlei-en Winkels be- 
festigt, in dasselbe herabhängt, mit dem Edmunde 
nach üben gewendet. Die Frucht ist iiti!iek:innt, 
der Samo oval von der Grösse eines Scbwalben- 
eiMf die Oberfliohe dei Keraoe def netxartig durob- 
fordit 



Doä mäuulielie Faiiikraut mit kaiumiüriuig 

t'udcudi.'U Bhittcrn 

(Aspidium Filiz mne Sw., Lnatin Filiz mai 
Presl vnr. oristata, Dichaein monetroan 
Klutzsch.J 

In l^ngland kultivirt man schon sehr lange 
diese schöne Form des gewöhnlichen männlichca 
Farns, während es in unsern Liiliien unsers Win« 
sens nach noch gur nicht verbreiiri isi , sicli sogar 
erst seit wenigen Jahren Oberhaupt in Deutsehland 
vorfindet. Wir haben es bis jetzt nur ini Garten 
des Obotlandcbgericlitsratlies August in an der 
Wildpiirkatatiüu Lei i'uisdam gesehen. L'nd doch 
verdienen wenige l'Hansen nur Dekoration eine 
äokhe Fiiipfehlung, als die genannte, da sie selbst 
da« in dieser Hinsieht sehr beliebte und dieselbe 
Mieebildung zeigende Scolopendium uffici- 
nariim Sw. noch an Srhünheit übertiült. Der 
Ubergärtner geuannten Gartens, Lauche, erhielt 
du £zenipbir dee Aspidium Filix mna '{t. eri- 
slatum vor einigen Jahivn, und zwar ohne Namen, 
aus Eugiaiid und kultivirtc es im Famiiause Uber 
«nem Waaeerbneem. Es gedidi nuf eine aeltene 
Weise und stellte alshnld ein schönes Exein|)lar 
dar, wie man nur irgend vun SdbaupHaozen vcr- 
langen kann. Die vielen BeBacbw des Auguatin'* 

sehen (iartens rithteteii ganz besonders ihre .\tif- 
merksamkeit aul genauntes Faru; aber auch Män- 
ner vom Fache eidien der SSeit cntgegnn , wo die 
filidiuig der Hlnfchen aof der Unieiflielie der 
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Wedel in den Stand seueo würde , aber die Siel* 

lung des Fama nfthere Aoskimtt zti erhaltf^n. Mnn 
•bildete anfangs nicbtt es nur die Form eine* 
der fewOhalicbetm der in nnaeren Wildem wHd 

wachsenilcii Farin- wäre und auch frai nirlit mit 
besunderer Acii^otUobkeit kultivirt zu werden 
bnraebt». 

Kiidticli ♦iscliipiifii ITilul'cheii nuf der T'iiict- 
ä&chc utid £ci<:tcu gar keine V'ertcbiedt;nhei( mit 
denen des g(>wöhii]iehen mtonUdien Fama, tän Um- 
etand. lit t aus-h mit der Nervenbildunp boi ge- 
nannter l'danze fibereinatimmte. Daa im vorigen 
Jahre erschienene Pamwetlc von Th. Moore und 
Lindley, was alle englischen Farne, und dem- 
nach auch genannte«, mit ihren Formen dnrch Nn- 
tnrdmck biidlieh dantellt, und una im vorigen 
•lahre zu Gesicht kam, liese ebenfalls keinen Zwei- 
fel Ober die Identität dee von Dr. Klotzach. un- 
ter demNamen Diohaaia monstroaa beaonder« 
unterschiedenen Farns mit Aspidiuni Filix nias 
feiw. Der Obergärtner Lauche sftete die Sporen 
nia nnd eiiüclt alsbald Pflanzen , die (rcnau die- 
selbe kaniuifOrmi^ Missbildung am ubcm Ende 
der Wedel scigten. Auch die dadurch erhaltenen 
Exemplare haben seitdem von Neuem Fruchtwcdcl 
hervnrgcbi-Hcht und dies« in der tweiten Generation 
erhaltenen Spoix-n wurden aui'gesJlrt. um wiofkruiii 
gleich gebildete Formen d*'g lu^nuUchen Farns zu 
erlialien. 

Aspidium oder Laatrea Filix mns var. 



oriatntn soll Abrigent nmsh mfindfieber Mitthdlung 

schon »ehr lan^o In Knglaiul oxisurt liabmi und 
viel kultivirt worden »ein. Hofgärtncr U.A. Fin- 
tel mann auf der Pfimeniniel beiPotedam aalt die- 

' i'cllx'n drüben und jenseits des Kanals schon vor 
l&uger als 2ö Jahren. Schade, dass es so spii bei 
uns bekannt wurde. Wir empfdden ea aber allen 
f iartcnbesitzerri iiml Liebhabern der Farne, da es 
um so mehr Wertii bat, als es ohne Zweifel auch 
im freien Lande auabSlu Wenn eine reine Art bei 
uti:7 w ild wächst und auch die kältesten \\ inter er- 
trägt, so ist ea noch keine ^iothwcndi^'keit, dass 

j auch eine Misabildung oder Form davon jede strenge 

I Kftlt«' nberdauert. 

Daaa Formen, die auf irgend eine suflUige 
Weiae bei einer Farn -Art entstehen, durdi Aua- 
naten oeh treu bleiben und meist nicht wieder 
zurOckgeheoi iai eine wohl von una suerat gemachte 

I Beobachtung, wdehe wir au«h bereite an andern 
Orten au gesprochen. Wir haben diese Thalsaobe 
nicht allein in diesem FaUe gesehen , sondern be- 
reits bis zur fünften Generation bei Gymnogram- 
men verfolgi. Di« als Gymnogramme Massoni 
aus England und als Murtcnsii aus Holland 
stammenden Formen oder Blondlinge haben sich 
seit einigen Jahrzehnten uoverlndert erhalten; <• 
^ilt dii'M s auf gleiche Weise von don neuerdings 
aus Gymaug ramme peruviana und chryso- 

I phylla erlmltcnon .Mittelfornien. Ea wAre wohl 

I au wOnaohen» dasa auch anderwftrts aoigfUdge 
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Beobaobtuugeo angestellt würden, ob ea eine I'hat- 
■■che ist oder io den von uns geiebenen FlUen 

nur zufftllig geschah. Bei den Pliiiix rogiiinen hat 
man unaete Wisaen» nach kein Beispiel, wo For- 
men mabra Genemtionen Undurch «ich durchans 
koostant eitialten haben, indem immer, wenigstens 
ein geringerer oder grOaaerer TiieU, zu der Urfona 
zurückgeht, abgesehen davon, dasa man selbst in 
den Samen eine Auswahl tretlbn nmss. 

.\np?er dieser kammförmigen Abart eines Farn 
haben wir in neuster Zeit noch .! fihulichu Bildun- 
gen yon andern Arten erhalten, auf die wir eben- 
fidla epecicU aufmerksam umdirii uoUon. Die eine 
entstand in der Handclegartnerei von Sim zu 
Footacray in Kentabire bei einer tropischen, dem 
Aspidiiim Filtx mas Sw. verwandten l*flnnzc, 
der liob. Brown den Nauieu Ncphrodium 
nolle gegeben hat. In der Augu sein 'sehen 
Gärtnerei bei Potsdam befinden sicli bereits aus 
England bezogene Exemplare dieser Form, «o das» 
wir uns der Hoffnung hingaben können, dieselbe 
ebenfnlis bald weiter verbreitet zu neben. 

Die zweite kaoimfdnnige Form ist bereits in 
der Wochenschrift (und zwar In der 31. Nummer 
and Seite 246) von dem Obergäitner Stelz ner 
im van !I ontte 'sehen Etablissenient zu Gent, der 
das GlQck hiictc, sie selbst zu erziehen, besprochen 
wordmi' und erlauben wir uns, auf bc-^ui^tc Stefle 
hinzuweisen. Es scheint ein Blendlini: ilt r Gym- 
nogramme gracilis Hort, und chry^ophylla 
Kaulf. zu sein. Da wir seihst getrocknete Exem- 
plare von dem Zßrlitpr rtijiospndpt erhielten . so 
können wir am so mehr auch diese Form mit liah- 
nenkatniahnlichen Anhingsehn allen Lidthabem 
empfehlen. 



Apliis Cerasi. 

Vom UolKÜrtiKT G. A. Fi u tcl m »n n. 

Die Kier Qberwinteru in der Form kleiner an 
beiden Enden cnKespitster, flaeher, sebwaner, matt 

glnt\z(>ni'tf>r K'ri'frchen von rtwa 1 T.lnif Ij^ngn 
und Linie Breite im grossesten Durchmesser. 
Man kann sie lacht auf der Rinde de« Uoke*, 
dicht unter den Knosptn aii'^cklelit, rrkcnufn, und 
ihre Vertilgung wfirde leicht sein, wenn ihre Lager» 
atttte ohne HHke zugänglich wftre. An Stammen, 
die anm Trdhen in Glaahftiuem ateben, aollte 



nie unterlassen, die Eier doroh Abwaschen mit in 
Wasser gdöster Sehmieraeife an entfernen; zum 

grossen 'I'Iicil wiiilfn hie dadurch aucli <;etüdtet 
zu der Zeit, wann die Knospen so weit angeschwol- 
len, daas sie aufbreohen wollen. Dann nimlidi 
sind sie dem Aus.KcliIripIcn nuht. Zu dieser Zeit 
dürtte ein Bespritzen oder anderweitiges Benetzen 
ndt der gedaehten S^enUtsung sidi sehr wirksam 
beweisen und, wie im Treibhause, auch im Grossen 
ausfahrbar sein, wenn Kosten und Zeit dnroh dae 
zusichernde Mdir der Aemte gedeckt werden kOii> 
nen. Darüber kann nur Erfahrung entscheiden; 
jedenfalls gehört aber dazu, dass man die Seifenlö- 
i>uiig, noch che sie getrocknet, durch Spntzcn mit 
warmem Wasser entferne. Dies wäscht die beiCs 
siebt i'cr , al.-i kaltes, und muss koohcu<l in <)ie 
Spritze gcyusotjii werden, wenn es noch uariu auf 
die hcife treiben soll. Die aus den Eiern aohlfkp» 
feudeu Thici'chcn sind Irinlitliari Wcrhchen, und 
gebären, wie andere Apliideu auch, truchlbai-e, ihcwr 
seits wieder lebendig gebärende Junge, in nach Ott 
M't'bcliioileti und tmcli ( Jun^t der Witterung schwan- 
kender Zahl von Generationen bis zum letzten im 
Nachsommer oder Herhat» in der Mtoaebam eiachei- 
nm , welche die ^Voibchell befrudilBO* deren läer 
wieder überwintern. 

Die trgaten natQiliehen Feinde der Aphidea 
sind die I^arven der Maiienwftrmclien (Marien- oder 
SoniicnkAier, Cocciuelia ) und die kleineu blutegelför» 
migen der Schwebfliegen (Bltnnenfli^en, S3rrphua). 
Sie richten su grosse Verheerungen unter den Blatt* 
l&usen au, dass von Milliarden nur Hunderte (kbriy 
bleiben, die «ioh kOmmcriieh auf den jungen Bllt* 
teru der Sommertricbe ernähren. Durt wieder ist 
ihre Vertilgung durch AbpflQckeu der Blätter oder 
Absdineiden der Triebe möglich, wenn Zeit und 
Kosten darauf verwendet werden ktonen. 

Es haben in diesem Jnhre grosse Kirschpflan- 
zuugen so »usserordeutlich durch die ersdireck- 
liehe Zahl von Bbtdloaen gelitten, dass es nicht 
ungemilss crsL-hcinen mag, über diese argen Feinde 
dat> daiUbei' laiigsi liekauiue in Erinnerung ge- 
bracht zu haben und die Gelegenheit zu benotsen« 
wieder einmal auf die Anwendbarkeit der >rhnr;f r- 
eeite zur Vcrtdgung vieler iniiekten hinzu weisen, 
die von mir dureh tide Jahre erprobt ist, und die 
minder gefährlich für Pflanzen, als Schwefel- und 
Kali- Verbindungen, welch« auch entstehen, wenn 
SehwefdUumen der Bebmier- (Kali«) Seife 
gemengt werden. 



VtOm TOB Karl Wiegsndt n Berlin, Graannwac tt. 



j||^ia]:^^t>u J. V. Biarok« la 

Hiersu eine Beilage. 
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Prai« dM JilmmitM H Tbk^ «»irokl bei Benag durch d«« Bvohhandel, al« awb «kircb aUe Pmi^mmImii det 

<lrat«!lt>n«t«mMi{ichen Potf 'Virdn*. 
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Kifi H:iiis /um Tr. iImti 



Eiiie gärtiierisclie Kcise uacii Wieu 
uiid Pra^. 

Von lt. Laaclif , Ober|>&rtiH!r dea Frofettor Dr. Frage 

in Lei))»ip. 

Endlich ging mein längst im Stillfn f^ehcgter 
Wuudcb, das sQdöstliclio Deutschland, uauicnüicb 
die Kaüentadt mit ihren schönt-ti Garten, mit eige- 
ne» AtipcM zn Siln n. in KilTillunj.; luxl icli kiHinte 
iuicL vierzi'iin läge allein der Kenntnissnahute dea- 
flcn, WM mir geboten, in vottem Sinne des Wortes 
luQgeben. ^^'^nn €^ nln rhaupt jcdeiu Meni>chun 
gut iflt» cüuuul auti deinen vier Pl'äbk'D Uerouüxu- 
kommen, so ist es dem Gftrtner eine wehre Kotb- 
wcndigki it. Gleicli J( in Kriii^tlt r imi.-s er immer 
etwa« Neues sehen, und dadurch ti'isdic Eindrücke 
und Anrogungcii erhelten; er muss aber auch Ver- 
bindungen mit andern CJartcn aiikiiii|ifrn , um die 
dortigen, vieileiobt ibm fremden i'tlanzen keimen 
111 lencn. Daon geht er geistig erkräftiget und be- 
reichert vun Neuem an seinen linuf. 

Der Gänner 8oU kein Handwerker, zu dem er 
leider sich oft selbst macht, eciu; er darf uiuht, 
venu er alle seiiie Pflichten erfDlk, schon zufrieden 
sein, sundern muss, besonders wenn ihm vorzu^^s- 
weise die Verschüuerung seiner nächsten Umgebung 
obliegt, stets darauf bedacht sein, diese auch auf 
ciiir Wi ise iimzupenfattcn, der, In dchsen Auf- 

trage und lür den Alles gescliiehi, i>icli aueii darin 
gefesselt fohlt und sich wohl gefällt. Darin ver- 
schen CS meiner Meiinitig nach viele G.lrtner, dasu 
sie in dieser Hinsicht nicht genug tbun. Gcw&cbs- 
hlnser mit neuen und theuren Pflanzen, nach d«> 



ncn die meisten allein streben, sind keineswegs das 
Höchste, was ein Gärtner erstreben soll; die Ver- 
schüuerungcn der näidistcu Umgebung liegen ihm 
nitist iiälu r, und er wirkt weit mehr ein, wenn er 
iiuu-a hauptsächlich seine Kräfte widmet. Die ihm 
gebotenen Mittel uiüssen ihm in dem, was von ihm 
gescliii-li! , alt IulIi; srJumr (üeiien. Thut er rlirses 
zur Freude zunächst seines Herrn und dessen Fa- 
milie, so wird der erstere «eh auch um so mehr 
bcstimnicu lassen, j^nö^sere Sumuien iur Disposition 
zu sielleu und seinem Gärtner auch Gelegenheit 
geben, durch Keisea einesthcib den Geschmack zn 
vcH'eiiicrn, midemtheils aber auch neue Pflanze» 
zu acquerireu. 

Doch ich wollte ja nicht besprechen, wie es 
ein Gärtner, der es i mIIm.Ii mit seiner Kun^i im im, 
anzufangen habe, um Laien und Garieiüielihaber 
noch mehr su enthusiasmireo und damit auch mehr 
Mittel zu erhallen, sondern einfach erzählen, wel- 
chen Eindruck Wien mit seinen (iärtcu uui mich 
gemacht. Wenn derSnden Oberhaupt in gärtneri- 
scher UiuMcht dem Norden nnchi-teht, so macht 
doch Wien eine erfreuliche Ausnahme; mit Berlin 
kann es allerdings noch lange nicht wetteifern. Die 
Liebe zu Pflunzen und Blumen jwt in der Kaiser- 
stiidt kciiics^M u.s dem Volke so zur zweiten Natur 
geworden, wie es in der proussischcn Ue^idenz der 
Fall ist. Strassen, wie die Bellevue- und Thiers 

partcti-yfra8«c, sucht man nicln ullcin in ^\'ii n ver- 
gebens, auch iu Paris und Luiulon. Kin Spatzier- 
gang dureh die Fitedrichs- und Leipziger Stnws« 
in Berlin, wo hauptsächlich i iiu MenL'^e sngrnann- 
ter Blumenkellcr, zum Theil sehr hQbsrh eingerich- 
tet, eidi votfinden und KA^fer zu toekea TemiOigent 
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I^Kuode von dem Sinne der dMrtigeo Bewohner; 
UM» sacht aber dergMcb«n wfebwt In Wb». 

Ob hl Horlin ,*o viol fOr OJlrtnorri iinil lUu- 
Qtenzucht geschehen wäre, wenn die Natur daselbst 
nicht gar so «ülfmtttterlich gehandelt bitte, \Bt 
\\(>)\\ eine i"r;!p' Noili urii! Miiiigc] haben man- 
ches Talent cur rascheren Enrfultung gebracht, was 
bei üeberllufl« zu Graode gegangen wftre. Gerade 
weil die Natur in der Lrti)j;e!2;i iiil Berlins fast gar 
Dicht« gadiM» »»ael« durch KiuMt Alle« geschehen. 
Die Mark, des beiligen Reioliei StreosandbRchse, 
hat seit einigen Jahrzehenden meislenn eine l'iu- 
gl^ftaltun^ erhalten , die zum Theil den frühem 
^stand, wie man ihn entTemter wieder finden kann, 
kaum nodi ahnen Ifts^t. Der berOhmte Borgig'sche 
Garten war vor \'l Jahren noch cin*^ der unfnu ht- 
barsten Sandschollen, wo 1848 eine Anzahl ihr 
damaKgen Bummler beschäftigt wurden. 

Mon musste in Berlin, den Siunnielplatz vieler 
Mendchen aus der ganzen preu^äischen i^lonarchie, 
um nicht in den traurigen Umgebungen besttadig 
Sehnsuelit naeh andern (Jegeiiden repo zu machen, 
daraut sinnen, die Natur durch Kunst zu ersetzen. 
In und b^ Wien ist es dagegen an und fbr neb 

schOn; TliSler, Berge nnd Gefilde, Wnsscrparthicp 
und Haine, wechseln in freundlicher Harmonie mit 
einander ab. Der Mensch braucht in Wien prar 
nicht viel zu tluin, um die an und för sich schO- 
neo Umgebungen noch schtoer zn machen. Dazu 
kommt noch ein Klima, was nniger Maassen an 
dae so <iff ^eruhiiite von England erinnert, in man- 
cher Hinsicht sogar noch den V'orzng verdient. 
Was hat man im Norden Deutschlands mit allen 
den Widerwärtigkeiten einer zum grossen Theil 
rauhen Witterung zu knmpfen! Wie riele I^anzeo, 
die man noch so eorgfiihig gegen Wind und Wet- 
ter zu Bch&tzen sucht, gehen doch zuletzt zu Grunde! 
Ein äddlinder weiss das gar nicht. Es gehört im 
Norden bisweilen seihet eine gewisse Resignation 
dazu, um bei den hAufigen Verlusten an PHanzcn 
und ?oii.-itiL;( 11 Wrdi nv-lrtigkcitcn nicht den Muth 
bifevveileu zu verlieren oder wenigstens sicii mit ge- 
ringem Mitteln zu bcgnfigen. 

Wien crrrt iire sich in dm frühem Jahren mit 
seinen Garten eines besonderen Kufcs, namentlich 
b der Zeit, wo der finnsOsieche Gesehroack noch 
herrschte. Znhlrt iche Ueberblcibspl aus jVner Zeit 
sieht man noch allenthalben, wollen aber leider zu 
den hier und da gemachten Neuerungen nidit mehr 
recht paiHen. Selh.-i der im (■nj:li>ohen Ce*.elimaolxe 
angelegte Praler mit seinen schCnen Baumparthien 
und Wiesengrfinden ist seit der Anlage wohl kaum 
einmal einr-r V< r.inderung unterworfen worden und 
sieht einer gr&ndlichen Umgestaltung entgegen. 
Anlagea dtvtsa am aUw w^gäten adUe stehen. 



iund jedes Jahr mBohl es nölliig, dass man hier 
nad da eingreift, dann Blame und ^trtaeber wachsen, 

wechseln ihre Krücheinung und ver&ndern dadurch 
An- und Fernsickten. Dem schönen Strome mQsste 
man ebenfalls mehr Rechnung tragen. Idi will 
nicht «ierliche Beete und Plensur-jrnmnds, die lei- 

1 der jeut im Norden eine grössere RcUe spielen, 
als es gut ist, und hlu6g ins Spielerisdie und 
KleiTdichc übergehen, im (iegentheil nuiss der Pra- 

I ter als Volksgartao aufrecht erhwlteu werden und 

! darf nieht ina Kleinliebe gehen; aber e« mttsate 
Manches anders werden. 

I Mein erster Weg in Wien war ein Empfeh- 
lungsbrief an den ber&hmten Reiaenden pr. Ket- 
sch y abzugeben. Mit grOsster Freundlichkeit 

i wurde ich hier nicht allein aufgenommen, sondern 
sogar nach Schönbrunn begleitet. Dieser berQhmte 
Garten, wo Jacquin, der mit Will denn« in 
Berlin damals ein ^'ertrele^ der systernatiöchen Bo- 
tanik iit Dcuttti Itland war, wirkte, und seinen be- 
kannten Hort US Schoenbrunnensis herausgab, hatte 
zu viel AnziehunfTtiknift für mich, um nicht ihm 
zuerst meine Autmerksamkcit zuzuwenden. ich 
hatte auch sehr viel von den 8 ehott'sohen Knknien, 
und ganz besonders von den grofi*<'n Monnkoeylen, 
die dort mit besonderer Liebe gehegt und gepflegt 
werden, vemonunea. DerNam« Schott war schon 
bei dem \'iiter ein p^ef<'ierter ttod ist es gewiss nioht 
weniger bei dem Sohne. 

Der Direktor selbst war so fteundlich, midi 

herum zu führen und ceine reichhaltigen Pflanzen- 
•atumlun«:( ii zu zeigen. Der Park ist, wie eben 
sdion j^' .^ugi, noch zum grössten Thdl in dem alten 
französischen Styl erhalten. Lange, hohe Hecken 
durchschneiden ihn und wechseln mit ebenso langen 
Alleen von Linden, Kastanien xt. u w. ab. Die 
Rasenplftize, namentUeh in der Nthe des Schlosses, 
beschreiben meistens regelmässige Formen, hatten 
aber leider hier, wie tiberall, durch die furchtbare 
Darre ungemein gelitten. Mannigfache Blumen- 
beete, wo/u hesumlers Bcponia discolor , Pclargo- 
nitij, (_u[>heen, lleiiotropien , Atriplex horteneis, 
andere Blatt ))flansen, sum Theil auch sehOnbl&hendo 
Sommerblumfn verwendet waren, nnterbrachen das 
Grfln der Flächen. Nur ein kleiner Theil des 
Parks ist in dem neueren Geschmack angelegt; 
gewiss keine leichte Aufgabe. Die gehnipendston 
Parthieen bezeugten aber sowohl den guten Ge- 
sehroack, als aueh die Kunstfertigkeit dessen, dem 
die Oberleitung anvertraut ist. 

Bäume vou seltener Grösse und Schönheit wa- 
ren hier in reiddicherer AniaU vorhanden, so in 
dei Tliat grosse Exemplare von Gingko biloba, So- 
phora japunica, Celtis occidentalis, Carya alba, von 
Blutbuehen u. i. w. IKe Gevlehshftuser, von de- 
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a«n eine bedeutende Ansalil vorhuitien ist, stara- 
'bmii amn gromtn Tbeil imeh nnu den frfihem Zei- 
ten \i\n\ s\ni\ zwar räumlich, haben aber Ip'iJit zu 
wenig Lioht, d» «ie nur auf der vorderen Seite, 
nieh Art der taüttm Onngeiihiuaeri Peneter be- 
sitzen. Den im Hintergründe stehenden Pflanzen 
wird dadurdi Mtbrliob nur splrliohee Licht ge> 
«pendet. 

Die bedeutendsten Sammlun^n der Ilnuspflan- 
zen beetchen aus Arten der Familien der Aroideen, 
einer Gruppe, welche der Direktor mit ganz be- 
sonderer Lieb« hegt and pflegt, forner der Palmen, 
Farne tiiul endlich aus BogenanntcTi Neu hell Andern. 
Hier eiblit uiaa ei<;entlich recht, was fAr herrliche 
Blattpflanzen die Aroideen liefern. Ein* zweite 
Sammlung, die so voll^irmilig ii^t und rtus so herr- 
lichen Exemplaren besteht, mö«htc nirgends weiter 
existiren. Ee seidineten elob beeondere mm: Phi- 
lodendron speciosuin, Anthnrium Ilficelinntni), Ke- 
musatia vivipare, bpathipbjUuui bUuidum und heli- 
eoniMfoKun» Andiurinn oordatum, dfostnin, Hum« 
boldtianum, SeUomu, (lelinknthnii), niembranulifenim, 
gnndifoliuai, Hookeni und trinerTiiuu, ferner njm- 
phnefolium, poduphyllum, crMeincrvimn , affine, 
ellipticum Houch^num und Wagcnnriannni, Ivii[)ln- 
dopbont deeuraiva» Monster» Lennea und crassifolia, 
Philodendron gigaotenm, bipmnatifiduni, afperatum, 
Augustinuin, verrucosum, radiutum, Conopballiu 
bolbifer, Brachyapatha variabilii, Caladiam anu^ 
lagdinttm und pellaciduin» Xantboaoma Jaoquini, 
Alocasia owerorrfaiaa, Syngonium podophyllum, Go- 
nathanthus surincntuoas , Homalomena rubesccns, 
arumatica und piuiiatifida (mit circa 4U HlOthenkol- 
ben), Aghoneina princcps, Diefl'enbaohia Scguine. 

Auch die Palmen sahen sehr gur mis; folgende 
S|K>cic8 sind bciiicrkonswerth; C ui'y|>ha üebanga, 
Sabal umbraculifera , ä. Hlackbourniana, Phoenix 
aciinli!» iirul Leonensis, reclinata iintl dactylifera, 
haribufi »ubgloboeus und rotunditulius, Arenga 
aaoebarireni« Ehei« tndanoooeoa, Cocoe llesueaa 

iin«! einige .'UhIiti- Arten Iriarlen praeinorsa, Hactris 
macroacantba, Arcca rubra, ßoraasus tlabellitbmiia 
und aetbiopica, Bactrii Maralat Aatrooaryam mesi- 
cunniii t t Murumuru, Syagras amam, Desmonciis 
orthoacanthu», Chamaerhope etauracautha, Ueonoua 
apb Von Cyoadeen nenne tcht Enoepbabutut loo- 
gifolius, latifrons mul Alten^telnii. 

Die ecböaaten Farnkräuter waren : Angiopteris 
TcjiinanniMta und longifolia, Alsophila ampla, lu- 
lid«, anuata und eine noch unbekannte Art, CVa- 
thea elegana, I'oljpodium campyloneuron, Cibotium 
sp. mit 15 Fntfl langen und 3 Fua» breiten We- 
deln etc. 

leb « ill niieb nicht unterlassen . no<'h einer 
grossen i^ammluiig von Alpenpflanzen zu gedenken. 



da dieae ebenfalls mit groeacr Vorliebe und Aufmerk- 
samkeit IrakiTirt werden. Ea gQt daaaelbe aneih 

von den Eriken, einer SnmodlUIg, dk kftUa fibtr- 

troffeu werden dQrfle. 

In der Nlbe dee Sdiloeaee befinden n<di euüge 

M) Marmor-StatQen, Bassins, Springbrunnen, die 
Qaelle, naoh der der Park aeinen lianienn fflbrt, 
die Badeautalt da« Kuaen, die bedeutende Memi- 
gerie mit maneben aeltenen Tbioren, als 4 Giraffm, 
einigen KbinoseroMen , Aueroehaan, Tapir, Flam- 
miugo u. s. w. 

Nabe am Park liegt das elegante Dorf, waa 
r.uni grossen Tbeil au,^ frcnndllebm T^amUiSusern 
be.-teht, die alle last wübl von kleinern und fj^rÖB- 
sem G&rtcn umgeben sind. Hitzing In i^^t ca. 
Hier befanden siib früber die berühmten Anlagen 
und tiewacbehausor des Baron von Hfigel, eines 
Ifannee, der in jeglieber Hinaidrt um die Wissen* 
Schaft und um dir (Jürtnerei sich grosse Verdienste 
erworben bat. .letzt hat den Garten mit der Villa 
der Hersog tcn Brnnmebweif gekauft und wird 
der ersterc fortx^äbn nd dem ur^prönglichen Plane 
treu erhalten. Kin grosser Thcil der Gew&chsh&u- 
ser mit Ihnm lam TheU aeltenen und koetbaren 

Iiibaltc bat HiMiibrenk gekauft, ein Mann, der 
fortwährend bemOht ist, neue und schöne Pflanzen 
einaufllbren. Der bersogliebe Garten bestebt au« 
einer nicht Qbergrossen , aber sehr gut gehaltenen 
Anlage mit einigen GewAchshftusern. Ls waren 
wibrend meiner Anweaenb< it gerade Sammlungen 
von Oalccülarien und der Viola trioolor maiima 
von solcher Schönheit vorhanden, wie man sie sel- 
ten sieht. Auch die Eriken-Samnilnng verdiente 
eine besondere Beuchtung. Die Hooi brcnk'sche 
Gärtnerei zftblt eine höbsche An/abl vim ( lew.'icbtt- 
häuBcrn , denn exotischen Pflanzen vvidmet sie ibre 
besondere Aufmerksamkeit, bat aber auch für Haum- 
schulon ein Stück Land \on !*> Joch*). Die Ge- 
wächshäuser sind noch nach der allern /Vnsicht, 
mOgliehst geaobloaean, also nicht »ehr hoch, aber 
um desto Iflnper und för den Gi brauch der Han- 
delsg&rtner nicht praktisch eingerichtet. Das Ver- 
mebruogahaaa allein bat eine Lftng« von r)ÜO Fus«. 

Man kann sieb denken . wt lcbe TausJcndo juncrrr 
Pflänzcheu hier auf eintual herangezogen werden 
können. E3n höheres Warmhaus beaass wiederum 
eine Länge vn I'iiy Fuss und eine Tiefe von Mtl 
Fuss. Hier waren die seltensten und kostbarsten 
Pflanzen endulten. Von ihnen will ich nur anf dk 
adtene Areca Cunn inghain ii vun ir)Fus8Höhe, 
sowie auf das schöne Farn, Cibotium jarani- 
cum aufmerksam machciu Von ihnen auHta dw 
entere 700, die nndcK ÖÜU Fl. hoatctu fieaoodcn 

*) Dm ötlcrrcicbiKlie Jurb tuM IbUU □KUftera m 6 Wmm. 
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prachtvoll waren foigoiidc noch neue Pflanzen und 
eben deshalb tn. «mpfehlen: JftCftr»nd» filiei» 

foJi;t, (raBtonia niacrophvlla und lyratn, 
Botryodendron gigantcuin, Cycae longi- 
folU, Colea inad»ga«i»»ri«n8it, Curstel* 
Ha iniperialiis, Latania Rirrhn. (' n ocol nhn 
Blumean», Gaslonia lyrata, C.'astanoogpcr- 
mimi Rlbiosna, Ctmaba eooeio»«, 8t«dt» 
mannin Rohanii, Swartzia coccine;«. 

Obwohl die Baumichuli^n erst im vorigen Jahre 
dngierichtet aind , «o grinst doch in der That der 
Rc-itatid faft iiiis Fiibelhaftc. So wiif-n ?.. R. alliin 
in dtcseiü Fröhjahro Obätbauin-WUdlinge 
«n»o«plliinst und gegen ^OOUUOStftckreredelt. Für 
1 1 \yft/u vc Ix flient man eich liier iA\m < li>^onde- 
ren Instrumentes, waa »ich wegen der Brauchbar- 
keit sehr {ntereaaiTte. Ein« Pfiraiefaart, deren wohl» 
8chnio( kcinlc FrOchte einen Umfang von 'i'i Zoll 
crrcichon aollen, bat Hooibrenk von den bekann- 
ten )a]mniaclien Reisenden v. Siebold fBr niefat 
wfeniger als l(HK) Fl. pckanft. Man beschäftigte 
aioh eben damit, diesen Baum mit seinen kostbaren 
Frfiohten recht au vermehrcit und dann in den 
Handel zn bringen. 

Am andern Morgen fuhr ich in Begleitung dea 
Dr. KotBchy nach dem SOmmering und bearf^ 
die Raxalpe. Welchen Genuas ich hier gehabt, 
siunal das achAaste Wetter mich begünstigte, kön- 
nen nur die enneaaen, welche selbdt dort waren. 
Doch die Beschreibung liegt anA8crhiilb de« Zweckes 
dieser Blätter, weshalb ich das Nähere ßbcrgehe 
und nur mittbeile, dass ich auf den ROckweg nach 
Laxeaburg ging, um den dortigen Park in Au- 
genschein au nehmen. Ich mus» offen gestchen, 
das« ich mich nicht erinnere, irgend etwa» Schöne- 
res gesehen zu haben. 

Der I^axenburger Park ist die Krone der An- 
lagen. F,r hat dct* Schönen so viel, das« es viel 
zn weit führen würde, wollte ich auf Alles speciell 
anfmerkentn nia' lu n. Er umfasst eine Fläche von 
5tÄt tluch, mit einem iiutuilit lien See und verschie- 
denen andeRi kleineren Wflssem, die allerdings sehr 
viel zu feitier nntOriicIii ii Scliririlicit heilnij;cn. Lei- 
der war auca hiti durch die anhaltende DOire der 
Rasen fast allenthalben gehrtuat und selbst ver- 
trctcknet. Alle Prirthipii wnmi sphr gut un<l -aiiUer 
gehalten. Einen reizenden Anblick gewahrt die auf 
^er Insel dea 8ees gelegene Franzenabnrg, um 
so mehr, innn «ic von viden Punkten des Gar- 
ten« aus sehen kann und sie immer wieder einen 
andern and eigenthflmlichen AnbHck darbietet. Aiia> 
serdem sind die hnbschcreii Punkte : der Turnier- 
plats, eine golhiiwlie Kapelle, die Meierei, die liit- 
teraftule, das Denkmal von Frans II., veraokiedeue 
FiavOh>na, der Goldflsehteicb, do Tempel der Ein- 



tracht und ein anderer der Diana, der kleine l*ra- 
ter u. a. m. 

Dn.'i Oehölz beeicht hauptsächlich meistens aai 

I Eichen, Buchen, Linden, Ulmen, verschiedeaea Na» 
delhöltem, femer aus amenkaniachen und oiiniils> 
liarhcn Pntnn?- Arten , .ins Hebten Krjftnnten- BSn- 

inien n. s. w. Untergehölz und GcbOech bilden 
xnm Tbeil Vibnmiim-Arten und veraehiedene OHn- 
■ ster (Cytisus). In der Nübe de» Schlosses sind 
I mit (.'rösserer Sorgfalt feinere nordamerikaniscfae 
I OehOlce verwendet. Von allen Blumen ist jeden- 

falls eine im fn ien Lande stehende A nui' nriu et- 
celsa, von 44 Fuss Hübe, weuigstens for deiit- 
sohe Gtrten, die merkwürdigste Rrsoheitumg. Im 
WintiT wird tilli'i ditijis diin.!i ein Hr'tterhaus 
geschätzt. Unmittelbar vor dem Schlosse waren 
Rosen in solcher Menge an gebncht, dass das Ganze, 
' du ?!(• i;ei'acle in sclinns'tei' Hlritlio .sfinulcn, (lueli 
I überfallt crschicD und zu dcui Uebrigcu nicht h»r- 
I moniren wollte. Ziemlich im Mittelpankte vor dem 
Si-Iilrihhc Iit>f;uid sicli i.-in frr<»s^t's I'iM-t mit Kry- 
; thriua Crista galli bepflanzt, was wohl etwa« 
später, anr Zeit derBlOthe reicfnd, sein mag. (.ic- 
wächsh.luser sind hier nur so viel vorhanden, als 
noihwendig ist, um für die gute Jahreszeit sich 
ao viel an Topfpflanzen henmzuaiehen, als der Park 
bedarf. 

Nach Wien zurOckgekehit, besuchte ich sack 
einige Privat gftrten und swar znnftehst den des 
Forsten Schwarzenberg. Es ist unbedingt der 
schönste unter den l'rivatg.trten und besteht aus 
sehr hübschen engtischen Anlagen, die durch Auf- 
stellung von Kaltbauspflanzen etwas KgentbOmliehes 
I erhalten. FOr ihre L'^ntcrbringnng im Winter ist 
j durch entsprechende Gewächshäuser hinlänglich ge- 
I sorgt. Bedeutend ist die GemOse- und Fnidittrai- 
I berei. Auf Wnrmhauspflanzcn scheint man keineti 
Werth zu legen. Bei Weitem nicht so elegant ist 
der Ft^rsd. L i > 1> t en > 1 1 in «che Garten. Die An- 
lagen ^iiiid hior mehr veraltet und wird ihnen nicht 
gehörig luoliming getrugen. Die Gewächshäuser 
sind mittehnässig und wird auch den darin enthal- 
tenen Pflanzen nicht die nothige Aufmerksamkeit 
gewidmet. 

Unweit davon liegt der An-Garten , «war »ehr 
gross, ab(T ehon noch ttnfh friui?risiacliet!i Mti'^fer 
mit Hecken und Alicen wie durchwirkt. Ein ab- 
geschlossener Theil enthllt die Kaiaerlieiien Ge- 
inOse- undFruchffrrihr ivien mit Pfirsichen, Apriko- 
sen, ^Vcin, PiUumcu, Kirschen, Erdbeeren, Gurken, 
Mdonen, Ananas u. e. w., und ist flBr den bedentendea 
Bedarf des kaiserlichen Hofes aii( b in ntnfa^^i tid- 
ster Weise eingerichtet. Fremden ist in der Kegel 
der Besuch nicht gestattet Ausserdem wendet man 
aber noch den Pelargonien diie beaondeie Sotg^t 
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sn und kultivirt sie mit grosser Vorliebe. Ein lan- 
fe«8, hn Wnrter warn Trdban benntjetti Hsnt noi- 
{a>>><tc v. oh\ Ober 5U0 lorlftige und Obefans Tdttlll- 
bende PtJanzeo. 

In dem FOntl. Dietriehstein'sehen Garteo 
Kept die sehr elegnntt- Villa mit einer Reihe von 
WirthMihafigebftuden und (iewAcbiib&OBeni mitten 
dariik Ea hwn«liaii Uer wicdenun enf^welie An- 

liij^«'n ^or, \v<'lch«> isüuhrrlicli ^'olmli'OTi Ovaren. AnrJi 
hier kultivirt man die Kalthauspflanzon mit grüsse« 
nr Votliebe. «la «Be Tropenbewohncr. AndtMm, 

Bbododendron, Kpacri», Krikcni. Kfimflliin uml Pro- 
teaceen, waren io vielen und guten Ext^mpUrcn vor- 
liMideii. Anmerdom tdiiAn imin alier noch Gkoi» 
nien bc.*oiKlcr-< /ii liohiMi, denn ein triolif'' Sortiment 
ütod sich hier vor, vas iu der Tbst sehr icböne 
Borten entlnelt. Kin in den letzteren Jahrvn eret 
erbauteg und ziemlich «.'losni i Haus von Kieeii war 
fOr Wnrmhauspflanzt'n bestimmt. Einige Palmen, 
Musen, Honaparticn, bewmdem fikunentOM, Avoi» 
dcen, Scitaininecn , <)rc1ilil< en luul ( acteeti badeo 
■teil Torhemohend vor. Man bau« hier vntDÖht 
aat TuffeteiB kanstlicbe PeUparthieen zo icliafibn, 
trss mir weniger gelungen erdichten. Endlich nahm 
noch eine Magnolien -Sammlung im freien Lande 
meine Aufmerksamkeit in Aneprtieh, da sie eine 
grosae Anzahl von Arten «nthielt, die alle sieh det 
besten Anssohen« erfreuten. 

Ich erwähne noeh den A rtha be r'schen Gar- 
ten in Ohcr-L)übelin<r. Er ist ebenfalls üchr sauber ; 
gehiiln II und hat ein aueserordfütlir-Ii o-Onstiges 
Terijüii. Jilujiiodendron, AEnleeii und Kiiken wur- 
den in reichlichMer Attewahl kuirivirt. 

Auf einen) Sfp||wji<»'f»n , wir sie hanistüiullich 
von einem Orte zun» »iiidtrn fahren, tulir ich an 
einem schonen Kacbmitiage nach dem FQretlich 
8ch « a rr c ri he rg'grhen (tarteii in Dörnbach, wo 
ich in dem dortigen IIofgAi'tner einen alten Freund 
«OS Potsdam erkannte. Die Lage des (inrtens ist 

an?i''pzniphtipf , denn f mstsartirT rii l)Ir"sl!ind-oIiftften 

~ r" r" r" 

sind theii» dem ti arten eigen, theils ihm angrAnzeod» 
nnd werden tob vielen Punkten aus geboten. In 

derNfthi' des Ein jfinprps liopt unf riner Anhfihf die 
f&rstliche Villa, umgeben von einem freundlichen 
Blnmengirtehen, mit Temwaen, Waeterkfinsten, 

Statürn u. s. w. Tin Innern ( iiuT am S^hlo^s^ sich 
betindenden Veranda sind die im Gewächshause an- 
gezogenen Topfpflanzen redit natdrlich Bu^gosteHt, 
und nusflerdem hat nmn /n ihrer Bekleidung eine 
Auswahl der sobünsten Schlingpflanzen benutzt. 
Auch hier apiek die achon frOber bei der Erwih' 
nung des Gartens genannte Garicn-.VIeldi (Atri|>l< x 
hortensis) eine groseeKolle und wird aebr viel ztu- 
Orui^nbeflaozung Terwendet. Ka ist mebt su 
leugnen, data die Pflanze auch mit ihrer SoaaArbnng 



mannigfache Verwendung zur Dekoration verdient 
und wiederum blullgwr beautst werden adlte^ In 

den frühern Zeiten spielte sie in den filteren An- 
lagen eine grosse HoUe. Durch die LibcraUt&t dea 
FBratco iet dieser Garten, mal Aneoabne' dea ebea 

genannten RlunuMifjSrfrhrn?, dem l'uMiknm zu je- 
der Zeit geöähet, und wird derselbe auch von den 
Wienern fleiaafg bemobt, aumal (deh noeh im Hin* 

(crjrriindc de s Parks i-iiic licrrlich gelegene Schwei- 
zer Wirthschaft befindet imd allerlei Erfriaohiuigen 
darbietet. 



Wulilt iLchexiLle Dracäneii aus Brasilien. 

In dem Jardin fleuiiate wurde zuerst eine Dra- 
oinee beeehrieben, weleibe wegen ihres Wohlge- 
ruches den Keinamen fragrantiasima erliielt. 

De Jonghc in Brüssel, der Besitzer einer der 
grOssten Unndelsgftrtnercien in Belgien hatte eine 
OriginalpfiHM/.c «linkt aus Brasilien bezogen und 
apfiter ein blQhendes Exemplar dem Professor Le- 
mnire zur weitern UnterBuchung und Feststellung 
des Nameaa geaendet. Die «lyAtcmatischc Zusam- 
menstellung, welche wir nebst der Beschn.ihung von 
einem Paar neuen Arten in der Berliner allgemei- 
nen Gartenzeilung (Xro. Hl, 32 luid 33) gegeben, 
halx n d f .lon i^tic viTiudu^tät, tins weitere Mitthei- 
lunt,'on ühfjr die von iilita vcibreiiete Charlwoo- 
din fra «^M-anti F< »ima zu maebao ond UB8 die 
Krlaubnie<s zu gebf n . dai (Iber zu verffVgen. Wir 
thun dieses um so lii bci, :Uä es dio Gescliichte der 
Pflanzen erläutert und die Gewiaehflit gibt, daas in 
der That Dracanern in Brasilien vorkommen. 

Wir kannten diese interessanten Pflanzen, wel- 
che mit Recht auch den Namen «ler baumartigen 
Lilien führen, bis jet/.t nur aus China, Ostindien 
mit seinen Inseln, aus Australien, den Maskarenen 
und an» dem tropischen Afrika, so wie von den 
Kanarcn. Zwar ffihrte bereits Kuntb in seiner 
Monographie bezeichneter Ptlauzen eine Dracauce 
auf, welche der lielmnnte Reiaende Seile (gans 
gewöhnlich ffllpchlichrr Weise Sei low geschrieben) 
in einem getrockneten Exemplare aus Braailieu ein- 
feeendet hatte, fügt aber hiBtar dem Fondorte der 
l'fifinzc ein I''ragezejcbtii bei, und Ii.llt die Pflanze 
selbst für eingeführt. Wir besitzen nun audser- 
dem noch eine zweite Art, Cordyline Sieberi 

Kth, welrlic aiih ^fartinicjiie, also aus Westindien, 
eingGführt wurde; wahrscheinlioh aber kam dieae 
Pflanze, wie viele andere, die dort sogar jetst vet^ 
wildert vorkommen, erst au? Ostindien dabin. Dra- 
cAneen aus Amerika waren bisher zweifelhaft und 
werden daadbat durah Ynkken, Agaven und Foor- 
eroyen vertreteit. 
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Um 80 intereaaaoter ut es nun, dnss doch in 
Amerika, w«nigiMD« ia BradHcBt Dncftneen wild 

vorkommen und nich dadurcli von den fibrigen 
ireaenUicii su untenchcidcn scheinen, daee Bie im 
holien Gnde woUriedwiide Kathen beritsen. Dem- 
nach möchte Cord vi ine Scllowlann Kth wnh] 
ebenfalls in Brasilien einhcimiach sdn. Ob ihre 
BtQthen auf gleiche Wrise riedieiit wisaen wir nicht t 
denn wir kennen die Pflanze nur aui. getrockiifton 
ExeinplarcB, die sieh im Kuotb'»chcn, jetzt im 
Königlichen Herbar xti Berlin befinden. 

Charlwoodia fragrantisgima L. entdeckte 
der bekannte Reisende Libon, dem wir die iüia- 
fohrutig uianehrr intereuanten Pflanze Brasiliens 
verdanken, in der Provinz St. Paulo, «wischen der 
Hauptt^tath d. N. und dem berOhmten Eisen-Berg- 
worken von Ypanenia. Kr sandte im Herbste 1H48 
mit andern Pdanzcn auch einige ziemlich starke 
Exernplarc nn tic Junerho in Hrflssd, in dessen 
Auftrage er die Ktisf unternumuien hatte, wo sie 
im besten Zustande ankamen. Im Anfange ver- 
kaufte de Jonghe diePflnnzc, je muh dtr < ! rüsf-e, 
zu 7:'> bis '>Ü0 Fr. Zuerst wurde sie als Dra- 
eacna sp. de 8t. Paulo verbreitet, aptter aber, 
als Lcinaire, « io Ijcrcitf pfJ^agt , ein bißhpndcs 
Kxcmplax zur n&hern Untersuchung erhaltca hatte, 
unter dem Namen Charlwoodia frngrantia- 
aima. 

Nach iiibon gehört geiuumte PHauzc zu dvu 
aekOneten, die er m Bnwilien geeehen, und beruft 

sich derselbi- ii> dieser Hinsicht auf das Zeugniss 
von Martiue und KiedeL Sie w&chst in ge- 
nannter Provinz an dem Rande von Sfimpfen und 
hat in der Kegel einen 10 bis 1.*) Fuss hohen und 
8 bis II) 2oü im Durehmesser enthaltenden blamm. 
Ihre verftstelte Krone breitet sich in der Weise 
ans, dasB sie einen Umfang von 7.') bis \M) Fuss 
erliülf. Wonn «ic tVcistcht und nach allen Seiten hin 
betrachtet werden katm, »o unterliegt es keinem 
Zweifel, dass Charlwoodia frag ran t is s ima 
Lern, einen herrlichen Anblick gewährt. Da die 
ächte Pflanze von de Jougbe dii-cki sehr billig 
(2 Vt. dae Exemplar) besogen werden kann, so ist sie 
allen Liebhabern um so mehr 7U enipf. litcn, als die 
wohlriechenden BlQthen leicht zum Vorschein zu 
Itommen aeheinen und in dem gansen Haute den 

angenclnn.-tt n (lorudi \ crlnt lten. 

In der eben citirtcu systematischen Zusammen-' 
Mdlimg derDraelneen haben wir die Cbarlwoo» 

dia fragrantisgima als Ahurt zu Cordyline 
apectabilis Kth uudBouche gestellt, wissen aber 
keineswegs, oh wir audt die ichte Art d. N. kul- 

tiviren. Der botanische Garten bezog n&mlich seine 
BiXempIare nicht direkt von de Jonghe, sondern 
au« der Ilandelsg&rtaorei von Abel in Wien. Wir 



vermuihen es aber, weil de J unghe sdbat nt t«i> 
ner brieHicheu MittbdlBng aiek nicht dagegen ana- 

sprirht. Nach Peschrfibiinpen lassrti sich Drri 1 

iueen ohne Blüthe gar nicht mit Sicherheit feststellcu. 
Cordyline apeetabilis Kth et Bondrf 
scheint sich schon seit 'J Jahrzebenden in den G&r- 
teu zu befinden und kam unter 2 Namen nach Ber- 
lin, als Coryline draoaenoides und als Dra- 
caena stricta. Wjiniiri der erstere Name nicht 
beibehalten wurde, wiseen wir nicht, aber auf Jedem 
FaU ist der Beiname spectabilis, wie andb de 
Jonghe sich ausspricht, sehr bezeichnend. Sie 
wurde zuerst in dem Samen-Verzeiohnis«e des Ber- 
liner botanisohen Gart<>n8 vom Jahre IB48 besehrie- 
ben und hat demnach der Name, als der filtere, des 
Vorzug vor dem spftter gegebenen Lemai re'fii hcn. 
Wohl möglich, dass aber doch Charlwoodia ira- 
g ra n t i s s i in a. wenn man sie einmal blQhend mit 
der achten C ord y Ii ne ppecta h i Ii - vi i^'lt iclien 
kann, eine selbständige Art bildet, zuuial Kuiiik 
I bei der Beschreibung der ülDthe, die er doch im 
lebenden Zustünde untersucht haben musa, gar nichts 
von dem Wohlgeruche crwiümt. So sind die Exeo- 
phoe heider PSanien sieh ausssiwdentlieh IhnEdi 
und unfernclK-iden sich nur dadurch, dass bei 
i Charlwoodia f ragrautisaima auch schon die 
oberen Blttler schlaff rind und flbwhängen , wih- 

rend tliese* bei den Hlfitlein der achten Cordv- 

Iline spectabilis nur am mittlem lUkd obera 
Theile der Krone der Fall ist. 
Ausser der genannten An und ihrer Form knl- 
tivirte man aber im botanischen (iarten zu Berlin 
noeh eine zweite Art mit wohlriechenden BlBthen 
unter dem Namen Dracaena c oeruicscens. 
Dieselbe unterscheidet wh eehr leicht durch den 
Habitus, da die BUtter gar nicht Bcblaft' sind, son- 
dern ziemlich ätcif und in einem Winkel von gegen 
.^t) — (Rt Grad abstehen. Ihre Kciiisistenz ist naiör- 
lich demgeaiäss auch liüncr und tindet sich aiu 
Hände auch gar keine Spur mner Bezahung vor, 
die »rade bei di-r Abart f ra r a n f i t< i in u ^ehr 
deutlich bei jungen Hiftttern hervortritt. Leber die 
UlQthen wagen wir nodi keine Vergleicbung anzu- 
stellen, da wir bi? jetzt nnr die Abbildtin«; kenneiu 
Den Gartennamen .,coerulesoen8'' glaubten wir 
nicht beibehalten zu kfinnen, «reil die Farbe kein 
I'lftu, sondern ein Violett ist. Wir wählten deübalb 
den bezeichnenden Namen Cordyline odorata 
und beadiriebcn die Pflanse in der Appendix aum 
Samenverzeichnisse des Berliner botanischeD Gar- 
tens vom Jahre 1856. 

Vergleichen wir beide Pflanzen mit mnander, 
um eine sichere Diagnose zu gewinnen, so möchten 
folgende Merkmale zur Unteiaeheidung beider efaa- 
ractcriatiadi «ein. 
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1. Cordyline spectabilis Kth et boucbe. i 
FoU* nos lashiteula« «iMfle dconiiii reeorvaia. Immi | 

▼ix angurttiorn, atl j nrrrn, -juppriori :i i 1 iiioc<il;i(n, 
■Hu^ipiie aerruUU; hanicula «pioi/c»; Ir'iorcs deosi, 
•doniti; PfMwntliM eaiii|Madaio-tiilNil«n {Mtib «d 
Diodiiiiu i'iinnata, violaacfloli>y MilMequaliBr qninque- 
nervia; Stigma tiilobum. 

'i. Cord^Hne odorntaC. Koeh. Fofiadenia, 
•tricta, jMitPntia, basi vix angustlora, ad pnrtcm su- | 
perioretn lanceolata, tnargine laevia: Panicula spi- ! 
dfen; Florea dcnei,udonai; Perianthü campanulnto- 
tnbalon peUd» ad mediiun oonoata, vtolMoeotia sub 
aequalli«, binorvia; Stigma vix capltatum, trieulcum. 

" 3. Die ohno Zweifel nahe stehende Cordyline 
'Scllowiana Kth würdp nnoh der yon Kuntb 
gpfrehfiion B(x lir('il>un<; folgend«? Diajjnojp erhalten : 
FiiVm «'lunf^uia, basi vix anguetiora, ad {«trteiu su- 
perioroni lanoeolatR, margine laevia, rigida; Pani- 
cula spicipera: Flores (leiisiusrnli scdilarii r-f fn^ci- 
eidati; Perianthii cannpaniilatu-tubulosi petala ad 
medhun oonnata, aalMequ«!!«* estenor» interiora 

5-tierv1n; S(ii;ma oh.aolcfc irilobum. 

Wenden wir uns den Qbrigen Arten aus dem 
SvbgcBut CharlwoodU xti und Temdien ale 
durch Diniiinifcn fest zn begründen , .-^o hlcihfn 
nocb 4 Arteu Qbrig, von denen 3 sich in Kultur 
belbiden. Am Nieliaten steht den eb«n «bg«li«n- 

ddten !< Arten wegpii dpr inrlir luriicii niiittcr: 

4. Cordjline rubra Uucg. Fulia densiua- 
cnln, pntcntin, banin p«tioliiiD latinscalum attennat», 
aeaminata, margine laevia; Fanicola spieigera ; Flo- 
re« brcviüsime pedicdlati, inodori; Perianthii bre- 
Ti«, campanulati petala ad baain connnata, triolaaoen- 
tia, inni fjUHlia; Stigma obtuaum. 

( ordyline stricta Endl. Folia densius- 
«ula, luxa. deuium recurvata, basi vix angustiorn, 
ad partem superiorein lancetilatn, maifriiio Bcabra; 
PnnifHila spicigora; Florci» breviter pndioUnti, in- 
odori; Porianthii brevis, campanulati petala ad l'asin 
ooDiiails, Tiolaaoentia, inaeqmdia; Stigma obtuaunu 

(lanz gewöhnlich unter dorn falschen Namen 
Cordyline oder Dracaena congesta in den 
Girten, frfther auch ala paniculata und von 
Kunth als nn<riistifolia beschrirhen. 

Ü. Cordyline rigid i folia C. Koch. Folia 
denmuacula» rigtda, etricta, pntentia, bain aequilata, 
ad partem Bii|it riun in lanccolnta, margine gerrulata; 
Fanicola apicigci-ai Flores breviter pidicellati, ino- 
dori; Perianthii brevis, campanulati petala adbaiiii 
connata, violasoentia, sed marglue albida* inaequalia; 
ätigma obtuaum. 

7. Cordjline eongest» Endt. Folia elon« 
g^a, ad partem aoperiorem lanceolata, margine 
eroso-serrulata; Panicula spicigcra; Fiores breviter 
pediceUati, inodori; Perianthii tubulosi-cauipanulati 



petala ad medium connala, violaceo-ooerulecoenti% 
tnaequatia; Stigma trilobnm. 

Die zuletzt genannte Art ipt uns nur aus der 
Boachreibung luid Abbildung bekannt, atebt aber 
fewiM den beiden luent genannte« PSmim wiiil 

näher, a1i< der C. strictn EndL, mit der IIA g>M 
gewöliolich vcrwechaelt wird. 

Wir bemerlcen nur noch, daa« bd den Diag* 

nosen in der Regel (luf die gi|)fol- oder eeitcnstän- 
di<;ü Stellung des BlatlMoaiande« grosaer Werth 
gelegt wird; es geschieht dteaes aber mit Unieob^ 
da die BlDthenstande immer seitenständig sind and 
nur der Terminaltrieb bald mehr, bald minder ent- 
wickelt erscheint. Allein bei ungenauer Uiitersu- 
chun<^ konnte man euMB gipfelatandigeii Blftthn- 

stand linden. 

Die Dracänen sind wiederum ein Beispiel, wie 
falsch CS ist, Genera nur allein und zwar noch da- 
zu oft auf unscheiidiche und kleinliche Merkmale 
zu gründen, wenn diese bei genauer Untersuchung 
alier oder wenigaten« vieler Arten in der Begel 

sieh als schwankend erweisen. Es ist dieses mit den 
von Plancbou gebildeten Gesohlechtem der Fall, 
* die alle und ohne Ausnahme keine Sidierheit gaben. 

Wir haben uns deshalb \erjiidat*Hf gesehen, auf die 
, ursprünglichen beiden (ienera Dracaena und Cor» 
I dyline zurAeksukommen und su dem erstem alle 
Arten mit einem und zu dem letztern alle mit meh- 
j rem Ktohen im Fache sn bringen. Es bleibt uns dann 
I immer nooh Obrig, Unterabtheilungen zu madien. 
Die beiden Genera Dracaena und Cordy- 
line lassen sich aber auch murpholopsch begrOn« 
den, da zu dem ersteni alle Arten gehören, welohe 
eine siemlioh aenkrecht absteigende Wurzel haben« 
deren Fncem einen angenehmen Geruch besitzen, 
I während alle Curdyliae- Arten an der Basis de« 
StainineH und noch innerhalb der Brde sogensnnte 
untirirdiriilie, mit verkOmmerten Blattern oder 
Schuppen besetzte Stolonen bilden, durch die sich 
I die einzelnen Arten sehr Imeht vermehren lasseii. 

Die Fanem haben hier keinen Geruch. 
I Die Dtac&neen, d. h. die Arten der beiden 
I eben genannten Qeaebleehler, gdi(^t«n au den sehto- 

sten I'lalt pflanzen aus den wämurn f-.lndem, die 
um so mehr Werth haben, als sie nur eine geringe 
I P6ege bedürfen und im Sommer selbst Im beüa 

Lande (wcniustena im Topfe) sehr gut gedeilun. 
Da ihre i'hysiognotnie etwas Eigonthümliohcs be- 
sitst, was einiger Massen an die Palmen erinnert, 
so rind sie in kleineren und in Schmuckgärten 
von gana besonderem Werthc. ELini^ gedeihen 
audi in den Zimmern ; es gilt dieses bMiptsIleMidi 
Ton den eben abgehandehmi» die wir deshalb nieht 
genug empfehlen kOnnen. 
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Ean Haus zum Treiben der Rosen 

Vom HallllitBer 0. A. Fistclnttnn. 
von 60' Lftfige, W Tiefe trod 9^ Hohe unter dem 

Först des Doii[i('I<rIa.-(lricheB in Lniic*.^ IlanJels- 
gftrtuerei zu Grast Bcrkhaiustead, ilürtsbirc, das 
eeit Jahren die ediOasten Soeea cur Aprifaniestel» 
luti<^ der Londoner (jiutr tihaugpsellschaft Kefert, 
bat ciuc eebr zweckmässige Einrichtung» welche 
ebenfelle gat bei nne fetroflen und eueh empfoh- 
len wcnli n kann, si'it dai^ lt'i<li<^t' Vorurthcil besei- 
tigt ist, dastt in Norddeutschland nicht durchzulQh- 
ren sei, w«a in Enghind sweckniinig erMheine. 
Eb wird die« immer gelingen, wenn wir die dort in 
Anwendung gebrachten Gruude&tzc unseren Ver^ 
hlltniaaen gemftae in Anwendnn;; bringen. 

In der Mitte des Hauses befindet sich ein um- 
mauertes Beet, daa mit higeapihnen gelallt wird. 
Dahinein werden Anfenga Dcaeinber die Geeohirre 
bis zum Rande versenkt und ohne weitere Kunst 
oder Achtsamkeit behaodelu Diese ist nun ganz 
besonders danraf gerichtet, eine angemessene ge- 
linde Wftrrae, trockne Luft und diese in H( wej^ung 
au erhalten. Dem Durchführen dieser drei Momente 
iat die FttUe, VolliEoromenheit und Farbenpracht 
der Blumen zu Tcrdanken, die unDbertrofl'en iJio 
Bewtindcrung Aller eri-egen. Wesentlich zum Gc- 
lingcu ist die Einrichtung der Heizung. Diese 
besteht sunlehst aus einem Kunal, deg^en Heizung 
von aussen an einem Giohrl ;uigebrachi ist und 
deren Schomsicin am enigtgcngesetzten aufsteigt. 
Bit ist seiner gnnzen Länge nach von einem ande- 
ren Kanäle, gleichsam einem Mantel, umgeben, der 
Oeffnnngen zum AuitstrOntcn der erwärmten Luft 
hat. Der Hinnenranm dieses Mantels ist durch 
Lufikanftlc, welche unter dem Becie hin an die ge- 
geuDberlicgcudc LAngswand reichen und donhin 
anfeleigend auf der Sohle des Haut « r. injinden, mit 
den entfernten und kalten Theilen des Hauses in 
Verbindung gesetzt. Die warme Luft strunit aus, 
die kalte tritt an ihre Stille, und so wird durch 
die Pflanzen hindurch i ine kreisende Bewegung der 
Luft bewirkt, wclchi .^o lebhaft ist, daas sie mit 
den Blättern spielt. 

Dir Thee- und andt-rc ? arte Rosen dieser Gärt- 
nerei werden früh im Herbst unter Glos i;ebracht, 
Bourbon undHrbride aber bleiben mOgUdkst lange 
dratis^rn . iinchdiun sie «chnii vcrst-f^t. aVifr noch 
nicht geschnitten wordeu. Ohne getrieben zu wer^ 



den, halte man in der ersten Woche Dezembers 
Blumen vom General .Taoqueminot, Gen. CastcUane, 
Sir .los. PaxtoD, Souvenir de In Malmaieon, Louise 
Odier, ViUe d« St. Denis, Md. GamigiMO, Jidw 
Margotiii), Comle de Nanteuil, Duchess of Orleans, 
Md. Doniage, Louis Peronney, Md. Vidot, Souve- 
nir de LeresoD, Gover. 



Ueber die VertUguiig der Eugerliiige. 

Van IfofstaivrdMndlrr Loui» Rbermana ia 

I Firm« : Schieb Irr i, Snhn.i 

Einer der grösslen Feiude fast .s.'inirntlii her 
Pflanzenkulturcn im Freien ist die Larve des ge- 
wöhnlichen Maikifers iMeloIontha vulgaris L.) der 
sogenannte Eng:rrliiig «li« ! Kai luiTi Iwurm. Sic zer- 
stört, wo sie in Massen vorliamleji, alte Obstbaum- 
pflanzungen und hat telbat in Forsten l/edeuU>nde 
Schädi-n angerichtet; am cnipfintllu-listen ist jedoch 
ihr Auftreten in jungen ühHibaumpHauxuugen, Ko- 
eea, Nadelhölzern, Bosquetsi r&uchem, Erdbeeren und 
immiTgrfim u Piauiiifii iiml Si riiiicyiern. Dem Enger- 
lingi^ wirken wir seil Jahren durch folgende« einfache 
^Mittel mit bestem Erfolge entgegen. Man {^anse 
ilii IiVihm (kr jungen Pflanzungen entlang Kopf- 
salat. Da die Wurzein desselben eine ihrer Lieb- 
lingaspdeen nnd, eo werden sie sehr bald dieWur^ 
zeln der ßbrigcu Pflanzen verlassen und .-iicli an 
die jungen Salaiw urzeln begeben. Am besten eig- 
net aich hi«»su der Asiatische Kopfsalat, vermöge 
seiner starken ^Vurzelu. Das Welken der Pflanzt-h 
wird sogleich anzeigen, dass sich ein Engerling 
unter derselben befindet. Nun ist es nOthig, das« 
eine Arij' itsfruii <i;unit beauftragt w'u-d, i egtlinässig 
alle Murgen oder Abend die Svbuien durchzugehen, 
die betreifende Pflanze aastuziehen, den aioh dar» 
unt. r bctindenden Engerling zu tödten und eine 
neue Ptlaoze an die Steile zu setzen. 

Durch diese« einfache Mittel ist uns bis jetzt 
.-11;» g' lungcn, unsere PHanzungen von diesem so 
lästigen Insekte unbe#chftdi|ii an ballen, und ist die 
Mcdie und der Kostenaufwand hientu ein gar nicht 
in Rechnung zu bringender gegen dcp Sehaden» 
den der Engerling verursachu 



*) SrlinD seit iiii'ljri'i'ii .laiin II lun nmn in <lfr (,T")?6< n 
Abibt'iluu^ üvi' L^iKii'übiiuiiii't'Uulc iu Allgwlui» hi'i l'uiMinm 
die*«! Mittel aanoweiHlet vmA IUI* Erfolg gduitit. 

l>ie Kcd. 
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Die Rosen und ihre neuesten Sorten. 

Die Zahl der FlosUumen hat noli nicht allein 
vermehrt, sie eelbat haben zum grossen Theil i-ine 
Vollkommenheit erhalten, wie man sie noch vor 
einem Jahrzchende kaum fOr nui^dii-h hielt. Viele 
ders«'lbfii . (Vw b'xindiT* zur Maiinigfalti^'kL'it in 
Farbe und Forin »ich ueijfcn , exigtircii bereits 
in einer «olcbcn Menge von Sorten, dass nament- 
lich dem, der nicht eingeweiht ist, auch die Aua- 
wahl schwer wird. Ks kuiuoit noch dazu, da«8 sii-h 
mit der Zek fbr die einseben Florblumen (j^ewiMe 
Prinsipipn der Schönheit ixcltond poniacht haben, 
deren Moessiab nur allein angelegt wird. Ein Laie 
findet oft eine Blume tchön, die der SaehventAn» 

dige nicht aiiepkonnen will. Es geht lO der Blu- 
nuatik eben au, wie in der Kunst. 

Die Fkcblumeii aind eigentlich jetzt Heraoiie- 
rinnen in der Gartenkunst. Man .iik hi, wiMiifistens 
ToniäeiteD der BeaitMr kleinerer Gärten, mehr uaoh 
ünen, als oaeh neoen Pflanzen, die freiliefa mnat 
in der Regel nicht die FOlle der Blunicnpracht bc- 
eitxen, welche man heut zu Tage verlangt. Der 
Glrtner hat ea auch in der Tbat darin sehr weit 
gebracht; das unacheinliche Masaiiebchen o<lcr 
GftnRcblünichcn ( Rellis perennis) z. U. in der 
Grösse fast eines ZweithalcrstQckes und durchaus 
gelbllt, erkennt man gar nicht mehr ge>ten frQher, 
wo man doeh aurh schon st.it längerer Zeit ge- 
ftÜlte Sorten, sogenannte TaudcudschOnchen, 



Als im Jahre 172?^ bei einer Versammlung von 
Blumenliebhabern im Karihftuser Kloster zu Paris 
die ante weiiae Altar, die man dealialb Kteigin 



der Massliebchcn, Keine Marguerite, nannte, gezeigt 
wurde, erregte sie allgemeinen Beifall; als nun diese 
gar 1772 im Garten zu Trianon gefbllt vorkam, 
Iiielt nmn diesem für d;ib Schönste, was man nua 
i dieser Bluiuu machen konnte. Wie wQrdea ub^er 
die damaligen ßcwundertr in EntiBckan gerathen, 
wenn sie tum ji.'t/.t sfthcn, waa man heute su Tage 
aus der Aster gemacht hat! 

Aber niclit allein hat die Kunst des Menadien 
Blumen 30 zu ihn in (innstcn voriln(b rt, dass man 
die ursprüngliche Einlachbeit in Farbe und Form 
kaam wieder heranafindet, e» lat noeb mdir ge- 
schehen. Mau zwingt jetzt viele Florbliinifn, nicht 
allein aich.iu deu ihr von der Natur vorgeschrie- 
benen Tagen in ihrer Blathenpndit cu Kcigen, aon- 
dern hat die Mittel, dit-se fa^l zu jeder beliet/ii^cn 
Zeit hcrvorzurulcu. Aber noch mehr hat man ge- 
than. Vide blQhen den gansen Sommer- hindurch 
unaufhörlich, wenn auch die Zeit, wo es eigeiiilieh 
geachehen aoU, inomer noch ani üeielüiuitstcu damit 
versehen iat. Am aUerwdteaten hat man ee darin 
mit den linsen gebracht, wo die Zahl derselben, 
weldic remoutiren, d. h. den ganzen Sommer hin- 
itiodurch blQhen, eine solche bedeutende Hohe er- 
reicht bat, daaa eine Auswahl aelbat unter den acbO- 
nern ausserordentlich schwer zu treflcn ist. 

Eben deshalb haben wir uns vorgenommen, 
Liebliiibern einiger Müssen eine Auswahl dadurch 
zu erleichtem, dass wir jetzt und s^pSter rine Zu- 
samincnstellung dessen, was die neueste Zeit gelie- 
fert hat, geben werden und nur das, was in der 
That cmpfehlenswerih ist, nennen. Die iütern Sor- 
ten übergeben wir, da wir sie als mehr bekannt 
votnoMetzen dfiifen; nur ia dem Falle, daii wirk* 
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lieh etwas llfibäches in V'crgesoorilieit gekommen 
wÄrc, was bei der grossen Menge mhi Fonm n »ehr 
leiclit poschfhen kann, brin":! !! wir auch Ahes. Wir 
mochten nur Gftrtner und Liebhaber bitten, uns 
durch Mittbcilungcn etwas zu unierstfitsen. Dadurch 
brin<j(>n sie der Garteiiknnst .«clbpt ( inen we'ient- 
lichen Dienst und tragen dazu bei, da(<e sehlechtc 
und uüMlidiiKdie Sorten nach und nach ans den 
Gärten verfnbwindrn. l'liirnfnliehhnhfr sind un- 
psrtheiiauber, alt üAriner, die natOrlicher Weise 
die Ertedfiusw mit dn«r bewmdem Vot^ 

liebe Viptrafhtfn werden. 

Wir glauben das Interesse iQr Florblumen noch 
treaeatlidi dailareh su erhöhen, dnu wir der Auf- 
fnhrung der neuesten unil scliönstcn Sortrn pinc 
geschichtliche oad botanische Einleitung yoraus- 
•chieken. Ee geht wenigatene ans und Freunden, 
die wir (Inriilier <j:c.=prfirhen, so, «lass man Ktvvup, 
womit man sich nach allen Richtungen hin be- 
kennt gemnebt hat, mit weh mehr Aufmerkeemkmt 
bdraclitif uiul, wenn es scliön ist. auch eine grös- 
sere li'reudc kund gibt. Die Geschichte einer Flor- 
hlame so geben, ist aber gor nicht leiebt, da man 
sehr hAufig bei fli r EinführLing einer Rlume noch 
gar nicht ahnen konnte, weiche Bedeutung sie er- 
halten wflrde nnd sptter, da niehta anfgezeicbnet 
war, nur niürKnirbf Mitilifi!nMr:<'ii X^ilicre« geben 
konnten, die man aber nicht immer hatte. DieVer- 
▼oilkommnnng geachah femer naeh nnd nach. Leider 
niörhtc CS .sirh eben deshalb Ix i \ ir|iTi Florblumen 
nur uuvoUkowmen und selbst gi\t nicht mehr durch- 
fuhren laeeen. Andi hier bitten wir Botaniker, 
G&rtner und Laien . denen vielleicht Material zu 
Gebote steht, uns damit zu unteretotzen und eelbst 
dann noch, wo bereits ron'nn« eine Mittheilung 
geechehen ii»t, es nicht vorzuenthalten. 

Wir beaitxen keine a weite Qartenpflanse, die 
schon so lange in der Kaltnr eich befindet und, 
gleich den gcwölmliehen Nährpflanzen, die Men- 
echeu auf ihren Wanderungen begleitete, als die 
Rote. Wut ober die menschliche Geschichte hin- 
aus geht die Zeit, wo bereits Ronen gehegt und 
gepflegt wurden. Sie allein hat sich Jahrtanaende 
lang die Gunst des Menschen erhalten und iat die 
KOni<iin der Blumen heute noch, als welche man 
sie damals betrachtete. 

Ks unterliegt keinem Zweifel, da«» die lio«c 
die Lieblingeblnme dreier grosser Volkerstlmmc 
war und noch jetzt ist und dass »ie die.«»-, soweit 
wirgeschichilich nachzukommen vermögen, aul alien 
ihren Wanderungen begleitet hat. Aber jeder Stamm 
besitzt ihre eigenen Arten, die in seiner ersten llei- 
uiath wild wttcli«t>n. (.'hincsen und Japanesen pfleg- 
ten die Uosn indica und ßanksiae IB Hunder- 
ten, ja vielleicht Tausenden von S|iietarten, wihrend 



der grosse V^olkssiamm, di n wir alx den anihisehen 
bezrichrion und tQ dem -.nich dir ,Iiuli-n {ittiüren, 

; die Mosa Damasscna Obi r Alles liebten. Von 
den Indo -Germanen endlich haben die östlichen 

i Völker, vor Allem die Perser, Boaa moschat» 
und lutcn. di( \vf.sili<hen hingegen, nAmlich die 
Griechen und i*hrygier (Kleinasiaten), sowie alle 

. Europäer, die Rosa eentifolia nnd gallica 

I hauptsächlich knltivirt. 

Erst später sind Kosen aus dem himmliechen 
Rache weiter nach Hoden, bauptetohlii^ nach Oal- 
it)diiTi . vi'rlirf itft wiitden vind « tird^n nun auch 
Liebliugsblumen eines vierten, nicht minder grossen 
TolksBtnnunee, der Malaien. Dort lernten eie Euro- 
p3pr kennen und gnb<^n, wähnend dnss sif Mfr 7.n 
Hause sei, der ursprünglichen chinesischen PBanze 
den Namen Rosa indiea. Da«e es mit der Axa- 

' Im in dien, die r-henfnlls nicht in 0?.tindi(>i), son- 
dern in China einheimisch ist, sich gleich verhält, 
haben wir hemts an «ner andern Stdle ausgespro- 
chen. .Ii' riK-hr dii- ritr/.i Incn Völker mit einander 
in UerOhrung kamen, um desto mehr wurden auch 
die Arten mit ihren sahireichen Formen gegeneeitig 
ausgetaiisrht , -m (las^s jetzt die civilisirten Völker 
Europeu's aus allen Landern der eben bezeichneten 
VOlkeratftmme daa Schönste eiefa bereits angeeignet 
haben und kultivircn. 

Selbst Amerika hat in der ueuestaa Zeit sein 
Kontingent an Koeen geliefert. Man hatte ewar 
sctiini Iflntiorc Zelt K o ^ :i iil:inda, luc'd:i, Ca- 
rolina und andere in den Gärten; allein, da diese 
immer dieselben blieben und kvint Geneigthdt zu 
Veränderungen zeigten, »o wurden sie nicht weiter 
beachtet. Als aber vor einem Paar Decennien die 
sogenannte Prairieroee (Rosa rubifoli«) >• 
Europa bekannter wurde und gleich anfangs .Mo- 
difikationen in der Ülunie xetKte, wurde auch ihr 
von GXrtnem nnd BlnoMnliebhabern mehr Anfaierk- 
samkeit zugewendet. So hat man bereit» von ihr eine 
Reihe von Formen und Spielarten, die wahrHcheinlich 
nur einer grOeaeren Annbl vorau^tgegangen sind. 

Es liegt ausserhalb unseres Zweckes eine 
achichte der Kosen und ihreti Zusnnimeohangee mit 
den Meneehen zu geben, aber einige Andeutungen 
werden das Intt-resse für die Köni>;in der Blumen 
gewiss noch mehr erhöhen. Die Keligion der Brtth- 
mancn »owohl, a\e die der alten und mehr bekenfl' 
ten Kulturvölker, erzählen uns schon von Kosen, 
die aU .Attribute hri vi rschiedenen Gottheiten von 

I Wichtigkeit aind. Lnkschiui, die Göttin des Keich- 

I thumes und Gemahlin des Wisehnu, lag in 

^ Kost' ttiif ijrGssrrn und lOOH kleinern Blun»«*' 
blatic'iii. iJei dt n aitt n Griechen war die Kose de» 
Eros, dem Gott der Liebe, geweiht, aber aoe»«'^^"' 
beeaaeen Venua, Hebe, die Gtnaien 11. s. w. dae 
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dtr Schönheit und Unschuld xuglciclt Uultl I 
al» einzelne Blame, hM zum Knuiz gewunden. 

Viele Sagen hat man Ober die Kntsiehung der 
IUm«, iowie Aber die UmwanUiung ihrer weiatteu , 
FwIm in di« roth« od«r lunfskehtt. Dm flohttnate | 
Fil<! im- iniiiier, dasM die Kötu_:iii <^i'i' I^lii- 

uteii i&urückgeblieben, gleichsMU vcrkürpeil wurde, 
•b dii «rata Morgenrodi tkh ■Umlblig in dem hi l- j 
Ion Tiijo vt ilor. So heilig war den Uläubigcn des 
lalaio die Kums, daas aio aelbige au» dem ä«hweia»e 
Ihre« Propheten, des Mohainnieil, entetehen lieasen. 
Wie j« dc8 beatihriebene IJJait, wae er auf der Erde 
findet, der AobAni^er des Konw ehrerbieii|{ auf- 
hebt, denn ee kfinnte der Kerne „AUeh*" darauf 
stehen, so Usst er kein LtlunienblatI MDer Uosc auf 
dem Boden liegen, damit nicht das, wa« aus dem 
Sohweisse ihres Propheten enteproaaen, mit FDeeen 
getreu-n vw-mIt. j 

Dil- Kuliur der Hosen muss im Altorthumc | 
eehr gntss geivcsen sein und kann der unerigen { 
keineswegs nachgestunden hüben. Ilcrodot kennt 
xwnr keine Centilolien, als« k«nnt> huiidfri-, wohl ' 
aber scchzigblftttrige Uo6t>n, welche iu tuakeduni- i 
sehen Uartcn wuchsen und die Menschen mit be- I 
»i<jTi'!< T.'!ii ruclic crfrfiitpn. Als eigentliche • 

Hcimüiii derselben wird du« n&rdliche Thrazien, 
aleo das Oatliebe Balknngebiet, angefebeo. Aber 

ausserdem ITilircii ilii- (iiierhcn eine Reihe von 
Orten auf, wo die Kosen von besonderer bchönhoit | 
waren and attoh gediehen. Die tob Swhmm UDfaten i 
sogar zwriiii.il im ,l:ilir>', man besastt al^o damals i 
schon eine Art reuioutireuder Eosea. Nicht | 
vnwabnelieintich ist ea, daee aar Griedienaeit die 
Bosa Damnsccna, welche seit langer Ztit in den 
GArten den Namen Kosa bifera, nko der zwei- | 
mal blohenden führt, aohon nadi Samoa gebradit 
warde. Der bekannte uriechischc Nnturt'urschcr ' 
Tbeophrast, der '2Kb v.Chr. stjirb, erzAMi au- | 
erat von bundertbl&itrigen Hoeen, also von lebten I 
Centifolien, die In dar Nike der makedooieobcn \ 
Stadt Philipp! wuchsen. j 
Auch .Aogypien hatte seine schönen Rosen; i 
iKriiiiMit war di»halb die Umgegend von Cyiene 

auf dem Wei^f nach der {rrO!ä>»fn Oase. In unse- ; 
rer Zeit wird dieselbe Lainlüciittli, dan ht.utige Me- j 
dinnt-el-Fajum, ebenfiaUs wegen ihrer Kosen gerühmt 
un<l dat-f lh.^i « iti vdr/.h^liclif linctnul hereitet. ' 
Die schöne Königin ."Veuyptens, Kleopaira, lies«, | 
als aie in Cilieien dem eiegenden Markoa Anumiue | 

entgcfrcnging, ihr Sprisr zittiim i- eine Elle hoch init 
Rosen bedecken und darüber ein kostbare« .Netz 
a|ianaeo. Bindea sueanunen koeteate ihr ein Talent, 

diO Dber üiUU Thuhi: 

Der Boicnluxus erreichte zur rumischen Kai- 
aeraeit eSna Hobe» wie er bei ttna In dieaer Weiaa 



gar nicht gekannt ist. Grosse äuiuwen wurden 
allein for Rosen anagegebeo. Wi« man an dar 
Mri-nskübte mit prosson Opfern aus dem Iimcm 
des Landes sich Fische kommen iieae, wenn man 
aber aa Bon war, hingegea um höbe Sonoun 
Meeresfische bezahlte, t^o \ erlangte man iiucli haupt- 
^chiicfa zur Winterzeit Kosen. Man hatte deshalb 
schon Kaalle mit beiaeem Waaaer vefAlIc «nga» 
ri(-Iitei , um Uoscn uiitl Lilien zu treiben. Also 
damals schon muss man das Treiben der Ulumao, 
gana beaondera daa derRoaen^ sehr got verataadeD 
haben. .Manial erzählt uns, dass, als die Aegypter 
mitten im Winter dem Kaiaer Domitian Koaen 
•endeten, man ihnen aagen lleM: «aebiekt vna Oa> 
treide, dann sollt ihr Kosen von uns haben.** IVoitc» 
dem lieferte Aegypten fortw&brend Kosen zu den 
Krftnzen nach Born. Der Kaiaer Nero bezahlte 
fOr dergleielien einnmi eitie Tonne Qolde«'. Die 
schönsten und theuersten Hosenkränze M'tirden auf 
das KQnBtUchste und Sauberste nur aua einzelnen 
Blumenhlittcm ingefertigt. 

Hosen tu Ätrenen, und zwar nicht aliein bei 
Fest- und irinkgelagen, boiidcni aucli auf Lager- 
stätten und auf Hctten , war bei den Körnern ganz 
gcwühnlieli. Schon Cieero tadelt den Vern i*, daea 
er eich auf einem Tragsessel, der ganz mit Kosen 
bedeekt war, auf dar Inael Sieiüen herum tragen 
licss. Kiner der grössicn Schwelger und Wollnm- 
linge, die es wohl je auf Krden gegeben, Smyndi- 
tidea, aoblief auf Boaenblitteni und klagte ttbor 
Druck, wenn ein Blumenblatt zufallig ^elaltel war; 
mit der grOaaten Sorgiält muasten diese deshalb 
auf aeinem Bette auagebreitet werden. 

(Jricchisthe und rümisclir Diehttr haben die 
Kose vielfach besungen; unter den crstcreu war ea 
Anakreon, unter den letzieran Horaa, wddie aie 
am Häufigsten feierten und sie iu ihren (jcsftugen 
beautsten« Die Kose, sagt Anakreon, iat die F'reude 
der Götter und Menechen, die Zierde der Grazien, 
die Freundin der Musen und rothwangigan Nym» 
phen. Mit der liebücheu Kötlie der Kosen schmückt 
Aphrodite ihre Gespielinnen. Hätte Jupiter, so 
apriebt aich ein anderer Dichter aus, den Ptianzen 
einen König geben w ollen, so wire sicher die Kose 
Köuigiii geworden: sie ist die Zierde der Erde, 
das Licht der PHanzen, das .\uge der iUumen, das 
Symbul drr Lii-lie und d<'r Aphrodite» die aUcseit 
niU ruhigem Munde spricht. 

Audi Italien hatte acine Orte» w« hanptaleb- 
lich Kosen berühmt waren, (janz besonders wird 
in dieser iiiuaicht Paestum (Pncato) in ünteritalien 
und Ptaeatinum im heutigen Kirebeaalaate ganaanti 
Viele reiche Homer gingen lur Zeit der Kosenblftthe 
nach Paeatum, um die Wohlger&cbe in der N4ha 
einaohlailea zu kOnnao. ViigU baaaog diedorti|^ 
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Kosengehege (Koearis). Auch eic werden als im 
Jahr« zweimal Uftliend angegeben. MOftlieh* das« 
die Kose Pflstumci fbrnfall*- eint- Damapoenpr war, 
welche von Samos «nd von da, oder auch direkt, 
meh ünteritalien kam. 

Plinius zählt eine HHhe vf-rgrliicdeniT Roson 
aui, aus deren Beschreibung man aber mit Gewiss- 
heit nidit faenms su finden vcmiAg^t wdeber Art oder 
Form sie nach flrn lieutipon Br^^riffen angehört 
haben. Am Meisten rOhmt er die Pr&nestiniBchc 
und CMDpaniaelie; die letstere «Odite «oU die 

Kosa alba sein, wnlirend <Vyc tTslorf njfwnlilicli fftr 
idejitiach mit der l'rovenccr Kose gehalten wird. 
DieM wurde «ber eret wllirend der Kreuf tOge aus 
Syrien, virlleicht aus Damaacus selbst, eingefOhrt. 
Von anderen Sorten (z.B. spioeola und alabandic«) 
iat et xtemlioh gewiss, dsss de nur wilde Boeen 
dantelltcn. Andemtlic !!< kannte Plinius tn Italien 
(in Campanien) bereits eine Cenüfolie. Zu Kar- 
thago in Spanien gab es nach ihm auch frahblfl- 
hende Kosen. 

Die Orientalen, und vor Allem die Perser, trie- 
ben in der Zeit ihrer Blfithe groemn Lnxn« mit 
Rosrn {GuV), dir- rTjcnfnlls hv'i kcinriu Oiisintable 
fehlen durften. Mehr als eine Gegend erhielt den 
Kamen Ouliatan, d. h. Rosenland. Wtm noeh heut 
zu Tfirre in der l*roviiiz Kumbügli, nOrdlich vom 
Araxea, so heisst» zeichnet «ich aber keinesweip 
dnroli besondere Rosen aus. Bian xunwand die 
Trinkgefftsse mit einer Roscnguirinndc, zum Zei- 
ohen, dass man da», was man etwa an Geheimnis- 
sen ▼emommen, Tersehweigen nnd nicht weiter be- 
sprechen sollte. N'ocli imriior ist es im Oriente 
8itte, bei Gastmählern Kosen neben die Plfttxe der 
CHUrte st) legen. 

Die ersten Christen ereiferten sich gegen den 
Luxus mit Blumen nberhaupt, und ganz besonders 
gegen den mit Kosen; man wollte mit den Heiden 
niclils mehr gemein haben tmd diilHcfr nrllisr nicht, 
das« Kosen auf das Gmb der Lieben niedergelegt 
wurden. Tertullian schrieb eine scharfe Abhand- 
Inog gegen Knnze und (iuirlandon; Klemens von 
Alexandrien hielt es fftr Sßndc, sich mit Hosen zu 
bekrftnzcn . wo der Heiland eine Dornenkrone ge- 
tiageii halle. 

Doch schon bald kam bei den christlichen 
Völkern die Kose wiederum in Gunst, namentlich 
seitdem Heilige sie für eine Blnme des I'arndieses 
erklärten. Die Sage geht, das? die hcilii,'« Doro- 
thea den Kirchenvater Thtopliilu» Usidiucli bekehrt 
habe, dass sie ihm mitten im Winter I{oscn des 
Paradieses sandte. Der hcili»,'(' Mi dardns, Hischof 
in Noyon, stiftete bereits im .). Jahrhunderte das 
berBhmte Bosenfest von SateDcy, wo die Jungfrau, 
weidie l&r die keuadieate und besoheidenate galt» 



einen lioaeukranz erhielt. Wenn sie noch in dem- 
selben Jahre zum Alt&r gefOhrt wurde, floeaon ihr 
von nllrn Seiten rcichliehf fi'esehrnko /u. Bis in 
da» ti . .Jahrhundert wartjit die französischen Gros- 
sen gezwungen , wenn sie vor dem Parlamente er- 
scliieiu n, dir Ivflume mit Kosen auszuschmücken und 
vor derErütinung ein glänzendes FrOhstQck zugeben. 
Man hatte einen eigenen Rosier du paitament uad 
nannte da.« Fc.^t pelbst HaiHe de? rose?. Die Koeen 
wurden aus dem nahen Fontenny-des-roses bezogen. 
Eäne röche Rose befiind sieh im "Wappen der 

HiTzTige Von T.,anea3ter, eine weiHse in dnin der 
Herzöge von York. Im 1.^). Jahrhundert entbrannte 
«wischen iMiden Familien ein UntigNr Krieg, der 

fast ein hnlSp? ,!nhrhundcrl wOthete und in der 
Geschiebte den Namen des Krieges der rotben und 
weissen Rose beshtt. fir endete erst, nachdem 3 
Könige gefallen, mit der Heirnth Hcinrieb VH. aus 
dem Hause Lancaster mit Elisabeth von York. 
Noeh Imt man, namentlich in England, eine Sorte 
R'i^i n, dir Ti a II c ri s 1 (■ r - Y n r k - R <> ? r heifst und 
rothc und weisse Kosen zu gleicher Zeit hervor- 
bringt. 

In England spielte nberhau]it die Rose lange 
Zeit, besonder« unter der Begieruog der Elisabeth, 
dne gewichtige RoQe. Die Sdiansptder erschienen 
driniiilH, wie bekannt, in der gewöhnlichen Kleidung, 
hotten aber auf den Schuhen eine Hose. Wer in 
der feinen Welt lebte, trug eine Rose hinter den 
Ohren. Da man sie nicht zu jcd» r Zeit hatte, 
wurden sie nachgebildet; sp&ter traten Btoder und 
Schleifen an Ihre Stelle. Die Kosen mussten mSg- 
liehst gross sein. Die Königin Elisabeth liess selbst 
auf den kleinen silbernen SeheidemOnzen , welche 
ihr Bildniss enthielten, so grosse Rosen anbringen, 
als diest s tii llist war. 

Noch mehr wurden die Kosen in Frankreich 
Liebling^biumen der Aermern , wie der Reichern. 
In vielen .Städten durAe nicht jeder Rosen in «d» 
neni Gallen ziehen ; wer die Erlaubniss hatte, musste 
dem Stndtnithe am Dreikönigsfeste drei Kosenkro- 
nen und am Ilimmelfahrtstage eitn u jrrossen Korb 
voll Kosen geben. An andern < )iii n bestanden die 
Abgaben der Bauern an ihn Uemi in KfisenbfJ- 
Bcheln, die hauptelchlich zur Bereitung von Rdüien- 
wn^fer dienten. Hauptsächlich trieb die Studi Rotten 
im U. Jahrhundert Kosenluxus in hohem Grade. 
Massen Ton Rosen wurden daselbst zu Hftten und 
Bouf|tiot!i verwendet. Ausserdi-ni ln krilnzte man 
sich aber, wir zur flppigen Kömorzeit, bei Fest- 
Uehkeiten mit Kosen und bestreute Tische undsdblt 
den Fns.'>ljiidrii dauiif. Im viuiiji'n .Jalirliundertc war 
Monqii'illirr durch «eiiicu Luxus mit Hosen bcrfthmt- 
Vor der j^russen Revolution hatte dne dnrigeöÄtt- 
nerd, die der GebrftderRabbons, ein BosenCdd mit 



Digitized by Google 



8«5 



400t)l) Stacken bepflanzt, um den Ansprüchen n»ch- 
sakomnien. In Ruis ««Ibst gnh es noch fast bis 
zur Zeit der frmespn Revolution eine br-soiidf rc In- 
nung, welche »kh mit Anfertigen von Ko^enkrAnzen 
tuid BoMnbooquet« betebiftigte und den Namen 
d«r Chapeliera besa«9. 

Frankreich ist ab«r immer noch das Land, wo 
die BmenkaltDr am MelMen getrieben wird und 

wo Tnnn et* in i\ov Flpnin- und Ncuzncht nni Woi- 
testcn gebracht hat. Die sohönaten Koeen aus allen 
Abtbeilungen etammen aae FMakrätoh. Wae wir 
alsbald aU d»*« Schflnstf untt r tlf-n neuem Sorten 
angeben werden, bat ebeufalU zum grüasleo Thcite 
im genannten Lande Mmen Uiaprung. 

(VoRsMug fblfk) 



Eine gftrtiimsche Reise nach Wien 
und Prag. 

TcM R Laach«, Obfijgkiticr dn ProfcMor Dr. Prcg« 

in L<:i|>iig. 

(ScUhh.) 

Am Oienatage aelste ich die Resichtigung der 

Wirnpr G^rtm fort und machte mit dem Kiii^t-rl. 
Burggurteii den Antiing. Er ist dem Publikum 1 
Tenschlossen, aber ein Empfeblongsbrief TerachaAe | 
mir den Eintritt. Wrnn auch der Garten keine 
bedeutende l'läcbe einnimmt, so ist er doch um so 
geaehninekTeller angelegt. AUea, mit Ausnabme des 
Rasene. bofund sich im besten Zustande. Zwei presse 
buhe Uewächsh&user von Qber *)U0 Fuss L&nge 
l^en eine Art Wintergarten. Jetst standen sie 
fruilioli zii'nili(_li Ii-er, du die Pflanzen jjruppenweise 
im Freien aufgestellt waren. Das Centrum dieser 
Hiuaer bildet ein prachtroUer BlumeuMdon durch 
korinthische >Säul('n gestützt. Ausserdem sind aber 
im Garten selbst noch die Keiterstatue Franz I.. 
aoirie auch ein habseh eingerichteter Theeaalon, zu 
bemerken. 

Kleinere Gcw&cbsbiluser befinden sich am Ab- 
hftnge eines Hfigels und enthalten meistens nur 
Dekorationspflanzen. Die ESnriehtung eines neueren 
Wiirmliause« gefiel mir um so mehr, auch die 
darin kidtivirten Pflanzen sich im btaien Kultur- 
zustande befanden. Besonders sehOn waren: ße- 
gonia K< x, C yanophylluni mjignificum, Hnyii iinpc- 
rialis, die Urchideen Lycaste thj^rianthina, Odun- 
togiosaum baatibbium, Periateria Oigaa, Cattleya 
J.rrr'ldii und crispa, ferner Polypodium pulvinu- 
tum, Gcsneria Donckelaarii, Brassaeopsis speciosa, 
Dombeya nivea und Jochroma Waraeewieaii. 

Von bif'r fjiiis «cb nach dem botnnlscben Gar- 
ten, dessen PHanzen aber doch meistens mehr bo- 
taniadbeu« ala UumtitiaebeB Werth batten. fiemer- 



kenawertb war mir hier ein neu erbautes Warm- 
haus fOr Ordüdeen, Palmen, Ktirne, Aroideen u.e.w. 
mit l iner pnnz neuen Ileizeinrichtung. Die nüthigc 
Wllrme des Hauses wird durch heisse Luft herge- 
■tellt, die je naob Bedftrfmaa der PflansM und naeb 
der dahreszcit, vermittelst besooderer Vonlelitungen 
mehr oder weniger feuebt hergeBtcllt werden kann. 
Ob sieb dies nun bewlbre» mag, wird die Zukunft 

lehren. I/eidi r muss beim Feuern und Stellen der 
Ventihitoren die allergrüsste Vorsicht beobachtet wer- 
den , da jede Unaufaterkaamkeit durch Verderlien 

der Pflanzen übtd bestraft wird. Immer eine kitz- 
lichc bacbc, wenn man sich dabei auf Li«ute ver- 
laaaen muai. 

Dr. Kotschy bepleitele mich von hier aus in 
die Abel'sche üaodelsg&rtnerei , die ebenfalls mit 
dem btManiacben Garten am Rennwege liegt. Ea 
anterli^ gar keinen Zweifel, dass sie unter den 
Wiener Handelsglrtnereien wohl den ersten Kang 
einnimmt und auch bereits einen ausgedehnten iie- 
sehftftskrelB nach allen Richtungen hin Itesitzt. An 
bemerkenswerthen Pflanzen hnl)e if-h niir (»ptKinders 
notin: Mahonia Leschenaultii, He:ilii und tntureuta, 
PhylloelnduH ( iinninghamii, Cordyline australis, 
Spatliodea \ViilIiehii , (lastonia Candollei, Aralia 
Küiuwardti, Ficus leuconcura, Dammara Brownü, 
Ficus {iseudonympbaefotia, Coeoolob* barbadenaia 
und mtdiri' PandtincTi. 

Nicht weit davon befindet sich der Garten des 
Rentier Beer, der nnmendieh von swei Familien, 
\(in f)rehideen und Rromcliaceen , eine sehr reiche 
Sammlung enthAlt. Wie bekannt, beschäftigt sich 
aueb wiaaensehaftitdi aein Beaitser mit besonderer 

N'orliebe mit beiilen Familien. Pfliinzen iiuf andern 
Familien werden, mit Ausnahme einiger PalmeUt 
Farne u. a. w., hnnm kultiTtrt. Die beiden Warm- 
h&user des Gartens sind von einer kleinen Anlage 
umgeben. An blOhenden ürobideen £aud ich vor: 
Cattleya Harrisaonii. Afrides tesselUtn, odorata 
ntajur und odorata minor (mit 13 BlQtbenstcngeln), 
Saooolabium retusum, Epidendron citrosmum, On> 
ddinm roseum, Subralia maorantha, Arachnanthe 
moseliifera, eine Pflanze von 4 Klaftern Lange. 

In (liT Nabe de« Glogpnitzi r Hahnhofes liegt 
das Kaiserl. Luätüchluüti Belvedere mit mehr stei- 
fen, al« geschmackvollen Anlagen und Blumenpor- 
thieen , ans der alten Zopfzeit sfnminend, umgeben. 
Die duit beündlichen Sammlungen Imna ich, als 
nicht hierher gehörig, unerwähnt. Im obem Theilc 
des Parks befindet fiich die Gcrnftldegallerie nach 
den Schulen geordnet, in mehrern Stockwerken 
aufgeatdk. 

Damit mnsste ich leider meine nicht weniger 
interessanten, als lehrreichen Wanderungen in Wien 
schlieaaen. AUni den Hexran, die ao fireundfieh 
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mir iitru Gärten üfTneten, bin ich zu groesein Danke 
Teq>flichtet. 

(>cgen Abend fuhr ioli nach Prag, um auch 
hier einiKe Glrtrn kciuicu zu lernen. Leider stand 
mir nur tehr wenig Zeit zu Gebote und niueste 
ich also veniUcJiOM. dii'st' so fjut a.h mrifjUcli zu ver- 
wenden. Vor Alk'iu bcsuclitc ich lieii Fürstlich 
K inaky'sehcn Garten, der eine wunderschöne Lage 
hat, 80 dttss allcnlinf!» die Kunst Wfnip; oi]i-': ;iur 
nichts £U ihun Lruucht. Er ist im bcäti n Zii.stiinde, 
was seine natOrlichen Reise nicht uini^' hcht. Si hüne 
Baumparthien von Elaea^nus, Hippophat-, Bluthiu }ien 
und Lindeu hielt ich fOr uölhig, bfsoiulci» 2U no- 
tiren, ebeuao dieGnippen von EuseD mit Dianthus- 
Einfassung. Ausj^rrdem machten Beete mit Petu- 
mna, Nierembergia gracilis, Aquilegien, Delphinicn 
U. S. w, cineo aehr schönen Effekt. Endlich gab 
es nbiT ncK-h ardorc srhöne Pflanzen, hcBOnders von 
Kamdlieu, Eriken und Azaleen, sowie terncr von 
Konifereii, Palmen, Farnen und Orchideen. Von leta- 
teren etnnden chcn inIMü;he: Dciitlobiuni (Mi[)rcnin, 
Ciri haea viridi-purpurea, ätanhopea aurea und ucu- 
lata, Cattieym inurmedi«, LaeEa ■«Ipharea, Lycaste 
Deppci, Braseia verrucosa, Epidendron cinnaLnri- 
num>Oaoidiuin umiüiorrhynchum, Dendrobium chry- 
«•Dtlittn}, Pramenaeft atapeUoidea und Sobcalw nu^ 

Omnthn. 

Der V ereina-Garteu, eine neuere Anlage, 
iat ebenfaUa aehenawerdi. Die Gewlohabluaer w«^ 

ren recht jnuktifti-h eiiif;i rlchtel und enthielten auch 
viele neue und schöne Dekoratiom-ptianzea. 

Von hier ana wollte ich die bertduDten und nicht 
weniger umfangreichen .SpiU-gelnnlaireii dt'« l'ni('es?or 
Schneider beaucbeu, bürte jedoch leider von dem 
Obetgftrtner V i a 1 a , daaa deraelbe im vorigen tiahm 
gestorben und die Spiirfjclft lder irani^ und g;ir ciii- 
gegangeo aeieu. Der Garten wird jetzt zu städti- 
aelien Gewerken, namantlioh aU Vicbmarkt, benutzt. 
Viala empfahl mir in dieser Ilinsiclit die Hiiml» I?- 
gtrtoerei von Walt her, wo icli auch in der Tlmt 
neben viefen Andern Ott» dem Bereiche dea GemQ- 
sebaues, eine bedeutende und büchat rationell be- 
triebene 6|Mraelkukur vorfand. Der botaniache 
Garten bat nieb wetuger befriedigt, da man ihm 
keine besondere Sor;:falt mehr zuzuwenden schien. 
Sehr interessant und voUz&blig war die Alpenpflan- 
zen-Sammlung. Die einzelnen PAnnsen wurden the2a 
iU Töpfen, theils im freien Grunde kultivirt. 

Der fir.ifl. Kinsky'sch«; Garten in der \illie 
des Buhiihuiee ist idein, hat aber in den wenigen 
Hftusem nnr gut« und kr&ftige Pflanzen ; auch ist 
die Anhirrr ftussfrst f;< s;t!iniackvoll ausgcfOhrt. 

Wilder (ien Aht nd fuhr ich weiter, um nun 
in Bodcnbsicb auszusteigen. Gegenüber auf der 
andecn üeite der ii^b« befindet siob Tetaoben mit 



1 seinen hirrlichcn Anlagen und l'flanzenschätzen 
• Das GrUfl. Thun'sche Schhfrü* lie^'t reizend uuf 
eini-ni hohen Fel^kej^t l ; der daHseil>e umgi Leiido 
I Garten ist bedeutend und recht gut in Cirduuug. 
Die Gewächshäuser sind zahlreich vertreten uiüd 
ihr Inhalt in Torzüp^lichem Zustande ; es gilt dieses 
irnnz iH snnders von den Orchideen, d< r Lieblings- 
tuuiiiio dci' Grafen und seines Schlossgftrtners Josst, 
welchem letzteren wir « in vorzOgliches ^\^■rk über 
diese intere»s&nieit i'tlanxtn verdanken. Es atandea 
grade in BlQthe: Oncidium nebulosum und cupreiun, 
Sobralia miicrantha, Aeint ta IlunihcfUhii, Hcnanihera 
coccinea, Cattleya guttata, Brassia verrucosa, JbUiyu- 
chostvÜB guttata, Aerideaodont um a]bum,af&ne^qwn> 
quevuhienini vaf. randi(lt«i<'innjm und affine roseum, 
V'anda teres, Dcndrubiuin nobile pallidiliorum,Sacco- 
labium pallens, laochilua iridifoliua, ESpidmidton d- 
liptieurn, Stanliofu a violarea, .*>t. pittata, Trirhn- 
pilia euavis, Maxiilaria icnuilolia, Pleurothallis ru- 
acifoli» u; a. w. 

AussfT den hoiden ^)rphidrenh,'iii?crn waren 
noch 3 allein lOr Azaleen und 2 für Kamellies, 
ferner 12 groaee für Katthauapflansen, 4 fttr Anaoai, 
1 fOr Victoria ivgia tind anderen Wnaserpflaueu, 
und eine Anzahl .MialbeetkAaten vorhanden. 

Ich fibergebe ebe niberc Beaobrnbnng, dn dieie 

bereits wo anders ausfnhrlich gegeben irif und ver- 
weise daher auf den vorigen Jahrgang der Berliner 
aUgemanien Gaitenseitung (Sdte '^49^ 



Die Platycerien und Dryntiria quomfolia 
Bory. 

Zu den Bonderllar^ten Farnen gehören wohl die- 
jenigen, welche mau iiu gewOhnlicben Leben ata 
E^enahOmer aehr riehlig beteiehnet und neuerdioga 
zu einem besonderen Gescblechte Platy ceriuui, 
d. h. Groaahom, erhoben hat, wibreoU aie Drüber 
zu AorAatichum gesihlt wurden. Lange 2Seit 
waren sie in den Gcw&chshfinecrn sehr selten: erst 
den G&rtnem der neueeten Zeit ist es gelungen, sie 
durch Auaaaaten ao zu vermehren, daes, wenigdtena 
die älteste derselben, sich bereits ziemlich verbrei- 
tet liat und wohl iu den meisten GewAcliahäusem 
der Privaten und öffentlichen luatitute vorhanden 
sein möchte. Es gibt aber auch wenige PAanaaB^ 
welche ein, man könnte in der Tliat sagen, 80 
pikantes Ansehen haben , als die Eienshörner oder 
Platycericn. 

Sie besitzen nSnilieh, ilfndlch anderer Fumic 
zweierlei Blatter; die einen bilden eine herzfüruiig'^ 
oder rundliobe Fliehe, die sich mehr oder minder 
dem GegwMtaiide, an dem aie wachaen oder ao 
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deta sie künstlich angeheftet »ind, anlegen. Die 
Pbtyeerien kommen ntmCdi niolit auf d«ra Erd- 
boden vor, «ondem sind Kpiphyten, die haupteiichlich 
fiaomatimine mit borkiger Kinde aich «u ihrem 
AnfMHlialt« wthli>n. Dm wo dies« Art Blitter an« 
geheftet »ind, bildet sich eine kleine Vertiefung, 
an* der die anderen hervorkommea Und aiemlich 
gnde emporsteigen. 

Man würde kaum glauben, wenn man beiderl« 
Blatter ;:etrennt nebeneinander sieht, da«« sie einer 
und derselben Pflanze angehören. Die letaleren 
haben sunftchvt eine bedeutendere L&nge. »lud an- 
fnn-.'s panz scluiuil . w<Tden aber allmalilig immer 
breiter. Das «ehr ott t ue» breite Kndc tlieiit sich in 
Mnige Lappen ; an diesen ist es nun . wo die 
snpf nnnntrn Haufcli«-!) F''hr dicht nebeii( iiia[i<lef und 
auf der untern .*>eite hervorkommen. Sie sind dcra- 
Badi die fknohttrafendeii Wedel, wtinend d{« lu- 
erst beschriebenen und hrcit inifliegender unfrue'ht- 
bar bleiben. Ks vorh&lt sich demnach hier grade 
in einer Hinmeht angekebrt, ate bei andern Famen, 

wo ehoiifall» die fnichtharon Wedel citii^ Hiidort"- 
Gestalt annehmen. Hier haben die unfruchtbaren 
die eigentliebe Weddfom, wihrend £e fruehbaren 
floh mehr oder minder zufjumncn ziehen und oft 
»ogar dae Ansehen einer Aehre auneiunen. 

GewOhnlioh befestigt man die BlensbOmer an 
einem flachen StOeke Holz , an einem Hrelte oder 
aaoh an einer Kinde, wo sich einestheil« die an- 
fruchtbaren Wedd gut anlegen, andemthetls die 
fi iichrharen grade entgc^:en sich ailMireoIien kOnoen, 
und h&ngt sie an der Wand an, wo sie weniger 
Lieht , als vielmehr eine feuchte warme Luft ver- 
langen. Wird ihneD dieses geboten, so gedeihen 
sie auch ganz gut, namentlich wenn man «tisperdem 
die Wurzeln mit hyjjroskopischcm Mduai- belegt. 
Mehr nie fast alle andern Fartu- iri bt n die Elcns- 
hömerdas Bild vnn etwas durchaus Al):'(nnl« i]"u li^'in 
und Fremden und bilden in warmen GewAchshün- 
accn eine Zierde. 

Wir hnhvfi jetzt 4 Arten in der Kultur: das 
alte Acröstichum, jetzt Platycerium »Ici- 
eorne Gaad.. ferner P. grande Sm., Stemnt-ia 

Desv. und hi forme HI. Die beiden letztem wind 
noch selten, obwohl sie ebenfalls schon länger als 
ein halbes Jahrhundeit den Botanikern bekannt und 
beschrieben sind. I)i(- /.u< is( genannte Art wird 
eogar schon von Plukenet zu Anfang des vori- 
gen Jahrhunderts abgebildet; aber erst dae Jahc 
lHUf< ist ald das der KinlcdM iinir aii>;r<,'ibcn. Die 
Pdanze wAch.«l in ganz Ostindien und seinen In- 
seb, anseerdem auch auf den meisten Inseln der 
Sodsee bis nach NeubolUmd. 

Ihm älinlich , aber in allen Theilen weit grös- 
ser, ist Platycerium grande Hrn., denn die 



I nicht an der Spitze, sondern aut beiden Seiten mit 
langen Und nnregclmftssigen Lappen versehenen 
fruchlbai*en Blätter erhalten oft eine Länge von 

('i Fuss. WAhreod die braunen Häufchen bei PL 
ateioorne am obem Ende der Blatthippea sieh 
, bilden, ist es hier und zwar eben so dicht, mehr 
gegen die Mittelrippe des Blattes hin, der Fall. Da 
dieHftnfchcn ferner eine braunschwarse Farbe haben, 
so trägt diese zu dem eigenthQmlichen Aussehen 
der Pflanze noch w- ■^etltIieh bei. Kiitdoekt winde 
die Art auf den Pliilppineu durch deu Lckaauten 
Reisenden in jenen (Jegenden und Botaniker Afaut 
Cunningham , der ihr den Namen Acrostiehiim 
grande beilegte. In den Gärten soll sich die 
Pflanze bereits seit dem Jahre IH28 befimlen. 
I Die dritte und in ulleii iluen Theilen weit klei- 

Iuere Art, Platycerium Stemaria Üesv., stammt 
Ton der WestkOete Afirika's und wurde von dem 
I Pariser Akademiker Palisot-Beauvais zu An- 
Sange dieses Jahrhunderts entdeckt. In dessen sel- 
tener Fhmi von Oware and Benin ist ne beechrie» 

ben und abgebildet. Bei ilitn In-if'St sie ebenfalls 
noch Acröstichum ätemaria. Sie hat sehr viel 
Aehnliohkät mit P. aleicorne G«ud.; aber abge> 
sehen von der Kleinheit, sind die unfruebtbarea 
Blätter deutlicher gelappt und die Unterflftcbe ist 
wollig behaart. Eingefohn soll sie im Jahre l822 sein. 
Die vierteArt endlich, Platycerium biforme 
I Bl. (Acröstichum biforme Sv.), scheint frOber 
j einmal schon in den Qftrten gewesen cn sein, und 
wurde bereits in dem Naturforscher und zwar im 
j 2. Stock (Seite IU7) und auf der :i. Tafel als Qa- 
I munda coronaria abgebildet. Der unfruchtbare 
l Wedel ist eirund und grob gesägt , während die 
' fruehtbaren sich ziemlich zablteieli entwiekeln und 
; wiederum, ähnlich dem PI. grande Siin, tiederspal- 
I tig sind. Die Fiedcrspalten sind oben zaldreielur 
und linienfürnnti. Nur diti« »ititerste Paar ist mehr 
I rundlich und auf ihm entwickeln äicii die Häufchen. 
Die Pflanze wichst auf Java und wahrscheinlich 
auch auf den andern pfrossen Stuida-Tnseln. In den 
Gärten ist sie noch gar nicht verbreitet, und findet 
es sieh Ins jetst, so viel nne bdtaiuit iat» in Deutsoh- 
Innd nur im Be^it/o drri Obedandesgerichtscutliee 
I August in zu Potsdam. 

Diesen 4 Platycerien ecbliesst sidi IJanehtKeh 
[ seiner dop|telt<iei<)t uiten Blatter ein ebenfalls zwar 
schon längst bekanntes, aber doch im Allgemeinen 
in den Girten noch sehr seltenes Farn an, was 
Linne als Polypodium quercifolium in sei- 
nem Systeme aufgefohrt hat, besser aber wohl als 
der Typus eines idbatMladlgaD Geuus betraebtet 
wird. Gewöhnlich bringt man eamk einigen andern 
Farnen in das Genus Drynaria und nennt ee 
Drynaria qucrcifolia Bory. Es ist in Ost- 
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indieu und auf seinen luselit, »elbtt bis nach Neu- 
hoUand lun, tebr verbreitet und bereit« auch uchon ; 
von ftitem Rotanikei*n vielfach beschrieb« ii und cljt n 
HO einige Mal abgebildet. Zuerst geschah «t» durch | 
den Hiuwuer Kaufmann und spateren Unterstatt- 
haltcr iuif AnilK)in!i I' u m f (gewöhnlich Kumphius 
genannt) in dessen Herbarium amboinense. 

In den Giften eingefDliit wnxde et er« im 
Jahre 1^)24» knm aber 7.11 krinrr cigontlichrn V^er- 
breitungt woran ohne Zweilei die so sehr schwierige 
Kaltnr t$drald tat. Wir sahen ein sohOnes Ezem» 
plar bei dotn Konsul Schi 11 01 in Hamburg, was 
allerdin-is der Obergftrtoer htange mit besonderer 
Liebe gepflegt hatte. D» «a ebenfalle ein Epipbyt 
ist und gleich den Platyocricn an B&umen vorkommt, 
so verlangt ca auch dieselbe Betiandiung 1 ist aber 
gegen jeden Ventoea in der Knkiir f dir empfindlieli. 

Drynaria quere i folia Bory unterscheidet 
sich aber weeentUeh dadurch von den FJatjrcerien, 
dam et einen Seilten Wurcdstock bildet, der ganz 
mit hruunen Srlnippcn besetzt ist und sich durch 
Wurzeln mit seiner UnterflAchc anhcfteu Die un- 
frnditlMiren Wedel befinden neh gegen die Spitze des 
Wurzclstockps hin, sind rundlich, aber bucbtig-ge- 
zahnt und haben sonst dieselbe Stellong, wie bei den 
^nannten Famen. Die fraobtiwren Wedd stehen 
ebenfalls ab und sind !iliwrcli!:<«.'ld an dm U&udem 
mit Jinglicb-lansettföriDigen Abschnitten versehen, 
Ulf deren Unteifllobe neh die Hlttfchen befinden. 

Eine Kigenthriinliclikt it der Pflanze ist, dass 
die ßlattsubatanx bei älteren Wedeln der gansen 
L&nge naeh Ton der Mittelrippe sieh lOet, alt wire 
pic nur mit einem Gliedc mit ihr verbunden gewesen. 
Die Mittolrippe bleibt dann einer Küthe gleieh ateben. 
.1. Smith nimmt dieaea Merkmal in aeineni erst in 
diesem Jahre erschienenen Werkchen über die in 
England kultivirten Farne in der Diagnose des Cic- 
nus Drynaria auf, aber mit Unrecht, denn so viel 
wir Drynarien in dieser Hinsicht zu untersuchen 
Gelegenheit halten, betus nur Dr. quercilolia 
Bory dieses Merkmal. 



Gräser liir Kmlius-suiig«'!!. 

Vuni UofgltrUier U. A. l'iu tc 1 in»iin. 

Ea mOgen 40 Jahre her aein, daaa meinea Wie- 
aens nadi iwci Gräaer ndt voUfconinieu entapredien« 



Tcilss T«B Karl Viegaailt in B«rHn, GrOnunwc U. 



dem Eriblge statt des Buxbaumcs zu Einfai^suiigcn 
; angewendet worden. In jener Zeit liebte man Ein- 

fas?ungcn sehr, schouetp abrr doch auch schon die 
I Arbeit, wclciie sie auferlegen, oder vermied sie gar 
gern. Armerin aMwitunn, fielGa, Campaauln pnUn» 
Sedum spunimi u. a. zogen in geraden und ge- 
krümmten Linien durch die Oftrtcn oder bildeten 
geschioasene Üdgen» um den nlien RutlNrain an 
verdrängen. Es gelang ziemlich vollfriin liL^ Vor 
etwa M Jahren fbhrte Beucht, der in«iiiuuig&rt- 
ner an SebOneberg, Featnca heteniphylla ala Km> 
fassung in den Gärten ein. Es gefiel idicn Leuten 
leichten Gescbmacke«; obwohl auch die Frauen 
ihr daa Wort redeten» hat daa Graa aieh doch nidit 
einen daucmden Platz unter den Kinfüssungspflan- 
zen erringen können. Die Ursache mag gewesen 
adn, daaa man die JEänfitfaung niedrig ▼eriangte, 

der Figuren wegen, die wir jetzt wieder mit Hux- 
baum umziehen. Gerade wie dieser, waren femer 
xwd Grttaer verwendet worden, anf die wir bin- 

zielen; es war in l'ankuw bei Berlin. Der äu88eri; 
Umfang einer in Käsen hegenden Uosette war mit 
wdaaem Bockabartgraae, dnud» Aim, jetst C017- 
nephorus canescen«, be) 'l^n diu zum Mittelpunkt 
lautenden geraden bti-ahien aus Scbafschwingel» 
Feati&ca ovfaa L, gebildet. Diese EinAmungen b^ 
ben keine Nacliahnu-r gefunden, kein Glück ge- 
macht. Vielleicht kommen sie nun in ^Aufnähmet 
denn eme wenigatena der bdden Grftaer, Featnon 
ovina, wird auch in England als Einlassung empfohlen. 
Der (iönner dieee« Uraae« rfttb von den vkkn 
Formen deaadben ja immer nur ebie ra wlhlen, 
demgeiii&ss den >amen nur von wenigen in Tracht 
und Farbe genau übereinatimmenden PÜunzen zn 
sanndn und nnsubauen. Die Einbasungen bildet 
man, indem die Ptiänzchen einzeln in i" Abstand 
ein^pMetat werden. Zwei Jahre schon haben die 
Linien aieh gut und scharf erhalten, sind eiiunal 
zur BlCithezeit und einmal spät im Herbst gescbnitR 
ten worden, um das erste Mal die Halme, das an- 
dere Mal die absterbenden Bl&tter zu euttcrncn. 
Wie luiige jene Pankower Einfassungen beataadco, 
weiss ich nicht anzugeben. Der Corvnephonis und 
die Fcstuc« sind bei uns häufig, wucbcicu vvild uui 
magerem Boden und dQrften allemal im dritten Jahre 
umzulegen sein. Die Arbeit dabei ist viel geringer 
und fordert nicht so tiefe Gräben, auch nicht die 
GeadiiekUehkeit, wie bdm Buzhanin. 



Oradc Mm J, V. Stareke in Bsilia. 
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Farne 

init jugendliolMii rothen oder fanumen W«diefai. 

Von Obaigirtiicr I>Hrhe an d«r W||il|Mrk<l>ilM>n bei P«t«daii, 

Bei der Btarhtituiig des Verzeichnissos der in 
deD G&rten kultivirtcn Farne f&r Kocb'a Garten- 
kalender listte ieh Gelegenlieit, mich nodi apecieDer 

mit dieser Lieblingsfamilic der neueren Zeit zu h«» 
•chAftigen. Es ist nicht zu leugnen, das«, selbst 
«bgeaeben von den baumfürtnigen Ancn, die Farne 
ab Dskomtionspflanzen durch keine aodeireii Pflan- 
zen ertotzt werden können. Ks gilt dieses nament- 
lich von denen, welche ein- oder mehrfach gefie- 
derte Blitter besitzen, hclbst die Aspidien und 
Asplenien unserer "Wälder und sumpfigen Erlcn- 
baine verdienen in unseren Gärten weil mehr An- j 
wwdnng, als es der Fall i»t. Es wäre weni^^stens 
nieht ers» nothwcndifj. i]i\f><i jrJlrtnerische Charlatane 
aut- Fnuikrcidi itu uii? kilmcii, unsere Wälder der 
dorti^i n Farne berau)it< n und diese dann auf dem 
Berliner Markte ul* Fremdlinge an di -i Mmn 
brächten. Wenn dann dergleichen Käufer aatiurch 
ihre oii^ene Unwissenheit in der vaterländiseheo 
Flur kund geben und ihre für thenrct^ (!l1J gc- '■ 
kauften Pflanzen nicht einmal wieder Likeanen, so , 
ireiM muä in derTbat nieht, was man sogen soll. 

Wenn nun, wie ge»afTf. riüe Kanu- ilin- bivtim- ^ 
deren Heize besitzen und eine verschiedene An- 
wendung eilanben, to gibt ea doflb wiedenim einige, 
die Etwas gemein haben, wodurch sie ricH von den i 
Qbrigen auszeicbneo. In der ßeg«l sind es die 
sieili«b geflederten W«del, wi« mui ^ BUttor der 
Fama nennt, wdolie iine mit ibrer pitdbtigen grO> 



nen Farbe, die alle Nflandnugio v«inEMlitai Ini 

zum Dunkelsten durchlaufen kOnneo, erfreuen, ea 
gibt aber wiederum andere, die eine bunte FArbung 
beiitsen. Von den Qold- und Silberfiunen ist 

rcits von dem Ilernusgebcr selbst in den ersten 
Nummern der Woobenachrift gee|irocben; ich habe 
mir diesea Mal vorgenommen« auf eme andere Gruppe 
TOD Farnen aufmerksam zu machen, die nicht we- 
nige ihre eigonthßmlichen Reize besitzen. Ea sind 
diesea die Arten, wo die jungen Wedel im Anfange 
ihrer Entwickelung eine mehr oder weniger rothe 
oder braune Farbe besitzen, die gegen das tiefer 
stehende GrDn der untern Wedel einen angenehmen 
Gegensatz bilden. 

Wir haben Ix eondcrH zwei GcschlochtiT, wel- 
che sich durch diisu Eigcuthnunlichkeit besiuende 
Wedel auazeichnen: Adiautum und Blechnum; 
ausserJiiii kommt sie am Hätififrsten bt-i Lumaria, 
und suust vereinzelt bei Doodia, Dictyoxi- 
phion, ßrainea, Poljpodium, Pteris und 
Salpinchlaenn vor. 

1. Adiantum Cnnninghami Hook. 
Die AiliatitLii iiabc-ii ein sehr Ir-ichios Ansrhen 
und bekoiMwuii durch die meist äcitwarzvu und 
glänzenden Stiele noeh einen besonderen Reiz. 
Den N'iimcn Frauon- oder Venushaar verdie- 
nen mehre der feiner gefiederten Arten. Genannte 
Art wlobBt in Neoaedand. Ihre Wedel besitzen, 
wie ziemlich alle folgenden , in der Jngend etna 
wahrhaft scbOoc rosenrothe Färbung, 

Diese Art Teriangt im Winter einen bellen, trock- 
nen Standort, mit dnw Temperatur von 5-^8 Qmd 
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K^auna., im Sotuiuvr ilftgegen will sie grade Schat- 
t«B und tmI Feuchtigkeit hajbM. 

2. Adiantum fttWam RmhiK 

Es stellt di iii vorigen an Scliönheif kcincBwege ; 
nach und ist ebcufalla in der Neuen Welt, und 1 
«war sunftohsi ia NeahoUaod lelbit, so HaiMe. | 
Stand und Rehnndliiiig iat demiMcli eben&Ua oidit 

yerscliieden j 

3. Adiantum hiapidulum Ii, Br. ^ 
Diese Art atamnit ebenfalls aus NcuhoUand und j 

bildet 6 — 12 Zoll hohe buschige Pflanzen, welche { 
»ich dur< fi ilirc zierlichon und kleinen Wedfl au*- 
zeichoeii unu an und fdr sich eine mehr olivengrütie 
Färbung besitzen. Ausgeuiehaet ist die Behaarung, 
welche besonders auf der unteren Fläche Ju rvurultt. j 

Dieae Art hat um s« mehr Werth, als sie mit 
jedem Standorte fQrlieb nimmt und eben so gut 
im warmen, wie nu kalten Hause gt^deiht^ weon man 
ihr nur geringe Sorglalt widmut. 

4. Adiantum intermedium 8w. 

Ba liebt im Sommer liefen Sehattra und Tiel 
Feuchtigkeit, im Winter dagegen einen trocknen, 
hellen Platz bei lU— 1'^ Grad Wftnae. Vateriand 
abd die Antillen. 

5. Adiantum macrophyllum Sw. 

Hat gldchea Vateriand, kommt aber auaeerdem 

nuch sonst im heissen Amerika vor, und uinss dn- 
hcr aut gleiche Weiae behandelt werden. iu$ ge- 
hört, wie auch der Käme eagt, au den groeebht- 

trigcn Arten, die rlicn desludV» lui Dckonuloiii-n 
weniger iui Vordergründe eine bcdle einnehmen 
dfirfen. 

6. Adiantum polyphyllum WiDd. 
Stammt aus Cantcas, mag aber auch sonst nooh 

in den drei kolumbisohen Republiken vorkommen. 
Ee seichnet sich durch seine Stolonen aua, die es 
in raiehlicher Anzahl aussendet, und ist daher auf 
Felsenparthien , an Giebelwänden, die man di^ckcn 
will, u. 8. w. von grossem Werthe. Es kommt noch 
da/.u, die Blätter sehr gtoaa werden und meist 
mehre Fuss im Duim Iimesscr enthalten. 

Diese Art vcrlan;:t tiefen Schauen und von 
unten viel Feuchtigkeit. 

7. Adiantvm tetraphyllum H. B. K. 
Eine von AI. v. Humboldt in den kolumbi- 

schen Kepubliken entdeckte Art, welche gleich dem 
A. hiBpi,dulunt Oberhaupt eine mehr olivengrQne 
Färbung besitzt utd auch hinsichtlich der Grösse 
filirreinstimmt. In der Kultur ist sie aber w ähle- 
rischer und will im Winter einen trockenen und 
hdlen Fiats bei lU^ l'^Gtad Wteae, im Sommer 



hingegen umgekehrt tiefeo Schatten und viel Feucb» 
tigbeit haben. 

S. Adinntuin Wilsonii Hook. 
Eine noch sehr wenip veihi eitotc Art mir kur- 
zen Wedeln; dage)ten sind die Ficderblattchen ziem- 
lich groes. Sie verlangt, wie alle Farne mit mehr 
lederartigen und glänzenden Wed'dn , sehr vip| 
Scliatten und Feuchtigkeit. Eine Temperatur von 
8 — lUGrad iat grade ffenOgend. Man muee ueh 
sehr liTiten, mehr /u i,'<d>i n, weil sich sonst augen- 
blicklich die schwarze Fliege einstellt. AU Vatec^ 
laiid wird Centnüamerika angegeben. 

9. Blechnum brasilienae Deev. 

Eins der am Meisten verbreiteten Farne, was, 
wie der Name sagt, aua Brasilien stammt; biswei- 
len kommt es aodi luer und da als Bleehnum 

ooreovadense vor. Es ist eine stattliche Art 
mit ziemlich aufrecht stehenden, 4 bis 5 Fuss lan- 
gen und fiederspaltisen Wedeln. 

Am besten gedeiht es an einer feuchtwarmen 

und schattigen Stf Ile. .Mar intis» sich sehr hüten, 
es im Winter zu sjjritzcu, weil es dann leicht 
sdiwarae Flecken erhält. Eine humusreiche, mit 
etwas Lehm verniirehte. nuhrhafte Krdc ii^t zu seiner 
kräftigen Entwickclung durchaus nothwendig. Ver- 
mehrung duroh Sporen. 

10. Bleehnum Utifolium Moritz. 

.ledenfidls mit folgender Art die aus<|!ezeich- 
nctste des ganzen Geschlechtes, die ihre prtchttgen» 
dunkelroihen Wedel das ganze Jahr hindurch ent- 
wickelt. Zur AusschmQckung der Warmen Häuser 
eignet sich diese Art deshalb ganz vorzügliclu 
Schade, dass sie trotz ihrer VorzQge so wenig ver- 
breitet ift. Ki kommt noch dazu, dnss sie eich 
sehr leicht durch Ausläufer venuelueii lüs.st und 
im Winter sogar auch mit einei Ttiujierutur vua 
') — H Gnid Iftrlieb iiimint. Im Sommer verlangt 
>ie iiidor^en i'u^jf (■"!'■ })n\\oro \\'ärme, viel Feuoh« 

nj^keit und endlieli auch Schatten. 

Als X'aierland wird Caracas angegeben» Vota 
wo sie der !<ekanute Pflanzenaammier Moritz nach 

Berlin sendete. 

It. Blechnum longifoliuin H. B. K. 
£ine Art, die der vorigen sehr ftfanliah ist Und 
nur die jungen Blätter noch viel heller heraustreibt. 
Auch hinsichtlich der Behandlung verhält sie sich 
gleich. Es ist wiederom da Farn, den AI. von 
Humboldt in Venezuela entdeckte. 

11. Hlet hnuiu nceidentale L. 

riine der um iängsten bekanaten und auch 
ziemlich in den Gewächshäusern verbreiteten P Han- 
sen. Sie kommt in dem heisserea Amerikm 
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lue allentbalboa vor, denn aie ist bi« jeUt in 
Mexiko, Wettindien, den koltinit)i«cliai RepaUikcn 

and in Brasilien gefunden worden. 

Sie gedeiht »ogar im Sommer im Freien, wenn 
ms nur wnen recht •chattigon Stajidort erhftlt und 
tAgfiek «iinge Mul Qbertprirzt wird. Im Winter 

nimmt sie niie jeder Stelle im kalten Hause iürlieb 
und vermehrt sich unp«*nipin Ificht durch zahlreiche 
Audtnfer. Aue allti <ii ru GrOnden kum «ie 
gar nicht genug emptuhlen werden. 

13. Blechnuni pnljpodioidcs Rnddi. 

Ist bis jetzt nur in Uresilien gt-fuuden worden, 
Terhilt sich aber in jegffckcr Hinaicht der vorher^ 
genaimteu Tollkommcn gloich. 

14. Rrainea insignie Sin. 

Diese in den G&rteu noch sehr seltene Art 
xeiehnet aiek nieht eUein durck die mit inrftchtiger 
hellrulhcr Friflic Iif ruutikoniiiii ii(kii Wodfl. sondern 
auch durch die cigenthDmUche und nicht minder 
■flhOae netcmaechige Nervatur aus. Sie bat durch 
ihre elegant nach allen Seilt n liiii sicJi ausbroitfrifli-n 
Wedel und den, wenn auch kurxen, Stamm eine 
Adudtehkeit mit Baomfaroen. Ali Vaterland wird 
Cbina angegeben. 

Sie Üebt im Sommer ' tiefen Schatten, feuchte 
Luft und eine, wie man aubb v i gcn dea Vater- 
lande« ersehen kann, niedrige Temperatur. Hält 
man sie tu wann, so «teilt «ich augenblicklich die 
■chwaree Fliege ein. Im Wbter verlangt sie bei 
8 — 10 Grad eine angeroessene Rnlwseit, weil sich 
dann die im Frühjahre von Neuem frupliciiiciulfn 
Wedel viel krfll'tiger ausbilden. Liihs-t man tliese 
in der Zeit treiben, so verkommen t>\v hii-ht. 

Im Augu Btin'sohrn fTartr-n l)t;findet sich ein ; 
«cbüne« Excm|>lar von l 1< Ufis .Stanimhühe; auaeer- 
dem eind aber noeh mebre Samenpfhnaen vor- 
banden. 

lä. P i !• f ynxiph i um pnnamenso Hook. 
Die einfach luuzctil'ürmigen, 1 Zoll breiten und 
12 — 15 Zoll langen Wedel kommen mit «chdner 
hellviiil'Krr Fiirhr hrrvnr. Die Pflrinzo lirht im 
Sommer eine hohe Warme mit viel Schatten und 
Feuchtigkeit; im Winter verlangt «ie di^egen bei 
niedriger Temperatur \ ii I heilere St.mdorte und 
einige Zeit Hube. Die Vermehrung geschieht allein 
am Sparen. Da» Farn iet bis jotst nur auf der 
Landenge von Panama gefunden worden. 

16. Doodiu caudata K. Itr. 
Sie veiiangt, wie die folgenden l>eiden Arten, 
im Winter 5 — 8 Grad Wirme, wikrend «ie im 
Sinnmer an einem schattigen, feuchten Ort im Frek n 
kultivirt werden kann. Vaterland ist Neuholland. 
Die Doodicn haben noch einen besonderen Werth, 



i als die Ö bis 8 Zoll langen Wedel in so fem un- 
gleieh sind, ab bat dem fruchtbaren die «eitUoken 
Abschnitte von einer kenfllnnlgiBn Baais sich sabr 

verschmalern. 

t7. Doodia dives Kze. 
Obwohl .lava da« Vaterland ist, so bleibt dock 
die Kultur dieselbe. Die fruchtbaren Wedel «ind 
hier einige Zoll länger, als die unfruchtbaren. 

IS. Doodia media Ilr. 
Wiederum eine neuhuüättdische Art, die sich 
eben&Ua der D. cattdata gans i^etek verhilt. 

19. Loroaria laneeolsta Spr. 

Die Tiomarien unfprsrheidon sich eiirititlieh 
von den üleohn um» Arten nur dadaroh, dass ihre 
Fniditwedcl eine andere Gestalt anneknien und 
kOrzpr gestielt sind. Wie bei den Doodien kann 
man auch die«e ine Freie bringen ; man rouss ihnen 
dann nur «nen «chattigen Cht und mebr al« die 
grwüluiliche Ffuehiigkeir ^cbcn. Im Winter müs- 
sen sie dagegen mehr trocken gehalten werden und 
bedftrbn «ner mittdjmtesigen Tempcratnr. Vat«g^ 
Und ist Nenkolknd. 

'20. Lomaria L'IIerminieri Bory. 
Hier sind nur die aufrechten fruchtbaren We- 
del linger gestielt: IHe Pflance Stammt von den 
Antillen und vcrlnngt deshalb etwas mekr Wirme; 

eben so gedeiht sip weniper im Freien. 

Lomaria Patersoni Spr. 
Stammt wiederum aus Neuholland und Van- 
(lii nx nsland und vorh&lt sick in der Kultitr gKU 
der L. laneeolata gleich. 

'2,'. Lomaria punctulntn Kze. 

Diese Art ist aut dum Vurg«:biige der guten 
IlofTnung zu Hause und ObertrifTt die drei bereit« 
ftbgelmn Jeheii an (Jrüsse. Ilinsichtlie}! der Behand- 
lung Stimmt sie aber mit den neuhoU&ndischen Lo- 
marien flbeirein. 

2*3. Polypodium appendiculatum Kse. 

F^ncs <1er fi TirHisrcn Polypodieri , <lercri roth 
erscheinende VN'edcl sich noch durch die blutrothe 
Flibung der Nervatur besonders ausceicbnen. Da 
die Pflaii7.c mich ein krrifrl;:' s Kliizom bcsiizi. so 
ist sie zur Bekleidung von Felsen und Baumst&mme 
sehr geeignet. Sie liebt im Sommer vid Wirme, 
Feuchtigkeit und Schatten, im Winter indessen, 
wenn die Wedel «chOn bleiben «ollen, einen trock- 
nen hellen Standort. Die Vermehrung gesehidit 
sehr leicht durch Zcrtheilung des Rbiaoms. Va> 
terhind ist Miticlamerika. 

'J4. Pleris aspericaulis Wall. 
Eine prachtvolle Pflanze, die man indessen 
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selten in den Gärten in fehOner Knltor tieht. Wie 
kUe bdiaarten Farne will sie, namentlich im Winter, 
hell und trocken stehen. Wenn dieses nicht der 
Fall ist, so werden die Wedel gern schwarz. Im 
Sotiimor liebt sie eine hohe Wirme und eine feuchte 
liuft, verträgt aber das Spritfpn gw niclii. 

Die zahlreichen, auf der UbcrHäche der Wedel 
iMfindlichcn Härchen »ind pnohtvdl dunkelroth 
g*>farbt und geben der Pflanze gegen das Licht 
gehaltet), eine ausserordentlich hnbsche Zeichnung. 
Sie liebt eine leichte, aber doch nahrhafte Holz- 
erde, mit etwas Lehm und Kicscluteltien vermischt. 
Die Vermehrung geschieht nur durch iSpuren. Va- 
teiluid iit Jam 

25. Salpinehlscna volubilie Lm. 

Dieses Klctter-Fam liebt viel Schatton und 
eine feuchte Atmosphäre, sowie eine Tennperoiur 
von 1U-<-l5 Grad. ' Schad«, dass e« in den Gftr- 
tfn durchaus nicht fruktifidren will und deshalb so 
lange selten bleiben wird, bis dieses uns gelingt. 
Bil j«tst Itann n« nur durch an« dem Yaterlande 
beiogaa« und InbifBldga Spoien Twmebrt werden. 



Die Roaen 

und ihre neuesten Sorten. 

(FanMtiu(.) 

Es hlt'iljen nodi cinigt.i Worte nbor die Ver- 
wendung der Hosen abrig. Schon die Alten wuschen 
eidb gern nnt Roeenwasser und aetcten dieeea 
Speibcn zu. Tn noch weit höherem Grade geschah 
es seit den ältesten Zeiten im Oriente, wahrschetn- 
lidi aveh in China. Im Mitteler und in den 
darauf folgenden Jahrhunderten sjiielt (.•» uucli in 
Frankreich eine grosse KoUe. Man liebte den Ko- 
sengeruch Aber Allea nnd xng ihn den übrigen 
W^ohlgcrDchcn vor. Bei den ersten Christen ver- 
glich man das Gebet mit dem Wobigerache einer 
Boia, ja ndt dieser aelhit; wabracheblidi wurden 
die eJnsehien Kügelchen, welche den Koeenkranz 
sneammensetzen, deehalb in KoaenwaHer getaucht, 
um iiuen den AVohlgeruch der Bosen zn verleihen; 
TieUeichl hatten auch die Kllgdichon selbst im An- 
fange mehr die Gestalt einer geschlossenen Kose 
und gaben zur Benennung des Rosenkranzes Ver- 
adaasung. 

Das Rosenöl oder die Rosencssenz scheint 
erst sehr spät bekannt worden zu sein, nicht vor 
dem Anfange des 17. Jahrhundcrtcs. Es wird er- 
zählt. diisB eine wcillü-dgr und tneltf iiiiiKb r schöne 
(ienmhlin di.» Cirussniügul in Dtllii Kanäle mit 
Rüseiiwasser anfDilen lie?s, wenn sie mit ihrem 
Gemahie luatwandeke. Bei einer solchen Gelegen- 



heit sotten zuerst einige Tropfen Rosenöles auf der 
Oberfliehe dee ^^'n98ers beobachtet und wegen ih- 
res intensivsten Wohtgeruches erkannt worden sein. 
Da sich das Gel aber nur in sehr geringer Menge 
ausscheidet, so hat es immer einen hohen Werth 
gehabt und wird diesen wohl auch bebaken. Gfr 

1 wöhnlich wurde es mit Gold aufgewof^en. 

Zu der Anfertigung des Oeles bedient man 

[ sich in vergehiedenen Gegenden auel» \ erschiedener 
Rosen. Da« feinste und beste wird ohne Zweifel 

. von der Rosa moscbata gewonnen. InOstindiea 
ist Gazepur in der Provinz Rahar ,im Ganges des- 
halb berühmt; nicht weniger aber auch Kaschmir 
und birtiK. In Syrien und in Oberügypten. wo 

' besonders das frfthrr erw.lbtite Fajinn dureh seine 
Rosen bcrOhrot ist, benutzt man Damascencr 
Rosen daza, während in der Gegend ron Adria- 
n<i|iel die Rosa C'entifolia und j^nllica su die- 
sem Zwecke angepflanzt sind. Das Rosenöl aus 
dem suletct genannten Orte ist das sddeehiest^ 

, aber fa<f nur bei uns im Handel, das ächte orien- 

t talische dagegen erhält man selten rein, sondeni 
mdst nnr in wenifen Tropfen dem BesanOle sn- 
fresetr». So verkanfr man es in den gri'i-- "-m: 
Städten des Orientes in kleinen länglichen Gläsera, 
welche einige nnd ?0 Tropfen eitnchliessen , das 

StDck zu < ineni Dukaten. 

Die Rosen wurden frQher in den Kulturländern 
Enropen'svidfachanehsnSpeisenbenntet. Sehondcr 
Feinschnieeker der Alterthunis, Apieius, befichrcibt 
ein besonderes Kosengerieht (Patina de rosisj. Man 
fertigt RosenKqneure (Rosa solia, Bossoglio oder Ros- 
soli), Rosenweiue. Tlosenpasten n. s. w. an. hn 
Oriente werden die Ülunienbiätter der Kose einge- 
maeht, andi Inndirt nnd gern als Konfekt gegessen. 
Wir könnten n<n b weit ausfOhrlicher den Gegen- 
stand besprechen, wenn es uns nicht von dem, was 
wir eigentlieh sagen wollen, tu weit abftlhrte. 

Die Rosen hat man als den Typus einer be- 
sonderen Familie betrachtet, dieser aber selbst eine 
verschiedene Ausdehnung gegeben. Die 5-bllttrige 
, und ziemlich flach ausgebreitete Krone und die in 
j der Regel sahlreichen, auf dem Ki-lchbai^is steheodea 
I i»tnubgefftsse, so wie ein« meist «(rOssere AnssU 
I von Stempeln, sind die Hauptmerkmale der Ho«a- 
ceen im weiteren Sinne, wo auch unter Anderem 
das Stein- und Kernobst (die Drupacoae oder 
Amygdaleae und die Pomaoeae) und die Spier- 
pflanzen (Spiraeacene) dazu gerechnet werdes. 
Der oberste Theil des BlOthenstieles , auf dem die 
einzelnen Rlöthentheile stehen, der Blumenboden 
(Receptaculuni), ist hier sehr veränderlich und geht 
mu den Stempeln bisweilen Verwachsungen ein. 
Bei den Stcinobstgehülzen ist er flach und 
trägt nur einen Stempel, der sich zur Steinfrucht 
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umbildet. Eben so encheint er bei den Spier- 
p/lanzen nicht besonders entwickelt; es befinden 
«dl aber hier auf ihm in der Regel f) SMapel« 4n 
wpäter zu häui!>r<-n Baigkapeeln wt^uli-n. 

Bei den Potentill«en (oder Drvadeen) 
Wichst die Mitt« Bahr oder minder zu einer kon- 
rrxcn Vcil.ingernnp au?, nn der meist zahlreielie 
8u'iu{>€l fiitzen. Uieae sind klein und ^wandeln sich 
in Nfisschen, in Aehemen, Mlten in Steinfirflciiteben 
(bei Kubus) ttm. Hei df^r Erflhpcre wird diese 
VerlAagenuig ziemlich pross und tteiecbig, und tragt 
•nf ihrer Oberfllche die Nfieedien. Wae wir Uer 
essen, ist dor I^Iuniciiliiulcn. fninz andiTs vrrhillt 
es aioh bei den Kosen und bei dem Kernobste. 
IGer erhebt eich der Rand det Blumenhodene um 
eine vertiefte Mitte, welfhc di.' Stempel cin-rlilicssf. 
bildet den sogenaimtco Fruchtbecbor, und ti-n^'t die 
Kelehthdle, die BlnmenUttter und die Staubgi tasse. 
Bei den Kosen wird der Fruchtbecher etwas äei- 
■efaigvmd «teUt die Mgenannte Ua gebot tCf welche 
nun gewOhnfieh fitr die eigentliclie Fruoht htlt, dar. 
In ihr bilden sich die mit boret^jen Haaren unter- 
mischten Stempel zu .\chcnien aus und ragen ge- 
wöhnlich mit einem Theil des Griffels and der 
Kerben heraus. 

Ganz ähnlich verhält ee j*ich bei dem Kern- 
obste, nur diiss bei dieser Familie die Wand des 
Fruchtbechers meist sehr dick und fleischig wird 
und mit den wenigen (gewöhnlich 5) Stempeln 
verw&chst. Was wir in dem Apfel und iu d<-r 
Birn das Kernhaus nennen , das sind die unter 
einander und mit der Fnielitbeeherwiind verwacli- 
setien ^^ FrQchte, wAhrcud das Fleischige, was wir 
genieeeen, den eigeatKehen Fraehtbeeher derateilt. 
Aiuh hier ragen die (iriffe! r.um Theil und die 
Karbon heraus. Etwas Aehnlichea ist ea mit der 
•ogenannten Feigenfruoht, nnr deea hier kein 
einfncher llliinieHboden , der nur die Tlieile einer 
Blüthe trigt, sondern ein Blütbeobodcn, an und auf 
dem eine Menge Ueincr Blflthdien aidi befinden, 
vorhanden ist. Der Fruchtbecher schliesst in ge- 
nannter Fruotit eine gtoaae Zalü kleiner BlQthchen 
und eptter Idemer NOeaehen «in, wekhe letitere 
beim Geniessen der Feige durch daa ZerdrOokeo 
vermittelst der Zähne knirschen. 

Die Zahl der Kosen, welche auf der Erde 
vorhanden sind, I&sst sich kaum mit Beatinunthett 
8»prn, du elnestheil?, wie hei allen Kidtnrpflanzm, 
sich eine Meiij^e FuruKii und Blondlin;_'e gebildet 
hnben, anderntheils nuch die wilden I'tltinzen eine 
grosse Geneigtheit zu Vei:lridernnj£en beeitzen. In 
dem von uns herausgegebenen liurtus dendrologi- 
cna aind Qber 2UU Arten anfgefßhrt Ihr Vorfcetn- 
men befcbianki .*irh haiifit-«!lcb|ich auf die gcmfts- 
ttgte nördliche Zone, sowohl der Alten, ala der 



Xeuen Welt. In der kalten Zone sind nur wenige 
Arten vertreten, in der hcisscn ursprünglich viel- 
leicht gar keine vorhanden. 

rCiue STftemafiscbe Enitlielliing der Rosen ist 
aufiseiordeiitlich schwierig, du Formen und Blend- 
linge nach allen Seiten hin Uebergänge bilden; 
dfu li nujcbten felgiend« Untenibtbeilangen aieh feet 
halten lassen. 

A. Mit abfallenden Bllttem und lum groNem 

Theil dem Blattstiele angewachsenen Nebenblättern. 

I. Eddie Roaen. Aufrechte Sträucher mit 
ziemlich starken und gekrflmmten Staehehi. EKe 
Nebenblatter aind an den BlQthenzweigen kaum 

bn lier als sonst. Dir Stem[>el im Frui'btb*'eber 
bubeii kenne Slitle und ihre Grillcl sind nicht vcr- 
\vaeli.-«en. 

II. 1! tnidi*ro«en. Aufrechte Sträuchor mit 
ziemlich starken und gckrDmmten Stacheln. Die 
Ncbenblttter der Blnthenzweige sind breiter alssonet. 
Die Stempel im Fruchtbecher bnbon ziemlich lange 
Stiele und ihre Griffel aind meist nicht verwachsen. 

III. KIeCter>Roaen. Znro Theil klimmende 
und kriechende StrUucber mit m&ssigen Stacheln. 
Die Nebenblttter der BlQthenaweige sind kaum 
breiter, ala aonat. Die Stempel in Fntchtbeolier 
haben gar keine Stiele ond ihre Oriffd lind sn- 
snmmengewachaen. 

IV. Mai-Roaen. MetatStrftaeher mitaehwa^. 
chcn Stengeln , bisweilen etwas klimmend , an den 
Zweigen mit wenigen, selbat gfff keinen Staeheln; 
Schösslinge aber «zrade aehr atnddtch. Die Neben- 
blätter sind an den BIflthenzwrigen stets breiter. 
Die Stempel im Fruehtbecher haben kurse Stiele 
und nie verwachsene Griffel. 

V. Bibcrnell-Rosen. Oft kleine, aufreehte 
Sträucher mit besondert» an den jungen Schösslin- 
gen zahlreichen Stacheln. Die Nebenblätter sind 
an den kurzen und mit einer ott selben Blftthe en.' 
dici nden Zwei^tTi nn int nicht breiter als sonst. 
Die Stempel im Fruehtbecher haben kurze Stiele 
und nie verwnchaen« GhüEd. 

B. Mit nicht abfallenden Blättern und fast gar 
nicht oder nur an der Baaia mit dem Blattstiele v&e- 
wachsenen Nebenbltttem. 

VI. Chi na -Rosen. Striucher von verschie- 
dener Gestalt und mit gelben , rathen und weiaaen 
ßlQlhen. 

L BdeitBoMk 

I Di.' Canirfnlic (Hom Ccattfolia L.). 
Wenn wir aiieh keinrFWpf^ lenf^nen wollen, 
dass die prächtigen retuontirenden Kustn der i^ima 
Daroaacena, da aie den gansen Sommer hin lun h 

blühen, <ben einen Vorzug vor allen nnib i-n liaben, 
dass ferner der bau und die Grösse der Hlumc 
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h'ior l<;iiim tujtli f(wa* zu wrinsclicii fibi'lL' ISs.st, >*o 
Steht doch unsere alte Centiiolie ebenfalls UDQber- 
troflen da und mSehte Ton den genannt«« Sorten 
der T)auiöf>i"i iier « eiilpHiciK*" liiiisichtlicfi des (Irni- 
bbea kaaui oder gar nicht Qbertroflen werden. Die 
Ceotifolie «ollt« in keitiem GBiCen feUen und 
verdient keineswegs die Vrrnachlässigung, welche 
sie in der neuesten Zeit erfahren hau Dass sie 
nndt ist, wfloigstena tehon» Mttdem eine einiger 
Maasen klare Geschichte der Menschen existirt, 
kultivirt wurde, haben wir schon gesagt. £bai daa 
iat auch di« UrMehet dnM man Ihr Vateriand nicln 
kemtt. ' Dm* ne aus einfachen Kose hervorgegan- 
gen sein muss, vert^tdit eich von aelbat» aber «ue 
welcher wilden Art bat sie tioh entwickdt und wo 
wachst diese ursprfinglich? 

Der phrygische König Mida« pQanztc bei Hei- 
ner Ucbcrsicdeluug nach Macedonien 60 blätterige 
Rosen , welche aus dem nördlichen Thrazien siaiu- 
men sollten. Sj)*tei*e priechische Schriftsteller las- 
sen hundertbläUiigt;, also ebenfalls CentifoHen, in 
Mneedonien wachsen. Ob die Ccntifolie des Pli- 
nius, welche in Campanicn, also in Unteritalicn 
wuchs, nicht vielmehr eine Daniascenui Kose war, , 
ntOchte nun venniltlien , da die berühmten Kosen- 
gehego von Püsttim wohl ohne Zweifel aus dorglci- | 
chen Kosen bestanden. Wahrscheinlich liegt der 
tobten CentifoUe eine wilde Kose TraoakaakMiens 
urul N<n fl|Ki«icn8 zu Grunde, (leim in genannten 
Ländern kommt sie verwildert und wenige« gt lullt 
TOT. ZaUreich sind die Alten der Kosen daselbst 
und zum Theil sehr vf>n finander vcrj-chii (irii. 
Wae wir bei uns hier und da noch als einfache 
Centifolie knltrriren, lat gewiM, wenlgateofl nach 
den Exemplaren, die wir gesehen, eine ganz andere 
Pflanze, welche weit mehr Aehnlichkeit mit einer 
Easigrose lint. 

Auf welche Weise die Ccntifolie zu uns 
gekommen ist, wissen wir ebenfalis nicht; so viel ! 
mSebte aber gewiss sein, das» sie aar Znt Kails | 
des (jro8«e)i in Amlifii , und aiissrrdcin in dem 
heutigen Belgien, vielleicht auch hier und da in 
Franlcreioh, knldvirt wurde und sioh daeclbst mehre | 

Jnliiliimdiitc liiiidtircli crliiolt. lui )'). und 
Jahrhundert bekummco wir wiederum von ihr durch l 
mehre Botaniker, besonders durch Clusins, so | 
wie durch die Gebrßdi r .lolintm und Caspar 
Bauhio bestimmte Nachridit von ihr. Dort fahrt i 
sie den Namen der gefüllten bataTischen oder | 
holLlnilipchen Kose; man unterschied sogar 
eine gross- und eine mittelblQhende, Kosa 
roultiploz naxima und media. DasedieRosa 
ccntifolia bntnvioa alba wirklich un!>erc weiss- 
blflhende CcntifoUo gewesen i«t, möchte man be- 
sw^felo. 



Der Ursprung drr wi ishen Centifolie ist 
I nicht bekannt, er möchte aber Aber das voiigt 
I Jahthnnden nicht hinausgehen. Wohl aber ist fie- 
ses wiilir^rbeiiilich in Brireff der Moos rose der 
Fall, die zuerst sich iu bolUndischen Gärten be- 
fand. Die Meiner hlOhenden Centi£ol*.<!n ffthren den 
Namen Pn t z rotten, gewöhnlich aber Pomponen, 
und sind ohne Zweifel in Frankreich zur Zeit Lud- 
wigs XIII. und XPf„ wo man anfing, auch in der 
Gartenkultur und in der Anzucht der Pflanzen der 
Matur Gewalt anzutbun, entstanden. FrQher hatte 
man von den htatwn mne Menge Sorten, jetzt sieht 
man sie weit seltener; noch viel weniger werden 
sie in der Regel in den Verzeichnissen der Handds» 
gäitncr aufgeführt. Dahin gehOrcn die Burgun- 
der-, Bordeaux-, Dijon- und Champagner^ 
ROschen, dieKose de Rheims und deMeaux. 
Es iet wahrscheinlidi, dass die letzteren Blendlinge 
und vielleicbt unter Einfluss des Bluiuenstaubes voa 
Provencer, oder auch der gcwOhnliclicn Monafsrose, 
entstanden sind und auskamen herangezogen wurden. 



Die Cobaeen 
und eine Art mit bunten Blattern. 

Man Kebt jetst die bontUlttrigen Pflaasen, 

selbst dann, wo sie eifrentlic-h kein hfibsches An- 
sehen haben und )nehr verkommen als gesund er- 
scheinen; um so mehr Werth mftssea diqenigea 
tudii'Ti, bpt denen dieses nicht der Kall ist. Fr. A. 
Haage jun. in Erf urt hat der RcUaktioo eine bunt- 
blittrige Cobaea gesendet, auf die wir alle Blu- 
menliebhaber besondprs aiifnicrksiini uiai beii uollcn, 
da sie gewiss zu den wenigen neueren ErschciaaB- 
gen in der Gftrtnerei gehIM, welche in der Thst 
empfohlen wrrdon können. Sie wird irn nrichstcn 
Frühjahre in den Handel kommen; wir möchten 
nnr noch erwihnen, dass der Vomth, wie in der 
Rc'j^nI Itei aHi ii neuen Krscliritiuiiircii , nicht gros« 
ist und dass dcnnmcii iicrselbe bei der ohne Zw«- 
fel grossra Nachfrage leicht vei^riffiBn wenlen 
könnt f . 

Die liaage'sdie buntbl&ttrige Cobaea scau- 
dens Gay. besitst nach dem mir ftbencndctea 
F.xeiiijilate ( in kräftiges Ansehen. Die Hlatter sind 
nur wenig kleiner, lUs bei der grtlnen Fonn, abor 
Ton einem breiten, gelbHoh-weisaen Kaode nrngeben. 
Die Blumen hiiben wir nicht gesehen; wir z»4cifeln 
aber nicht, das« sie dieselbe bohönheit besitzen 
und in gleidier Fülle sich entwiokeb, als es bd 
der gewöhnlichen Pflanze der Fall ist. 

Vor einigen Jahrzehenden, wo wir fQr unsere 
Girten noch keine so grosse Auswahl besassuii 
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wde dio Cobaea w«ic inelir beachtet, al« jetzt 
der Fall ist. £e gibt «ber wenige Pflanzen, welche 
ein*» PO vielfiihJgp Anwctidiing erlnulR-ii. Ks koniiiit 
ooch dazu, daas ihre Kultur gar nicht so schwielig 
iit und sie idbit, wenn m nnmü sieh zu ent- 
wickeln beginnt, faet gar keiner Pflcfje tjt-durf. 
WUlerungMinflü«»« habea ebenfalls «p&ter nur einen 
«ekr geringen ffinfluis nnf de. 

Ihre Anwendung in Gewächshäusern »h Schling- 
pfianxc oder Liane iat bekannt, weniger aber, dass 
eie, ine Freie tfebnuiht, lur Bedeckung von Win- 
den nwd M;iur in ''ut ■'t-brauflil ^^erll(.•Il kiinn. Sie 
wicb«i au«0erurdentUch schnell und aberzieht in 
Mbr kuner Zeit niclit unbedeutende Fltehen. Zu 
diesetn Zwecke macht man Stecklinge, oder säet 
(bei der gewölmBoben Form) die Sunen frOliseitig, 
am Beitin aehon im Februar, in dn waimea Beet. 
Sobald nur l bi« 3 Ullttchcn vorhanden aind , pi- 
kirt man die Pflinzoken in Töpfe und bringt auch 
diese wiederum in dieselbe Lokalität, möglichst 
nahe dem Peneter, eo daes das ganze Licht seinen 
ilinfluss ausüben kann. Hier bleiben sie bis zum 
Mai, wo die Nachtfröste allmählig aufljüreu und 
aalialtcnd gutos Wcucr zu erwarten ist. Noth- 
wendig wird es nllcrdingt* in der letzten Zeit, die 
Pflanzen allmählig für daa freie Land abzuhärten. 

Dort gedahiS sie am Besten da, wo ihnen et- 
was Schutz gfboton wird. Wir halion sii- jodoch 
auch an i>auben und selbst an i^&ume gepflanzt gc- 
idien, wo dieser gans fehlte. An letaleren eneidi- 

ten sie eine Länge von -'t), und selbst 'M) Fuss. 
Der fkiden, in dem sie stehen, mues sehr nahrhaft 
aein; es iat gut, darunter noeli Laub^ verrotteten 
DOngiM- u. 8. zu bringen, um der Pflanze da- 
durch einen wärraem Fuss zu geben. Befindet sie 
äeh auf der Sonnenseite, ao vertangt ne ziemlich 

viel Wii-iscr. willirend sie auf der ^VInter8eite, wo 
wir sie ebenfalls mehre Jahre iiintcreioander im 
krifHgaten Wuefaae geeehen baben, nur verBiehtig 
beg<>»sen werden darf. So wächst sie rasch und 
bringt, wenn sie einmal au bl&hen angefangen hat, 
unaulhOrlicb neue Blumen sum Vorschein. Das 
währt bis eplt in den Herbst hinein, bis der erste 
Frost ihrem weiteren Wachsthume ein Ende macht. 

In den botanischen und selbst gärtnerischen 
HandhQchem wird Cabaea acandens Cav. als 
ein (Icliölz ("f>) nngpgrben. Wir liaf)en scbun 
mehrtiiai« uns datiin uu«goäprochen , du«« die alte 
I^inn^'sche Eintheilnng in Somraerpflanzen, zwei- 
jährige (Jewllcli^e. Stauden und (ii-liiilze eine sehr 
unvollkommene ist und kaum fOr die Ptianzen un- 
lerea Vateilande« ansreieht; fDr die wirmerer und 
namenllieh tropischer Länder wird sie gansc unstatt- 
haft. Abgesehen davon, dass es z. B. in der Fa- 
milie der Malven Geholze giebt, dieHols im eigent» 



I lieben Sinne des Wortes gar nicht haben, so sind 
die Stauden, wie wir aie besitzen, in den heissen 
Gegejiden kaum vertreten. Diese habfn nur Zwie- 
bel- und Knollen-Gewächse, dit: periodisch vegctiren 
und dem Begriff Staude einigermasscn entsprechen. 
Die Vegetatiuii i.-t hier in der Winterzeit vorhanden, 
während der heissceten Tage aber uoterbrochou. 

Cobnea aeandea« gehAtt tu den kcautarti- 
gen Schlinggewaehtien, Klimmem oder Irinnen, de- 
I ren Stengel eine bestimmte, aber nie sehr lange 
I Dauer haben und gleich im ersten Smnmer ihre 
Blfithen entfallen. Wir könnten sie deshalb viel 
eher zu den Sommergew&obeen rcohueu, und mtUs- 
ten auch sum Thdl glrfnerisch als solcbe betraoh- 
tet werden, obwohl sie nach den Bcri< hteii de* Dr. 
Karsten xu Berlin im Vaterlande ziemlich holzig 
werden. 

Cobaea soandens Ca,v. wächst in Meziko 
und wurde im Jahn; \1HU in Europa eingefohrt. 
Im botanischen Garten zu Madrid blühte sie be> 
j reits im November ITiK); Caranilles liess nach 
dieser l'flanze die «[läter dtirte Abbildung anferti- 
. gen. Nach Lugland iat sie I79'i, nach Parin 179.") 
I gekommen. Den Namen gab der damalige Direk- 
tor des botanischen Gartens in Madrid, ( !i v a n i 1 1 e s, 
zu Ehren eines spanischen Jesuiten, Cuba, der die 
ganze erste Hälfte des 17. .Tahrhunderts sich in 
drni duinaltt spanischen Amerika befand und eine, 
I aber niclii gedruckte Geschichte der Neuen Well 
I beschrieben hat. In den vonCavnaillei heraiuage- 
gehencn Tcones ist sie auch im I. Bande auf der 
IH. und 17. Tafel btldlioh dargestellt, whs später 
I in andern Werken noch mehre Male erfolgt ist. Sie 
soll in der Nahe von Mexiko ganz gewöhnlich sein 
und bei den dortigen Spanieru den Namen Yedra 
, morada, d. i. violetter Eipheu, ftlhren. 

Ausser dieser Art sind noch 4 .\rten bekannt 
und beschrieben. Die älteste von ihnen ist die C 
' lutea D. Don. welche in Guateraab auerst ent- 
I deckt, später aber auch in Mi'xiko aufgefunden 
! wurde. Ihre Bekanntmachung stammt vom Jahre 
I t.S>i, während die Pflanze aber selbst erst 
diireh den englischen liciscndcn Slv inner in Vtif^ 
lische Gilrien f^ekoinrnen i-st. Auf dem Kontinente 
hüben wir nie nirgends lebend gesehen und auch 
in keinem Vorzeichnicse gefunden. Nach Don war 
sie dem bekannten ppnntnitolien Reisenden Pavon, 
[ der in den Jahren lii't bis IThH sich in Peru und 
Kolumbien befand, bereits bekannt und hat von die> 
sem wegen der weit heranaragenden Sinubgefft!<!»e 
denNamenC. macrostemma erhalten. Hooker 
glaubt deshalb bei Gelegenheit der Abbildung der 

1 Pflanze im hotnnioal Mugazine (tab. S7S(l) dlixu 

I Namen als den älteren vorziehen zu müssen; da 
wir aber erat durch Don aeibst etwas darbber er^ 
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fahren, dicMr jedoch den N«mon C obacaliitea ge- 
gaben bat, ao ist anoh onaerer Anaicbt nadi der 

D. Dun ' sehe Name beizubehalten. Herbariume-Na- 
inen können keine Galtigkeit haben, wenn ea aich 
WD Prioritit«n bandelt. Die An aelbat notenchei- 

dct sich sehr leicht durch die grQnlich-gclbc (nicht 
grftnlioh-braaDe) BloowakroDe und durch die weit 
benniaragenden Staubgefftate. 

Die dritte Art, C. titi|iulariB Benth., wurde 
TOD dem bekannten mexikanischen Roisenden Hart - 
weg ebenfalls in Mexiko gesammelt und ist ron 
L^indlcj im Jahre 1841 in dem botanical Register 
beschrieben, auoh auf der 27. Tafel des 25. Bande» 
abgebildet worden. In allen ihren Theilen ist aie 
schlanker und kleiner und befindet sieh seit dem 
Jahre schon in englischen G&rtcn. Bei uns 

ist sie weit seltener als C. scandens. Ihre Blu- 
iiu'ii bind anfangs grQnlich, werden dann gelblich 
und erhalten znhv/A eine liollblaue Fiirbe. Nur 
gelb, wie hier und da angegeben wird, sind t<iü 
darohaii» nicht. Dadurch, daas die Staabgefftsse 
kaum aus der Kmnc licrausragcn , unterscheidet 
aic eich vun don bilden vorhergehenden Arten 
Unlftnglich. 

Die vierte Art ist von Marten « imrl (i.ileotti 
als Cabaea minor beschrieben und ächeiut e-icii 
nicht in den Girten an be6nden. Sie ist in allen 
ihri ii Tlicllrn noch kleiner als die vorige, mit der 
sie auch die FarV>c der Blume gemein hat. Ausser- 
dem xeichnet sie sich meh dadurch aus, dass die 
T\ ronoimhschnitto viel tiefer eclit ii : Hio wnrdf von 
Ualcutti, dem bekannten, erst vor Kurzem vcr- 
■torbeim« Reieeudeii in Ifeodko entdeckt. 

l^orn Direktor des botanischen Gartens in Ko- 
penha;:cn, Ocreted, verdanken wir die Kenntniss 
einer flOnßen Art Ton Coit« Bica. D» hier nur 2 Ei- 
chen in jfdrni Fache und ausserdem wenijj Kiwuiss 
im Samen vorhanden iat, ao glaubte O e r s I e d UrDnde 
genug SU haben, um «an neues Qenus, was er 
Rosenbcrgia nannte, aus ihr zu machen. Wir 
können deui nicht beistimmen und höchstens ein 
Subgenas yorachlagen , da Dr. Karaten eine 
sechste Art cntdn'kt Jmt, wo hercit» [Iii.'- t! Kichen 
in jedem Fache sind, ausserdem aber seine Pflanze 
sonst mit der Oersted 'aclien Art ziemUch Ober» 
einstimmt. Of^rsted nannte seine Ptlun/c wegen 
ihres schlanken Wuchses Kosenbergiagracilis, 
eine Name, der nun in Cobaea graeilis umge- 
ändert werden muss. Die I'flanze Imt «rrünlich- 
geibgefärbte Kronen mit langen, aufrechten und 
hmettformigen Abidmitten. DiewUmsiMid giebt 



allerdings der BlOthe ein eigentbfimfiohes Auaehen. 
— Zu diesen fünf Arten kommt nun nooh du« 

sechste Art, die Dr. Karsten zu Berlin in Cara- 
cas entdeckte und nAchstens in dem von ihm ver- 
fasateo grosserem Werke Ober Pflanzen seiner Beise 
ausführlicher beschreiben wird. Da die VwOflvDt» 
lichung desselben aber noch eine Zeit dau«n wird, 
so hat uns der Verfasser erlaubt, die Pflanze schon 
jetzt in diesen I' [i rn zu veröffentlichen; ohne 
Zweifel ist sie die i>ciiönste des Geschlechtes und 
mQssen wir nur bedauern, dass sie sich noch nicht 
in Kultur befindet. 

Dr. Karsten nennt die von ihm entdeckte 
PflanzeCobaca (Rosen bergia) pcnduliflora. 
Sehr leicht ist sie an ihren langgestielten BlOthcn 
und an den schmalen und '1 Zoll lungen, so wie 
braunviolctteu Zipfeln der nur Zoll langen und sonst 
röthlich-grfingefirbten Krone zu etkcnnen. Sehr 
nahe steht sie der vorigen Art, nnterscheidet sich 
aber dureli die andern gefilrble Krone mit linien- 
nicht lanzttifrnniigen, aufrechten, nicht abstehen» 
den, und welknl'ürniigeii Ahsehuittcn. Sie klimmt 
weit mehr als die übrigen Arten und ersteigt die 
Gipfel der höchsten Bftume. Die Blätter endigen 
mit einer mehre Zoll langen Wiekelranke, mit der 
»ie die Gegenstande timiadät. Von ihren A l'mr 
Fiederblättchen erscheint das imtertta weit kleiner 
und haben dieselben, da sie fast pin?. am Ende de« 
Blattstieles befestigt sind, eine Äehnlichkeit mit den 
Ncbenblättom mancher SchmetterlingsblOdller. 

Die ulx-rliilngenden Blttthen kommen nur aus 
den Winkolu der oberston BiAtter kurzer und an 
ihren Enden meist verkOnimenerZweige einaeln ber- 
YOr, folgen al r meist rasch auf einander und werden 
von 7 bis Zoll langen Stielen getrag^a. So lang 
als der tieffOoftbeilige Kelch erscberat, istaudi die 
Kroiiröbi I', Wi ll he anfangs walzenförmig ist, ^ich 
aber dann erweitert. Doppelt so lang sind die wel- 
lig gebogenen tmd HnieoRlrmigen Abscbnitte, wlh- 
rend die viermal l.lngem .Stauhgef^^se weit her- 
ausrageu und an der Basis behaart sind. Die dxO- 
sige Scheibe, welohe dem Fruditknoten umgiebc, 
läuft in fünf eingekerbte Lappen au.^. 

Lieber die Stellung der Cobaeen im System 
becTsolit Meinung« -YeraditedfBheit. Die mdsten 

Botaniker stellen s^ie zu d< ii l'olemnniiiecen, zu de- 
nen sie auch gehört und ein Verbindungsglied zu 
den Convulvulaceen macht. Andere vereinigen ne 
mit den Bignoniaceeii und w iedcrum Andere helfen 
sich dadurch aus der Verlegenheit, dass sie eine 
bMoodere Faraifie danuiB bilden, die Cobaenecen. 



Vtrlaf TO» Karl Wi«gas4t in Berlin. OfOastntse le. 



Onirk von J. F. Stare Icc in Berlia. 

Hienu eine BeSage. 



Digitized by Google 



Wochenschrift 



für 



Gärtnerei und Pflanzenkunde. 



Professur Dr. Marl Koch» 

9mH»l-SttntmiT im Vnratm «ur BtrArt ct. 

in KöoifL t*r««M. BIsiAt«». 



Herauig'^gf be« tob 
und 



G. A. Fintelmann, 



M 4& 



n«'rliii, <1pii 2. December 



Uoltirtij" Inf <l>r 
b*t Po»<liin. 



185a 



Pnia im Jahntaage« H TMk, towoU M Sa 



FoHt-VcfCilM. 



I E.il!i> ;> titir!»!! K. C'l,.im.ir,i,.i-. u librniii Wcndl). — Die Ko»en Mtd Ulf« 
yisrhe äkixzen. — Eint- Agave mit einfachem Blii(li«n«teugel. 



(FQ«a«tni(g). — PonoltH 



Rathea fibrosa K.*) 

(ChaoMedom Ahros» W«iid). GeoqjU hoit. 

Vea Dr. Sartten tu B«rltn. 

iCharactpr jjenericus d i f fer o n tialis. 
Flores munoici iu eudem epadicc nunoFo 
oomplanato oarnoauk) «bnoteati, nwBculi 

plenimque sex, unlseriati supra feininn'.« isinf^ulos. 
Mate. Calyx miiiutus trifidus berbaccus, laciiiiae 
snblineaK«. CorolU gamopetab profond« tripar- 
fitn, Inciniis triangularibus concavi? cngtato-siriatis, 
aeetivatione valvatu. ätamiua ö margine disci 
oanoai, annufifonma inserta, aeqoalia, inoluBa; 
filamenta snhiihita, nrithrrrif» ovales, d<)r?n medio affi- 
rlmis duabua longitudinalibu« introrsc dcbis- 
Ovarii rudiineDtuin mimnnm in centro 
floria, Fem. Cnlyx iirue-ilatuii <ii(* tridciitato. 
CoroUae petala tria ba-si lata afiixa, suborbiculato- 
liiaogidariR, h a fbaee» margim hyatino aeativarione 
imbncntri. Glnndiila* ä c x. Iiirinli.-- ix.Tij^onjjilibuö 
antcposilis, ovarii baein etipantc«, niiiiutat! mucro- 
idformea. OvairittiD globosnin triloeiilaTa, loeulis 

uninvTilatis; Ovula nxit^ (■ruHali? iipicc aiiporina. jieii- 
duk, anatropo. Stigmata tria, aeaaUia, late trian- 
gttkria papiUoea dcprcssa. Fr actus — ? 

Palma arundiuat ea incriuirJ Roincckciio himilis, 
trunco annulato 4" in diamctro, nodia di«tantibu8. 
Folia aparaa 6p«da]iapininitiaecta, ladniae utrinque 
cic. 30, «listiiiitcti, liii( :iri-l:uii-!eolatae, acuminata'', 
brae; pctiulu» teres baai vaginans, margine librasans. 
Lifloreaeeotiae ad]]«vM apeaUe deoompoaitae, apa- 
ibia membniiMMiB ploribua, exterioribüa inwriori- 



• *) Btmuuit tu Ehren d«'« iK-kunnsii (;<•!. ;;rii., im Hirm 
Dr. Ocrkard Vom Uath, Docenwii «u Uir Buijutr l nivi r*itu;. 

••) Da iJcr Niiiiii- Gcür)$ia »chon von Spri ii^i 1 lud 
Kbrliardt iweimal Tergcbcn »onlc, bab« ich ih« niehl an- 



j buaqu« ineompktM 
rinw bngitndisali apactia. ■— 

In der Nummr-r 15. orwShntp irh dnr in don 
G&rtcn UDtcr dem Namen Georgia kallivirten 
1 Pdma al« di< Reineek«a*) cnnadiat Verwandte, 

von difsiT durcb die hi-cIki kurzrn, willin-nd dt-r 
I Knospcnlage aufrecht stehenden Staubgefäsae, durch 
I daa BndiAent eine* Fruehtknotena in der mtnn- 
lichen Blume, sowie durch eecbs DrüBen im Um- 
j lEreine des Fruchtknotene der weiblichen Blume und 
dnrcb bedeutende habituelle üntenebiede Teradi]«- 
den. Ks wird <lii !'f Paliiip zum Tlu'il untor dfin 
ihr von Wendiand in seinem Index palmarum 
\Hhi pag. ')? gegebenen Namen Chamaedorea 
ü 1) r<> !i , zum Theil uiitiT obriiL^i-nütiturr Ut'zeich- 
nuug kultivirt; da eine Beschreibung derselben bis- 
her tiiobt TerOfEentHoht und nur dnrdi einicre blQ- 
I hende Exemplare im hiesigen Königlichen botani- 
I scbeo Garten, sowie in dem dea Oberlaodeegerichts- 
' Ratbes Augustin in Potsdam Gelegenheit gege- 
ben wurde, dieselbe anzufertigen, so g*'be ich sie 
hier xur Vergleiehung mit der Reineokea wieder. 
Die in den genannten Oftrten befindüeben 
I Pflanzen haben eine Hohe von ungefähr HFase; sie 
haben ganz dasAosehn einer Chamaedorea oder 
Hjospathc, von weleben Gattungen sie schon 
ftusRi rlich durch die eigenthnmiiche, dcijemgail der 
Reineckea ähnliche Ötelluug der Blumen, sowie 
aberdies durch dieTerhftltniesmftssig grossen FrQchte 
j und durch die st clis Drüsen in der weiblichen Blume 
sich unterscheidet. Durch das Vorhandensein TOn 
sechs St&ubgcf&escn n&hcrt sie sich den bdden 
genannten GhtttuBgen mebr» wie die fieineoken. 



') Imhümlicb wunl« in «1er vorigen Naniiuor Rcioecki» 
Di« Kaiasck«» Kaib ist 8aiia«Ti«lla BcUk. 
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Der DnrebmCfleer de« zur Zeit kaum 1 Fum 

liohrn Strininioe bcirfigf 4 Zoll; dieser ist gerinjrelt 
durch die etwas bervortretendeo, 2 Zoll von eio- 
diumder entfeniten Kaotfln. Die «ufiMttfüendeB 
BlAiter sind 7 Vma iRng, wovon 3 Fuss auf den 
oben atieirunden, nach unten rinoigen» an der Bant 
»dieidig Teibreiteten, «ich am Bande beim Entfalten 
in f> — 6 Zoll lange Faaern cerspahcndcn und mit 
einer 2 ZoU langen, geachloeeenen Scheide den 
Stamm nmiasaenden Btattsdd kommen. Die Blatt- 
fl&che ist 4 Fuss lang, oblong, an der Spitze in 
einem 35 Grad messenden Winkel ausgeschnitten 
und fiedencbnittig getbeQt. Die lanzettliclicn, lang 
sagespitzten, Ij Fuss langen und 1| Zoll breiten 
Fiederabachnitte aitsen der Mittelrippe mit etwa« 
verschmllerter, «diwielig verdickter Baeia auf; aie 
aind von fünf dickeren und mehren dQnneren Längs- 
BWVen darcbfOgen and gftnzlich kahl. Meistens 
ttuä durch awei Zoll breite, zuweilen durch 
grOaaere Zwischenräume unregelrnftssig getrennt, 
meistens alternirend, die beiden Kndständigon brei- 
ter, wie die Qbrigcn ; an jeder Seite des Blattstieles 
stehen etwa 'Mh 

Die fast ^ Fuss langen Biiithoiietftrul«' ent- 
wickeln sieb aus den Achseln der Ülauur; dar Stiel 
misst fast 2 Fuss, und ist von niehrcm häutigen, 
atehenblcibendcii SclitiJoii eingeliOllt. Zwei kleine 
stehen finm unten im Biatcwiukel eingeschlossen, 
swei uiulere zageipitste, ungleich lange Scheiden 
unigtlicii tJcn n«?pjcwnchBenen Stitl h'i-> zu den 
Blütlieiiäsien, ileiiji)€lb(.'u tjug anliegend, uaten gftnz- 
lich geecblosaen, im obem Drittel mit einer Längs- 
apalte j»eüffn''t; sie bcdecki'ii dann noch einige 
kleine Scheideu um ubern Ende drü BlQthenstiels. 
An« der Spitsc der inneren lingeren, dieser beiden 
voUkommncren Schi iden ntfjt die luobifrudi iitiiiue 
eiförmige Aehre hervor; die unteren Aesie dersel- 
ben uie»s« Ii ' — Iii Zull, sie sind oberhalb ihrer 
Basis wieder in dri'i bis ffirif zirinlich 'dcirli bintre 
Zweige getheilc, die zur Blothezeit, ebenso wie die 
etwai« höher stehenden gepaarten Zweige, aparrig 
abstehen. Sie sind, wie die der Roinerken, 7u- 
Bammen;>epreB6(, seitwärts verbreitert und jederseits 
die reihenweise nebeneinaoder atekefidea Blnuen 
in deren Parenchyui halb eingesenkt. Yov einer 
etwas grösseren, grdueu, weiblichen Blume stehen 
etwa sccba bis aiebea mlDalicbe, gdblich gefirbte. 
Der Keleh dieser ist nicht so zarr haurii;, «ie bei 
der Keineckca, »onderu etwas derber undgrQu- 
liob geftrbc, er ist gldcbiUla drmtbdlig und jeder 

Zipffl zabiiiirtig, fast fsrielntnd, der Lftn^'e des 
Kelchrohreä beinahe gleichkommend. Die Kroue 
ist dreitfaeilig, die flachen Zipfel aind dfönntg mit 

stumpf-eckiger Spitze, ausserdem läng^gesl reift, i,'i lb- 
lich-gr&n gef&rbt, zur Blülhezeit abstehend, conkav. 



in der Knospe klappig nebeneinander liegend. Die 

sechs Staubgefasse sind detn Rande einer den Blu- 
menboden bedeckenden, rothgcfflrbten, fleischigen 
Seheibe -cingefQgt, ausaerdem vom iiteioher Llage, in 
der Knospe aufrecht stehend, während der BiQthc 
etwas auB<!ebreitet, die Blumenkronengipfei nicht 
überragend; die Stanbftden sind pfriemlicb, die 
Staubbeutel ovul, auf dem KQckcn den Fiden ange» 

' wachsen, nicht beweglich ; aie öfinen Meh naeh in- 

; nen mit zwei Längen spalten. Ein kleines Ovarfum- 
rudimont ist im Centrum der Blume zu erkennen. 

Der Kelch der weiblichen Blume ist krugfür- 
mig, der Saum dreizähnig. Die drei, fast krds* 
rund-dldld.ti}:en Blumenblätter sind mit 
Basis angewachsen, ferner knuititr. häufig 
det lud während der Knospenlage ziegeldadilg 
eich deckend. Nach dem BlOhen wftehst der gcmein- 
Bchaftliche Grund der Blumenblätter noch etwas 
mehr hervor, so dass dann ein kurzes Blumenrohr 
vorhanden ist. Den sechs Blumenhnllblättem ate« 
heil si ebt; kleine gclbgefftrbte Drösen am Grande 
dei Fruchtknotens gegeuQber. Der kugelrunde 

! Fruchtknoten ist dr<äfhdlrig, in jedem Fache ein 
hängende«, an der centralen Plazenta bcfr!Jti<xte« 
umgeweudeies Eichen beherbergend. Drei kurie, 
breite, dreiseitige, papillöse Narben krönen den 
Fruchtboden. Die Frucht ist unbekannt, derjenigen 

! der Reiueckca wohl ähullch. 



Die 

und ihre neuesten Sorten. 

(Fort»tuaug.) 

a. Wae die hanptsrieli!ieb?itpn Sorten der Seh- 
ten und grossblnbcnden Centlfotie anbe- 
langt, so fbhrt eine weniger ^td'tillto den Namen 
Malerrose, eine ;uid( t'e wiivdr die iinemnnen- 
b 1 0 1 h i g e genannt. Von besonderer Scliönheit sind 
ein Paar alte, leider kaum noch beaehictc Sorten, 
wie die Sultanin, die Königin der Centifo- 
lieu (la reine des Koae«) und Vil murin etwas 
donkier, als die gewöhnliche. Noch dunkler nl* 
letztere sind die neueren: \V il be r fo re e . Mar- 
guerite de Flaudre, Duc de Wellington 
nndChott rouge, letztere mit besonders sebOnem 
und kugeligem Bau, helbr dii*:e;;(ii Tri i e 
Caroline, Gluire de la France, Carmin 
brillant und Minister Ton Ältenstein, wih- 
rend von Ros>a nur iieliamlit fr-ehcinen : Jenny 
Lind und Lady Stuart. Bei Jacquiuot tui^ 
ben die rosafarbenen Blamenblltter einen weissen 

S[ii( li in di r Mint- und Lee perpctutil mon- 
tirt, weshalb Andere sie 2U den Daniascenern bringen. 
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Die weiaaen Ceotifolien sind jetzt wieder 
mdir gundtt, ib fralier, ind bidbt iwner di» Uni«» 
(Uliiqu6 h ! n n r Ii r cWv si-liüiiste ; iiuui liat nber 
■ooh bereitfi zieuiücii liuiger Zeil eine weiaae 
mit TOÜMn Streifen (Uniqne pftnaeh^e oder 
• tri^e). 

Die alte Criatata mit kammförmigea Kelch» 
Mitten kommt ebenfeU« jetst wieder zu Anaehen ; 

eben«« die Sulm - uiid Sellprieblättrigen Centifolie 
(buUata und bipinnatifid«), bei denen die 
etwu blaeig aurgetriebenen oder doppelt gefieder« 
ten LaubblAtter dem ganzen Stnwiolie ein eigen- 
tbümlkhee Ansehen ertheilen. 

h. Den Meoaroaen bat man m der neoeslen 
Zeit wiederum besondere Aufmerksamkeit zuge- 
wendet und vorzQgliebe Sorten von ihr gezdchtet. 
Am Meiiten tragen den Chamkter die Zod's, wo 
alle jungen Triebe dicht mit gvlalkdien oder gold- 
franKenen Drösenboit^ieii (dem soppnannten Moosej 
beaeizt sind. Eine dciselbeu lübrt dm Beiuaini-n 
der Greis ^Vieiilard). Auaeerdem verdienen 
von den ncurrcn eine besondere Beachtung : die 
liouquet - Mousroöe, wo die Blumenbilduug 
wirUidi «uaaerordcntlieh ist, da '20 bis 25 Blumen 
gunz pcwühnlioh xn eiiieiii Zweige sich befinden. 
Ihr ähnlich ist die in der Mitte dunkclere Ata- i 
lante, eo wie Baron de Waeeeenafir, zumal | 
hier nnob die leuf'htende Farbe den Kciz t'rhSbt. ' 
Die gröaate Blume hat Alioe Leroj. Ute feurig 
donkelrotheBousBier de laRiviire beritst dun- 
kele Zweige mit noeh dunkclem I)rQsenl>or«ten. 
Beaundera gut gebaut und von einer Amaraot£arbe 
nnd Mad. de In Roche, Lambert und Bra> 

mante, wllireiul die reiehbifdiende Cliarle.'* Ua- 

porte mit Lila achattirt iat. Eine auch wegen 
ftrer dunkelen Lanbffexbung und der oUTenbreunen 

DrOaenboraten beliebte Sorte heisat Comtesse 
de Ho 6 und bat ebenikUe dankelere Blomen. 
Diana de Caatro Leeit^t bei sattroaa Pirbung 
eine dunkelere Mitte, Koeh neuer ist Du ch esse 
de Verneuil mit grossen und vollen, zartrosen- 
farbigen Blßthen, während Duchessc d'Istrie 
der gewnhnlidien Moosrosc gleicht, nur voller bloht. 
Firdusi ist zwar gut und voll gebaut, aber doeli 
etwas tiacli, während die zartrueafarbige Muubiusü 
General Kleber hell-lila Schattin erscheint. Bei 
Wilhelm von O ran ien (G u i 1 1 a u nie d'ü ränge) 
liegen die mehr helllilafarbigen Blumenblätter fai^t 
dacheiegelig Obermnander; daeaelbe gih too der 
Bchalernrtigcii Mad. Cl^mener Heaugrand. 
Marechal Davoust blOht feurigroth, Nicola» 
Flamel hingegen bellroaa und ist violett sdiattirt. 
Zwei der dunkelsten ^^oosro^ien sind: Capitain 
John Ingram und Nuits de Young. Die zart- 
Toaa-blfiliende Perlet ist eben so cu empfehlen, | 



als die lilarothe President Pierce mit dunkeier 
Mitte, so wie Reine und Gioire desMous- 

seuse?. KinzTL' in il-.rfr F;\rViting Int Tournf- 
fort, da die dunkeliieittchiarbenen Blumenblätter 
wdss mamotirt «nd, wlbrend die kagdfflmiig« 
Robert rortuno lila und blass-violett pHiiachirt 
iat. Auaacrdem nennen wir noch die purpurkar- 
minrothe Unique, die mit der sonderbaren wde- 
sen Unitjue de Provence nicht vcrweebselt 
werden darf» femer William Uooker und Wil- 
liam Lobb, etatere lllaeahiefetfcrben und btstere 
karminroth mit violett echattirt. Die gewöhnliche 
weisseMooarose wird jetat seltner; dazu kommt 
aber die neue Reine blanebe. Die grosse und 
weisse Comtesst da Murtnaii beaitst eine 
fleisch iiiurbene Mitte. 

c. Zu den kleinblQhendeu Putzroaen 
gehört auch die alte Nelkenrose, die maii bat 
gar nlilit mehr Bicl.t. Die kleinste der erstcren ist 
da« H ciesc D ij Our ü ec hc n , kaum so gruse, als 
ein Tauaendschönchen. Pompon carnee hat btf 
blasBer Fleis^clifarl)e eine dunk^lrrr Mitte und Pom- 
pun de Lacquüuc uine lacii^torbene. Immer 
noch, besonders wegen dea frOhen BlAbtOa» ist MO, 
empfehlent die alte Pompon Kingitou. 

3. DI« Eaaig- «dar Parparroia (Boaa galliaa L). 

Diese Rose untcrscbeidet sieh durch eine weit 
geringere UOhe dea Strauches, der oft nur l und 
2 Pubs boeh wird, sowebl von der CentifoBe, al« 
auch von der Pruvoneer oder Knopfroae. Aus.-er- 
dem haben die härteren und dunkekr gefllrbten 
Blltter am Rande keine Drltaen und die weniger 
getheilten, oft ganz randigen Kelchblätter schlagen 
«ich curUck, fallen sogar endlich gans ab, so dass 
die randliebe Fmoht nicht gekrönt erseheint. 

Die Art igt sehr lange bekannt und wahr- 
scheinlich eeit den ältesten Zeiten in Kultur, zumal 
sie im mittleren und sfidlichen Europa, in Kleinasien 
und in den Kaukasualändem auch wild wächst. 

Man unterscherdet '2 Formen, die vielleidit} 
wie viele auch glauben, gute Arten darstellen. 

a. Die eine wächst hauptsächlich im (Jsten, 
besonders in derTfirkei. in Oecteneieh und hier 
und da in Deutachland, abür auch iu Klcinasteo 
und im Kankastts; sie scheint Linne gar nicht 
bekannt gewesen r.n sein , obwnld nie *-ehrin als 
Hosa pumila von C'lusius, dem tüchtigsten 
Botanilür des 16. Jabrfaundettee, al» mebr inOitan 
wachsend, be^ehrieben i.Ht. Sie wild kaum 1 bl« 
1^ Fuss hoch, kriecht sehr weit und beaitst dun» 
keliothe Blumen. Sie war den Alten als Rosa 
von Milet bekannt und wurde sp.lfer LiebUnga- 
blume am türkischen ilofe, weshalb sie audb den 
Naaaaa Sultan-Rose und Mftbeka eriiielt. Im 

48* 
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Anfange dieaefl Jalurkniidertei ktin lie iricder als 
Bota olympica nach den Garten En^Midf und 
Ton da ebenfalls auf den Kontinent. 

b. Die andere scheint nur Linn^ bekannt 
gewwen au sein und iat die, welche er als Kosa 
gallica in Beinern Systeme auffahrt. Sie wird 
etwas hoher, als die K. pumila Clus., kriecht bei 
Wehem nicht so sehr und hat nicht dunkele, son- 
dern mehr hellere Blnmon. 8io i?t es, welche in 
der Umgegend von Puriü, liuuptäächlich aber zu 
FvateBMj anx Roeee und zu Provins in der Cham* 
pa^nie ini Grossen <reljaut wird, um ihre Blumen 
zu allerhand Spezercita zu verwenden. Ihr Niime 
bei den Fnmsoien, Kose de Provins, wiir l r- 
sach(^ , dass man sie in DeutEchland und England 
fast allgemein mit der Achttia l'rovenzfr Rose ver- 
wechselte und sie auch hier und da unter diesem 
Namen bo^eliricben hat. Sie scheint sich nur auf 
den Westen £uropa'8 zu beschranken. 

Es wird jedoch behauptet, dasa tän Graf von 
Brie, einer Landschaft der Champn^rn''. i'i <hf 
daa Stadtchen Provius liegt, zur Zeit der Kreuz- 
sftge die Pflanze aus den Oriente, wo die Blumen 
ebenfall!! 7.n Spczereien verwendet worden seien, 
mitgebracht und zu Hause eingefOhrt habe. Sollte 
eÜMr in der That dieses die tchte Boea gellios 
gewesen sein, die im Oriente par nicht vorzukom- 
men scheint, und nicht vielmehr die Provenccr 
Rose oder auch die Dam «ebener? Diese atammt 
sic hor \s<i!il :iti^ dem Orient, wie wir alabald oiher 
eröriem werden. 

Ee iat beut su Tage bei den neiaten Sorten 
gar nicht mrhr möglieh, mit Bcsfimmthiiit iiiri> Ab- 
stammung nachzuweisen. Seit einem Paar Jahr- 
sdienden beben aidi Fnmsoem gana apexieB atüt 
ilfr Aiiziiilil nenrr Formen Vicschaftigt und wirk- 
lich auch die hciTÜchsten Kesuitate erhalten. Siebt 
man die Veneicliaiaae dweh und aeldlf>t mn gar 
die Handbücher nai li, die in dur neuesten Zeit er- 
schienen nnd, so findet man in der Unterbringung 
die grO!>ate Verwirrang. Nodi aeUimmer iat ee 
noch bei den Franzosen , als bei uns , wo selbst 
die neueren Bourbonrosen, unsweifelhaftc Chineser- 
Roeai(Boea indtca), mit der Roes borboniea der Utem 
Botaniker, « incr Abart der petneineti Hunds-, wahr- 
scheinlicher jedoch cioer einfachen Pruveocer lioae, 
verwediaelt werden. Und doeb wire es sebr so wftn- 
schen, dass man grade hier (^nlnung Iiint inbrAchte, 
denn es bat fOr die Kultur einen praktischen Werth. 

Wir werden dealiatb ▼eraucben, die Haupt- 
formcn, aus denen die einzelnen Spielarten hervor- 
gegangen sind, möglichst featzulialten und die Ans- 
wdbl der neuesten Roaen in beatimmten Rvbriicen 
zu geben. In wie weit es uns gelingen wird, wis- 
sen wir allerdings nicht, würden uns aber scbon 



genügen, wenn es nar einiger Maasen aanlbenid 

geschehen wAre» Die Franzosen lieben die Essig- 
oder INirpiiiTOBeD nicht mehr und werden in ibiea 
V'erzetchnissen nur selten noeb einige von iiinea 

an l<;e führt. Auch bei nna fangen sie allmahlig 
durch die Kcmontanten aus der (Gruppe der De- 
in agcen er und Bourbonrosen verdrängt zu werden. 
Wenn diese auch keineswegs immer schöner sind, 
so haben sie doch dadurch, dass sie bis spat in 
den Herbst hinein Blumen ansetzen, allerdings 
einen grossen Vorzug. 

Ausser der offizinellen halbgefnllten 
Koeo, KuSB officinalis, welche noch zu Pro- 
vins kultivirt wird und sich durch einen sehr an> 
genehmen (urneh ausxeicbnen eoU, tinteraoheidet 
mau '.\ llaujugruppen. 

a. Serail- oder Sultan -Rosen (Rosa 
Maheka). Von den vi-len und in der Tliat ^ehü- 
ncn Sorten, welche nmn Iruiuu kultivirte, mögen 
sich noch wenige in den Gärten finden. Sie Iiabeill 
Rämmtlieh eine blutrotho Farbe. Hierher gehören 
und #iiid 711 empfehlen: Champion, Chapeaa 
noir und runge, Enfant du nord, Fe« bril- 
lant, der Kohlenbrenner, Pluto, Robert 
le diable und \ iolette royale. 

b. Samniet r<i aen (Rosa holoserioea), 
ebenfalls dnnkelrotli, uft ins Violette sich neigend 
und mit sammetartigem W iderschein. Die schön- 
sten sind: Belle Africaine, Brillante d'Eng- 
hien, Friedrich Wilhelm IV., La Nu- 
bienne (Uloirc des Hell^uea), LeNegre, 
Tombeau de Napoleon, Triompbe de'Ve- 
lours, Velour* süperbe und % iolei. 

c. Bischoffrosen sind fast ganz aus den 
Garten rerschwunden und untersoliadai sieb da- 

I dnreh von den beiden vorliergebendr n , dnss sie 
. geilen den Hand hin dunkler, in der Mitte hingegen 
I beller aind. BerObmt waren dereinst der KOnig 
^ von Persien und der Pnrpurrnantel. Eine 
nennensweithe haben wir in der neuesten Zeit kaum 
geadien, inaofem wir niebt etwa Latour d*A«* 
vergne, M e y e rb ee r , Pi e r rc .1 an ssen s und 
Triouiphe des ecarlatea hierher rechnen wollen. 

J. Die P r << f !■ 'I rc Hosrn ( Kn s a , prnv i n , i u 1 i ■ Ait,). 

Die achten d. 2s. bat man kaum noch in den 
Girten, nnterecbeiden sieb aber weaentKdi von deo 

Essig- oder Purpiirroscn, (lai*hi wieweit höher, selbst 
bis an ü Fuss und mehr gros« werden, heller ge- 
färbtere und sebarf gesägte Blttteben, fiederspaltige 
Ki'Ichab^i hnitte und in der Regel auch hellere BlQ- 

I Iben besitzen. Wahrsoheinlicb sind sie weit länger 
in Europa bekannt und vielleioiit Ton den bertthm- 
f ten Pränestiner Rosen Italiens nicht Teraobie- 
I den. Möglich, dass sie spiter noch «inmal aur 
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dem Oriente eingefOhn wurden, da, wie gesagt, in 
alteiii Ottt«iwerk«D die kariiche Ktadt If «hso, «]« 

woher sie b<»zogpn wurdr. rr' r.nririt Ist. 
Sie ist ein Blendliog, vielleicht der Kose Pä- 
atam's mit d«r von lifilet, «Ito d«r Ron Dunuoeiui 

mit R. pallica; »piter niörren anJcrf Kreuzungen 
mit der Cenüfolie, auch mit der weissea, selbst 
^edemm mit Fonnen der oben genannten Arten 
stattrrefundcn haben, so daes Ann&herungen auf 
gkicho Weise naoit der Uoea Damaaoeua, Ccn- 
tifolia, gallios und alba voilHUiden «nd, die 
ihre Unterscheidung ungemein schwierig machen. 
Ohne Zweifel haben auch Vermischungen mit meh- 
rern Abtrten der Cbineser-Kosc stattgefunden und 
gehören maocfae unter den dort aufgeführten iiy- 
briden hierher. Hofgärtner Uoll in seinem Ro- 
aengnrten und Oberg&rtner Otto im KoseozQchter 
^ haben mit Redit diese anter Rosa provincialis 
oder gallicH aufgeführt. Alle Provencer Rosen 
remontiren nicht , wt-ini es auch Torkommen mag, 
daes biiwellen eine zweite Bldtheseit beginnt. 

Bei der AuhwuIiI der Provencer Rosen in 
diesem Sinne unterscheiden wir zun&chst: 

a. Die ächten Sorten dieeet Namens. Diese 
stehen der Contifolio und der EssIjinjBe weit näher 
selbst, als der i:>ama8cener, und haben von dieser 
linnptaadilich Farbe, von der Centiiolie abw 
den dichten Ran der Hhntic. Man nannte sie des- 
halb auch früher Knopfrosen. Man beaass 
groes- xmä kleinblfldiige, wdohe in Fnakrach 
auch aln gros et petit St. Fruni-ais getiatnit 
wurden. Die Rosa belgica der frühem Bliuoi- 
aten gehört ntm Theil zu den letstem and sddi« 
iiet Mii ii «ehiiii durch Reichthum an Blumenaus. Die 
beliebte und weisse Keine des Beiges möchte 
man su den Damasoenem rechnen. Diejenigen Sor- 
taOp wdche einen l'ebergang zu den £ssig- und 
beeonders au den Bischoff-Roeen maohten, nannte 
man frOher Rosa Agatha oder Ranunkel-Ro- 
sen. Der Name verschwand allmählig aus den 
Verzeichnissen, da man , wie es scheint, auch hier 
oft neue Namen, wenn auch nicht neue Sorten ha- 
ben wollte. Die *lterii.SpieIarten tvuren dunkler in 
BlOthe. jetzt hilf nian sie liüuptsilclilich hell, helltst 
kaum von Rosa gehaucht. bu z. B. Agathe 
Lady Pildgerald und Agathe de Montmo- 
rener, während Agathe Consta nee ro«a und 
Gloire des Agathes last lila sind. Mehr locker 
•ind die Anemonen« und PiomenblQthigen. 
Ati?s»erdem nennen wir: AIcttc und Blanche 
fleur (weiss und rosa). Belle Auguste, Boule 
de Nanteail, Clemence laanr«, Gloire de 
France, Ornement de Caraffde» Rouge 
admirable und SuUy. 

b. Di« bunten, auch Weltroaen od^Bo- 



• amunden (Rosa veraioolor naohClusius und 
nundi aadi Rajns). Wir reebsen auch die mar- 

niorirten (Ro - i n nrinorea) hierher. Viele 
KosenzQchter fOliren die hierher gehörigen Sorten 
als Proveneer Rosen auf, so namenffich J. 
Krnst IT er II er zu Küctritz in r<e!nem sonst recht 
praktisch durchgofQhrten Rosenveraeichnisee. Wir 
empfebltm: Adolphe Maille kanuoisin, pur pur 
Schattin und hellroth gefleckt; Aethiope die dun- 
kelste; Amphitrite hingegen sehr hell; Ana- 
kreoB rosa und weiss niann<»irt$ Belle Julie 
kaxmoistn-violett und weiss gestreift; Cesar Beo« 
carca weiss und lila oder violett gebändert und 
punktirt; coerulescens warmürea bläulich-roth 
und dunkler mannorirt; Duc de Devonshire 
lilla-rosa und weiss gestreift; Kulaliu Lt briin 
oft sogar dreifarbig, blassfloischlarbeu und lilaiosa 
gestreift; Franklin beUroth und weiss mannorirt ; 
George Vilbert pur^nirroth- violett und weiss 
geb&nden; Mareclml Monier, Blumenblätter 
dunkelkannin , oft purpur marmoxirt, mi der Basis 
aber jfef« weit-ti ; Meeenc wcifp , aber r^-^^■^>. gc- 
büuden; Narciimti da Salvandy Blumenblät- 
ter purpurroth, weiss gerändert, an der Basis aber 
gelb; Ovide hell lilaroth und weisB punktirt; 
Perle de Pauaoh^es weiss und karmin ge- 
bindert; Pucelle de Bergbem mbmrocb mid 
weiss gcrfindert ; Trieolor de Flandre weiss, 
hellroth lud purpurviolett gestreift; Triomphe 
d 'Angers kamin und oft weiss gestreift. 

e. Unter den» .speciellen Namen derHvbriden 
(Kosa hybrida Uaud.) hatte loaa dagegen eine 
Reihe von Sorten, die nieht so dichte, cum Tbeil 

gelbst, der E.^sigroiie ähnlleh, iiiilir flache Bbiuii ii 

besasscn. Diese haben alle Farben des Roth zum 
Weiss, sind aber biufiger hdler. Unter ihnen be- 
finden sich noch fortwährend Formen von seltener 
Schdoheit, die wohl wertb wären, dass man sie fer- 
ner beibehielt, so x. B. Carmin amonreuz und 
eclatant, Cldlie» Comte de Paris, Danafi, 
Dubois Dessanzais, George du Venus, 
Königin von Sachsen (feurig- rosa karmin), 
La Sylphide, Lisbeth, Magnifique (rosa nut 
rothem Herz), La neige (weins), Paul ine Gar- 
cia, Salustc, Sultan tavurilc, bylvia und 
Venns de M edicis. 

e. Bcngal- oder Chinescr-Blendlinge 
oder Hybride. Ks hat hier die bengalische Kosu 
am Meisten auf Form und Ausbildung der Blume 
Elinäuss gehabt. Trotzdem /md diese Sorten hart und 
nehmen mit jedem Boden fOrlieb. Die Blätter sind, 
wie b« der Ctuneaer Roee» glftnzend und dauern 
weit länger am Stamme. Die BlOfhon kommen in 
grösseren Boscheln hervor. Da die Zweige etwas 
hängen , so ist ea ^t, sie immer boehstlmmig an 
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nur wenig geadmitten sv 

'wei'den. Zu empfehlen Bind: Aurora lebhaft kar- 
moiun, oft violett «dmtttrt und mit einem weissen 
Stfeifea; Beftntf of Billard «eluuriMilt, kompakt ; 
Belle Bajadere lilarosa. schalenförmig: Belle 
Marie roeenfurben, schalenförmig; Duchcsse de 
Montebello rosa, kompakt; Fulgens (meist als 
Malton bekannter) karmin, schalenförmig; Gin6- 
vml Chargarnier purpntioth; G^niral La- 
mareque dankelpurpur nut Tiolet; Gloriette 
weiero^a, in der Mitte rosa; Juno sart hellrosa; 
L a et an ce amanuitroth, voll ; L as Caaea leuchtend 
karroin, dunkel 8«battirt; Marie de Chattplotti« 
hoclirotky «ft «ohieferblau marmorirt, sokalcnfDrmig ; 
Ponrpre centr^e blauviolctt mit sammetpurpur ; 
Princß of Walet fleiaehfarbon, gross; Triomphe 
de Laqueue rosalilla utui violett geädert, scha- 
lenförmig; Vingt neuf J uillet dunkelkarmin 
gUnzend; Vivid blauroth, in der Mitte dunkel- 
puipur; IT «lande (Juland«) Fontaine:, eine der 
dankelstcn. 

e. Noisettc-Blendlingc oder Hybride. 
Sie unterscheiden sich von den vorigen durch klei- 
nere vn(\ mehr in pjedrangterrn Büscheln cn«t:hfi- 
nende Blüthea. Zu cmpfthlca sind: AdaliUa 
ziemlich gross, von blasser Fleischlarbe und scha- 
IcnfürnML'; Adolph dtr vorigen ähnlich, epflfer 
mehr itiw Liiafaibige Dbcrpchend ; Belle de Kosny 
ist mehr kugelförmig und hat eine Pfirsichfarbe; 
F;i<inif: hrllro^a, schalenförmig, aber voll: Illu- 
stre beiiutc rooafarben; Latäcnlisiennc weiss- 
rusa und (tfirs^ichmth ^chattirt, eine kleine Rlume; 
Mad. Plantier j^el blich-, «pftier rein-wciKs, icieh 
und lange blQheud; Nat)ialio Daniel bloss ptir- 
Mehfarben; Triomphe de Laffey, anfange sart 
firiachfarbeii, dann weiHs und sehr gefOllt. 

f. ßourbon-Blcndlingc oder Hybride. 
Sie eieeheinen etirkerim Wnebse und beben starke, 
breite und etwas abgci?ttimi>ftp Blätter. Im Allge- 
meinen sind die Blumen gross und schön , oft ge- 
drungen. Die schönsten rind: At heiin roaa-kar- 
nin, oft gefleckt; Brillant rosr-nroth, schalenför- 
mig; Celine bla«arosa, sehr gross und schaleo- 
tBiniilig; Coupe d'H^b< hoclirMa eelmlaifinnlg; 

Frf'derie IT. purpnrvioirtt ; Great Western 
karmoisiu- Scharlach und vtolettpurpur-marmorirt, 
in groaaen Bftecheln biflbend; La Daupbtne satt 
fleischfarben; La Majestucuse und Paul I'er- 
ras faochroaa, »ehr gross, schalenfCrmig ; L'Ub- 
■eurit^, dunkdpurpnr, eammetartig; Luat{tnan 
roth, schalenförmig; Richelieu hmhropn, .ichalen- 
f&rmig; Triptolemus kirschrosa, die äiuaem 
Blltter bhaaroth gerindert. 

(FortsttniBt MgtO 



PoTTtolnirisrhe Skizzen. 

Wie in Pflanzen- und Blumensucbt «ich än 
regem Streben kund gegeben bat, eo nidit weniger 

in dem Anbau der Obstgehöl^e und Beerenpflanzen. 
Unsere reioheren (iartenbeaitser meinen mit ttecbt, 
daae von den Sinnen nicbt das Auge allein berAck^ 

sichtiirt werden dQrfc; auch dem Geschmacke mflaie 
man Rechnung tragen. Eben deahaib aoUe nma 
neben aeben Anlagen, Blumeng&rten und Oewieba- 

hftusern auch fOr die Erziehung von allerhand Früch- 
ten äorge tragen. In Fraakreicb, wo doch sonst 
▼ORUgswdee dem Asthetieehai Geschmacke gehul- 
digt wird, fröhnt man in Betrefl' der G&rtncrei mehr 
dem leiblichen, und hat es deshalb in der Anzucht 
vorzüglichen Obetes weiter, als irgend wo aodera, 
gebracht. Die besten Bin)cn und Ffirddie etaielt 
man ohne Zweifel in Fnuikreich. 

Erst in der neueren Zeit fingt man an, auch 
in Deutschland Werth auf gute* Obst zu legen, und 
bezieht aus dieeer Ursache seine Obstgehölze meist 
aus den westlichen Nachbarländern , wo man stets 
bemülit iut, zu dem schon vorhandenen Guten und 
VorzQgllchen noch melir Surtoii heranzuziehen. 
Wir besitzen aber bcreita t>o herrliches übst und 
zwar aller Art, dass es, wenn «neb nieht ginde 
wfinschenswertli, auf Neuzüchtimg j'nü? tind gar zu 
verzichten, doch auf jedem Fall any.un»then sein 
möchte, wenigstens mit Vorsicht es zu tbun nnd. 
nur mit der <jr"<!«tfMi ( iewis^enliiiftif^lieit neue und 
gute Üortun zu verbreiten. Leider gibt es aber 
Leute, die sich ein Geschalt duraaamadien, selbst- 
^ezachtetes Ohgt mit olt hoehtünenden Nnrnen in 
in die Welt zu isuhicken, die den bekannteren mlt- 
telmAssigen borten kaum ebenbürtig sind. 

Mit der Anzucht neuer Sorten sollten sieh nur 
wohlhabende Leute beschäftigen, die die Mittel 
haben, mit Ausdauer ein Ziel au verfelgta und nidit 
g^ezwnrgen sind, durch Ausgabe mittelmajiÄiger Sor- 
ten die gehabten, bisweilen nicht unbedeutenden 
Kosten au decken. Seit van Mona, einer der 

peistrriehsten und tnehtig.sttu Oli/ifz.nehr.r , nach 
den bestinunten und bekannten Kegeln aus Kern« 
aaatenaeucSortMBenog, aber nur die bessern v«r» 
breitete, glaubten viele ebenffill* dnzu berufen zu 
sein. Aber nicht ein Jeder hatte die Miuel, die 
Ausdauer und die Kenntnise«, wi« ran Möns; so 
darf man sich nicht wundem, wenn nein ii niam lier 
guten Sorte doch auch mittelmftssiges und selbst 
aeideehtes Obst verbreitet wvrde. 

Es scheint aber Alles seine Zeit und sein Ende 
zu haben. Nach dem Tode von van Möns nahm 
die belgisdie Beperung selbst die Angelegenheit 

in die Hand. Man li:it nach den.si lbcn l'ritizipien 

weiter geabuhtet, aber mit jedem Jahre geringere 
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Be«alt»te erhalten. Nach achriftlicber Mitiheilung 
«nies der Mitglieder der Prlliui)|irs-K<Mninntk»ii, d«a 

Profcssur S cli r i <! w eiler in Güiit, erliält man pcit 
einigen Jahren kaum noch inittelmAaai^tea, meist nur 
SetnrowvObgt olme aUen Werth. Derselbe genannte 
Gclclirto ift deshalb der Meinung mit diu Aussaat- 
Versuchen nach van Mona 'sehen Principica ganx 1 
nnd gar anfxuhOren. | 
Vielleicht wftre es aber gut, einmal eine andere I 
liuhn einsueohlagen and zwar eine solche, wo man 1 
in andern Theilen der Glrtnerei bereits gl&nsende | 
Erfolge gehabt hat , nftmlich Kreuzungen zu ma- 
chen und eich Blendlinge oder Bastarde hcraniu- 
siehen. Wir besitsen , ganz besonders unter dem 
Keroobste, manche ^^o^te, die bei gewissem Vo^ 1 
EQge doch fic> viel Sfihaf tpnpeitpn hat , dnss man 
auf ihren Anbau ganz und gar verzichtet. Ee gibt ; 
Birnen und Aepfel , welche bei dem angenehmsten j 
Aroma ein so hartco Fleisch besitzen, ditss sie fast ' 
ganz ungeniessbae werden. Umgcliehri kennen wir ; 
dergieiche» vom ao aebnidieBdem Fleische, dass | 
pif ;uil' dr-r Zunge fast von selbst zprgehen. Dubci 
6iiid sie aber so fade und w&ssrig, dass itein Mensch 
■ie eeeen will. WOtde man mm Teranehen, den 
Bliinion*tniil) der einen Sorte unf die Xnrhen der 
andern zu bringen, so wire es wohl möglich, dass 
die Vonftge beider in einer Fruobt ejnmil sueam- 
men kfliuf n, und dic^e dar« Aroma der einen und 
das schmelzende Fleisch der andern äorte erhielte. 
Damit bitte man gewie* einen grossen Gewinn. 

In Deutseliland und Frankri'irh . aljer noch 
energischer in einigen Ötaateu Nordamerika's, ist 
»in aeit mditem Jabien bemftbt, die aohlecbten 
Obataorten durch gute zu verdrängen, und Vereine 
haben meiatena die Angelegenheit in die Hand ge- 
nommen. AHaaerdem aind besonders in unserem 
Vntexbuide mnzelne Manner. mit grossen Kennt- 
nissen versehen , damit beschftftigt . die Natur der 
anzelnen Sorten, ganz besonders mit RAckaicbt auf 
die Benennungen, also auf die STnonymie» ttenau 
an Btudiren. Aus dieser Ursache hnt man po^e- ' 
nannte Staudbäume gepflanzt und zwar zicuilich 
nahe bei einander, so dass man hinMehtlioh di ^ 
GcHohmaekee die nOthigen Vergleichnngra machen 
kann. 

Man ist selbst n<M^ weiter gegangen. Da un- 
Btreitif^ der Hoden grossen Einflusn auf die Aus- 
bildung und den Geschmack der Früchte ausübt» 
dieaer aber schon in den Idemeien ESntfemimgen 

lieh verschirden zeicht, ?o p'lanbte man dieser Un- 
^eicbheit dadurch am Besten auszuweichen, dass i 
man aebflne, geannde und kriftige fitume benntste, \ 
um auf einem nml dcmst-lben durch Veredeln ver- 
schiedene Öorten anzubringen. Da allerdings bei : 
dieaer Weiae die Vereohiedenhmt dea Boden« bei- | 



neu Einfluss mehr haben konnte, so glaubte man 
nm deato aieberer, Beadtaite au erhalten. Pknkdker 

hatten aber xvisHon sollen, dass man daniil zwar 
einem ücbelstaade bei der Vergieichunjc von Früch- 
ten ausgewichen tat, daAr aber einen andern her- 
vorgerufen hat, der, uns wcnigeiene, toq gioiaeit 
Wichtigkeit erscheint. 

Jedermann, der aieb nur einiger Maaaen mit 
Obst- oder Pflanzenzucht beschäftigt hat, weiss, dass 
iler Nahmngasaft haaptaicblich nach der Spitse tu 
geriobtet ist und dasa demnaeb die oberMen Aeste 
einen reichlicheren Zufluaa erhalten, als die unteren. 
Aepfel und Birnen aus der eigentlichen Krone sind 
immer voller, grOsser und wohlschmeckender, als 
die der unteren A( ste. Bei der Spalierzucht ganz 
besonders ist es das llauptbestreben der ObstzOch- 
ter, den Naiiruugssafi nach alleu Theilen gleich- 
mässig zu vertheilen. Man biegt Aeste, die in 
ibn r F'ntwickelung den öbrigt n voraus sind, um 
m mehr nach unten, je mehr dküts geschehen ist, 
und stellt dadurch oft schon nach wenigen Tagen 
das Gleielipevvieht in der P'niftiirung wieder her. 
Bei den Birnbäumen ist es von grossem Wecthe, 
dnea Ton tmtcn «n mebre gleidi atarke Aeate aib- 
gehen, die alle dieselbe Masse von Xahmngaaaft 
erhalten und ihren Zweigen zuführen. 

Obstbiimie können nieht mit deradben Auf- 

nierkfainkeit behandelt werden, als S[ialit'rgeliölze, 
und werden demnach immer ungleich gut entwickelte 
Frflebte geben. Wenn man demnadi ▼erachiedenea 

Obst auf einen und densellien nauni brinj;t , so 

wird immer die Sorte, welch« hoher gep&ropft war, 
notbwendiger Weise eme grGsaere VoUendnng er^ 

halten, als die, welche den untersten Aesten auf- 
gesetzt wurden. Demgemlsa kOnnen «ach Ver-^ 
gicichungen veracbiedener FrOehte, wenn sie adbat 

auf einem und demselben Ststtdputikt gewonnen 
werden, eben so wenig sichere llesultate geben. 
Es kommt aber noch ein Umstand daau. Je 

näher Mutterstamm und Edeirma in ihren inncm 
Tlioilen sich einander stehen, um SO inniger wird 
diu Verwachsung geschehe», um so rascher und 
leichter femer auch der Austausch der Nahninga- 
slofle sein. SehneHwftehsigesObst auftrage wach- 
senden Unterlagen, z. B. auf Weisdom, gebmchi, 
kann eine Zeitlang gedeihen, wird suletst aber doch 
zu Cinmde gehen. Die Fninzopen sind hier weit 
sorgsamer, als wir, die wir alle Surun von Wild- 
Engen ohne Anawabl fbr jede Sorte gebrauchen. 
In Franlcreieli hnt man nur eine i*t hr Ix's'chrlViikte 
Zahl von Wildlinjien; die Erfahrung hat ihnen nach 
und nach gelehrt, wdehe Obeteonen auf dem einen 

und well he auf dem andern gedeihen. Man braucht 
nur einen Blick in eins der bessern Obatverzctch- 
niiee zu thun, um aieb ra Dbeneugen. 
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EHd OastkofbeBitzer in Racibor, Jaechke mit 
Nuncn, dessen Vater sich schon mit Vorliebe mit 
Obstzucht beschäftigt hat, verdankt hauptsftrlilich 
dem Umstände, dass er seine guten Obstsorten mir 
auf diesen entiprechendc Wildlinge, ganz beson- 
ders, dass er z. B. Somrticrubet :iuf au» tiergleichen 
erzogenen Wildliri<ri'ii , Ijriiigi, luich «k-ii bedeuten- 
den Erfolg seiner Obstzucht. Wenn demnach An- 
dere ober ^iTiiifif Aemten und oft bei anerkannt 
guten Sorten über mittehiUlssige Früchte klagen, 
80 ist er mit dem VorKi||jBdMn, Was er erhal- 
ten, zufrieden. Selbst in sonst obstarmon Jahren 
hat genannter Ouäthofbcsitzer noch luittelinftssigc 
Acirntcn. 

Man soUtc kaum glauben, dass der Mensch so 
•elten Aenderungen in »einem einmal angewöhnten 
Verhliren Tominimt , luul selbst dann nicht, wenn 
er überzeugt wird. Um die Wahrheit seiner Be- 
hauptung 2u b«8tAtigeQ, hat der oben erw&hnte 
J as ch ke abddididi vgrocbiedene Winteraorten «nf 
Wildlingen von Sommerobst veredelt tintl die Sor- 
ten» wo die Veredelung regelrecht geschah, um die 
BodeoTerschiedenheiten zu vermekleo, gwu in die 
Nahe j^ebracht. .le<lermann kann an den Bftumen 
selbst nicht weniger, oIa an den Früchten, den gros- 
sen Untenehied sehen. Wir selbst haben uns mehr- 
fach Oberzeujtt 'i'»l jede Gclejrenbpit prprifTen, um 
ObAtfreande auf die Wichtigkeit eines Unterschic- 
dee b den UnterIngen UnsuweiBent aber Teigeltone 
gegen Gewohnheit ^jekampft. Selbst noch in On- 
Uia bei der zweiten Versammlung deutscher Pomo- 
logen hielten sonst sekr tMit^ Mlmier Tom P»* 
die die Wahl der Unterlagen für untergeordnet. 

Auf diesen möglichst gleichen StrukturverhAlt- 
niesen d«r Unterlage auin Edelreis, um fEUte Re- 
sultat! zu erhalten, beruht wohl auch die That- 
sachc, dass feiues Obst auf bereits veredelte Stimme 
nocfamels veredelt, grössere und woUeehmeekende 
Früchte hervorbringt. Man nia«:; einwendrn, Ja?s 
maa, wenn man einmal gutes Obst auf einem Baume 
beettst, man meht gern dasselbe einige Jahre unsst. 
Das.-ell)C würde aber gf^ftebehen , wenn man den 
Baum umpfropfea wollt«. Abgesehen davon, dass 
es FiOß gibt, wo man selbst von einer anerkannt 

guten Sorte doch zu viel haben kann und eine 
Abwechsliuig in den Friicbten immer genehm bleibt, 
so wird man ansserdem hinlftnglich bdohut, wenn 
man ein Paar Jahre ge« artei bat, dass man dann um 
desto sdiBMokhaftere lud grössere FrOchte erhält. 
Wir können deshalb diesen Modus deeUmpfropfens 
schon veredelter Obstbäiinie. namentlich Liebhabem, 
die siob das Obst nur tür ihren eig«ien Bedarf 
niebt genug ancmpfeUn. 



Eine Agave mit einfurUem Uliirlienstensrel. 

In diesem Sommer hat bei dem Kunst- und 
Uandelsgärtner Hödel zu Strasburg eine A>:ave 
mit einfachem ßlOthenstand geblfibt, welche bereits 
sich über '20 Jahre in dcscen Besitz unter dem 
Namen Agave nicxicana i)eland. Von dem be- 
kannten Sirasbnrp^er Botaniker Buchinger wttrdc 
in dem Journale der niederrheiaischen Gartenbau- 
ge8«llBebaft eine genaue Beschreibung lu hht Ab- 
bildung f^geben, die uns wohl keinen Zweifel übrig 
l&sst, dass genannte Agave zu keiner der bis jetzt 
beeektiebenea Arten gebOrt. Buchinger zieht 
es vor, ehe er mit einem neuen Namen hervortritt, 
die rüanze zur weiteren Kenntniss zu bringen. 
Wir mochten wohl wünschen, das« auch andere 
Botaniker mit Bekanntniacbunfrcn jieh nicht über- 
eilten , dii abgeüebeii vuu ulleti positiven Kcnntnie- 
scn, es heut zu Tage eine grosse Literatur-Kennfe» 
nls8 ttnd vor Allem das nöthi<je Material verlangt» 
um mit einiger Sicherheit wenigstens eine nen* 
Pflanze bekannt zu machen. 

Uns scheint die Buch i n per 'sehe Agave neu. 
Wir mochten nur anfragen, ob nicht wo anders die- 
selbe, oder wemgstens ihnKcbe Pflanaen «nstuen 
und vi( Ikicbt sogar geblüht haben und dann liitten. 
Näheres mitzutheileu. Soviel man aus dem Uabitua 
der PSanxe naeb der Abbildung erseben kann, 
kommt sie den Arten aus der (irupjjo der A. ame- 
ricana L. amNftchsten und ähnelt den Exempla- 
ren der A. Itttida, wdehe in dem botanisdm 

Garten tu Berlin kultivirt werden. Leider haben 
diese noch nicht geblübu Die ächte Pflanze des 
letstem Kamens besitst aUerdinga ebenfalls dnen 
ntifien IMritbenetand. .Mlem Anscheine nach möchte 
die Strasburger Agave zu einer der Pflanzen gehö- 
ren, wdebe unter dem Namen Agave spicataln 
Kunth's enuineratiü plantarum zusammengeworfen 
sind, und sich demnach der ächten zuerst von 
Ca ▼ an i lies besehriebenen mehr ansoUiessen. A. 
p ol yant h of d es Si ldeelit. und Cbam. ist gewiti» 
eine gauz andere Pflanze; eben so gehören die 
Euntb'sehen Originalpiflanzen seiner A. spieata, 
wi ltlif noch im botanischen (larten zu Berlin kul- 
tivirt werden, nicht hierher, uod wabrscbeinlicb, 
da m dne Zeit lang ruhen und demnadi nnd^ 
hen, in ein ganz andi res (irnus. 

Mexico und Süd-C alifomien sind die eigenU 
liebe HeimaA der Agaven, wdehe mit den nab 
verwandten Fourcroyen in den baumlosen, trock- 
nen und steinigen Terrassen genannter LAnder sehr 
HA in dcMB Pbysiognomie bdtrageo> 



Y«rb( voa Karl Wisgaadt ia Bwiiii, GittutnuH 16. 
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und die v^wandteu Schilfaitea 

Von Prafetier Dr. Xft?1 Koch. 



Lmge Zdt hat man n der Gartenkunst die 

Gr&ser Ternachlftssigt , weil man wälin?)^-. <1a8s nur 
Pflanzen mit aohOnen oder wenigstena wohlriechen- 
den BlOthen einen Anspruch auf ftathetieche Be- 
rücksichtigung in den CJürtcn hftlicn könnten. Afan 
wollte Blumen in allen N Oancirun^ren von nur secha 
FatlMii dee Beg«nbogeM md lNMbt«to die n»- 
bente, dat Grfln, wa? da« Laub so schön zeigt, 
nur wenig, obwohl grade durch daa««lbe die ei Ste- 
nn Utren dfentliehen B«is «tlMltan und wihrfMft 
schün hervortreten. Selbst dne Rom eciolMnit mt 
den Bbutem stets reiaeiider. 

Wenn Mich aehon im vorifen Jalirliiuideite 

von Englanil aus mit allem Xaehdruck gegen die 

widematOrlichen Anlagen und Gftrtcn eines in jeg- 
lidrar Hinsicht ahncnnen Zeitalter» Ladwiga XIV, 

wo eigentlich nur die Laune eines einzigen Man- 
nes Allem, waa damals geschah, ihr Gepräge auf- 
drQcktc, und anoh in DeutseUaad tMÜd d«niuf der 

Sinn fOrNatOrliclikeit Geltung erhielt, so bedtufte 
^es doch noch niehrer .Tahr^ehendc, bevor man in 
der Gartenkunst zur reiucu Natur zurückkehrte. 

Die Anerkennung von Pflanzen in ftsthetisch- 
girtneriacher Hinsicht, welche eich durch das Grün, 
•owie durch die Form der ülättcr auszeichnen, aber 
auch durch die Art und Weise, wie sich dieses 
Alles dem Schauenden Hnrsfellt, hat eich erst seit 
Kurzem Bahn gcbrocheu, seitdem man, hauptsäch- 
Bbh iaSenssmi^, gus besoodera aber dmdi dmHof- 



gärtner Herrn. Sello, zwisuhen den Blumenbeeten 
und 7.U diesen in angcuehmca Gcgcu&atz tretend, 
aber auch eaf grosseren Kasenfl&chen, sogenanata 
Blattpflanzen anbrachte. Aber noch mehr kamen 
die verschiedenen Nüancirungcn des Grün zu ihrer 
vollen Beachtung, als auf den Festausstdlnngeo 
>h:i N'creines zur Beförderung des Gartenbaues in 
Üerlin die malerischen Aufstellungen von sogenann- 
ten Blattpflaaien , besonders von Palmen» Soitani« 
ncen, Aroideen, von Neuboll&ndem u. s. w. in den 
Vordergrund traten und nicht verfehlten, sogar auf 
KttMtlon» «Ben danemden Eindruck sn hiuterlea- 
sen. Mehr als einmal hat sich das Direktorium der 
A kademie der KOnst« au Berlin veranlasst gesehen, 
•ieh deshalb in besondeien Sehtmbcn anei^eanend 

anszuitprcchen. 

Zu den l^'amiÜen, welche grade Blattpfiancoi 
dem Girtner und dem Pflaaseoliebhaber, der sdbet 

Bcin Gärlehen pflegt, in gröneercr .\nzahl zurVer- 
fQgung stellen, gehören auch die Gräser. Man 
war bisher nnr gewohnt, diese allein in laadwirth- 
schnftlicher Hinsicht zu beachten, da grade, wie 
wir wissen, sie das Fundament der Altem und nen- 
mn Landwirthschaft bilden. Die Anlegung gros- 
serer Basenflächen, wo das GrQn nur allein beach- 
tet wird und alles Bunte, hauptsftchlich aber die 
gelben Blumen der Körbchentr&ger (Compositae) 
TerfaaBBt werden, haben ebenfalls U I n^'Under 
zuerst zur Geltung gebracht , während die Be- 
nutzung einzelner als Blattpflanzen, und ganz be- 
sonders da» Maises* wiedenuu von Saasaovfi 
ausgeht. 

Mai« und Durrah-Ärten oder Ägyptische Hirse 
(die Soif^nU' Äxten), also ftkonomiMlM 
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sBidUdier Länder, waren es, welche suerat Anwen- 
dunpf und bald darauf N i linlimunp fanden. Koch 
immer sind sie e«, welclie nm Häufigsten zu Grup- 
pen T«rweild«t werden und allgemein beliebt rinid. 
SpSter erst hat man Arundn Donax L., die Papyrus- 
Stuude, die Hirttc-Aricu mit gefalteten HlAttcrn 
(Panicum sulcatum Lam. und paliuifoliuni Poir. 
oder plicatuni Wüld. und der ü&rtcn), Andropügon 
formüsu«, CyperuB alternifoliua, Coix- Arten, Pam- 
pasgras und manche andere Arten zur Oekorntion 
vorwendi't. Ks i^\h[ aber nijch eine Menge (rrfliicr, 
die äuvvohl wegen ibreä graziOaeu Baues, alt» aucii 
wegen d«r frischen grHnen Farbe, alle Beachtung 
des riftrinrrs tiriil des (iartenbcsitzpr? verdienen; 
ich werde später wohl noch Gelegenheit haben, 
TOD ihn«n wdter xn spredien. 

FOr dieses Ma! ist e;^ das l'a mim .? - ( i ru , 
(ryoerium argcnteum, wae ich in diesem 6oiu- 
mer von besonderer SehAnlieit und «1b dne der 
reizendsten Erscheinungen in mehrern G.irten zu 
e«hen Gelegenheit hatte und mir deshalb Veran- 
hMiing gegeben, speeieD von ihm und den ver- 
wandten Schilfarten ru sprechen. Ich habe bereit? 
bei Gelegenheit der Beschreibung des K riebe 1 - 
dorfedien Ghuleni in Buekwi bei Magdeburg 

eines Kxemplares gedacht , was besonders wegen 
aeittcr malerischen Aufstellung imponirte. Diefei« 
entbehrte aber wtA eine« Sehinuelnea, den dagegen 
andere Exemplare hatten , welche ieh später sah, 
indem seine bis 12 Fuss hoch werdenden BlQthen» 
riapen noob nicht entwickdt waren. Wenn genann* 
tes Gras schon an und frir wich, riiuncntlieh hoeli- 
stehend, wo die schlanken und mehre Ellen laugen 
bitter in einem graaidsett Bogen abeihlngen kön- 
nen, einen der reizendsten Anblieke, die man i-ich 
nur denken kann, darbietet, so ist dieses in noch 
weit höherem Grade der Fall, wenn mitten ana 

dam Grün der naeli allen Seiten hin .üieh aiislirei- 
tonden Blfttter zahlreiche Hiiithenschafte bis zu der 
oben erwlfanten Holie eni|K>iTiigctt und die silber- 
glänzenden P.lüthenrlspen an der Spitze derselben 
von schwachem Winde hin und her bewegt werden. 
Namentlich aas der F«me gesehen, bietet der An- 
Mick et«asi Feenhaftes dar, was dann besonders 
noch hervortritt, wenn ^nsamkcit ringsherum 
herraeht und dieae nur durch die gefiederten Be- 
wohner der Haina und ahuelneii Gdifilao unter- 
brochen wird. 

In dem sehOnen Park eu Oranienbatim bei 
Dessau fing unter der sorgsamen Pflege des her- 
Koglicben llofgftrtners Schneider zu A nfangc des 
Monats August dieses Jahres ein Painpabgras an, 
seine BlQthenriapen au entwickeln. Es war dieses 
ebenfalls im vorigen Jahre geschehen, allein nur 8 
ätengel iiatte es zum Vorschein gebracht. Seitdem 



i hatte ilaaaelbe Enaiplar in jeglicher Hinsicht sidi 

erkrftftigt und in diesem Sommer den bedeutenden 

Umfang von gegen Ii Fuss beküiiiiueii. Nicht 
I wraiger als i'l Stengel kamen hervor und besassen 

sämmtlieh Ende Auguj't bereits ihre voUstÄndige 
' Entwickcluug und zum grossen Theii eine Hübe 

von gegen Vt Füaa. In der That ein magnifiker 
; Anblick! 

j Eiü i^weites Exemplur, wahrscheinlicb nur wd- 

j nfg uinfangi-cicbcr, befand sich in dieäeui Homattt 
und üerbjäte in (ioin nicht minder schüiieii Garten 

1 des Gell. SittiUdiiauititerä a. D. Grafen von Arnim 
zu Boitsenburg in der Uckermark. Der dortjge 
Obergänncr Z and e r, durch seine Zru hrunfTon von 
FMorblumen, b<^iouderr< uines prilchiigci) Tropäolum 

I und eines CactUb, hinlänglich in der g&rtneriadbea 
^\ eil bekannt, hat mir selbst nSlu n- hCiindc geg«*- 

I bell und war ausserdem so freundlich , wie der 

I Huf>;.iriner Schneider in OraoieDbaum, miranch 
I?Iritlieiirihpen zur wissenschaftlichen Unter.iuchuriij 
zu fibcrscnden. Diese hatten einen um su grossem 

I Werth fDr mich, als sich, da die Pflaace fOU^g 

' getrennten Geschlechtes igt, männliche und weilh 

I liehe Exemplare darunter befanden. 

Ein drütes Exemplar, weniger von UelBeren 
UmfiiTigo. als vielmehr nur mit einer geringeren 

I Anzaid von Blüthenrispen versehen, befand sich in 

I dem Garten dee Kcmmeraieniailiea Boraig in | 
Moabit bei Berlin. Ks war auf Ireieni Ilascngrunde 
zwischen Gestr&uchparthicn und nicht fem voo 
dem Teieha eingeplanst, in dessen wannem Was» 
ser allerband aus den beiden heili:icti Flfissen der 

I allen Aegyptcr und Indier, aus dem NU und dem 
Ganges, dngefBhrte oder hier bei uns doreh Kren- 
zun^' he Hingezogene Xjmphäen kultivirt wurden. 

I Grade die ^iäbe dieser it^nulen Gewiohse erhöht 
auch den Reiz des Pampasgrases. 

Duri .i.'ihr der Kint'Qhrung des Pampas-Grase« 

1 habe ich nicht genau ermitteht können, wenn es 
auch wahrsrheinfieh ist, dasa es gegen das Jsir 
1-^4)1. vielleicht erst \Si'>, geschah. Man *ah ee 
zuerst im botanischen oder Glascevin Garten bei 
Dttblin 1844 in ßlihhe. Wie berichtet wird, sasdte 

(in gewirti-tM- Twccdie, dem wir Qbrigens die 
EoufOhruag oiehrer schönen Pflanseu verdanke«) 
Samen aua Buanoa Ayrea an Tli. Moore, dar den 
eben erwähnten Garten vorsteht. Nach andern Be- 
richten soU aber der Bitter K. Hut ton im Pnmejr* , 
Park daa lltesta Exemphir gehabt haben. Wtdür 
es dahin gekommen ist, habe ich vergebent« ^'c- 
sucht KU erfahren. Ans dem botanischen Garteo 
bei Dublin scheint es nicht zu stammen, 

obwohl 

es behauptet wird, da es nach andern NaehriahC 
llter, als die dortigen Exemplare, sein soll. 
I Es wäre sehr au wQascbcn, dass die EogUo- 
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der, wrlchr allj.'llirlicli ei;!t* rir» j»-ros5t> Menge von 
Pflanzen auis allen Läniiem in den liärteii cinlQh- 
m und den» Kontinente mitthcilen, nicht verHüum» 
ten, in ihren garrnerls« hcti utiil botanischen Zeit- 
schriften auch das üeüchichtliche derselben anzu- i 
geben. Die Veneicbnisse der Haadeligtrtner , in '. 
welchen cr»icren die Namen zuerst vorkommen, 
werden in der Regel nicht besonders auf>:ehoben, : 
•ooiderB gehen mit der Z«t reilefen; omui erffeiiit I 
auch aus ihnen nidii , wer eine PHanzc cini'cffthrt, 
■ondem nur, wer sie zuerst in den Handel j>e- | 
bMeht hnt. f 

Kill Paar .Ifthrr' sp.ltcr imirhti- ein blObendes 
Pampas-lirss im Parke des Herzogs von Dal- j 
keitli bei Edinburgh ein aotehee Aufeehen, dnss | 

Liebhabet' sich nii'li! s. heuti n , eine Kcire von 'J 
Tagen zu machen, nur um es zu sehen. Dm ^rüsste 
Exemplar bcAud «ich gegen das Ende der vierziger 
Jahre in der N&he von Dublin; es hatte !l Fuss 
im DnrduneMcr und brachte niobt weniger ale 47 
BUtthenachafte hervor, von denen die ndaten eine 
HAbo von 20 Fuss besassen. 

Sonderbar, dass man in den ersten Jahren die 
Pflanze nicht zu vermehren verstand und dati aie 
eelbat in (ircmebritannien lange Zeit eine Sdtenheit 
blieb. Kleine Ableger kunicn endlich um vieles 
Gtld nach dem FcHtlandt, wo, wenn wir nicht 
irren, van Iloutte in Gent die ersten Exemplare 
in den Handel brachte. Anfangs der Inntziijer 
Jahre war es bereits in Berlin, und zwar zuerst 
in dem Garten des Geh. Kommerzienmthee Bor- 
sig, des ^'llte^s (ie« jetiigen Ik-sitzers, und des 
nun leider auch verstorbenen Hofbuchdruckerä U&- 
nel, bei dem ea suerat, und Sfwr adwn im Jahre 
1h54, blnbte. Seitdem hat eü sieh ziemlich verbrei- 
tet und möchten wohl wenige G&rten von irgend 
einer Bedeutung sein, wo ea Mch nieht vorfinde. 

Man vermehrt es jetzt aueh sehr leicht : die IrQheni 
Beeorgnisse seiner schwierigen Kultur sind völlig l 
beaeitigt. Hat man nun die Natur deePampaa-Omaee 

jetzt bet^ser erkannt oder bat .-«ie.h die PflaOSO mehr ' 
an das europ&iscbe Klima gcwöhnti' 1 

leh Imhe berate gesagt, daaa von England aus 
die EinfQhrun}! geschah, aber deutscher Seits wurde 
ea entdeckt. Der bekannte Baiaende ÖeUo (nicht | 
bellow) aua Poiadmi) der 15 Jahre lang, saerst i 
im Auftrag« von Banka vnd dann in Begleitung | 
des Prinzen von Neuwied, Südamerika durch- ; 
forschte und IHHl beim Baden ermordet wurde, 
fand en zuerst in Monte Video; vielleidit au glei- 
cher Zeit entdeckte es der Professor v. Martius 
au München, der im Auftrage des KOnigs von I 
Bayern, Maxi., ebenfalls, und zwar mit dem | 
leider auch verstorbenen Zoologen Spix, Brasi- 
lien in den Jahreu 1817 bis t92U bereiste, in üra- | 



silien, wo p« spätem Beriehtcn nach eine ziemliche 
V'erbreitung lu besitzen scheint und wahrscheinlich 
sich weatwlkrts noch flb«r den LaPlaia^Stron nadt 
ParafTiifiy und Umpiay erstrecls-*. 

Der in Hallo verstorbene Botiuiiker und Poljr- 
hiator, ProfeHor Sprengel, beaduiab I8?i» daa 
PainpUH-Gras nach Sello'schen Exemplaren zuerst 
als Arundo dioica, ein Name, den der jfin- 
gcre Sohnltea, da er bereita achoo früher für 

eine andere Pflanze vergeben war, nur wenig «pÄ. 
ter in Arundo Selloana umAnderte, um damit 
den Eatdeekerm ehren. Als man daa Linn^'aehe 

(leseblecbt Arundo, also die Schilfarten, denn zu 
diesen gebOrt such das Parapasgras, bauptstchlidi 
in 3 oder 4 Genera theilte, Äe sieh aneh fyflansen- 
geographisch rechtfertigen, wurde es. -und zwar 
zuerat von dem in dieaem Frftbjahre verstorbenen 
PrlaidaoMn dar Leopohlino-Karoliniaehen Akade- 
mie, Neea von Esenbeck, als Gynerium ar- 
g^ntenm in dem iH'iä eraohienenen ersten Bande 
der Martine 'sehen Flora braaifienaia von Neuem 
beschrieben. Eigentlich hfttte es Gynerium Sel- 
loanum heissen müssen; und w&re auch dadurch 
das Verdienst des Entdeckers reservirt worden. 

Dass das Pampas-Graa ta d«n Schilfarten 
gehört, habe 'M^cif ausgesprochen. Es ist 
auch nicht z.u leugnen, daes der Aablick der BlQ- 
thenrispe eine grosse Aehnlichkeit mit unserem go* 
wöhnliciieii Schilfe hat, und zwar weit mehr, als 
mit der eben&lls hierher gehörigen sDdländischen 
Art oder dem Klarinetteo-Rolire; die Bildung ael- 
nes Wurzelstockeri ist aber eine andere, und tyLheint 
in dieser Weise nur dem einen südamerikanischen 
Sehüfe oder Gjnerinm atgeuteom auaukommen« 

Da« Pampas -Gras rnaeht n^lmlieh keine 
Wurzeiauslftutor, wie unser und das sQdl&ndiscbe 
Schilf, aondem einen aogenamiten Baaen (GaespesX 

der f inr Nfenge Fasern in die Rrde sendet und 
nach oben eine grosse Keihe ringsherum stehender 
Bluter von 8 mid aelbet tU Foaa Linge tivibt. 

Das ist aucb die Ursft( be. warum das Pumpat-- 
Gras in den grossen Ebenen Brasiliens und der 
Laplata^Staaten, in den eoganaiinten Plampas, verein- 
zelt vorkommt, wahrend die flbrigen Schilfarien, viel- 
leicht »immttiche, lange und unterirdiaohe Aosl&ufer 
treiben und bei gOnetiger Lokdittt raaoh grosae 
Strecken einnehmen. Unser gewOhnlicheshchilf 
(Arundo Phragmites L. oder nach der neu- 
eren Benennung l'hragmltos communis Trin.) 
ist jetzt bei uns, wo man alles nnr einiger Massen 
fähige r.,and auch der Kultur unferwnrfen hat, 
in seiner Ausbreitung nur noch auf die Ufer von 
Seen und Teichen, auf SOmpfe u. s. w. , die man 
aber ebenfalls immer mehr trocken zu \f•<J^^^^ utul 
damit zu benutzen sucht, beschrankt, während 

49» 
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«• DMh Ostan sn noob Mcikii mite Stnoken em- 
miniDt. 

Am Kaban, der aiu untern Theil die rueaieche 
Ghftnze gegen TacheriteHien bildet, siebt man da« 
gewöhnliche Schilf waldartig und weit hin ver- 
breitet. In ihm verbergen eich die Pscherkeaaen 
«m Tage, wenn sie Nadita auagMOgm lind, um 
Ueberfalle russischer Dürfcr zu machen, oder fttich 
um zu plündern und zu stehlen, und linden darin 
gegen die noeh eo wacbMunen ruanaohen Posten 

um so mehr einen ZiiHuchtSort , als sie allein die 
Wege in dem dicken und des sumpfigen Terrains 
halber bodenleMO Schitfwakle keuiea vod k«it 

Anderer ihnen folgen kann, ohne Gefalir SU hmfeo, 
in dem Sumpfe stecken zu bleiben. 

Mit irielerMohe haben die Biuaen ehneD eini» 
ger M l- 11 tnKsirbftren ^Veg durch die dortijien 
Schilfwälder gebahnt, denn l&ngs des Kuban zieht 
neh die bekwonte, mit Keeaken beeetxte Mllitair- 

Linie. Grösi-eie Reglelliingeii werden in der Re- 
gel hier dem Fremden, dem hier die Wissenschaft 
oder irgend ein Intereaee enthuag fiBhtt, beigegeben, 
■wenn es ihm nicht, wie mir im Jahre orging, 
wo die Kosaken grade einmal keine Lust hatten, 
etnem Gelehrten ohne Bang, alao aneh dme Be- 
deutung, gegen Abend durch eine so gefährliche 
Gegend zu begleiten. Ein heftiges Gewitter nod 
nie& wohl noeh der Zufoll, daae kein Tacherkesa 
auf Beute lauerte, waren wohl die Grütide, das« 
ieh apat in der Nacht auf der entgegengesetzten 
Sdte glfleklich in der sehr ▼eraehansten Poet an- 
kam ynd lange warten mu!<fiie, he vor man en für 
möglich hielt, dass zu dieser Zeit ein Mensch es 
gewagt hatte, die geMiriidiate Stdle der Kuban- 
linie 7.n pas.siren. 

Daa südländische Schilf oder da» Kla- 
rinettenrohr (Amndo Donax L.) sebeint nidit 
so grosse, gewiss nichi so breite FlAchen ein- 
sunehmen, als unaer Schilf; wanigstens habe ieh 
ea weder in Italien , noch im Gebiete dea unteren 
Terek und des Araxes auf der Westseite des Kas- 
piechen Meeres, in der Autdehnung gesehen» wie 
idi es eben von letsterem beichrieben und auch 
auf dem arm>'ni^ehc^ Hochlande gefunden. 

Beide Schilüartent unser einheimisches, wie das 
Elarinett^rohr, nnd in gärtnerischer Hinsicht sehr 
SU beachten und vidfach, auch technisch, zq bc- 
nutsen. In grossen Anlagen möchte man Phrag- 
mitea communis nicht gern an einzelnen Stelleu 
derTeichc, oder auch eine sumpfige Stelle deckend, 
BEUSsen. Wenn der Wind im Herbste ober die 
brftunlichen BlOthenrispen hinweggeht und das Rau- 
ieken durch das Aneinanderreihen dw an Kieael- 
sfture reichen Halme vermehrt Trird, hat es«, nament- 
lich am Abende, etwas (ieii$terliali«.'e und wenn 



wiederum am hellen Tage verschiedene Singvögel 
in dem Schilfe ihre Zuflucht nehmen und durch 
ihr Zwitschern und Singen ea gleicheam beleben, 
da wird in Gottes freier Natur das Gemfith mb» 
pf&nglichcr för das Schöne, was ihm geboten. 

Das K lar inetten -Rohr war den Griechen 
die verwandelte Nymfdie Syringa und lieforte dem j 
Pan da* Miitcrial zu der ersten Pfeife, aua der sieh 
später die Klarinette herausbildete. Soll doch auch 
ApoUo die BeUiehe TAne bonrorrufende Lijrtft aoi 
ihm angefertigt haben ! Ehen de^hall) trtigen die 
jungen Athener Schifkränze, wenn sie die Akademie 
beauefaten. In den Hdenophocien, (iefläsaen aus 
Klarineften-Hohr geflochten und mit Henkeln von 
Weidenholz, trug man mjsteriöae Ueiligthamer. 

Ieh aagte, die 3 oder 4 Geadilecfaler, in die 
man da» altf- Linn('''sche Genur* Arundo zerlegt 
hat, iiessen sich auch ptlanzengeographiach recht- 
fertigen. Alle Sdiilfuten kommen sunlohit daiin 
Obercin, dnss in jedem A hrchen sich mehre Rlflth- 
ohen befinden und dasi« diese an ihrer Baals, sowie 
an der Spindel aeibat, anf der tue atehen* mit bo- 
gen, oft, wie bei dem l*am jia* grase, mit seiden- 
glftnzenden Haaren besetzt sind, durch die die 
ganze Rispe ein eigentbttmlidiee Aneeben, nament- 
lich ans der Feme, erhftli. ■ 

Die Arten, welche man in der neuesten Zdt 
unter Arundo auefa ferner auflMut, haben lauter 

Zwitterblnthen , also solche, wo Staubgefässe und 
Stempel von demselben Hollen eingeschlossen wer- [ 
den. WahrecheinKdi möchte man aber dodi mebi* 

Arten hier aufgeführt haben, die man noch nicht 
genau kennt und vielleicht später wo anders unter- 
gcbraeht werden mlleeen. EKe lebten Pflansen die- 
ses Geschlechtes kommen hauptsachlich in den LAh- i 
dem auf beiden Seiten des Mittelmeerea vor und I 
eratreoken «eh westlich bia su den Canaten und ] 
den andern in der Nähe befindlichen Inseln, wfth- 

Irend ihr Oatlichater Punkt, wie schon geengt, dsi l 
Weetufer der Kaspt-See daretellt. \ 
I PhragmiK s wächst durch ganz Europa, j 

hauptsächlich aber dieaaeita der Alpen und das 
' Balkan, und sdieint steh ftber gans Aden antie* | 
; breiten. Unser Schilf (Phraginites conmiu- 
nis) besitzt eine i^rüssere Verbreitung, als dsi | 
sDdländische oder das KlarinettenrolT 
(Arundo Donax). nnd geht in Asien bis nach 
Sibirien. Ich selbst habe es noch sQdlich bis in 
die Nähe der Tigrisquellcn beobachtet , während «• 
von Anderen eineradts im Himalaja, ändernde!:» in 
Aegypten , insofern das daselbst wachsende nick' 
eine eigene Art daretellt, gesehen wurde. Dal Oe* 
schlecht zddiaet nch dadurch vor Arundo au>> 
da!^!^ das unten>te Klüthchcn in jedem Aehccheo Dar 
Staubgi'Iäss« einschlieest. 
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Gjnerium wurde von AI. von Uamboldt 
•DfgwtaUt, der in GnmuM die erste dmen gehö- 
rige Art aufTand. DicRcs Gi-a«> war jedoch echon 
vor ihm von Au biet, einem Apotheker « der von 
mSbwtTa&inGwamlebM, entdeckt nnd dt 8ic- 
charum sagittatum beechriebon. Diese Pflanse 
befindet eich nicht in den Gärten und scheint mit 
den fibrsgen hierher gehörigen Gräsern, ähnlich den 
andern äohilfnrtea , nur an den üfcm der Flasee 
und Sppn Tomikommpti. Das Genua ist auf Sfld- 
amerika besehrankt und zeichnet sich dadurch sehr 
leifliht au.« . duh^ männliche und weibltelie Blllthen 
auf verschiedenen Pflanzen vorkommen. Dnss' bei- 
derlei PHanzen von Gynerium argenteuni sich in 
dem Ghriflicb-Arnim 'sehen Garten ni Boitsenbarg 
beiinden, ist üchon oben gesagt. 

Als ein vienes hierher gehöriges Geschlecht 
nenne ieh noeh A mphi'donaXt wo ratanUcbe und 
weibliche Blntlien nur auf verschiedenen Ae.men 
derselben Kispe vorkonuaen. Die hierher gehöri- 
gen Arlan besohitaken neh anf Ostindin und den 
dasn gehörigen Inseln. 



DI« 

und ihre neuesten Soitea 

I K<»rt«<'titunp. ( 

4. Die i) «lUKiiceDor (ituau DuniRSCcn a Lvb,). 

Den Namen Damascener Rose gebraucht 
dar bekannte flandrische Botaniker Lobel aus 
RtsspI (oder Lille) 2ucr,<t in der zweiten Hälfte des 
I r. Jalirhiindei-ts. Bekaßmlit h lebte dieser zuletzt 
als Königlicher Botaniker in England, wo damals 
Gerarde seinen botanischen Garten in Holborn 
angelegt hatte. Er gebraucht aber die Namen der 
Danias««ner rnid ProTenoer Rosa für dna 
und dieselbe Art. Später ersieht man, das? die 
Botaniker des 1 7. Jahriionderts zweierlei Prorencer 
Rosen l>escbreiben nnd aneh abbilden. Von ihnen 

ist vielleicht die Ko^a p r o v i n e i al i 8 minor die 

ächte des Namens, wahrscheinlicher die Mosch us- 
rose; unter Rosa proTineialis major mnsa 

man dagegen die Damascener Rose verstehen. 
£s onterlkgt ferner keinem Zweifel, dass wieder- 
mn von späteren Botanikern die Moschus - Rose 
(Rosa moficluita) als Damascener Rose ab- 
gebildet und noch häufiger liesehnehen ist. Die 
Namen Kohr Dauaaseena und pruvinuiulis, 
die ursprQnglich dasselbe bedeuteten, wurden im 
17. Jahrhundert bestimmt schon, und noch mehr 
im 18., fOr zwei verschiedene Rosen gebratraht, und 
swar dar entefe lür «fie rein« Art, dar andere fDr 
den Blendling jrner mit Rosa galliea L. oder 
Centifolia L. Man findet bei den älteni Bolani- 



I kern aiiflh die Benennung Rosa persica.-waa 
wiederum anf den orientalieoheo Ursprung der 

Damascener und P ro v c n cer Rose hinweist. 
Nicht die Bose de Provins, wie gMagt, mOoht« 
demnaob wold ohnaZweifU, sondera die Rose d« 
Pro V ence zur Zeit der Kreuzzüge eingafttfali lai^ 
Es ist bereits in der Einleitung gesagt worden, 
dass die Damascener Rose vielleicht schon den 
Grieclien bekannt war, denn anf der Insel Samos 
blühte eine Rose zweimal im Jahre. Dietges ist 
I aber weder bei der Ceutifolie, noch bei der Essig- 
I rose der Fall. Ohno Zwaifal beHanden aber die 
: Rosengehege Pftstums nur aus Damascener Ro- 
sen. Möglich, dass mit dem Vcrtaile des abend- 
ländiseben Kaiaeoeiches , wo Italien versohiedant- 
lich verwüstet wurde und auch Ha? l lahendc Cam- 
panien (also L'nteritalien) an dem allgemeinen öchiokr 
sale Tbeil nahm, die irandltadisehe Rose au Grunde 
; ging und in der That von Neuem aut< dem Oriente 
I ciugcfohrt wurde; noch wahrscbcinlicbcr mOchte es 
aber sein, das« die Rose von Ptatnm nidit Tciloren 

ging, rtusserdeni aber auch eine Rose von Damas- 
{ cus eiogefOhrt wurde». die sich selbst, wie wir 
I bald sehen, wenn nicht speeaflseb» so dooh als 

I Abart unterschi* il 

! Aus des Jesuiten Ferrari Buch «Ober die 
Kultur der Blumen", was 1633 in Rom gedruckt 
wurde, ersehen wir in dem Abschnitte Aber Rosen 
(Seite 2Ü2 und 2U3), dass neben einer Rosa Da- 
roascena multiplex, dienachandem die liosft 
coroueola des Plinliu Sein soll, noch eine Rose 
italica l'lore pleno perpetua vorhanden war. 
Die letztere wird als einlieiuüüoL angenuiumen, wäh- 
lend die erstere, wie der Name sagt, aus Daniaecus 
stamnit. Ee ist nun die Frage, ist es dieselbe, 

1 welche der Gral Brie zur Zeit der KreuzsQge in 
der Champagne einfflhzte oder stammt aie^ wie wir 
oben bereits gesagt haben, aus Mclaxo, was wohl 
mit der kleinasiatisoheu Stadt Melasso identisch ist? 

In des Daleohamp iustoria natturalis, ftber 
dessen Ilerausgube der Wrfasser starb und die im 
Jahre ib&i erschien, erhalten wir ebeofiiUs sehr b«- 
stinunteNaohriobten Aber die Damaaoener Rose, 
die aber mit der Moschus-Rose ftkr eine Art 
gehalten zu werden acheint. Dalecbamp kennt 
sogar zwei Sorten, eine rotbe tmd dae ildsdirolhe» 

I von denen er f^bt, dass selbige schon Plinius 
bekannt gewesen seien, indem dieser sie als Rosa 
grauca uüd graecula besdiricbeu habe. Wohl 
möchte auch die Kosa ooroneola des Plinius, 
die hauptsächlich zu Kränzen verwendet wurde nnd 
allein wohlriechend angegeben wird, die Uuse l'ä- 
ituma und die Rosa Damascena gewesen seiik 
Wir besitzen ein Buch, was ein Professor von 

I i>eviUa, Monardos, im Jahre 1551 herausgab und 
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■pflekn die Rom, gras bMonden die Roes per- 

eic» oder A 1 1 xan rl rin u, h- handelt : darnach soll 
diese etwa :U.* Jahre früher aus Damaskus eingcfQhrt 
tem. Das wire denn gegen daa .lalir l»'20 gewe* 

sen. Dnniit stimmt eine Nachriolit von .Inlinston 
fiberein, die dieser in seiner Ueschichte der Uärt- 
nerei gibt, du« sie ntailieh ein gewisser Linsere 

' im Jahre liVH mit? Italien nach Kngl.md ^ebmi-lit 
habe. Ist dieses aber die Achte, erst kQrzlich aus 
Dammens eingefBlirM Rom gewesen, oder nicht 
viflnKlir die alte Rose ' l'.istum, die im Ver- 
laufe der europäischen Kultur uicht allein zweimal, 
•ondem die {lanee gute Z«t htndirob bllllite. Sie 
erhielt deshalb aiirh in Frankreich den Namen 
Rose des quatre Saisons, im Pariser Garten 
Rosft omaintnCslendaram, bei uns in Deatseh- 
laod Monats-Rose und in England Monthly 
Rose, was altes dasselbe bcdeatet; Foiret b«- 
schrieb sie in der Encjclopödie m^odiqne als 
Rosa b{fera, d. h. als zweimal blähende Roac. 

London a. A. geben das Jahr l!)7H, Lind- 
ley das von t575 als da« an, wo überhaupt die 
Damascener Rose (welche? wird nicht mitge- 
theilt) cingefQhrt wurde. Vielleicht, das« der Fla- 
mAndcr L o b cl, der sie ebenfalls unter diesem Namen 
kannte, sie, wie gesagt, auf seiner BeisS nneli Eng- 
land erst vom Kontinente mitnahm. 

Die Damascener Rose im weitem Sinne 
and als selbständige Art I>etrüolit>-i . imterechmdet 
sich wesentlich ron der Cen tifolie n - Ro sc so- 
wohl, wie von der EHsigroec, durch einen schlan- 
keren Wuchs, durch hellere und auf der Oberflftche 
plattere, auf der Unterflftche behaarte Blatter, durch 
mehr in Boscheln erscheinende Blötbcn und dui-ch 
tinin in die Länge gezogenen Knidltltnoten (oder 
eigentlich Ftucliihoclioi ). Ah eine ati!« dem Süden 
HtsmmeiuU' Pflunzo verträgt die Art auch unsere 
Winter nicht b<> ^'ut und nuss. Wenigstens im Noi^ 

den, dann •gedeckt werden. 

Man kann zunächst zwei llauptfonuen utitcr- 
idieiden : 

Die eine, welche wahri^cheinHch die aut* Da- 
maskus direkt eingefohnc Kose ist, blQbi zwar 
nicbt so oft, nber nm desto voller; es gab fmber 
sogar Formen, die nnr einer hestimmten Zeit 
BlQthen brachleu. Die Blätter sind nach oben 
Iweiter und Mner gesigt, habe« avdi eine mehr 
gelblich-grOne Farbe. Der FniclTl r r, t I t dicker 
und zieht sich nach oben nicht zut»aiiiniei). Sie ist 
ei, die noeh im Tor{(»en JaihrhandeMe «af dem 
Kalvarirnherg bei Paris in Massen gebaut wurde, 
um zu allerhand Wohlgerüoben und Essensen be- 
nntst SU werden. 

Die andere war früher aln Monat »rose weit 
beltannter, darf aber uicht mit der d. H. verwecb- 



I oek werden, welehe man jetst meist danmter tcn 

8tehi tmd eine Abart der R. indlea daj-ütellt. .Sie 
ist es eigentlich, welche jeut so beliebt ist und 

I diindi KnucuDgen mit der Roea indien, galKoi, 
Contifolia und alba Tuusende von Spit hirten und 

I Formen gegeben hat, die üut alle den ganzen Sob> 

I mer Undiwch blllliett. Die Zweige I4lkhen zwsr 
nicht so reichlich, über uiu de.-to länger, ihreKlätt- 
cheu haben eine freudig-grOae Farbe und der mehr 

I in die Lingo gezogene ITniditlraoten versehmdett 

j eich nach oben ploulich. 

^ a» Aechte Damascener liosoii hat uwb 
^ jetst weit weniger. Die besten sind: Adrairable 

blanc borde et ruuge; Belle d'iiuteuil tils- 
j rosa (vielleicht mehr eine l'rovcucer Kose)i Car- 
I dinal d'Amboise roth, nadi dem Rande MlsMr; 
I Deesse Flore last >veii<t*, in der Mitte rosa; Im- 
I peratricc de France rotb und blassroea sehst* 
, tiit; LaMegresse purpurroth; Madame Des* 
bouilleres rosakarmin; Madame So^tniaot 
sartrteischlarben, aUmihiig in weiss Obergebeod; 
Triomphe de Ronen sartrosafarben. ' 
b. Viele Soncn der alten Rosa belgics, 
^ welche letztere wir unter den Centtfolien sehoo | 
I früher aufgefQhrt haben, gehören liierlier. Dli 
Blumen sind klein und voll, konunen auch in grot- 
I aer Menge an einem Zweige herror. Die älter«ii 
j Sorten liatten meist eine weisse oder zarte ßoss- 
larbe. Von den neuern gehOrt hierher PompO> 
Toussaint von rosakamiinrother Farbe. 

0. York- and Lancaster-liosen (Ross 
variegata) waren frQher weit beliebter, als jeUt, 
wo man reine Farben üebt. Die Blumen sind, wie 
bei der Rosa mundi swei- und dreifarbig no^ 
geetreilt. lieber ihre Uenenniing wurde berciu 
das >i&herc gesagt. Interessant ist en , daiis Fälle 
vorkommen, wo eine Rose ganz weisä und die an- 
dere ganz roth ersohcint. Hierher gehört die neu« 
Robert: karmoisinroAa, \ioIeti bchattirt and wcisi 
marmorirt, ausgezcichuüi lenioutireud. 

d. Imiin rblühende Roses (Rosa oo« 
niuni Calcn darum oder menstrua). Unter 
dem Namen der T unlaiuli ueuu versuuid mao 
firOher nur die dunkleren Sorten, während man «U« 
rosafarbenen nach dem berühmten, im Jahre 
VL-rbiorbenun Oiirtiier Cels nannte, (ianz wei«se 
oder schwach fleischfarbene wurden wiedemm sb 
boljjische Kosen beaicichnet. Jetzt macht man 
gar keinen Unterschied mehr und bezeichnet diete 
Oroppe dnlaek als remontirende Rosen. Wk 
nennen nl« cnipfchlcns Werth: Abbde d'^p^e ''"^ 
Icttpurpur; Armide tind d'Esqucume» ross, 
gross und toU; Athalia Unsdifinben mit fteAl» 
teten Blumenblättern: Casimir Delavigno no- 
l^tkarmin-, Ceiiuc Dubos (Rose du roi) wcim: 



Digitizfed by Google 



391 



Doctor Ht-non weUe mit A tl — gfa i n », doraenlos; 
Dneheste de Robsn roMlüa mit Parpirn>Mitte; 

Durui kannoisln , i>ft auch rosa und weiss ge- 
streift; Dugueslin rosa und groaa; £ur/dice 
nta, ntliMurtig, kugelfürmi{;: George d'Amboise 
rotli, kogelförniig; Jutarne dunkolro^a, kugclfür- 
niig; Lad Oese ur rotb violett, scbalenfurmig ; Ma- 
d«ioe de Semal kirchroth, tnittelgross , flach; 
Mftgftdor kannoisin, gross, schal enfönuig; Mont- 
morency lebhaft rosa, achalenfftrini«.' : Nico laus 
d'Assol hcllroth, flach, dachzicgultürmig; Pctite 
Negreese purpurbnuin und gefleckt, klein ; Prince 
de 8alin-Dyck kirBchroth, flucli; Ko^fi nllia 
leuditend purpurroth: Koecet blanche ktrschruth, 
in der Mit!« hdler. 

e. Tri an on - 1? Ds en. Unter diesetu Namen 
hat der bekannte KoecnzQduer Vibert bei Angers 
musdervonibin gesQohtetenHoeedeTrienon neue 
Spielarten gezogen, die eine besondere (uiippe bil- 
den sollen. Da Vibert selbst keine uutcrscheiiien- 
den MerknHde «ufetellt and nach den von uns ge- 
eflieiRMi und hicrlier geljöilgcn Sorli'U auch schwie- 
rig sein dürfte, sie nAbcr zu ohantkterieiten , so 
müolite es titir bei dem Namen Ueiben. Die mä- 
sten französischen KoeenzQchter nehmen sie ßbri- 
gens nicht als Gruppe an. Unserer Ansicht nach 
kommen sie wegen ihrer in grossen Boscheln er- 
scheinenden, oft weissen BlCkthen am Meisten mit 
den Sorten der frQbem Kosa belgica Obercin 
und luüchteu eigentlich dazu gerechnet werden. 
Hierher gehören: Adele .Mauze hellrosa, kugel- 
fünnig; Anne de Melun dunkehnrta: Blanche 
Vibert anfangs gelblich, dann weiss; Delphine 
Ottf gdblich^fleiaokfiutfaig, kugeUännig, ohne Dor« 
iicr • 'Jeorgette lilassrosa, klein: .!< in rl r- ('Iii--- 
8 tili deiscbfarben, iu der Iblitte dunkler; La c-an- 
deur fleieehrarben; Leonide Leroy weit«» 
fleischfarlx-n anjrehiuicht : Lesueur rosaviolett» 
giOM; Mariterne blass-fleiscbfarbon, gross; Oli- 
vier de Serres rosa, voll; Petite Louise rosa, 
mittelgruss; Sidonio zart-lachsfarben, gross; Yo- 
lande d 'Aragon bochroth, am Hände blase lila 
MlMiaend, gross. 

L Im merblahende Moosrosen (Rosa 
muscosa bifera. Kose de quatre Saisons 
mousseussc). Obwohl erst »eit wenigen .Jahren 
im Haoddi, so hat man doch bereits eine ziemliche 
Menge von Spielarten. Die Blumen haben eine 
gru««e Aehnlicbkeit mit der gewühnlicbeu Moos- 
Centifiriis. Die Gruppe gebt gewies nodi einer 
Zukunft »ntgepen. Vibert bei .\ngcrs hat ■wie- 
derum das V erdicDst, die ersten Sorten erzogen zu 
haben. Sie sind stmmtlioh noch im hoben PtaiBt», 
werden aber gewiss mit der Zeit auch billiger wer- 
den. Alle sind zu empfehlen, wir ueuneu aber nur: 



Abel Carriere violettrotb mit breoaeod nitbem 
Sande, kugelf&rmig, dgentbftmlioh ist die im jn^ 

gendlichen Zustande rütbliche Belaubung; Alfred 
de Damas rosa und fleiscbfsrben gerändert, ebea- 
fiüb kugdfOrmig; Alice Vibert lebhaft rosa; 
Bicolor lilarosa und Tiolett-punktirt . blQht zwar 
nicbt gefallt, dafQr aber am so reichlicher. Gel ine 
Brian t h^Uroaa, blDht dMafaHs bis zum Herbste; 
Circe zart Naa, weise punktirt, aber klein und 
flach;. Crinison (Tinwell-Rose) roBafarbeii, 
gross, sclwlenfürmig; Didon hell tleischtarbeu, in 
der .Mitte dnnkkr, ebenfalls klein; Dugnay Tbuis 
dunkelpiirpur, gros», das junge Laub grOnlicbbraun, 
Moos fest, fast stachelig, rothbraun; Gloire de 
1 'Orient balbgefHltt und dunkler panktirt; Hei- 
mo ndc zart fleischrosa, klein; Im pe ratri ce Eu- 
g6nie lebhaft rosa, in der Mitte dunkler; Julie 
d*Btanges voeakannin, gross; Madame deVil« 

lars zartrosa, flach, grünes Moos ; Madame Emi- 
lie Girardia rosa, sehr gefQllt; Mar(juise de 
Varbrnn Holett, 18b gerindert und weiss und mm 
punktirt; Madanie de Villars rosa und punktirt ; 
Micbel Adanson lebhaft roth, fladi; Mon- 
Btrnons Uassrosa, gross; FerpetuelleMadget 
louebtend - roba, in der IfitI« duakier, immerfort 
blähend, aber schwierig zu vermehren; iiaphaöl 
rosafleischfarben, weiss und roeapurpur Schattin; 
liönd d'Anjou danbielnMa; Salet rosenroth, am 
Rande heller, nvhv gross, stark wachsend; Scarlet 
Scharlach, gros«, aber nur halb gefallt; White 



(ForiMlattac folgt.) 



Die letzte Georgimni - Ausstellung 
in 8t. James-Hall (London). 

Wie bekannt, werden die Florblumen in Eng- 
land nodi weit mehr beaehtet, als in Ftankteieh, 

wo man mehr neue Formen zne.btet, als daWH mau 
äcbaupflanzen beraaxiebt, und noch mehr «Is in 
Dentsddand. Die Liebe dasu wird äber besonders 
Jenseits des Kanales dadurch erhöht, dass sich 
Vereine gebildet haben, welche sich die Vervoll- 
kommnung nur einer einzigen Florbluine zur Auf- 
gabe stellten und eben deshalb auch etwas leisten. 
So existiren fOr .\urikel, Pelargonien, Cbty«anthe- 
nmm indicum, Sticfmütierchen (Viola tricolor) u. s. w. 
Vereine. AlQährlich schreiben diese eine Ausstel- 
lung för (tanz GrossbiitaTtnlen aus und vertheilen 
gar nicht imbedeutende Preise. Aus allen Provin- 
zen des Insdreichee irird das SobOnst« dngsacodst, 
«a.H des Menschen Fleist! und nicht 
Geschicklicbkeit herangezogen bat. 
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Dergleichen AvtBteUnngco IrieUn, wie man sich 
wohl denken kann, reichliches M«teritkl, so dass ein 
Jeder, der einen Guten besitzt und dergleicbeo 
Blumen xn kaldTiMn «rflBMdit, raoh Gdegenbcit 
hat , ( Ine gute Auswahl zu tn.'ffen. Das ist auch 
ein Grund, warum trotx de« Eintrittsgeldes und 
«lac BcheiDbaren Monolonw di« Rlinne, wo die Bln- 
I aufgestellt sind, immer« ihrfind sich Von \pupm 
£s w&re wohl zu wGLnschen, dass auch 
nnaei« OutenliMi-VcKiiie der^eiehen AuMtdhnH 
gen von Zeit zu Zr:' ins Lelien riefon! Jedermann 
könnte sich selbst belehren ; man sfthe, was vorban- 
doo wiTO und konnte adii Aageamedc m«li mehr 
auf den ^fan<}:el und die BedftlfiiiiM, welche tich 
herausstellten, richten. 

Ende September fiuid in 8t. J«ne«-Kdl era« 
Ausstellung von Georginen statt, die sehr inter- 
eMaot war. Wir tbcilen aus einem englischen Be- 
ridite, was darOber (gesagt wntde, mk. Man kann 
Kicli einen Bi frrifl" von der Ausdehnung der Aus- 
Stellung machen, wenn man erfährt, dass die 21ahl 
der Nummern in den nm Pr«ae meh bewerbenden 
Sammlungen nicht weniger als l'^Tfi betrug. Es 
versteht «ioh, daM hier keineswegs die Blumeu ge- 
slUt eind, wdefae rieh anesttdem in Ortippen, 
oder zur Dekoration benutzt', oder auch SAmlinge 
waren, gerechnet find. In den Sammlungen, welche 
eme grOsiere AuAnerkflambrit auf eioli cogen und 
die hier nur allein berücksichtigt werden sollen, 
befanden aich 6ilU Nummetn« unter denen wiederum 
135 S«rten aogenaiinter Sekaublumen , einschliess- 
lich neue Sorten, die erst in diesem Jahre in 
den Handel gekommen, sich hefandoi. . Die meisten 
der letztem waren in England gezüchtet, denn nur 
3 — Pandora, Deutsehe Würde und Tri- 
omphe de Pccq — hatte man von dem Konti- 
nente, 1 — Mrs. Trott er — aus Schotilaud be- 
zogen. Die lltestc Sorte war Essex Triumph, 
welche 1842 in den Handel kam. 24 erhielten 
Preise. 

Von den 23 neuen Sorten %raren 
Miss ProsBley 14 Mal 
Village Gem 13 - 
Commaadw 12 - 
Marion 12 - 

Mrs. Church 1 1 - 
Elizabeth ' 6 - 

Mr f'rltehet 6 - 
Standard bearer 6 - 
Venus 5 • 

Goldfinder i - 

Ladj Mildmay 4 - 
lÜH Watt» 3 > 



King 


3MU 


Alice Downie 


3 - 


Loveliness 


3 - 


Mte. Trotter 


3 - 


Sir J. Paxton 




Sir C. Campbell 


■» _ 


Lvri FieldiBg 


2 - 


Peerlee 8 


■a 

i - 


Sir J. Watts 


i - 


Marz 


1 - 


Marrhidneas of 




A/lesbuty 


1 - 



Von den allmm Sorten, wo 22 Prnae eibi«l- 

t«B, Stand Ckervb obenan. Diese Georgine vrar 
'▼Otfaanden : 22 Mal ; ausserdem nocb 



Lord Pafanataton P - 


Lady Popham 


15 - 


LolÜpop 


14 . 


Lord Bath 


13 - 


CoL Windbam 


12 - 


Midnigbt 


12 - 


Perfeoiion 


11 - 


Preeminent 


11 - 


Touchstone 


U - 


Pandora 


10 - 


Amazone 


10 - 



DU Sorten waren nur 1 .Mal TOtlianden. 

Unter den PbaotarieblunMn beb&d rieh Ter- 

h&ltnissm&ssig wenig Ausgezeichnetes, zumal msm 
von einigen Simüngon mehr erwartet hatte. t>3 
erbifllten Pniae, von denen 10 neu waren, nAmlicb: 
Jupiter, Oliver Twist, Mrs. ßoshell, Beauty 
of Highcross, Marc Antonj, Village bride, 
Counteea of Beotive, Favorite, Tiger und 
Papilio. 

Von Alteren Sorten waren mehrmals vorhanden : 
Lady Paxton, Charles Perry, Coronation, 
Conqueror, Baron Alderson, Empress Eu» 
gcnie, Souter Johnny, Triomphe de Roa- 
baix, Duchessc of Kent, Eucbaatrcäd, La 
Dcfi und Gloire de Kain. 

Die schönste «nter ihnen war Baron Alderson, 
während von den >iicht -l'hautasieblumen Lady 
Popham am Meiaten bewundert wurde. Unter 
den neuesten Sorten gefiel Villagp gern am Mei- 
sten, nftchstdem aber: Mise Pre^.Hli > , Comman- 
der, Mrs. Church, Marion und King. Von 
den altem Sorten bewunderte miui Mid night am 
Meisten ; es ist auch unbedingt die aut dunkelsten 
schattirte Blume. Ausserdem verdienen endlich 
noch eine besondere Beachtung: Cherub, Alice 
Downie, Col. Windham, Touchstono und 
PerfeetioB. 
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Zwei Oärten 

aus den Umgebuni^cn \<)ii Moskau. 

Voi« GarteniUrii>ktor Wlad. Ciilcii -ff i» MoskiiB. 

Wenn auch von jeher in Kussland Liebe für 
BlnaMB liemelkte und der B«woluwr der Städte gern 
die i'Ine oder andere im Topfe oder im am Hause 
gelegenen G&rtcbeo pflegte, bo waren es doch im- 
mer dieeeiben Arten wieder, die eelt Jahrimnderten 
vielleicht nn derselben Stelle iiiul unter denntllpn 
Verh&ltniHsen kullivirt wurden. Seitdem aber die 
GArlneiei im Andaade einen eo ftoeaen Aufediwnng 
genommen und nicht allpin alle Länder der Kide 
iMiatenem mOaaeu, um daa ts^chönste, wa« in ihnen 
wloliat, an nnaei« Gtrten ebiageben, etmdeni auch 

die K jn?t des Gürtners «eihst enn- Mannigfaltigkeit 
in Form und Farbe der BlQthen, aber auch ie der 
GMtalt der Pflenie, he rvo rg e rufen imt, eo i(4 ^>en> 
faUe in Russland, besonder« aber in Heinen l)eiden 
Henpt- und Residenz-Stftdlcn : Petersburg und Mos- 
kau mit ihren Umgebungen, ein regerM Illeben fOr 
die liebliche Gottin Flotm und AkT ihn iflieenden 
Kinder erwacht. 

Man bt nietit mehr zufrieden mt Astern, lAel- 
ven, Levkojen, Tageies u. iv., die unsere Vor- 
tltem achon kannten und amfthrig auaa&eteo, man 
Win »ueh etwas Andwee, und daa, was man bia 
dahin be?a.-*f , in der Vollendung, die es in der 
neuesten Zeit erhalten. JL>iua Irommt nun nodi, 
dass die KonmiunikaiiooB-Mittd «eh Tennehzt ha- 
ben und damit die Verbindungen selbst erleichtert 
worden sind; die Xxsnspoetkoeten haben endlich 
aaeh nkht mehr die Hohe» wie neeh vor wonigen 
Jahiens edfaat die kaiaeriieheB PeeiCB, di« 



lieh zu keiner Zeit hohes Porto T>c!in?!i>ruchten, ma- 
chen die Korrespondenzen aufiscrordeatlioh billig. 
Die Zahl der Eiseebdmen ist zwar in Kuselaad 
noch klein, aber die Zeit wird nicht mehr lange 
währen, wo, wie in dem benachbarten Preussen 
und in andern Ltoden, auch bei uns Eiaeabahiw 
netze %'orhaaden sind. Wenn schon jetzt der Russe 
im Allgemeinen gern reist, so wird er später, wenn 
er dieeea wohlfefler machen kann, neck hlnflgpr 
ilü- Auslnnd besuchen. Wir Moskauer, denen Icfr* 
der bis jetzt die direkte Kisenbahn- Verbindung irfk 
dem Anaknde Mdt, freaea vna sehen auf die Zeit, 
wo sie eröffnet sein wird. 

Handelsgftrtoereien, deren es in Hussland noch 
vor wenigen Jahren, mit selir genngen Aiianahinen, 

kaum vor Bedeutung cxistirten, fangen jetzt an 
sich zu grOnden und erhalten rasch eine Bedeutung. 
Dergleidien, wie frOher fast nur aüein vorimiidea 
waren, und Geniftse, vlcUeicbt auch getriebenes 
Obst, in den grösseren i»t&dten lieferten, werden 
deshalb nidit ab«rflllasig. Ee Imt neh daa Bedarf- 

niss nach lilumen und Pflanzen, mit einem Worte, 
nach der hohem Gärtnerei, herauageetsUt und wird 
die Jahre grOsser werden. Da^ vrarden soek 

Ilandeltig.'lrtnercier , wie wir ilbrij^en« z. B. uchün 

in Riga gehabt haben, auch in andern Gegenden 
ebe Nothwendigkeit 

i»chon vor mehrem Jahren hat öle.h in Mos- 
kau eine Gartenbangesellsehaft gebildet, die nach 
allen Seilen Inn ihre Thätigkeit ent&ltet. Mlnncr 
vom Fache werden daselbst in ihrem Streben von 
hochgestellten Personen tieiilieh «nterstjUzt. Auch 
in Petersburg wiude in die s e m Jährt 
ins Lelksn genifaB. Wir 

50 
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Orvod, FOrdernng der gMammten Olrtnerei von 

ihr erwarten zu dDrfen, als ebenfalls Männer nicht 
allein vom Fa^be, sondern auch von Jkdeuiangi 
ihr tagetreten liad und an gemeinMliaftliclieni 
Wirken sich erbüten haben. 

Dau aber achon seit ntehrem Jahren- Privat« 
aieh Girten iai Msoatea Geaelmaeke mit flltgantm 

unrl koritliarpn frewjlrh'ihfluscfii anjiclf^ift linbcn und 
diese sich auch in der Tbat iu einem sehr erfreu- 
lidien Zustande befinden, ecliebt man In Deatsdi- 

land wohl nicht allgemein zu wlrtscn ; eben Joslmlb ' 
werde ich mir erlauben, auf xwci derselben hinzu- < 
weisen und edbige lur nichtten Kenntntsa an | 

brinj^en. Vielleicht wifd mir spftfcr olninal Zeit 
tind Müsse, um noch ausfohrlicher über sie zu | 
bettcliten und aneserdem andt andere au beacbrä- j 
heu. FAr jetat gvMgp daa Wedg«. 

Der Garten 

dM Pliitan Feter PetrewUaek>Ti«batikej 
ta nkoUkj bei KoAbil. 

Oliwohl der schöne Garten erst seit kurzer 
Zeit existirt und mit manchen klimatischen Wider- 
wärtigkeit«! an ktmpfen bit, so darf ich wohl aue- 
»prechen , dass er hinsichtlich der Zahl seiner Ge- 
wAebslUUiser und der dort ku1tiviii«n Pflaaaen, eo 
Wie Uheiclitliehflehier Eleganz, mit den erateoPri- 
vatg&rtcn Europa'a wetteifern kann. Wenn er viel- 
leicfat auch hinsichtiich einiger Familien noch nicht 
die Hohe erreicht hat, so ma^r man aber audi be- 
denken, dass Moskau am iluiiaprsti n Ende Europa's 
Uegt. üo hat e. B. die Orchideen-Sammlung 
erat 3(W Terschiedene Arten; aber da«, was sie be- 
■tat, b ee t e ht gritaetentheils aus schönen und selte- 
nen Arten. Unter der Hand des verständigen 
Gärtners befinden diese sich in bester Kultur und 
■freuen Jahr aus, Jahr ein theils durch ihre Far- 
benpracht, thrils durch ihren Formcn-Rcichtbum. 
Der Forst bemäht sich foiiwfthrend »eine äamm- 
Inag eo vermehren, und wird diese gewiss in einigen 
Jahren mit den grössem de« übrif;t>n Enropa's wett- j 
eifern können, in den beiden Jahren IHfiT und 
1858 wurden nicht weniger «la UYJ Arten ange- 
kauft. Diese höchst interes^nntc Faniitic nimmt 
bereits zwei Abtheilungen ein, und zwar eine IQr 
die aus den gemtssigteren Zonen stammenden Arten, 
die deshalb auch nur eine geringere Temperntut 
▼erlangen, die andere iür die tropischen Orchideen. 
Um ihnen die Eintönigkeit zu nehmen, die leider 
doch mclir oder weniger in Orchideenhäusern lierr- 
acben ronss, wenn gar nichts Anderes darin ist, so 
hat nan hier aoeh neben BtnandiBeeen wunder» 
hobschen tind grossblSttrigen RInttpBanzen fiti? der 
Familie der !5citamine«u angebracht. Et dfirfte in 



der That nicht leidit eine andere Familie sich so 

sehr dazu eignen, nl« p;radc die Arten der .\lpi - 
nie, Curouma, Aniomum, Maranta, Tha- 
lia, Phrynium und Caiathea u. e. w. 

Palmen mag der Gurten wohl so viel Hf- 
sitzen, als irgend eine Sammlung ausserhalb Rues- 
land, denn ee werden beieita gegen HOU Arten knl- 
tivirt. Der Fflrsf ist fclbiff Kenner, he-iurht fort- 
während die bcröhmteston llaadelsg&rtnereicn und 
Prieatgirten in Deuteehland, Frankrdch und Eng^ 

land, um allenthalben zu sehen, was ihm noch fehlt, 
und dann, wenn irgend möglich, zo kaufen. L>ie 
Palmen erfreuen eich auch in der That «ner nU- 
genieincn Ancrkrninmg l)ei deni ?peciellen T^teb- 
haber sowohl, wie bei dem Laien, besonders seit- 
dem der 0(>ergirtaer Lau ehe im Auguitin'aehen 
sehen Ktabli^scmmf an der Wild park Station bei 
Potsdam gezeigt hat, welche geringe Warme viele 
Arten verlangen und wie wenig sie in der Kultur 
empfindlich sind. 

Diese 3U0 Arten sind je nach ihrer Verschie« 
denheit in B Abtiieihingen und iwar zugleich mit 
gegen '25n Arten Biiuni- und Krautfarnen. Es 
ist nicht zu leugnen, dass durch diese das Schwer- 
fällige mancher Palmen, besonders derer mit Fft- 
cherbl&ttern, gemildert wird, und die Arten beider 
Familien eich heben. Von den vielen intereasanien 
Famen nenne ich nur: Batantium antaretieum 
(Cibotium liillardierü), da sein Stamm die fOr una 
ungewöhnliche UOhe von Ober 7 Fuss besitzt. 

Nicht minder ausgeEdebnet ist die Sammlung 
von Pandaneen und werden bereits nicht weni- 
ger als l(i Arten kultiviru Darunter befinden sich 
mehre, die den Namen der Prachtexemplare ver- 
dienen, so Pandanus furoatns, elegans, Candda^ 
brum, Amheratiae, utiliat gfamintfafina, redezue et 
caricosus. 

Ich wende mich nun den flbrigen Familien CT, 

die hauptsächlich und in grösserer Anzahl in den 
Gewächshäusern des FQrsten Trubetzkoy ver- 
treten sind. 

Von Arnliaeefn. welche, »citdein Linden 
in Brüssel auf einiuid eine so grosse Anzahl eiogo« 
fnim hat, sehr beliebt worden sind, werden aNfalu 
seltene l'anax- Arten kultivirt. Ich nenne nur: 
Panax horridnni, P. incisum und cochleatum, wel- 
ches letzteres der Fßrst in dieeem Jahre erst direkt 
aus Mftrtini(iuf' erhaben hat. 

Unter den (iesneraceen befindet sich woU 
daa 8ohAnste, was in letzterer Zeit in dm Haadd 
gekommen ii»t. Ich erlaube mir nur zn nennen: 
Qesnera oinnabarina, Donkelaari und vestita, Loche- 
rn magniflea, Maadirola lanata, Tapina eplendem 
und dir prft(;htigfiton Farmen »uh den (reschlecA» 
tem: Gloxinie, Tydaea und Acbinienes. 
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Nicht weniger tind die Begoaiea, ron denen 
•Usrdingt die Kcob^ AtMgMMielHMtM gcKofartlmt, 

Liebliogspflanzen de« FRrtiten. Wh^ nur irp^r . i 
«tf äcJiönltait Atwpnicb machen konnte uud bis 
jvtst in dM flaadel gekomtMa nl, wurde an{^- 

•chsfft. Ks werden deshalb unter Anderem ;iiicli 

die beliebten, ron Belgien wi« eingef&hrten Arten, 
FonDan mid Blendlinge kaldliviit, wddie lieh beaon- 

ders auszeichnen : Bcgonia Rex , B. Lazuli , argen- 
teo-guttata, eplendida, spicndtda argent^ annulata 
(picta Hmd.), Mad. Wagutr, Miranda and Prince 
Pa XntbetslHijr* 

Ah^r nurh miaserdcni b('find«'n eich unter den 
WarmhauB-Pflunzcn noch «dir vi».le Arten aus an- 
dern Familien, die nicht weniger Anspruch auf 
8ch0nbeir mul K:[:f>nthriiiilichkcit niachen können. 
Mnnrh" «md uucii als statthche Schauptianzen vor» 
handea* die jeder AaeiteUmig Ehre machen wQr- 
den; antlrrr« halKii dagegen in irgend einer Hin- 
sicht ein besonderes Interesse. iSo der Zimmet- 
haam (Cmnemonuid sroaMitfeam) Bit einen Stemne 
Ton \0 Fuhr Il5he and einer jiracht vollen Krone. 
Nicht minder groH ist der Kaffeobaum (Cotfea 
■mirien). loh nenim ferner: Spatbodea gigant^ 
mit 4 starken und sehr bolaubten üppigen Zwei- 
gen« Medinilla magnifica, die noch sehr seltene 
HippokaitaDee: Fotseyeia roeea, Tbeopbrasta impe- 
• riaiis (erst im vorigen Jahre erhalten, und hat be- 
reit» 14 Blfttter getneben) und Theophrasta Jossieiii 
(iiD vorigen Herbst erhalten und bis Juli 3 Triebe 
gemacht, von denen jeder 11, V\ oder 1 4 Bl&tter 
hesitzt), Erytrochhon brasiliensi» fblobt »eit vori- 
gem Winter bis jftzt zum dritten Mal prachtvoll 
nnd etilicmt nth gut niobt zu erschöpfen) , Carapa 
guianensis, Cedrela odorata und fehrifii;:a, Cotcö- 
loba pjbescena et guatetualensis, Colea Conimerso- 

«peeMea et flo^Mada, Patretta bwfbmüea, jboia 
odorat;>. iiiin (liat ] mchtvoll geblnlit). Kml.rina spe- 
eieea, ätadtnmnni» australis, Fraserii et Liboniana, 
AAeeerpne Ineiea, D ney fi rio n longlfoliam et grami» 
nifolium, Hon«[iartoa filnnieiuot» und juncea, Lo- 
matophylltuB borbonicum, Piuoeneoia tuberculata 
und gleue«, Urania epeidoia, laotipue roeittorus; 
endlich herrliche Rhopalen, Browneen mtd 
Nepenthes-Arten u. s. w. Unter den kleinem 
Pflanzen verdienen eine besondere Erwftbnang: 
SoMiila margaritaoea und die Abart superba, Ini- 
patiens Jcrdoniae , Diooaea DMeipnla» Cephalotes 
feliicularis u. a. m. 

Die jetzt mehr vemaoUSaeigtenSQeculenten 
sind hier ebenfalli« Kcbr vertreten , namentlich die 
grOeeem aus den Abtheilungen der Agaveen und 
Yneoeeo, eot Agave Intco-etriala, TeelMlienieDsia 
(eine kleine niedliche Art), filifera, yuccaefolia, atte- 
auata, vivipara and oxyacantba, Fouteroya gigaat^ 



Yucoa glaueesceas , c|uadricolur , coospiooa, Draeo- 
nis, Sp. de Bneilla n. a.} 2 gniec EaeinpliBe vm 
Cereus senilis et gigaalAia ■HAten wohl iMelh lein 
I genannt zu werden. 

Von Draeaenen eüid beeenden aokOn: gtia- 

tenialensia, cannaefoUa, australip, ninlitaculifcra, in- 
divisa, Draco» Eumpbii, Buaqthü var., margineta 
graflilie tmd nurginata lattMiai Boeriiavn, «anariaa- 
sis, spectabilis, spectnbili« lengifolta, nobSSs tt.a.w. 

Unter den Wurmbaae-Pflaozca verdienen auch 
die .Z wieb' lgt^A'ftchae eine faeeondere Beach- 
tung. In der That einzig ist die herrliehe Samm- 
lung von Hvbridct» der AmarylHs. In Nikolsky 
kultivirt man sie auf eine eigcntbUmliche Weise, 
so dass aie einmal im Winter und dann wiederum 
im Sommer, und zwnr j<>desmal recht flppig, blQben. 
Auf gleiche Weise bi^baudelt man: die Aditen Uip- 
peastren» EAeharia aniaionica und Candida, Zephyw 
rautbes mseuH u. s. w. , welche alle eben so dank* 
. bar, als reizend blühen. Von ganz besonderer Schön- 
I heil atehi gegenwärtig: Hippeaatrum (Amaryllis) 
reticulntum striatuni. im Pflanze, wo schon die 
I Blätter vortrefilicb zieren, in Bl&tbc Unter den 
{ Grinum'e bnditen wllnvnd dee PHkl^abiB und 
Sommers C. longifolium und Kniffii (?) 6 Mal, 0. 
I amabile 2 Mal und C Bretuaooettanum nur dnmal 
Plothen fierror; letstare aber aacb nm ao eobOner. 

Unter den A eshynanthus- Arten ist nach 
meiner Aaeiebt Aesch. splendens die scbOnste und 
' bläht anob am leichtesten und dankbarsten. 

Mit der Victoria regia hat man zwar die- 
ais^ Mal kein Gl&ck gehabt, da WalirBchcinlich das 
B«,ssiii KU klein war ; dagegen sind aber die N y m - 
I pkaeea um ao aoböner >!e worden. Uebrigens wird 
nächstens ein besonderes Haas flVr Wasuerpflanzen 
. gebaut werden und ebenso ein Wintergarten von 
. bedcntendem UmfMige. Pllaaian dasu «ad taieh* 
! lieh vorhanden, namentlich Palmen von der bedeu- 
tenden Höhe von 'iU — 25 Fuss hoch und darftber. 

Von KaMiatiapflansen erwibne idi nur ÜAehtig ' 
die bcrrlii'he Kamell ie n -Sammlung von mehr als 
4U0 der subönsten Sorten, welche der FOrst nur 
aus den zuverlässigsten QueDeo bezogen bat. Melire 
Sorten sind erst dieses Jahr in den Handel gekom- 
men. FOr fiaaieUien und dergleicben Pflanzen bat 
man hiw ein« vwtratBidie Erde (Torf« und Kaiaa- 
erde), wo «Sa ndt wenig» u AnaoaluMn vnitrallBdi 
I gedeihen. 

I Chineser- Azaleen (Azalea indica) werden 
: gegen 1ÜU Sorten kultivirt. Diese muss man alier- 
I dings im Frühjahre sehen, wo das gaoae HaOB 
einen prachtvollen Anblick darbietet. 

Voa Rhadodandren sind alle Kategoctett 
rciehlich vertreten. Ans der Gruppe der Rh. ar- 
1 boreum zeichnet sich besonders ein neuer englischer 

50» 
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Blendling aus, da er nMht wenigtr adiOn, als dank- 
bar blßht. Aber aodi die gelbblQhenden aue Java, 
die Himalaya-, As«am- und Bbntan-Aitea «iid nem- 

lich vollst&ndig vorhanden. 

Khododendren, Azaleen und K*inel- 
lien Hebt der Ffiret ganz besonders und werden 
jfttuUcb ganz bedeutende Summen ausgegeben, um 
•teto« was an VorzOglichem in don Handel kommt, 
auch TAI hp«itzen. Neuerdings hat er auch Koni- 
feren eetoo AuinMsrkMimkeit zugewendet uud \vii-d 
deshalb zu erwerben rerraeht, w«b irgend mOglich 
ixt Boreits «inJ pefjen 150 Sorten vorhanden. Un- 
ter ihnen nenne icb die gleich interessante und nicht 
weniger seltene Artrotaxus selaginoidet, fer- 
ner T axod ium Horsfield ii . sowie fin sehr gros- 
ses Exemplar von Wellington ia gigantea. 

Neuholl&nder sind an wenigsten Twtreten, 
indem dae Klima bei uns zu den n Gt-deilKTi tiiclit 
gflnetig zn «ein scheint. Indessen wird diesem 
Soonner ain leMmderes Haus anoh fBr dbae intcr- 
cseante, frOficr roch mehr beliebte Familie gebaut, 
um dann zu gleicher Zeit daaelbat auch Ericecn 
nnd Epacrideen an Indtiviven. 

Der Garten ist ziemlieh gross und in cng- 
liacbem ätjl angelegt und besteht aus zwei grossen 
Abtheihiiigai. Die Gruppen sind mit den «ciiftn- 
sten Georginen, Gladiolen, Phlox decussata (von 
den leuteren bekam der FOret &) der neuesten bor- 
ten in dieaem Jalm), ferner mit Iwbhettmnugen 
remontirenden und audcn n IiDi-en u. 6. « . bepflanzt. 
Beeonder« viel Aufmerksamkeit wird auf die Akkli- 
natiaadoin der sarteren antllndiMdien Biame und 

Geetr&uchr* vor« endet, weh'hea freilich mit vielen 
Unkoaten und für uns in.Kuasland auch mit mao- 
ehea WeitUtaiftiglKeiten Tavfaittpft iat. VieUeialit 
habe ich später ewmal Oelegediail» apeddl darftber 
zu berichten. 



Die Rosen 

und ibre neuesten Sorteh. 

(Varttattaiig.) 

p. Immerblnhendo nieiidlinge (rcrnon- 
tirende Ujrbriden). Wie diese uud die Qbrigen 
inmeitilfiliendaii Beaen cur Benennung Herbet- 
rosen kommen« Teraleht nmn nicht, da die ineiHtcn 
mit den gewObnliohen Sorten zu bibben beginnen, 
was allerdinge alier bia aam Herbst geschieht, so 
lange oft, bis ein Fruit d< in weiteren Wachsthume 
ein Ende macht. Gar nicht wenige hierbar gebO- 
lige Sorten Uohen aelbet echon na Bfd» mtot 
irgend eine Kssigrose oder Centifblie nur irgend 
ihre BlOtben su entfalten beginnt. 



Wenn anch sAmmtlielie Damaecener Rosen 
die Neigung haben, wiederholt im Jnhre zu blOhen« 
so verdankt man doch erst diesem .lahrhunderCe 
die Sorten, weldie fast unausgesetzt blähen. Ge- 
wöhnlich nimmt man das Jahr 1812 sn, wo die 
berühmte Boae Lelieur im Garten von St. Claud 
erzogen wurde, aber sp&ter nach der Restauration 
den Namen Rose du Roi erhielt. Der Graf L«e« 
lieur verlangte die Herstellung des frQheren Na- 
mcus und C8 eutstand ein liüchst unerquicklicher 
Streit, der jedoch damit endigte, dass der 
Name Kuse du Koi ab der»aUmn gtltige 
nommen wurde. * 

Seitdem hat man gftrtnerischer Seit», nament- 
lich in Frankreich, Alice gethiin, um die Anznhl 
der buitca zu vermehren. .Man machte namentlich 
Kreuzungen mit fast allen Abarten der Lhineeer 
Rose und erhielt auch in der Tb;u Iv ilt itf», die 
alle Erwartung übertrafen. Die Abstumniung liLsat 
sich oft am eo weniger nachweisen, als die meiste« 
Auasanten von Sameri nicht mehr der reinen Arten, 
sondern weit mehr der Formen und blendlinge ge~ 
macht wurden. Ee unterliegt übrigens keineMi ZwcS- 
fel. dass mehre der früher schon crwShnten Blend- 
linge mit den Chineaer Rosen weit eher hier einen 
PlMa verdiente». li¥ir haben iNMgeMgen» hier all« 
remontirenden Sorten des Abendlandes zusammen 
zu stellen, die einiger Massen geechütat, selbac 
wnneUeht, im Prnen aiuluken. Ihm Zabl iit adir 

gross, daher wir hier nOT eine Turhlttltitwlnig 
geringere netmeu können. 

e. Die meiatan sind woU Blendlinge der Dn- 

rnafcener mit der bengalischen Roi*e. Ade- 
laide Fontaine kanninrosa, sehr gross; Anne 
de Dieebaeb roealtannint lehr groet; Andnben 
zart heUrosa, schalenförmig; Alice Lafitte rosa 
mit weissem Hedes ; A radie de Rougewont buch- 
tend-roaa, veU; Beaatd de Royghera roeac&rlwn 
glänzend; Bolle Angevine weiss, lila gestreift, 
schalcuföruügi Belle Aaglaiae rosafleiacbfarben; 
Belle Jardini&re aartroia, in der Mitte dnnldfr; 
Berccau imperial fidschfarbig-rosa, kugelförmig; 
Bouquet blano weiss und fleischfarben^ wie ao- 
gebauefat; CItfmenee Delarne bdUdrafllmMh; 
Comtc Durois roth, flach; Colonel Lorry glta- 
«end-roth; Comte Cavoar boofarosa; Comte de 
Beaufort roth und purpunauBetartig; Comtesse 
Cecile de Chabrilland tohfin loaa; Comteete 
de Marenne« heUlUaroia und karminscbattirt; Del- 
phine de Cbambaron rosa, gross; Docteorde 
Varennes purpurroth; Doctor Knaebpler rna* 
rosa, in der Mitte dunkler; Duc d'EIchingen 
purpur violett, sammetartig; Duc d'Ossuna leuch« 
tand^baltninroth; Duchesse de Cambaz^sres rosa, 
gma nnd fcngeUanug; Daobeaae de Norfolk 
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feurigkami», »cbaleafflcmig; Emp^reur de Ma> 
T»o«o kbbaft loUit piw|WifiMimn>hn1%', sidstat gua | 
dttBkd; Emp^ratrice Eug('nie wein-;, in der 
Mitte cutroM; Eugenie Poilleaux kariuiurosa, | 
«twM in« Blaue ftbaq^elMiid; Felix Peretti weisa- 
fleisclifarben. gross; Froisard lebhiiftkarmiD, reich 
und lange blühend; General Pierce vH>l«tt-pur- i 
p<ir<«mnn«twUf ; General Wolf feurig »nMa; 
Gloiro (li M atnnifurs dunkelroth und purpur- 
geistceilt; (iloire deVitry gUnsendroaat gewOlbt; 
Oloirette blutbiroth,Tdl; GuetaT« Goraux pur- | 

purnnli, kugelfönnig; liiif: 'r.i t rice dt s Fram. ait- 
weine, tleiacli£irben gerändert ; I^elle Dubos tom- 
purpur; Jttlea Bavenel rosapurpur, kugelförmig; 
J u 1 e H M a r g o t t i n klrscliroth , kugcltVirmig ; La 
Btuyiite hellroth mit violett; Lady hafton 
roaakamtn: La giganteeque eehr gross, don» 
kelpurpui : La iio b ! m e rosa, in der Mitte dun- 
kler; La ville de St. Denis dunkelkar min- rosa, 
•ehr groes; Louise Labia lldQroaa und purpur- 
geetreift; Mad. Ardens hellroth-kamin, mit bU- 
becgUaseoder KAoluette der fihinieDbiltter; Mad. 
Boiaaerie teuchlead-roia; .ifacL Cambaairaa 
leochtcnd-purpur, sehr gros«; Mad. de tiuizard 
iartroa% aeidenglftnaead; Mad. Erneat de Ilar» 
delay fearig>fle»eh£uben, weia» gerindert; Mad. 
Heraud fiMir^knrmin, scbdoiförmig^ aebr groea; 
Mad. LeTasaear gl&nzend-roaa, gross, schalen» 
förmig; Mad. Schmidt dunkelrma, karrain-schat- 
tirtt eehr gruas und gewOlbt; Mad. Sciaum zart- 
rosa, seidenglftnzend ; Madem. Alice Leroy 
zartrosa, dunkel-sehattirt ; Madem. Kugönie de 
Prevost leiii hti-nd-rosakarmin, kuuelförmig ; Ma- 
dem. llelody z&rthellrosa; Madem. Koso IMan- 
toii fuäa, kirschroth-schauirt; Mar(;chal de la 
Brunir-rre dunkeliilarosa und viokttgc^ircilt ; Ma- 
rie A%iiit rub.düa, in der Mitte dunkler: M;!ri- 
miliau II. purpursammetartig, achwärzlich - nuan- 
cirt; Monsieur Pigeron roea-kurmin, gross; 
ürdcrie Vidnl zartrosa, silbt-rweis.* - nüaucirt ; 
Oriellammc de .St. Louis blendeudkaimiiaoth; 
Palais d ' i n d u .s 1 1- i (' hdikupterrosa, gross, kugel- 
förmig; Panachc'f d 'Orleans lielltlL'ischfarben 
und roth gebändert, lange blQhend; Patrick Lar- 
tay dunkelroaacinnober, ^ross; Pauliaka fleisch- 
farben, gross; Prince imperial grösser und leb- 
haitcr als La Reine, von der aic stammt; Prin- 
ceeae Olymp i« sartfleieelifatbea, soletat weise; 
(^UL'eii Victoria (weisse la Keine) wiis», ^-t-t- 
rosa in der Mitt% aehr gross; Kaphaei roaa-kar- 
nun, kogclfSmigi Beliaeear violattrodi; Boele de 
1 a K e I n e ; Rose T r i o m p h e d e V a 1 e n c: i c n n c 8 
lilarosa, karmin, purpurroth und violett gestreift; 
Salomon« die teMem BluoeoblAtter k^penfOr- 
■ug und Uaeetoea» da» ianen driffonirt lehhaftpoei ; 



SophieCoeqnerel zartro»«, gewölbt ; Souvenir 
de la Beine d'A'ngteterre feurig ksn m mee a , 

«ehr gross; Souvenir du jutit Corp oral feu- 
rig-dunkelrosa, groaa; Triumphe de l'expoai- 
tion de Paria lenebtendJantainiotb, gross; Tri- 
omphe de Paris l iiilr-lhlntroth, gross; Virgi- 
nal reinweisa; William Herbert gUasend-rosa. 
^ Von ihnen hat man in der neuesten Zeit die 

K osomencn als besondere druppe untertichleden ; 
was cigentliob ihr Charakter ist, vermögen wir 
nicht au sagen. Im AllgemeineB xeiebnen sidi die 

Blüthen durch eine besondere Farbenpracht aus, 
die aehr h&ufig mehr oder weniger aammetanig 
ersehsint. Hervorg( gangen stod sie bei dem be» 
kannten Kosenzflehter V i b e rt aus der etwas gegen 
WitteruB^-KbflOssc empfindlichen Gloire deKo- 
somine, einer buntgestreiften Art, die eigentlieb 
mit ihren Abkömmlingen wenig gemein hixt. Wo- 
her der 2ianie Bosom^ae stammt, wissen wir 
nicht; irir mOshten aber vemmthen« dnss er mit 
der alten Rosa raundi, zu der sie wenigsteiiä 
eigentlich goredmet werden mOisten, zusaauneu'r 
fatagt. 

Die schönsten hierher gehörigen und bei iin« 
auch ziemlich verbreiteten sind: Arthur Sansal 
sehwftrzlioh-porpur, gammetartig, aber Stets fettrigi 
Bacchus ihnlich Gdant de bataille, aber grösser 
und feuriger; Cardinal Patrizzi glinaend»roth 
und br&anlich-purpur-sohattirt ; Deuil de Willer> 
moz scharlachpurpur, ' ssmmetartig ; Duc de Ma- 
la k off amarantroth. gross; Emp«^reur Napoleon 
IIL feurig -Bcharlachkurmin, aammetartig; Btea» 
dart des Amateure 8ammet-|nirpur , schalenfOl^ 
niig; Etendart de Scbastopol dunkelkannoisin, 
aamtiieiartig; Utiant de bataiUcs blendend-schar» 
laeh-roth, sehr voll; G^n^ral CastelUne leudi^ 
tend-!<charlach-zinnober und sammetpurpumer Sam> 
metsehein ; G^n^ral Jaqueminot leuchtend blut> 
roth, sammetartig; Qloire de France kämmt« 
rotii und feurig- p<inceati ; Le l'utur emp^rcur 
de« Fraui,aiä saiiiiiiotarüg- violett , grosü; Lord 
Raglan Icuchtend-scharlach-karmoisin, sehr gross; 
Mad. L i m a r 6 gl&nzend feurig-roth ; IM o n I ♦> u r 
B o V e 1 purpurroth, schalenförmig ; M u ii s i « u r S e- 
ringe leuchtend purpur, im VerblOhen brlunlieh; 
Ornenient des Jnrflir.'' ff^urigrotli, aammetartig; 
Pauline Lancozcur kamioieia, violett-uCiancirt; 
Prinoe de laMoskowa dunkelkarmiu, schwara- 
viulett, in der Mitte heller; Prince noir schwarz 
purpurroth, groae; Souvenir de Mad. L^on 
Fille btutrodi, mit dnnkelpiv|ramen Sammet; 
Tour de ia Malakoff dunkclpurpur in violett 
übergehend; Triomphe d'Avranches schar iach- 
amanrnt, fber sammetaitig und Icioht wetw um- 
w m d e tiiii 1 0 Ii ? ' 
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7. BlendlingtderDamaievner iiutderBoni«> 

b OD rose hat man weniger an Zahl. Ihre Farbe 
Mt nie dunkel, oft rom oder rotk.* I>ie intcceMU- 
tMten sind: C lemenCine Duv«! ro««« im V«r> 

blQhen bltiserr; Colon«! Foisj feurigi-kicMlirodi ; 
Comte Bobrinakj' BclMuiacb-karniin, gross; 
Coquette de Montmorency kirschroth, scha- 
lenförmig; Critheis rosa, voll, gross; Elisa 
Miel lex blassrosaiila i Ernestine de Barante 
und L^onieVerger rosa, klein, aber voll; Lou- 
ise Odier lebhaft-roea, gpross; Mad. Lacour» 
Jury zarfrosa; Mndcni. Thi resc Appert rosa 
und heller iiQaocirt, grosti; rouipon de St. Ra- 
de gonde lebhaft -rosaviolott, klein; Toujours 
fleurie violett, mi* hrfViinürhrin Rrfirx : V i c n ni - 
tesst* de Hellcvai zartrusa, imt i'urpuriiia-Aii- 
•trich. 

ö. Die Zahl der Damascencr-Blendlinge 
mit der Noisettc-Rosc iat noch geringer. Sie 
•ind sehr hell gefirbt. Man empfiehlt : M ad. Reca- 
mier sehr zart fleischfurbct) ; Prudence Koeser 
beUrosa} Soci^tö d'hortioulture de Meiun 
gdbtich, lulfltst gaos wdM. 

n. Hudwoiea. 

5. Die weisse Rubi- fU-,»* luli» L.). 

Oboe Zweifel stellt die weisse Koae eine selb- 
■tiiidige AM dar, die Mhm d«rbh da* taMwi« An« 

Rehen »iili hinlänglich unterscheidet. Der R. Cen- 
tifolia L. und gallica L. steht sie weit entfern- 
ter, der gewÖluiBdeD Honderoee» von der ile 
nach dem Urthcile vieler Bolaniker nur eine Abart 
ist. Am Meisten Ähnelt sie der Kosa collina 
Jaeq. mit mehr lundKeb-eiflRnnigcn Fmehtknoten* 
welche niiui rbenfalls nur al« Abart nanntrr 
Fflanse becxachtct. Noch niher scheint sie der 
R. eaueeetee Keb. tm «ehen, mmai dieee «ben- 
falli» weisse Blumenblitter besitzt. Die Pflanze 
zeichnet eich durch mehr kftutige und flache üUt^ 
ter und durch ein hdleree Grfihi deradben «ue. 
Hent zu Tage ist es allerdings »eliwer, sie noch 
bestimmt kerumufinden, da ebeufBlls zahlreiche 
Vemdedrangen mit der Dunneoener Rat«, mit der 
sie an und fOr sich eine entfernte Aehnlichkeit be- 
sitzt, femer mit Boen CentifoUa, provincinlii und 
gallica stattgefttiulen hüben. 

Ob sie den Alten schon bekannt wnr. lä^bt 
flieh nicht mit Bestimmtheit sagen ; möglich dass die 
R. graecula und die R. trachinia die blass- 
rothe Abart, die R. campana die reine woissblQ- 
hcnde Abart darstellten. Vielleicht, dass wir sie 
aus Italien erhalten haben, aber lange vor dem 
Jahre i')97, wo sie aus der Krim eingeführt sein 
80U. Sonderbar, daaa aber Bertoloni in eatner 



ilaUenSaehen Flor iKe wdme Koaa nicht tmter Am 

in Italien wildwacheenden Arten nennt; es grschiebt 
dieses freilich auch nicht in Betreff der Centifolie 
und der Damasccner, die beetimmt, wenigstens ver- 
wildert, in Italien wachsen. Im Ki. Jahrhunderte 
und kmge vor 15H7 kannte man bereits :{ Abarten: 
eine weiss-, und fleiachbrben blQhende, sowie eine 
niedrig-waohflaade; dieee alle mOssen auch ziemlich 
verbreitet gewesen sein, da sie von den Botanikern 
des 16. und 17. Jahrhundertes aufgeföhrt werden. 

Wie man den Obrigen nicht reinontirenden 
Rosen nur eine geringe Aufmerksamkeit zuwendet, 
so hat man auuli von der weissen wenige Sorten 
gezQcblet; detilu schöner, und deshalb am SO mekr 
zu empfehlen, »ind die ältem, welche man weniger 
in di;Q neu und elegant eingerichteten, al« grade 
in den Altern, sonst vemachlftssigtcn , selbst in 
Bauem-G arten findet. An Zartheit der Farbe und 
in Folio der Blumen stehen viele Sorten den be- 
lieb testen neueren Zachtungen nicht nach ; wir nen> 
nen von ihnen die weisRe Bn u q u e t - H t>8 e, de- 
nen sich die englische und schottische hohe 
weisse Rose anschlieaMn. Vmi pmz beaonderer 
Schönheit ist der Jungfrau Erröthen, Mai- 
deo's blush der Engiftnder oder Cuisse de 
iifmpbe dar Ftwaatutn, Inearnata der neuem» 
von <ier man aiiM graaa- und UatnblAhewle thtrle 
besitzt. 

Belle Therese hoehrosn, schalenförmig ; Blanc 
de Vtbert roinweisa; Camellia weiss, klein und 
▼oll; Etoile de Halm ai ton fleiiehriutben und 
weiss gerandet; Gabriele d'Eatres weim» HHt 
xartrosafarbiger Mitte; Königin von Dftnemarh 
(Naiteanoe de Venva) Maehfarben ; La ad- 

duirtante fleischfarben, voll; Mad. Hardv weif» 
mit fleiacbfarbcnem Autiuge, sehr gross; Mad. 
Campan roaa, UliiKeh gefleckt, aebalaif&rmig; 
Mutabilis (die alte Huse Cooarde) in der 
Knospe rosenroth, Blume dann weies, selten auch 
fleiaebliM'ben; Sophie ron Bauern roaafarbea. In 
Bfischeln blühend ; Sophie de M a rs i 1 1 y wei»«, 
iu der Mitte fleischüirben : Surprioe roiafleiacib- 
fuben, hell umrandet. 

t>. Di« («la«!«! UnnUsrvs« 
(Rosa csalna L, Basisr ssavige dsr FraBaasaa). 

An allen ZiUinen, Hecken, im üebOsch wild 
wachsend, und hinsichtlich der Behaarung der HlQ- 
thcnstiele und der Blfttter, so wie der Form dea 
Fruchtknotens manchen Veränderungen unterworfen. 
Wenn auch ohne weitem »sthetischen Werth, so ist 
sie doch deshalb sehr gewichtig, weil eic in der Regel 
die Unterlagen fQr hoeh^tümmige Rosen gibt. Man 
beaitst aber anok einige Sorten, die weoigatena in 
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den Anlagen Anwendnrg finden kOnnen. Dnhin 
geboren: la pclitc Duchc4st:ti nehr klein, voll 
und blnssrosa; laQuitterie bilbgellBilt, gNM, 
fleisch farbf^r« : KmmeliDe wciHf roienrodi iudp 
sftumt, hulbgutüllt. 

WahnebeiDÜch griiGrtdie Boiirb«nro*e der 

frOheru HUnniüfcn hierher und ist ein Rlendlinfi der 
IL canina mit der K. pumila Jacq. Mit der 
Cäuneaer-EoM d. N., welche viel «picer «nt ▼<« 
d<!r In.'^e} Bourbon einiji'fnhrt wurde, diirf?ii ilnr li- 
muB nicbt verw-ecb«elt werden, obwohl e« leider ganz 1 
gewObtiUdi geschieht. 81« idwiDC gw niolit mdir 
zu « xiHtiren, wenn sie sich nicht noch in einigen 
Gftrten Frankicioba Tovfinilet. Wir kennen aie nur 
■u der Redont^eeben ALlnldung. 

(Ko»n r1)liii:iii,ii:a 1... Kiiliinticr «ier fninkoii«n). 

Dio au. Kl iftiggtcii witchsende wilde Art, wel- 
ch« in \ i( Ihiolii r Hinsicht, ganz besonders wegen i 
dt'K dunkelen scliöncn I-ml i t* uikI der Fiillo hüb- 
scher, äeiachroihcr Blüthen, weit mehr in Anlagen 1 
Terweudet weiden eollte, sumal auch der Geruch 
der dicht mit DrQschen besetzten Rlüttrhen eine 
ftngeneluue Zugabe ist. Wir besitzi-n auch einige 
Ponnen , die eine besondere Beachtung vetdietien. 

So Celestial bliis!*r()aa, halbgi-fülh ; Cliitieiiflis 
bochrosat gefnllt, Wuchs niedrig; Scarlet (la 
belle distinguee) rosakaribm, klein« aber »Ar 
gefnllt. Auch oxistirt eine Sorte, wo der Blüthen- 
stiel etwas mit Moos bedeckt ist. Die Kvratiner 
Rose der frühem Boiunikem weist man mit Rei- 
ebenbach d. A. hier eine StcOe an. 

s. K i 1 / Ii 1 ü 1 « ri gf Rose (Uom lutnentdp« Sm.) 

Sie ist am Wenigsten fQr Anlagen, in denen 
aie nnch nicht gednht, da sie frei und sonnig ste- 
hen will, zu empfehlen, obwohl man nurh von ihr 
weisse, rosa- und lleiachfarbene, geXQllte und un- 
gefüllte Sorten beaitat. 

fl. Die ApfrKfttctiliB« Kose (Kmm y«iaffwa Hsim). 

Eine Wirthechaftsrose, da die groflson und flei- 
sohigen FrOobte (Hagebutten) von ihren Steinen 
frei und III hlusliehra Zwecken dngemacht oder 
getrocknet werden. Aber eben der FrQchte halber 
aimoit sioh diese Rose sehr gut in Anlagen aus. 
Man Im auch hinsiehtUeh der Blflthen verschiedene 
Sorten, von denen die gewChnlu-he gefüllte (du- 
plex) auch noch wohlriechend ist; da^^selb«' gilt 
von La velu panachde; Miss Lawrancc 
kireehioch» sehr gefttllt; Iimene faalbgefiLttt, gita- 
send roea. 



HL Kletterrosea. 

tu. Ulf i'elilriifc (liosii aneii»!» Huds.) 

Diese wilde Rose besitzt eine geringere Ver- 
breitung, als die Torhergenanntea. Sie ist dieMut» 

trrjiflanze der A y r s h ir o - H o g p , von der %vir zu- 
erst von Neil (Edinb. philos. jount. III, 102) Kunde 
eriialten haben. Sie wird dort unter dem Kamen 

i; -apre ol jita beschrieben. Darnach fioll sie durch 
den Earl of Loudon aus Amerika in AyrshirSf 
einer schottischen Gmfsebaft, eingcftlhrt sdn, waa 
nicht sein kann, da R. arvcnsis gar nicht in der 
Neuen Welt w&cbst. Nach Loudon ist die Ayr- 
shire-Rose eine Ahart der R. eemper vi rcns 
and wird das Jahr 18U da das der EinfObnuig 
genannt. Es ist dieses eine ausgezeichnete Rose, 
mit weissen oder hellen Rlumcn, da sie, wenn auch 
nicht so sehr, wie die ^dde An, kriecht» SOndem 
nur klettert und deshalb zur Deckung von Wan- 
den, Spalieren, um vielleicht einen Raum im Gar- 
ten eine grössere Ruhe zu geben, angewendet wer- 
den kann und ihren Zwecken vollkommen entspricht. 
In Crroasbritannicn h&lt sie sehr gut aus, wahrend 
sie b« HD« meist «in« loioht« Deoke im Winter 
»eriangt. 

Man besitzt mehre Altere Sorten, die aber im- 
mer noeb sa empfehlen smd: Alice gelblich, röth- 
lich - weiHslich; Dundce Kambler weisalicJi; 
Brenn etts Seedling weiss, sehr gefOllt und 
dankbar blQbend; Miller'a C lim per rosafarben, 
halbyefrillt ; Queen of the Oelgians gelblich- 
wciss* gros«, flach; Ruga fleischfarben in gelblich- 
weiM fibe^ehend, gross, schalenförmig; Spien« 
den« blaaa fleicebfiu'bto, edir wohlriadiend. 

II. Im me r rä ne Kon« (Itnta ncmperviren» L.). 

Sie wächül mehr im SOdcn jenseit» der Alpen 
und verliert ihre Bl4tte^ im Winter bei uns. ihre 
Blfithen sind uraprOa^ivh wein} k«in«ewcga iit 
st! hart, nl« die vorhergehende, und verlangt 
iui Winter gegen Kälte Sohitta. Wahrscheinlich 
geboren mehre Formen« weldie gut aushalten « aar 
R. arvensia Huds. Zu Lauben und tioust zur 
Bekleidung ist sie ganz vorafiglich. Die Sorten, 
welelie am Meisten au empfehlen abdt Alba 
plena geflült und weiss; Rose von Mahon eine 
alte Sorte, die besonders im kalten Hause gut ge- 
deiht; Carnea grandiflora in grossen Bttsdidn ; 
Duchease de Dino fleischfarben; Policit^ 
perpetuelle etwas rOthlicher Anflug, vollblühcnd; 
Melanie de Montjoio weisslicli-ru^a mit violet- 
tem Schimmer; Hosa plena sehr gross, •ehaleB- 
fOtmigf Princeii« Marie fleiidiihrb«n> 
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Ii. Brown*« Kote (BaM Brommli LML). 

Edne Hinuüaya-Rose, welche der Rchten Mo- 
echua-Kose sehr nahe ateht und dniger Massen zu 
den Chincf<t r Rogen einen Uebergang macht. Ent- 
deckt wurde öie von dem bekannten Forscher Oet- 
hidienB, Wallich, aber er^t einige Jahre später 
von einem andern Reisenden im ot^t indischen Län- '. 
dergebiete, Dr. buchanan, in Europa cingcfnhrt, ' 
wo sie Lambert erhielt. Lindley nannte sie 
zu Ehren des grössten rngHsflien Potatiikers, R. 
Bcowna, weshalb Sprengel sie auch Uosa Uro w- j 
BÜ echreibt. Die einflicken, weieeen und wohlrie- : 
chenden Rlnthen erscheinen in grossen r^rrp h lr 
und machen deshalb die Art etnpfehlenswcrih. In 
yan Houtte'e Flore de» eeiree (t. 366) iat eine 

Ab'/ilfluiig , wo tiie :iu.*scren l^ßthen fleischfarVicn 
Bchattiri sind, bie »oll leiuht bedeckt aushalten. 
Eine weitere Verl>Beituug scheint «ie nooh nioht 
SU beeitzen. 

l.t. Die Mo»chniiro«e (B«iM mo«chau Mill.;. 

E» ist sehr zweifelhaft, ob die Alten die Mo- 
edmarose gekannt haben, wenn sie auch des Wohl- - 
gernolu's halber acit undenklichen Zelten in Per- 
situ, und iiaiiz bceonderä in den östlichen Provinzen , 
bis nach den Indus und Ganges hin, verbreitet war. I 
Vielleicht wurde sie den Griechen naeli dem Zuge | 
Alexanders des (iroaseu bekannt; gewiss war aber 
»ie damals noch nicht eingelDhrt. Elben so mag 
sie den Krimern niebi bekannt gewesen sein , denn 
Rosa Muscheuton des Plinius ist aicher eine i 
andere Pllance. da deren Blumen keinen Gemdi 
hatten. Di r Niiine hat mit MoBchus, den die Alten ] 
gar nicht kannton, nichts gemein. Der Stengel 
mochte dagegen viele Ableger (Moschoi) und ver^ 
mehrte sich rasch, wie »ohonan Botaniker des 16« 
Jahrhundert« auslegt. ' 

Bekannter wurde die Ifoeehuarose erst lange 
nach dem Beginn unserer Zeitrechnung in den weet« 
Uchen L&ndem. Der berOhmte Arzt Avicenna 
anaBokkhara, aber spUer in der Nihe der her ahm- 
ten Roeengftrten, in Schiras, lebend, gebrauchte zu 
Anfange des 10. Jahrhundertcs mehre aus BlQthen 
dieser Rose bereitet«' Arzneien, ganz besonders Ro- 
senöl und Rosensalbe. Unter etstarem hat man 
aber nicht ätheripelies Rosenöl zu verstehen, wie 
in der Einleitung bereits erwfthnt ist, sondern irgend 
ein fettes Oel, mit denen Rosenblatter behendelt 
wurden. enthielt, wie d:iH Rosenwasser, nur 
Spuren Rosenöles. Ucber die Art und Weise, wie 
mul froher die ArsndDiittel md SpeseraiMi au» 



den Ro8en bereitete, hat uns der bekannte und 
lf)H(i vertitorbene Arxt ood Botaniker des FOrat- 
bischof« vun Speier aus Berzznbcrn, der deshalb 
den Namen Tabernaemontanus annahm, aua- 
Hlhrlicb in seinem Kräuterbuche berichtet. 

Es ist eigenthfimlich, dass wahrend die Roeen- 
blitter unserer Arten, namentlich die der Roaa 
galliea, dne adstrinfende Krallt bedisen, die dar 

Rosa mofihata, phenso wie die der R, D.'inia:=- 
cena, grade im (icgcntheil mildernd und selbst 
abfahrend wirken. Die Botaniker de» lü. und 17. 
J.ilirhundcrtp? legen in RetrelT der Unterscheidung 
dieser und jener einen grossen Werth auf dieaea 
Merkmal Mehr als wahrsdieinlieh ist ee, das« ein 
Thcil derselben unter der Benennung der kleinen 
Damaecener Rose die Boaa moschata verstan- 
den. Die Rose, von dessen Arznrikrtitai der Spa- 
nier Monardes unter dem Namen 'Rosa per- 
»ica und Alexandrina sptieht, war ohneZwo£el 
die obengenannte. Pereien war nach ihm da» Va- 
terland und Alexandrien nur der Platz, wo die 
Spezereien und Arxneiniittcl, welche man aus Ro- 
sen angefertigt hatte, hauptsächlich in den Handel 
kamen. Es «oheSnt nbrigens doch, das» die Mo- 
schusrose selbst nach Nuidufrika verbrrifct wurde, 
denn im Tunesischen wird Hie mich beut zu Ta^ce 
zur Gewinnung des Rosenöles kultivirt. Mit Un- 
recht nennt man aber Tunis ihr Vaterland. Auch 
auf Madeira ist sie später eingeführt worden. 

Die Mosohusrose ist keineswegs so fehr 
verbreitet, als c? in den HandbQchcni heilst; in 
den meisten Verzeichnissen der llandelsgärtnereien 
wird sie gar nicht mdir aufgefAhrt, obwohl sie we- 
gen des Reielitbumi ^ ihrer BlQthen und der späten 
Zeit, in der diese erscheinen, Beachtung verdient. 
Sie vertrlgt leider unsere Winter sieht gnt und 
muBs gedeckt werden. Es ist dieses uro so auf- 
fallender, als in Armenien die Moschusrose, selbst 
noch in den Gtrten von Ereerum, kultivirt wird, 
wo ein so rauhes Klima, wie es kaum in Deutsch- 
land vorkommt, herrscht. Es wäre deshalb wohl 
der Mcihe werth, einmal von dort Pflanzen ein- 
zuführen. 

Man hat nur eine kleine Anzahl Sorten, von der 
wir nennen: Astrolabe klein, rosa, sehr gefQllt; 
Belle Mariette ebenso, aber gros»; Comtesse 
Pia t er weif.a, gelblich; Double new weiss, klein 
sehr voll; Elegans rosea rosenroth, in dichten 
Bftichdn; Mad. d'Arblay zartfleischfarben, ach», 
lenförmig; Queen dunkelkarmin . groHS, halb ge- 
fallt; The (iarland in der Knospe rehfarben, 
dann weiss, in gioesea BUsoheln. 



T«)Ib( wa KatI Wiegaadt in Barfia, Qritaatnisie 16. 
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Zwei Gärten an» den UiDKebonigen tranMoik«« .Forucuiiog). — I>ia IbMen 
Hnigft Wam Mmt Biiimnni«;. — Z» Rainckca Km. «ad S«Am KnI. 



uid ihn DMiMtm SorMü (FortMtnuig). — 



aus den Umgebungen A'on Moskau. 

Vom OmnmiUvekior Wlad. Cblopofflgi MmIu«. 

'Vfirtmtoug.) 

8. Dar Itclierkeifofr«ch« Garten 
ia SebilkiBO b«i Xoakn. 

Erat seit eimgen Jahren exiatirt der Garten» 

der über trotzdem jetzt schon den beaten dieser 
Art zur Seite gestellt werden kann. £0 ist jcdoob 
mcht der Umfang, der ihn gewichtig macht, son» 
dam herrliche Anlagen , wie man sie kaum eooet 
im weiten ruBsischen Keiche sieht, und ein Luxus, 
sowie eine Eleganz in den GcbAuden zeichnen ihn 
ana> Nicht* deato weniger verdient auch da«, v 
namentlich dir letztfivn einschliessen, du « s durch 
Mannigtaltigkeit und seltenes Wachsthum die Auf- 
aaerkeamkeit des G&rtoers aowohl, als des Botani- 
ker» und Pfliiii/.iidicMiüVxrs auf sich zieht, volle 
Beftohtungi denn manches tropisches (iewftche von 
SdleiihMt oder SehOokeit iat luer voriMsden. 

Der Hr^Itzi r liebt auch das Schüne mit dem 
N&talichen zu verbinden, weshalb tropische Frucbt- 
biumeundPflanaeD an offioindlen oderteduüadien 
Zwecken in den Gewächshäusern eine Rolle spielen. 
Ich nenne Ton ihnen den Brodbaum der Sodsee- 
Inseln: Atpocarptta inciaa, Gareinta Uan- 
gostana von circa 10 Fttas Höhe, welche alle 
Jahr üher 40 FrQchte zur Reife bringt. Diese ge- 
hören aber zu dem feinsten Obste der Tropenläu- 
dcr. Barringtoni» raeemoaa liefeit zugleich 
mit B. cxcclsa die »ofrcnannten Pani-Xüssc oder 
bnwUischen Mandeln; Jambosa vulgaris hat 



Friirhtc , welche im Vuterlande den Namen der 
Malabar-Püaumen fOhren, C'edrela odorata Ue- 
fnrt ein vonftglicbea Hole, Carapa gniananai% 
ein nahverwandter Baum, enthalt in seinen Samen 
viel Oel, was com Brennen benutzt wird. Eave« 
Bala madagaacarienaia, der Barnn dea RA- 

senden auf Madagaskar, ranmielt in seinen Scheiden 

das als Thau auf seinen Bl&ttem niedergeschlagene 
Waaaer. Ick konnte nodi manobe m dieaar Hin- 

aicht interessante Pflanze nennen, wenn es nicht 
XU weil führte. Ich gehe deshalb aq andern ttber, 
die girtneriachen Werth haben. 

Von Araliaceen sind Sorten vorhandoi; 
von ihnen nenne ich folgende Prachtexemplare: 
Oreöpanax roacropb^Uum und clcgans, Gastonia 
Candiillei und palmata, Didym6panax splendtdnm, 
Aralia humilis, crassifolia, pulchra, gTadliü n. a. m. 

Ihnen schlicsseu sich andere schüne Blatt- 
pflanzen an, so: Magnolia odoratteaima, Gustavia 
I.eopoldii und augusta, Heritiera raarrophylla, Coc- 
cöloba guatemalensis, maoropb}'Ua und pubescens, 
I Dneaena indmaa, Condaminea bengaleneia und 
longifolia, Ncpenthes dcstillatoria, Metrodorcn airo- 
purpiirca (blüht auch schün), Pinccncctitia tuber- 
ouläta, Olmedia feroz n. a. m. 

Von Browno(!n sind allein !) Arten, von 
Lucuma i), von lihopala ausserdem noch von 
Coccöloba 8, tqu Spathodea 5, ron Theo- 
phrasta S Arten ▼orhanden. 

Es ist aber nicht allein der Wunsch dea Be> 
silzers, diese gewiss wunderschöne Pllancensamm- 
lung sich im besten Kulturzustandc zu erhalten, 
sondern nlljilhrlieh werdtn nueli die neuesten, sel- 
tensten und schönsten PÜauzen augekauft und da- 

5t 
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bei keine Opfer ge«ebeat. Bi itt in der Tliat ein 

pro^ses ^'ergIlü<;en, Jio genannlun und viele luide- 

rea Pflanzeo ia solcher Ueppigkeit und M«nnig- 

fidtigkeit ra erschAnen, wie sie kier in den Gc- 

w&cbshäueern sich vorÜrul* ii. Ks ums» dieses um 

80 mehr Anexkennaog fiadeo, da omui hier in Moe- 

b» mit einem weh feindKöbeno Küiu Mi kitupfen 

hat, als es an den meisten Orten I>eiitecbl«KU oder 

Frankreich» der Fall iat. 

* 



Die Hosen 

und ihre neuarten SOTten. 

^FortMinog.) 
14. BIsehelrose (Umk ninltiflora Thnnh.). 
Auch diese in Japan nnd Chinu ( iT\li(!rniPche 
Koae klettert, wie die Moschusrosc, viel weniger, 
«k die B. Arreneis «nd eempervirenei and 
wurde im Jahre 1.SÜ4 von Evans in (rrns.abriian- 
nten eingefabrt, wo sie der bekannte C'ollville 
inent beeu». 1808 kam eie naob Pari« in den 
Besitz des Kosenzßchtcrs HourRuult. Es ist eine 
der hQbaoheaten Bouquetroaen, die ciDif;or Maasen 
binriditlicb der GtObw und Farbe der RIfttben an 

das Dijon-ROschen und aiisi^citlrni durch den Rlfi- 
thenreichthum an die Moiaette-Boseu erinnert. Hier- 
her gehören: Aehille gefOUt, weiestieb-lik; Car- 
min velout^ lebhaft rcisa, flach in grossen liü- 
achelui de la (irifferaic karminputpur, groas; 
GreTillei tuttoe», klein gefallt; Lfture Da« 
TouethellroM, klein } KaaBelian» dunkeUaekrotb. 

lA. Di* Prairitrof • (Bon wtign« Mtdu, rnbllbUa R Br.). 

Obwolil diese nordamerikrinlsL'lie Art , welche 
sich durch 3 (und nicht ,')) Hlftttchen sehr leicht 
kenntlich macht, schon seit dem Jahre !-S(M» in | 
Grosflbritannien eingefbhn war, so erhielt sie doch 
erst seit 183(.I «ine yviy^^cTr Verbrt'itung und An- 
erkennung, zumal sie ebenfalls üeneigtheit zu 
Veränderungen neigte. Darob ibr medies Wachs- . 
thum und ibr spfltrs Klnhcn hat si • cinfn beson- : 
deren Werth, eben so dadurch, dase die Blu- 
men eine ivthe Farbe beeitsen. Man hat bereite, 

besonder!» mit Ko.-a inultiflora, Krcuzun^u-u 
Tcrsucht, die Kcsultalc gegeben iiabcn. l>&>» ist | 
aber atieh die Unache, daet viele üortcn gc<:en i 
unsere Wliitor empfiudlicb aiud, was die HftVptart ' 
durchaua nicht i«t. 

Die beaten Sorten sind: Anna Maria blase- 
rotb. in der Afitto roth, schalenförmig; Baltimore 
belle sehr helliieiedifarben acbattirt, sehr gefollt 
mid reiddidi blttbend; Beauty of the prairies 
TOMWotk, iraw gettzcift, aoek dunkel gerindert; 



I Caradori Allan roivnrotb, faalbgefBlIt; Linnean 

Hall beauty blat-sroMi ; M illcd geville of the 
iprairieB briilantkarmiu ; Perpetual roaenroch 
I in (lurpur übergebend, klein; President roeenrotb 
I klein, sehr geffillt, sp&ter blOhend: Queen of 

tbe |>rairiea brillaBtroea; Triumphaat roaa. 

IV. Hu» oder Ziaunetrosea. 
16. Di« a«htc Mai- udcr Zlainitroct 

. Ii.<Ml ClIllluniÜlDVil L.) 

Wachst in Deufgehland, sowie übeifiaupt in 
einein groBscn Theik» Kuropa's wild, dock keiiie«- 
! Wegs so allgi uieiii, alä man gewöhnlich annimmt. 
Jni Norden utid in (icl>ir"'p'rt'C<ndeii it^l ?ie h.liifi- 
gtir, alä in den mitteteurupfliechen Ebenen, wo eie 
I nur verwildert Torktnninen mOchte. Sie ist a«kr 
1< ielii an drr blaurüthlichcn . off rimmpf brnnnrn 
Kinde zu erkennen, ein Umstand, der der Art deu 
I Kamea gefp^ien hat. aowie an den den Stiel eia- 

büllendcn Nebfn^lfir-r r i I>!e lündifii kommen ?ehr 
I frQbzcitig zum V urtäulieui und riechen nur schwach, 
aber durebana nicht, obwohl es in viden, aolbtt 

flltern I?n<'b('ru an;_'ep;elie;i wird, naeli Zimmet. Der 
j Name möchte eich, wie gesagt, nur auf die mehr 
I oder weniger timmetfaxanne Rinde bezidien. 

Wann die ilclue Mairose zuerst gefOUt vorkam, 
j weiss mau nicbt; im lt>. und aelbet im 15. Jahr- 
I hundert war sie bereite bekannt und in den danwo 
i ligcn Gärten sehr verbreitet. So berichtet uns der 
schon mehrmals erwAhnte grosse Botaniker des Iti. 
Jakrbnndertee, Charles d'Eclusc, gewühnlick 
ein ei US genannt, dass er sie besonders schön und 
in grttsser Menge in dem (iarten des Freiherrn 
von Riedesel in Eysenbach und in Kassel ge- 
sdien habe. Kosenkultur muss damals in ThOrin- 
' gen und Hessen. bi#i nneh Frankturt hin !=ehr he- 
liebt gewesen «ein. Narh W ien soll sie au* lyrol, 
vielleicht atlob aus Frankreich, gekommen sein. In 
dem zuletzt gennnnten Lande nia<^ sie ie<i(>ch mit 
H» .stiuiiritheit wild nur in den V oghosen vorkommen. 

So vorzQglicb sie audi in Gestrftoohp^Partbien» 
Hecken nnd Zäunen ist, so wird sie doch nur «ehr 
wenig augewendet. Man unterscheidet gewöhnlich 
'I Abarten, die andere aueh ab eeibstindig« Arten 
beirarhfen. Die eine ist kleiner und aufrechter 
und hat ein mehr blaugrfines Anaehen mit heller 
gefärbter Rinde, wihrend die andere böber wird, 
namentlich eehr lanj,'(\ aber t<ehwaehe ^»choesen und 
Zweige treibt und graugrüne Betäubung beeitst. 
Die erstere (R. majalis Rets, foeenadissima 
Dur.) hat auch orangenartig-, die andere (R. eis* 
namomea vera oder ooliincola Ehrh.) karmin- 
rothe FrQclite. Die geflkllte Abart der ersteren 
biesfl auob Roac dn eaint saeremeut. B«mb> 
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dere Formen liat aoiMi die Neuzeit nickt ge- ^ wird, fahrt «e bei 4cin Volke auch den Namea 

«Gott9t«oker*Bo«e'*. 

I Ii*. l>ie eiche a b I k ttrig« Bat« 

I (RuNt fnxluirall» T. «t Gr.). 

Im Sadosten und ^ontt hier und da in Deutsch- 
laad befindet uch verwildert eine Bo«e» weioka der 
I hranoveMcIw Forstmeister Bork hausen wejfcn 

der meist grüssern {7) Anzahl der Fiederblattchen 
untfrr dem Namen R. f raxinifolia als einheimisch 
besebrieb. Spftter behauptete man, daes sie in 
Nordamcrikn und zwar auf der NordweBtkflstc, ein- 
heimisch sei und wurde diese aueh in Torrev 
und (Jroy's Flora Xordninerikas beschrieben. 
Wie ist ;iber schon \\ enif^strns <lo('h in der zweiten 
Hälfte des vorigen dahrhundertes die PHanze nach 
Deutschland gekommen, wo sie sich so rasch ver- 
breitet bat? Die Verbindusfen gtwie mit ihm 
tinrdwepflichen Anieriku waren früher sehr ge- 
ring, in der f). Audage von Be cbateina Forst- 
i botiknilt (Tom Jahre 1843) wird fortwährend nocb 
eine ]{ o 8 a f r a x i n i f ol i ii alt; dciifsehe Art be- 
trachtet. Noieette kannte bereits auch von ihr 
eine faalbgefUlte Ait. Wahrsehfliidieber mödite es 
jeduch Kein, da«a die R. fraxinifolia Borkh. in 
der That eine deatsclie Pfluue und swar eine ein- 
faebblftheode Form der Rosa cinnamomea L. 
darstellt. Diese wioliat im Schwarzwalde hier und 
da wild. Borkbausen sagt auch selbst, das« 
Rosa majalie und K. cinnamomea vielleicht 
I Abarten der K. fraxinifolia seien, in Gieasen 
1 führie sie Lei GÄrtnem früher auch den Namen 
I <-iniuciiti Pfiagst- und einfache Zimmet- 
rose. Daffir spcecben endlich die ediwarstotliea 
Früchte. 

. Kosa fraxinifolia T. et Gr. steht hingegen 
I der Hudsons bay-Bose* von der alsbald gespro* 

rhen wird , sehr nahe und zeiehnet «ich mit ihr 
, durch die wenigen und selbst durch gar keine öta- 
cbeln aus, und kann in Anlagen eben so benntit 

werden. Sie uiitertrlu ldi t sieh dnroh mehr bnschel- 
förmige BlQthcn und eine ziemlich grosse rotho 
Fmobt, die aber bei der Borkhausen-Fflanse 
d. N. suletsl sdiwars wird. 

HU. J)ia LabradofBo»« (Bow bhwila Ait.). 

Sic kommt aueh unter dem Kamen Hudsona- 
I bay-Rose Tor und wJlehnt mir mif dT Nor<liit*i- 
seite Nordamerikas, besonders in den andern ad 
der HudsoDsbajr. Sie kann nor in Anlagen ver- 
wendet Werden, wo sie jedoch «OSgelichtCt, dbsT 
nicht beschnitten werden darl. 

Daaa die Bos* bndsoniana Red., von der 
im bekannten liedout^'schen Ro«enworke '2 Abaitcn 
abgebildet werden, kiedber gekört, möchte man be- 
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17. Ui>(hliibblkt(rigc Bos« (Ito»a rabriMi« ViU.). 

£ine sehr hflbeehe Rose für Anlagen, die we- 
gen der rüihlitihen Färbung des Laubes und des 
»c hl an keni eleganten Wuchses gar nicfatr genug em- 
pfohlen werden kann, besonders wenn sie dieht mit 

den kleinen heUrotben HlTithen bet.etzt ist; und 
doch findet man sie mit Ausnahme der äiteni ^ erke 
in keinem der Bücher Ober Hosen und selbst nicht 
in Verzeichnissen der llandels.iiftrtncr aufgeführt. 
Wir einj>fehlen dalier diese An, welelie in Deniseh- 
la«d irüher auch al« lioau glauccacwns W'ulll. 
den Botanikern bekannt war, wegen ihrer Schön- 
heit für aUerhanil Gestnluelipurthien. Scllist fdlelii 
stehend nimmt sie sich, zumal sie eine gar nicht 
unbedeutende Habe erreicht, sehr gut aus, gnns 
besondere i.'t sie aber in einer Gruppe mit einigen 
der kleineren und mit duukelem grOuem Laube 
Tersebenen Berbetis-Arten su empfehlen. 

In Sifiirien wäelifH i;ine ähnllelie Alt, di<' sieh 
durch blaugrQne Färbung des Laubes und der 
jungen Z>\eige aasxeicbnet und ansssrdem noch 
einen seldankerea und höheren Wuchs zu haben 
scheint. Für Gestrftuobparthien ist sie sehr zu 
empfehlen. tSieerbidt'vtmibremEAtdeekerScbreak 
den Namen Rosa Silverbielmii. 

18. Frankfartsr Bwse (Boss tarbiuHa Ait). 
In dem Ui. Jabibundertc wurde bereit c< diese 

Rose in Frankfurt a. M., aber nur cefüLlt, kultivirt 
und von da weiter verbreitet, und zwar gewöhnlich 
als R(»sa Ftancofurtensis oder Francofur- 
tana, Rose de Francfort oder k gros cul. 
Sie ist mit Ausnahme der iimersteo Mitte gefüllt 
und bat ein« aiemlicbe Ch<isse. Die Gestalt der 
ganzen Pflanze sowohl , als der Hlüth«? selbst . hat 
unbedingt grosse Aehnlichkcit mit der ächten Rosa 
gallica. Sie unterscheidet sieh hauptsächlich von 
dieser durch den fast gänzlichen Mangel an Machcln 
(wenigstens in ap&tereiu Alter) und durch den krei- 
sdförmigen Fruchtknoten, der aber bei einfachen 
BIfttken und bei aus Samen erzogenen Pflanzen 
auch etrundlieh wird. Es möchte wohl dieses dar- 
auf hinweisen, dass sie in der That nur eine Abart, 
▼ielleicti auch einen Blendling darstellt. 

Da sie keineswegs schön ist und die Blüthen 
sehr oll auch leidschlagcn, meist gar aiotit ordent- 
lich aufblühen , so hat man sie fast nur noch in 
den altem Anla<;en. Neue Formen sind, .«o viel 
wir wissen, nicht gezüchtet. Sie vermehrt sich 
aber siemliob taeeh too seibat und bat deshslb auf 
dem Lande eine grosse Verbreitung erhalt' -i Da 
sie oft auf den Gottesäckern der Dörfer getundeu 
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zweilelo; anf keinen Fall kann sie aber mit Boea 
earolin« Teretnigt wctdcm, wie Nolsett« und 
LiiKlley lliiiii. VUllcidii Ist «u- eine Form der 
B. fraxioifolia T. et Gr. oder ist cid Blendling 
dieser mit B. slpins L., mit der wenigiteiM die 
etwu»^ kletternde Abnt (Red. Bot. c. 1 12) aefar Qber- 
etoAtimiDt. 

r 

n. Oi« 8attpf*Boi« (Bow earoUn« L.). 

Si lir oft wird sie mit der LBLnidoi -Kofi- ver- 
wechselt, uiitomcheidet eich ahcr durch dif bontän- 
dige Anwesenheit von btacheln und durch buiüü^e 
BlathenaUele nnd Fmdstknoten von den beiden vor- 
horgchondcn Arten. Ihre Verwendung i-t gleich. 
Vaterland ist nicht allein Karoliua, sondern sie 
koaimt auch in den nSfdlielieren Staaten nnd aelbet 
in Kanada vur, wo ?ie sumpfige Stellen liebt. Sie 
eobeiot bei uns keineswegs b&ufig angebaut zu 
weiden» 

a. Vif Koi« mit Mafsadaa Frttcht«« 
(Bi»a psodalfna Ii. strida WUQ. 

ESne nneh Linxti in Europa, nach Mllblen- 

hi rg Im westliohen Nordamerika wach?pndr Rosr, 
welche sieb dorob aolrecbten Wuchs und borstige 
Be w i ff a n ng, namentfich an den jflngem Theilen, 
und durch die gefärbten Zweige und Ruthen aus- 
zeichnet. Wahrscheinlich ist sie ein Blendling einer 
amerikaniaohen Art mit Roaa alpinn nnd kam 
froher in den Gerten viel vor; jetst adldnt aie 
aber gans verschwunden zu sein. 

3X Di« Woo4«-R«t« (Row Woodrii Lindl.)* 

Wir bezweifeln, dass dieae unprfinglich eben* 

falls nordamerikanihche Sorte irgendwo in Di-utsi h- 
laiid bij! jcUi Ivuliivirt wurde. Nur iiacli dunigen 
£xemplarcn hnix-n wir sie kennen lernen. Sie 
steht der .Suinptmw nahe, unterscheider .-loh 
aber durch zahlreiche borslenfOrmige Stacht^ki und 
durch eine grössere Anzahl (7 bis Ii) glänzender 
Blftttchcn. Was wir kuliiviit unter dieeem Namen 
sahen, war Koea blanda. 

M. Die Ko»f mit glanzeudea Blaitera 

(Uns» Iwcidn Khrh ). 

Auch diese Art wAchst in denselben Ländern 
Nordamerikn'e, wie Boen bhndn, aber aneb an den 

Ufern von FlQssen und Seen. Sic zeichnet sich 
durch ihre auf der OberflAche gUnzetiden BUt- 
tem nnd dnrcb die nngkndien und eteifen. selbst 
stechenden Borstcti sehr aus und bildet zietulich 
diobte und niedrige Bbsche, weshalb sie zu Boskets 
nnd MMMt in Anlagen gut zu gelmncken iet. 



Diese Bose Ändert binsiobtUcb der Blattlunn,der 
OrOaae der ateta hdleren Blfitben nnd der «IwM 

von oben nach unten zusnrnmengedrQckten FfBcbte. 
Kosa Kapa Bosc. Lyoni Purab. and pnrvi- 
flor« EhiL aind nur Foraien einer wid deiadbm 
Art. Selbst Kosa nitida WiUd., welche auch 
froher als Rcdouteana und Redouteana ru- 
b e • oe n B beedmeben nnd abgebildet wurde, mftohtn 
wegen der dunkeleren BlQthen und der rundlidMB 
Frucbt kaum apeeifisob sich nnteraobeiden. 

Y. Bibemellroten. 

*2.'i. i > i c A I p « D r (> I e i Ko«k «Ipina L.\ 

Sie nutcbt den Uebergang von den Mai*, xn 

den BibenicUrosen und hat mit den cri^teren die 
wenigen Stacheln uder stuchlicben Borsten und die 
rotben Blbthcn gi mein, mit den andern aber, daei 
diese stets allein , nicht bQschclfürmig vorkommen. 
Sie wächst auf den Alpen und Pyrcn&eu, hier und 
da auch uuf einigen andern Gebirgen. Wegen des 
in die Lllngc gezogenen und di -«halh tiaschcnför- 
migen Fmchtknofetis nennen die Kranzot-en eine 
Abart, wu dieetä recht hervortritt, Kose a bou- 
tcille, während Botaniker aie als eigene Art un» 
ter dem Namen Ro^a Lagen aria aufgefitellt ha- 
ben, im reifen Zustünde hängen diese ßber. 

Schon liemlldi Irnige besitzt man gefüllte Sor- 
ten, welche nach dem Gärtner Roursnult den 
Namen der Boursault-Kosen erhielten. Sie sind 
aber sicherliob erst durch Kreuzung mit der B. mal - 
t i f lora 'riiuiib. . nach andern auch mit R. bcn- 
galcnsis Pers., erbalteu worden, denn nie unier- 
tereehdden sich weaentlieh von den Abrigen Alpen- 
rosen, da^p sie noch mehr Neigung zum Klettern 
haben. Man beeass aber schon vor ßoursault 
eine sehr in die Hohe gehende Abart, welche den 
Namen Rosa atpina sinensis führte. 

Die älteste Boursault-Rose ist nur balb» 
geffült nnd hat beim Aufblnhen eine kirscbrothe, 
allmSbüg blleeer werdende Farbe; di; S uH , wcl- 
, che man incrmis nannte, hinhie blassruth, wäh- 
rend Calypso sehr gefallt war und eine Hcisch- 
farbcne Mitte hatte. SpAtt r kam dieselbe wic<ler 
als Bhish Rour^^ault in ilcri Handel. Aus üir 
gingen daim später duukelcr und heller blrihende 
Foi-mcn hervor. Besondei*8 grosse Blumen hat: 
Belle de Lille; am dunkelsten blQht hingegen: 
Amadis (auch als Crimsun in den Gärten^. 

tf. Di« babsitlie Roi« {Bon gca^s Sienb.). 

Eine tiefte, i«ehr zu empfehlende Rtise, welche 
den schottischen gleich angewendet werden kann. 
BeVor die rOthliehblfthenden borten der znkut ge- 
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nannton Art verbratet waren, land sie lioh 

in Frankreich viel unter dem Namen Candolleana 

vor und ist all» solche in Kedoute's Werk auch 
recht gut abpcbildet worden. In Eiiglaiul kannte 
man sie als K. nihcllu Sru. äteiigol, Aedte und 
Zweige sind hier bcroii« didit nk gmden Stacheln 
besetzt, ulicr dir FrOchte hiDgeD Qoob ftber, wie 
bei der Kusa alpina L. 

Eine hauptsächlich aut den DOncn lloUand« 
und llbeflienpt «m MeetcMtnuide, MiMetdem aonet 

hier und da, lic.xnndcr!* in Schottland, ab»'r auch un 
Binnenhmde wildwachsende Art, welche bei den 
fi«asl)mcheD Botaoiliero der frühem Zeit eehleeht- 
hin Esglanticr oder Rglantier, wurauH man 
£glanteria machte, genannt wurde. Ea scheint, 
all wenn dieFmnzooen anter der Beaennung Ei- 
glantaer nur die Kosen mit riechenden Bl&ttem 
verstanden hätten, denn auch die Koba rubigi- 
lioaa L. , die nbrigens bei Linne frOher deshalb 
ebenlaUB R.Eglanteria hiese, f Ohrte den Namea 
Eglantier, auch wr.h) Kcrl^ntier ttdorante, 
während die Hundsruäc und ihre Verwandten Ko- 
sicr sauvage oder des chiens nnd des haies, 
Gratle-cul oder Eglantier harponnier uc- 
nanat wurden. Bei den Botanikern des 16. und 
17. Jalitliandertee wiid sie als Rosa catnpesCris 
und Duneneis aufget'Qbrt , wnhrcnd man pio im 
Korden als Biberneil- (bei den Engländern als 
Bnrnett- vnd 8ehottisehe) Rose kennt In 
den G'incn ist sie erst zu Ende des vorigen »Tahr- 
huudertes eingeführt worden ; vieUeioht ist sie aber 
•ehon sur Z«^ Ludwig XIV. in Anwendang ge- 
kommen, da ne dth sehr gtit zu niedrigen Hecken 
und zu EinfaRRungen eignet und auch jetzt noch 
gern dazn verwendet wird. Robert Brown hat 
das Verdienst, die erste geflkUtbtAbi nde Schotti- 
sche Rotii' im .Jahre 1?!''^ erzogen zu halien. 

Die Prianze ist in jeglicher Hinsicht veränder- 
lich. Die DrQschcn, welche den Blättern ihren 
eigentiiftndichen ( lenudi fieben , sowie die steifen 
Borsten und Stacheln sind in geringerer oder grös- 
serer Menge vorhanden und die arsprODglicli weis- 
sen BluinenhlJlttcr oft mehr oder weniger rofli<,'e- 
fftrbt, auch wühl weiss und roeageetreift. Diese 
ist es nameadich, welehe stierst von Schottland 
verbreitet wurde und diiher den Niinien der Seh ot- 
tischen Rose erhielt. Aeltcre Botaniker nannten 
ne schon Cjphiana, wahrschdnlieh wegen der 
bunten t'itrbung (von kyphi, einem sttsammenge- 
setzten Arzneimittel). Es gibt aber auch bereits 
halbgefallie Sorten. 

Ob die BiberiK-llroBen des Orientes und über- 
haupt Asiens als Abarten an nnseter R. pimpi- 



neHifolia geboren, mOohte man sehr bezweifeln 
nnd können nur Knltnr-Tersiitlie Ansknnft geben. 
R. spinosissima L., wo die BlAthenstiele mit 
steifen Haaren besetzt und, kann man aber kaum 

als Abart betrachten. 

Von den meist noch aiu früherer Zeit stsmr 

mcnden Formen .sind zu empfehlen: Aurorn rosa 
mii uraiigei Alba plena; Celinette blaasrosa 
und gefallt; Delicc de printems gross, flsisch- 
farlien, gefoUt; Dwarf bicolor halbgefüllt, pur- 
purrosa und blassrosa; Estella rosa und geftült, 
bläht im Herbste sam sweiten Mal; Jaune don> 
ble gelb und gefCkllt; La plue grau de cehr 
gros», halbgefüllt, fleischfarben; Laura weiss, am 
Grande tothgefleekt; Marble d'Enghien geifhUt, 
gt'lli und mth ; Piclurata karniin und weitts ge- 
streift; Purpurea holosericea halbgefallt, pur- 
pnrroth; Rose bördle blanc balbgefollt; Seoteb 
perpctual bellfleischfarben, sehr gefüllt, remon* 
tirend; St an well grose, gefOllt, blassrosa, remon« 
tireud; Zerlinc gross, gefßllt, fleischfarbig. 



M. Dis Baltsat-Eo«« (Bot* laua UllL). 

Wahrsebdnlich stammt diese, oft eine ziem- 
liche Höhe erreichende Kose aus dem Oriente, da 
wenigstens die zwciiarbigc Abart auch den Namen 
der tttrkischen Rose f&hrt. In DentseUaad ut 
sie sicher nicht zu Hause, obwohl noch häufiger und 
namentlich in England die schon genannte zwei- 
farbige Abart aneh ö st erreiche Rose, inFrank- 
nicli F. glantier d"A Ulriche oder jaune ge- 
naxntt wird. Linn 6 gab ihr ebenfalls den ^tamen 
R. Kglanteria. 

Vor dem 1.5. Jahrhunderte scheint sie in Eu- 
ropa nicht bekannt gewesen zu sein. Sic ist sehr 
leicht durch die stark und swar mehr oder weniger 
nach Wanzen riechenden Blätter zu nnterseheiden. 
Schon seit längerer Zeit knltivirt man ausser der 
gelben , die Qbrigens seltner gefunden wird , die 
schon genannte zweifarbige fRosa bieolor 
oder puntcea), die nach aussen gelb, nach innen 
t'eurigroth gefärbt ist Wahrscheinlich wegen der 
letzteren Farbe mit der Kapnaioerhresse nennen 
die Franzosen sie Kupuziner-Ros c (Ho^e ea- 
pucine). Die Abart mit gelben und rotbgestreif- 
ten Blmnen, wetdie den Namen Tnlpenrose 

führte, 8ieht man jetzt kaum noch, und eben so 
die, wo gelbe und zwetiarbige Bliithcn an einer 
und derselben Pflanse vorkommen* 

Schade, dass jetzt diese Rose so selten in An- 
wendung kommt, während sie frfiber hanptsichlioh 
zur Dedtung von Mauern, Winden u. s. w. ge- 
braucht wu^ nnd hier auch vellsttadig ibnn 
FUta 
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•i». Kek««f«l«»lb« »QM <BaM Mlt>hui<M Ait.). 

Sil' f*feht der Torijfcn weif naher, als man gc- 
wühnlich annimmt und unterscheidet «ich haupt- 
sächlich nur durch den Mangel der riechenden 
Drßtichcn. Si<' stummt ebcDfells aus dem Oriente 
und 80II aus Persien zuerst nnvh Konstantinopel 
und dann nach Wien <;ckomraeu »ein. Man kennt 
t&e nur gefflill, und zwar seit dem Iii. .Iahrhun(ii rrc, 
unterschied afier srhon lange eine hohe und eine 
niedrige, welche letztere bei deu Franzosen als 
nain ou pompon jaune frOher mehr knhmtt 
wii!(l<\ iibw.ilil sie nur selten biDhte. Man spricht 
zwar hier und da von der einfachen Form und soll 
sie an Zinnen und Heeken in der Umgef^nd toa 
Orlcaur» ;:!inz pi-woliiilich sein; ob msn aber nicht 
die einfarbige Husa lutea Mill. dauiit verwccb- 
flrelt! Wir haben sie neeh nicht gesehen. 

Man besitzt j<t/t tMiiipo ^«'fnlltc Foiimn \on 
rein gelber Farbe, die auch geruchlos siud und 
einen mehr oder weniger selMlenfOrmigen Bau ha- 
ben. Sollten diese aber nicht Tielmehr lor R. ln> 
tea MUl. gehören? 

Schon und in der That: Donble yellow 
hnlbgeflAlk and mit hellgelber Farbe, während 
niobc yellow gefQllt ist und eine citrongelbe 
Farbe besitzt. Wegen des frOhen und reichlichen 
Bttkhens verdient die schalenförmig- und goldgelb- 
Mfthende Harrlsonii Hfaclitim;.'. Pcrsian 
yeliow wird jetzt viol kuitivin und hat mehr 
kugelförmige BlOthen. Da sie ihre RlAthen meist 
an (l< n Spitzen der Zweij^e hervorbiinpt . «o dnrf 
sie nur xum Theii beschnitten werden. Fortune 's 
doubl« jallnw hat eine gmnmiguttgeibe Färb« 
und ist karminioth gexeiehnet. 

TL Chineier Eosea. 

3. Dir Seht«' Chia*»»r< Bosc 

(Uosu cbin«ßfi» .lacq., iiulicu li.j. 

Wir besitzen mehre Beispiele, d;»*»!» wir fiiie 
l'Hanzo aus einem fremden Lande erbalu n tiübii), 
wo sie aber ebenfalls erst im Verlaufe der Zeit 
eiiigefahrt wurde. Wenn dann Botaniker ihr einen 
hiamen gaben und dieM dem vermeintlichen Vater- 
lande entleihen, so bOrgcrtesiehnatflrtteh aUmftblig 
ein Irrthum DJ>er die Abstamniang ein. r^'kiohi n 
anf unrichtige Voraussctaungen sich sttltzende Isa- 
nen mOssten nocbwendiger Weise gleich ven Tora 
herein verworfen werden, soll).-*i wenn ."ic Autori- 
t&ten, wie Linn^, gegeben hatten. Ein solches 
Beispiel sbd, wie bekannt, Azalea indica L. 
und Ijataniji borboiiioii I^nin. . von denoii die 
erstcre ursprünglich nicht in Ostindien, die andern 
sieht auf der Insel Bourbon vadisen, sondern beide 
in China. Dasselbe ist aneh mit Rosa indioa L. 



der Fall , die ebenfalla lange vor der Besitanahne 

Ostindiens durch die Engländer von Chinn aus 
daselbst eingeführt und, wie es scheint, seit lu»- 
denkBchen Zdten in einer Menge Ab- tind Spiel- 

ürtcn nueh kultivirl wurde. Viel fhärtT lernte 

Linne eine andere Abart derselben Hose mit niehr 
randlitdien Fruehtknoten kennen und nannte dkMM 

Rosa sinica. Doch schon vorher beeass der be- 
rühmte Wiener Botaniker Jacquin eine Chineaer 
Rose, welche er im Jahre 176!S tn seinen Obsei^ 
rationce (lD,t. .V») als Rosa chinensis und spl» 
ter noch einmal in dem Hortus Schoenbninneneis 
(III. t. JSt) als Rosa semperflorens abbildete. 
Eben deshalb möchte CS ansoratben .-^ein, den filJ- 
sclitii Niinion I{o«u indica ganz fallen zu lassen 
uud für alle die Ab- un<l .Spielarleii die Kollektiv- 
I Bezeichnung Rusn chinensis zu gebrauchen. 
Der bekannte Forseher in Ostindiens l'Hanzenwelt, 
Koxburgh, hat ebeulalls die Benennung Rosa 
I chinensis benutzt. Willdenow T«ntdtt unter 
: dicK ni Namen aber nur eino Form msertr Mo* 
natsrose. 

Wenn sebon in China die dort bauptsichUeb 

kultivirte und sehr beliebte l{<)gc wahrend einer 
wahrschcitdich mehr als tausendjährigen Kultur 
viele Vettnderungen erUtten bat und sablrdelM 

schöne Formen etilstaiiden nlnd, so buhen dli ^e doch 
erst ihren Glanzpunkt erreicht, nachdem eurupiUsche 
Knnstftttigkeit vnd InteHigenc die Kultur und Ver- 

1 vollkonininun;.; der Cliiiiffer Kosen in die Hand 

I nahm. Es ist hier iu der Thal Ausserordentliche« 
gdeistet worden. 

Die Massen von Formen, welche man in der 

I neuesten 4&eit erzogen hat, machen es, eben so wie 

I bei der Damaaeener Rose, jet^t unmöglich, 
scharfe Grlcseo awiechen den hauptaiebltehsten 
Abarten, welche wir direkt aus Ostindien oder 
China eingefßhrt haben, noch zu ziehen. Es wird 

I selbst oft sehr schwer, zwischen Rosa Dainas- 
cena und Rosa e Ii i t\ in - i « Mle/ii<jiilnzen ; wir 
haben bereits eine Auzuiii i' uniien untm der Be- 

I aohreibung der crsteren aufgeführt , nur weil sie 
gar nicht oder nur wenig remontiren , obwohl sie 
vielleicht besser hier eine Stelle gefundeu h&tten. 

I Wollen wir daher versuchen, folgende 5 Gruppen 
festzustellen und die beliebtesten und neuesten 

I Formen unter der einen oder der andern zu uen- 

i neu. WnlohA die Urform ist, liest sieh fpet niofait 

' mdbr entrtthieb. 

I 
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Einige Worte Ober Baumfimic. 

V«B Obcf gi rwwr Sielincr im vnn HiHrtta'idtM Ef Mwiwiwnt 

tu Goal. 

Kaum sind l!> Jahre verflossen, das» die Mehr- 
zahl der Pflanzenliebhaber und Gftrtner die Bauin- 
farne nur aue Böchprn kanntni; ihr Nauip flöaeie 
uns eine gewisse Bewuudfiuug für ilicse gl«iich 
m^estfttischen, als mannigfaltigen Fmmen drr Tro- 
ppnvv' jr « in. Nur in einigen der proPsten PHanzen- 
saiuuiluiigen Eurup&'s befanden sich wenige und 
aaeist kfimroeriicbe Vertreter dieeer edlen Pflansan* 
formen. W\i hal^fn atipr dif Kri^rn (-initrcr Deut- 
sobea, ganz besonders eines Dr. Karsten, Mo- 
rits Wagener und Waraeewies umgeataltend 
auf uiMiTv (icwafhcliiluser eingewirkt uiul haupt- 
sftcbJicb zu der VerhiLitimg und besseren Keont- 
niM der Baumfatne bvi<;i tragen! 

Vor Allem gebührt Dr. Karsten aber ihm 
Verdienat, die grOeate Ansuhl dieaer adeln Pllaiiscen 
dar Tropenwek und twar fiwt aua allen Gattungen 
eingeführt zu haben. Wie viel VergnOgen machte 
aa mir nicht, während meiner Anwesenheit im 
Decke r'schen Garten zu Kerlin i:i den J.ahren 
IfijUl und die ruit ldiaiiigen Sendungen dessel- 
ben, welche b«! \hv<>r Ankunft in i'orm grösserer 
und kleinerer HauiiiF^iücke ihre« Schmuckes der 
Blattkrone gtnslich beraubt waren, wieder nach 
und nach ihre W'eiiel entfalten zu 8< hi n. ] )i>cli 
machte ich sciiun damals die Erfahrung, dass leider, 
leider ein grwaer Theil dieaer in ihrem Waeba- 
thinnc plötzlich fSfürtcn Stümme bcreiifi auf der 
Reise nach Europa zu Urunde ging, wAhrend wie- 
derum andwe, ungeachtet der grüstten Aufmerk- 
samkeit und der gci lgni t?ten l'fiefie, (ift sehr lange 
Zeit bedurfieu, uiu einige unvollkommene und schwa- 
che Wedel stt eotwiekaln. Nur eine veililluutio. 
massig gering Ansahl befmdigta nnan« Erwar- 
tungen. 

Jeder kennt die Schwierigkeit, w enn nicht Un- 
möglichkeit, ausgebildete Palmen direkt in unaeren 
G&rtf'ti oinzufOhrr'n ; wie leicht es hi»j:epen i^t, nm 
den entfemtesteu Tbeilc ti unseres Erdballs ganxc 
Saamlungen derselben au^ Samen zu ei4ang«n, 
weisp man jetzt allfjemeiii. Letzterem itn nun auch 
mit den Baumfamen der b'all. Früher glaubte mau» 
daea die Eraidiunf der letttam aua Samen «neu 
zu langen Zeifmuni bedurfte und versäumte damit 
gleich von vom herein, um sich von der Wahrheit 
SU vergewiaaerut Versuche damit ancuateUtti. Aher 
selbst diese scheiterten, wo an- geinaclit wurden, 
an der nicht genögead «^ekanntea Natur dieser 
Fflansen und ihrer KeimungsproMaae. Auch hier 
hat sich die Sachlage sehr zum Vortheil ge&ndcrt. 
Die Samenpäansen von Banmüunen, die wir be- 



reits in vielen Gilten haben, beweisen una, welchen 
abecnaehenden Fovtaehritt a«di hier wraderum die 

Gfirinerei seit den letzten Jahren gemacht hat. Zu 
gleicher Zeit ist das Vorartheil besiegt worden, 
dass es einer ungewöhnlich langen Zeit zum Iler- 
' anwachsen junger Stnlinge be<lnrfe. Im Gegen- 
theil haben nnch thetl* i ignc Erfahrung, theils die 
Resultate, die Andere erzielt. Oberzeugt, dass bei 
vielen ßaumfarnen die St&mme sich sehr rasch bil- 
den und die Wedel (<u;.'ar eine ungcwuhnlielie Voll- 
kommenheit erreichen. Es wird gewiss dem Leser 
der Ww^enaehrift niehi unintereeeant seint wenn 
ich ihm einige Heiapiele vorführe. 

Cyathea medullaris. Kine junge Samen- 
pflante dieaer auagexHchneten Art, die ich im Som^ 
uier de;« Jahres 1857 klein und mit nur Wedeln 
von 6 Zoll Linge nach dem van Uouttc'sdhen 
EtabliaeeoMut brachte, hat bcretta eine 8tammhAhe 
von 10 Fuss bei M Zoll Dicke erreicht. Die Zahl 
der Wedel bctr&gt 12 und von ihnen haben die 
gröBsten gegmwirtig eine L&nge von (iFnaa. Nur 
wenig verbreitet, nimmt diese Pflanze nicht nur ala 
Seltenheit den ersten Rang unter den ßaumfarnen 
ein, sondern ihr ganz ungewöhnlicher Habitus rei- 
het sie den ersten Schönheiten ihres Genus ein. 
Cyatheen Hind von allen Reisenden al^ die Kö- 
nige der BaumCamo anerkannt. Meiner Ansicht 
nach ist es schwer zu sagen, ob der Cyathea 
dealhata oder der C. medullaris der Preis 
für Elegaos zuxuerkeimen sei. Bei der einen ist 
«a die irilbeifraa« BAekeeite der Wedel« ao wie die 
majeefritibehe Haltung der ganzen Pflanze, die sie 
auszeichnen , bei der audern wird der Eindruck, 
den die Pflaaae «berhaupt macht, durch die krUiigen 
und dnppelt HO grossen Wedel noeh imposanter und 
kontrastirt deren roihbcauoc und wollige Behaarung, 
die nach dem Stamme au in eine weiMUche Sehup- 
pen ähnliche Bedeckung übergebt, ganz cigenthOm- 
lich mit dem fast sohwarsen Grunde de« Blatutiels. 
£e iat in der lluu tan beneidenawerther Anbfiek, 
den nnaere Gewlchshäuscr hier in Gent darbieten, 
wo man diese beiden Beherrscher der neuseelAndi- 
svhen Gcbirgijihäler mit der leider ebenfalls noch 
sehr sehr seltenen Brainea insignia XUeanuneu- 
sehcn und sieh \ on ihren Heizen Oberzetigcn kann. 

Brainea ist eine noch weniger bekuiuite dat- 
tung und wunlft die einaige bis jetzt bekannte Alt 
vor 8 Jahren direkt vom Himalaya durch unser 
Etabliaaemcot eingeflihrt. Der sohünste Stamm 
wanderte bald nach seiner Ankunft — durch den 
Oberg&rtner Lauche angekauft — nach der schö- 
nen Auguatin'schen G&rtnerei bei Potsdam. Ein 
anderes Exemplar trieb am unteren Theile des 
Stammes aus. Auch eine seltene Erscheinung! 
Es wurde aua lauterem die.Knospe herausgesohnit- 
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ton yni als junge PflttnM behandclL Wider Er- 
warten bnudite dieselbe schon naeih wdiimoaerii- 

cbcr Kultur mehre Fruchtwcdpl hervor. 

Ich siiote auch Sporen Anfang Deceinbers im 
verganizencn Jahre uu^« und hatte acbon nach 14 
Tnge die Freude, diostdbcii mtinter cmporkcirnon 
ZU sehen. Intt ressaut ist ea wohl auf jtdeu Fall, 
daaa der kleine Seitentrieb so schnell Fruchtwedel 
mRchtc, wflhrt'iid der schOne Stamm in Potsdam, 
•o weit mir es bekauDt ist, bis jetzt noch keine 
Sputen h wtorge bradnt hat. Ersterer ist nun be- 
reits ebenfalls zu einer Pranhtpflanze herungcwach- 
aen und hat einen Stamm von 3 Zoll Höbe und 
2 Zoll Dittehmeeaer mit 1A krtftigen imd 1 Fun 

langtMi Wedeln, von denen 5 Lereitfi wieder tuit 
Sporen bedeckt sind. Die grüastcn Sameoptianzen, 
wdehe noch Itein volle* Jalir alt aind, haben auch 
schon St&mmchcn von t Zoll Höhe mit S — 10 
Wedeln, die i» ZoU Länge im Darchacbnitt be- 
Mtcen. 

Die weichblattrigen Arten des Genus Alsö- 
phila bilden wohl am schnellaten St&mme; Pflan- 
zen von A. radena« A. mierophjlla, A. fe- 
rox, A. Humboldti und inermis, vor Jahr 
nusj^CHSet , Imben jetzt sehon St&mnie von 6 Zoll 
bis zu 1 Vns» Höhe und darüber. Aleophila 
mexieann. Loddigesei, australis, obtusa 
und die »ehönote des Genua, A, gililxisu, mit ih- 
ren dunkelgrünen, tast schwÄrzlichcn Wedeln, schei- 
nen i wohl wegen ilurer mahr Icderartigon Wedel, 
(äne Atti^iinhme zu maehen und nicht so sehneil zu 
waobscn, denn kräftige, 'i Jahr alte Sämlinge ha- 
ben erat 1^ bia 2 Zoll Starnmblihe errdebt. 

Unter den Hemitelien sind es H. horrida, 
H. apcctabilis und U. Klotzaohii, die sich 
IWwOhnOeh raadier entwiokeln; ein Exemplar der 
IT. hiirrida, 'U .lahr alt, ift jetzt I Ztill hoch, 
2 ZoU dick und hat ü schone und 2 — 3 Fuss lange 
Wedel, wSbiend H. Karateniana, H. integri- 
folia und H. urolepis mehr Zeit bedftrfon. Sic 
aind sftromtlich wertiivolle Zierden anaeter Gewftoba- 
bluser und kontraatiren auf daa Angenehmatednreh 
ihre mehr kompakten und tief grOnen Wedel mit 
den Ii opboaorien, die ein helles Griku und am 
feinsten gefiederte Wedel besitzen. 

Von den letztem ist es wohl L. Warsce- 
wicztl, di<' als die eleganteste gelten kann. Aunh 
sie waeh-ieii ziemlich rasch; eine .i ' jülirigc l'lianze 
hat g< gi nw&rtig einen .Stamm von 'i Zoll Höhe und 
'1\ Zoll Breite mit sechs 2 bis 3^ Fuss langen Blat- 
tern. Die Vollkomtiienhcit, die solche Samenpflan- 
zen in angewOlmlioh kurzer Zeit erreichen, scheint 
die üraaebe zu sein, daas sie bald fruktt6ciren. 



Ea befinden aiefa hier mehre junge Exempbure der 
Alaophila radens, die aohoo dieauagebildetstan 

Fruchtwcdel besitzen. 

Ea macht eine ganz besondere Freude, krflf- 
tigc junge Pflanzen wachaen zu sehen, wie sie un- 
aufhörlich ihre Wurzeln unter den Wedel stitlen 
herauBScndeu und auf diese Weise ihre Stitiume 
▼erdicken. Daaa sie auM Mgemessene Kulturrne- 
thodc erfordern, um zur erwünschten Ausbildung 
zu gelangen, ist wohl Jedem einleuchtend. Viel- 
leicht wird mir bald einmal Mtue« dieaen Oeg'Oll-» 
stand ausführliober in der Woehaoadirift su be- 
aprechen. 



Zur Eeineckca Krst. und Ratkea Krst. 

Von Dr. Kärnten xu Berlin. 

Bei der Beachreibung der in den Nummern 44 
nnd 46. dieaer Zeiteohrift verSfifentlichten beiden 
Palmengnttungeo habe ich Ters&umt, die von Wand* 
land in der botanischen Zeitung dieses Jahres im 
Mai unter dem Namen Synechanthus beschrie- 
bene Pflanze su berOckaiehtigen, was um so mehr 
nothwendig gewesen wftre, als Wendland auf 
eine dieser i'Hanzeii gleichfalls den Namen C hn* 
maedorea fibrosa bezieht, den in den Berliner 
Gärten, wie bemerkt, die Kathea fibross trü^. 

Wendland beschreibt zwei Species von Sy- 
nechanthus, deren eine die »cbfltalen Bfattfiadoni 
der Rathea, die zweite die breiteren der Rei- 
neckea bat; eine der Species hat eine einfach- 
Astige' Adm, tKe xwrit« eine saaBmmengeeetste» 
fast geripfelt-ftstige (fastigiato-ramoia), wie sie bei 
der Kathea vorkommt. Beide Arten haben jedoch 
die aeehamtanigm Binnen der Rathen md in 

der w eihürhen Blume i-iitweder gar keine unfrucht- 
baren Staubgefäsae oder drei verschwindend kleine 
Rudimente deraelhen, waa mehr mn die Rein eekea 
erinnert; die männlichen Blumen der Wendland'- 
achen Pflanzen aind roth geftebt and der Saum 
der -verwadiaenbllttrigen Krone dreitihnig, wib- 
rend die von mir untersuchten, grünlich - gelb ge> 
filrbten aiftnnlichcn IMumenkrunen beider Gattun- 
gen eine tief dreigctheilte, tast in drei BlStter zer- 
legte Krone haben. Jedenfalls sind die von mir 
beschriehonen mit der W end land 'sehen Pflanze 
höchst nahe verwandt und eine wiederholte Unter- 
suchung deradben nothwendig, um über die durch 
dttfi Synonym angedeutete Identit&t Ausikunft zu 
erliaUen; ich würde es dem Hofgftrtner Wend land 
sehr danken, wenn deradbe mir seine Ejcemplare 
zu diesem Zwecke einzuaetsen erlaubte. 
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Die 

imd ihre neuesten Sorten. 

(S<-hIu«i.) 

a. Die Monati- oder b«ng»lisolie Bose 
nOditedie sein, welohe Linn^ unter adiiar Boea 

iadioa beschrieben hat und am Ersten noch Eu- 
ropa kam. I/i n n c gclieint sie aber noch nicht 
selbst lebend gekaum zu haben, sondern lernte s\e 
aus einem Sammelwerke Pttiver's kenne», eines 
der damaligen Apotheker Londons, die im Jahre 
1673 den Apotheker-Garten zu Chelsea gründeten. 
Ob sie bereits damala dort kultivirt wurde oder 
nicht vielmehr durch einen rtstiiidiächen Reisenden, 
Tielleioht durch Samuel Brown, in seinock Be- 
dtf Inutt* wissen wir meht BeeduSebeii wuxde sie 
aber von Petivor hcreitg zu Anfang des 18. Jahr- 
hunderte« aU Uosa Chasan gl&bra u. s. w. 
Chuean ist aber die in der aeueatcn Zeit oft be- 
sprochene chinesische Insel Techusan. 'Wenn man 
übrigens die allerdings schlechte Abbildung Fe- 
tiver's (tab. 35. %. U), die noch daxu ein Ftaditi' 
exemplar darstellt, mit dcrvonSosa microcarpa 
Lindl., wie sie in Tjinilley's Monographie (tab. 18) 
gegeben ist, vergleicht, so möchte man dem Ver- 
ÜASser derselben beipflichten, das« beide Pflanzen 
dieselben sind und daös dcmnnch Linne's Rosa 
in die a, da diese hauptsächlich auf Petirers's Ab- 
lAdniig gegrOadet iM, als Syninyai sa der bald 
zu erwähnenden Rosa microcarpa betrachtet 
werden muss. Dem bekanntea englischen tiärtner 
Philipp Miller war die Ifonateroee unbekannt, 

da wir wenigetene in der uns zu Gebote atehendcn 
Auflage seioee Uirtuedexikons sie nicht finden. 



Die HoU&nder, welche damals mit China sehr 
viel in Verbindung standen, haben sie ebenfalls 
nidit kenneii gdenit, wenigstens rndtt, wie die 
Azalea indica, eingeführt. Der bekannte Rei- 
sende Kämpfer, der 1^3 aus Ji^an nach Europa 
snrfteUEebrte und 1712 seine Amooiitates exotioae 
herausgab, kannte aber viererlei Formen der Chine» 
ser-Kot«en In Japan, die wahrächcinHch zur Monats- 
uud zur Makartney-lJoäc gehOren. Die beiden Ro- 
sen, welche später Thunberg als Rosa canina 
und galli ca bcschiieben hat, sind wKHM«lMniiH^.K 
Abarten der Rosa chiueutsis <Jacq. 

Leider ist ee uns nicht möglvüi gewesen, mit 
Bcstimihthelt das Jahr der Einftkhrung zu erfahren, 
und würden wir sehr dankbar »ein» wenn Botani- 
ker oder GSiteer, die vidludit mit dieser ecbwie- 
rigcn und aueacrordcntlich zerstreuten Literatur 
Tertrauter aind, uns Mittheilungen machen könnten. 
FnntOuseher Sehe wird das Jabr 1771, devtseber 
Seits sogar erst das von 1789 angegeben; ohne 
Zweifel war sie aber schon früher in England« da 
Jacquin, der sie gewies nicht direkt, soadBiisu« 
England, besog* sie schon in den sechziger Jabmi 
des vorigen Jahrhunderts gekannt haben rauss. 
Allgemeiner wurde sie allerdings erat gegen das 
Endo desselben. 

Die Monatsrose war früher sehr beliebt und 
durfte selbst in den 21immem der Privaten nicht 
feblen. Eine Amwdil Ten viden Sovten besass 
man allerdings nicht, sondern begnügte sich in der 
Regel mit der fleischfiadbenen Abart. In's freie 
Land wagte man ne anfinge ebenfalls mdit tu 
bringen, .während man jetzt weniger ängsfllcli 'sL 
Uauptsaolie bleibti wie bei allen Rosen, so auch 

52 
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hier, äas9 mnn «ir müglich?t zusaramcTisclmclilct, 
deoQ nur das junge Holz bläht. Die Abbald afthcr 
sn beipnclwndcn BonrbonrtMeD hiben j«dodi in der 
neuesten Zeit, wie viele andere, $ü auch dM Mo> 
natsrosen melür oder weniger verdrftagt. 

Die lu empfehlenden nenem Sorten nnd: A 
cinq Couleurs eine eigenthOmlicbe , direkt aus 
China eingef&brtc, leider aber etwas empfininiche 
Boee, die allodings 5 Farbei\: ireisa, gelb, ru-», 
Itmrmoisin und viol« tt untorscheidenUsBt; h, flcurs 
Tertcs mit grOnen BlQthen, gewiss nicht äclu'jn 
und nicht einmal interessant; Reau carinin de 
Lnxembonrg sdir gcfQllt, purpurroth; Cuu- 
ronnc des pourprcs allmfthlig dunkler werdend; 
Cramoisi superieur dunkelpurpur fcaiütoctartig; 
DuoheBse de Kent hellrosa; Fabvier leuch- 
tend purpurroth, Bammetartig ; Glolrc d'Tsly 
wdea; Henncloup hcllroth, dunkler, werdend; 
Imp^ratrice Eng^nie sartes Roen, »elnlenflVr» 
mig: La victorieuBe sehr hell, fleiächrolh; 
Madamo^Br^on gross, rosa; Fetite Nini klein, 
kngetftnnig, weinrodi; Reine blnnehe ludbgc- 

frdlt , sehr pross, w< i^s ; Reine de Lornb;ifdie 
gross, ailm&hlig purpurroth werdend; Yirgiaale 
belMeiscMiiirbeD. 

h. Die T. i I i [1 11 1 - Ch i n c ? e r -Tv 0 se II sind den 
vorigen sehr ähnlich \iad unterscheiden sich nur 
dnrdi die geringe GrOsee ttnd dnrdi die oft setzen 
Blumenblätter. Sie »oUen zuerst gegen das Jahr 
1810 aus China direkt eingeführt worden sein und 
wurden von der beröhmten BlnroenKcbhaberin, der 
Miss Lawr a n ec , die selbst ein wichtiges, aber 
auch sehr theures Werk flhcr Rosen verüfTenilieht 
hat, verbreitet , ' weshalb sie auch in England den 
Kamen der Rosa Lawranceana fahrt.* Adm- 
lichc Sorten scheinen aber auch au.« Samen erlo- 
gen worden zu sein; Reduute bildet unter dem 
Namen Bengale pompnn eine Sorte abt die 
Colvillc aus Samen eriiielt .and Noieette in 
Frankreich einführte. 

FMlier war fie eliiMBitde Zwergroie ■ wnt 
belichter, rds jetzt; Ihrer Vervollkommnung hat 
man in der neuesten Zeit weiter keinem Aafmerk- 
Munlteit anwendet. Ven den frllbera* Tetdienen 
auch ferner kultivirt zu werden: Double (mnlti- 
flora) sehr klein, sehr . gel'üllt rosa; Glnirc de 
Lawranceana dunlcdroea; Nigra dunkelpurpur; 
Pompon bijou hellrosa. 

c. Theerosen (Rosa fragnuis Red.). Das 
Jabr üner ESalBhning soll 1809 sein, .worauf sie 
zneret bei Colvile blOhte. Sic ist unbedingt in 
Form, Farbe und Gcrueli das» SehCnstc, wnp das 
Geschlecht dcT Koäcu gelitfcrt hat und würde noch 
weit mehr verbreitet »ein, als sie es i«t» wenn n« 
Hiebt» mit Ansnabme weniger Sölten, gegen Witte» 



mngscinflaese empfindHcdier wttBf ab «Be ftfengen. 

Die schönsten stnd: 

Adam ileisdi'-, spiter laefaafinben, grens; 

Aruabilis zart rosa: Ainour des dames und. 
Auguste Uger hellros«; Auguste Yacher sehr 
voll, kupfcrorangenrotb; Aurora gelblieb -wmaa; 
Belle Ar oh int 0 fleischfarben, sehr gefallt; Belle 
Marie weiss mit Rosaschein} Clara SyWain 
weiss; Comte de Paris beDfletseb&rben , sehr 
gross; David Pradel hellpurpurroth ; D evo- 
nicnscs hellchamois und gelblichweiss ; Duchesso 
de Meklenburgagross, gelblich; Elise Sau- 
^^g6 orangenröthlichcr Mitte; Georgen 

de France trelblieh nnnneirt ; Glt^antifiqu e 
sehr gross, fleischruth; Imperatricc Eugenie 
schwefelgelb; L^ontiae Laporte chamois; Le- 
weson Gowor sehr «jro^», roiat Louise Cle- 
ment hellgelb, in der Mitte kupferfarben; Louise 
de Savoie schwefelgelb« nach innen dunklert sehr 
gross: Madame Biiriliof -Deschamps sehr 
gross, gelb mit weissem Schein; Mad. Lartay 
gross, laehsfarbeo} Mad. Lebardelay aohwefel- 
gelb; M.id. Melanie Willeruioz weiss in der 
Mitte gdb; Marcchal Bugcaud gross, ros«; 
Melanie Oger- gelblieb-weise, in der llitte dun- 
kler; Moiröe ^elbliehrosa : Pharao gro^s, ro-:i- 
ohamoie; Princesse Adelaide strohgelb, sehr 
woblrieobendt Prineesse Helene weiss, In der 
Mitte gelb; Reine blanche gross, weiss; Reine " 
de Goiconde fleischfarben; Reine des Beiges 
gelbliobweiss, voll; Safrano dottergdb: Smith'e 
Yellow atrehgdb, sehr stark riechend ; Souvenir 
d'Elisa gross, gelblichrosa; Souvenir du ? M. 
Mai fleischfarbig; Souvenir d'un ami (C^ueen 
Victoria) zartrosa; Taglioni gelblich- weiss, in 
der Mitte chamui^ ; Tritmiphe de Luxenibourg 
fleischfarben mit rehiiubta und rosa Oberhaucht; 
Triomphe de Gand rosa; Virginali« bell- 
fleischfarben; Walter Scott lebhaft rr^sn. 

d. Dass die Bourbon -Rosen der neuem 
Zttit niebt mit den frflbem verwechselt werden dOr- 
fen, ist schon früher mehrmals gesagt. Die er?ti 
rensoll ein gewisser Breon im Jahre 1817 in Hecken 
anf der Tnsel Bontbon gesehen haben , wo eie ra- 

fallig S inien aufgegangen >varen. AViederum 
wurden 1 Jaiire spfttor Samen an den Schloasglrt- 
ner ^u Ncillj, Jacques, gesendet, ans denen mm 
die ernten Rosen aufgingen, welche den Namen 
Roses de i'isle deBourbon oder bei uns Bour- 
bon-Rosen erhielten.' In Redonte's Rosenwerice 
(auf der 171. Tafel der grOsscm und 98. der klei- 
neren in Oktavformat veröffentlichten Ausgabe) 
finden wir noch eine Abbildung aus der ersten 
Zeit, wo die ßourbonrosoi allerdings no 'li nicht 
die Vcdlkonunenlieit hatten, wie jetzt. Mehr ale 
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wahrechciulicb iit es, dass sie BleocUiuge &us zu- 
f&lligen Kravsoiigm im dmmae Vbvw wii D»> 
niMcencr, vielleicht iMb mit FnomiarBOBsn lur» 
Tjorg^angen sind. 

Die Zahl der seit wenigen Jahrea gezQcbtften 
Sorten ist so gross ^ dae;» wir hier nur eine be- 
•cbrlnktt; Aii^wnltl gcLon k>'nTif>n: Antoine a - 
Oaie kir^cLruth, mit fcurig-Karuiitiruilicm ^clieiu; 
ApoIUne rOMt, voll; Archeveque de Cambrai 
rubinroth, sammetartig ; Arnold dt-PilHnc f'ourig- 
karminrosa; Ulanche Laffitte heiltieiechtarben; 
Bonquct d« Flore rotli; Camille de Cli»te»tt- 
bourg roth und purpiir ndancirt; Catlinrine 
d'i^lbret lebhaftrosa lüid purpurger&Ddert ; Celi- 
ae Capelle kennouin ttitt Perpur; Cendre de 

Nftpoleon aschfarben rosii; Cerlsfitt' ft-urig-bell- 
kirachrothi Cbampigaon purpurroaa; Comice de 
8eine et Herne roth -violett; Comte 4e Bern- 
buteftU hellrosa-violett ; Colone! Cnnibcs violett- 
purpur; Comtesee Pole de France zartlilarosa; 
De Candolle purpurviolctt; Deail de l'arche- 
vvque de Paria dunkelpurpurruth, eolw gM«; 
Dcuil ilc Lüujs PhiltpiK- soll warf piirpiir, s:iin- 
luetiurlig; Doctcur le PrCtrc suiuiuctpuqnir mit 
sohaiiach; Duohesse de Thuringue fast weiss; 
Edouard Dcsfosers lilondend hellrosa; Finiüc 
Miret kannoiain-rofia; Etoile de la Giroude 
kindupoth, sanunetartig msfaattiit; Etoile du 'nerd 
Ir U( liti nJ-kirschroth; Ferdinand Doppo amarant- 
farbig-violott; Ferdinand Laffitte sammet-pur- 
purrotli; Frilet hdlkarmoinn; George« Dupont 
leuchtend roth, sammetarrip ; Georges Cuvier 
(Beautö de VenaiUe«) kirschüarbig; Oloire de 
Perii ditBkehrkicttoolk« Gloire de Dyon hell- 
fleischroth mit gelblkhor Mitte; Guillaunte de 
Conqu^rant hellrosa, rcichbiDhend; Ilypolite 
Jamin brillant-purpur ; Impöratrice Kugenic 
7.arti\i»a; Joseph Gourdon flcischroth; Lagardc 
leuchtend-roeakannin ; La reine deTile deBour- 
bon äoiscfaroth; Le grclot araarantroth ; Mad. 
Charlet Icuchtendrosa; Mad. de Grandpre rosa- 
lila, roichblQhend ; Mad. Edouard Reynaud 
leuehteudzinnoberruth; Mad. Helfeubeiu roaalila; 
Medi Krente saitrofe; Med. Sehnitt rose und 
karmin nünuiit; Madem. Amclie zartroaa mit 
Tiolettem bcheiu; Merengo feurig dunkelroth; 
Hargnerite Lartaj lenehteDdron; Mariaiine 
rosa, in violett übergehend; Marquis Balbiano 
kacDUMein mit Silberackein; Noweau dcuil de 
l'archeTiqne deParii rodmdtiehailach-purpur: 
Omer Pascha acharlachkarmin; Pauline Girar- 
din lebhaftrosa, gross; Paxton lebhaftrosa, feurig 
ndancirt; Prämices de Charpenncs ro&a und 
ireies gerandet; I^rince de Chiniay feurig-ama* 
zaatiotks Prinoe imperial weiMroMtBeciMCntD; 



Quintiaie feurigponceau» MunaMtactig; Souve*. 
nir de l'Arqucbüse biÜhal-kttmin, reii^ftr 
heod; Souvenir de I'ezposition de Londre» 
feurig -ponceau; Souvenir de la Malmaiaon 
zart fleischfarben, gross; Surpasse Comice de 
Seine et Marne puq)urroth, soinmetartig; Talma 
dunkelpni-jinr, kamiin schattirt ; Vicomte Jmbert 
de Corneillüij wciiss iijit gelblicher Mitte; Vir» 
ginic Br<[>on rosa-lachsartig ; Vorace hellrodi. 

e. Die Noi set te-Ro e e n erJiielt der bchannte 
Gärtner Louis -Noisette im Jahre 1814 von sei- 
nem Bntder Pkiltpp an« Amerika. WekrMhdi»- 
lich ist sie ein Blendling von der 'Monatsose mit 
der Koaa rooschata, mit der eic nicht allein die 
.Folie derBlQthcn gemdnhat, aondem ne logarnoch 
ObcrtrlfTt. V.s gibt oft Zweige mit '0 und t^elhst 
100 Kosen. Schade, dass sie doch mehr oder min- 
der gegen unsere ranken WitterangBemllfttM tm- 
pfindlich ist. Die schönsten Sorten aind: Aimd 
Vibert schneeweiss; Beauty of Greenmount 
leuchtend kircdiroth, sehr vollblQhend; Chroma— 
lella glänzend dunkelgoldgelb; Olandia Avgll^ 
«tir: ivi^fäa H, rlj-r Mitte gelb; Dcsprez rosa und 
j g<-lb: i<>udoxia weiss mit gelb; Felleuberg 
I karmoiain; laabelle Gray goldgelb; Jacquea 
' Aniiot rosa -lila; LamarcqiiP gelblich- weis« ; 
Mad. Deal ougchamps zartfleiachiarben , in« 
Gelbe nftanehend; Mad. Ma«eot irei««, in der 
Mitte fleifchfarbeti : Mad. Schultz kanariengelb; 
Marie Cbarg^ gelb und karmoisin echattirt; 
Ophirie aprikoaenfarbig-kupferartig, in d« Ifitte 
goldurange: Sülfnture hellgeliwefelgelbfMihr gfOiS;- 
Yicomtesse d'Aveanes roaafarbig. 

Folgende wache«» oflkr gadribigti Julee 
t)cschiens zartfleieehroth; Mad. Jouvain hell- 
roth und wohlriechend; Polo nie Bourdin lacha- 
f arbig, in der Mitte örangegdb; Pumila sehr klein, 
weiw; Trionpbe de Bennee kenariafolb» 

30. Die Baaks TO*« (Bms B, Br.). . 

Schade, dass diese schnell-wttehaende und aae* 
serordendich rcichblülicnde Ivosc gegen unsere rati- 
hen Wittenu^aeinliOsse ebenfalls empfindlich ist und 
unaem Winter gar mcbt anahllt» An Manetn, 
Staketen u. s. w. ist sie in w&rmern Ländem« wie 
in Italien, SOdfrankieich und selbst in En^ind« 
lebr beliebt und andi viel angewendet. Gewflbn- 
lich wird das Jahr 1807 als das genanitt, wo sie 
direkt aus China eingefoktt und TOn Robert 
Brown an Ehren der Fran tob Bank« genannt 
wurde. 

Die Zahl der Sorten ist nicht gross; zu em- 
pfehlen sind: A fleurs blanche« klein, wohlrie- 
chend; k fleurs jaunes klein, ohne Geruch; 
Alba graadiflora »«lirgeCbUt; Diademe wei««s 
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jmiatre p1«ine Mkirafclgdb; J«iiii« k gr^n^ 

des flniT?: Phil adelphiaeflora klein, ein- 
ÜMh, weis«; Koi des blanches klein, halbgefüllt; 
Triomphsni« ri«tiiHfllk gef AOt, wdwlidi'gelK 

31. i e kl f: i n f ru c h t i f; c Itosc (Rosa micri>c«rpu Liniil.l. 

Wahrscheinlich nur eine Abart der Bankstoee, 
VOD der «e aidi £ut nur dadurch unteneheidet, 
daes Stacheln vorhanden sind und die Anzahl der 
Blftttchen 3 beträgt Wir reobneo hierher einige 
erst m der neueren Ztat ans China dngefOlute dor- 
nige Bankrosen, so: Anemonaeflora mit grau- 
grOnen Blftttem und anfangs rotlilich-weiaaen, spä» 
ter etwu gelblidien Blmfaen; Jaune serin (Lu- 
teeoens a]naoMi) dunkelgelb. 

3'2. JDio dreiblättrig« Ho»e (Ko«« t«n>«lA Foir.). 

IKeie frllher al« Roaier toujoars yert de 
la Chine in Frankreich h&ufiger knitivirtc Pflanze 
scheint in der neuesten Zeit ganz ans den G&rten 
Terschwunden zu sein, wenigstens haben wir sie 
noch nie geielMB. Wir kennen sie nur aus den 
^icM' n k' Tn<"4weg8 Qiit einander hannonircndcn Ab- 
büdungcii III liedoutö's Rosenwerk (II, t. 98) und 
Lindley's Monographie der Rosen (t. 16). In Kew 
wurde mc frfihcr alä Rosa sinica Ait., in den 
botanischen Gftrten hing^en meist als Rosa ni- 
▼en DG. kulÜTht. Kneli de Cnndolle befind 
sie sich bereits 1807 bei dem schon mehniKilc; «ge- 
nannten G&rtnei Boursault su Yeirea. Die Art 
edbit iit aehr leicht iv erkennen an ihren glln- 
zenden, hellgrOnen und immergrflncn Rlättchen, die 
meiat nur zu 3 ein Blatt bilden, und an der zicm- 
lieh gKNMtti, dioldftagliefaen nnd onngen-siegdlar- 
bigcn Frucht, die dicht mit steifen Borsten besetzt 
ist. Ohne Zweifel gehOrt die ton Fortune aus 
China eingefOhrte und von Paxton (Flowcr gar- 
de&n, t. 171) ihrem Entdecker zu Ehren genannte 
Kosn Fortunennn hierher und niobt su den 
Banksrosen. 

SSi Vte klei11^tftttrigc Boie (Rota nicrophylla ßoxb.). 

Eine sehr htkbsche und wegen der grossen 
Anzahl ihrer kleinen Blättchen sehr leicht ru er- 
kennende Fllanze, die ebenfalls aus China stammt, 
wahnclieinlich aber andi in Japan Torkommt. Wir 



haibai «kr svetel durah Boscburgh kennen knen, 

wissen aber nicht, wann sie eingeführt ist. Sch idc. 
daes sie bei uns nicht «uahält. Mau hat bereits 
einige Formen: Carnea rosa, eohalenfSrmig; du 
L u X e m b Oll r g hochrosa, blasB schattirt; Grandi- 
flora roia, groM; Pcarpre ancienne k fleurn 
pleinei roth, oft in der IGtt« geetnift; Striata 
karmoiein, weiss gestreift; Triomphe desFran- 
(^ais gross, hellrosa, in der Mitte feuriger; Violct 
cramoisie (Rubra violÄcea) helipurpur-violett. 

[ 34. Macurtne; 'Bti 5 u (liuii« brnctcatu Wcnill.). 

i Schon sehr lange in Europa, da sie der eng> 
I lische Gesandte Mac artney bereits im Jahre 1795 
aus China nach England brachte. Auch sie gedrihf 
[ nur in den wärmem Ländern im Freien, während 
I sie bei ms iaiKdtbeme Ulterwintert "wvtäm nms«. 
Sic i^t ?chr leicht an den filzigen Zweigen und 
den der Rose anliegenden und last kauunarti^- 
fiederepalttgen Deekbiftttem bu eikennen. Anefa 

bctrJfrt die Zahl der PlSttchen meist mehr als f». 
Man hat nur wenig Formen, da die Art bei une 
nie Samen trftgt. Die ilteete: Searlet Mari« 
Leonida mit rothen Bhlthen ist immer noch die 
«cliOnate; ausserdem verdienen bemedct au worden: 
Alba odorata weiea; Alba eimplex weiss und 
gross; Lucida duplex zart Unss-rosa; Micro« 
phylla rouge violace violett-roth ; Nouveau 
de Lnxembourg (Microphylla pourpre) purpur- 
roth: Nerri^re raMundgelMieh-wdas; Vietoir« 
Modeste blaasrosa, sei» gross. 

35. Eingebüllte Rute (Rods inTolniTAt« Lindl). 
Der vorif!;en «ehr !lhnlich , aber durch die auf 
der Unterfläche weichhaarigen Blätter sehr leicht 
zu unteraoheiden. Sie etamnit ans dem "HunslsiTa 
und wurde vor dem Jahre 1820 durch Whitley 
eingef&hrt, scheint sich aber in den Gärten nicht 
weiter verbreitet <u haben. Snen intereesaaten 
BlendJinj:!; hat der Gärtner im Jardln de Lu.Tcni- 
bourg, Hardy, mit der R. berberifolia FalL 
erzogen, desMn BlQthen an dw Bans der Bhnneai- 
blätter einen rothen Flecken haben und des- 
halb eine Aehnlicbkeit mit denen voa einigen Ci« 
stuB« Arten ahshen. Paxton hat sie sls Bosa 
Hardii im Bfsgann «I botsny (X, t* 196) ab» 
gebildet. 
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Poiboa menbraanlirw« de Vr. O. 1. 
Primala ini|>eri8lii Jnngh. O. 10. 
Prunua CbamoMCraia«. '2S'2. 
Ptflvia upericnnli» Witli. 371. 

Wlgciitca Gm. 3. 

urita. '250. 

farinosa For*^. 

serrulata L. 134. 
Pttlinonaria Tirpnica L. IfiO. 
FnUeyaia ro«c«. 

Pyietbram carneum Hieb. 52. 53. '248. 

chrvuiiiihi rnifiil: um Hort. 256. 

puilhi>niroi;iim w aid. WL 000. 

Farthcnium 8m '258. 
luMib. BS. 03. 04a 



Qaamoclit acDtangala. 68. 

cuccioea Moench. 6S. 

vnlgari« Cboiay. 60. 
Qucreu« Cvrri«. '.föl. 

cociinea. 001. 

hypopblBM. 991. 

LiNnM. 991. 
pKbaiem. 991. 
pjnaidaüi 90). 
QalTMa betcrophyBa. 

Raphanu» caudatu*. 311. 
Rapbia Roftia Mart. 13-1. 
Kupbidopborn decnriira. 355. 
Ralbca libro»a Kant. 377. 408. 
Ravenala madai;a«carien«ii. 401. 
ReriiccVia ttinndni Ksrst. .T-19, 
UeinwHriltia tri^yna l'lntuh. Ct, 0. 

Bemnsatia TiripÄra. 355. 



Betinf>»pr>ra cricindc», i9i. 

squarrt'SR '.'W. 
Rhapit aeaalit Willd. 115. 

cocbinrhincnaia Mart. 115. 
flabellifonnii 'Jl. ||5. 
Rbodantbe Man^-I^tii Lin4l. 
Rbodea japonica. ).'>!. 

m:>ci<jji1iU]a M. «Dr. fW. ISI. 
Bbodocbiton Tulubili«. .>27. 
BhododemdroD albam. 251. 
Bylahnnm Hort 48. 
ciliatum Hook. AI. 166. 
Edgewoithlt Book. U. 167. 
ozlaimm Vatt |«7. 
FakOBorf BooA. 107. 
Claocw Book. OU 107. 
JovottieaiB. OSO. 
Nnttallii Booib. 167. 
Bhodoicia Champinni. 74. 
~" " 99 135. 

OMlralb. 99 135. 
eomplicaia Kth. 09. 
«OKOTadenu*. 74. 99. 
divrrsifiilm Srbott. 99. 
clrg.iiiü Srhcitt. W. 
hctcröphyll» rol.l. 99. 

majsnilica. 
mezican& . 1 I . 
«rjran«iiti( Garda. 99. 
.ibovatÄ Kth. W. 
1 siu;plunpii»is, ftH. 

i'uhii; MciHi. ;-;«. 

pulvitattjy». 'M. 
Porteann. 99 
priacma. 99. 
■Uoifonit. OB. 
SUnNrt. 139. 
Ycmatft. 130. 
atncaow WUM. 109. 
iMnub Jooq. 102. 
litridw Jaeq. 109. Iftl. 
Obonuanl Hofl. 109. 
porpwoot. 103. 
rober. 103. 
caDgiiiocDi Hort. 103. 
Tanicendi Hort lU-2. 
Robinia HalodendroD l'nll. 208. 
Bodriguezia dec«nt fichb. flL Ol. 
Begiera amoeaa. 101. 
cordata. 151. 
alba L. 398. 
alpina L. 404. 
ufTCnsi» Hod*. 39*'!. 
Banknia« R. 13 36'2. 411. 
bclKirn H..rt. 390. 
(icii^lMnisis. 409. 
hiodur H(.>rl 4U5. 
Utfer-i l'oir. 363. 391. 
bUnda Ait. 362. 403. 
borboniva Hort. 410. 
bractcata Wendl. 410. 
Brownil Spreng. 400. 
lÜodL 400. 
L. 302. 404. 

Jtm 300b 

ÖndfeUoL. 309.399.07». 
okiBOnrit Jmeq. 40& 
CtaBMBOBML. 409. 
CoUiMola Khrh. 402. 
DuuatocD» Lob. 363. 37ä 
Eglanteria L. 4U5. 
foecDndiuimn Dur. 403, 
Fortnnrana Hort. 41-2. 
frB|;rani Red. 410. 
Vraoeofonaoo Hort. 403. 

Borkh. 403. 
T. MQr. 403. 
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Bon gallicA L. 36-i. 3Ta. 379. 
gtnüMa Sternb. 40i. 
hnd*oni4iw Red. 4U3. 

iBTolamu Uadl, 413. 
WIIL 4M. 
S««k 410. 
m 4M. 



LfMi Parth 4(U. 
Mtalh R«u. iül. 
m«nitraa Hort, 390. 
microcarpa Lindl. 409. 41-i, 
nieniptixna Koxb. iV2. 
■o»ihata Mill. .Vi. m. AOi. 
amUifloro Thuitl) 4uj. 
aidda Wnui xit 
Kciiwttcana Uorc. 411. 
omnioni Calrndanim H<Nrt. Pkr. 
IMtnriHora Ehrb 404. 
p«D<lalioa L. 4Ut. 
pinif m'^llifolin Tj. 4(15. 
fn'nnfi'ra Herrn. .VJ'.K 
pn.n iiu inli* Alt «jt*l. 
imiiiün Clus. »179. 
punicin H.jrt. ♦O.'V 

ReüuLitirana UC. 
rnbtUn >m MJ3 
rubifoll« U. Br. .ibi. 4U-i. 
rnbiginuaa L. 3l>f*, 
rabrifulb Vill. 4U3. 
•«mpcrflorens Jacq. 406. 401k 
Mmpervirenj L. 3i*9. 
Miigera lücb. 402. 
■hiica Alt, 4tl 
BilvtrhMmll Sebrenk. 408, 
MlaQii att B w L. 4uS, 
itricta Httl]>. 404. 
(olphurc* AH~ 406. 
MVMU Pnir. 412. 
tamentOM Sm. 399. 
tarbinata Ail. 4U3. 
Woodtii Lindl. 404. 
SoMnWridia graciti« Oent. 376. 
fralwwoa L. 90. 
uaa. 

. DniDiwMidll PMt 31. M. 



Adantunii Goertu. 1 15. 
Blackburniatia. 3'>5. 
Palmetto Lodd, 115. 
ambracalifera. .V^h. 
Sabbatia campettrit Nntl. 103. 
Saccolabiom retosuni, 14'X 3b&. 
Salltbnryn adinniiü.'liu. 134. 

SalTia Äetbiupi.'. L. 10.3. 
argentra I. KM. 
Buocbrnna Ktb. lOJ. 

OcCClDLli L. 103. 

cyaiu'n. 3'JO. 
cjraniflora. 320. 
falgroi Car. 103. 390. 
involoerau. 3X1. 
Xocbiann Ki«. tOSi. 
pAtcRB Cav. 143. 
purplt>iauAs Dm. 103. 
gdoevoeiaMk Jaeo. 103. 
,8ck«(to. lOik 
tfinOm X«r. 103. 390. 
•cätawm TOlsbllif Bin. 379. 
Sbolat L. -IHi. 
Suvitalla ]pr0ennib«iia Lam. 104. 
Saponaria mnltiflora Hort. 104. 

fyriaca Boiia. 10t. 
BsTSna kamuchatica. U. 11. 
Ba ribu i oliTaeformit. '2*2. 
iMudifoUai. 3M. 



Saribu inbgloboaat. '32. 3ää. 
AnNBUia ■»ttataa 8ebMt. 963. 

Kodl, 963» 
L. 100. 

IM. 

GndMUHiQiH. IM. 
Bookni GilL IM. 

R. et P. 104. 
Grab. IM. 
r«tD»u« Hook. 104. 
Sebiivpctatain Walken Sima. 104. 
Sciadoeaijrx WanMwicEü. 151. 
Sdlta. «BWlIljatina Vi«. 173. 

UBMDIt L. 174. 

MDucna L. p. «ibirica b. m. 173. 
aroo«nata HorDem. 174. 
aulumDAlla L. 175. 317. 

bifrtia L l.n, 136, 173. 174. 
ünriuinliB K Kucb. Jl7. 
c-iiiti|i>iiiulittn Ait. 174. 
i'cniua Uni, 173. 

>l<iii:n K Ku«b. 136. 174. 

Hohfnii<-k.Ti K. et IL 17J. 

iulica Ilo*t. 175. 

non loripta HfTmgf U Utk. 174. 

nutAii? Sm. 17.1. 

i i I rii D»f. 317. 

jiiimlit Ked. 17t. 

parariana L. 175. 

prarcux Willd. 174. 

pnuencis W. et K. 17$. 

KOK» Lehm. 174. 

•Miin» AM4t. 173. 

Mm« «garSSnn'viibt' «6. IM. 
SelagiatlbuAmft dm Otnto. I6S1, 166. 
BeUigvw Fad. ISO. 
BtMteSo c-hryinnthrinifoliiu. '2S0. 

farraracFolin« C. H. Sehalu. >3ia. 
FarfuBium K. Koch. -209. SISL 0.91. 
Bascicanli« C. H. Schalti. 911.919. 
Kaempreri DC. '21-2. 
palmaiD« L«*t. '212. 
Sleboldii C. H. Bchulu. 21-2. G. -21. 
Seqaoja gif^untca '292. 
ßlmterfiti liiclor Cboiiy. 56. 109. 
Bl^i aii^-ul^ca L. IIU. 

lirycniäicfolia Mor. 110. 
la Arnu riu L. 110. 
B^rHiirn Schott. Hü. 
l.c;i.iJifnlU J»cq. 110. 
bic«.J-r lUhh. 110. 
biparlila Den. 1 tO. 
Coeli r >KA ü. et Gr. 120. 
L mpncta Flach. HO. O. 30l 
grata Ilaenke, 110, 
hiranta Lui:. 110. 
iote^pctala Boiy «t Chanb. 110. 
laeintaia Car. 110. 
laeta G. et Gr. 1'20. 
mtiltifloni Fcn. HO. 
orieBUlit Mill. 110. O. 30. 
onataAit. 110. 
p«i4«Ik L. tlOl 

e»Vm. 110. 
ttdo^iMim Otrf. IM, 
pvlcbra Schiebt. 110. 
ratieaUta Bort. HO, 
SebdU Gmel. 110. 
MTlCM Alt. 110. 
«pccioia l'axt. HO. 
»qnamigera Bcit>. 110. 
•trUU Hort, ll'i. 
•mbcUata Gill IUI, 
irtina Reu. HO. 
ebvnwoin Hort. III. 
OMrtn. III. 
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SU^bam Mariajiam S, rirMccaa. III. 
Sobralia oMiwMhs. 365. 366. 
Boja hiapida Ibah. G. 30. 

AlMk. Itl. 

III. 

A. Br. Itl. 
A.Br. III. 
Alt. 111. 
ntffimtun L. III. 

<|aii«nic H. B. K. III. 
■itymbriifoliom Lam. III. 
lIMrits'cs X>T) 
mm Uealor Mwh. iii. '2^i. 
ccmDDfn Wilki. III. 294. 
(jlycy li.vl.im Farl. III. •3U4. 
nigram K. et S. Hl. '294. 
mbeni WiUd. 111. 
laci-haratum Fers. 111. 394. 
raigare Verl. Hl. 291. 
Spatkfpbyllatn blandam. 3^, 
hrlic<iiiiiii;rii'<ium. 353. 
Bpatbodea g^igantfa. 395. 

WallichiL 34i5. 
Spheaanther» robnsta U^sU. J49. 
Sphwogync aiithrmoidcs H. Br. III, 
miVr>iCf [ihala I>C. III. 
nuilirauüj LeM. III. 
(p^ciotä Maond. III. 
venieulor DC. III. 
Spigelia aenea. 1-20. 

aarca. 135. 
Spiraothe* Eldorado Ikbb. Hl. ia&. 142. 
Spixia violacea Sekraok. AM, 
StadlBuuiDia anctralia. 396. 
Fraaari. 395. 
UbOtthiw, 396. 
RdwBL 366. 3M. 
SMiM B<itt4mai Bort. 119. 
OawUBiWIlR 119. 
liBwn» L. 119. 
SuarMtigiii« odona BchaMw. SM. 
8tenaetla annM DC. 64. 154. 
StFT]o«'8rpn§ Conninghami Hook. tOOl 

»iniiiUU« Endl. 100. 
Stcnorbynchui tpeciotiu Rick. 61. 
Sterrulia nobilii. G, 10. 
Steria EnpatuHa Willd. |t-2. 
Lindleyana livn. H'2. 
parpnrea WiUd. 1 1-2. 
Mrrata Car. tii. 
Strnthicpteria gcnnanicA. 74. 
8wartxi* i'nri-i:i«a. 356. 
Sjagms umarn. 3!i?». 
Synccbnnihu^ *il<ro«tii Wcndl. 408, 
Bysoecia div«r«i(oUa, '250. 
SjniCOniain podopbylinm. .<5.S 

Ri«deliannin Schott, G. 1. 

Tuncelum vulgare. iTK). 

Tapinii tplendeni Triaoa, 394, 0, 17. 

Taxodiam cbinenae. '291. 

diitichom pendDluro. 991. 
HortSeldll. 39b. 
Taxu bMcats Tbub. O. 41. 
cwiM«a Hort. O. 41. 
BmiiigtaaH. 993. 
• awlMtit B. Br. 196. 
dddioitatttbft Ktb. tt Beb£. 196i. 
jniatmiMM. 197. 
»towantha. 1'27. 
T«liM bnctaolau K. Koch._ 176. 
onarienii« Wcbb, t"5. 
Candida Webb. t? '. 
ranoakMima Webb. 175. 
TeyaninaDi« altifrün«. l.li 
Theleiperma Baridgii K. Kock. 113. 

filifoliam T. et Gr. 119. 
n«]|yBim jaTaaifo. 36t. 
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ThM^niM* imperialli. 135. SM. 

JoMisoi. 39Ö. 
minor. 135 
TbH^ft MplMifoU» Hort. 3a 38. 
Mm Hort 40. 150. 

«iinp«cfft Tlort 40. 

lyco|»odi( , Ii rt, 39. 

nep»lcli»i^ Hnri. angl. 39. 40. 

occidentiilis L. .iH. 

odormUi Mcrth. 39. 

orientali* L. (Ten.) 39. 

plicata Pvnil. 39. 

pliiai.lis 11, .rt. 39. 

p^rraaiiiliiiii Ten. 39. 

Utarica Korb. 40. 

Wiirenn« nurt. 38. 39. 
Thnjopii» luni'uli». 2*.>\. 
Than1j«rg:>a luuiUulia. äi. 14*i. 
Tillandtia vituta Hort. O. b. 
Tithoni* tieli&ntlutidM Watam. IM. 

ttMiUon Da«. 119. 3i0> 

tsbMfbnBto Cm«^ IIS. 
Ttetpii Ufbua OamtD. Iii 
T«iml* MiMiw TU. 391. 
Ton^ HtMibeUtiMa, 149. 
TrA^UoB ooernhnm L. IIS. 
TtaJoirmtii» dlKolor fol. var, ISI« 

•twt« Jari). 119. 

UDdaU Willil. 119. 
Tricbomani'« ancep«. l.*^. 
Tricbti»anlhet Angoina Hon. 119. 

culubrina Jacq. 1 19. 
TritluiDitx «Icnni. 189. 



Tücke ruiaonia tpecioM Natt 119. 
TaMikiiQ fragrana Vffl. 

jäfMnica Tbnnb. 911. 919. 0. 93. 

»•rirgitn Hort. -JOfl. 
Tyda«a nmahili^i. IM 

Blendling. .Vi. IJj. 151. 
gigantea, 151. 
magnitica. 5'3. 

Ulmiu Kxonientie. '291. 
Uniola latifolia. -J94. 
Unuti* madoa«. 3SI&. 
Uttieanifw. 399. 

Vftlcri.iria rutii:i L. i~, 1T1'. 
VaUoIä purpnrea Herb. 139. 
Vanda Cathraribii. 151. 

tricolor formosa. 14'J. 
Vanidittm arctotoidct. 119. 
calcndttl«c«um. 1 19. 

II». 

II«. 

▼cnaie» «gmiU L. 119. 
Buttau^T^. Uft. 
mtaM B. M B. 31. 119. 
VttieafU fneilw Hook. 119. 
gniadiaora Hook. 119. 
po^lHitlia Scblecht. 119. 
Viburnnm frrBjidifiomm !Ior«. 194. 
latil'.ilium H..r!. 1-24. 
lucidum Hort. 1'24. 
Victoria r«gia. 143. 2 15. 395. 
ViofODU ParrilleMw Oand. 131. 
ViiMrf» Mp«nt Foir. 199. 



Vticaito BmM|^ Bort. 119. 

laela Hort. 119. 
ocuUta Lindl. 119. 
VitUdinin iriloba DC. VM. 

WaUmbngüi UvradulMroli«. 9S0. 
Walikfala ««TMoldw Bosb. 136. tSt, 

6. 18. 

Wellingtonia gigantca. iM. 991. 396> 

Wh:tf5cMi» lattritift. 151. 
Whill.ivift ^-ruli'iitliir» H»rv. 138. 
WiJdrinploniii cricoitics. J!*''- 

Xanthisniii lrx;iuuia DC Q- 37. 
XantluxeoiiiK Jacquim 355. 
XiphiJiuni tiuribondum Sw. Q. 5. 

Yucca tonijiicua. 395. 

Praconi«. m 385^ 
sIbdcckmu. 395. 
fllnrin— 993. 



iwwfifiill«. 993. 
laptrbk. 993. 

Zalaeca Blameana Marl. 135. 143. 
Zinnia elegaoi Jac>|. l'JO. 

naltiflora L. Ijü. 

paaeiflora L. I'JO. 

tenuiflora Jacq. 120. 

verticillata Andr.. 130. 
Z/goMialoDi ciiaitvm SmM, 51. 

Uaeka^ Hook. 91. 



Verii« roa Karl Wla(aa4l ta BtiUa, GrüiMtniMe 15. 



Dmck ^ a J. F. Btarek« ia BcriiaL 
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Garten - NachriehteiL 

Hemusgogeben von Professor Dr. Ka KOch und Hofg^irtner P« A. PlDtolniMin« 

1858. M L 



Herrn G. in Bcriin. Unter dnn Namen C"ry- 
ptolepii longiflora hat, wenn trir nicht iiTen, 

zuerst vanHouttoiii rii ni vnr einigen Jahren einen 
•ohlanken Strauch mit langen weissen BlQlhen ein- 
gef&bn ; und machen wir PflsnsenlSebbiber um so 
mehr aufmerksam, als es eine giftige Pflanze ist, 
die namentlich, wenn sie durch iStccklinge vermehrt 
irardcn soll, Vorsidit verlangt. Sic gehört zwar, 
wie Ciyptolepis K. Br., zu den Apocyneen, aber 
nicht zu genanntem Gcsc hltchii- und scheint mit 
der bekannten Alt^tonia ventiiatn K. Hr. oder Kohi- 
te« venenatusKoxb., die neuerdings von dem Jüngern 
dcCandoüc zu rinrni srlhstäiidiucn flcmis Hlu- 
beropufl erhüben und als ßi. vencnalus im Frodro- 
auu beaehriebco wurde, ideniiMh au adn. 



Herrn P. in Berlin. Baccfaaris multi- 
flora Ut das ftchte Ageratum niexicanum 
Sweet, was sich durrli dt n gedrungenen und mehr 
halbstrauohartigen Habitus von Ageralum conj- 
aoi^ L. und desten Abarten hinllnglfdi luiter- 
■dieidet. Cjut gezogen, bildet die Pflanze, wie Ihr 
Exemplar zeigt, eine vorzO^iche ächaupflaoM and 
ist daher zu empfehlen. 



Horm St. in II;im1)inp. ATithurium mem- 
branulifcrum Schott ist die grus«bl&tlrige Aroi- 
dee« welche Sie mir sandten. Die Pflanxe ist adion 
mehre Jahr/fbulc In 1)oll;iinli«rlnn flrirfcii und 
wurde in dem Ilortus Spaam - Bcrgcusia, den Pro- 
frieor de Vrtes« in Laden IHM herausgab, als 
Pittlio-i mcmbranulifcrus aufgefOhrt. In Deutsch- 
land haben sie Ohlendorf und böhne in Ham- 
burg zuerst verbreitet und versandeten vor einigen 
Jahren mit der Anzeige zupli ii Ii eine lithographirte 
Abbildung. Die Art sieht dem bekannten Anth u- 
rium podopbyllum Kth. (Potlio» podophyllus 
Seidecht. iHid Cham.) sehr nnhe, hat aber w«it grOs- 
•ere «tnd mehr geschlitzte Blltter. 

Herrn O. in Planits bei Zwiekan. Die gesen- 
deten Aroideen-BIfttter sind xnr-\?\ zu jurip, im: init 
Bestimmtheit die Kamen nennen zu können, liuher 
splter um andcie, im vulUnmneB entwiekelteii Zu- 
^tande gebeten wird- Einatwdlen llMt rieh io Tiel 
sagen« daae< 



Anthurium sp. imperfor. das oben er- 
wBhnte Anthurium podophvÜura Kth darttellL 

A n t Ii 11 vi u III r )i lir i - n e r v i u m schrillt die 
Achte Kutith'sdie Pßaiizc d. N. zu sein. 

Philodendron rankend aus VenesueU (No. 
'IX) ist doe MoDBtera, ▼ielleickt Meoateta tenuia 
C. Koch. 

Anthurium rankend au« Venexuda (No. '22) 
ist ein Srngonium, vidleidit Itiedelianum Sdiott 

'. f)f o|ili v i In m xeiuicrenatum nus dem 

' Amstt rd;iiiu r (iartcn ; Mummt wahrscheinlich aus 
I der Augustin'achen Gärtnerei an der Wildpark- 
stütloii Potsdam, wo der \;^ni(> Otophylluin 
vorläufig för eigeuthOmlichc und rankende Aroi- 
deen g^eben wurde, die man sonst nicht unter- 
zubringen wusstc. Bevor diese nicht Blfithen' ge- 
bracht haben. lAsst sich nichts über sie sagen. 
Vidleicht gehören sie zu Syngonium. 

N(i. '21 .-cliiicll wachKend mul rftiik<Tid, so wie 
I No. '2U rankend ( l'hilodendrou) möchten einer und 
I derselben Art angehören, nlmttehdem Pbiloden- 
I dron hastat u m C. Koch ei Scllo. Diese hObsche 
Liane, die warmen Hlusem gar nicht genug empfoh- 
len werden kann und von dem Hofgftrtner Sello 
IQ Sanssouci eingefnhrt wurde, ist neuerdings wie- 
deniin als Ph. hastaefolium von Kogel in 
der Gartenflora (Jahrgang 1S."»() S. t:il ) besehrie- 
ben und auf der I :">!>. Tafel abgebildet worden. In 
den Gürten koinint die A rt mich iil- l'Iiil. Sinisii vor. 
Philod cndrun rankend No. ji küuiue Ph. 
I po|iulifolium vielleicht auch Sanernnum C.Koch sein. 

Di (' f fc II l>;i e lila inicgrifolia scheint keine 
; Dicticnbachia zu sein, dagegen eine Aglaonema 
und xwar aimplez Bl^ was frOhernls Ammiote- 
ptifnliuiii in dl 11 (i.Trtfn war und von Schott hIm 
AgU intcgrifolium und oblongifolium beschrieben 
wurde oder otnnmutatum Schott. 

Der ächte Anecochilua setaceus Bl. 
Professor Blume in Leiden behauptete loboa 

seit einiger Zeit, da»8 der ven ihm bekannt ge> 
machte ;\ n e no rli i 1 ii s setaceus Sich nicht in 
unseren (iärten beilüde, dass das aber, was unter 
diesen Kamen kultivirt werde, rine andere Art sä, dia 
sich durch ihre bunte Zeichnung wesentlich unter- 
scheide. Die Achte Pflanze dieses Namens habe 
iammetgrOne Blitter mit silberweissen Adern. 
D«r bekannte OichidaenkauMr, Froleiaor Dr. 



Digitized by Google 



Reichenbach in Leipzig, hat getrocknctu Uii- 
gilud-ExcmpUfC dc€ Blune^echcn Anccochilus 
sctncrn9 gesehen und dieses mit ilen in den Gar- 
ten kullivirteu Arten verglichen. Darnach iinier- 
' liegt e« keinem Zwdfel, diws dieser dIeBelbe Pflanze 
darefclh, wrlrhe Professor Dr. Koch im Anfange 
dieses Jahre« unter dent ^iamen Aueooohilu» 
•rgjroneuruB belnumt gemacht hat. Den Ane- 
cooViilus ijetafcus der (Järtcn nennt Kei- 
obenbacb nun Anecochilus Friederici 
Auguati. 

titidtUche Bauwacbule iu Berlin. — 
£• gebt der Redaktion eben ein Veneicbniea vm 
GchOlKOn KU Park- und Galten -Anlagen, wel- 
che erstere aus den atädtiacben Baumachulen für 
beigesetzte Preise vtxkaxdt w^oi» ▼om Stadtgürt- 
nerHuot zu Berlin im FriedtkluiMiiisa. Bei der 
grro-aen Nachfrage machen wir uns es um bu mehr 
zu. i^Üicht, auf diese (iehOlzc aufmerksiuu zu ma- 
chen, al« die Preise sclir billig geeiellt «ind und 
die üehoU&e meist schon eine ansebnlicbe Uobe 
besitzen. 

S t ury ' ,■• i he Fuchsien. — Story znj; die 
ersten Fuchsien tuit weissen Krunen, und 
daher werden besondere diese Story'adie genannt, 
euch wenn sie Ton andereD Züchtern herrttbien 
•ollten. 



Iv >• j)u 1 i 1 r II (loi Kosen. — Da^ !vi)|)idircn 
der KoscD ist »cbun vor 3U Jahren cmpl'obletit 
doch können wir nicht lathen, sich xu sehr auf die 
Dauerhaftigkeit solcher Veredelungen zu V( rlagsen. 
lüs wird gut sein, davon sich Okiiianteu zu siuhem, 
bis Erfahrung febiget>tellt hat, das« tief kopultrteBosen 
langlebiger als so in den oberen Zweigen oder den 
Spitsen in dieser Weise veredelte. 

Gummifluss der Steinobstb&ume. — 

Gcpen GummiHiiNr« it^t — nach v. Liebigs Kath 
— Uiesäcii mit Abtriltsmist, weil sehr siickstuß- 
hallig, mit gutem Krfolge angewendet, tiichcr hat 
Guano und [ifliiwulir.-^clieinlifli auch Clii!ii;aIpotcr fjnnz 
dieselbe Wirkung, ^ach S>chamal in Jung-Bunz- 
Imi reicken kalte Utnsebllge bin, wo das Gammi 
aufgelöst und dadurch die Zellen wiederum frei 
werden, um von Neuem üure Funktionen anzutreten. 



Feuerdorn. — Crataegus oder Mespilua, 
Jetzt nach Spack Cotoneastcr Pyracantha, der 
Feuerdom, wicket kkdit aus jetzt gemachten 
Steklingen, im Winter frostfrei und licht, im : 
FrOhling halbwann und schattig gehalten. Das- I 
selbe Verfahren hat sich bei allen InunergrQnen, 



die NadelbUer ünicht ausgenommen, bewährt. Ju- 
I nipems comniunts scMflgt so nueh Warsein. 

Sümereien. — Für Bezug von Säraci-eien vcr- 
I weisen wir auf Koeh* s Gartenkakmder, und könnea 

ribcrhnup« rinzehie Finnen Tiiclit empfehlen, da dies 
I den Schein der l^arthcihchkcit auf uns werfen 
\ konnte, selbst wenn wir deren mekre zugleich 

.tti^rrilin:. Wcdi-r Ivaiira riui h Zeit erlauben lO viele 
zu nennen, uui dem zu begegnen. 
I • Die HeraUBgi bcr. 



! 

Noucittc ganz gefällte Pracht - Petunien dc'ut- 

scher ZriLlitunfj flcr Hanilcls^rin-tiu'ri'i von Mosoh — 
I kowttz und Sirgliug In Krt'urt; 

1} Alexander Humboldt (Villain), purpur- 
violclt, grussbluniig, schön j^t Iniiit, ^taik gefQllt. 

2) .4zora (Sieckmnnn), Äusserer Bau wie bei 
sehOn rcgdmttssigen einfitoheu Blumen von — 3** 
Durelinicjtser. Darin Fnüimu'. " b<'i der hokann- 
ten „IiuperiAiis", elegant hllablau mit umge- 
legten Rbekseiten der Pctalen. 

:!) Bella f Sin kiiKiiiii ). '-^l — 4" D., schönes 
Violciti-osa, oft mit grüngelb getuscht und geädert, 
vorzOglicther Bau und Fällung, wohlrieebend. 

4) K Olli nie rz ie n r at h Lucius (Villain), iJ" 
D., purpurviolett und weiss gestreift; reichgefQüte 
Praehtbluroe. 

j) Cücil ii' Villain (V.), litis und weisi ge- 
streift, dicht gefnllte liebliche Blume. 

ti) Erinnerung an Prof. Hauch (Mosch- 
kowitz & Siegling), grosse, guigefbUtep gnuiliUa 
glftnz( luli und wohlriechende Blume. 

7j Lrlinde (Sieckmann), reizend lilla, schOne 
Form und gute Fnllung. 

8) Fürst Cninillf de K i) ha n (Villain), rötb- 
lich-lilla. stark getüiit, nelkenurtig, schOu. 

!l) General Havelock (ViUain), UaMliUa, 
gi-068l>Iittiii>r. ^■•tii- p;t»fn!lt. 

IU) Iphigenia (Sieckmann), 4" L)., ziemlich 
weiss, in guter Form und Follung, fdnduf^end. 

11) Iniperialis purpurea plcnissima 
(Sieckmann), Prachtblutuel feurig karminpuipur, 
vollkommen gut gefallt in edler Form, einer Stock- 
rose ahnliih. 

12) Murillo (Sieckmann), GrOsso, Bau und 
Follung wie «Imperialie*, doeh regelmiadger 
und glflnzend purpurlilla. 

13) Pius iX. (ViUain), beUaschgrau« grosse 
gut gefOUte filamc. 

14) Prefeesor K.K ock(Mo«chkowitz & Sieg* 
ling), {TToaee, stark gefUlte, glänzend hellblaue 
Blume. 
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In) Ritter Bttosen (VUUin), weiaa» stark ge- 
fallt, grOaer und scItOner nli .Imperial is.* 

Iti) Schmuck des Ilmthales (Sieckiuaiin), 
— 4" D., Ulla, dunkelcr nOancirt mit kariiiin Re- 
flexen, wie Atlax glätizond, gi-ßn gi .ult i i, stiirk und 
sierlich gefüllt, voti krÄlVigein Nflkcngcmche. 

17) T I- i II in 1. h von K r f n r t l M.& S.), grOM«, 
ireich gelnlhe, viiiltttpuq>iiiT<>tlie Blume 

Von obigen Sorten erlaäscii wir Junge krAt'tige 
Pflanzen Anfang FrOhjaln zu s liU I'i Sgr. das 
StQok. Im Munat Mai \'l Sorten unserer WalU 
für 'i'i TUr. 



Bei Eroet Benary sind NamroeibÖlMT oder 
Ktiketten und Blumensabe itt billigen Preiaen zu 

babcH und zwar: 

die kleinsten NummoriiOlser von 4 Zoll Lftng«^ 

das Sclw)ck oder fjü Stflck ... 1 Sgr. 

etwn? gröscer zu 7 ZftH Lange, dasSchock l\ „ 

« . , IFuaa , , , 4 „ 

zum Anhängen „ „ '2 „ 

Bluuteustäbc , 1 Fuss lang, » • » 

» I4HW w«3„ 

1 H „ 

Bei grossen (Quantitäten wird ausaerdeta der Preis 



Den Herren Blumenfreunden, Samcnhändlcm, 
Landwirthen und Foretmänncra , mit wdehcu ich 
nuth nicht die Khre hatte, in V« rt)indung zu ste- 
hen, die ergebene Auzeigc, dasa nachbenannte Ver- 
leicbnisBe cur Anegab« auf fnuikirtc Briefe bereit 
lii'grii und franco zuge^iiiiflt wf i dm. Tiulem ich 
um eine recht sahireiche AuDurderung bitte, sichere 
ich meinereeit« eine Mete aoUde and prompte Be- 
dien ung zu. 

1) l'rcisverzcichnisa über Sämereien en gro«. 

2) Der groMe Samen- und Georginen -Katalog 
C^.'). Jahrgang) Ober alle gJingbaren Säme- 
reiea, Georginen» Kartoffeln und Sortiment«- 
pflanzen. 

3) Vt'rzL'iclinis-< über meine scbönfi Nclkensamm- 
luiip;. Bliittcrkarten liegen ziir Ansicht bereit und 

i) über meinu grossen Saumuuugeu von freien 
Land-, Kalt- und Wannhauepflansen, To|if- 
und Landrosen. 
BS» Behufs richtiger Behandlung der in meinen 
Veneichmsaen olferirten Simerei«» laM« iöh «aen 
Leitfiden drucken und weide deoidben allen Be- 



etellungen bei d«'r Gflcctuirung beifagcn. Derselbe 
wird c. 14 Uogen stark Ende Jaooar anegegeben 
und früher expedirten Auftttgen franco oaehgoeandt 

werden. 

Meine geehrten Gleediftft«frcunde mögen den- 
selben als ein Andenken an raein ^jähriges Be- 
gehen nls riandclf^ftrtner freundlieh aufnehmen« 

Erfurt, im Januar l?S.")S. 

Carl Appelius, 
SsmcahMMlIaai; oad HaNdcIsgmnerai. 



Die Gärtnerei und Samenhandlung 
von Emil Boachi 

in Charloticnborg. Mahl«n»trasw N». t. 
empfiehlt aich hierdurch zur AuefOhrung aller in 
dioH Vi\r\\ schlagender Aufträge. Topfgewllchse 
[ aller Art, Gi-uinnt' unJ Sürnrmeti in <iiuer frischer 
Waare sind zu billigen l'reisen zu haben. Abge- 
•choitteae Blumen werden siedich zueanunengestdH. 



Offerte. 

Aetdit Brdegauer Hanfeamen, 

n « groeeer gelber Mue. 
« w it weisser « 

tu den jeweiligen Blatktpreieen. 

Zuglficli zelgr-n wir liinrnilt ;in. diiss iiiu<or Engros- 
I Katalog bber Waldsamen so eben die Presse Ver- 
liese und auf fruüdrte Briefe finuioo xugeeaiidt wird* 
FreUmrg im Brdegau im Jaitunr 1808. 

Bamnmwth ^ Co. 



Das neue Verzeichnis» Ober Geniöse- und 
Ulumensaraen fOr Ibftb ist so eben fertig und wird 
den geehrten Interessenten auf portofreies Verlan- 
gen iimUä und franco zugesendet. Alle Auftctge 
werden mit gewohnter POnlctlichkeit, prompt und 
ra^h, ausgeführt. 

Die Samen* und FflaDzenbendlung 
von Beritkard Tkalaeker inBrflirt 



Das Frt'iäv er/.eichaiss» der Suuteiiluimlliliig 

Von 

KMi Ca. u BtfUa, 

enthaltend (ioinide, Hülsenfrüchte, Gräser, Klee, 
Futterkräuter, Knollen, KQbeu, Wuraeln, diverse 
GemQse, Uolzsamcn etc., wird «Ulf Vedaagen von 
denedben portofn» Qbereaadt. 
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Li diea«D Tagen enciiebt mein Hnupt-Ver- 

zeicliiiiss von Pflanzen Xr. t?, und empfehle ich 
dasselbe «Uen Lieblubcrn auf <las Beste. Wie 
bekannt, iat meine Sauimhing beionder* nieh an 
^Vai niliaii!?|)f1anz('n. und beziehe ich dci*cn alljfthrlicb 
au« deoi Vatcrkude, iwsondera aus dem tropiacbcn 
Amerika. Am meiaten aind TMtteten die Familie 
der Farne, Palmen, Aroideen, Bromclin« r« ii, Orchi- 
deen, Anuuyllideen, Aeanthnceen, Araliace(;n, Bc- 
gonioceen n. s. ir. Nichts desto weniger »ind aber 
auch tianinitliche Blrithenatrftucher , iwupteüehlich 
Kamellien, Azaleen, Fuchsien, Pelargonien und an- 
dere Modcblunien, und zwar stets in den ntiucäten 
Varietäten, vertreten. 

Planita bei Zwickau» den 1. Janum i^')8. 

G. (Seitner. 



sonder» darauf aufmerkatun« daaa im ersten Tbdk, 

dem IM deutlichen Kalender die neuen Oewtse 
Manzen und Gewichte abgedruckt sind. 



Ii h t ilaubemir auf mein P rc Is - V e r / c i ch- 
niss der Berrenobstsamoiluug aufmerksam 
an maclnn, was bei portofruen Anfragen an Lieb- 
haber portofrei gesendet wird. £0 unterliegt wohl 
keinem Zweifel, dass ich die grösste Sammlung, 
guiz besonders von Stachelbeeren, nicht allein in 
Deutschland, sondoin »uf dem ganzen Kontinente 
besitze, und ist dieselbe auch von vielen Seifen, 
und ganz besonder« von dem Vereine zur Beför- 
derung des Gartenbaues in den Königlich Preus- 
sischen Staaten zu PtIiii. clirend <'iw:lhnt worden. 
Eingesendete Stachelbeeren erliieltei» von ilmi einen 
Preis. Mein Verrath an Pflanzen von den letztem 
ist bereit» eo gross, dass ich ?f>(M) StCick aliznpe- 
ben habe. Ausserdem bin ich aber ebenfalls noch 
mcUidi not Pfiansen toii Jdianniabeeren, Himbee- 
ren und Erdtneren versehen, die alle ich Lieb- 
habern bestens empfehle. 

Jena, dem 1. Januar 1858. 

Hdatfiek Maurer. 



In der Bui liliaiidhing von Gustav Bosscl- 
man n erschien: 

Jfnlfs- tmd Stclireibkalender fOr Gärtner »md 
(lartcnfrcuude fDr dai» Jahr Unter Mitwir- 

kung von O. A. Fi nielmann, Ilofjgflrtner auf 
der Pfaucninsel fx i Potf-diun. G a i t d t . ObergÄrt- 
ner im Borsig'schen Garten in Moabit bei Berlin, 
J Ahlke, Garteninspektor zu Eldena bei Greifs- 
wald, Legeier. IIorpflrtTUT zu Sanssouci bei 
Potsdam und Stelzner, Obcrgfirtuer in Gent, 
herausgegeben von Ftof. Dr. Karl Koeh, Ge- 
neralsekretär den Vereiiu's zur Beförderung des 
Gartenbaues zu Berlin. — Wir machen ganz be- 

V«rlag von t^*tl Wi«(sadi in Berlin, OrSmuaMe 16. 



{ Die Monatsschrift f5r Pomolwgie nnd 

■ prakt i c b e II Oh^tbau erscheint unter Mitwir- 
I kung einer namhaften Auzahl der tüchtigsten Fs* 
mologen und BaumzOehter ifleA in ihrem 
Jahrgänge. Der Zweck derselben ist Allge- 
meine Verbreitung ei ncr ra t in nel len Obsi- 
kuttur, Mittheiinng aller fQr Vervoll- 
kommnung der letztern wichtigen prak- 
tischen Kr fahrungen im ganzen Bcrtiehc 
der Obstbaumzucbr. dc!» Obstbaues und 
I der O bs t b e n ut /. u n - : iwie bcsonderi 
auch Forderung der Kennt ni^s dcreinir 
grösseren Verbreitung wQrdigeu Obet- 
eorten und ihres wirthschaftlichen Wsr> 
thes. 

Wir richten an alle geehrten Freunde und 
Förderer der Obstkultur die freundliche Bitte, «tnw- 
tbeils dunh M i 1 1 h e il u ngi 11 ihn r Erfahrun- 
gen, andemtheils durch Verbreitung und 
Empfehlung unserer Monatsachrift la 
der möglichsten Emiehung ihrer Aufgabe nnt bei* 
zutragen. 

Die Monataadirift encheint in V2 Ibften t« 
je J Bogen mit kolorirten «der schwanen Ahbil- 
düngen. 

Die K. Postamts-Zeitunga- Expedi* 

tion hat den Hauptdebit übernommeii. 
Man aboniiirt halb- oder ganzjährig. Sechs Hefte 
(J Jahrgang) kosten durch die Postämter im 
deutsch - Österreichischen Postvercin«- 
gebiete bezogen "i f!. f1 Ktlilr. i Sgr. nder 
1 fl. 40 kr. C.-M.), der Jahrgang 4 11. ( J liihlr. 
8 Sgr. oder :\ fl. 20 kr. C.-M.) Im Buchhandel 
ist die Monatsschrift durch den Fr. Kühle rVchen 
Verlag in StuUgart zu 2J UilUr. oder 4 fl. Ii kr. 
der Jidiripmg su beziehen. 

Eiiif-Lt)duriC'' Ii wcitlcn auf dem Wege des Buch- 
handels oder mit der Aufschrift „für die pooiolu- 
gische Monatsschrift*' dnreh die Post eibefen. — 
Anzeigen weitlen auf dm rins<Ma<j; -xe^^'m Ver- 
gütung von ö kr. oder 1 ^ Sgr. per Zeile aufgc- 



Die Redaktion. 
Superint Oberdieek Garteninsp. Imat 

hl MnMtt b. Bsmevir. in BnlwHlMiai b. 8iaai«t 



Draek vm J. V. 9tarck« ia Berlin. 
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An G. in Planitz bei Zwickau. Von den 
beiden mir zugeseodeten Fdwuen ist die eine Bill- 
bergia pyr«midftlia LindL, und zwar die iranig 

untcrsclücdeae Abart, die raeiM in den G Arten ala 

B. (arinosn vorkommt und, wenn wir nicht irren, 
ziKTst von Hainhurg verbreitet wurde. Üer BlQ- 
tiienstniul m verkOmmeit und enthält in der Kegel 
weit mehr und gedrftnsrtrre UlQthen, als im vorlic- 
geoden ExcmpUre. Schade, daM sonst diese Ab- 
•rtt wie auch di« Hmiptfonn, in den Gew&chsh&u- 
eem der Privaten so weni<T trr?,o2on «ird. da sie 
zur Wiatei*sseit Uoht und , erst zur Blßtbe beraa- 
gezogtti» in den Zinunw «ne Itafere Zeit dauert 

Die rwt ho Pflanze mit den mehr schwertför- 
migen BUttem, welciie an einem aus dem tropischen 
Amerik» dngeflriizten 'Baumbn snfUlig aulgegan- 
gen ist, stellt eine weniger gärtnerisch, als bot^isch 
wichtige Art dar, deren Stellung im Systeme noch 
zweifelhaft ist , aber auf keinen Fell dahin gehört, 
wo man sie gewöhnlich aufgefQhrt hat. Es ist 
nämlich eint' Art F'piphyt, mit Namen Xi]i}iidium 
floribundum «)w. und wird von den Botanikern 
SU den Conurndynaceen oder häufiger zu den Hä- 
modomcprrt frestellt. Die lotzterri l)il(]t'n jillcrdiii'.'s 
eine I^amilic, die weniger durch Merkmale in der 
BlOdw, wo 3 und 6 Stufagnftaae und ön ober- 
un<l untci-Hi-lmliper KriH'hfknoten vorkommen, als 
vielmehr durch einen eigenthümlichcu, vondenuiei- 
■tan andeien Lilienpflaateo «bweic^henden Hnbitos 
sich nuszeichnet. Chnraktcristiholi Im rii< Bihaai ung 
des Blüthenstandes und eelbst der Bluiucubläuer. 

Xiphidium gehört aber neber niefat tu den 
Ilämodoraoeen, und noch viel weniger zu den ( Oin- 
melytinccen, mit denen es allerdings aber doch die 
orthotrnpen Eichen gemein hat« sondern mehr in die 
Nähe ^ n i ^ iiiella und zu den Draeflncn, dieKunth 
als Abilieiluiig der Asparnünnepii hctniclm i. dit» wir 
aber besser als cigeuc Faiuilic aiigcfiühuu haben mikh- 
ten. Dianellen mit rt Staubgefässen und mit behaar- 
ten Blüthenstandr- kennen wir schon in der D i a n el I a 
triandra Afz. (Draoaena birsuta 1 hunb.), aus 
der Koatcleti]E7 mit Redit wohl icin neue« Genus 
D u c h e k i a gemacht hat. Diesem mttuta Xiphi- 
dium angereiht werden. 

An B. in Berlin. Die von Blass in Elber- 
feld ala Billbergia vittata verbreitete Pfianse 



kommt sonst häufiger in den Gärten sils Tilland- 
sia vittats vor und ist in der Appendix zum vor- 
jährigen Vencichniflae Ton Sinwreien dea bo(iiu> 
sehen Oartms zu Berlin als Anoplophytum 
stramineum C. Koch bcscliriebcn worden. In 
gärtnerischer Hinsicht hat die Pflanze weniger Werth. 
Hobscher iat noch dar Habitue der Piani«t ala die 



An L. in Potadam. Die achöne, nicht genug 

zu empfehlende Blattpflanze, weldie als Wignndia 
ep. iu Charlottenbof im Sommer aUgemeio gefiel 
und, yon Ihnen in «n hohes Waruhana gebraeht, 
jetzt hlnlit , ist eine neue Nicotiana, welche f>ich 
' durch kurze schmutzig-gelbe Blüthen mit unterhalb 
I derliGtte und am obemEndeeingfeeohnArterBohrBt 
j durch zum unteren Drittel lang -behaarte Staub- 
\ gefftsse und durch einen oraogenfarbtgen Bing an 
der Baaia dea Ftnchthnoteni aoasadoMt. Wegen 
ihrer Aehnlichkeit hinsichtlieh dea HahkuB und des 
BlQthenbaues mit Wigandia caracassana ha- 
j ben wir sie Nicotiana wigandioides genannt. 

^ An P. in Berlin. Da? stmiieliurtige Linnm 
mit den grossen gelben BlQthen, was schon als klei- 
ner SteeUing von | FnaaHOhe veidlkdi blldtt und 
als Ijinnni flavum meist knltivirt wird, i?f T, i- 
num trigynum Koxb. eine oetindiachc Pflanze, 
die neh mit Phar andern Arten durch die 

Anwesenheit kleiner Stlpellen, sowie dnreli die Drei- 
oder Vierzahl in der BlQthe auszeichnet und deshalb 
von Dumortier ala der Typus eiaea neuen Genua 
In ira(>Iitet wurde. Genannter Botaniker nennt die- 
ses zu Ehren eines Mannes, der um die Flors Ja> 
▼a's und Ostindien's grosse Verdienste gehabt liat 
und Professor der Botanik zu Leiden war: Rein- 
hardt ia. Der Tllriihenütrnneh , der nun den Na- 
men Ii ein Wardt ia trigy na Pknch. führen muss, 
ist schon lange in den Gewächshäusern der botani- 
schen Gärten» ▼erdiant aber eine aUgemeinere V«^ 

{ breitung. 



Auf mehrfaehe Anfrage, wie der Toni Ober- 
gärtner Lauche an der W'iidparkstation gezOch- 
tete Blendling von Gymnogramme chryao- 
phylla und 1' H er ni i n i e r i trenaiint wurde, ist 
zu erwidern, das«, da die Qbrigen Blendlinge zu 

2 
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Ehren ihrer Züchter genannt sind, «uch dieser dec- I 
Inlb den Nwnen Gymnogrmmm« Lftiick»*iis I 
erhalten Itet. j 

B— n. Wood lice (im Sing. Wood-louae) Keller- I 
Wlinner, Asell». — Meoly bug, Wolllaus, Aphis lani- 

j^ra. — Cockrockps. Schabe (Blatta) In den Orchi- 
deen hftuscm Bl. aiiistnilasica. Die in Bäckcrficn 
häufige ist R. orientali!'. — Mole-crioket, Reutwurm, , 
Gryllus Grvliolalpa — Wirc-worm, die Larve des ! 
Springkäfers, Elater, bei una „Schmidt." Sie sieht ; 
dem bokannlien Ifdllwunn sehr ähnlich. Die wört- 
liche Ueberffrtrnng ,»Dnhtwnnn" beieiclmet die 
Larve nicht Qbel. 



O- () Polyanthus nennen die Engländer un» . 
sere GartcDprimel; unsere SchlQsscIblumc beiast i 
Cow-afip, die Öetttug Piirnnk aber Primevere. 

Pollnnthei^ (nicht Polianthu!«) tuherosa heieit auch | 

im Englischen, wie bei uns, Tuberose. 

________ ^ 

O — p — n. Die mit Stolonen treibenden Canoa- ' 
Arten mQsscn zur Ueberwinterung in Töpfe ge- j 
pflanzt werden, und, um sicher zu sein, schon Mitte 
September. Man darf dann dazu vorsichtig ge- 
trennte Stocke mit einem oder zwei Stengeln neh- 
men, später aber nur sorgsam gethcilte Piiauzuu. 

Treib- und Hand elsg&rtnerei nuf der 
Höhenluft bei Hamburg von Theod. von 
Spreckclsen. Seit dem letzt vergangenen Herl>ste 
hat sich eine Gärtnerei unter obigem Xamcn gc- 
grOndet, die in der That einem BedOrfnisse abzu- 
helfen verspricht. Der Beettser liat die Abeieht, die 
feinsten Tafelfriichle und Wintergernnsn hcranzu- 
ciehen, da grade daran es in der \Velt8tadt Ham- 
borg fehlt; aneeerdem soll aber die Topfbaonisacht 
in grösserem Mnssetabc getrieben werden. Alli n, 
wa« an neuesten und schönsten Obstsorten, sowohl 
in NoiBinerika, als in England, Belgien nnd Frank« 
rt^ich vorhanden ict, soll in jjuten Kxoinplrircn hcr- 
aogexogen und zum Verkauf gestellt werden. In 
einer der berftlunteeten Baumadiulen in England 
war der Beiitnr die letsten bdden Jahrew 



Die Preisverzeichnisse der Booth'schen Sa- f 
m ha n dhing in Hamburg erscheinen in der Mitte 
Jannar und sind unter Anderem in unten bemerk- 
ten Städten zu haben: 
Berlin: bei Herrn J. G. Henze, 
Breslau: hei Ilerm ('. F. G. Kärger, 
Brunibcrg: bei Herren Prove u. Appolbaum. 
Danzig: bei Herrn F. W. v. Prantsiua. 
Dresden: bei Herrn A. I^. Mende. 
Königfiberg in Pr.: bei Herrn G. Funk. 



Krakau: bei Herrn Kirohmej er und Sohn. 
Leipzig: bei Herrn Eman. Hfitler. 
Posen: bei Herrn Lubenau, Witt we und Soha. 
Prag: bei Herrn C. A. Fiedler und Söhne, 
Stettin: bei Herren Orfitxmaeher Söhne. 
Wien, Mariähilfer Hauptgssse^ Leimgrube tl; 
bei Hetm Heirabaeher. 



Kben ist ein V'erzcichniat des Hofg.1rt ru r!^ Kn- 
nicke in Wemigi rode von grösstentlieils inj Freien 
ausdauernden Staudengcwftcheen, sowie von Alpen- 
und solchen Pflanzen, die sieh zur Bekleidunif kVast» 

lieber Felseii-l'arthii'n befonder? rignen, rrarhirnfn. 
aul das wir ganz besonders aultnerksam machen, 
da es das ToUkonmieMte der Art ist, Wae wir in 
ganz Deutschland und (iberlianpt wnhl son,-*! b i 
Die Standen sind in neuerer Zeit leider mehr zurück- 
gedrängt, wahrend sie frOher, natnentlieli aof fisp 
halten, weit nu hr in Anwendung kamen. Utid docli 
machen sie im Aligcmeinen weniger Mohe als Sois- 
mergewilchseoderTopfflpanEcn, nrelehe lotzterenMU 
später in's Freie bringt. Wir haben aber nuB»er 
den Blattpflanzen ans der Zahl der Stauden eine 
grosse AnisaU von aolehen, die sieh durch Blntbso* 
pmcht oder Blftthanreichthuni ai)</.eielinen und in 
Gärten, grösseren und kleineren Anlagen Tielliwlie 
Anwendung finden konnten. 

Ein Bliek in das Kuiiicke'schr Verzeichnisi 
zeigt den ausserordentlichen Keichthum nn Srnuden 
in den grfttliehon Garten zu Wei aigerodtj. (Jan» 
besonders sind die Aknniten, Anemonen, Aquilegien, 
Cb mati^, Üelphinien, Glockenblumen (Campanuls 
und Adoiiopliura), Lilien, Päonien, Pentstemon's, 
Phlox, PotentiUen, Primula's, Saxiattengen, Sedum'«. 
Salidago's, Vernniken, Veilchen u. s. w. sehr reich 
vertreten und erlauben eine reiche Auswahl. Samm- 
lungen eiaaeber Genera bieten oft durch den fiddi' 
thuiu der Formen und Farben in den Hlüthcn einen 
ganz cigenthamlichen Keiz dar. Wir empfehko 
deehaib da« Statiden^Veraeichnist von Ku nicke 
allen Pflancentiebhabcm. 



H. Söse, Hofgirtner in Eutin im OMeBborur* 

sehen empfiehlt seine Sämereien von Gemüsen uii<! 
Blumen zu sehr billigen Preisen um so niobr, tl» 
er sieh bcfleisBigen wird, nur gute Waare zu fyha- 
Ausserdem besitzt derselbe zu gleicher Zeit voo 
allen beliebten Warm- und Kalthauspflanzen, iOWi* 
von denen im Freien, schöne Excmplai«, die sf 
abg^c Endlieh empfiehlt er adoe Ananas treilieiv» 

J. Frank, in Ratibor, benachrichtigt «Ue 
£e, welche aidi fOr Blumen und Gemüse tnttf- 

I ossiren ■ da-^s rr .*ieine I Taudelsgärtnerci, die «if^ 
I bisher auf den Lokalverkauf besohrttnkte, nicht un- 



kjui. .^ i.y Google 



7 



bttdentmd erweitert hit und daM er nunendioh not 1 

guten Samen von Gemöeen und Blumen, ausserdem 1 
aber mit den bekumtmii Mode- und FJorbhuDen 
dienen kann. 



Im bevorstehenden Frflhjahm werden von meh- 
rern Vereines Ausstellungen veranstaltet, auf die 
wir alle Freund« von Pflaasen und Blumen ganz 
besonders aufmerksam machen wollen. Wir Icfmnen 
jedoch nur diejenigen hier nennen, von denen uns l 
Anzeigen zugekommen sind, eraaelwn aber «De KD- I 
deren Vereine und deren Vertreter, welche iviir- ' 
sehen, dass ihre Ausstellungen im grösseren Kreise 
bekannt werden, uns davon aobald ab mdgBdi IGu 
theilungen zu machen und, wenn ei geht, dn Prü- 
ft ramm eioxusenden. 

1. Der V«rettt xnr Beförderung dee 

G u r t en 1> n u e s In den Könifillcli Preussi- | 
sehen Staaaten zu Berlin wird am ü» April 
adne F^Ohjabn-AuaateDang in dem bekanttea Lo- 
kale dee Kngliisehen Hniitiet* veranstalten und dabei 
2U Preise zu l Friedrichsd'or aua dem Beitrüge 
8r. Mqeatit de« Königs, doa eribbenen Protalttot^e 
des Vereine, ao wie & Ebmi-Diplome, hauptaloh^ 
lieb fQr SdunqAmsen «nd neue EinitUirnngeB, 
▼ertheilen. 

"2. Der Verein der Gartenfreunde zu 
Berlin wird seine Fröhjahrfl-Ausstelluri:^ in die- 
sem Jahre etwas spAter al^« gcwühnlicb veranstal- 
ten, nimliek vom 9— 11. April und zwar in dem 

GnrteTi-Snlon von Jnehojann in der Leipzifjersfms'S'e 
No. l4. Ein i'rugramm ist nicht ausgegeben, aber 
ea werden Geldpreise vertheilt. 

3. Der Gartenbau- V erei n zu ver- 
anstaltet vom 4 — 7. April eine Ausstellung von 1 
Blmnen und Fflaasen, wobei 2 Preiae an 60, jeder 
mit ein( ni Akzessit zu X) und einem zu '20 Fl . 
iOr Gruppen von Hosen einestbeils und von Ka- 
mdlien, Bfaododendren und Asaleeo andemdieils, 
einer zu 'M) mit einem Akzessit von '2it Fl. fQr Aza- 
leen , einer zu 'iSt mit «incm Akzesait von iU FL 
für eine Gruppe von Bkttpltaaaen, einer zu tO mit 
einem Akzessit von h Fl. für f : nion und 4 
Preiae au 5 Fl., «uaeerdem aber 3 goldene Medail- 
len und ak Akseant eben «o viel eflbeme Medail- 
len, endliob aua werthvoUen (iegenstftnden ein 
Frauen -Prda und ein Akaeaait sur Varlheilung 
kommen. 

4. Von Seiten der Gartenbau-Gesell- 
schaft Flora in Fr a n k f u rt o. M. findet vom 

I — 6. April die 2. Hluiuen- und Pflaazen-Ausstel- ' 
lung statt. Es kommen daselbst «in Preta von 10 
mit einem Akze.asit von :') Dukaten für eine ge- 
mischte Gruppe, einer zu 6 mit einem Aksessit au 
3 DtüniMi ntr «mm Boaenaanmlnng, «hier lu 5 



und einem Akseaaite too ^ Dukaten fbr «ine Samm» 

lung Ton Azaleon , drei zu 4, jeder mit einem Ak- 
aaimie aiL 3 Dukaten fQr eine Sammlung Azaleen, 
lllr eine andere von Kamellien und ftkr eine dritte 
von BlQthen pflanzen, drei Preise zu H und jeder 
mit einem Akzessite von '2 Dukaten für eine Gruppe 
von Blattpflanzen, von gemischten PÜaazeii, duch 
hauptsächlich Eriken und von Koniferen, vier Preise 
zu '2 Dukaten fflr eine Gruppe von Azalea pontica 
und von Zwiebelgewächsen, sowie lür gctricbeoes 
Obatund Gemftae, für letzteres noch ein Akaeaait 
von l Dukaten, endlich zwei Preise zn 1 Dukaten 
für eine Sammlung von Viola ultaica und von Au- 
rikeb und eben so viel sur VeclIlgaBg dar Preto- 
richter. Endliob werdmi aber noob tiEkran-Urfcuiip 
den ausgeatellt. 

5. Der Gartenbnn-'VeTein an Trieat 
wird in der Mitte April seine erste Ausstellung 
veranstalten und daaelbst eine Reihe von goldenen 
und allbcmen Medaillen und zwar grOeaere und 

kleinere zur Vertheilung bringen. Mit Recht ist 
auf die Erzeugung guter und neuer Kamellien ein 
beaooderes Gewidht izelegt. 

(>. Der Anhaltinische Gartenbau- Ver- 
ein zu Dessau hat seine Blumen- undPflaoaen- 
Anaatellung in den Tagen vom Iti — ib. April an- 
f;^eaagt. Di« Preise bet^tchen in einer Hilbemen» 
aber vergoldeten, in 2 silbernen und in A bronze- 
nen Medaillen, sowie aus ü ehrenvollen Erwähnungen. 



Mastix L'Hoinme Lefort. ~ Nach In- 
epcctor Lucas in Hohenheim ist das in Frank- 
reich patentirte und auch bereits bei uns in Deutsch- 
land inannigfueli eitigeffthrte flQsitige Baumwachs, 
was nach seinem Erfinder obigen Namen fahrt, 
wahraebeinUeh gar ntobta weiter al« geaabmobanea 
Pech, dem man «in« ^eiobs Menge Fiacbtbna 
beigemengt bau 

Fro 9t Bch m e 1 1 e rll n g. — „Ks kommt bis- 
weilen, namentlich in nicht harten Wintern, vor, 
daaa Wabeben dea Froatadunetterlings (Phalaena 
brumata) noch im Februar und März Obstbäume 
besteigen, um ihre Eier an die Knoapen au le> 
gen. Sind diese verB|UUete Weiboben dea be- 
kannten Schmetterlingcs oder gehören sie einer 
eigenen Art an, deren Zeit oben daa erste FrOb- 
jalir ist?" 

Wahrend der Venanunlung der Pomologen 

in Gotha wurde die Frayre dahin beantwrirtet, 
daas die Weibchen, welche im ersten Frühjahre 
die Obstbäume besteigen, einer besonderen Alt 
angehörten, die eben nur in dieser Zeit zum 
Vorschein kämen. Andererseits behaupteten jc- 
doob Obataflehtar, daaa der baaagt« Frabj«ii> 

2* 
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SdtDMttoliiif , wel«1uv •» den Obitliaaineii dw 

gleichen Verwüstungen anriclitet, nirlit ver^irlii: ilnn 
Ml und sich nur verap&tet habe. Ee i«t bei dienet 
IfdnongsTenelitedenliMt sdhr cn wAnndien, von 

Praktikern und Männern der WisAensclmft bc- 
■timmt« Aufkl&ruDg zu erbaltca uod bittet die Ke> 
daktion daruni. 



Der Kosenzucbter oder die Kultur der 
Bosen ia den Töpfen und im freien Lande. 
Nach eigener mehrjähriger Rrfabruilg dar- 
gestellt von Adolph Otto, ObcrgÄrtnor 
auf Belvoir bei Zürich. Erlanpen, Ver- 
lag von Ferd. Enkc. i8:')8. NOn allenPflanzen 
und Blumen hat sicli keine in der (iunst des Mrn- 
echen auf gleiche Weise «lahrhurtdcrtc^, aiaii möchte 
sagen, Jahrtausende so erhalten ; man darf »ich des- 
halb nicht wundem, wenn fast alle Bücher, welche 
über Boeeo handeln, auch gewübolicb mit den Wor- 
ten anfkngen: «^e Boee ist und Ueibt die Rönigia 
aller Rluiiicn'*. Wir haben der Rüelicr und noch 
loebr der Abhandlungen über Kosen so viele, das« 
rie alle fBr «eh ehra anedinliehe BiUiothek «Dem 
darstellen kunnten, wli dennn ein Beweis, welchen 
Werth man auf diese LicblingspdanzeD l^;t. 

Vorliegiendea Bndi ist ron emem pnktieeben 
Gärtner geschrieben, der seine Erfaliningen und 
Kenntnisse in demeelben niedergel^ hat, und die- 
, MS aueh vm lo mdir konnte, al» er vor Allem 
Rosen pflegte, und der »chOne Laodeitz der Herren 
£«cher-Zollikofer, Belvoir, wie Jedermann, 
der Zfirich mit ■mnei' reizetiden Umgebongen ken- 
nen gelernt hat, weis», u ej_'eii seiner I?o8cnzuohi von 
Einhcimiachcu und Fremden viel Besuch erhielt. 
Wir freuen uns zu gleicher Zeit durch das Buch zu 
crtalireu, dass auch nach dem vor 3 Jahren erfolgten 
Tode seines kunsiHinnigen I'esitzers der schöne 
Landsitz in seinem (jhmM: < rhailcn werden soU. 

Das '2U Bogen starke und recht habeeh ausge- 
ntntfete Ruch bildet fQr den Gärtner und Hnsenlieb- 
babcr eine vollständige Monographie, daher sie 
allen, die aidi fAr den Gegenitand interesairan, 
nicht geniigr empfohlen werden kann. 

Der hier bescbr&nkte Üaum erlaubt uns nicht, 
■peciell auf den Inhak einziigriien, daher wir voiw 
ziehcn, nur anzugeben, was das Hueli enihält. Es 
zerfällt in Abschnitte, von denen der erste die 
Kidtnr der Bosen in TOpfen, der sweite im frnen 
Lande heäpricht. Man erhält hier Anleitung über 
Ei n p fl an z en 1 Beschneiden, Versetzen und Ueber- 
iriirtem, nebet nnigcn spoeidlen Angaben tmd einem 
Verzeichnisse der Topfrosen. 

Der dritte Abaohnitt behandelt die Vennehrung 



I nnd Veredelnng der Roaen, der vierte aber gibt 

Kegeln zum Treiben. Ein «ehr wichtiger Ab^chMrtt 
ist der fiknfte, da er von den Feinden der Kosen 
spricht, wdohe erstere leider manche Frende ver> 
citeln. Im sechsten ondlleh erhalten «ir eine alpha- 
I betische Uebeisicht der äpecies und Variet&ten der 
I Bosen und bitten wir nur gewftnaeht, so angendim 
CB aber wiederum grade fQr den Botaniker ist^ dase 
i die Eintheilung der fhuusüsiacbm Uoeenzüchter, die 
I uns Deutschen dooh einmal in der Bdumdlnng und 
i namentlich in der Anzucht vor sind, mehr imVor- 
dergrund getreten w&re. Um sich über eine Sorte 
zu belehren, muss Jemand, der nicht ganz einge- 
weiht ist , oft aa verschiedenen Oiten suchen, eh« 
er sie findet, was eben Zeit in Anspruch nimmt. 
Danküuswurlh bleibt es aber immer, dass mau sich 
jetxt in der Nomenklatur, die hier dittciter ab ir> 
gend vo ist, helehren kann. 



Der rationelle Pflansenbau. f.Theils 

die Lehre von der Entwfisserung des Bo- 
dens mit 4 Tafeln Zeiohnungen. 2. 'i heil: 
Populäre praktische Geometrie and Glnts- 

taxation mit 1 J Tafeln Z ei e h n u n ^e n. Von 
J. G. Mejer, llandelsgärtner in Ulm. Er- 
langen 18&7 und 1858. — Die LaadwirtlH^ 
Schaft -ist jetzt so eng mit der Gärtnerei verbunden, 
dass beide neben nnd mit einander gehen mOascnu 
Der Oirtner, namendieh wenn er seinen IVohnsits 
in kleineren Städten besiut. verwerth^ die Abfälle 
von GemDscn, Gras u. s. w., wenn er etwas Vieh 
hält, dessen Unterhaltung ihm nur wenig oder fast 
gar nichts kostet., aber Mancherlei einbringt, wofllr 
er sonst Geld ausgeben mü^ste. Pflanzenbau geht 
dem G&rtner eben so gut an, wie dem Landwirthe. 

Vorliegendes Buch ist von einem GMrtiMr ge» 
Bchriebrn rnd ilcasjbalb auch besonders zu empfeh- 
len, da niiin vorautisetzcn kann, liass dieser am 
Besten weiss, was von der Landwirthscluft dem 
Gärtner noth thut. Der erste Theil enthält die 
Lehre von der Entwässerung des Bodens, das 
Draaniien, mn&sst also dnen sehr wiehtigeii Gegen» 

stand, <ler zwrit«; Theil üibt hinp><ren Anleitung, 
ohne weitere mathematische Vork^uitnisse die vor- 
kommenden yermeesnngen, Nivdliiungen u. s. w. 
mit einfachen Instrumenten vorzunehmen, den Inhalt 
abgemessener Gnmdatücke zu berechueu, imd nach 
veijüngtem Massstabe atiftazeiehnen, sowie viele« 
Andere, was auch dem wissenschaftlich gebildeten 
Gärtner zu wissen nothwendig ist. Da Gärtner sehr 
häufig auch als Taxatoren bentitzt werden, so eilial« 
ten dieselben gerade hier die genügende Belehrung 
i die sie sich ohne wmtere Unkosten versohaffenkOwiea. 



' VsHi« von Ear) Wisgandl ia fisrKa. Grtannase t<k 



Omdc vsa J. V. Starek« ia Bsitta. 
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Garten- Nachrichten. 

Hcrau!<^eg«>f)«n vuu Professor Dr. K« Hocb und Ilufg&rintir h\ A.. Fintelinana* 



M 3. 



Dracaenn und Cord yl ine. Nach wieder- 
holter Uutenucbung einiger blübendea Dracäneen 
oder lHittitwrtig«n Lilien kommen wir von Nenem 
Evir I'rlii izin^un>^ , <la^^ <lii' Noll IMiuichon au« 
dieser AbthtöJung zum Theil neu gegründeten Ge- 
nen sich nicht rechtfertigeD iMwn, ds die angege- 
benen Merkmale nicht durvhgreilcnder Art sind. 
Ilüchatena licue sich nucb diu von Üweet znerat 
•nfgeMellte Genus Cbarl woodin dureh den Uai> 
bitus rechtfertigen; ei Meibt abrr immer bewer, ei 
dann lieber als Subgenus zu betrachten und damit 
der neuerdings so beliebten ZerBplitterung der Ge- 
nera Einhalt SU thaen. Der iilte A d. L or. .1 u s 6 ie u , 
Rob. Brown nnd Ktintli. Mflnner, die gewiss in 
der Bystematischen Uotanik eine Stimme haben, 
unterschieden Dracaena mit 'A Eichen in jedem 
der 3 Fächer des Fruchtknotens und Cor<l ylinc 
mit mehr Eichen. Ganz Unrecht hat deshalb 
Pinnehon geruleden leisten NnmenfOr Arten nütri- 
m ni Eichen in jcdfiii Faehc /u gebrauchen. Glocken- 
förmige uuü denen der Hyacinthen äiuiliche BlCUheu> 
auf welche genannter, eontt ausgezeichneter Sjvte» 
matiker bei »einer Cordyline einen grossen Werth 
legt, kommen beide bei Charlwoodia, «lao in einem 
und demselben Genua, vor und kOnnen demmush 
nicht bedingend sein. 

Im liutiuiis lu n Gnrten zu Berlin blüht eine 
Curdyliuc aus dcuj iSubgutius Charlwyodia unter dem 
Namen Dracaena coeruleeeena. Sie Bteht der 
Charlwoodia frugraiit issinia Lpm. sehr nahe, 
indem sie auch die rürhige Blume mit ihr gemein 
hat, nnteracheidet sich aber durch am liande glatte 
Bifittrr und (nach der Abbildung der letzteren) 
durch an der Baais der Blumenabscbnitte eutsprin- 
gvode Staubgeftaae. Da D. eoernleacena dne 
Curdylinn i.<t und ebenfalls wohlriechende, aber 
violeue, lucbt blaue BlQthen besitst, nciwen wir sie 
C. odorata. Ob Charlwoodia fragrantia- 
sima wirklich specifisch verschieden ift, liinihte 
sich erst herauaateUen, wenn wir ihre Blütheu ver- 
glichen haben. C. Sellowiana Kth unterachei- 
det sich durch die 7- Wld Snorvigen Blumenab- 
•ohnitte, sieht aber sonst ausserordentlich nahe. 

Bei dieser Gelegenheit möchten wir berich- 
tigen, d:i«§ Charlwoodia fragrantissima und 
longifülia, wenigftiiit- dc:" hutanisrlien (jartcnH 
ZU Berlin, nicht verschieden sind und der Cordy- 
line «peetabiliaKth etBoueh^ sehr nahe stdien. 



dtiss ferner die in unseren (iflrten jjjewnhidich ids 
Cordyline (Dracaeiui oder Charlwoodia) con- 
geata kultivirte Pftuise keineawegea die lebte, 
V(»n Sweet Ijesebrielienc Pflanze d. N., -•»ondi'rn 
C. stricta Endl. (Dracaena sthcta Sims) ist imd 
daaa aneh Dracaena paoienlata der Giften, 
woraus Kuuth seine Cordyline angustifolia 
gebildet hat, dazu gehört. Im boianical M^azin 
iat der Blßthenstand terminal, im botanical Regi- 
ater lateral abgebildet und diese Verachiedenhek 
auch in der Diagnose als gewichtig aufgenommen. 
Der Blüthenstand ist aber bei allen von uns unter- 
suchten Cordjlioen lateial und nie teminaL 



Die in der 1 1. Nammer der Wochenschrift 
genannte Mal va Behriana Sehleeht. iat niach dem 

gelehrten M;\lvn<M-cii - Kenner l>r. (larcko keine 
Malva, sondern eine Lavatera, die derM. plcbeja 
Sima anaaenndentlidi ihnlich» TiflUeicht gar mclit 
TOD ihr Tenohieden iat 



Browallia elata ist (entgegengesetzt der 
Angabe in No. 8 der Woebenaebrift) eine unserer 

werthvollsteii S<>nllnergl•^^•^lchpc fOr (Trn)ip*ii ins 
freie Land, unschätzbar wegen der blauen Farbe 
und dea Rüchthuma der lange dauernden Blumen, 
sowie des reizenden Grünes der ßelanhung. Als 
Topfgewächs möchten wir es weniger empfehlen 
(Fr. A. H. in Erfurt). 



Unter denCupheen gi'>t es anrh Sonnner- 
gewächse, die eben so vorzQglich zu Gruppen sind, 
als die ludbairatichartigen und mehr oder minder 
holzigen, besonders wenn sie etwas im Schutze 
stehen. Es gehören hierber unter anderen: pur- 
purea, silenoidcs, procumbene, lanceolata 
und Tiaeoai»aairoa<Fr. A. H. in Erfurt). 



Bcgonia Uoylei Hort, ist nach Houkcr's 
botaiücal Magazin (t. ,50 i!) die alte, schon von 
Roxhnrgh h. i.-hriebcne B. laciniata, B. ]>if*ta 
Ucnd. hingegen eine bis dahin noch unbeschriebene 
Pflanze, dieProfeaaor Koch zuerst B. annulata, 
II odk i' r hingegen sp.lf r H. G r i f Ti (hü f hotaniral 
Magazin t. 4'. '64) genannt hau Der ersterc Name 
muaa demnadi bleiben. 
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Anecochilue Veitchii wurde im Mm to- 
rigen Jabrea durch Veit eh in Chelsea bri London 
in d«n Handel gebiada. Seine Blatter «nd bei- 
nahe so gross, als «lic von Macodcd mamiorata 
Kchb. ül., also noch einmal so gross, als die von 
Anecochiluä sctaccus der Gärten (Fi-idorici 
Äiigrusti Rchb. fil.). uir! stehen an ciiR in iiuiVn hten 
St« ngel. Dagegen befindet sieb eine andere -Vi t mit 
grünen Blftttem und weitMn Adern in den Gärten. 
Ob der A . nr irvroneiirn? C. Kncli, der nun 

nach i'rolessor Keichcnbach der ächte ßluuiü - 
lelie A. ■et«eeu» iet* irda« ieh moht. An jenem 

bilden dir P.l.'ltfri- oin. Rnsfttc und sind kirim r als 
die der andern Anecochilua-Arteii. Früher kam er 
•1« GoodyerapiibescensJasdiMtalaß.repenat 
vor. Die utAux- G. pubescens sieht iillfrdinps 
der letzteren äbalich, ist aber souat hinlänglich 
▼ersdueden (Stange in Ovelgönne bei Hamburg). 

Die Italienischen oder Py ramiden-Pap- 
peln eind im vorigen Jahre «AnuntUch scfakeht ge- 
worden, viii ' -ind sogar ganz eingegangen. Ganze 

Zweige stai-iien ab oder trieben nur unvollkommen 
und 8p.1rlioh aus, so dasa die Bäume den ganzen 
Sommer hindurch ein kaUei Anaehen hatten. An 
einer Stella konnte mnn eine ganze Uilliu alter 
Bäume sehen, die abgestorben waren. Ein Insekt, 
wie bei AInus der Scoljtus Vasutor, kann es nicht 
aeis» da keine Spur vorhanden ist. (Stange). 

Primula imperialis Jnngh. (Cankrienia 

cbrysantha de Vriese), die Kaiserprime!, w.ii hst am 
böchatcD Kande des *.) jUÜ Fuss hoben rangeranguh 
auf Java nnd geht kaum lOü Fnas tiefer herab, wo 
-Sie zwischen andern europfiiM li au-selu iiden Pflan- 
zen, als Valeriana, Kanimculuä, banicuU u. ». w. im 
leiehteo Schatten der dort «ehr krQppelhaft wachsen- 
den Gehol^eaus der Familie der Vticeiniaceen, Myrta- 
ceen und Kompositen vorkommt. Sic fällt durch ihre 
mit '2^ bis 'i Fuss hohen BlQthenwiTteln rdcblich 
besetzten KQtfaeneehaftcn in die Augen. Von dem 
Gärtner von Buitenzorg, Teysniann, der sich 
auf der augegebeueu Hübe einen Garten fOr unsere 
GemOae' undObstarten angelegt hat, sind vielfache 
Versuche t;cninchf w(>rdeu, die Käi^f qiriiTKl vi 
Buitzcnzorg und, da es hier teliUchlug, in verschie- 
denen GaTemementsgärtcn . welche an dem Fan- 
geraufjoh in verschiedener Hohe, zu .")(MKJ, 4riiJÜ und 
4üU0 Fusa angelegt »ind, zu kultivireu, ohne dass 
es gelungen ist. Auf f^ehe Weise ist es t855 durdi 
Booth in Batavia vergebens versiictit. Fndlicli hat 
auch Zollingor mebnnals Samen dcrKaiscrprimel 
nach Europa »esendet, ohne dass man damus Pflan» 
zLii ( rziclt fiaitc. ^^'if' c.« scheint, uiQsscn wir dar- 
auf verzichten, die^e übrigens an unsere Schlüssel- 



blumen erinnernde Kataerprimel in nnseren Girteo 
SU besitsen. (Dr. Haaakarl, jetst in BIleye.) 

Dass der Inspektor des Gartens in ßuiten- 
zorg auf .Java, Teysmann, gelungene Versuche 
mit der Auasaat der grossen Wurzelschmarotzer, der 
Kafncslt'n, jjcmjifht hat, ist durch verschiedeDC 
I gilruic-rische und botanische Zeitschriften bekannt 
worden. Derselbe intdligeintie Gärtner hat nun audi 
Versuche mit Aussaaten vnn einigen Lnrnnlhui- 
Arten gemacht und ebenfalls glänzende Kesoltste 
erhalten. Auf dieee Weise befindet sieh nun eins 
ganze Keibe derselben dicht neben einander und kön- 
I ueu diese nun leicht untersucht und Teiglichcn wer- 
I den. Auf Java tat es Stcroulia nobilts faaopt- 
säclilich, dio von (Irrglfichi-n I^onintlifii oft <xauz 
I erdrOckt .wird. i>ollte es uns auch in luiaercn Ge- 
I wieiuhftusem gelingen, so bitten wir einen grossen 
j Gewinn, da die BlQthen in der Kegel {gleich in 
Menge hervorkommen und intensiv gefArbt sind. 
Bixa OxUaaa inOdite luer lu Verauehen am 
Geeignetsten sein. (Dr. Haeskarl.) 



Unter den so »ehr ompfohicaeti Hübe n Irftchtea 
befinden sich auch die Erbse des Ucl'Prflue» 
■ 8 es und 'Willmot's Z w <■ r hob ne. Heide ge- 
hören aber zu den sclilechtesten Sorten und sollten 
gar nicht mehr angebaut und in den Veradcbttiaiss 
aufgcfObrt werden, (v. Fabian.) 

Mets u. Comp, in Berlin, neue FriediidM' 

Strasse No. JU, empfehlen ihre Iliuullimf!; land- uinl 
furatwirthaebaftlicber Samen um so mehr, als die«« 
sich bereits schon einer sJIgemeinen Anerkennnog 

I erfreuet. Da^i Ivötiiglielie Lande!'-(\'konoinie-Ki>l- 
I legium hat iu einem besonderen Circular auf die 
I Zuverlieeigkeit der Samenhandlung aufincrkssm 
I gemacht. Fortwährend bemüht sich diese, nur 
I ^ute Sämereien zu verbreiten und hat selbst eis 
( Versnohafcld, um sich Ober den Werth neuer Pflan- 
zen und Gemfise Konnini»« zu verschaffen. Allein 
! das (iute wird beibehalten, dai» Schlechte und 3Jit- 
tclmftssige ohne Weiteres aufgegeben. Ausserdem 
: samm«'lt die Handlung die Resuhate Anderer unJ 
' veröflentlicht alljfthrüch < inen Hrricht, in dem Jedei* 
mann sich selbst belelircn kann. 



! H. Lorberg Schönhauser .Vliee No. 152) in 
Berlin hat eben No. 18 u. seiner Verzciehniese 

I der RoaeDsamnlnng und GehSlze verOflbntHeht und 
empfiehlt dieselben. Die Kflnme, !\uf i n 'ie Gf- 

, hulze herangezogen werden, sind der Art, ditss sie, in 

l jedes andere Erdreich Qbertragen, firendigundloi^ 

ti;_' fortu achsrn. Fortn ilhrend bemüht wii li der B«' 
i siucr, aus allen Ländern, besonders aus Frankreich« 



II 



die I{o«en zu veiMhaffsB, welche Antprneb wtf | 

Sr-Itnnheit haben. Vor Allem gestattet die reiche 
öauimluug von Kemontjuiten eine grosse Auswahl- 



Die L atirr n f iu s' sehe Gärtnerei zu Leipzig 
h»t 8o eben einen Blutuisten-Katalog reröfientlicbt, . 
welcher die besten Eracheinuogen der letzten Jahre | 
in Flnr- (Hill Mo(lrl»liunen, »owic In l'i<'ilaii(l-Pfl:in- 
zcn enth&lt uod auf frankine Aufforderung unent- 
geltlich und franco von dereelben veraendet wird. 
(Der Katalog ihrer GewAcht-hnuspflatizeu erscheint 
Ende März. Exemplare desselben worden in der 
Expedition dieser Zeitschrift verabreicht.) 



.1. Si eck mann, Kunst- und Handcln^firtnfr 
in Köstritz an der Wciseenfels-Gerner Eisenbahn 
empfiehlt sein eben ersehtenenee Preie-VcnceichiÜM ■ 
der auserlesenen Sammhing neuer und neureter Geor- 
ginen, Itotseu und Gladiolen, so wie der beliebtesten 
neneren und neuesten Top^anien, StMiden, Fracht- ' 
sfr.inclicr II. s. u ., au< h der . gangbnrf-fcn , sclbst- 
erbauten Uiumen- und GcmQ»e-6äfiicrcicn. t 



I5i i (l. r jotzi^'i-ii Vorliebe fftr Gehölze, ganz 
besonders fQr Koniferen, machen wir auf den K. K. 
Garten tn Mcinsa bei Mailand aufmerksam, 
da daselbst, allerdings begünstigt durch ein mildes 
Klima, unbedingt die grösst«- Sammlung sich im 
freien Lande befindet. Die meisten der dort ange- 
gebenen .\rten und Abarten möchten auch in Deutsch- 
land, wenigsten« in den luimlt r nuilK-reri Gejiendcn, 
ebenfalls im Freien aushalten, insulern die zarteren 
in der Wintenseit mehr oder minder gedeckt und 
sonst gesrhntzt werden, Die l'reise sind im All- 
gemeinen billig gestellt und die Exemplare, sftiamt- 
lieb im Freien gecogen, im vonflglichen Znatande» 
80 dn^s die Kn.stcn des weiten TtUMpOTtet «ch 
ziemlich ausgleichen möchten. 



Vil morin - Andrieux et Comp., Quai de 
la Megiseerie iiU zu Paris, empfehlen ihr eben cr- 
a^eil«Mfl Supplement zu den frdher ausgegebenen 
Verxeichnisson allen Gurtenbeettxem Und Blumen- | 
llebhabern in Dentschland um so mehr, als ihre 
schon seit vielen Juliren rcnommirtc Flandlung stets 
hemQlit i.st, das Nruesfe, was in Frankreich selbst 
gezüchtet wird, ids auch aiii* fremden L.Indern 
stammt, sich rasch zu verschaüen und üen K&u- 
fem aar Diepoeition an atellen. 

Onnz lienondt r.n erfreut ^ieh diese Handlung 
eines besonderen Kufee hinsichtlich ihrer Gemüsc- 
iind Bhimen - Stmecden. Ihre Ptetae aind ao bil- 
Ii<i :d.-- inrijrÜi h fje'^tellt und möchte der Porto-.\uf- 
scblag bei den leichten und wohlfeilen Keuununi- 
kationa-Mitteln unbedeatend arin. 



Camellia Prinzesatn von Preuaaen. 
Zu den schönsten Kamellifti, welche in der neuesten 
Zeit gezbchtet sind, gehört ohne Zweifel die blen- 
dend weieae und eigenthOmlidi gebante unter obigem 

Nfinien. Seif zwei Jahren im Besitze mehrer Mut- 
terpäouzcn, die zum Tbeil schon im vorigen Jahre 
ihre achOnen BlQthen entfidteten, iat unteraeiclitiet« 
Ciiirrnerei im Stande, schon grössere zwcijfthrige 
Exemplare, das Stück zu Iti, einjftfarige Veredelun- 
gen hingegen die Pflanze fw 5 Tlialer abansiebai. 
ReStellungen werden der Reihe nach cxpedirt. Na- 
turgetreue kolorirtc Abbildungen sind, das .StQck zu 
lüSgr., zu bekommen. Ein kräftiger Wuchs, reiche 
Verzweigung, wodurch sieh ein reizender Bau dar- 
«icllf. »:!;1nzend gröne und Appige Uelaubuug, ein 
unvergleichlicher, selbst in den Knospen oft dreiüach 
prolifirender Ulüthenreichthum, eine dicht bia in daa 
Herz gefüllt !■ FMuMic. von einem gesSttirrten, metall» 
glänzenden \V eise mit vom L'entrum ausstrahlenden 
kleinen, goldgelb flimmernden Stern, empfehlen die 
Pflanze und sind geeijrnet. die.sellje .^e1h.-(T einer all- 
gemeinen Verbreitung cntgc^enzufuhren. *) 

Clarkia pnlchella marginata iat allen 
Hlumeiiliebhabcrn ganz besonders, und zwar um »o 
mehr zu empfehlen, als die Bl&then konstant ihre 
Farbe behalten. Zu dem hellen feurigen Roth ruft 

der wei-^e Snum einen eigeuthQmlichen Effekt her- 
vor. FQr Händler das Loth Samen lU Thlr.» die 
Portion (i Sgr., die doppelte lU Sgr. 

Lupinus hybridus inaignis iM unbe^ngt 
die schönste unter allen Arten, welche wir jetzt 
besitzen und gewit>8 fQr alle liluiueiigärtcu eine 
willkommene Akquisition. Die Farbe der dichte 
Aehren bildenden lUumen ist eine Fleischfarbe, die 
allmählig dunkler wird und in da« schönste Kar- 
min übergeht. Die Fahne iat von 
zur Mitte ;.'<ild;:ell). Das Loth Samen 5 TUr., 
eine Portion aber ö Sgr. 

Sarana kamtaehatioa, eine eigenthfimfiche 
Lilie mit ganz dunkeln, faat aehwarsen filumeta» die 
Zwiebel Vi Tbkr*) 

*j Iii« Uedsoiion Mhi sieb ct»enfalU rer«nliu«t, nscbdem 
sie sieh sribtt t«r der 8di9iiii«it dicicrKKm«a{a ttbetseogi ktt, 
diase •llen Liehhahern la empfohl«n. Sie erisncn einiger 

MuKseii iiB Bau an die alte Cam»11ia hexangalaris, in 
ahvT writ stluuuT. 

**) Wafancbeinlidi itt die 8aran« fcKi»t»clintit'n die 
Fritlllaria kamtsckateiists OswU «ine län^M bcknante, 
und, wi« CS Mhcliit, kIh» Mber, weaigcicas ia England, kidd» 
virte Pflaiwe, da Bweet de fn fetarm flertot britaanleu. 3. Aue- 

gäbe als Amblirion k« m t ■ h ;i ; . e n » c aalMm um! d.i» 
Jahr ITS!» aU das der Emfüiiruug „ugibl. Lin«»»^ Hctiiit »ic 
Li Ii um cam seil n t kc iif I.' . nnlcr wolL-hfin Namen sie aurb in 
den TranMCtioBi of tbe Linneaa ■orietf (im lU. Bande «af der 
■■2. Tsfel) sbgebllvlet ist. Seil vielen Jahien sdwiiH eis gu» 
und gar nn« iIpii Gtnm vencbwimdeB ta teia, wealgsiens ist 
sie ao« bi« jnu airgende «rciier, als In Baaga's^ea Katalog 
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Zu glridm Zeit ermangeln wir oieht daTAuf 

auftiH-rksam za machen, dae$> wir aus Athrn von 
dein Herrn Ilofgärtner Schmidt daselbst eine 
Smumlung von 8lnMreien frricoht^cher Ge- 
holze, hes<iii(!prs vcm NadclIiülziTii crlialten liaben. 
Abitä Apoll in 18 wächwt aul dir Nunl»(.-ite des 
Famnsaufi auf einer HOhc von Sö^K) Fuae und bftlt 
dort ( iiio K'üh(^ von Ui bi? is Grad au^. Sic ufi- 
terecheidct sich von P. cophulonica durch ge- 
giedrftngtere Nadeln, aber weniger dleht stebeode 

Zweige, ?r> ^^■'u• diin li ilii-.srr?t wohin* ctii iido^ Harz, 
«OS «ua den Zapfen und Zweigen h<raugijuillt. 
Auch die Zapfen weichen durch langer geflngelte 
Braktcen wisfnttli Ii von ilnicn ^'.■naniiii r An ab. 
Bereite sind dreijährige Sämlinge vorhanden. 

Abiee cephalonicn kommt unter gleichen 
Verhältnissen vor. 

Abiee peloponneBiac» ist gänzlich rer- 
iebieden und kommt adbat auf der Halbini<cl Morea 
nur aeltai vor. 

Janipcrus dropacea (jetzt Arceutho.s) ui 
unbedingt die (»ohOnate Art ihres Geeclüechtca. 
Etfntu d. 18.MArc ISTtS. Vr. A. Haag e jun. 

Croussc. Ilortioulteur in ^ancy (nie du 
Champ d*arile 1. pris de la porte nenve) empfiehlt 

Bcine grosse Sawnilung von Florb!unien, ganz be- 
•onders von Fuchsien, Lantanen, Pclargouieu, Ko> 
Mn, FUox, Chryaanthemum*«, Petunien und Mimulua 
allen Giu-friilie?if ?t'rn iiml niii!ii«-iilii'l>I);i!)(Tii in 
Deutschland und verspricht die billigste und ra- 
eebeete Bedienung. Vor Allem eilauiit er aieh auf 
folgcnflc Sorten von Lantanen, Mimulus, Petunien 
und Pehu-gonien, die er selbst gezCkchtct hat, auf- 
merkeam cu machen: 

I. Lantnnen, abgebbar am l. Mai. 
Archimede, weiss mit gelbem Auge. Fr. 
Dieeolor, gelb in CSoeheniUerotb Qbergebend. 3 Fr. 
Madame Morel , gdUioh-weifla mit gelbem Auge. 

4 Fr. 

Lilliputien, gelb, in ein Mmnictailiget» Coche- 
nille flbcrgchend. '.\ Fr. 
Multifiora, strohgelb, in Cochenille übergehend. 

:\ Fr. 

Thcmistocle, gelb, in Roea ftbergehend, in der 

Mitte orange. 3 Fr. 
Tom Pouce, gelb, iu Violett Qbergehend. ^ Fr. 

II. Mimnlue, abgebbar den 15. Mftrz. 

Artemige, gelbem Orniul und l>lutrntli c,'ffl( da. '.^ Fr. 
Ceres, hellgelb und puqxir gezeichnet. > hv. 

Tor)!rkc>mineii. Wegca ibrvr gm* duokclruUieu, fönt (.(.bwani-n 
Blume Tcnlicnt sie di« AnfmerSisaBlceit tXttr Liebhaber T<m 
Zwirb«l{iiUB<eo. 



Novalis, gelb, mit sammctanigLu Fk^ken. 3 Fr. 
Prinz Edouard, weise und loth getiegeit od 

gefleckt. 4 Fr. 
8pccio8U8, die grüssto Blume, gelben Gniad, 

blutn)th gefleckt. 4 Fr. 
Splcndens, Blume gelb, ia der Mitte kanuiit-, 

sonst weiss-gefleckt. 4 Fr. 
Sultan, pj'lh iiiul blutnith '^rzeichnct. ^ Fr. 
V uloa i u , gelb u. roih gezeichnet u. getiegcn. .\ Fr. 

III. Petunien, abgebbar den ifi. Mlri. 
Victoric, hrllstr Woiss, aber roe*4ila genrafi, 

im ?>chlunde helllila. 3 Fr. 

IV. Pelar'gonien, abgebbar am 1. Jnai. 
C ldopatra, karmin-lib. auf allen KumeDblitlcn 

schwarz gefleckt. 10 Fr. 
ComtedeLacy, Rota-Chund, kaitaaien-bnnii 

geädert und gefleckt. 10 Fr. 
Couronne de Flore, roea nilancirt, alle BUtier 

kastanien-braun gefleckt. 10 Fr. 
Don Fernand, roe»-violett, alle Blltter «dnnis 

gefleckt. 10 Fr. 
Felix Crousse, zu P. diademaium gehörig; f^hr 

grosse ßlume mit *i und selbst 7 Blättern, i-o- 

cht -farbig und kaslaiiien-braun gcfl.nkt. \']¥t. 
G 1 o i r t' de Nancy, alle Blumenblätter titi i gaai 

schwarz mit Karmin-Band. 12 Fr. 
Grand Sultan* lebhaft karaun, seliwara gcAeckL 

lU Fr. 

Madame Crouaee, sehr groase, hdlfila-finfbeM 

Blume, solnvarz gefleckt. 1" Fr. 
Moliöre, rosa, kastanienbraun gefleckt. lU Fr. 
Triomphans, obere BlMtor dunkdroia, idi««B 

gefleckt, untere rosa, feuerroth gefleckt. Vi Fr. 

Die FrOhjahr-Ausstdlung dea Vereins sor Be- 
förderung des Gartenbaues in Berlin findet nicht 
am ün sondern, nach einem späteren Beschlüsse da 
Gcsdlsehaft, am 11. April in dem gewOhnfiehei 
Lokfdc des Knglisehea Ilauses in der MobrcB* 
Strasse stau. 



Vom t. bis 6. April findet ia Dreeden ciM 

Ausstellung vim l'tlaTizen, BItimrn , Fi-nchtcn v.:n\ 
Geui&seu statt, welche von Seiten der üesellscboli 
Flora fDr Botanik und Gartenbau veranstaltet «ud. 
För *' .\iirp:il)('u sind ein I. Prilp zu ein '2. M 
2 Dukaten und ein 3., in einer silbernen Medaille 
bestehend, ausgesetzt, ftkr6 Aufgaben aber ein I.Preii 
zu 'i, ein 'i. zu 1 Duknton iiml oin In riinr sil- 
bernen Medülle bestehend, ausserdem endlich aod^ 
1 Preis Too 5 Thalcm und 6 Medaillen. Kaeb 
Beendigung der Ausstellung ist eine VerfoosiiaK 
von Pflanzen, das Loos zu 7^ Sgr. 



VeHag Tna Kart Wieyavüi in Berlin, GräiutraEM 16. 



Dnck xn J. F Starek« ia Berlin. 
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Dem der Redaktion» nbar nueh OlTeDtlich in 
einem kodcro Journale, ausgvgpi'ochoncn Wunachc 
in Betreff der ricbtigcn Uetouung der Pflan- 
sennaiuen wird von noB an in der UOrhrnschrifl 
dndiircli Rechnung f:e» ragen , daas nuf die Sylbe, 
die di u Ti>n bai, ein Acutus (') gesetzt wird. Der 
Gefreii.vtand «elbet ist in dem Hauptblatte aaafiohr- 
lii lier Ix pjimchen und wird in den fülgcndm noeli 
weiter erörtert wi-rden. Ein zweiter, ebeoialls der 
B«dakti<m und «OMerdem in Offendichnt Blfttteni 
ausgesprochener \\'unseh, ein»- Generalttbcrsicht der 
eigeatUcb masagcbeudcn lieaultate aimmtlicher Aua- 
•(dlnngen DeutaoUnnda jikrlieb m geben» wird 
cbenfidla dMelbat aeine Eriedigung finden. 



Ariaaemn Konjnc des Augustin'schen Gar- 
tens bei Potsdam, deren nackter, ohne alle Blätter 
aus der Erde unmittelbar hervorkommender HlQtlten- 
etaiid, wegen der GrOsse sowohl, nls wegen des 
bnrocken Ansehens in der Auc.-ic II m _ des Vereines 
zur Ueförderiiii'; des f lartenliiiin s idlirrmt in ;iiirfiel. 
ii»t, wie aclion in dem Lkrklite über dieselbe aus- 
gcsprocben wurde, ^n Amorphopballus, und 
gehört rnieh Hliime zum Untergesehlechte Leio- 
p h a 1 1 u s oder nach >S ch o 1 1 ' s neuester Anord- 
nung der Aroideen -Genera so Braehyepatbn 
und mu*.-» demiiai li nun, je naehden» man iti Itetn tT 
der Ausdehnung der Genera die Ansiebt hat: 
AnurphuphalluB oder Brachyspatbn Kon- 
jac, heisscn. Eine nälicre Beschreibung wird aplU 
ter in der Wocbenacbrift erscheinen. 



Eucnide bartonioides Zuoc., oder wie die 
Pflanze jetzt lieissi n sidl, M i o ro nper m a bar- 
tuuioldee Wiilp. ist, wie jianz recht in Nr. H 
der Wochenachrifl geengt wird, eine tMlnoxe, die 

etwas Sor;^'' vnrl:\nj^f, aber aueh um deRto mehr 
lobut, daher ich sie nicht geuug empiehlcn kann. 
Daaaelbe iat nut Martynia falinx der Fall, 
welche woh] hei der Aiif/.nhliin^ der Sommer- 
gewächse deshalb felilt, weil sie nicbt mehr neu 
ist. Sie bat um »0 mehr Wertb, ala die prächtigen, 
denen der Gloxinien ähnlichen Blumen einen an- 
genehmen Dutt verbreiten. Beim Veraetzen geht 
mir allerdinge von beiden Pflanzen ein groaaerTheil 
verloren; waa aber einmal an>:ewBchsen ist. gedeiht 
■ehr gut. (T. Fabian in Brealau.) 



Nach Grardener'e Chronicle herrscht bei vi« 
Gärtnern in England die Meinung, dass Melonen 
mit Kürbissen Kreuzungen eingehen, 
da,«^ t« riK r Melonen, die in der Nftbe vim KOrlNa» 
Bcn sich l>eHnd<!ii , sehr leich» ganz und gar zu 
Grunde gehen, wenigstens in ihrer Güte sehr beein- 
trächtigt wenlen kOnnen. Nach meinen vieljälirigen 
Krfahrungeii i.^t dieses nnrirhtij^ ; ieli tnihe Ix stän- 
dig Melonen und Kürbisse dicht neben einander aa- 
gebrat, obnit daaa nur der geringate Einfluea der 

eitlen rflunze auf die andere stiittgefiindcn hfltte. 
Der Kürbis geliört auch zu eiucui anderen Go- 
acbleohte, ab die Melone und Gurbe, die beide hin- 
gegen näher mit einander verwandt sind und des- 
halb auch mit einigen anderen Arten ein und daa- 
adbe Genus C u eu mi • bSden. Daaa dieaea natArSoh 
iat, beweiat, daaa ea mu in der Hult gelungen iat, 
Blendlinge von beiden und zwar von der mongo- 
lischen Gurke und der sogenauuicn Caniilln-Melone, 
zu erziehen. Sonst gehen aber aueb Melonen und 
Gurken nach meinen Erfahrungen gar keine Ver- 
mischun;:cn ein, so eehr die«es in l^treff der dm- 
zelnen bestimmten Arten der Fall iat, und dieae 
deshalb in der Kultur iii."(>;lii li?t lern gehalten wer- 
den müssen. Es wäre wohl zu wüuschcu, daaa 
dannt weitere Veraucbe angeatellt würden, und 
zwar in der Weise, wie N'audin, Assistent (.\ide 
naturaliste) am Muaeum der ^katurgeachicbte xu Pa- 
ris (nicht Gehilfe im Jardin dea plantes, wie in einer 
Gurtenzeitung übersetzt worden ist), sie im Groaaen 
angeatellt hat. (v. Fabian in Breahiu). 



In Belgien werden ibrtwlhrend die van Mona- 

sehen Vereiiehe, um neue tnid gute ( ^bstsoiten zu 
erziehen, forige&ctzt, ohne aber auch /.u irgend wel- 
chen erhebliehen licsultatcn zu lOhrcn. Von all' 
i den neneii Fnlihti n, welche in den letzten Jahren 
versucht wurden, ist keine einzige müssigen An- 
aprboben naebgekonunm. Mir kommt es bisweilen 
vor, als wenn die \''erhe?serung unserer Ohstsorten 
ihren Höhepunkt erreicht hätte. EigeuthüDilich ist, 
daaa die neueren Sorten ntcbt mehr auf «ner Quit- 
tenunterlage haften oder wenig^^ten-* niehi langu 
darauf dauern. Dieses Vcrhältuias scheint eine 
cigenthamlitdieUmlnderung der Gewerbe deaHol- 
' zes ansttdeuten und mit anderen Umständen an- 
i aanimen an hingen. Während früher die Bftttme 
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»Q8 den ersten Generationen vor don 10. bie 16. I 

Jalirc keine Früchte trugen, besiJuen wir «li-ren j 
jetzt tnchrc, die schon mit 5 J»hren FrQchte brin- | 
gci». Diese immer allgemeiner werdend© Preooxi- 
tät scheint mir nichts weniger al« vortheilhaft cn 
sein, da diese frühzeitigen Hätinn in der Regel 
kleine fciommcrfröehte bringen, die keinen Werth 
beaitsen. Nach meiner Aneidit wOrde es bee«er 
sein, arstntt nocli die Aussaaten fernerer Genera- 
tionen lorf zusetzen, die besseren ilerbst- und W in- 
tenorten unter tieh su kreiueo« iiin wo möglich 
BPiiP Pnrfflinr zu erzeugen. l):i?9 dieses iilclit 
ausaerhalb der Müglicbkeii liegt, bewciseu 2 Birnen , 
iddit enteil Rnngee, die nber den angenehmsten | 
Kosenduft besitzen. Die eine ist eine Kussclet, dir ' 
andere hingegen eine Bergamotte. Beide beeiuen i 
«ofMlender Weiae auch ein «Mafarbene« Fleiidi. 

(Prof. Seheidweiler m Gent.) I 



Engerlingo - „Seit einigen Jahren haben { 

die Larven der Maikäfer, welche meist unter dem 

Namen der Engerlinge bekannt sind, in den Baum- ! 

schulen grosse Verwüstungen angerichtet. Es giebt | 

Obstbiuuu-Plnntagien, Welche sich in vorigem und , 

in diesem Jalin- ntisficr Siaiul fiilicn, ihre K^lufer i 

mit gewissen .Soi'm /.u biiSrifdigcu." ' 

Es ist bereite Ober diesen Gegenstand von dem ' 
bekannten -OliHtzüchtir Schamal in ,Tuiif:l)unzl;iu 

in Böhmen eine Abhandlung in No. ti. al)gednickt, i 
auf die wir deshalb aufinerlnani machen. 



l'ulygonum Sieboldii Keinw. Unter die- i 
■em Namen ist durch Siebold eine japanisdie | 

Pflanze verbreitet worden , w eiche zu gleicher Zeil 
wegen ihres hObschen An«ehene nicht weniger, als i 
wegen der schOnen geftrliten Blfithenihren, eineZier> | 
pflanze fOr (Järteii ist , aber hauptsachlich wegen , 
ihres raachea Wacbsthuine und der dadurch bc« 1 
dingten Bildung krautartiger Thetle «neh als Futter | 
fßr das Vieh empl'ühlen wunU . Dii Königliche 
I.<andeäbauni8chule bei Potsdam, die gleich anfange 
eie durch v. Siebold selbst erhielt, hat die 
Pflanze mit der bekannten Libcralitftt weiter verbrei- 
tet, wahrend % im St it. n il. s \". n in* zur Beförde- 
rung des üartenbuues in Ikilin nutinerksaiu gc- I 
madht und au Venuchen aufgefuidvit wurde. Re- 
sultate sind mir er?'» nni Rheine bekannt gemacht 
worden, stehen aber noch zu vereinzelt da, daher 
du Urtheil darOber nodi nicht abgegeben werden 
kann. Dir l'flanzo i"«t von dem verstorbenen I'iufes- 
sor Kein Wardt in Leiden benannt, aber nicht bo 
edirieben worden. Dem Professor Me isner in 
Basel gehört das Verdien.-t , in der 1. Abtheilung 
des -ii. Baude« nachgewiesen zu haben, daes Pu- | 
lygonum Sieboldii Beinw. von P. cuspida- i 



tum S. et Z. nicht versehieden ist, eine Ansicht, 

die auch von dem Professor de Vriese in Lddn 
kiu^ vor seinem Weggange nach Java in dnem 
Briefe an die Kedaktion beatftiigt wurde , weshilb 
mm der zuletzt aufgeflklute Name ffer die Folge 
beizubehalten ist. 



Weshalb schreibt man denn immer Clark ia? 
Der floi-s^igc und glückliche S.niiiiilcr, di iii zu Eh- 
ren die (lattung genannt wurde, hicHS Clarke. 
Er lebte um die Mitte des vorigen Jnhiliundert». 
Bei dieser Gelegenheit möchte ich nnrh noch ge- 
gen andere „i's" icu Felde ziehen, gegen die .ii* 
der Eigennamen im Genitiv, die stets unangenehai 

kliiii,'cn und häufiger vorkm n, nütlii"^. Fu i * 

und Purscb mügen Fuchsins und Purscbiu« 
latinisirt werden, eben des Wohlklangs wegen, 
aber Lambert z. B. sollte im Genitiv nicht zu 
Lambertii werden, so auchBurridge nicht so 
Bnrridgii. Mir Mit dabd Immer dn Pedetl du, 
der zu Neujahr besonders bcaclitete Kitern der 
ächuljugend mit scbriftlichen Beglückwnnschungcn 
beehrte und stets untcrzcichuete : Neiiteberii, 
Pedellii, Gymnatii Potadampii. 

G. A. F. 



!r ( liarleston in Sfidkarolina ist Gray, der 

Ziu-liti 1- der iet/t so licinliriif f ewoiTlenell VviyO 

Isabel ia tiray, gestorhen. Die genannte K«»!*!- 
soll übrigens -nach briefliehen Mitthdlungen ebcs 
dalier gar nicht die Si hönlieit Ivesitzen und ilinm 
vorausgegangenen Huic keineswegs entsprechen, iu- 
sofem man nicht eta-a an das SprOchwort gemshst 
wird, dni^s ilrr Prophet in seincnt Vaterlrimle nirl.t- 
gilt. Da wir einen grossen Vorrath ' haben umi 
Allen, auch weniger bemittelten Rosenliebfaabenu 
die Kt»se Isabella Ciray zugänglich machen inöchifD. 
SO verkaufen wir von jetzt au das StQck «u I Thlr. 
(Moschkowitz u. Siegling in ErfilTt). 

In SQdkarolina macht jetzt eine Sorte proli- 
ficirendes Maises sehr viel Aufsehen, da sd- 
bige einen ungeheuren Ertrag in jeglicher Hinsiclit 
geben «.II. Das Pfund Köm«T wird an Ort »ni 
Stelle mit (i Dollars {H] Thlr.) bezahlt. >Vir b- 
ben fftr nflchstes Jahr Bestellungen gemacht und 
hoffen diesen Mais atich bei nn« in I>pnt;-cM:>nfl wei- 
ter verbreiten zu können, weshalb wir einstweilen 
darauf aufmerksam madien. 

(Moschkowitz u. Siegling-) 

*1ch haben eben mdne VenrdohiUMe Ober P>' 

largonicn und Georginen ausgcgebt n hik' 
pfehle selbige allen Liebhabern dieser FlorbJun)''" 
um so mehr, als die Prdse möglichät billig ge'(<U* 
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eind und nur gute Exempliu:« abgegeben werden. 
Von den neneiten froMUnmigen Pelargonien em- 
pfehle ich bci^ondct-^ British queen, Eclipse, 
Emperor, Mi«s Foster und Prinoe of Frua- 
■ ia, dat Exemplar nt tif Thir.; von d«n nenMtcn 
gefleckten iinni(>t}>lflbendcB (Tel. diadematum) : 
Cardinal Hichclicti zu 2, Flambcau und 
Titian zu Ij Thir.; von den Fantasie-Pi'l.: Koi 
d ei phantaisioB zu 1' Thtr.» SeduiBante 
b«'aiif«'* yn 1- Tlilr. \'i>n don neuesten fOiif- 
fleckigon l>dier' sehen Sorten gebe ich \'l Stöek in 
12 Sorten nach meiner Wahl zu 1'), Scharlnch- 
Pelarjr<iTii(*n nhcr zn 1 h'i? !<, ntid lmii(l)l;i(ti ij^c zu 
'2j bi« ') Thlr.; Goorgiuen und zwar grosebhimig«- 
werden in -kriftigen nnd gutbewarselten Pflansen 
(Ih--' StTn'k (Irr nciit'Hti II /ii 10, (]vv nfirifroti 7ti fi Spr. 
mit dem t.Mni verkauft. Von dm Lili p ut kostet 
dai Stftek 7; 8gr., daa Datxeud nach meiner 
WaU i TUr. (Friedr. Ad. Haag« in Erfurt) 

Die Veneiohntise der abgebbaren Pflanzen ans 
meiner Mfar groHRen Satnuihmg von Farnen, 
PaltTifn und Cycadcen hnhe ich ausgegeben 
und inaehe alle Liebhaber diener iu neuester Zeit 
lo lehr beliebt gewordenen Blatt pflan7.«>n auftnerk- 
Bnm darauf, da wir nur mäesige Preise haben und 
rwar bei niO<;lichet guten Exemplaren. (Flott- 
becker Bsumaehulen von James Booth u. 
Sohne in Hamburg.) 

Die Samenhandlung und Handdsgirtnerei von 

Maurer in Jena (Grossher/ogtbum Sachsen) em- 
pfiehlt sich dem Blumen- und Pflanzen liebenden 
Pnbliknm mit ihren Gemlkse- und Ökono- 
mischen Samen, Blumensamen- Sortimen- 
ten, Illumen- und T op f pflanze n - Sani cn, 
Blumenzwiebeln und Knollen, Stauden, 
Landroflen, Baumen und Btrftuchern und 
verspricht bei reeUer Bedienung mlasige l'reise. 

Wir haben eben unser Prds-Veneiehnias (Iber 

Prnch f L'r-o r^M IM- n oder T)ahli en, Ziciftrftu- 
ober uud B&umo, Koniferen, Warm- und 
Kalthanspflancen, dernenesten Fuchsien, 
Petunien und anderen Modoblumen für 
1858 veröffentlicht und empfehlen dasselbe allen 
Pflansen- und Blumenliebhabern, indem irir solide 
Bedienung bei mftssigen Preisen verspreehen. 

Gebrüder Barren stein 
im Thiergarten hinter Sehloss Bellcvue bei Berlin. 



Victor Verdier pere et C Ii. Vord icr fils, 
rue du March^-aiut-chevaux M zu Paris in der 
Nihe des Jatdin des plantes, empfehlen allen Pflan- 
sen • und Blumenliebhabeni in DeutscUand ihren 



j Extrait du Cat'alogoo des autres plantcs 
und machen ganz besonders auf die Sammlung 

i vuii Kos Oll aufmerksam, welche sich bereits, nicht 
1 allein iu Frankreich , sondern auch im Auslande, 
I dnas grossen Rufes erfreut. Um auch den deut- 
Bchsn Käufern es leicht au nMohen, bemerken wir, 
dasB wir bei Abnahme von wenigstens IUI) StQck 
eine Preis-Ermässigung eintreten lassen, die selbst 
' dann noch, wenn die Auswahl durch uns gcschiehA 
oder von einer und derselben Sorte mehre Exem- 
plare verlangt werden, noch mehr erniedrigt wer- 
I den kann. Wir sind in den Stand gesetst, die Ro- 
' Hcti. je iificlidnii iruin liollrht, wurzclächt. oder vet^ 
I edclt, un<l zwar nie<Irig, als Hoch- oder Mittelstamm 
abKugeben; wir bitten aber, dader Vomthbd den 

!i<'lii'1)tcit'ii und nriicreii Sorten oft fiidinell viMpiif- 
fen ist, darauf Kücksicht zu nehmen und in diesem 
Falle andere su brseidinenf die man in diesem 
Falle wAnseht. 



Eben ist das «weite Supplement zu 
No. (i4 des Katalog CS unserer Hftndolsgftrt- 
nerei versendet worden und iriarhen wir nlle Le- 
ser der Wochenschrift daraul autujt-rk»iun. Wir 
können unsere Anstalt um so mehr empfehlen, als 
sie sich bereits seit liingcri r Zeit schon in Dontseh- 
loiid eines guten Knie» ertreut. Dieses zweite 
Supplement cnthBlt die Palmen, Cyeadeen and 
Pandaneen, welche in grösseivn und kleineren 
Esemplareu zu den beigesetzten Preisen abzugeben 
sind. Unter den Palmen befinden sieh einige Ar- 
ten, die noch ausserordentlich eclttMi sind, so 
Onilielma Macana (l')<) Fr.), Daemonorops 
tennis und bysrrophilus (7') Fr.), Ceratolo- 
bus glauces-iis ( JiH) Fr.), Calanius javen- 
sis ('>UOFr.) und ciliaris (llH) Fr.), sowie Areca 
pumila (lUU Fr.). Von Arcca luteseens kön- 
nen wir bereits sdiOne, grosse Exemplare zu 2.')0, 
von AftTocaryum rostratum zu ItlK). von 
Brahea dulcis zu ir)Ü bis 4(.H>, von Ceroxy- 
lon ferrn^fineum su lO*), von Dioon edttle 
zu 'UMl |)ls liOU Fr. u. s. w. abgeben. Auch ma- 
chen wir nochmals auf unsere neuesten, in der II- 
lustiation hortioale abgebildeten Begonien und 
Ty d fi <■ n aiil"iiiei'k8arn f A tn b ro s i ii s V i- r ohaff elt 
nie du Chaume Nu. 50 zu Gent iu Belgien). 



Im Mfen ist bercits N <>. To un seres Pflan- 
zcn-Vcrzeichnisees für dasFrOfajahr und 
den Sommer !8f>8 erschienen und empfehlen wir 
dasselbe allen I^icbhabern von Pflanzen jeglicher 
Art. D.i unsere Gärtnerei schcm seit langer Zeit 
zur Zufriedenheit der Abuehmer viele und grosse 
Gesdiflflte gemacht hat, so brauchen wir nichts 
weiter au untrer dgenen Empfehlung su sagen. 

4* 
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Um nur einiger Massen auf den Bnchtbum unse- 
rer Gärtnerei aufinerksMn zu machen, wollen wir 
bemerken, dass dor KntJiIo«?. obwohl einige Flor- 
bhnncn, wie Kopt n. KuuilUsi ri, Kho<ioden<lr<>n u. ». w. 
nirht in demselben namentlich «ufgefBlirt , i^ijiulem 
durch beuondcre Verzeiclnu.-so vertrotcn sind, nicht 
weniger als 7'i ziemlich enggedruckte Oktuv-Seitea 
«nthlüt. Ec wird noch besonder» durauf uifmerk- 
$aiu gemacht, dass die Prcisi-, wie sie in den frü- 
heren Verzeichnissen angegeben wurden, keine 
Geltang mehr haben, da «e Kum Thdl jetzt lue- 
drirjcr -ioiiti llt werden konnten. ( Etahl ietietnvnt 
horticole de Louis van iloutte, hortioulteur, 
fimniitBeiir du roi k Gand en ßclgique.) 

Ueber die geographische Verbreitung 
der Obstbftume und beerentragenden Ge- 
sträuche in Norwegen, von Fr. Chr. Schü- 
b 1 <• r. Hamburg, 1 S.')? . Man muss dem Verleger 
bcisonderen Dank wissen, daps er die interessante 
Abhandlung aus der Hamburg ! dornen- und Ulu- 
mcnzeitung besonder* ahpcd ruckt luvt, »nd so citK; 
grössere Verbreitung möglich macht, titradi: jetzt, 
wo man immer noch behauptet , das« der Obi^tbau 
wegen d«« ungfmsfi^ren Klinia's nicht allcnthiüben 
in Deutschland gedeihen wolle, sind ücii^piele der 
Att sMageoä. Norwegen hat aelbat Aepfel ge- 
zQchte». die bereits « rfTni ihrer Vorzftglichkcit im 
Morden Deutschlands Eingang gefunden haben. 
Den Apfel, den man ab Ptmunet^aehen Knimmatid 
wriliicnd der grossen ObstRUs>trHuiir; in dotha 
eniptohlcu hat, scheint näuihch norwegischen Ur- 
sprunges ztt »ein, da er dort schon aeit eehrhnger 
Zeit tintcr den Namen Granatapfel gebaut wird, 
und eine ziemlich grosse Verbreitung besitzt. >iicht 
weiHger sn empfehlen ist die Korwegieche Wacha- 
Kinettc^ 

Daa nur 3 Bogen enthaltende HDehclchen gibt 
zunächst eine sehr inlcrosiiHnte Atmiohi von der 
Konfigunitiun des Landes und lehrt uns gegen die 
gewühnlioh«> Aiisirhr, dass «bis Land keinet-weges 
■US einem ^ru^i^artigen Gebirge bestellt, sondeiTi 
ein breites Hochland bildet, waa nur vielfach 
vnn di r ^^r•f•l>l itc nti? von liefen, twU' |iarnll( l- 
laulenden Thälem zerrissen ist. Dass in so hohen 
Breitengraden nodi eine Menge Kuitur>, namentlich 
Obstpflanzen fri dcihcn, rrrdaiikt Nnrwc tri n aller- 
dings dem glncklichcn Zustande, dass der warme 
Golfetrom an Norwegen« Küsten sein Ende erreicht; 
aber do<!h raus« man .Avh wniidi rn . du?.'^ >«Hi?f in 
Mord -Deutschland nur selten reite Frfichte brin- 
gende Geholze biawmlen in Norwegen Erträge ge- 
ben. Der Apfelbaum geht nOrdlidi bis snm 63£ * 



und werden Oberhaupt H!l Sorten, zum grösston Theil 
selbst noch in Christiania, gebaut. Von Binwn 
kennt man ?') Sorti n. .Selbst Quitte und Mispd 
bringen bei Christiaua bisweilen reife Frftehte; eben 
so am Spalier und im 8<-hutz di»- Weinrebe in 
3 Sortf-n, niid ;iu,>*scrdom die Maullx'cre. Dir Hin;, 
beere kommt noch im TU ' vor und die Erdbeere 
■elbai noeh weiter. 

Die neue, nützlichste Bienenzucht od«i 
der Dzierzonatook von Ludwig Hnber, 

Obt rlehn r zu N i e d er s c h n p fh c i in. Lahr. 
J. IL Geiger 18.')7. Ein JUicucnbau« sollte ii 
keiner grOaseren Anlage fehlen, denn es macht die 
Landet liiift It bendiger, abgesehen davon , du*« »s 
Gelegenheit gibt, einen architektonischen ächmnek 
■ncnbrtngen. Chinesische Ulnacben, Lmheo, Ve- 
randen u. 8. w. werden leider oft viel zu viel ange- 
bracht und können selbst störend wirken, wennd!« 
Menscben fehlen, die ea benutzen oder zu diesen 
nicht in dem gehörigen Verhältnisse stehen. Aber 
selbst G&rtnem in kleineren Städten ist Bienenzutlu 
2U empfehlen, daher wir uui vorliegendes Büchelclieii 
in klein Oktav und mit ."»4 Seiten um so mehr auf- 



merksam machen, ul- 



nui- 



' Sgr. oder tS Xr. rh. 



kostet und sich klar herausgestellt hat, dass die 
Dzicrzon'sche Methode imbedingt die bcate und «ii- 
trlglicbate iaL 

B« Heinrich Arnold! in Gotha wurde eUa 

die dritte r^iifmui':; des f )l).-tkubinr[fs versandt. 
Sie kostet, wie die vorigen beiden, UTlil. lUägr.; 
der I^a wird aber von der fbnftcn Lieferung laf 
2 Thlr. .') Si^r. irniii.-.-igt. .lede Lieferung enthil! 
6 Frfiohtc, die in einem Kistchen ordentlich m- 
packt versendet und in einer Besehreihung nihef 
bezeichnet weiden. Die '^. Lieferung enthält: Kai- 
ser Alexander, doppelter Hollander, kleine isit- 
schidige Reinette, SchOnlcin's Stuttgarter späte Win- 
terbntterbirn, Napoleon'« Buttcrbirn, Eiighienbini. 

In der i. lyiefcrun;; t)( finden »ich: Englisdit 
Wintergold-l'annäni-, likuliciiu-l'epping, Danziger 
Kantapfcl, Capiaumonts Ilerbstbutterbirn, Forcileo* 
Lim nnd Schöne und (iule; In der 1. cndbch: <lrr 
Gravt ji.-ii inur, Gohring's gelbe iteinettc, Gelbe Soai- 
mcrherrnbirn, Köstliche von Chamea, brauniOdi' 
liehe Zuetsche und Weisse Kaiserin. 

L'cbcr die VorzQgliclikeit der in i'orzcilsn- 
Haoae angefertigten Nachbildungen von CHwt spricht 

h'u h der Superinttiidc iit () b e rd i c i- k in ' incm 
Hefte der von ihm und Lukas bcrausgcgt-bciicD 
Mooataebhrift fOt Porooloipe und pnktiadieB Obu- 
bau aehr vortheilhaft aus. 



Verisg ««B Karl Wieg«n4l ia Bsrlia, CrtaalrssM 16. 



Dnwk tea J. JT. Btareka ia BtriSs. 
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Garten-Nachrichten. 

Herou^^errrhcn voti Prufcenor Dr. K« KOCh und Hofg&rtner F. A. FIntelmaiin« 
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Codonanthe piet»L«iD^ Aeachvnanthns 

alhl Ju^ lind Coccanthcrs Devofliana Haust. 
In der Appendix «um ätuaenvenMiohniMe des Ber- 
Euer Waiiitidieii Gkrtena Tom Jaluc t8ä5 bat 
Dr. HaD«toiii in Berlin ausfahrlich Ober die 6<>t<- 
iMiMe«n, welche im äusseni Habitus g;ewifteen Arten 
von Aochynan thus, einem Gcschlechte aus der 
Familie der nahe verwandten Cyrtandraceen, ausser- 
ordentlich ähnlich sind und wohl auch deshalb nur 
in den GArtcn damit verweche«>It wurden, gespro- 
chen und naohgrewiesen, daaa die Pflansen, velche 
als Aeschy nanf hu P nlbti?, albidup. {rrncilii* 
uod pulobelluB in den Gftrten vorkommen, weder 
nach Hooker an dem Geniu Hypocrrta gebo- 
ren, noch nnch Lemaire zu C/odonanth l' - 
bracht werden können. Dr. Haustein glaubte 
fiRver, dasa genannte Pflanee« den Typns dnee 
besonderen Genus hiltteii und l>cnutzte för sie das 
Ton FrofieMor Koch vorgeecUagene OescUefibt 
Goeeanthera, ao genannt, well £e Stanbbentel 
zweiknupfig sind, also gleichsam 'l Coca IdUen. 
F.r nannte die von Hook er im botanical Magazin 
(tab. 4r)3l) beschriebene und abgebildete Hypo- 
eyrta gracilis, welche aber ganz verschieden 
von ilor Miir'i'i «'«'-licn Pflanze d. N. is^t und von 
Lemaire (in liln.siration horticole Tom. H., zo 
t. 5(>) als Codonanthe Hookeri aufgefOhrt 
wurde, Coccanthera Hookeri, die als Codo- 
nanthe DeTOsiana hingegen von leutereni ab> 
gebildete Pflanse C. DeToaiana. 

Im vorigen .lahi gange der Illustration horticrtlc 
wird auf dar 144. Tafel wiederum eine Pflnn/ie als 
Codonantbe pieta abgebildet und als Synonym 
Aeschynanthiis ailudu.-' Hort, angegeben. 
Un»erea Eraobtens nach onterscheidet sich genannte 
Art d>er gar nicht von der letaleren, ja selbst dieae 
möchte vielleicht von C. Hookeri sehr wenig 
spccifisch verschieden sein. Es wäre aber zu wün- 
aohen gewesen, dass Lemairc sich vorher mit 
der Hanstein'acliett 
bitte. 



Jahre wahnebcinlieb anf einer Verweehehing be- 
ruhen mOchtc. Dr. Haust ein hat danm]$ seine 
Studien an der lebenden Pflanze gemacht uod ift 
foTtwIfarand der Annobt, daat Tapina iplen« 
ilens TiMna von Cyrtodeira cupreata apeoi- 
fisch kaum verschieden sein möchte, wenigstens mit 
ihr in ein und dasselbe Genus gebracht werden muss. 



Tapina aplendens Triana wurde in der 
Berliner Gartcnzcitnng^ f 1. Jahrgang, S. "^5) mit 
Cjrtodeira cupreata Hanst. für TieUeioht niobt 
TenduedenerUirt, wms nadt Regel in dflni< 
Doppelhelte seiner Gartenflora (8. 55) von 



C <) s si n I a horbonioa DC. kommt jetzt 
in den Garten unter dem falschen Namen Casai- 
nia borbonica vor und iMid tieb aueh unter 
dio(<cni Namen in der frrnfsen Ausstellung des 
Vereins zur Beförderung des Gartenbaues zu Her- 
fin dea Tongen Bommen. Caasinia iat eine 

("oniposita, C'onsignia hliifregcn eine Sapindaoee. 
J. Fran^ois Charpcntier de Cossigny, auf 
Isle de EVanoe geboten, ging 178(1 als Deputirter 
nach Paris und schenkte 8cini'in Freunde Com- 
meraon eine Sammlung von Pflanzen der KQste 
Kotomandd. Deshdb bildete der gennmite Botaniker 
ans einer auf Botubon wachsend«! Pflanae das Ge- 
nus Cossignia, was A. L. Jus^ien in seinen 
Genera plantarum annahm. Lamarck verkarste 
den Namen in Cos sin ia, was aUerdings jcur Ver- 
wechslung mit Cassinia Veranlasnung geben konnte. 
Lamarck beschreibt Qbrigeu^ in der Encyclopedie 
mÄhotique (Tom.II. p. i:V2) 'l Pflanzen als C. pin- 
nata und tripliylla, nicht wissend, das.^ beide 
nur Formen einer und derselben Art sind, die des- 
halb der Ikers da Csndoll« (prodr.Toin.I,p.6l4) 
unter dem passenden Namn Q, borbonie» ver- 
einigt. 

Pitcairnia cnth&lt, wie Rlllbergia, so viele 
schöne Arten, das« man sich wundern muss, das« 
diese Biomdiaceen «gentÜcb doch so wenig Be- 
aobtung in den Gärten der Liebhaber ftnidOB- Viel 
mag allerdings die Verwirrung beitragen, welche 
unter beiden Geschlechtem hinsichtlich der Namen 
heiTSoht. Maaobes iat zwar schon in den Appen- 
dix zum Samenverzelchnif sc des botanischen Gar- 
tens von dea Jahren XVil^ und 1857 geschehen» 
wir werden aber nicht ualeikssan, vom SÜt an Zeit 
Nachträge zu liefern. 

Ehen blQhen im botanisehen Grarten au Betlin 
Pitcairnia Karwinakyana Sokultw ringen* 
Klottsoh, moscalbensisDiatTi^pboanisaaHittt. 

5 
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und Warazewieziana KJotssob, ohm- da«» luai^ | 
nachdem fchon vorher int rAeht bltriiendcn ZasHuide [ 
die Uebeneuguog der Identität gcwouneu war, nur : 
im Geringsten e'int-n Unterschied herausfindet. Die 
drei zuerst genannten wurden bereits in der oben 
erwAbntep Appendix des Jahres 1857 illr ideutiscli 
erklärt, von der letzten liingepen nur die Vor- ; 
muthuiig aubgctjHoelieij. Der älteste und /.uorat 
gebrauchte Name ist Pi tcnirnia Karwinsity- | 
ann Schult, nnd 'M dcimiaich dteaer auoh beisu- 
b«halteu. 

Billbergi« farinoea und Loddigetii i 

der Girtcn ist B. Innfjifnlui C. Koch, die im j 
vorigen Jahi^aogc der Uerliner allgemeiaen Gar- 1 
teneitnng beadirieben wurde. Unter der Bönen- I 
lumg B. Moreliana ist wiitkiuin tiiiu Art in 
der Flore des Serres du royaumc des rajrs-Bae ab- 
gebildet Ironien, die wiederum nicht su der ichten 
suerat in Paxton's Flower garden (Tom. III, t. 77) | 
dargestdken Pflanze d. M. zu . gehören soheint. 
Am Nächsten steht sie der ß. puleherrim« C. | 
Koch und könnte vielleicht auch dazu gchßren. ; 
Ueber die '.*> bisher als B. Moreliana bcschriebc- 
non und abgebildeten, aber unter sich verschiede- 
nen Pflanzeu findet niun ici der Appendix Tom 
Jahn im (Seite ti) Aufoohluee. 



«Heiett •« Bnphaae oder Buphone?" 

Es gibt Namn: , tllc ziifilllig bei ihrem Ent- 
fliehen «US Veraohcn i'alsch geschrieben, von dem ; 
Autor «ber »elbet alebald beifiehtigt wurden. Ee | 
iff flieses mit obigem Worte dt r Kai]. Der fxo- , 
lehrte Amsryllideenl^enner Herbert bildete aus 
einigen Irapieehtni Anwtyllideen und beconderi aua 
dem Thunberg'fichen Uacmanthus toxicariiis 
im Jahre lÜ'ih dn neues Genua im botanical Ma- 
gasine in einer Anmerkung zur *287K. Tafel, was 
er, weil weidende Koke« wenn sie die Blätter der 
Pflanze fressen, vergiftet wurden, Biiphonc (d, h. 
Rindertod ) nannte. Aus Verschen wurde aber 
Buphane gedruckt. Obwohl nun von dem Autor j 
^rlhst kurz dtirjuif (in (-incr Amiicrkuiig ZTir?S*r^. T:it",) i 
der DriK'ktehler bt riclitigt wird, m schreiben doch 
Entllirhert Kunth, Meiener u. s. w., also | 
graile licrvnrmj^jcnde Botaniker, Ruphant». Sonst ■ 
modeln, namentlich Botaniker, die ein grosses Ge- 
wicht auf ihre Intetniedien und frieelttielieii Kennt- 
Ti!=:se Icirrii, iiiflit pi-hiilf:i*rr-cht prbildcte Nauien, 
wo aber ein Druckl'chler vorliegt, gehen sie oft 
mUg dnrtber hin. Herbert Mfardbt übrigeu in 
do' Appendix fu dem botanical Regiater B oAphone. 

At jsftttm Benthami Hort. In den Gftrten 

kommt hin und wieder Aly^sum marttimum 
Lam. (Cljpeola BHuitinia L., jetzt LobuUria mari- 



lima Uesv. ) unter diei>eni Namen vor und wird 
ab Somtnergewäehs nngegeben. Die Pflanifl iat 
im Vaterlande halbatraachnttig, bat aber das SagCH- 
ihnniliche, dass sie ganz gewühnlicli schon im 
<>r8ten Sommer der Aussaat bl&bt. Ueber sie hmt 
der (jarteninapektor Dot zauer in Greifswald in 
der llauptuumiucr ciuc Abhandlung gfiltraicht, auf 
die wir hirrmit verweisen. 



.,Was nennen die En fjl fi n d er Gage- 
Pflaume, vielleicht die Mirabeile, welche 
sonst wohl auoh den Namen Oreen-Crage 
f ührtf- 
Mirabeilc und Green -Gage sind total ver- 
«chieden undaioh nie gleich. Unter Green- 6 ng« 
versteht man f-tets du- It oi n t- -C 1 ;i ii d *• inid keine 
andere. Es gibt aber noch andere Arten der Gage- 
Gruppe, SU der gehfiran : 

1) Blue-(iag<' (syn. Azur»- hAtive), 

2) Furpie-Gage (»ya. Keine Claude violette), 

3) Froat>Guge (syn. American Oaintoo), 

4) Autunm-(iage, 

•')) Lawrenoe'a-Gage, americaui«che Art, 

G) Woolston filaek-Qnge. 
Die Gruppe der ]l£rab^en ist in England wenig 
bekannt. Th. v. £>pr. in Hamburg. 

Obergflrtner Lauche (Wildparkstation bei 
Potsdam) vermehrt die V>c<fou'mn dunh Blatt- 
sohnitto 3- und 4-eckiger Fona, etwa vüq der 
Grösse des FläeheididMltea «nes FingernagelB. 
Beim Scluit iii) i[ muss wenTgsteri*« ein Selmiit immer 
seukrecht aut einen starken Nerven oder eine Rippe 
geffthtt weiden. G. A. P. 



Die jetzt so beliebten Tropaeola lassen sich 
nUe als Steeklingapflanaen ftbeiwtntem. Dadurdi 

erspart niaii ilic Aut^imt, «clclie bei inuiu-hen in 
einzelnen äamcD tiehlsohl&gt, imd erzielt leicht eine 
grosM Zahl i^naeo durch Steekra eiaadmrCäi*- 
der im FrOlval^re. G. A. F. 



Den verj;uiigenen Winter haben im Freien aus- 
gehallen: Cry ptora eria japönic a, durch Rohr- 
uiatteu vor der Soune -icschni/f und F o r h v t h i a 
viridissima ohne allen Schutz. Diese blüht 
jetzt vollkommen. Pinn» esoelsa dauert nm 
schon 6 J.ihre Irt'i :m8. 

hl dem Hänel sehen Ganen an der Potsda- 
mer Strasse, sowie in dem des Kanfhumns Rei- 
chen heim am Ilofjäjicr Rcriin werden rrnn 
schon seit mehreren Wintern Pinus Pinsapo und 
andere NadelhOlsec an« winn e m LAndera nur mü 
gtdeekten Wuradn Oberwinaairt. G. A. F. 
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Durch Geitner in Planitz \m Zwickau iM 
W a 1 1 i c U i u c ü r V u t ti i d <; ü icur Sprache gükumuiei) . 
Auf der Plaueninacl blQht dt« Palm« zieiutich rr- 
gelm&esig alle Jahre. Da« On-rlnnl-Kxemplar »uitlf 
1Ö3U von dem bebuiuuin PtianzcjiUeblwbor üi Pa- , 
ri«, Pni Chiron, der dnmali aeiiw sdiAne Samui* | 
lunp auflöst«' . htzii^i-n. Dieser hiUtt es wie derum 
von Loddig CS im Jahre lS'i4, odvr auch »chon 
t82Hy erlialteD, der es von «i«rOR(piMl-Pfl«aiM! •!>• 
genunuiica hatte. Diese »vlhtk l«k ich I8'i8 ida 
einen anaehnlicben Busch. 

Die Vermehrung der Paltnen «nf dtear Welae 
macht«- damals noch Aufsehen. .S< inK m das Exi m- 
plar sich Mif der i'fauoniusel bcfiDiiet, habe ich 
nach und nach mindestens <S PHanzon abtrenoninien. 

Was die Ein^eschkchtigkcit der Kuiben uo- 
i»«*prT Pflanzen nnbilaugt — denn die ItlQthen- 
st&ude Sinti hn.'i , entgegeoge»Qtsl deu Angaben 
Raxbargb's und Kunth'a,6tet»tittt6iiifMoUeeii> 

tief — <!() jiilh mir dii^isc? kfincsweg» auf. Tit)|)i- 
sche Mais- Arten und ginj&hrige munöciache Cuinir» ^ 
bitaceen konaMD obenfidl« lun und wkder dlönsoh 
vor. Wahrscheinlich grsehieltt w in Folge einer 
Emnttung der Individuen. Ü. A. F. 



„Die Kreuzung spielt heat zu Tage in der 
G&ttnerei ein«? wichtige Koile ; wir verdanken ihr 
in der neuesten Zeit eine Menge der schönsten 
Blumen und Blattpflanzen. G«irdhnlich geschieht 
es tihfr von Spiten dos (ütrtners, ohm- das.'; man | 
sich SV icchi der GrQndo bewusst ist, und sieht . 
dein Zufalle entgcgin, wM di«e«r bringt. Sollten { 
aber nicht di«: N'rrsiirhc. wenn sir iiiohr mtiimfU ' 
betrieben würden, nicht noch mehr gelungene Er- ^ 
lolge geben? Mochte doeh db Bedsktion den ; 

Gegenstand rinrr nShcrn Pi-fifiuif; unt. rwfjrffii und , 
die Jüesulcate in einer beaondera Abhandlung in ; 
der Wochen«ehrift cur Kunde aUer derer, die eich : 
für den Uegi-nstand intercgsircn , bringen? Es 
ivOrde Manchem damit ein Gefallen gethan werden.-* 
Allerdings iat der Gegenstand aehr wichtig 
und wird auch von Seiten der Hedaktion Sun mit 
der Zeit besmidorc Aufmerkeamkrir zugewendet | 
werden. Wir haben zwar bcreiu einigt« sehr tOch- | 
tige .Arbeiten, die aber noch grado fftr den prak- j 
tischen f ifiriiii r einige LQck<'ii lassi-n. Es f^-ht 
deahalb an alle die, welche sich bereits mit Kreu- , 
tvog verachiedener PAanEeik beachlftift hftben, £• | 
Auffor<lerung, die Erfuhruiifri'n di r Redaktion zu- 
kommen zu laaeen. Erst dann, wenn dieses von 
'vielen Seiten geediehen iat, fdanbt «ich die Re- 
daktion in den Stand ge^int^t, hcgtiinnit sich dac- 
llber auaaprechen zu können und auch übenteugt 
zn «ein, du« etwas gegeben wird, was Nutsen bringt. 



Am 1. Mui d. J. habe ich folgende in meinem 
Etablissement geztlchtete oder durch mich erst in 
den Handel gokununenc Hybride zuerst aiMgege- 
hrn und mnchc ich litlc ßlumenUebhabef gMM be- 
sonders «larauf aufmerksam. 

Begonift aiyeiiiwKgiittata IV. 5. 
, Madame WagDfll « 10. 
» Miranda « 10. 

, Princ Timibetikoy » lüi 
Wer alle 4 Hjbriden sQeamiDeD nittint, erhllt «e 
für 3U Fr. 

T^dne» Comte de Fbmdi« | 

» Duc de Brabaut ( diese 4 llybri- 
, Duchesae de Brabantj den 15 Fr. 
Prince«se Cbariotte ) 
Dieae haben denVocaug, deaa aie iUk fortwihieDd 
blQhen. 

l'iinica Legrellci Fr. lU. 
( ydonia Maliardii „ 10. 
GoDt, den 1. Mai li^nS. Ambr. YeracbAffelt. 



Wir erlauben uns auf unsere neuesten Blatt- 
nnd Blnthenpflanzen aufmerksam KU mieiien und 
liitton in Dt iitsohlnnd alle die, welche uns mif ihrem 
Vertrauen bc-ehrcn wollen, entweder eich direkt 
an irns oder an den Hemi Obetgtrtner Gireond 
in Tlnrlin (Köpeniket Sthme No. Sf) freondBchat 
wenden zu wollen. 

Folgende BlQthen> oder Bbttflansen und am 
beigesetzten Preis in guten Ezempkren zu beziehen: 

Anstolochia leuconenn Fr. 15. 

Bef!onia Rex « 50. 

Caini>_vh)botr}'8 lamprophyllva « 25. 

CyanophylltHii ni:ignifioiun « 75« 

Maranta bonir-^icu n "Ä. 

„ fasiiat.T « Ä. 

pidchelln - ''^»• 

Spigülia iifcaca „ !■">• 

Cresneria ciunabariua in vorig- 
jährigen Exemplaren « 5. 
Putzeysiii rosea „ 
Tapiua aplenduna „ 
Monoehaetiun enaifcnim , 5. 

Spirantbee Eldorado h 4U. 

Phalaenop*!!« «rrandiflor» « i*0. 

Cattloya Warscewiczii n »^0. 

Cypripedinm FaitieonDia m 75. 

hirsudssinuiai (XI. 

Dendrobiuui crepidatuM » ■i^ 

Balenairai» Bl eteagiia « '^5. 

Oncidium flabelHfcium „ »0. 

Saccolabiunt retusam m tiO. 

Trichopilia cocciaea « 25. 

. 4a 
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, papyrifera 




3. 


Cassupa HumboldtiMU 




ZT). 


Colea apcciosa 




• III. 


v^uraiciiH luipcriaiig i & jioopuwii| 










i «10. 


^ IIlc[iilllC& 






HcGoooia metallica 






Lomatiu |)ulv;iiitha 






Hbopala >>kinneri 










20. 


^auMprd 7 ncui' tinuihtvfllkf! A.Tten\ 






Teniiiiutlia li^blia 


«< 




Luenma montan» 




•2f>. 


„ Canipprhiana 




*J5. 


Persca inaGrocarpa 




25. 


AttooatpiM bdM Ten 







BrOiBel« am 1. Mai 185K. : 

J. Linden, [ 
n jmidiB rojr«! d« laalogie «( 4*hoitiaillii». | 



L. .Jai o b-Makoy et Comp, in Lauich ha- 
ben eben ihr VerzeichiÜBB der im Jahre lsr)8 ab- 
gebbaren Pflanzen anag^ebcn und empfeiücn sich 
allen Pflanzen- nnd Blumenliebhabem Deutschlands 
mit der Bemerkung, dass sie nur gute Exemplare 
■bgvlien and möglichst billige Freite stellen. Wir 
machen ganz bcT<(iM<l(^r.ii anfnirrkfam , das.« immpr 
die Adressen genau angegeben werden, damit die 
nbsuMndeten Pflanzen meli ilir Ziel etTdcben. 
Aueh ist OS bei entfernteren und weniger bekann- 
ten Orten wtknschenswecth, das« die Ruute so- 
wohl, als die Art der Vcrpaektuig, angegeben wird. 
Die Zahlung geschieht in jm-ussischen Papierthalem 
oder iu belgischem und französischem Oelde; auch 
werden Wediad anf Belgien, Aachen nnd EQln 
an|{enonunen* 

Das 16. Verzcichniss der im Exoellens hoch» 
gräflich Franz von Thu n - Hohcnst ei n'echen 
Schlopsjjartrn 7.n Tctschrn a. il. Elbe in Böhmen 
kuiliviilcn und um btigcsetzt«- i'rcisc verkauflichen 
Pflanzen für das Jahr IN")'^ ist aU8ge<!eben. Die 
Prfl^i' sind in Korivciitioiis-M (Vn7P nach dorn '^OFI. 
Guide. Wie man aus dein Vcrzcichniasc ersehen 
kann, nnd besonders bei den Pflanzen, wodurch | 
sich die PHiuizensauunlung schon seit langer Zeit 
auszeichnete und sidi durch ganz Oesterreich und 
DeutaeUaad der Anerkennung rfihmen durfte, alle i 
neueren Erscheinungen einer Beachtung iintirwor- 
fen worden. Aber nur das, was wirklich sich als . 
schön erwiees, haben wir in der Samndnng einge- 1 



reiht, alles Andere aber alnhald wiederum entfernt. 
Sehr reich ist, wie bekannt, der Garten an (Orchi- 
deen, Kamelüen, Azaleen, Rhododendren und Kosen, 
und möchten wir Pflanzpn - und Blumenlipbhaber 
deshalb ersuchen, Kenntniss von dorn Inhatte des 
Veranehmases ra nehmen. 

Frauendörfer Gartenschatz. Eine 
ausgewählte Sammlung geprOfter Bath- 
Bchlflge. Herausgegeben Ton £ttg«n 
FQrsu Passau 1857. 

Es ist nieht m lengnen. das* in den Versinig- 
tpii FrauendörffT Blfittpru . welche bcgimMOt 
aber eigentlich die Fortsetzung der aus 2l Jdhr* 
gängen beetohenden allgemeinen Gartenaeitung bil- 
den , um so mehr mancher geprQfter Kathsc-hhig 
enthalten sein muss, als sie das Organ der prakti- 
schen Garrenbaugesellsehaft in Bayern zu Franen- 
doif sind und diese in der langen Zeit ihres Be- 
atdiens haupts&chlich auf dem praktischen Felde 
der Gärtnerei sich bewegt hat. Sie wurde für Sod- 
deutsdüand ziemlich zu gleicher Zeit, wie der Ver- 
ein zur Beförderung des Gartenbaues in den Kö- 
niglich Preussischen Staaten in Berlin, näiulieh im 
.laliie i8'2i<, ins Leben gerufen. In einer Zeit, WO 
die (inrttierei noch gnr sehr der .\iithllfe bedurfte, 
haben beide Vereine hauptsachlich grossen Nutzen 
gehabt, 

Vnrlip^cndcs Buch gibt nun aus dem Bereiche 
der Praxis eine Anzahl von Erfahrungen, die der 
OrBnder der GeseUsehaft aowoU, Johann Evan» 
gclist Fiirst, als sein Sohn und N'aehfolper In 
der GArtnerei und Vorstand der Gesellschaft, 
Eugen Forst, in einer langen Beike von Jahren 

als erprobt gefunden haben. De.shalb empfehlen 
wir das Buch nicht allein Gärtnern und namentüoh 
Gartenliebhabem, als auch llberfaaxipt Landtnvdien. 

Es zerf&llt in Abschnitte. 

Der erste gibt ^7 Hatbschl&ge aus der Bin- 
mcnzucht, der zweite iOti aus dem Oemflsebau, der 
dritte ITH aus der Obstbaumzucht (mit Einsohltisa 
des Anbaues der Strauch- uud krautartigen Beeren- 
pflanzen), der vierte 1)8 ans der allgemeinen l'tiau- 
zenkultur, der fünfte 10^^ zur Benutzung und Kon- 
serviniTig der Gartenprodukte für den Hau.'ihalt. 
der sechste 4H aus dem Bereiche des Weinbaues 
und der Maulbeerzucht, der siebente endlich gibt 
Mittel zur Vertilgung der in (lärteii, (iewaehs- 
häusero, Baumschulen u. s. w. sch&düchen Xhiere 
nnd sur Hdlmg einiger am Hlnfigeten ▼oikom- 
inenden l'flanzpnkrankheitcn. Ein gut angelegtes 
Kegistcr trftgt zur besseren Brauchbarkeit des Bu- 
cliea b«. 



Verla« von Karl Wiegandi ia Berlin, UrSactnim 



t^ 



Prack von J. V. btnrck« in Berlin. 
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Garten-NachrichteiL 

HereutigegebcD voD Professor Dr. Mocb und Hufg&rtner W» A« Pllltelmanil» 



1858. 



M 8. 



Dieentm, Dioljtr» oder Dieljtra? 

Im Jahre I7!»7 stellte (K r hi^sonders als Forst- 
nuum ood Dendrolog bekannte Kammermth Hork- 
hsuteo >n DnniMaicit in «Sam Abhandlung ober 
Fumaria niis di-n Arien, wo die Hlütlicn mit 
eiaem doppelten Sporne veraeheo sind, ein neues 
Oemilileelit «uf and nannte es irriger Weice, weil 
er der Meinung war, Klytron biesM im Griechi- 
•chen der Sporn, Diciytrum. De CandoUe 
der Vater nahm in eeiner Monographie der Fu- 
mariaceen (inSyitema vegetabilium Tom. II, p. 106 
vom Jahre 1821 und nn I'rodromus Tum. I, p. 12.5 
vom Jahre 1824) den Naintn an, gab dem Genus 
aber die Bedeutung, wie es noch heut zu Tage 
m<rnt nach fp$t gehalten wird und anoh festgehalten 

WiTcieii iiiuss. 

Der in Erfurt verstorbene Professor Bern- 
hard! machte in einer besonderen Abhandlung 
Ober Verwandtschaft der Papaveracecn und Fuma- 
riacoen , die im S. Bande der Linaaea vom Jahre 
IKlH abfi Inirl r i^it, zuerst auf den fchlerhaflen 
Namen autuierksam iwd steliU! die richUgo bchreib- 
«t« Dieentra, da Keotn» (also ideht Elycron) 
der Sp(tni heisst, her. Wie so Mnnehes, so blieb 
auch dieses unberüduicktigt, und man acbrieb nicht 
allein Dioljtra fortwlhnod weiter, «ondem in 
England glaubte man sogar, weil Dielytra kei- 
nen eigentlichen Sinn hAtte, den ^iamen in Die- 
lytra «ntndeni zu mBaaen, mdem man die b«- 
di n mit einer sackförmigen Erweiterung an der 
Baaia versehenen Bliutenblitter mit den Flflgcl- 
decken der Kjlfer Ti»|^di. Dieae letstere, noch 
irrigere Verbesserung bat so viel Beilall gefunden, 
daaa, gleichviel Botaniker« wie Gtrtner, faat dotch- 
'aua sich ihrer bedienen. 

Im 8. Bande der Flore des Serres rügt Plan- 
cbon ebenfalln die Sehreibart, trotz dem wird aber 
die Schreibart Diclytr» bei (iclegeubeit der Ab- 
bildung der Dieentra chrjaantha ebenfalls ge- 
draucht. Der Namen verwirning wird aber eine 
neue hinzugefügt, indem Planchon das Wort 
Dieentra gana und gar verbannt und dafOr die 
Benennung C a p tt n r c h i , die andere Botaniker 
vor ihm achon in anderer Bedeutung benutzt haben, 
eingefBbrt haben wiU. So wird nnn flkr unsw» 

beliebte Dieentra speetübilis DC, deren Ein- 
fOhruDg wir dem bekannten chiiMsischeu Keiacnden 



Fortune im Jahre 1844 oder 1845 terdanlren, von 

dl n f) existirenden Namen der im Jahre l79? sebon 
von Borkhauaen gegebene Name Capnorchis 
speetabilis wieder hervorgeholt und der Genus- 

N;imi !i CapTinrcIiis für Dieentra im de Can- 
dolle'schen Sinne eingef&bxt. Linnä kannte schon 
die Pllance und bildete sie sogar als Fnmaria 
sprctäbilts ab, während Sicbold und Zucea- 
riai hingegen, wie es scheint, voti dem Borkhausen'- 
SeheuNamen gar nichts wissend, glaubten, in ihr den 
Typus «nes bcsundem Genus xu erkenix ii und sie 
von Neuem als Eucapnos speetabilis beschrie- 
ben. Doch thun wir besser und behalten, was 
bereits Anerkennung gefunden, und schreiben Di- 
eentra (aber ja nicht Diclytr» oder gar Die- 
Ijtra) speetabilis. 



(^ftlndium m arcji n a t n m C. Koch und su- 
rinamcnso Miqu. Im Jahre lHf)ii wurde, wie es 
scheint, zu gleicher Zeit, ein und dasselbe Caladliam 
unter dirtten beiden Namen dureb die Appendices 
der Samen- Verzeichnisse des Berliner und Amster^ 
damer Gartens verdiEhntlicihi. Da Miquel gar 
nichts von den rOthlichen und die Art so nehr be- 
seicboendeD BlatUikndem erwähnt, so konnte erst 
dieldentitit iMehgewiesen werden, sobald man beide 

Pflanzen neben einander hatte. Das ist nun in dem 
botanischen (iarten zu Berlin der Fall, wo beide 
audi sieodioh su gleicher Zdt blQbten. 



Farfugium grande LindL wird swar kei- 
neswegs so gross und umfiuigrdeh, eis es in eag- 
lisohen Zeitsobriften gesdiUdert wurde, bl«bt abinr 
immer eine wegen ihrer gelben Flecken auf dem 
ziemlich grossen Bl&ttern sehr zu empfelüende 
l^Hanze. Der Name muss aber leider geändert 
werden, da die Pflanze weder den Ty|iU!< eines 
beaundcrcn Genus besitzt, nacli viel weniger zu den 
Mutisiaceen, wohin c<ie hindley stellt, gebOct, 
sondern eine Lipuhiria, oder vielmehr, wenn 
man mit dem gelehrten Kompoeitenkenner, C. IL 
Sehults, dieses Genus nicht anerkennt, ein Se- 
neeio, nnn den Namen S. Farfugium führend. 
Wir beliithen uns Weiteres in einer besonderen 
Abhandlung vor und fügen nur nodi bei, dass die 

Pflanze der in iiti.'icron Gewli 1 -li'u rn bekannten 
und 163U von Siebold eiugetührieu Tussilago 
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japonies dn Giften, Ligularia gigantea S. 
et Z. oder S«ii«oio Sieboldii C H. Sdi., lehr 
Dobe 9tekL 

Iris Susiana L. und iberica Stev. Seit 
einiger Zeit wird aus Holland und Belgien unter 
dem «uerst aufgcfQhrten Namen oft die letztere 
Pflanze ausgegeben. In Farbe und in eigenülftm» 
lieber Zeicbnung gleichen sirh liridr Pflanzen un- 
gemein, allein die Rlütlien der Iri» Su.^iana L. 
kommen meist ohne Blätt«r hervor, stdien auf kur- 
zem Stiele und siiul weif pröffcr. wiihn-nd die von 
Iris iberica auf einem Fues liolieü und dcuiHch 
btblatterten Stengel «ich befinden und die BlQtben 
weil kleiner sind. Wenn die l'flnn/.f Kapseln an- 
setzt, HO sind diese stet« von der verwelkten BlQ- 
theohQlle noeh gekrOnt. Nach Loudoo» Eneydo- 

pTidii- war Irls ibe-rieii scliun im .Iiilirr 182*) in 
den Gärten Englands; n&cb Deutschland scheint 
sie jedoch nicht gekommen sn sein. Daaelhst wurde 

sie er.sl iliireli Koch':- zweite Keise nach dem 
Oriente bekannt und kamen Knollen aus Trans- 
kavkanen nach dem botanischen Garten zu Berlin, 
wo sie mehre Jahre hindurch blühte, leider aber 
zuletzt wiederum einging. Iris Susiana befindet 
weh sehr lange in den Girtan und soll bereits eckon 
1573 eingeEDbrt sein. 



Bchwefdeaiire Knpfct^ was das Holz bei dem Kjf»> 

ni.siren gegen Fftulniss schätzen soll, nicht die Pflait- 
zenwurzeln vergiftet? Es wird diese« wenigsieu 
von vielen pnktisdien G&Ttnem behauptet Oikr 
benutzt HofgSrtner Fintelmann vielleicht noch 
etwas, um die Wirkung des Giftes zu paralynien? 



in dem Marly-Gartcn in Sanssouci bei 
Potsdam blfiht eben Phormium tenax. Es ist 
keine grossie. aher eine gesunde Pflanze, welche 
im vorigen Winter an citur sehr ungünstigen Stelle 
in einem der Oxangeriehäuser stand und sehr wenig 
begossen wurde. Die Pflanze befindet sich jetzt 
in einem hülzcrncu KOibcl im freiem Grunde. 

Eben theÜt uns der ^ofgtrtner Kindermann 
auf Babelsberg mit, da^ dasdbst cben&lk ein 
Phormium blühe. 

In Franliieii h w ird t ine Nieren-Kartofl"i-l un- 
ter dem Namen Majorliu, Majorlaiue, (^ua- 
rantatne, in England als Kidney of Albanie 
angebaut und diese wegen ihres Ertrages und we- 
gen ihres Wohlgeschmackes geliebt. lu Dentseh> 
land will rie weniger Eingang finden, da sie mit 
jedem Jahre ihre guten Eigenschaften mehr ver^ 
lieren soll. In Fmikreich darf die Pflanze nicht 
blQhen und entfernt man die blähenden alsbald 
durch Au(*ici.*äen. Nur auf dies« Weise erhilt 
sich die KnoUen gut. 



Der Hofgirtner Fintelmann auf der PfiMum- 
insel kfnnisirt auch niumenstSbe und Ettqnpttrn. 
Ein Blumenliebhaber erlaubt sich aber, bevor er 
dnvch Eifsbmng klug wird, die Anfrage, ob das 



Im Scblossgarten de? Iloljngermeistcrii, Frci- 
herm von Kalm auf Ilali htei- In i Wcdfenbüttel, 
blQbt eben Paulownia imperiali» Sieb. Der 
Baum ist nie mit Stroh oder dergleichen umbundcn 
gewesen. Die Knospen, welche sirli im Herbste 
bildeten, sind den Winter s&mmtlich daran geblie- 
ben und fnagm nun an, rieh nadi fu^ nach ss 
entwickeln. Seit einem Panr Tapfen sind 5 Knfispen 
aufgebrochen und erlaube ich mir ein Paar Blumen 
der Bedaktion zu zusenden. 

(Obergartner Avenariu = ) 

Wenn auch die Paulownia imperialii 
kdneswegs in Deutschland und selbst im Nordoi 
desselben zum ersten Male gcbißhi hat , so i^t < 
auf jeden Fall eine interessante Erscheinung, dii- 
es verdient, zur Kenntniss derBInmenlidUnber la 
kommen. Der vorige Winter war grade wegen sei- 
ner Trockenheit und rasch abwechselnden Tempe- 
ratur sonst keineswegs den (iehOlzen sehr snat- 
gend und sind eine Menge sonst xiemlich harter 
Pflanzen, wie man von allen Seiten vernimmt, lu 
Gruniiv gegangen. Uebrigens scheint die Paulow- 
nia in diesem Jahre auch an andern Orten tn blie- 
ben, so nach einer N'aehrl<']ii in der Hambui^er 
Garten- nnd Blumenzeituug in Hamburg. Unsere« 
Wiesens nach hat dieses wunderschöne HlGthrn- 
und Dekoratioiiri-Gi hrtlz, was *iteh ausserdem iti"'Ji 
durch den äusserst angenehmen Geruch seiner 1^1^- 
then auszeichnet, znent vor enngffii Jahren im 
Garten des Kommcrziennthes Linau in Fieok* 
furt a. d. O. gebloht. 

Der Redaktion sind ein Sortiment Cincrn- 
rienblumen von der üandelsg&rtncrei der U^ 
broder Born In Ilversgehofen bei Erfurt zngeiea' 
def. Wir halten es fQr unsere Pflicht, alle Liebhaber 
dieser beliebten Florbliunen um so mehr aufineik' 
sam zu maohen, aU die Blumen in ^That,80«oU 
hinsichtlich Pner Farben, ilft «»oh ihres Baues, allen 
Anforderungen nachkamen und demnach empfohlea 
werden können. Wenn auch das Ausland, nod 
namcntlidt Kn^dand, wegen sdnnr günstigen l^H- 
mftlischen Verhältnisse bisher nur vorzOglichen 
Samen lieferten, so haben es doch deutacb« 
FleisB und dcutsclie Intelligenz dahin gebracht 
dass jetzt auch C'iiK rarien -Samen, in DculschUo'* 
gezogen, dem bessern englischen an die Seite g«* 
Stellt weidai kann, und maehen wir auf die Cibcifi*' 
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in diewr Uinaicbt hinlänglich bekannte Uimdel»- 
glMMm der G«brQd«r Born anfiDsrkaam. 

Begonia Kex in krftftig«» uod geeunden 

Exempltten »t im Juli su 4 TUr. 

im Aug^M .... 7.11 !1 

6 StAck fOr 14 - 
abrageben im Blaai'ichen Ctwten za EMwiMd. 

Das PflanzenTeneicliiiies des BlaBe'gchiMi Gar- 
tens in Elberfeld ist 00 eben rrachienon und wurdcu 
Pflanzen- und Blumenfreunde darauf »ufmerksam 
pemachf. Vor iilKin \« r(Henen die Fnme, welche 
s«'it wriiigeii Juhi'cii in Delltechland so sehr beliebt 
worden »ind , gnnz bcsondera der Beachtung, da 
die Sammlung unbedingt eine der reichsten und 
■cbünsten ist, die in Europa exislirt. E» kommt 
noch dastt, dase die Nomenkhtur gnde in dieser 
an .^rt(>n so reichen und deshalb «uch sdiwurigen 
Familie möglichst genau berichtigt ist und K&ufer 
niebt getiaeebt werden. Aber aaeh atiMerdem 
findet man von Aroideen, von buntblAttrigen 
Pflanzen, von Palmen und im Habitus Verwand- 
ten , sowie TOn Orchideen, eine grosse Aaewabl. 
Cnler den neuesten Einfnhmngeii verdienen be- 
sonders genannt zu werden: 

Adiantopsis elongata Kl. 

Alflophila compta Mart. 

Schicdcana Kl. 

Geniophlebium Ilarskarlii Kl. 

Cjatbea altitsiina Karst, 
aiirpn KI. 

Anaxagora javanica Sl Uil. 

Bracea «nmatrana Hort 

Blcekeria calocnqia ITarsk. 

Callicarpus Hoxburghü Don. 

Calyptrocaljx spieatae Bl. 

Hiyya orbiculiitn Wall. 

Teysmanniaoa Miqu. 

Uvistons Diepenboretii Zoll. 

ZoUingcriana H. L. B. 

Paratropis Junghuhninna Miqu. 

paraeitica Hort, nec Miqu. 

Pinanga superbft Bl. 

Poppowi» pieoGup« Eodl. 



Folgende Samen-Pflanzen, lurapteleUtdi Pal- 
men, sind tu 3 Thlr. das Stiitk, von denen mit • 
bezeichneten 25 StQck zu 4U, nU zu 75 und lUU zu 
140 Thlr. nbBOgeheo, Ton den mit f besdchseten 
Ungegen VI Stnck zu 19 Thlr.: 

* Schcclca Maripa Mart. 

* Sooratea fusea Kant 

* - g raii u t <■ n si 8 K. 

* - macrocarpa KL 



t Oenocarpus utilis Kl. 

t - aUiBeimna Kant 

Goonoma pinnatifrona KI. 
Bactrie Faucium Mart 
■etuloaa Kant. 

DeamODCUs chinatlensiH Lieb. 

* - polyaoanthua Mart 

* Aoroeomia aelaroearpa Mart 
t Marana bicuipidat» Karat. 

t Klopstookia oerifera Karst 
Galacto den dron utile, der berfihmte Kuhbanm, 
und ArtoearpuB inoiea, der Hrodbatun, die 
Samenpflanze 2 Thlr., 12 Stück aber zu 10 Thlr. 

Ausserdem stehen Samen vuu gegen TO Arten 
anderer Pflanzen und Sporen von 12 Arten Farne 

G< l.utt, die 8 am Iiilich zu 5 SgT. die einzelne 
Art abgegeben werden. 

Um portefnie Briefe Utlei T. Reineoke, 
WiUtdnMitnwM 75 in Barlin. 

In einem Privatgarton in Berlin sind wegen 
Mangel an Raum folgende BfartCpflanzen und Orchi- 
deen billig zu verkaufen: 
baribua oltvaeformis, 8 — 9' hoch, mit 14 
Wedeb. für [in Thlr. 
I Latania borboniea, 7— 8'hoeh, nut 13 We- 
deln, lür 2.") Thlr. 
Pandanus utilis, 7' hoch, etarkcs Exemplar, 
for 25 Thlr. 

Chamaedorca Ernesti Auguitif 3' hoeh» 

mit » Wedeln, für 5 Thhr. 
Calaraae Botaag, 3}'hoch, nnt7'Wedebi, fDr 

l TMr. 

Anthuriura podopbyllum, ziemlich grossei 
Eaemphr, Air 4 Thir. 

Bletia verecuiid;i, t-tarke.s E.xcinplar. 2 Thlr. 
acutipetala, gegen 2U Pflanzen im 
Topf, für 3 Thlr. 
Cirrhaea saccata, stark, fDr 2 Tidr. 
Cattleja amethyatina, Dendrobium fimbria- 
tnm oenhtnm and Gibsonie, jedes fBr 1 THäx* 
Nfthcrc Auskunft gibt Obei^Moer Kittel, Bdfe- 
Tueattaaee 16 in Berlin. 



Die Gebrüder Eldering in Overveen bei 
Haatlem in H<dlaad empfehlen allen BlumenUeb- 
babcni ihreti (bcn erschienenen Katalog von RJu- 
menzwicbein aller Art ' Seit vielen Jahren steht 
dieselbe bereits in TielÜMiher Vetbindnug mit Wie<* 
dcrverkÄufem und erfreut sich diegelbe stets der 
Anerkennung. Abgesehen, dass sie selbst in der 
Ansucht neuer Sorten sehr th&tig ist, bietet ihre 
Sammlung eine sehr reiche Auswahl dar. Ausser 
Hjacinthen, Tulpen u. s. w. erlauben dieselben sich 
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oook dk Amommmd vmA BwrainlMh, d« diese von 
beeondoMr SohBnlint eind, tu enpidileii. 



Die Berliner D a n> p f k n o <• h e n in e h 1 - 
Fabrik m Martinique fclde b«i Monlnt, deren 
Fabrikate namentlieli durch dip Herren ProfVsuor 
Stöckhardt in Tharand, Professor Kroker in 
Pradcan bti Oppeln und Profeeeor Anderson in 
Schottland srhr cmpfohlpn wurden , sind fortwäh- 
rend in bester Quolit&t, und zwar die leine Sorte 
BjBoohenmdil Kn». 1., dnem feinen Ropgemnehle 
nicht un-lhnlich, der Zolleentnor für dna Knochen- 
mehl Nro. 2. hingej^en, von d<;r Körnun;r des feinen 
SdiiempttlTera, fBr 2 Thlr sn besiehen. Bei der Ver» 

Beiidiiiig werden 1 J SfhefTcl (al^to ziemlich 'iCcnlTV v) 

enthaltende DrillaAcko benutzt, die zwar zu 13 Sgr. 
beredinet, »bef su 10 8gr. surftckgeotMimnien wer» 
den. Das Rollgeld zur Eisenbahn lMtrtf{t Unler 
30 Centner 1^, darüber nur 1 S^. 

Da dal Dampfknoebenmehl in der LandiHrdi- 
■diaft bercitH .sehr vi(>l angewendet und wegen 
seiner vorzQglichcn Wirkung hinlftnglich erprobt 
und anerkannt ist, so dfirfte seine Anwendung auch 
Gilrtnern sehr zu empfehlen aein und kOnnte es die 
«ehr thcuren i lonispfthne einiger Massen ersetzen. 
Doö Knochenmehl enthält '2 Stoffe, die allen Pflan- 
zen durchaus noth wendig sind: Lenneubstanz und 
phosphorsauren Kalk. Die erstere r»ntli;ilt haupt- 
•AchÜch Stickstoä und bcthfttip;t (iesluillj die Vege- 
ttlioii im Allgemeinen, während der suidere auf die 
Ausbild'inp- des Samens be.Honderö yehr grossen 
£iiiäuss auöQbU Nach StOckhardt enthalt da« 
Berliner DampfknoehenmeU : in Nio> 1. in Nroi.2. 

organische Stoffe 36^» 35,4. 

Knochenerde (pbosphor- und 
lEeUensaurer Kalk) . . . 58*1» 59,«. 

Unlösliche ^USneralsubstansen 1^ l,i. 

Feuchtigkeit ...... 4a ^ 



W. F. Krebs, Fabrikant hänfener, wasser- 
dichter Spritzenpchläuche und Fcuerrimer in Dres- 
den, empfiehlt bei dem nun begonnenen warmen 
nnd trockenen Sommer adne WassereeliUUiohe, die 

eich durch Dauerhaftigkeit, Brauehharkoit und bil- 
ligen Preis auszeichnen. Seit mehrero Jahren wer- 
den aus iw Fabrik bauptsiiMvh di« Bedftrftnsse 
dann naek &nssou^ und Babdsberg gdiefent. 



Das Beerenobst unserer Gärten und 
dessen Kultur von H. Maurer. Stuttgart 18.')8. 
Wenn audi aBe BAdier eiiM Llheke susfOüen sol» 



I httf so ist CS dodi nur mit sdir wenigen in der 

I That der Fall, Vorliegendes pehrirt aber zu den 
wenigen und freut es uns daher, dasselbe allen 
denen, die sich spcciell für Beerenobst interessiren, 
bestens rniiifehlen zu können. Verfasser iei ein 
bekannter HandelsgArtner au Jena, der grade um 

I das Beerenobst ndi Verdienste erworben hat und 
dem wir die EinfQhrung nnd Verbreitunj? viele der 
neueren und besseren Sorten verdanken. >iocb 
weit mehr macht sich aber derselbe deshalb ver- 
dient» dass er niekt alldn sich bcmlkkt, da» Nenn 
anzuschaffen, sondern auch wp^n seiner GQte ver- 
sucht. Was pn>t it^U wild beibuhältcn, das Schlecht« 
aber olmo \\'eiteres wejigeworfen. In den Ver- 
handliin<!en de.* \'ei eines zur Beförderung des Gar- 
teubaues linden sich mebriache Berichtigungen in 
dieser Hinsidit, auf dt« wir ganz besonders auf- 
merksam machen mOditMi, um Tiuackungen sa 
vermeiden. 

Dieses Bestreben nur gutes au liefern, gibi 

nhcr dem Ruche sowohl, wie der Gärtnerei -clhst, 
der der Verfasser versteht, einen besonderen \\'erLh. 
Das Buch sdbst xerflük in vier Abtheilungen: 

1. ObststrJlucher uu8 der Giiltung Tvibes, '2. Obat- 
etr&ucher aus der UaUung Kubus, i. die Kid- 
I beere, Fragarfa, nnd 4. Beerenobstanlagen in 
i Zier;^iUten. Was die Ohststräucher aus der Gat- 
\ tung Kibes acb^langt, so bat Maurer, der Her- 
ausgeber der vor 6 Jahren ersdiienenen MiCfaogn^- 
I phic der Stachelbeeren, eine Art Autorität erlangt. 
Man sieht, dass dieser Abschnitt mit besonderer 
Vorliebe behandelt ist, obwohl man deshalb keines« 
: wegs sagen kann, dass die fibrigen oberlltdificii 
behandelt wären. 

Dass wir im Durchschnitt iiuiucr noch zu viel 
schlechtes Beerenobst besitzen und wir noch lange 
nicht die (Qualität in der Weise, « io in England, 
erreicht haben, daran hat mir Schuld, dass wir una 
viel zu wenig Mühe gegeben und noch weniger 
Sorgfalt darauf verwendet haben. Möchten doch 
deshalb die Winke und Kultur-Angaben Mau- 
. rer's Bdierzigung finden. Uns hat vot Allem da« 
i Verpacken der Fröchtc sehr interessirt, da man in 
I dieser Hinsicht in Deutschland noch voUkonuueoi 
Neuling ist. Grade aber die MOglichkdt desVer- 
sendetis j^ibl dem Beerenobste einen grö.sst'reu 
Werth. Endlich ermangeln wir nicht, auf dca 
Plan dner Beerenobst-Anlage für dnen Ziergarten 
aufmerksam zu machen, da leider die Anwendung 
des NOtslichen in unsem grösseren Anlagen und 
kleineren Ziergärten viel zu sehr in den Hinter- 
grund gestdlt ist. 



Vttlsg VW Karl Wiegaadi Ja Bsrlip, OrtssliMM 16^ 
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Garten-NachrichteiL 
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Koches Garten -Kalender. 

£« wild «beD der Jahrgang l8Sd ▼orbereitet. 
Da ausocr dem «tadstMchen VerzeieluiiMe der Han- 
delsginnereten, von denen dieeee Ifil auch die 
wichtigeren auaserdeatidieD uifgerommen werden, 
die AnfitlUung der neuen Einftlimngen von Ich- ! 
ten, Alv iin.1 S|)ielarten, so wie von Formen der 
Plorbluint ii . imuptsAchlich in dem zweiten Theile 
ein«- lU rru ksichtigung erhalten und mSglichst voll- 
ständig gegeben werden wird, so ist es auch noth- 
wendig, daee, namentlich Gärtuer, denen selbfit 
an und fbr eich an doglriehen VerOlÜMidielittiigen 
liegen muäs, die IJrdnkfion diirrh EinsPTirlnnp von , 
Berichtigungen, Zusäueu und allerhaud darauf hin- 
sid«nde BlittheQungen nnteretQtsen. 

Gärtner, die selbst neue Pflanzen ims frcniJen 
Ländern beziehen oder dic«c aus zweiter Hand über 
Belgien, England n. e. w. erhalten, die ferner eich 
mit der Anzucht neuer Formen und Spielarten von 
Florblumeu und BtüüienatrAnchem beschäftigen, wer- 
den deshalb eraueht, die Redaktion davon in Kennt- 
liiss zu «etzen. Da der Kalender in bereits 3000 < 
Exemplaren durch ganz Deutachland verbreitet wird 
und eich wohl im Kesitze der mciäten Gärtner und 
Gsrtenliebliabcr befindet, ao kann ea nur, wie oben 
Bchon gesagt, in dem Interesse derfseUKn dadurch 
liegen, wenn ihre neuen Pflanzen bekannter werden. 

Es kann aber natfiiiieh derBedaktion nicht an 
bl»'s.-en XiuiK'n lii'gpti, sondeni es mfl?ef»n nSliere 
Angaben über Aussehen und namentlich aber Farbe 
der Blamen, Uber Verwandtaebaft, Abatammung, 
Vaterland u. w. , so wdt selbige freilich im Be- 
reiche der Müglidüceit liegen, damit verbunden 
werdm. Noeh bener dOrfte ee aetn, wenn die Pflan> 

zen u(kr dir dazu m"tliif;;en Theile selbst der Redak- 
tion zugesendet w Orden, damit diese sich ein eigenes 
tJrtbdl darflber Teraehalfen kdnnte. Die Pfliniacn 

werden stets, wo es verlangt wird, zurUckgesendet. 
Besitzen sie ein grösseres Interesse, so können sie 
auch noch zuvor in diesen Blättern besprochen 
werden und dadurch Veranln^sung zu einer selb- 
ständigen Abluindliing werden. Daee dadunli ganz 
besonders die Autmcrksauikeit daraul gelenkt wird, 
ist wohl leicht einzusehen. 

Kf i«f rdjrij^eMii erfrculirh und Ijezongt die Än- 
crkcuuung nicht weniger, als die Theiliuüuue an 



den Besfrelningen der Kedaktiun J<>r Wochen- 
schrift, dase allerhaud neue Pflanzen io BlQthe 
und Fknblumen beetladig ihr sur Pr&fong und 
eigenen Keuntnissuabnie zugesendet werden. Da- 
durch eriiält auch die Kedaktion selbst ein eigene« 
UrtheO und kann mit gutem Gewiaaen die eine oder 
andere Pflanze «der Florblume empfehlen. "VVir rnns- 
sea um so melu den Einsendern l>ank wissen, als 
^eaeaelbat eineArtOpfarbringentwenn sie neue oder 
schöne Blumen uns zusenden. Diese Nummer 
Woohensehrift legt vom Neuen Zeugniaa ab. 

Wir kommen nochmals auf ^ Veneiebniaa 
der Handelsg&rtnereian aurOck. Obwohl bisher 
der Kalender leider aus nun beseitigten Grün- 
den sehr bjiat ei-scliicu, su kmuen doch jedes Mal, 
bald er ausgegeben War, der Redaktion aller» 
band Herichtigungen und selbst Beschwerden zu. 
Mau hätte aber doch selbst sich sagen sollen, das« 
beide frOher eingesendet werden mussten and daaa 
sie demnach erst in dein n3cliftten Jahrgange, bis 
wohin gewiss wiederum allerband andere Veränderun- 
gen eintreten mdehten, berftekaiehiigt werden konnten. 
, Es sollten doch die Besitzer von Ilandelsgärtncrcien 
bedenken, dass eine richtige AulfQiuruog ihrer Firma 
am Meiaten giade in ihrem Intereaae 



A«aeia pulehella R. Br. und die Verwandten. 

Allenthalben da, wo viele verwandte Arten 
neben einander kultivirt werden , herrscht eine 
mehr oder minder grosse Verwirrung in Betreff 
der Namen in nnsern Gärten ; es i^t dieses beson- 
der# in Betreii der Akazien, von denen jetzt etwa 
gegen r)Uü beschrieben sind, der Fall. W ir wollen 
fihr beute nur di» Namen der Arten berichtigen, 
welche zur Abtheilung der A. pulehella gehören. 
18 Arten sind bescliriebeu und 10 beünden sich 
in Kultur, nimlieh: 

1. A. pentadenia Lindl. Syn.: A. Neillii Hort. 

2. A. ignorata. C. Koch* S/n.: A. pcutadcoia 
Hort, nee Lind}. 

3. A. nigricans R. Br. Sjn.: A. rutnrfoUn Lk. 

4. A. obscura DC. fil. 

A. strigosa Link. Syn.: A. cUiata R. Br. 
6» A. pulehella R. Br. Als Abarten oder 
Formen gehi^rrn hierher: A. hispidissimn 
lioru nec DC. und graväolens Hort. 

7 
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7. A. lasiocarp» Benth. M«ist otine Vumea. | 

8» A. bispidissima DC. Sja.: A. lanu^niooa | 
Holt. Ala Abart gehört bieriier A. lanata I 
Hort., die vldleieht Toir A. «jgnoriiiD Bentli. ! 
nicht verschieden 

9. A. denudata Lehm. Syn.: A. erioclada Hort. 
Eaat vCXßg nnbeluuurte Abart kommt in cuu- 
gen Qftrteo auch als A. cygnorum vur. 
10. A. Drummondü Bentb. Naob Höriocq 
«oll die Art, weloba aieb in den Glrten be> 
findet, von der Benthuur!>chen Fflanw durch 
breitprp Blatter verschieden sein. Diese erhielt 
desshalb tlcu Namen A. Pseudo-Drum- 
mondii. 

Cattleja Brysiaua Lein. blUht eben iiu 
Lanr^ntina'iclien Garten zu Ldpsig. E« ist 

nicht zu leupKi. tln?« 'liesc riiie der schönsten und 
dankbarBton Urohiüetju ist, die wir geaeheo babeo; 
und sind mr d«m Besser tun so mehr tu beson- 
derem Danke vrq »fliehtet, dass er uns -i schöne 
pr&chdge Blütben sendet«, aU diese wohlbehalten an- 
kamen und selbst Boeh einige Tage lang ihr friscbes 
Aiiächeii nich erhielten. Die Pflanze unterscheidet 
sich von der Laelia purpurata Lindl, gar nicht 
undmuss daher auoh, wie übrigens Bei ekenbaeli 
der Sohn schon im Schlllcr'schen Kataloge ge- 
tbao bat, als Öyuon/m zu dieser gestellt werden. 
Ob man sie aber doÄ nMit ab eine besondere Form 
beibehalten soll, ist «BO sodere Frage, die wir be- 
jahen möchten. Wir sahen bei Gelegenheit der 
grudsen Featausetellung des Vereines zur ßcfOr- j 
derung des Garteubaues zu Berlin am 20. und 21. ' 
Juni mehre Exemplare dei Luella piirpiiratji Milhen, 
die sich in der Sammlung des Fabrik - Besitzers 
Mor. Beichen heim befanden und s&mmlieh von 
eeltdicr Sehöiihfit waren. L'^nter ihmii bemerkten 
wiraueh die Furui, weiche Lern aire als Cattleya 
Brysiana abgebildet hat und sich durbhmehr ins | 
Rosafarbige sich neigende Rlutnenbl&iter auszeich- 
net. Neben einander Hessen sich beide Pflanzen 
sdir leieht nntendieiden. { 

Ncpcnthes dcstillatoria wurde der Re- 
daktion in BlQtlie von dem Oboglrtner im Bau- 

quier Kichborn'schen Garten zu Breslau, Reh- 
mann, zugesendet. So hAufig aie auch in den 
Glrten kolivirt wird und so grosse Sorgfalt man 

ihr wegen der sonderbaren Bildung der BUtter, 
wo der oberste Thcil de? Stieles sich kannenartig ' 
entwickelt und die eigcuthchc BlaiUpreite den 
Deckel dazu zu bilden scheint, zuwendet, so ge- 
lleren doch Blüthen zu Jen seltenen Erficlieitaitif^eii. 

So abnorm die Blaltbiidung ist, su schwierig er- 
scheint ihre Stdlung im natodichen Systeme. Eine I 



gewisse Aebnfichkeit in der BlAthe mit denen der 

Wurzelschmarotzer, der Khizanthecn, ist allerdinga 
nicht zu verkennen, aber sonst widerstreitet die 
gaonrse Konstitution dar Pflanse dagegen. Sie unt 
den C V t i n e e ti zu vereinigen, wie namentlich fran- 
zösische Syatematikcr tliun, l&s«t »ich aber durch- 
aus nidit redktfertigen, wdil aber mochten sie noch 
am besten neben den Aristolochiaceen oder Sarnt- 
ceniaceen stehen, mit welchen letzeren sie unbedingt 
die grössteyerwandtsohaft besitzen. Reichen baeh 
der Vater bringt sie zu den Aroideen, wohin m 
g^ewii»» nicht gehnren ; aber eben so wenig dürften ne 
alä eigene Fiiiuiiie mit lirn Pyrolecn, Pittosporceu, 
Droseraceen und Sarraceniaceen zu einer Klasse ver- 
einigt wertlen. Wir werticu übrigens nicht früher 
Qber ihi-e Stellung Gewissheit erhalten, als nicht eine i 
genaue Entwiekelungsgescbidite der Blothe tst- 
angaugen ist. 

Die Kanucnptiauze ist übrigens schon seit dei i 
zweiten Hftlfe des 17. Jahrfaundextes bekannt und | 
zuerst von Rumpf, später von Burmann be- 
schrieben vaad auch abgebildet worden. In dca i 
Guten befindet sie sidi swt dem Jahre iW. 
Vaterland ist Ceylon. 

In den Vendehoissen der Handelsgärtner nnd 

noch mehr in den bolani>e!ien G;irten sind nulirr 
Eupatorien und Ageraten , zum Theil unter gauu 
cigenthOmBdira Namen, aufgeführt, Von denen, 
die in gftrtneriftcher Hinsieht eine Beachtung y«f- 
dienen, sind zu nennen: 

Eupatorium glab ratu m U. B. K., häufig 
als £. modestum in den Garten vorkommend. 

Knpntorium sp. e Mexico, was besonders 
von DurmtiUdi aus vi rbreitet wurde, ist E. rip«- 
rium C. IL Schulz Hip.. eine noeli nicht beschrie- 
bene Art , die später in der Wochenschrift alker | 
besprochen werden wird. 

Ageratum mezicanum bot. reg. ist eine 
von A. ' 0 n y z Ol d es , womit sie de Caiuhille der 
Vater verwechselt, verschiedene Pflanze, die aber 
wegen derMamugfaltigkdt ihrer Formen und SehOn* 
heit iliter Ge!*talt alle Beachtung verdient. An»<er 
den Namen, die bereit« frOher in der Wochenschrift 
angegeben nnd , kommt die Pflanze jetat auch als 
A. cunspicuuui vur; ferner hat nie Rtgel m 
der Gartenflora als neue Art unter den Raffle» 
Ageratum suffrntieosnm abgebildet und be- 
schrieben. Als A. nauum wird iu den (lärtcn 
ebenfalls eine gedringte Form mit oft bunten Blät- 
tern kultivirt. (C. H. Schölts Bip.) 

Calendula j^r an d i fl öra , () b( cospermU«" 
graudiflor um und Olhonna grandiflörs. 
Unter dem xnmt genannten Hamen koav^ ^ 
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DmtscIÜAnd, anter den luidern in EngUnd ein und 
diMclbe Pflanze vor, welche aus Sodafrika etammt 
vnd von Linn^ noch mit piiiigpn andern und nclir 
Ihnliohen Pflanzen el)en dukir mit Calendula 
Tcreinip ^-urdo ; in der neuesten Zeit hat aber 
de C an doli«- der Vater alle diesi' Bi-wolincr 
Sodattika's in dem Geous Dimorphothecai 
was VailUat, d«r bek«imt«Plu4a«rFlocift. eAm 
i72'2 aufstellte, verchiipf und fflhrt nnri die r-hon po- 
aannte Pfljuise der Gärten, da ecbon V e n t enat sie 
CsKndiil» ohrTtanthemifoli« nuinte, den 

Namen I) i um rphdthc'c« ch r vs n n t h e m i fo 1 1 a. 
Sie ist gleich den kanarischen Argyranthcmea 
(Chrrsanthemen) itnui«hartig, hat aber gattx die 
BInthe der bekannteren Calcn d ul a ( jetzt eben- 
falls^ D i morphotheoa) plnTiali«, die Jedoch 
einjährig ist. 

Schwefelsaures Kupfer 
i#t allerdings riii I'flari/.t ii lödtciidcs ffift , wie 
kuidt-ntiaures Ammoniak und salpetersaurcs Natron 
auch , ja schlimmer fast als schwefelsaures Eisen, 
da« — nach dem Käthe eines französischen Physio- 
logen 1 Qaentchea in lU Quart Wanaer — mit 
Erfolg zur Heilung derBIeidnndit derPflansen an- 
gewendet wird. Viini scliw i-ri'!,saiireii Kiijifcr luiig bei 
mir in etwa 1") Jahren wolü '/icutaav verbraucht 
«ein , oline daea je ein (jcgcngifk — es wBre denn 
das Wasser zur licreitung einer verdünnten Auf- 
lOaung — angeweudet wurde , oder irgend wer 
bemerict liitte, das« meine Pflanzen siediten, die 
neben kyaniairtea Pfilhlen im freien Lande oder 
mit dergleichen — aus neschmacksrOcksichten frei- 
lich immer mögliche) di'mnen — Stäben und Eii- 
quetten in Töpfen ^teln n. Vielleicht ist gerade 
wf-apHtlich , <]a»s jene ein im Verglcicii cum Ballen 
sehr kleines Volumen einnehmen. 

(6. A. Fintelmann.) 

P <• 1 11 n II i 0 n , K i 1 1 e r s p o r n und Stiefmüt- 
terchen sind der Redaktion von Christ. Deegen 
m einer solchen Vottkonmenlieit zuge- 
kommen, wie wir sie, was namentlich die beiden 
ersten anbelangt, bis jetzt kaum gesehen haben, 
obwohl die neneeten Petumen an« Relgiad und aus 
Frankreich uns ebenfalls blCdiend vorliegen. Alle 
Blumenliebhal)er und Gartenbesitzer kOnncn wir 
de«8halb nicht genug auf diese Erzeugnisse dcut- 
aelien Flelsse.« imd deutscher Intelligenz aufmerk- 
sam machen. FOr dieses Mal ist die Zeit kurz, 
um ausfohrlich ober sie zu sprechen, wir behalten 
uns aber vor, in einer der nächsten Nnmmem der 
WcK'henschrift darüber zu berichten und geben hier 
einstweilen nur einige Andeutungen. Wir haben 



den Bewiaer ersucht, uns zuvor noch nähere Ifit- 
tbcUoBgen zu machen. 

Was 7iiii!lcli<<t die Pctunipn anbelangt, so liegen 
uns 4 clufache und gefrdlte vor. Die grösste der 
ersteren misst im Durchmesser 3j Zoll und hat 
eine prächtige und zwar reinrothe Far!«-, die durch 
weisse Streifen und Flecken uuterbix)chen wird. 
Zwei, die eine iMHÜldhtbig «nd die anderagins 
hlaiisHla mit diinkeloni Schliitide, i*ind wenig kleiner, 
während die vierte und viel kleinere eine verscbö» 
nerte Inimitable dantaHtund eine bunte Flrbnng 

insofern besitzt , alf aus dem tiefdunkeln Sehlunde 
ein bUutother, aber unregelmftesiger Siem nach 
dem Bande zu etdi vedtnliL Ton den gefüllten» 
die sämintUch !t bis Qber 3^ Zoll Durchmesser 
haben und weiss, beUlila und blauroth gefärbt sind, 
ist, wie bekannt, das ESigenthamlichc zu bemerken, 
'dass sie einen angenehmen Geruch verimiten, der 
<}r'T. f'infiiehen «jänzli« h abgeht. Interessant ist es 
um. . dass der Gerudi autdi iiuuh verschieden ist 
und bei der einen Sorte mehr an den der Xelinn» 
bei der andern mehr an den des Heliotrof) erinTr^i-t, 
Was die Rittersporne anbelangt, so haben wir 
10 Sorten etbalten. Wie ee sebetnt, so gehören die 
meisten , wenn nlt-ht alle, zu den schon eeit vielen 
Jahren auch im Vateriande uinter einer Menge 
Formen ereekeinenden Delpbiniun elatum L., 
die deshalb auch unter W und mehr Namen Ix - 
sohrieben sind. Deiphinium intermedium, 
montanum, palraatifi dnm, alpinnm, for- 
mosam u. s. w. sind nur Namen von Formen 
einer und derselben Art. Sie haben alle Farben 
des Blau vom Hellsten bis zum Dunkelsten, zum 
Theil mit N'uancirungen von Roth. Wir glauben 
aber nicht, dass eine Kreuzung mit dem kaliforni- 
schen Deiphinium cardinale gcischclica ist, 
weil sonst wohl das Roth weit mehr hervorgetreten 
sein würde. Die eigentlichen Kronblatter Coder 
nach Linne Nektariou) sind bei einigen bald mehr, 
bald weniger in ibiw unpctai^ieken Form ent- 
Avickelt und in diisem Eallo meist von f^elblich- 
wcisäer Farbe, die gegen das Bhiu der Kelchblätter 
angenehm abstidit, bd andern haben «ie dk Fotm 
der Kehihblätter angenommen und nnd in grOi- 
sercr Anzahl vorhanden. 

Herger'e Roaenpflanzungen in KAetrits 

bei Gera. 

Es hat sich die Nachricht verbreitet, dasi tn 
Folge eines Wolkenbruches dieselben ganz zu 
Grunde gerichtet seien. Allerdings war in Folge 
dieses Ereignisses auch etwas Wasser eingedrun- 
gen, zum GlQck aber nur in einer Weise,, daai 
die vermehrte Feuchtigkeit grade in diesem trocknen 
Sommer das Wachsthum und das Gedeihen bcför- 
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derte. Bereits standen noch vor ein paar Wochen 
die Boaen in der Qppigsten Flor und gewahrten 
die grosaartigen Schulen von ubor 70,(MM» hoeh- 
atSaunigen U&umcben, so wie die mehre Morgen 
bedeckenden wurxeliditeii Boten , namentHeb fikr 
den Kenner, aber nuch far den LieUttber, einen 
übemacheadea Anblick. 

Der BeMtzer genannter BoeenpAanzungeo wOnle 
den Redaklionen der vt rschicdcnun Gartenzcitungeu 
•ich SU £ros»cm Danke verpflichtet fobleu, wenn 
•ie dkeer Becichtignng auob in den SpiltM ühtet 
Bittter dnen Benin gOnnen wollten. 

1000 Fuchsien 
darunter die neoesten Korten von diesem Frfilyahre 
n-n»' siie Laurent! II »Holif riarfneni in Leipzig 
in ki'ättigcu Exemplaren zu iuigeuden Preisen ab: 
12 Stfick in 12 veraduedeneB Sorten fllr 3 TUr. 
25 - - 25 - . - 5 - 

50 - - 50 - - oder 

in mebien Exempkuen von einer Sorte lür 15 - 
Ferner die vielfiidi beaproehenen Neuheiten: 

Begonia Rex fOr 3Thlr. 

Lainli - 3 - 

• argentca guttata . . - 1; - 
aplendida «rgeotea - ; - 
Miranda ..... - 1 - 
- Madame Wagner - 1 - 

Fürat Troubetzkoi > 1 - 
Boehmeria argentea PI. et Lind.« 

reizende DekoraUoDSpflaDse . . - 4 - 
Spigelia aenea Lern., bOcbat sier- 
Sdiee Gewidie - 1 



Ausser dt ii in der <i. Xiiminer der Garten- 
Nachrichten augezeigten i liiiiiizen bin ich nuch im 
Stande folgende um beistehende Preifle abzugeben: 
Trithrinax muuritia« t"orIlli^ .... fftr 5 Thlr. 



Martinezia aculeata ( üjährig; ... - 5 - 

MaanMiliMi GidflUxe • 5 - 

Fodocarpus salicifolilta (IC^lIlrig) . - 10 - 

Fourcroyae sp • 1 _ 

F»ggendoifiaroaea(einene«iePeeeilb»iee)- 2 - 

Aristolochia leuconeura 2 - 

Berlin, den Vi, Juli 1004. 



Obeigirtner T. Beineeke. Wilhelmatr. Tb. 



Das Winzerbuch. Leicht fasslichc Anlei- 
tung zwm Weinbau im Kleinen und Grossen: mit 
besonderer Berückaichtigung der nördlichen Ge- 
genden Ten Ferdinand Bttbena. Leipzig 1858. 



Die vüui HofgÄrtner Jäger iu Eisenach her- 
ausgegebene illuslrirte Bibliothek des landwirth» 
scbaftücben Gartenbaues hat uns tieluin eine Reihe 
von kleinen Bänden gebracht, die s&roratliuh mit 
Beifall aufgenommen wurden und deaknlb am Besäten 
die Brauchbarkeit und Toehfigkeif derselben be- 
zeugen. £fl iat uns lieb, dass in vorliegenden '2ö2 
OkMT-Seiten entkaltenden Bnehe än Gegenstand 
bebandelt ic^t. der wohl unsere Beachtung verdient. 
Unser nördliches Deutschland hat, waa gar oicbt 
zu leugnen ist, iekr ungünstige« Klima fIkr dea 

Weinbau; dass dieser aber inü<,'lieli ist und selbst 
bis zu einem gewissen Punkte gedeihen kann, be- 
wdaen Naumburg, sowie GrOnberg nnd Guben. 
In der Nähe der beiden zuletzt genannten St&dte 
werden die Weinrelien xwar hauptsächlich nur sur 
Erziclung von guten Tisubcu, die weit bin nadx 
Norden vereendet weitlcn und eine jährhche Ein« 
ualime von vielen Tausenden von Thalern bringen, 
gezogen, in Naumburg aber, so wie in einem 
grossen Theile des in der Nike liegenden Saal- und 

. Unstruth-Thales wird ein zritn Theil vorzQgli- 

I eher Wein bereitet, der dir alten \ orurtheile dar- 

I Ober längst zu Schanden geinaclit hat. Der Stadt- 
rath Thränhardt in Naumburg bat sieh ein 
besonderes Verdienst um den Weinbau dasclbat 
ernorbct) und sind seine an venebiedenen Orten 
niedergelegten Mittheilungen von grossem Interesse. 
Seine Trauben auf der Auastellung zu Gotha im 

I vorigen Herbete enegten «llgemem das Interen« 
und die Bewundemng, -adbat Ton Bewoknem d««, 
Rheingaue«. 

VorHegendea Buoh ist too 'einem Gntebedtzer 
in der Nähe von Solingen, also von einem prakti- 
schen Manne, geecbrieben und ist baaptsftciüich für 
die nOrdliehen Gegendon DeutseUands bestimmt. 
Es zei fällt in ]'l Abschnitte, von denen der erste 
Einige« vom Vaterlande des Weinstockes und sei- 
ner Verbreitung, der zwdte die Besdneibung, der 
dritte die Fortpflanzung und Vermehrung und der 
vierte das Veredeln des Weinstockes enthält. 
Wichtig ist der fitnfte Absclmitt vom Waabcrge, 
Bo wir der Sechste: die JBtziekung des WeSnstoekoi 
an Gebäuden, Mauern u. s. w. nnd in G.1rfpn. 
Der siebente behandelt den Weinbau in lupfen 
und im Treibhause , der achte von der Aufbewab- 

; rung lind Vursendung der Trauben, der neunte 
von dt'i Bereitung und Wartuug des Weines, der 
zehnte von den Feinden des Weinstockes, der eiUttt 
aber von den Krankheiten, während der letzte und 

1 zwölfte eine Beschreibung der vorztlgliohaten Traa- 

i bensorten gibt. 



Vwlai von Karl Wicgaadt in Bsflia, Gcftattnise II». 



Dcucik TOB J. IB. fltareka in BuHa. 
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Garten - iVachrichten. 

H«nui«f8g«)beii von ProfesBor Dr. K. K««ll und HofgflrtiMr F* A» FlntelOiMUU 

1858. M 8. 



Bromelia Nidulariam und Caraguata, 
3 Genera der Bromeliaceen , welche in den ü Arten 
ganz gcwOhnlkdi nut einander Terweebaelt werden, 
tumal leider ancb biswcil«;n dieselben Beinamen, 
wenigt^tcns in zwei Gesfhlechtem , gebraucht wur- 
den. Nidularium üplendcns kommt »ehr hSufig 
als CaraguatH splendent vor. Wenn wir Bro- 
melia in dem Sinne nehmen , wie der ^foiingraph 
der genannten Familie, Beer in Wien, das Genua 
mit einem gewii« anxuerkeoiiendeii Takte abge- 
rundet hat und «ornrich es nur last stengellofe 
Arten eioachlieniit , welche, mit Nidularia und 
Caraguata, die voa alten flbrigen Btomdiaoeen ab- 
weichendcn Mr rk mahle von einer einblättrigen Krone 
und von der Basis bis zu dem Schlünde dereelben an- 
gewachsenen StaubgefÜesen, so wie auMeidena ▼on 
in ilci- Rffit'l inth ^efrirlitcM Hc^rzMättern geniein- 
scbAftlicb bat, so wird es uns auch leicht, es ohne 
Bllltheo tittd Mlbat getroeknet tu erkamen. Es ist 
dieses in doer Familie, wo die getrockneten Blö- 
th«n kaum oder wenigstens nur dem schon mit den 
Arten sehr vertrauten Botaniker äne ausreichende 
Untersuchimg möglich moobeu , ausserordentlich 
wichtig, und verdient deshalb der getianiite Mono- 
grapii uiisern Dank. 

BCt Beoht hat Beer ferner die bi-i 1 <>n 
van Hn litte untrr di/m Namen l?illb<T^Ma ( a- 
roline und purpureain den Handel gebrachten 
Pflanzen su Bromelia gebracht, denn die Krone 
beider Pflanzen ist einblättrig und drcitbeilit; ; 
die opponircoden Staubgefftsso »itxen «n den Kron- 
ftbaehnitten, die alternirenden hingegen an der Bans 
von 2 derselben. Wenn deiiii\ueh Regel in dem 
b. Bande seiner (iartendor auf der 211. Tafel die 
stierst genannte Pflanze als Bromelia Garolinae 
abbildet und nachher In der botaniechon Ztltung 
(Jahrgang 1857, S. 713) als Billbergia Meyen- 
dorfii beschreibt, aneh spftter noeh in der Garten- 
flora von diesem Jahre (S. '.♦8) den zuletzt erwähnten 
Namen lieiljelialt. ii haben will, so mu88 dieses auf 
einen Imlium bvruiicn. Entweder bat ßegel sehr 
junge BiQthcn in der Knospe untersucht, wd ullur- 
ding!* (-invohl die Sfaubrrpfnsse noch boden.^t-lndig 
sind, ids auch die Krune noch aus den urtsprüng- 
lichen .3 Bl&ttem besteht, was Qbrigens bei den 
meisten Blüthen mit einblättrigen Kronen im jugend- 
lichen Zustande der Fall ist, oder es iimd eine Ver- 
weobdung mit einer andern Pflaoie statt. habe 



eine Bromelia Carolinae des botanischen Gar- 
tens uniersucht, die von Beer in Wien selbst 
^ stammte, und jetzt wiederum ein blähendes Elxemplar, 
was der Kunst- und Handelsg&rtncr L. Mathieu 
in Berlin von van Iloutte direkt erhielt, zu unter- 
suchen (ielepenheit gehabt und jedes Mal die eben 
I aiigegelx'tH II IS romclia-Merkmalegefunden. Bill- 
bergifi bat allerdings lllmliebe Blnthen , nnter- 
I seheidet sich aber ausserdem noch durch mehr- 
I reihige Eichen und durch eine bei Wätem nidit 
' so starke Fruchtknotenwand , abgesehen von dem 
: stets gestielten Blathenstande. Uebrigens kommt 
I neuerdings Bromelia Carolinae aneh unter dem 

ganz falsehen Niinien Archmea Mertensii \(jr. 
I Die Zahl der ächten und stcngelloscn Brome- 
I lien hat uoh flbrigens in der neueren Zeit tot^ 
mehrt, denn ausser dt nen , welche Beer in ffiner 
i Monographie aufgefOhn hat, befinden sich im bot*- 
I msohm Garten su Berlin zwei noch nicht besehrie- 
! bene Arten, welche ich einstweilen Bromelia 
angustifolia und agavaefolia genannt hatte. 
Da jedoch noch eine dritte Art, welche vom .) ardin 
des plantes in Paris , ebenfalls unter dem letztem» 
wahrseheinlicb von Brongniart gegebenen Namen, 
vcibiciiet und mir jetzt durch die Freundlichkeit 
des Kunst- und Ilandelsgirtiiers L. Mathieu in 
Berlin blühend zur Vcrfögnng gestellt wurde , «o 
bin ich gern bereit , obwohl auch diese Ptianze 
noch nicht besehrieben ist, meine Benensimg mit 
I einer andern zu vertuuscben, und ilielle es ntir mit, 
insofern Jemand die von mir B. agavactolia ge- 
nannte Pflanze erhalten haben sollte. Ich nenn« 
ilii ^i imn B. dcnticulata, und werde an einer 
1 andern Stelle Näheres noch darQber mittheilen. 
I Die ?> genannten Genera: Bromelia, Nidu> 
i larium und Carnguata, unterscheiden sich übri- 
gens sehr leicht, indem das letzte einen oberstän- 
I digen, die beiden andern uoterstündige Frucht- 
knoten besitzen. Nidularium hat ccntrifugalen 
Blüthenstund, Bromelia ccntripedalen. Ausserdem 
' hat der verstorbene Direktor des botanischen Gartens 
: in Kopenhagen, I- i e I) man n, noch das Genus Mad - 
\ irna mit ebentnils sitzenrlen Piliitlieiititanile mir. 
I gestellt. Hier sind aber die KionblätltT nicht ver- 
j wachsen. Die einzige, bis jetzt hierher gehörige 
'.Art erhielt Liebmann als Bromelia humilis 
I aiu dem Utrechter botanischen Garten. 
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Delphininm Mendertoni nnd formotum. 

Der zucraJ genannte Rittersporn befindet sich 
seit mehrern Jahren im Handel, der letztere hin- 
gegen «nt wh Knmm. B«de stehen aich ein- 
ander sehr nahe und sind unbedingt die schünsten 
Fonmn de« gwuMn Gesebkchtet», die «ich hinsicht- 
lich der GrOMe der BlOthen dem Dclphiniam 
grandiflorum L. (chinense Fisch.) und ohei- 
lanthum Fisch, anschliesscn. Auch die ganzen, 
al»o nicht zwcitheiligen untern BInmcnbIfttter haben 
sie mit den genannten Arten gemein. Im Habitus, 
und namentlich durch ihre br<'iteren Blattnbschnitte, 
besitzen «ic jedoch eine grussere Verwandschnft 
mit dem kaukaaisdien D. epeciosum Bieb. , so 
da.-s ich geneigt wäre, sie für Blendlinge von <!i( bt r 
und jenen zu halten. Delphinium iormosum 
untersoheidct sich von D. Bender so ni fast nur 
durch dunklcrp HlüiJii ti utifi breitere HIaitabsfhnitte, 
und wurde zuerst, wie es scheint, von Th. Moore 
▼erlnwtet. Es wire aber doch su wfiDseben, das« 
etwas ober seine Ab^tarninnng bekannt gemacht 
wfkrde! Auch von iieudersun'» Kittersporn 
ist uns niobts bekannt. 

(Jentauridium carneum u. Pnlaloxia lexana. 

Unter dem erstem Namen w ird jetzt ein Sommer- 
gewachs mit brlnnlioh - violetten BiDthcnkOrbchen 
verbreitet. Kino pcnaiie Unfersuchung lulelutr je- 
doch, dasfi es mit dem von Torrey und Gray 
auigeMellten CentfturidittmDruniinondii, dner 
recht hnbht'Iion gelbblohcndcn Pflaii/,«' ati< der Ab- 
theiluug der Cbrjrsocomcen gar nichts gemein hat, 
sondern Palafox la texana DC» , eine mit den 
Ageratiim'« und Stcvien verwandte Art , darsiellt. 
lieber diese ist bereits bei der Besprechung der neuem 
äommergewtehae (Seite 75) Niberes roitgetheilt; 
wir fohlen uns aber gedmngen, noch hinzuzufügen» 
dass wir die Pflanse nicht empfehlen möchten. 

Silene orientalis und compacta. 

Unter dem ersteren Namen knninit wiederum 
ein hübscher NelkcnblQthler in den Gärten vor, dem 
wir aber für gar nichts weiter halten kOnoen, als 
frir eine grössere Form der allerdings gar sehr zu 
empfehlenden Öilcno compacta Fisch. Auch 
fiber sie ist in der Abbandlong Ober ^ neueren 
Sommergew&chse (Seite 1H>) ausAkfaififlll gesprO" 
eben, daher wir dorthin Terweisen. 



Artbrotaxis salicornioides 

und ?elaginoide?. 

In den Konileren -Sunmlungen, so wie auch 
Uw und da in Veneidunaseot befindet rieh «na 
Arthr(»tazis aalieorniofdes. Eine Fflanse 



I d. N. gibt es aber nicht, wohl aber eine, welche 
I von Don den Namen A. s elag i n u i d r e erhalten 
I und auch diet»elLe itit. Wahrscheinlich im der Name 
salicornioides entstanden, weil die Zweige der 
Pflanzt in der Tliat eine Aehnlichkeit mit denen 
, der Salicomia - Arten besitzen. Diese Cuprcssince 
I stammt aus Tasmanien (Vandiemenriand) nnd liat 
in den Verhandhin gen der I/hun'ischen OespIlFehaft 
in London {'lern, XVlil, pag. 171.) eine genaue 
Besdmlbnng und (auf der U.Tafd) eine bildliehe 
Daittdlnng erhalten. 

Iris sp. ex America tropica. 

Das tropisflie Amerika Leslizt, so viel wir 
wiaseo, keine Achten Schwertlilien. Um so mehr 
muss es anfallen, dass in der That von dort Knol> 
! len nach Europa gebracht wurden, die un/weifil- 
: halt eine Iris-Art vermutben liessen. Ein zur Ver- 
I f&gung gestdStes Exemplar in BlQtbe belehrte uns, 
' da^is Vi »ogar eine europftischc, nämlich Iri« 
pal Ii da Lani., die sonst nur in Italien und im 
sOdOstliebcn Kuropa vorkommt sei. nnd doch wohl 
nicht leicht zu gleicher Zeit im i römischen Amerika 
' watdi^c ri kTinne. N'aeli der ^littheiiung eines Keisen- 
1 den jedoch, der sich mehre Jahre hindurch da- 
I selbst aufgehalten hat, ist der Wurzelstock genann- 
ter Pflanze, welcher gerniekni f die lieknnnte Veil- 
chenwurz liefert und als ein Aizuciuiitlcl lienutzt 
wird, als ttn aolehes im tropischen Amerika nicht 
allein hekannf, sondern es sind .«elb.-t leitende Exem- 
plare dahin gebracht worden. Man kultivin sie des- 
I halb bisweilen in der Nftbe Ton Anstedler-'Wolmttn- 
; gen, findet sie aVirr anch srlbpi verwildert. Ks 
\ ist dieses besonders in hoch gelegenen, ein kälteres 
Klima besitzenden Gegenden der Fall. 



Die von Frankreich aus so sehr gerühmte Oel- 
erbse Ist Soja bispida Moeneb, weleheunter 

schiedencn Namen seit einigen Jahren aus Japan 
und China, auch au« Ostindien, eingeführt wurde. 
So Torxlk^ch nnd beliebt die Hütsenfiniebt auch 

in den genannten I^ftndern ist und eine viel be» 
nutzte Nahrung der Kingebomen darstellt , so hat 
sie doch für uns keinen Werth, denn sie gedeiht 
nicht bei um und liringt in guten Jahren, selbst 
im Freien, wohl BlQthen, aber keine Früchte herror. 



Oidium Tuckert, der Tfanbensobim« 

mel, ist in den Weinmaiiern am Neuen Palais bei 
Potsdam (K. Uofg. Karl Fintel mann) auch in 
diesem Jakre mit Tollstindigem Erfolge durch An- 

wendiing von Scliwefelbiftthen mittelst der sogenann- 
ten Streufackel und des Sprühbiasebolges bewältigt 
weiden. Im Winter waren StOdte. Beben, Augen, 
Manen, Latten nüttelet Lange und durch Waadiea 
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sorgsam gereinigt worden, aller Abfall, Hl&tt«r und 
Schnitilinge waren zuvor wcggc«ch«ft. Sobald sich 

bei der tAgllch durch zw«'i und drei Personen ausgc- 
fQhrtcn und gtundeuluiigen genaucu Untersuchung 
die geringsten Spuren des Schimmele auf den niftttem, 
gpfttor auf den Stammen und Beeren rei^'tcn. wurdra 
die befallenen Reben und die der Nach bar scliaft bis 
in die noch i-einen SpalicrflSchen liiu mit einer 
mOftiichtt feinen Spritze gleichsam ho bctliaut, daae 
auch kf'in frnr-kin > FIccki lu ti lili iticn konnfp. Dem 
folgte nuiniitelbHr eine ebenso sorgsanieR l'eber- 
aprOlien mit Schwefelbinthen bis In die ver- 
bcrjri n'-ff^ii ^^'illk•e^ und Fallen, den Ziif1u( !it<statten 
des kleinen, aber mächtigen, ja fllrchtcrlichen Fein- 
det. Jetst nodk, im Auguat, wird daatftgtiche Spifaen 
niclit auggeüetzt, ob«rbon wfthrend eines Htunden- 
laugcn BcRuches der ßber i '>OU Schritte bexieheu- 
den Spaliere jener Anlage kaum dne Spur leben- 
der Pilsfftden zu finden war und Trauben wie 
Blatter grünten, als wenn der Schwetel — beilAiifig 
erwihnt, etw«.^ Zentner ^ nar dea Spoasea halber 
hier und dort veratreut sei. (iei-adc aber dies un- 
ausgesetzte eigensinnige Spflhen und Verfolgen iat 
unerlässiiche Bedingung de« Gelingens, allein Er- 
folg sichernd. Uebcrdies «ind auch nur S e h w c f ei • 
blunien wirksam, ki ineswegs durch Zerkleinem 
gewonnenes, wem» noch so feines Schwefel- 
pulver. Wahrscheinlich ist die krystallinisciie 
(ii-^tnb ffi'iri--tc oktiLcdrisrlii' NiitU'li lii ii ) ili i' ScIhm-- 
feUtäubchen hierbei von wesentlichem Kintiusse; 
möglich auch« daas solche leichter zur Umwandlung 
m Hchwefelichte Süiut. pffigiiftcr i^iiul, die lin 
Ärgeres Gift fOr alle rilanzengebiide durätellen, als 
die untegelmftadgicD KlOmpchen deaSchwefdpnlTerB. 

G. A. F. 

Ein arger Spargelfeind wurde in diesem 

Jahre häufiger denn je vom K. Ilofgirtner Karl 
Finte im an n (Neues Palais bei Potsdam) beobach- 
tet. Die Larve lebt im Innern der jungen Spargel- 
Btengol, in der Markrühre sich aufwärts fressend. Sie 
ist 'ii-lilnnk und u ris^, (»ntwodtT finc Aiitliomvia oder 
nur iJü ähnlich. Ks giobt wohl kein anderes Mittel, 
daa Insekt zn vertilgen» als die welkenden Stengel 
tief in der t^rde abzuschneiden, dann zu spalten tmd 
lUe Larve zu tüdten. Ein Unterlassen und ein gleich- 
gOltiges Anaehen oder fraehtloseB Betrauern der ver- 
lorenen Sclmsscii würden dir ungf^störte Vermehnuii; 
fördern, die Unheil Qbor alle Spargelfeider bringen 
ktant«. Also solidariache Veipfficbtung aller Siiui- 
gdbauer cum Stadien welkender Siengd! 

Ü. A. F. 

Diejenigen geehrten ßluracofreunde. mit denen 
ich noch nioht die Ehre habe» in GescbAftsverfain- 



dung zu stehen, erlaube ich mir hiermit, auf mein 
eben erschienenea Blumanswiebel-Verseich-* 
nise auftnerksain zu machen, welches ausser einer 
grossen Auswahl der vorzftgUchsten Uaarlemer 
tmd Berttner Blumenzwiebeln auch dnen 
Nachtrag und Aoazug der neuesten und belieb- 
testen Pflanzen enthält und auf postfreie An- 
fragen sofort franco zugesandt wird. 

Indem ich um recht «ahlreiche Auftrige bitte, 
sichere ich meinerseits eine reelle und pruinpte Be- 
dienung zu. 
Erfurt, den H. Juli tHTiB. 

J. C. Schmidt , Kunst- und Handdflgirtiier. 



Soeben erschien auch meine Engros-Preiiliste ▼on 

Bo u quet s etc., sowie von g < 1 1 ok n r t cn B lume n » 
weiche durch ihre Eleganz, Frische und Schönheit 
in der kunen Zeit , adtdem idi soldie anfertigen 
lasse, bereits einen europäischen Kuf erlangt haben. 
Wiederverkänfem gewähre ich bei namhaften Auf- 
trägen einen augciuessenen Rabatt. 

Auf portofreies VerhuBgen atdit die PnialiBl» 
franco zu Diensten. •) 

J. C. Schmidt, Kunst- und Handclsgärtner 

in Erfurt. 



Das Verzcichniss der Doubletten der VVann- 
imd Kalthanapflanzen, welche in der E ich bor n'- 
schen Gärtnerei zu Breslau ziim Tinirioh und 
Verkauf abgegeben werden, wird bei portofreier 
Anfrage zugesendet. Dasaelbe enthlh dne grosse 
Anzahl der m in t,t< n \Varmhau»-Blatf]iflaiix.( n , wie 
^Vralien, Dilleuia speciosa, Ficus, Manuita, Cala- 
dimn, femer Gesneraoeen, beaondera Aehimenes und 
; Gloxinien. Begonien u. ». w. lieich ist da« Ilex- 
luid Koniferen - Sortiment, so wie die Sammlung 
TOD Azaleen, Rhododendren/ Fuchnen und Kamel- 
lien, so wie der neueaten Fkwbhimen dea bam 
Landes. 



Lataiiia borbonica, 
Encephalartus caffer. 

Es stehen bei uns schöne grosse Exemplare 
der Latania borbonica tind des Encephalar- 
tos caffer zum Verkauf tmd empfehlen wir bdde 

allen denen, die für ihre Palmen - oder Qberhaupt 
grösseren Gewächpblluser dergleichen Pflanzen be- 
dürfen, luii so mehr, als wir den Preis ausserordent- 
lich billig gestellt haben. 

Die Lfttanin borbonica hat vomKabel mg 



*) Wir haben ili'' BouqUCI* »rlbst mchniiaK in Aiigen- 

jnommtn «od an» jedes Mal an der Zu«iunni«n(ieUiin( 
•owqhl, wie u der Etegsas 4m FoffliSB, gd^t, wethalb wir 
Maffwega aMtdisa, die««« Um «oMUspiscIisB. Die Bsd. 
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eine Ilflhc von IS Fust» und besitzt jetzt gog« n 50 
BUtter, w&hrend der Encephal»rt08 caffcr 
bei 3^ Fiua St«nmhOhe gegen 1^ W«del b««txL 
Die ri'i'tere lassen WUT mit ftOO» den andern mit 
m Thaler ab. 

Flottbeeker Baumechulen bd Hamborg, tlen 
S. Angiiit 1858. 

Jamea Booth und Söhne. 



Begonia Rex und Lazuli. 
Wir sind bermta im Beeitce zahlreicher 

»»«•hninj^pn «Irr ohon jjcnanntpn !?rp;nn!rn und des- 
halb im »Stande, dieselben, namentlich an Wieder- 
▼erklnfer, aueaerordeatUeh billig absugeben. Wir 
vi^rkniifnn demnach da« Dutzend lU t8» das StQok 
hingegen mit 'i Thalern. 
Edwit den 10. Aoguat 

Moaekkowits und Siegltng. 



Eine reidie Sammlung botaaiecber Werke, io 
venohiedene Herbarien nach Ländern geordnet 
und von anerkannt tfichtigen Reiaeoden geaanunelt, 
ans dem Nachlaaae des zu Nixdorf in Bobmen ver» 

storbem-n F. A. Fischer elnd um featgeaetzte 

Preise zu beziehen und bittet man sich nur an den 



Rliocloilcjulron Byisiaiiuu). 
Von diesem unbedingt sditatten Rhododendron 

fftr dfts freie Liind . Am ich als inrin Finjcnthum 
erworben habe, bin ich in den ätand gesetzt, von 
ktaftigem Heibate an, eine AniaU fiixemplare ab- 
zugi*bt'ii utid erlaube ich mir deshalb cinr' Suli- 
•kripliou zu eröffnen. Ich mache darauf aufmerk- 
■am, daaa die flerTeii OaTtenbemtBer m der R«ib0n> 
folge, wie sie iich melden, auob gewtuenbaft be» 
dient werden. 

Ich gebe demnach ab: 

I schöne Pflanze . . für if) Fr. 
I siArkere PAanse . ffir 50 Fr. 
1 aebr starke Pflanze Air 1^5 Fr. 

Ilhodo d c n dr on Bylsiatium wurde von 
den bekannten Khüdodcndreoliebhuberu, den Gebrö- 
dern Byls in Uent, aus Samen erzogen und zeich- 
net sich durch daa dunkele und schöne Grrfln sei- 
ner lilfttter. namentlich aber diurh «Hl« j;ro!«srn i 
Blumeubouquet», aus. Der (irund der lUuim n be- 
sitzt eine blcndend-weissc Farbf», die alxT gegen 
den Kand (l(<r Abschnitte in « in prächtiges, an die- 
sem selbst dunkelcs Uosa ül>ergeht. In der weis- 
sen Mitte des oberen Abschnittes befinden sieb 
an^:«<'nlrrn noch eine Reihe gelblich« oli^engrflner 
lud kleiner Flecken. 

Gent, den 6. August 1868. 

Ambrota« Verscbnffelt. 



I'nti r^.eichneten zu weud«n und um dos Verseich- 
nise zu bitten. 

Wien, den 8. August 1858. 

Ed. Fischer von RCi«Iot(it!imm, 
Hundsthurm> Johanuaga^se 154. 



Die nßtzlichstcn Freunde der Laad- 
und Forstwirthschaft unter denThieren. 
Zur Belehrung von Dr. C. W. L. Gloger. 
Berlin la'VS. 

Unter diesem Titel ist ein Böchelchcn erschie- 
nen, was nur wenige Groschen kostet und bereits 
durch die Ministerien der landwiithschaftlichen An- 
gelegenheiten , sowii Ii;- H iiKh! und Gewerbe zu 
Berlin in mehrern Tauficndcn vtm l'^xuiuplareu ver- 
breitet ist. Grade in den letzten Jahren bat ea ao 
viele schädliche Thiere, Miiiu^o und Insekten, ge- 
geben, welche unsere Aussichten auf eine gute 
Aernte wesentlich beFabsimraten und auch in der 
That an dem zum Theil sehr geringen KttragC 
weseutliehtiu Autheil hatten. 

Deshalb muBS ein Buch, was uns klar an die 
Hand gibt, wie die Natur -iclb^t braiTihf i-t, durch 
andere Thlere dieaeu Feinden iwscrcr KuhurptUm- 
zen entgegen zu arbeiten, willkommen sdn, damit 
wir diis iKii Qi Tirlir l?< .--ti( l)i n untcrstnlzi ii köiuii n. 
Wir werden hier demnach der Itcihc nach mit dca 
Tbieren bekannt gemacht, wdehe die Feinde des 
Land- und G»i1enbaues verfolgen und tödten. 

Unter den Sftugcthieren sind e« hauptsächlich 
Fledcrmluse, Spitzm&uee, MaulwSrfe und Igel, 
welche alle Schonung verdienen und daher nie ver- 
folgt werden sollten. Unter den Vögeln giebt es 
die grÖBste Anzahl. Von den Falken, Bus- 
sarden, Eulen und and« n- grösseren Vögeln bis 
zu den kleinen herab, welche uns mit ihrem Ge- 
sänge erfreuen, vertilgen diese unbedingt die mei- 
sten scbftdiicbcn Tbicre, und gollti n sie hauptsAch- 
lirli hegt und geplh werden. Wie viele Land- 
winiic gibt CS aber nicht, vsclcbe sich ein Vergnügen 
daraus niacb« n, llahen und Krflhen wegzuschiessen, 
obwohl sie tä[;licii --t hcn. v> ic l>egierig dii ^-c Vögel, 
uamentlich wo gepHOgt wird, das Ungezielcr weg- 
frassen. 

Ks folgt «üne AufzSblung der Amphibien, wo 
Ringelnattern t Eidechsen, Blindschleichen u. s. vv. 
fast nur von Insekten leben. Unter den letztem 
sind es aber vor Allem die sogenannten Haubk&fer 
und Schlupfwespen, welche die grössten Vcrtilger 
unserer Raupen sind. Ohne diese zum Thdl un» 
scheinlicheu Tbierchen wnrde es oft um unsere 
Pflanzen sehr schiecht stehen. Wir gehen nicht 
weiter nuf den Inhalt des Buches ein, sondern em> 
pHeblffli dieites aufs Angelegliehste allen denen, die, 
wenn micb nur etwas (iärten oder Land besitzen. 



V«riag von Karl Wiegandt ia Berlin, GrtknstnMc J6. 



Dnick von J. V, Siarckc iD Berlin. 
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Dasylirton •erotriehutn 8 et Z. 

Im voripf^n ■wni-nicn Sr-ntnu r blülifen an ver- 
schiedenen Oruii Exeniplarf dieser schönen Dra- 
cSnee. Leider waren e» aber «Ammtlieh mtanliclie 
Pflanzen. In rliosem im Anfange nirht weinpor 
wannen Sommer scheint uuii die Keihc an die wcib- 
Hehen su kommen, denn ein etntdiebeB Exemplar 
im HftnePschen (ifirtcn in !\f:igi!oburi; hat einen 
mit weiblicben BlAthcu bedeckten Schaft von U Fuss 
Lftnge in die Hfthe gerrieben. Der Beeitser dieser 
intere^sanfi 11 Pflanze hat mit vorjllhrigem Bluuien- 
•taub, den er von dem Inspektor de« botaoiechen Gar- 
tens cn Berlin, Boneh^ bezog, befrachtet nnd wollen 
wir liofTeii, daai der Fruchtknoten angenomiuen hat 
und damit bald schwellen boginnt. Dadurch 
Wörde die wegen ihrer schweren Vermehrung im- 
mer noch seltene Pflanze wohl eine grossere Ver- 
breitung finden. 

Nclnmbinni nnd Nympbaea, die im rori« 

{r< n .Talirc so fchün in grossen WÄ»ser!>i ckcn um die 
Victoria herum geblüht haben, wurden im vorigen 1 
Berbste ansgehoben, um in Geftaeen überwintert | 

ZTi \v<-r<len. Pns Was^icr des Beliriltors wurde ab- 
gelassen, dieser Dbcrbaut und das Glashaus den j 
Winter Inndnreh für Kaltpftmxen benutzt. Aknun | 
in diesem Jahre alles von Neuem fftr die junge Victoria 
eingerichtet und im warmen Wasser die Tug&hrigen 
Bewohner wieder eingebargert hatte, kmmten in 
grosser Zahl Kuryale aus im trocknen SSchlamme 
öberwinicrten Samen und sprossten Nelumbien 
Und Ny mph&en aus Khizomeustflcken, die zufällig 
darin snrtickgeblieben waren. Gk. A. F. 

In diesem Jahre zeigte sich an den Eichen auf 
der Pfaneninsd dno zwar alljährlich zu beobaebiende ' 

I^ri^cheinung, dof h in beyürider;- auffallender Häufig- 
keit. Gegenwärtig (Aütte Juli) scheint die Plage 
bereits im Abnelnien, im Juni war sie arg. Es I 
fallen bei ganz gelinder Luftbewegung spnnncTdangc 
und kürzere Zweige mit noch grfinen frischen Ulät- | 
tem abgeknickt zur Erde. Die Bescbäffenbdt der , 
Bruchstelle läset allerdings die Vermuthung eines , 
Durchnagrns zxi , aber auch die der Erkrankung | 
▼to Zellgelääci'gruppen , nnregelmftssig quer durch j 
das Hols sich veiäteilend, in mehr oder wenigra','' 
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aber nie wirklich senkredbter Richtung auf die Axe 
eine tinregdinrihisig gekrümmte Ebene beschreibend. 
Die Brtlchc finden im vor- und mehrjährigem Holze 
Statt; daran nagende Insekten oder Larven baben 
nooh nicht aufgefunden weiden kfinnen. 

G. A. F. 



Seitdem <lerVerein zur Beförderung df's 
G nrtenbaues zu Berlin sich zur besundcni Auigabe 
machte, dem Obstbane die Bedeutung zu venchaifen, 
welche ihm werden muas, und zu diesem Zwecke 
'1 grosse ObstausBtcIluogen, verbunden mit Ver- 
sammlungen deutscher 0MtaQehter und PouMikigeB* 
und zwar die erste in Naumburg a. d. ini Jlifcve 
1«ri3. die andtTc in Gotha im vorigen Jahre, vcr- 
ani<ialtete, ist auch die Aufmerksamkeit auf diesen 
Kulturgegenstand ganz besonder« hingelenkt worden. 
Die vorhandenen (.)bftnnprtnnznngen hnben sieh 
zum Theil nicht unbedeutend vermehrt: andcru- 
tbeils !-ind in aUen Gegenden unseres grossen 
Deutschlands neue entstanden. E*w;i« i?=t aber 
ganz besonders angeregt , die Verwerthung des 
Obstes, namentlich in den Jahren, wo es reiche 
AeniUn gicbt, und v. rspricht dieser Industnezweig 
noch von Bedeutung zu werden. Die eingedickten 
Obstsifte, welche man namentlieb in der Bhein» 
provlnz unter dem Namen Kr mit sclum lange ver- 
fertigte, haben auch in Osten Deutschlands Aner» 
kennnng gefandan und werden berdts daselbst schon 
in grosseren Mengen angefertigt. 

Es kommen nun noch zwei Obstverwerthungen 
hinzu , auf die wir hier besondere aufmerksam 
machen wollen. DcrOekonom und Pomolog Hüller 
in Sehlüsselüborg bei Lindlar ohnweit Küin hat 
nämlich eine Mcilmtle erfunden, .\cpfel- und Bim> 
Kompot als eine feste Masse, die bei dem Qe- 
bratirbe nnr mit Wasser vemienpt zu werden 
brauciu, herzustellen. Der Redaktion liegen Proben 
▼or, die in jeglicber Hinnebt su empfehlen sind. 
Di r Erfinder der Mefbode ist nun im I?rgriff, dieses 
feste Kouipot im Grossen herzustellen, und werden 
irir es wahrsebeinHch im nAelisten Jahre schon im 
Handel haben. 

Die zweite Verwerthung betrifft Kirschen. Der 
ScMossgärtner de» Grafen von Nimptseb hi 
Geiersbene bei Mittelwalde in Böhmen, Soukup, 

9 
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irucknei Süeskirschen in der Weise, dass sie das 
Ansehe» and «um Tbeil «n«h den Oeedunnek von 

gf-tmclviiffen Woinbooron »der grossen T^nsilncn 
haben. Sie eind entkenit und b bi« lU an den 
Stielen wnAtr «MMmnengebanden» ao dm d« ia 
der Winterszeit, zum Nachtich gebracht, eine sehr 
ungenehme Speiae bilden. Die der Bedaktion ab 
Probe eingesanften wnirn fdir woididinMdend 
und nahmen sich auch recht gut Mie, to Aua fliie 
Bereitung empfolücn werden kann. 



Allen Blunenliebhabern und Besitzern von 
Schriiitekhfliippm cnipfclilen wir imper Vcrzj'ichnisB 
von Blumen, Zwiebeln und Knollcngewflcheen. nebst 
einem Anliange ron Samen fKr Sommer- und Herbst- 
rin.asajit luul vnn i ini(;^en Pflanzen. Wir haben wohl 
nicht notb wendig, auf unsere reelle Bedienung, so- 
wie auf die mfteeigen Preise, hinsnweieen. Anf 
fniiikirto Briefe wirrl da» Verzf icliiii.as augenblick- 
lich zugesendet und bitten wir dann nur um recht 
caUreiclie Auftrlffie. 

Auf gli'itlic Weise erlauben wir uns die er- 
gebenste Anzeige, dass das Herbst - Vcrseichniss 
unserer Pelargonien eben ausgegeben ist. "Wir 
haben hiermit die Khre, zunächst unseren geschätz- 
ten Kunden, aber ftuch allen denen, die sich sonst 
fOr diese beliebten Blumen intercesiren, dne Aus- 
wahl zur VerfQgung zu »teilen , die gea'lN jeder 
Anf«)rderang entspricht. Dus Vi r/.fichniss umfa^st 
nicht allein die besten bis ISfiT gt/,u<ieiien Sorten, 
•»ondern auch die, welche erst in diesem Jahre in 
den Handel kamen. Die ln j^oiuli ri- Aufmerk.'iain- 
keit , welche ich uuf diu Kultur dträelbt;u bt;i der 
grossen Nachfrage verwende, macht es uns auch 
möglich, Bestellungen in irgend i'ini-t- AuHilolunnig 
ixui das Vollständigste auszuführen und in Exem- 
plaren XU liefern, deren Stärke und Kultnraustand 
nichts zu wOiiscben übrig Iftsst. 

Bei uns überlassener Auswald kann auf be- 
sMidere Berflcksielitigiing d«r grOsstmOgliduten 
Verschioili nlirit dcf Fnrhfnspieles luid ausgezeich- 
nete (Qualität der PHanzen gerechnet werden. 

Erfurt, den 7. September tSfiS. 

Friedrieh Adolph Hange jun. 



Adolph Hvaes, Kunst- und Iliiiulolsgäifncr ' 
in Stuttgart, empfiehlt sein Vcrzeichniss derPelar- i 
gonien und einiger neucu Pflanzen. Es wird den ^ 
Bew eis liefern, wie eifrig derselbe bemfiht ist, seine 
Sammlung mit allen guten und neuen S()rten zu 
bereichem. Sämmtliche Varietäten werden in ge- ; 
randen and krtftigen Exemplaren abgegeben. Die | 
Verpackung wird möglichst billig K clitK t. Wo 
keine besondere Vorschriften gegeben werden , ge- , 



acbiebt die Veraendung durch die Eisenbahn, oder 
■o weit diese ueht ▼orbanden, durdi die Post. 



Das Verzeichnis« von üewicbshauspflanzen und 
takten bottlndisdMn BhmKDSwielMln derLangerw 

hann 88 'sehen Gärtnerei in Halle a. d. S. ist aua- 
gegeben und wird allen Pflanzen- und Blumenlieb- 
babem bestens empfohlen. Hit dem Rrscheinen 
dieses ersten Katsloges spricht dieselbe zugleich 
den Wunsch aus , mit recht vielen geehrtem Ab- 
nehmern in Verbindung zu treten und wird gewiss 
Alles aufgeboten, um das ihr geeehenkte Zutrauen 
durch r. i lle und i xaktc Bediennnfj zu rechtferti- 
geu. Das Strebtu ist. wie es leider nicht immer ge- 
schieht, weniger wcrtlilose Neuheiten zu empfehlen, 
als vielmehr gute, - bekannte und wirklich schiOnn 
Pflanzen zu verbreiten. 



.MIen TJcbhabrrii von Blumcnzwirlx In und 
EnoUengewächseu empfehlen wir das eben aiuge- 
gebene Verzeiehnise derselben. Wir haben nur 

gros.-ir- und auspf/cicliiu'te Zwiebeln , die gewisa 
auch allen Erwartungen entsprechen. Wenn maa 
una in der Answabl freie Hand gibt, wird es una 
bcHCPudern Ehrensache sein, in dieser Hinsicht mög- 
lichst zu befriedigen, comai wenn man niclit zu 
niedrige Preise stellt. Die Emballage «rird auf dna 
Billigste berechnet, dagegen erbitten wir uns Brief« 
und (ielder portofi^i. 

Celle (in Hannover) deu 8. September 1858. 
Gartennteister 1. L. Schiebler u. Sohn. 

l.'nser Preisverzeichnifii neuer und seltener 
Pflanzen ist ausgegeben und empfehlen, wir da»« 
selbe allen Pflanzen- imd lihinienliobliabern. l'n- 
ser Bestreben ist stets das Neueste aus dem Aus- 
lande mügliidist rasch su besiehen und e« in der 
Weise zu vermehren, dass es um woldfeile Preise 
abgegeben wenleu kann. Vor Allem nuichcn wir 
auf unsere reiche Sammlung von Begonien, 

Aralien und Miiraiiten, Fumilien, welche das 
Interesse ganz besonders in Anspruch nehmen, auf- 
merksam, da wir wohl stmmtliebe Arten, die bis 

jetzt eingeführt sind, mit ihren Spirl- und Abarten 
besitzen. Von GewAchshausptlanzeu nennen wir 
noch ganz besonders die Bignoniaoee mit groeieii 
rosavioicttcn Blüthcn: Adenocaljmna longira- 
cemosa, den prächtigen Alloplectue Lauren» 
tianus, die schöne Blattpflanzo Ariitolochia 
leuconeura, *> der neueren Chantin'sohen Ca- 
ladien, die neuesten Billbergieu, die pracht» 
volle Colca Commersonii, sowie endlich 
das ihren Namen verdienende Cyanophyllum 
magrificutu. Unsere Koniferen-Sammlung 
gestattet eine Auewahl von den schönsten und 
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seltensten Pflanzen. Eber sn sind bei uns alle 
Florbluiiien in einer Weise vertreten, wie es sonst 
kmuu wo anden der BUl e^ tnOebt«. Bk gilt 
dieses vor Allem von den A e Iii ni in e g . Gloxi- 
aien, Fttchaien, Pelargonien, Chrysanthe- 
mun, Petnnien, Caloeolarien, Lantsneti, 

Heliotropien. P e n t s t e ni o n ' s und V e r benen. 

Da, wo wir bisher schon, die Ehre hatten in 
VeHMndnng m stebni , rind die Bedingungen be- 
kannt. Uns unbekannte Personen bitten wir den 
Betrag der BesteUungen entweder baar beizufOgen 
oder dmreh Anweintngen ni decken. Kleinere 
Betlrlge entnehmen wir sonst, wenn die Art der 
Zahlung nieht vwgeeciuieben iet, dnrdi PiMtvor- 
aohnaa. 

I^eipiig. den 4. .September l8nH. 

Die Laurentine'ache Girtnerei. 



Allen IJeUiabeni von Rhododendren, 

Azaleen und ICnnir-lÜrü i nijif ich meine 
grosse batumlung der oben genannten Blftthen- 
•trttteber, d* nwn eoast wohl kaum eine eolche Aua- 
wnhl den Schönsten und Neuesten finden niöehte. 
Sie waren bis jetzt Gegenstand allgemeiner Be- 
wondeninir und die Zierde unserer Oewfldieliliiser 
im Winter, sowie der (iärtcn im Sonimor. Ausser- 
dem machen wir aber noch auf unsere fibrigen 
Kalthaua-Gehitfiie anfimerksam nnd erwAhneo l>e- 
aooderedie Abntilon'f>, die Daphne's, die he> 
liebten Genera aus der Familie der Dioemeen 
(Boronia, Eriostenion etc.), Icniur die Ke n n ed y en , 
Khopalen und Grevilleen. Endlich ist unsere 
Sammlung harter Geholze för das freie Land sehr 
bedeutend und - enthftlr ebenfalls eine grosse Aus- 
wahl, aelbflt der neuesten Arten. 
Gent, den h, September lH:)i<. 

Joseph Baumann. 

Adolph Weiek, llundelsf^ilrincr in Strass- 
burg, erlaubt sich die Liebhaber von Pflanzen und 
üMmnen, so wie die Besitzer tob OKrten nnd Ge- 

W&chshfiuserii in Dcuttfchland . auf ».eine grosne 

Sammlung 'von Pflanzen für das Wonu- und Kalt- 
hans , so wie ffir das freie Land, aufmerksam au 

machen. Ganz besonders reich ist dieselbe an 
aUerhand BiOthenstr&uchem und Florblumen und 
erfreut sie sich deshalb sdion in Frankreidi und 
Booat «ner allgemeinen Erkennung. Unsere Ach i- 
menes, Gloxinicen. Tlcliotropien, Lan- 
tauen, Blumenrohr- oder (Ja uua- Arten, ganz 
beaonders «her die A aale en , Rhododendren, 
Pelargonien, Pentnien und Verbenen, sind 
in sehr reichlicher Auswahl vorbanden. 

Die VenendaageB geschehen, ia so feia die 
Alt aad Weise nidit beaoaden angegeben itt, 



durcli ilie Eisenbahn oder Post nnd z^nr auf Ge- 
fahr des Empfängers. Die Verpackung wird mög- 
lichst bUKg beredaMl. Die Preise sind in fivnzO- 
sischer Wähninp. wo 4 Thaler oder 7 
Gulden die iSumme von 15 Fr. betragen. 



Junge kififtige Pflanzen des Tropiaeolum 
Lobbianum Brillant, unbedingt des schönsten 
Schlinggewftchses, rind das StAck su 6 Sgr. lu 
haben. 

Hoheluft bei Hamburg, 
den 1. September IS.'VH. 

Theodor von 8preekelsen> 



Mein neues V'erzeichnias über Topi- und 
Landrosen wird in einigen Tagen fertig und 
empfehle ich das.selbe allen Rlumen- und Garten- 
freunden zur gef&lligen Durchsicht bestens. Durch 
gesunde wunelRdite V ermeh r u ng Ia den ediOnsten 

Sorten der R n u r 1j o n - , Th(5-, Noiaette- und 
Semper florcua- Kosen bin ich in den Stand 
gesetst, den Wftmohen meiner geehrten Abnehmer 
durch schnelle \ind solide Bedienung zu entspre- 
chen. Schliesslich fordere ich alle diqjenigen Ko- 
senfrennde, weldie im BeeiCs von sehOaen Uteren 
Sorten sind, frcundlieJist auf, mit mir in Tausch 
zu treten, da ich besonders von Topfroaen beab- 
sichtige, aUe noch vorhandenen filieren Sorten auf* 
■aauehen, am dieselben mit den .neuesten Eneag- 
lu TSrgleichen. 

Bernhard Thalacker, 
Kmul» VBd Hsaasliflinasr fe BdM. 



(i arten- und Blumenfreunden 
die ergebenste Anzeige, dass unsere Preiscourante 
f. ober Hauriemer, Berliner und kapisohe Blo- 
menzwiebeln im Juli, 

2. ftber im FrBhjahr gans nea dagef&hrte 
Modepflanzen im August, 

3. aber Gemüse-, Feld- und Blumensftmerei 
f^ Wiederverkftnfer im Noyember, nnd 

i. der einige Tausend Nummern starke, viele 
! Movitäten enthaltende General - Katalog (XVU. 

Jahrgang) Ober in- and aaslladisohe SlmereieB, 
I fireie Laad- und Topfpflanzen, Georginen, Beeren- 
und Tafelobst etc. Ende Dezember zur Ausgabe 
bereit liegen und auf gefftUiges portofreies Veriaa- 
' gen sofort ftmnco verabreicht werden. 

Mosohkowita & Siegling» 

I!and«liKftrtHer in Erfluti. 



Diejenigen geehrten Blumenfreunde, mit denen 
ich noch nicht die Ehre habe, in Geschäftsverbin- 
dung zu stehen, erlaube ick mir hiernnt, auf mein 
Blamenawiebel- Verzeich- 
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aiae aufmerkaam zu m adwn, vnüihm «UHcr wmt 
fromm Aiumhl dar vondglmhaten Haarlaiaar 

und Berliner B 1 u ine n z w i e h el n auch einen 
Nachtrag uod Au»ug der neuesten und belieb- 
teiten Pflantan omtbllt und auf poMfrai« An- 
fragen Dofort franco zugesandt wird. 

Indem ioh um reoht Mhlrakshe Auftrige bitte, 
mAem idi msiBWiaika mm imUb und ptompta Be- 
dienung zu. 

Erfurt, d«n H. Juli 1RÖ8. 

J. C. Schmidt, Kuuat- und Handelegftrtner. 

So eben ersohien auch meinv Engrog-Pn-ialistc von 
Bouquets etc., sowie von getroknctenBlumeii, 
wülchf durch ihre Eleganz, Frieche und Schönheit 
in der kurzen Zelt , i>eitdem ich Bolche anfertigen 
laas«, bereits einen europAi»cheii Ruf erlangt haben. 
Wiederverktuitm gawihre ich bei Muahafien Auf- 

trtgcn einen angemcBBenon Kabatt. 

Auf portofreies Verlangen steht die Preisliste 
franoo «n Diansteo. 

J. C. Solunidt, Kunst- und Handelsglttner 

in Erfurt. 



Ferdinand Frcilurrn ^on Ricdcnfeld 
•eueatea Ciarten» Jahrbuch. Eilftea Er- 
glQzttagslieft, welehea die neueaten Ent» 
deckungen, Fortschritte und Erweiterun- 
gen dea Gartenwcseus von Michaelis 1S56 
hi» dahin 1857 enthtlt. Mit t> liihogra- 
phirten Figuren. Weimar i 

Mit cinpr gewissen Wehmuth zeigen wir hier- 
mit ein Buch an , dessen Verfasser uns genau be- 
kannt war und leider nun vor einem Monte ms 
Noth und Mango! gostorlxii ist. Mng mnn pir 
nicht mit Unrecht ihui %üiwedeu, daea er oft zu 
viel und SU oberflächlich schrieb, dass er uns mit 
Manchem aus dem vVusIande durch die Uebcr^et- 
xung bekannt machtet wodurch wir nicht viel oder 
uaA gar niehta gewonnen, so steht doch so viel 
fest, dass er mich viel Oute» pefördert hat. Frei- 
herr von Biedenfeld gehörte zu d«n Menschen, 
im von ihivr Jugend an gmde sieht woa GlAok 
begOnstijtt wurden . trt>t/dctn aber leicht und ohne 
Bitterkeit durch das Leben gingen. Der Veriuat 
eoMB Armea Ung mit dem Vnl&st eÖMr aasdia^ 
liehen Einnahme zusammen. Leider war er da- 
durch geswungen, atdi seinen Lebenaiuiierhalt mit 
dm Fotkir su ▼endwffen. Trota dee dn«n Annes 
gingen «eine Arbeiten rasch von Sutten. 

Er war cnthnsiasmirter Garten- und Blumen- 
liebhaber und wurde sei>.e Neigung in der ganzen 
t, wo er to Wmuir lebte, aehr genlbiC» ds er 



bakl mit den tikcbtigstm (i&rtnem ThOringen'a» 
naanentlioh EHntt'a, bekannt «uide. Man aohMta 

ihn wegen Heiner liebenswQrdigen Jügenechaftea 
und wegen seine« angenehmen Ungangas, zumal 
er gm» der geeignete Mann war, Mditae Neuig- 
keiten bekannt werden zu Utesen. Er gab zwar 
selbst eine üartenzeiiung unter dem Namen «der 
allgemeinen ThUriogischen" heraus, hat aber suaaer» 
dem noch in verschiedene andere Zeitecbiiftan g»> 
arbeitcL Sein Blatt vertrat anfangs im eigentlichen 
Sinne des Worte« Thüringen, wenn er auch in der 
letzten Zeit doch leider vid KU viel Us 
' und AuszOge brachte. 

beit dem ijahre l.'S47 redigirtc er audi, aniaugs 
; nach dem bon Jardinier, «piter jedoch selbsUüidig 
I ein Garten-.Iuhrbudi. von dem oben das II. Ergtin- 
zungsheft uns vorliegt. Wir haben schon bei andern 
Gelegeokeiten uiu Ober den Wertb dea Bndiea naa-' 
gesprochen. Die rrsten Hefte bilden etwi? Ab- 
geeoblossenes und aiud mit einem besondei-u ii«- 
gialer Teraeben, ao daae man aieb mit Laiehtigkeifc 
mit dem Inhalte vertraut v\,:\< !i'jn ]v:uin. Diesea 
Gartenbuch möchten wir auch Botauikem ^^mpfd'^^^^^ 
d« ea eine ganse Beibe ven neuer on Pflaiuiett b^ 

schrieben enthalt, welche in Walpers'a Antiiileti 
sowohl, wie in desseu Ke}>erturium, icfalen. Viele 
Pflansen, namentlieb in England und Frankrriob, 
werden in (rartcnechriften beschrieben, die deshalb 
deutaehen Botanikern, welche in der Kegel dieae 
nicht fOr ebenbfirti)! haken, unbeknnnt bleiben. 

\'orlie>>cndee 1 1. Erginzung^heli euihiüt ia 
seiner ersten Abtheilung gegen (iOO Pllanzcn-AncTi, 
Ab- und Spielarten, beschrieben. Alle sind natür- 
licher Weiae nicht neu iQr den Botaniker; et« gilt 
dieses pogar nur för einen sehr kleinen Theil; aber die 
l'ilauzüü wurden von Neuem empfohlen, oder kamen 
Oberhaupt erst in die Uftrten. Wir kOnnen uns 
nati"irlifhur Weise nii-h' tnt den Inhah einlasaen, 
tttiuderii Wullen Oberhaupt nur auf den Keichthum 
aufmerksam naehen. 

Die zweite .\btheiluug bringt Mancbedei fltar 
Gftrtncr und Garteufreunde und «war 

f. AUgemeinea fiDr daa Gnitcnweeeu, 

für den KOchengurtea, 
X ffir den Obstgarten» 
4. für den ßlumeno und Landaebafb^nten. 

Man findet hier aus den verschiedenen .Jour- 
nalen des In- und Auaiandes eine groaae Anzahl 
der Anweiaimgen, Kulturmetboden u. a. w. gedrftngt 
und in bestimmter Ordnung aufeinander folgend. 
Mancher Rath, der in der zerstreuten Literatur 
gegeben und sich als gut erwiess, wird hier der 
Vergessenheit 



Vcrb(( von Karl Wicgandt in B«rlin, Grflnttrattc Ib. 



Druck von J. F. ätsrck« in BerÜn. 
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Noch einmal 
Oioeotra, Didytra und Dielytra. 

In Nr. ß. der «i im i, -\Bcbrichtra haben wir 
über DI rcn f r a iin« hesonderi» ausgosprociu'ii. Lei- 
der ballen wir «lanml» eine Abliaudlung, diu dcn- 
•dben (fcgeni«taiid behandelt, ausserdem eine sehr 
gute gcschichlhehe Krörirnintr . ■^n wie eine Kin- 
theUung der geiuuumten Fuinarinceen, bringt und 
bereits sdbon im vorigen Jahrgange der bota> 
niBchen Zeliun;r 'Siiff 'iil) abgedruckt ist. ;ui.-sir 
Acht gelassen. Diese TorzQglichc Abhandlung bat 
den jetzigen Vorsitzenden des Gartenbauvereines in 
Kastel, Dr. Pfeiffer, zum Xerfasatr und spricht 
sich in dcmoelben 8inne aus. Die Schreibarten 
Dielytra und Dlel3rtra sind ancB naidi 9ini zu 
▼erbannen. Ans ihr cntnebmen wir uadbtitgUeh» 
dass der Name Dieljtra zuerst vud Sprengel 
m seinem IHVÖ erschienenen Syntenia vcgetabilium 
(Tom. III, p. gebraucht und nli<o nicht von 

Knghmd zu uns gebrach» ist. Die F.ng! imii r Im- 
ben aller ferner die falsche Schreibart Djtlytra 
am HartTi:irki^'-:en fesrgi ii ilii ü nnd lirdiencn «ich 
ihrert'ortwähreiidinihren Werken und \'erz(Mt !iiii--cii. 
Dr. I*fei f fer ist ferner der Meinung, dass unsere be- 
liebte Dicentra speetabiüs sieh wohl genetisch 
von den riliii^-cn Aiim de-. rii>-r!il( i ht« uiiierscheidc 
und deshalb die ursprünglich schon 17!*7 von Bwrk- 
faauaen eingeführte BenennungCapnorchis «pec- 
tftbilis wicdenim fessuhalteu sei. 



Name demoach beisabebalten sei. tiach einer brief« 
Gehen Mittheilung des gelehiten Kompositeakeiuiew 
Dr. C. H. SchuUs ist diese« zwar ganz tiditif, 
allein die Pflanze gehün nicht in das Genus, wo- 
hin sie Asa (irajr gestellt hat, und hat allerdings 
I den Tjpus eines bosoodeKit Geschlechtes, 



Ce nt auri di u ni Druniinondi! T. et Gr. ist 
wiederum ein KürbchcnblOthler mit gelben Stralilcn-' 
hlrilhen, was seit einigen .hitiren ebenfalls als Zier- 
pflanze fnr fiftitm riupfohlcn wurde. Wenn cf 
nun auch den \ orzug vor GQutbera viscosa 
Reg. verdient, so haben wir dodi bereit d der gelb» 
blühendrn Pflaii^fr «o rtfl, dass eine Vermehrung 
derselben keine Bedeutung hat. Uebrigeus ist die 
Pflanze bereits schon nach Dr. C. H. 8 chultz 183$ 

vo;i <1 II) ;i!rrl''ii <\v C illiol!' unter •!;>m Nai:icn 
Xanthisma tc\anuni beschrieben, weshalb der 
obige Name aU Synonym des letalem au liettiicb- 
ten ist. 

Dracaena nutans der Gärien t!chuint uns 
niohts weiter zu sfin, als Cordjline australis 
Endl. (Dra.-uciKi iiiistralis Forst.) W:i^ iWq Cunning- 
ham'sche Ptlanzc d. N. ist, wisscu wir nicht zu sa* 
gen, da wirdi^ nirgends beschriebeo gefanden und 
auch nicht gesehen haben. 



G n t i i' r r I- / i n ^y m n o^ per moi d es A. (Jr. 
lu den Verzeichnissen wird ein Kürbchentrftger 
mit gelben Strahlenblflthehen unt*T obigem Namen 
empfohlen. Ueber den Wenh (lie.-iCK Sommerge- 
wAcbsea ist here:tt> in der Abhandlung Aber die 
neueren .Somm<TgcwachHe gesprochen worden. In 
der (Jartenflora, und zwar im eroten Doppelhefte 
dieacH ,T;ilir;^!inf:r= bf^lfRejrel iini>err' fini-tr'njiflaM^e 
für noch iinbvwbrieben und fftr keine Iruticn cziu; er 
hat in ihr den Typus eines neuen Oesehlechtes, was 
er zu Ehren fb r botiuiipchen Girtners in CbarkoiT, 
Fr. Gfinther, genannt, gefunden. Die Art selbst 
cfiilk dm Namen Gflnthera viscosa. ESiutge 
Monate sjiau r In Imuptot jedoch Decaisne in 
der Revue horticolc, dass genante Pflanze die 
•ehte wn Asa Qtty als Gntierrezia gfmno- 
■pemoides besdndebene» und das« daher der 



«luniperus Bedfordiana Knigbt undGos- 
sainthinea Lodd. werden in der Kegel im Win- 
ter in I in Kalthaus j^estellt, da man allgemein der 
Meinung ist, dass diese i*flanzen, deren Verschie« 
denheit uns lange zweifelhaft war, aus dem B-vatar 
laya «i i!:i! Hl n. Genauere Untersuchungen thaten 
uns ischun lange eine grosse Aehnlichkeit mit der 
virginistchen Ceder (Junlperus virginiana L.) kund, 
zuuial hl i<le Pflanzen auch in dem (iarten des Kom- 
ni» rzit iuailirs 1? ei r b e Ti h e i ni zu P>crlin bereits 
Uli lue Winter aufgehalten hatten. In dem eben er- 
schienenen, ollen Koniferen- Liebhabern sehr zu 
oinpfchlcnden Puiciuni von (Tcnrcrc '^lunlnn wird 
nachgewiesen, dass Juniperus Bedfordiana Kn. und 
Oossainthanea Lodd. gar ni«lit von einander ver^ 
schicfloii Hitid . ancb iiirht im Httnrilaya wurlh-^rn, 
sondern von der Insel Barbados (Westiudien) stainiuen 
und gar nichts weiter als eine sadlindiscbe Abart der 
Juniperas virgiuiana L., welche Michaux 
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auch als Juniperus Barbadcnsi« beAclariebca 
Int, MMiat aber alc Abart der obiinen IHlMKe be- 
trachtet wird, daretelltsn. In den (Jflrtoii konmit 
sie «ich als Juniperus eantunica und Juni- 
per«* TirginiAna gracilia vor. 



In GhewBcbKhäuRcm befinden eich jetzt i Hlati- 
pflanseo mit schmalen und gnufthnlichen Blftttem» 
und waren dieselben bereit« einige Mal auf den 

Ausstelltingeil de» Vi'n-iiiet« zur Heförderung de» 
Ganrnbauce zu Berlin. Die eine ffthrt den Namen 
Carcx »p. uufi Japan und bildet einen nisen- 
artigen Wurzelsfock, Ähnlich den bei uns vorkom- 
menden Seggen (C"arex-Ai te il ) mit fa.«riger Wurzel. 
Die im leichten Bogen lückwÄrt« geneigton und 
etwas rinneniarmigcTi Blätter besitaen vmot eine 
hellgrOne Farbe, eind aber gelblich uni?flunit. I>it' 
Pflauze hat bereits geblnhl und scheint zu Carcx 
chinensis ttets zu gt-hören. 

Die findrrp l'flanzr- ffiliri dfii Xaiiipn Acfirns 
japouicus und ist die bunlblftttrigc Abart von 
Acorus gramfnetts Ait., d^ bereits mitdureh- 
au8 grflnen I^IrKiiin schon langet in Kultur »ich 
beiVuid. Die Tdaiize wird kaum ; Fu«« buch und 
nimmt sich mit ihren auf der innem Sdte xiem- 
lich breit gelb-um«äututeii Blattern sehr gut au». Sie 
blüht auch sehr leicht. VVober sie stammt, ver- 
mögen wir nicht zu Sim;en; sie sdieint aber noch 
sehr Helten zu sein, denn wir finden sie in keinem 
Ver«eicbni«»e, so sehr sie es auch vor vielen an- 
dern kultivirtcn Pflanzen verdiente. 



Die ohinesischc Kartoffel o^tt Yams- 
Ba täte. 

Der warme vorjährige, »owic dieejflhrige Som- 
mer waren L'reache, i!a - eine grosse Bcihe von 
Pflanzen, wtlrhc soüHt im freien Lande \s «niircr 
und »eltt'nci, »tlbiit gui iiii ht bißhen, jetzt iiltithcn 
hervorgcbrnchi haben, /n ilrnen, die wir bei uns 
bis jct/i noch Tiicht blQhend ge«eben , tun; abi-r 
blühen, geh«»rt auch die chinesiBche Kartoffel (Dio- 
seorea Batatas Dne.). Wir haben sie an verschie> 
denen Orten «xcsr hon , <o in der llandclr^gilrtnerei 
von Mar t. Urauhotl in (Quedlinburg, in der Plan- 
ta^ XU Herrenhausen bei Hannover bei dem Hof- : 
gartemueister Borchers utxi in detn jrruphin Kta- 
blissemeut von Jame«! Buuth & Söhne inFlott- | 
beck bei Hamburg. Wir machen darauf aufmerk- ■ 
sam, das» auch in Frankreich es ebenfalls der Fall 
gewesen ist, und dass im Juliheite des Journal» 
der Pariser Oartenbaugeaellschafi sieh tili« AbbU- 
dutig der Pflanscc nach einböniischen Enempiaren 
angelertigt beändet. 



I Begonia Hex Putz. 

Diese von der brrübrnicn L i n d i n'scben An- 
, stalt in Handel gebrachten, von Simons inAasam, 
I also im temporirten Himalava aufgefundene Begonia 
verdient mit Kechf aln Künig der zahlreichen Schief- 
bl&tter bezeichnet zu werden. Keine Besohreibusg 
I dOrflte im Stande sein, nur eine Idee von der he- 
zaubeniden Srhönlici! ilict-er Prachtpflauze zu ge- 
ben, welche alle in jiiuggter Zeit cingefQhrten oder 
' durch Kreuzunr^ gewonnenen schönen Sorten in den 
' Hinteigmnd drangt. In iler< ieHtnlt iihnelt siedcrBe« 
gonia annnlatu (. Kuch (G rif fithii Hook., 
picta Ilend.; Die Üliiltcr sind jedoch grösser, 
von dunkelgrüner Färbung und angehaucht von 
bläulichem Metallglan?! . In der Mitte befindet sich 
ein unre>:elmfl»8ig geformter, fast tingerbreiter gl &u- 
/ e n d weisser Krans, der die Schönheit und CSgeu» 
tliünilielikeit dieser wunderbaren Pflanze hebt. Der 
Preis einer «ehOnoa Pflanze bei Linden war, im 
Monat Mai, 5U Franc, — nieht auviel für dne solehe 
Perle in Florens Kranze, und demnach zu kostspie- 
lig, um aie bald in der Pflege aller Pfiaozenlieb- 
habcr zu sehen. So wenig aber eine Dicentra 
epectabili» noch in einem Garten fehlen darf, eben 
I so wellig wiUte Begonia Kex in den GuwAchs- 
: hSuschen Such des kleinsten Liebhabers vermisst 
werden. Au» diesem (irunde haben wir un» eine 
möglicbei zahlreiche Nachkomuicuschafi herangezo- 
gen und sind nunmehr im Stande, selbst der in 
der Privatliebhaberci wnchenideH Konkurreos 
die Spitze zu bieten, indeui wir unseren Herren 
Kollegen da» Dutzend kräftige Pflanzen (mit '.\ bis 
I '•> Blathen) für bis 20 Thir. anbieten, 1 Stück 
offerireii zti I, bis ? 'l'hlr. Aneli die sehünen Be- 
gonia annulata und laeiniaia (Kuyiei) kön- 
nen Dutzendweise für l'hlr., Begonia spien* 
didn argenten ffir Tldr. niid die neue blülhen- 
reicbe, für Zimmerkultur be»onder6 geeignete aoliar- 
I laohxoth blfthendeBegoniasemperflorauaSaun- 
dersii a Dtz. 1 ' Tldr.. \ Stück .*> Sgr. liafem. 
Erfurt, im September lb')ti, 

Mosehkowitz A 8iegHng. 

Ich habe eben mein Preisvcrzdchuiss der Bee- 
reo-Obfliiammlung ausgegeben nnd maflhe dasPu> 
blikum darauf aufmerksam. Mein Streben ist stets 
gewesen, nur Gutes zu liefern. Ich scheue deshalb 
weder Mühe noch Kosten, um besonders aus Kng- 
iand nnd Belgien, aber auch sonst dasNeneste mir 
zu verschaflen , prüfe es nnd bringe es erst dann 
in das Verzeichnis», wenn icli es liu gut und eni- 
pfehlenswerth erkannt habe. Alle, die sioh für die 
Kultur de» Beercnobstes tntere?firen , mache ich 
hinsichtlich der Kultur auf das von mir herauage- 



. l y Google 



gc-bene Schnfuli« n ..fJtifa Bperencb^f nn«<r<T CiSr- 
ten*' aufmerksam, damit sie in ihren Anpflanzungen 
auch Reraltate haben. Zur Eit«ialitenin|t der Aus» | 
wähl Ix'i den Staolicnictrfii habe ich auch einen 
Auszug nach den Farben der Beeren angefertigt, ^ 
und bitl<> dwsdbe ganz besonders va beriickridi'» ; 
tigen. In Betreff der .lohannisbeere, Himbeere und 
£rdbeere habe ich nur gute Sorten aafgenominen. ■ 
Jena, (Grotsh. SaohMn), den 'SU. Sept. 

Heinriob Maurer. ! 

Unterzeichneter macht bei der herannalienden 
Ptlanzzcit auf «ein eben ausgegebenes Verzcichniss 
von allerhand Obstsorten uui eo mehr aufmerksam, 
ali^ di( Si lin n in ciiifiii SaiullMi(lr*n von grolikicsigci- 
Unterljtgt; heiiiiigi /,(i<;(_-ii siml und iIiiIrt w uhl aucii i 
fOr jeden Hoden ]>jiss( ii. Da di r ungOnetigeSom« ^ 
Hier im Alliirini'incii mir \ | vt'itiorlieii liiit , son- 
derbarer U eiae aber grade anden- borten besonders 
gut gedeihe», to erfolgt diese« Mal nur ein Ana* I 
yiip. Kin vollstündigefi neues Verzeichnis» \vii-d | 
erst im nächsten «iahte erscheinen. Welche Aner- 
kennungen die Stämmchen bei Sachkundigen lan- , 
den, spricht der vorlftufige Bericht der Giitlmcr 
Püoiologen-Versainndung aus, indem die von hier ; 
gesendeten Proben von Wildlingen fOr Muster in ! 
jt h< I Hinsicht erklflrt wurden. Ausser dem 
K< rn-. Stein- und Bi erciiubste, was in reichlichster 
Menge Miihundi n , hüben auch die Husen und die 
SparjcelpHiuizen vulle Anerk<imung gefunden. 

Jungbunziau in Böhmen, den ?h. S< pt. , 
Baumschulbesitzer Schamal. 



C. J. Qloeker. ftrelich Batthyan'sdier Ho^ { 

gärtner zu Enylng nftcht-l I,« i>s''iv in Ungarn, em- , 
pfiehlt seine sehr groose Saimniiing von allerhand : 
( >b«( allen pomologicchen Freunden, da nur krtf- | 
tige Kxeniydan- zu }>IIIii.'f!i T'I■<•!^'l■Il •^}>g('i;>\)cn wer- I 
den. Die l^reise sind Iflr dieses Jahr noch in Kon- i 
▼«ntione-MlInce Fi. Puea) iMrMhnet, und bei ! 
dor ViTpuckniiL' wird t]nf StTn-k »nif I Kr. lirdicr I 
angesetzt. Briefe und Gelder werden franko 
erbeten. Bei Bestellungen oder Anlagen wird ge- 
beten, die onis|ir<(lirnde Portomarke beizulegen. 
*2- oder lijfthrige ätftmmchen werden ohne Unter- i 
•ekicd der SoitMi und dar Pom das StAck la ?4 Kr., 
jihrige das 8tAek su -10 bia 37 Kr abgegeben. 

Die liaiidelsgftrtuerei von Th. Joachimi tu 
Kothen empfiehlt aOen Garten- und Crewtdiehau«- 
besifzeni seine Auswahl der schönsten neuesten ; 
Pelargonien und Fuchsien um beigeeetatet ge- i 
wIm edv bSEge IHniae, siimal nur gute ExemplMe j 
abgegeben werden. BeateUungen werden schnell | 



\nid prompt auigeftlbrt und Emballage «dir InOig 

berechnet. 



l><r R las s'sche Garten zu Elberfeld macht 
auf seine reiche Sammlung von Gewftshshauspflan- 
len aufmerksam, in der nob stete die neueeten durch 

denselben und sonst eingeführten l*flanzcn befin- 
den. Qanz besonders verdie nt wohl die sehr grosse 
Fam-Sammlung die Beachtung aller Liebhaber, da 

kaum eine zweite in dieser Voilitlndigkcit vorhan» 
den sein möchte. .Sie hat um SO mehr Werth, alt 
auch sie hinsichtlich der m schwierigen Nomen- 
klatur gewiss einen hohen Werth besitzt. Dass unsere 
Orcliidrr>ti-. Aroideen- nnd Pidmen-Sammlung sieh 
schon lange der besonderen Beachtung von .Sach» 
VOTstindigen und I/aien auf eich gezogen hat, ist 
gewiss nucli ein Zeichen ibr<T V'orf rcfTIiclikcit. 

Briefe und (jrelder werden poitofrci ersucht und 
unbekannte Beeteller gebeten, endiere Anweiinogent 

den Aiifrntr laufend, « inzuf-i'ndfn Bei der Ver- 
packung werden nur die Auslagen berechnet. 

Das Etablissement horticole de Louis 
van Houtte in Gent h.it eben sein 71. Verzeich- 
niss versendei und empfiehlt dasselbe allen Pflan* 
len- und Blumenliebhabern. Die Anstalt, welche 
sich W illi! iitilii diii»t zu den grüssten in Europa rech- 
nen djirl, und in der IS. und 19. Nummer der Wo- 
chenschrift eine austnhrliche Beschrribung erhalten 
hat. i't von jeher heinftht •gewesen, nur Vdr/Fifrli- 
ches zu liefern, und hat gcwies das \ crdieurt, t^ii^e 
grosse Anzahl der schönsten Pflanzen zuerst in die 
fifirttn j.'-cliriiohr zu balion, Man liiftct :dle Auf- 
träge mit der genauen Adrease zu verschen. Kleine 
Posten können durch Einsendung von Papiergdd 
erledigt werden, w,"i!>i( iid nbcr grö-..*Lrc durch Wech- 
sel verfQgt wird. Vorliegendes X'erzeichniss ent- 
halt bflnpteftcMich die reiehliehste Auawahl von Hya- 
cintln II. Tulpen, (iladiolus, Ixien und alten Qbrigen 
Zwieb(>ln- und KMolUngcwftchsen. 

Zu gleicher Zeit raachen wir darauf aufmerk« 
sam, dass die durch grosse Bauten u. s. w. ver- 
zögerte Forlsetzung der Flore des Serres nun bald 
wieder ihren Forlgang haben wird. Alle Vorbe- 
reitungen sind getroffen, um die nächsten Hafte 
reich erscheinen au Uesen. 



O. Jaeob-Makoy et Comp, pro« de la 

Station dep- (isiillf min? et dti vindiu- de Str Vr'ro- 
nique zu Lüttig (Liege) veröffentlicht eben sein 
Supplement-Veneichniss und macht vor Allem auf 
seine neuern Gewaehshauspflanzen. nanientlich Aroi- 
deen, Orchideen, Bromdiaceen und Palmen aui- 
m«rksHii. Sehr reich sind jedodi auch seine Bio- 
theaBtrftucber, wo vor Allem die Epacris, Fuohaieii, 
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LanUaeo, rt-tuaieu uud Verbeoeu iu reicbliuh«ter j 

AlUfraU wTtntaB tiiid. Dm Zahlung geflduebt in | 

belgier hcii ador fninzösiclu-n France oder in jfrctissi- | 
■cbeu Tluilnrn, eben ttu werden Weob»«l auf Bel- 
gien, Holland, Paria, Lille, Aachen und KOln aa« | 
gcnomniL-n. Unfrankirtc Bri< f' wi i>li i* zinnckgc- 1 
wiesen. Die Verpackang und Abeunduug geschiobt \ 
auf Gefahr An Bcatellen. 

Der Ueueral-Kntiüog der vonfttbigen J:'flanaen ! 
darKnnat'Und HandeUgirtnerd von Karl Kflnig I 

in Kolmar, ihr den llorbüt I8')S und KrOhjahr Ih.V), 
I8t ebfn ausgegeben wordi-n und wird dtrsdbc al- 
len Freunden und Liebhabern von Pflanzen uud 
Bluutcn besten« euipfoblcn. Die Verwendung ge- j 
schiebt durch die Kisenbabn, und wird g. iiLti n, 
bei vcrsp&tetcr Ablieferung alsbald Aiuceigc zu nm- 
dien. Um für diu Einpaekung»' und yerMDdung«> I 
gt liülu einig* r Massen zu cniechädigen , wcrtl« n 
ausser den bcstellteu Pdanzcn noch einige zugelegt. 
Kleinere Sumnten werden unter Nachnahate ent- : 
hobon, bei grösseren niuss durch Papier nnf Paris, 
iStra«sburg, Kuluiar udur Basel gedeckt werdcu. ^ 
Vor Allein sind die Obatbiame wegen ihrer Starke j 
und den g(>i iiii;i-ii l'n'I>ctJ i inpftlilcn, liau{)t«nchlich 
aber wird auf das Kouiieri.'n-8ortiuicnt , wu auch j 
die neuesten von Rüd au« Mexiko eiugefolmen Aiv [ 
tcn befindlich *in«l, aufnicrkiiaiii g< nun lit. fernerauf 

Uoaen, Flurblumeu jeglicher Art, ^luudcii u. e. w. j 
j 

Andrö Lcroy, Chef des seit l7S0 br-tilicti- 
den EtabliasementB zu Anger e, erlaubt «icb, Lieb- 
haber von Obtthtumen, Zier- und andren Geholzen , 
in OetttMUand auf seine grossen BauiutichuK n auf- 
merksam zu machen. Da dieselben an der Eisen- i 
baiiu liegen, geschiebt die Vt rsondung sehr rasch. ' 
Das Viti Seiten starke Vei-zeichnist! ist eben uus- 
gegebeii. Kit) Blick iu dasselbe wird allein schon 
zeigen, uiit weli-ber Sorgfalt -Mies behandelt wird. 
Es gilt dieses vor Alka von <lcr Nuineiiklatur der 
()b.-*if/i lirilze , von denen gewiss ein» <i> r pnissien 
Surtimentc in genannioui Ktablisscmeni iui Krank- 
veiob vwhanden tau Die Preise sind möglichst bil- 
lig gestellt, so dass z. B. Pvratni»len- und Spalier- 
bAume von Pfiraivbeu xu 'i'.), Mittelstäuitue zu 
and HadiMimrae «o I^KI Cent, kosten, die erstem 
von Aepfel auf Wlldlint; und al- Pyramide zu GU, 
als liocbstamm zu lUU, auf Paradiesapfel und als 
Pyiainide su (iO, als Zwerg zu 40 Cent, abgegeben 
werden. Birnen auf Quitten und als Hin.h^iaiiiui 
kosten lUU, als Pyramiden (ü), auf Wildling und 



Vcrisi; ran Karl Wio^asili in Berlin, GiSnMntoie 16^ 



als Uocbstamiu aie Pyramide hingegen nur 

7.5 Cent^ also weit wanigar, als man gowObnUchia 
DeuiaeUand bweduMt. 



U reilow'i« f i a r 1 o 11 f r eund oder vnlltttiQ. 
diger, auf Theorie uud Erfahrung gegrüD- 
deter Unterrieht aber Behandlung des 
Bodens und Erzielmng der Gewächse im 
GeiuQse- und Obstgarten, in Wohutim- 
mern. Gewlehshiusern und Mistheeten. 
N 1 Ml lu . Auflage. Nach den neuesten Er- 
fahrungen gftnzlivh umgearbeitet und 
▼ermebrt von H. Gaerdt undfL Neide. B«r* 
lin 1—'). Lieferung, jede zu 7f 8gr. 

Zu den besti n Iliindbncheni der gesamiiitcn 
(lÄrtnerei hat von jeher Wrcdow's ( iartenfrcund 
gehön, selbst noch lange nachher, als der Horaui> 
g( hei }>ereits «chon gestorbr-n war. 'J'rieliti.e MSii- 
ncr, erfahren in der Praxis und vertraut tnit der 
Wiasenschaft, Obemahmen es spiter, wenn die Anf- 
ingen Vfrirriflen waren, (ien CJaiioiifVi und mif llin- 
zulftgung der neuesten Ertahnuigcu und EntdeckiUH 
gen vom Neuen herauMUgieben. Dieses Mal ludten 
zwei MSniier .sich verein!;;! und eine <;rruullicfiP 
üinarbciiuug vorgcnuwiucn. Die üilrtncrei hat seit 
wenigen Jahren einen solchen Aufschwung genoo- 
men, dass es auch besonderer Kräfte I)P(im rte, um 
etwas Tüchtiges und den Leistungen Kntsprcchtu- 
des xu liefern. Die Namen Gaerdt und Neid« 
sprechen wold dafür. Ersterer ist Obergärtner des 
biul&ngiich bekannten, man mOdite sagen, bcrOluD- 
(eu Gattens des Kommerzienrathes Bore i g in Moabit, 
und mOchte wolü selten ein Fremder, der nach Ikr- 
lin koauBt, versftumen, diesen zu besuchen. Dv 
andere ist königlicher Obcrg&rtner in Berlin durch 
sein« Anlagen, die er fast in allen Provinzen Je» 
preussisüben Staates anlegt, abar anoh abnst» elMin- 
falls bekannt. 

Nicht nur sind die neuesten Blunmt und Pflan- 
zen iu deiu Huelie 1» -ehi iebeu, man finde! auok 
w ichiigo Abschnitte, wie über die Treiburtsi derüe- 
mfise, der Ananas, Ober die besten Obstsorten v* 
8. w. darin, die in <!i-n nheren Aus^'alKn lehlen. 
Da uns da«» VVttrk nicht volistündig vorliegt, haben 
wir zuerst nur darauf aufuMiriiBam machen vtUm 

und bebfiltoii uns vor, ä<pilter noch iiUBfnhHicher 
doraber zu bcricliteu. VVir bemerkeu nur, dse» 
trots der Vemdirung der tiogensahl der ursprflng- 
liche Ladcn})rcis von 2 Tbalcrn beibehalten ist. t« 
sollen ö Lieferungen zu b lt. < Bogen erschciue«»- 
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Cephalotaxua Kaempferi der Gurten. 
Bei der groMen Liebhaberei ffirKodferen sind 

Handi l.-f^artncioicn auch bemüht, den WOnschen 
der Liebhaber zu entaprecben und aus fremden 
Liad«m neue Att«n zu beziehen. Es wird aber 
Manches in die Walt •]« neu gesendet, was es durch- 
•na nicht ist. Namentlich fahren die Listen der 
Handclsgärtner jetzt eine so grosse Liste von Arten 
tUld Formen aus genannter Familie auf, das» es 
kaum möglich wird, «rrh Alles :in/.u?chaffen. Wir 
haben frOher an einer anduieu SilIIu »chon Gelc- 
geoheit gehabt, eine oft grosse Zahl von Arten aus 
einem Geschlechtc auf eine sehr kleine zu rednci- 
ren. Die "iU iu>d mehr Nameo der Thuja-Arten 
önd nur Synon3nne von einigen wenigen (H) Arten. 

Seit oiiiigori Jahren kommt such eine ft-plia- 
lotazus Kaempferi in dem Handel vor. Wenn 
wir selion frOber die Pflanse tttit einem srowiseen 
Argwohn botniohteten tukI ininnT wcnliii^ten? eine 
groase Verwandtschaft mit der als Cephalotazus 
Fortvnei femina kultivirten Pflanw venDutbeien, 
8o haben uns doch grössere Exemplare, welche wir 
in der Bootb'scbeu Gärtnerei bei Uambuij! sahen, 
jetet ganz belehrt, du» in dar That cwiabben ge- 
nannten Püaiizen kein Uttteruibied vorhanden ist. 
Nicht alle Gurtcubesitzer wiesen wohl auch, dass 
da« Grehölz bei uns iro Freien auib&It und dass es 
deninach manohetu Liebhaber wanschcnswcrth und 
auch angenehm sein möchte, di(ti< An ausserhalb 
der Gewächshäuser zu kultiviren. Bei liamburg 
hat sie schon einige Wintwr im Ffflien ohne allen 
Nachtheil ausgehalten. 

Gewöhnlich betrachtet man diese Art als die 
weiUidie Pflanze der Cepbalotazui Fortunei 
Ilook. und erklärt hieraus das verschiedene An- 
•eheu mit der ächten An d. N. Cephalota&ua 
iat allerdings gändicfa fcetrennten Gesehleebtea, aleo 

diöcisch, il. h. die männludu u niütlit ii bofindcn eicli 
auf einem ganz anderen iilxempiare, als die weib- 
lichen ; wir können aber nieht dier den eiasdaen 
Pflanzen ihr Geschlecht ansehen, als bis sie blQhen. 
Waa man als CepbalotaxusFortunei feraina 
in den Girten kultivin, iat jedoch eine gans aadare 
Pflanze, nämlich die ächte Taxus baccataThon* 
berg's aus Japan. Unter den Namen Taxus co- 
riacea und Podocarpua drupacea scheint das 
GehOla eclmn früher in den Gärten koldvin gewe- 
sen au sein. Wann es eigentlich in uasetn Gärten 



eingeführt ist, wissen wir gar nicht; wahrscheinlioh 
hat ee der bekannte ebinealsehe Reisende Fortnne 
mit der ächten Pflanze, die scurü Namen fohrt, 
eingeaendeL Beschrieben wurde aber Cephalo- 
taxas Fortunei femina der Gärten bereits in 
der FlomJapaa's von Siebold als Cephalotaxus 
drupncca lind ist ea diMer Name, der beizube» 

liultL'ii ist. 



Lygodinm artieulatum A. Bich, in Fruoht- 
zustand. 

I Zu dr-n interessantesten ITamen gehSren ohne 
1 Zweifel schon deshalb die Lypodien, weil sie mehr 
j oder weniger ranken uud klettern. Die ausserordent- 
I lieh - reiche Farn-Sammlung im A u g u s t i n -sehen 
Etablisfspment an der Wildparkstation bei Putedain 
' kultivlrt von diesen sehr seltenen, vor ein Paar Jabr- 
I sehenden noch gar nieht in nnsem Oirten bdlnd- 
liehen Pflanzen bcnlttt 7 Arten, während man in 
ganz England nur h besitzt. Eins derselben, Ly> 
godium articnlatum A.Rieh. hat bereits Frllehte 
angesetzt. Es ist dieses iinsi res Wis-ens nach'das 
erste Mal, wo eine Art dieses interessanten Geschlech- 
tes bei an« FrQcihte bringt, weshalb wir mdit.iAo 
gern, ea zur Öffentlichen Kunde au bringen. 

Ein Beisender und Pflanzcnsammler in 
Venezuela. 
Alle Liebhaber ainerikLiiiiselu r Pflanzen, beson- 
ders von Orchideen, l'aluirn, Funicn u. s. w. ma- 
chen wir darauf aufmerksam, da&6 ein früherer 
Zi>f;lin;^ (b-r (irirtnerlphransialt in Potsdam und 
I praktischer Gärtner, Engel, eich bereits in Ge- 
gend«! des tropischen Amerika befindet, die noch 
von weni<:ci), zum Thtil \i>n >^iiv ki itieiii Hotunlkor 
. oder Gärtner besucht wurden. Da er gut vorbc- 
I reitet die Beise unternahm und vor Allem durch 
den Dr.Kiu sten in Berlin, der bekanntlieb gejien 
10 Jahre in jenen Gegenden sich befand und dem 
I wir eine grosse Anzahl der schönsten Pflanzen ver> 
' danken, instruirt wurde, so ist wenigstens Grund 
vorhanden, an Erfolgen seinerseits nicht zu zweifeln. 

Dass er bereits Sendungen gemacht hat nnd 
diese auch glQcklich angekommen sind, haben wir 
bereits durch die Beschreibung des neuen Cala- 
dium in der 42. Nummer der Wochenschrift er- 
fahren. Ausser genaimter Pflanze sind aber noch 
\ andere «u* vetscbiedenea Familien vochaaden, die 
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Liebhabern su billigeo PreiaeD so Gebote atehen. 
Auch Stmereien Tcnduedener Arten «ncl cn Kabea. 
BSe möchte woU aa Geeignetsten «ein, wenn Be- 
sitzer grosserer HandelegArriKn Icn und Pflanxen- 
liebhaber dem Gtrtner EngL-l äirekt Ueetollungen 
zugeben Hessen und ihm dann zu gleicher Zeit das 
Nfthrr*^ hezeichnelen, wa? mnn bi'noiulcis zu halion 
wünscht«. Wir erlauben uns iu dieser iiiimlcht 
baupts&chlieh auf Otdudcen, Palmen nnd Farne 
aufmerksam zu machen, da grade frrnannte Fami- 
lien in jenen Gegenden sehr vertreten sind. Die 
Bedaktion ist gern bereit, die Vemittdnng zu Qbcr- 
nehmen und bittet ««elbige nur, sieb in frankirlen 
Briefen an ihn zu wenden, um nähere Auskunft zu 
erhalten. Dr. Kanten au Berfin wird ebenfUle 
Auftrage annehmen. 



Der Kaufmann Fr. Claeae in Berlin (Split- 
gerberstr.), in dessen Besitz eine Anzahl der im 
Hauptblatte No.4'2. beschriebenen Caladium £n- i 
gelii Knt nch befindet, atellt daa Exenqilar an ! 
3 Thlr. oder alle saaaimnen an 15 Thlr. cum Ver- 
kanfe. 



Unteneiehneter bedut sich die verehrten Pflan- 

zcnliebhaber hierdurch zu beraclinrliti<;cn, dnss er 
iu Besitze einer ausgezeichneten Sammlung von 
allerhand florUumen iet und die letttem au «ehr I 

hilligt ti I'roi^i-n aMa>'^rn kann. T^('soiul( i> reich 
ist dieselbe an Kamcllieu, Azaleen, Eriken I 
und Fucheien; wobei zu bemerken iet, dasedar^ I 
unter sich auch die neuesten und schönsten Sorirn 
behuden. Von den gefällten Petunioo «ind 12 j 
der beaten Sorten vorhanden, so vie eine Auswahl 
von 60 aus;;eäuchten Sorten Odier'scher Pelar- 
gonien, ferner Verbenen, Pens^e und vor 
Allem Nelken in nahe 7Ü0 Sorten. 

Ziergehölzc künnen im Grossen bezogen wer- 
den und sind das Hundert von Armorpha fru- 
tieoa« zu '2 Thlr., von Clematis Vitieella, 
etai^ zu 10 Thlr., Sämlinge von Clematis vir- 
giniana zu '.\ Th!r. in Sgr., Ilibiscus syria- 
CU8, 1 Fuss hoch, zu '1 Thlr., Kibes utrosan- 
guineuui zu '2 Thlr., Siliulinge von Thuja orien- 
talis das Hurdert /u Thlr. zu beziflnn. \du 
Weinreben werden die irühe Leipziger und die rothe 
Burgunder das Stück su i Sgr. abgegeben. End- 
lich ist eine ganz neue, erft aus Samen gezogene 
Kose, Noiscttc Coquettc von Köln, dasExem- 
pbr zu 4 Thlr. zu haben. Dieselbe blfiht roea und 
zeichnet sirh durch ihre in eine du iickl;,'^ Sjiitze 
au«laufcndcn Blumenbl&ttern , die dem üauzcu ein 
eigeathOmUcliea Auasehen geben, aus. 

J ü p <' ji h ^\ i e s e h o f , 
UttDilcl.<j(ärtner in Kölu, Schl«khgMte So. 8. 



Untenciclincter eibubt sieh anf seine Girtno- 
rei, beaonders retdi an alleriund Florkhuaen ud 

Ziersträuchern, aufmerksam zu nuehen, v«r Allen 

auf die reiche Sammlung selbstgezogener Gloxinien, 
auf die reiche .\u8wab1 von Azaleen, sowie auf die 
aus mindestens '200 Sorten bestehende Sammlung 
von Kamellien. Ausser dtn lukannten T?lnHlinlen- 
dren aus der Grup|>o von aibureuiu, caiu(janulatum, 
cnt)uvl/icnse u. s. w. sind auch die gelbblObendea, 
sowie die aus Asaam, Bhutan und Sikkim rdch> 
lieh vertreten. 

Von Kosen werden immer die neuesten remon- 
tlreiiileii Noisette-, Hourbon-, Theii- und Moos-Rosen 
^ direkt bezogen; dasselbe gilt von den Odier'aohen 
I Pelargonien, Fnohaien und Verbenen. 

Haii<!t'ltir;ärtncr hckonnnen zum Wiedei-^'erkauf 
Gardenia tlorida und radicans, letztere veredelt, 
fenwr Citrus drinenaia, Metrosideroe aemperflorena, 
die fieiiebff sti n und reichbiQhendslen Sorten Eri- 
ken , Azaleen, aftmratlicb im blühbaren Zustande 
und achOn kultiviit, um billigere Preiae. DerVoiw 
rnth ist so gross, da«« AU«« Htudertaweis abgn- 
sogen werden kann. 

Nürnberg, den 2a Oktober 18S$. 

C. Talk« A Comp. 

Heinrieh Döring in Hochheim bei Erfurt 
empfiehlt sein Preis-Verseidiniss selbstgebautir Ge- 
müse- und Blumensämen-ien und macht, tror^ di-r 
scblechten Aernte in diesem Jahre, auf die darin 
enthaltenen Preise bei ateta g^ter Waare aufmerk- 
sam. Da Alles unter stn-ngstpr Aufsicht kulti%'irt 
wird, so vermag er audi iür die Keimfähigkeit 
und Aeehtheit einzugestehen. Unbekannte Bestel- 
ler werden ersucht, den Betrair gUteh bcizufOgen 
oder ein solides Haus anzugeben, wo bezogen wer- 
den kann. 

Samen-Offerte. 
Die Samenhandlung von Karl Appeliue in 

Erfurt offcrirt zur clirtäjrihnf:^cn lIorbstHaatzcit : 
lOO Zollpfuud in seinen Hülsen gut ab- 
getrockneten Weisadornsamen zu 8Thir.; 
ferner: Aepfcl- uixl Hiriikenic, Siiar^flsamen, Kür- 
belrQben (die gewöhzUiche uud die Sibirische), die 
! neueeten durch Vmudie geprof^ten WdzensortaB 
u. (i. w . zu billigen Preisen. Die Nelkenkarte mei- 
nes Etablissements sende ich mit VoignDgen allen 
Gartenfreunden zur Ansicht ein, wenn «te micii 
I gefalligst dazu vcranlnesen woOcn, woliei ich mir 
ausdrückUch zu bemerken erlaube, dass meine rei- 
che Sammlung keiner andern iu Bezug auf Schön- 
heit und VoUhommenheit der Bhunco in Dcutaeh* 
j Umd nachateht. 
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Die Versendung der in No. 4iL buBprocbiMien 
Bataten begnmt su Anfang April k. J. und 
JuMten : 

lUOU Stack kräftige PflanKea t>U Thlr. 

i2«)0 ia «I «I *» 

iOu „ „ . lU , 
5U . , „ 6 » 

Unter fHO fixeniplare das Stack 5 Sgr. 

Karl AppeliuB in Eiiurt. 



Heinrieh Maurer in Jena (QroMhentogtkum 

Weimar, hnt di^n PreiHcournnt von S.'inirrcipn und 
Pflanzen verüürntiicht und cinpdehlt dt^nselben der 
Beachtung aller Pflaniea- und Blnnenlwbliaber, 
80wie Geuifipizüchtfr und Garti.iiljuili/tT. Hriin 
Steigen und Fallen der Preise dci' gangbarsten Ar- 
tikel Qbemimmt deraelbe keine Verbindlichkeit, wird 

jtdiicl» stets im luteresei' dt:v t^tM-luten Kommitten- 
ten liaudeia. Bei grü««crn Auftrilgen wird ein vor- 
hlltnieemlanger Rabatt gewahrt. Dnbekamite Per- 
■ooen bitte i<-ii den Betrag gleich beizufügen, weil 
«onst der Auftrag nicht auegefOhrt werden kann. 



Wir uiachett alle Pflanzen- und Blutncnlicb- 
baber in Deutschland darauf aufinerki«nm, daes eben 
von uns folgende Verzeichnisse ausgegeben sind, 
und atehen selbige bei portofreier Anfrage alsbald 
zu Gebote. W"w briuiclien rni hf rrpt tLirmif auf- 
merksam zu machen, dass unser Geschalt eine sehr 
groaee Auaddmung nach allen Lindem der eiviU- 
»irten Wrlt besitzt und sich seit sehr langer Zeit 
eines Ansehen» erlxeutc. £a wQrde uns zur be- 
eonderen Ehre gereichen, wenn wir in Dcntachland 
noch mehr Verbindunifen anknüpfi'n künutLMi, al» es 
biaher» zwar «chon in erfreulicher Weite, der Fall war. 

1. Supplement auz catalogaeB. 

2> Cataloguc des gnunes de Fouragea, de Ciri»' 
Ics et de plante« occonomiquee. 

3. Catalogue des oignons de lleura et fnüuers. 

4. Catalogne dea grainea d'arbrea» avee un tapple- 

nipnt. 

a. CaUiloguc des graines de Heurs, qu oa peul se- 
mer en automnc. 
Innerhalb Frankreil h wird von uns alles franco mit 
der Post abgesendet und der geringe Betrag mit 
der gansen Summe in Beohnung gebraofat. Nach 
Deutschland werden die Eisenbalincn benutst. 
Paris, den 20. Oktuber IBjÖ. 

Vilmorin^Andrienz et Co., 

MafCbuKlB (.-miniere, fli-uriktea et iii'^irodriitc«. 
^Qui (Je lik Ui'gitiivrie Jü. 



Paris erlauben sich auf ihr eben ausgegebeuee 
Boaen-Veraeidiniee aufmerkeam zu machen. Wir 

siiul stets bf'inQht, unter den vielen neuen Sorten, 
welche iu Frankreich gesachtet werden, fOr uns 
die besten und echOnaten au erwerben und selbige 

lim billige Preise in ilen Handel zu bringen. Dm> 
mit Liebhaber zu jeder Zeit sich in den Besitz von 
Rosen setzen können, haben wir von io^t allen 
Sorten auch einige in Töpfen bereit , die deshalb 
immer transportirt werden künncn. Wir besitzen 
die meisten Koacu vvurzcläuht und veredelt in ver- 
schiedenen Grössen von der niedrigsten Form bis 
4| Fuss hoch, und können «Ic tlemnach nach dem 
Wunsche der Liebhaber als Hoch- und Mittel- 
stimme, ala Zweige nnd wnnelfteht, olferiren. Wir 
bitten nur, da, namentlich die feinem und seltnem 
borten, grade vorzugsweise verlangt werden und 
auch lueht immer dne adir groese Anzahl vorhan- 
den ist, zu gleicher Zeit eine grössere Auswahl zu 
trcll'cn und nur die, welche vorzugsweise gewOmscht 
werden, tn Ttmlereter Rdhe au stdlen, damit, wenn 
die eine oder die andere vergriffen sein sollte, an- 
dere au ihrer Stelle genommen werden können, 
lui Diuxhschnitt verkaulen wir den Hochstamm zu 
1 \ Fr. ( 12 Sgr.), den Mittelstamm zu I \ Fr. (10 Sgr.), 
den Zwerg zu 1 Fr. (S Sgr.), \Miizel;ii-lite aber zu 
50 bis 7.') CenU (i biä (iSgr.j und bemerken, dass 
die sc-ltenera nnr einto nnbedeutendra AufaeUag 
erhalten. 

Auf portofrei Anfragen senden wir unser Vcr- 
tdohniaa gern dn und bemerken nnr, dass bei den 
jetzij^rn Po.strrrfnlii frankirte Briefe ein geringes 
Porto tragen, uufraukiite hingegen ein ziendichea 
hohes. Brieile, welche «na Deutaohland bia nir 
Grftn/.e frankin werden, weiden in Frankreich all 
unfrankirte betrachtet. 



Die Gärtnerei von Crousse, rue du champe 
d'asilc, t, pres la porte neuve in Nancy empfiehlt 
] den eben ausgegebenen Anhang ihres im FrOhjahn 
, ausgegebenen Versdehnisses und macht vor Allem 
' auf die grosse Auswahl von Rosen aufmerksam. 
Nur die srltenora und schönsten Arten werden, der 
Hochstamm zu If Fr., die Qbrigen zu 1 Fr., wur- 
zclachte hin^cf^cn mir zu U\ Cent, abgejreben. 
Nimmt man gleich eine grössere Anzahl und Qber- 
llaat dieAuawaU» ao wird daa Hundert der Hoch- 
zu 7& Fr. geüeferu 



Victor Verdier perc et Ch. Verdier 
fiis« rue de March^-auz-Chevaux 32, zu 



P. P. Franc. Emanuel Gaj in Bollwfller 

im Elsass zeigt hiermit an, dass in seinem Garten- 
etablissement hauptslchlich in reichlichster Auswahl 
allerhand Gehßlze Mdi TOrlbden und LieUiabem 
zur VcrfQgung stehen. ' Vor allem mOchten Koni- 
feren nnd Bosen kaum wo anders in eo reichlicher 
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Anzahl von Korten und Anon vurhaudcn sein, und 
inachcn wir hauptsSohKch auf die von Rüzl in 
Mt xllco vor wenigen Jahren entdeckt™ Kdnifcren 
autmerkaam. Aber auch eämmtliche BlQthcnsträu- 
eber« vor Allem Bliododoodren, Anken und Kamd- 
lien, werden in groaeer AuiwaU und tu billigen 
Preiaeo ofl'erirt. 



Da« IlauptverzeichniBs der eesbarc FrQchte tra- 

8 enden Freilandgewftchac, Ub«tbftum<:> Zierb&ume^ 
ttttueher, pawnnirender BVdkud« und GewOcIis» 
hauspÜanzen, die fOr das Späijahr 1858 und da« 
Frül^ahr 1859 bei Aug. Kap. Bnuman in Bott- 
-willer (oberrhnniacliee Departement in Frankreich) 
SU haben sind , ist bereit« ausgegeben und wird 
allen Liebhabern auf portofreie Anfragen Obersendet* 
Der Bu«itzer braucht nicht erst darauf aufmerksam 
SU nudieD, dass er sich bemüht, den Ruf des äcit 
sehr langer Zeit im In- und Auslande anerkannten 
Etablissements durch gute Waare, prompte Bcdic- 
nungrnnd billige Preise sich zu erhalten» und bitten 
wir nur um recht zahlreiche Auftrage. 



Die KunBtgftrtnerei'Anetalt von Augustin 

"\V il heim in Clausen, Vorstadt in Luxembnrp:, hat 
eben ibivu Nachtrug des allgemeinen Verzeichnisses 
der Obetbinme, Zier-Foratbanmc und Stitueher, \ 

Kniilfi i' H, jungen Pflanzen, Hosen und pcrrnnircn- 
Staudüu auegegeben und empfiehlt dcasulben ollen 
Liebhabern. Sie bittet bei Bestellungen die Ver^ | 
fahrungsweise anzugeben und :iuch , im Falle die, 
eine oder andere äorte vergriöcn sein sollte, eine i 
grOesere AnsaU von ikirten, als man wtlnsefat, an- . 
zugeben, damit die fehlenden durch andere ersetzt 
werden können. Wenn es die WiUerung erlaubt, 
eo werden die Beetellnngen der Bcihe nach ei^uirt. 



Auguste van Gcerdt in Gent (rue de Bel- 
gi-adc, Nro. üf) in der Nähe des Eiseubidinbofes) 
empfiehlt sich mit seiner grossen Auswahl von aller- 
hand Pflunzfn. Vc»r Allem macht derselbe auf die 
Sammlung vuii l'almcu, Cycadeen, Orchideen, Bro- 
meliaceen, Famen, Aehimene;^, Gesnerien und Qloiä- 
nieii dl r ^V:lI•ndl:UlH^•^, ;;n\^ ie auf dii^ l^lnthenstr&U- 
cher der kalten Abtheilurgcn und in reichlichster 
Auswallt, beeondere auf Kamdlien, Azaleen, Pe- 
largonien, Fuchsien, Khodo«h'ndri n iiiul Vi ibrm'n 
aubuerksaiM. Nichts desto weniger sind auch die 
Pflansen des freien Landes, Bosen, Plomen, Geor* 
gincn u. !i. w. vertreten. Es ist nichts versäumt, 
um sich dcD Kuf, den die G&rtnerei bis jetzt in 
X>entaeb]and sich erfreute, sn erhalten, und wird 
recht saUreiobe Aufträge gebeten. 



Wir machen unsere Gesch&fUfreunde in Deutsch- 
land darauf aufmerksam, dass eben Nro. 6.) unseres 
Katalogs ffir den Herbst Isr>S und das Friihjahr 
185'J ausgegeben ist und gegen portofreie Anfragen 
von uns, aber andi von itr Bedaktioo dieser Blit- 
ter, bezogen werden kmin. Duss ich tuIcIi stets 
bemühe, das Neueste, aus fremden Ländern bezogen 
oder dnrdi die Kunst der Menseben henrorgehmeht» 
zu erhivh( II, irit hekiintii ; aber aueecrdi ni beziehen 
wir, namentlich aus Amerika direkt allerhand Pfian« 
sen. Eben ist der bekannte Reisende nnd Pflan- 
zent^aiiuiili r ( i h i l- (■ b r o fjh t nach Belgien zurfn.'k- 
gekehrt, um alsbald wiederum in unserem Auftrage 
nndi lifesiko «i geben und einzig und idlein fte 
uns SD sammdn. 

Ambr. Versohaffelt in (ieat. 

Der rationelle I^f lan zenbau. 3. Theil. 
BiMlenknnde und 1) fi u g c f I e Ii r e. \' o ii .T. (i. 
Meyer. In Nro. i. der Garten-Nacbrichicn haben 
wir bereits den 1. und I^.Hieil dieses intereseante« 

Werken, tie-iprocheii. Es lioirt uns der driftf Theil 
vor, der demnach den beiden vorausgegangenen 
rasch gefolgt ist. Bodenkunde und Ddngetlcihie 
sind heut / uTiij^e bei den Landwirthcn nicht allein, 
auch bei Gärtnern, in Vordet^rund gedrängt wor- 
den ; und woU mit Recht, denn anf ihnen beruht 
die (ranze Ernährung der Pflanzen. Wir erhalten 
hier von einem Praktilcer Krtiüirungen, die er »ber 
nicht einfach als solche uns übergibt, sondern es 
gescliiehi dii »e^ meist in Gemeinschaft mit dciu, 
was uns hierüber die Wissensehaft gesagt hat. Die 
Hatiptfrage „wirkt der Boden mehr physikallsdh 
oder ehemisch''", welche beut SB Tage in den Vor* 
dergnmd frestellt, aber keineswegs auch nur annA- 
hcmd zu einer Lösung gekommen ist, Iftsst der 
Verfatiser auf sich beruhen. Das Buch selbst zer- 
fallt in 2 Tlieile, die uns schon der N'nnjc des Bu- 
ches vermuthen lässt. Der erste zerJällt nach vor- 
ausgegangener Einleitun<r in 5 Abschnitte, \ on de- 
neu nur des hprrifitrn . tin"? hier gr<,a'beiien 

Kaumes halber, die Ueberschriften geben. 1. Das 
'Wichtigste aus der landwirthschaftlichen Chemie. 
'2. Die iMtiTihning drr Pflanzen. Der Boden 
und sein Verhältniö« ziun Pflanzenbau. 4. Prak- 
tische Bestimmung und Untenuehtmg des Bodens. 

5. Vfrlieji^erung; den I'odeiis. Der zweite Theil 
serl'&Ut ebenfalls in T) Abschnitte. 1. Kintheilung, 
Wirkung und Werth der DOngemitteL % Der 
Stalldünger und t-eifie richtige Behündhing. :i Der 
Einduss des Stalldüngers aui den Geschmack der 
Gsrtengewlehae. 4. Die Kolturpflansen und ihr 
Bedarf an DOng< r. :?. Die DüngerstoflTe, ihre Wir- 
kung nnd ihre nützliche Anwendung. 



Vcrlsg von Karl Wisgandt ia Berlin, GrOoMnuMC Ib. 



l>r««k voo J. i\ bisrcke in Berlin. 
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Garten - Nachrichten. 

H«nMug«gebeii von Profeador Dr. Koch und Hofgftrtaer V* A» FlntelnMUUHi 

185a M 12. 



Matricaria oapeoei« der Crirten haben wir 
von versctuedeneD Seiten eAalten und unt fiber^ 
ttngt , da»e die Achte Pflanze dicecs Kamene gar 
nicht mehr in Kultur sein luüchtc, waa Qbrigcns, 
da wir weit schOncK Blumen besitzen . kein Ver- 
lust uäre. Frah«r war sie ganz gewöhnlich in 
den Gälten. Wnf man jf^tzt rintpr dieBctu Namen 
kuhivirt, vcrdicui unbedingt dtu \ urzug und atinttut 
mit Nr. 7. der von uns in Nr. :»;>. der Wochenschrift 
beschriebenen Form voU'tFlndiir nljrrein. Diesi- 
selbst wird in den Vcrzeichuiseen der Uandele- 
glitner als M. enimia BnfgejEbhit. i 

Momordica Charaniia und Jagorana. 

Unter den Pflanzen und ä&mcrcien, welche der | 
Berliner Keisende Jagor Ten Singapur aua an das 
Angustin'ache Etabliasement bei l'ot(-(]ani r^- 
iendet hat, befinden sich aurlt die Samen einer 
Uomordica. Dieselben wurdm au^gesAet und dia ! 
PflSnzohen gediehen mit anderen Klimmeru, na- 
nu iitlicii aua der Familie der Cucurbitaceen, im . 
feuchtwarraen ViktoriahauM da«elb«t gaas vorxOg- 
lieh. Als aie BIflthen luul Fi-ru htc liraclitcn . sah 
man, das« aie eine der bekannten Momordica Cha- 
rantia L. verwandte Pflanxe datatelltettt die, obwohl I 
hinlänglii li viTschieden , dopli mit der ;icnai)m( n 
Art eine sehr grosse Aehnlichkeit hatten, so duss ; 
beide nur neben einander, aber dann ziemlidi leicht, \ 
unterschieden werden konnten. Wahracheinlieh be- 
findet sich die Jagor'acb« Pflanse bereits in den j 
Herbarien, wurde aber nicht erkannt Ob aber die | 
letztere wirklich eine gute Art ist oder nur eine Al>- 
art, Iftsst sich jetzt noch nicht entscheiden. Wir ver- | 
muthen das Kratere, dn Verschiedenheit, haupta&ch- 
Heh an dem Stande der Deckblätter, an dt n Fi äch- 
ten lind uucli an den Samen, deutlich ist. Wir \m i den 
noch eine Auä^aat im nächsten Jahre abwarten und 
dann die Resultate verüffeni lieben. Knstweilen 
hab<»n wir die neue Art ddrr Abart Momor- 
dica Ja^^orana genannt und machen alle Lieb- 
haber darauf anftnräkBara, da, abgesehen von dem 
schnollon Warhpthnino der Pflanze, dir rt ifcti und ' 
namentlich auTgeapruugenen FrQcbte in allen Gv- 
wSdiahftuaeni «ine Zi«rd« daratdlen. Samen sind gc- 
wiaa im Avgttatin'sehenJStaUisBeinent su besiehen. 



Li England indan in neuater Zeit einige neue i 
Guriien vide» Beifall. Die ein» wurde auarat von | 



(iaraway, Mayes et Comp, in der Durdham- 
DownoGftrtnerei an Briatol unter dem Namen 6 a- 

rawajp's ne plus ultra ausgegeben. Die ande- 
ren: General Outrand, Pcrfeotion undNor- 
folk hero sind lang und tragen reieh und frOh 
im Ireien Lande. Wir iniichen aber darauf auf* 
iiiorksain, dass wir in 1 )cut(-chiand jetzt 80 vorzOg- 
lichc Gurken haben, dasB wir der andern, die wir 
erst mit vielem Gelde bezieben mOasen, gar nicht 
bedfirffn. Wir erinnern nur an die ArnHtädter 
Schlangen- und Kiesengurke, die beide duroh 
ihre OrOese und durch ihren guten Gesehmade sehr 
zu r-mpfehlcn isind. Ausserdem verdienen in die- 
ser Hinsicht alle Berücksichtigung: die mongo- 
liflcbe, die grOoe und weisae ohineaiaeh« 
(t urke, ao wie dia Peter mnitn'aolia aua Ba- 
bylon. 



Das bekannte Binz 'sehe Etablissement in 
Frankfurt a. M. hat zwar durch die Anlage einer 
neuen Strasse sich gczwuugen gesehen, grosse Um- 
bauten zu machen, ist aber in seinem Betriebe nieht 
allein nirlit pf'stOrt worden, («ondcrn hat sogar da- 
durch vortheilhatie Abänderungen erhalten. So ist 
unter Anderem das grosse Schauhaus mit den andeni 
Gewächshäusern in unmittelbare Vcthindung ge- 
setzt worden. Zunftchst {Ohrt aua dem ersteren 
eine geriumige Veranda in das 136' lange Kamd- 
lienhaii? , was gegen <);-tcn liegt. Von da gegen 
Mittag aclüicsseu sich -au: ein Warmbaus von Iii)' 
Linge und 'iO'Breite, ein Kalthaus ^on t'20'Llnga 
und Jl/ Breite, da? Vikioriahaua 3(')'lnng und !U' breit, 
zwei kleinere Kalthäuser von 75' und 52' Lftnge 
und 14 und 16' Brnte und endlieh ein Venneh- 
rungahaua von ?.'>' Länge und 1*)' Breite. Alles 
ist nur mit Stein und Kiaen gefällig und solide auf- 
geführt. Das Etablissement erfreut aich fortwäh- 
rend eines unausgesetzten Besuches, besonders im 
FrQhjahre, wo ein wahn r Wald von Rhododendren 
seine ßlDtheu entfaltet hat, und im Sommer zur 
Zeit der Viktmift-BlAthe. 



Im Namen des ungarischen Garten bau - 
Vereins au Ofen>Peath mache ieh die erge- 
benste Anzeige, das« derselbe bereits am IX No- 
vember seine erste Pflaiucn- und Blumon-Auj^stel- 
lung gehalten hat und damit alle Jahre fortiahrea 
wird. Ziaj^cieh geht an aUe HaadHaglrtnsrtnan 
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das ergebenste Gesuch, ihm ihre Verzeiohnigse eben- 
falls zukommen zu laeacn, da biciiiurch eine üele- 
genfach geboten irird, das« ikre EtabfiMemeata in 
Ungwm bekannt werden. 

Alex. Lucftcssy, 
ftwk. Sskreiair 4m OamslMB-VeniM ftr UagMr» 
«md HsnMMfBbsr 4cr 0ain*nsclna8(Kaiti foduki;.) 

Unter den neoeren Blumen vonFr. A.H»age 

jnn. in Erfurt . welche er^t Im nnchsten Frühjahre 
in den Uandcl kommen , machen wir ganz beson- j 
den auf swei anfmerkfam, die gewiss die Auf- j 

luerksainkcit der Rltimcnlicfihiibir auf i*ii.h ziclioii 
werden; es ist dieses .eine buntblättrige Cobaea 

seandenst die steh ansserordentUoh liabeeli ans- ' 
nimmt, und die beliehtt- Kh od am In- Mangle- 

• ii weissbltüiead. Das NAbere wird in dem als- ' 

hM anssugebendeo Versdohnisse der Pflanzen und I 

S&mereien erfolgen. Wir fQgen nur noch hinzu, I 

das« unter den neuen Einl'fthningeu sich auch wie» | 

derum einige neue tJoiten Astern belinden. i 



Weap rhlncHlsrhe IVelhea. 

Der Kunst- und Uandelsgftrtner Heddewig 
in 6t Petersburg erhielt tot einem Paar Jahren ; 
Samen der bekannten chinesischen Nelke aua 
Japan und aiete denselben am. Der Erfolg über- ; 
traf aUc Erwartungen, denn ci^ giiigcn Blamen her- 
vor, wie wir sie in dic^ir Scliünheit und GrOsse | 
noch nicht gcechen haben. In dem Fcbniar- u. Marz- 
hefte der Regerschcn Gartcnflora sind diu 4 uus- 
g( ZI i( lmet8ten Fonncn beschrieben und '.\ derselben 
nuf (1(1- „Mtl. und '-MS. Tafel alirrt'liildet worden. Im 
V'prlruifi dii'ges JSouiiner« luiln ii .-ich die Fiirben in 
diu Hliiinrn von zwei di rsi llit n auf eine erfreu- , 
liehe Weiec vermehrt, so da!^> dmluicli tinc pro^rc 
Mannigfaltigkeit geboten wird und Hlumcniiebha- ' 
bem gar nichts Schöneres gegeben werden kann. 

Tifirlc Sorten, welche (kni Naiiirn Dianthus , 
chinensie Ueddcwigii und gigantcus füh- i 
r«n, sind mir cum alJdnigen Verkauf iBr Deutacb- | 

land n}j(Ttrapcii. und luiirlirn wir d* da.'^ Hlu- , 

men liebende Publikum darauf aufmerksam. Ich 
bin in den Stand gesetzt, die Prise, aus sechs 
Kürner bestehend, ffii I Thaler abzugeben 
und sehe ich deshalb baldiger Bestellung um so 
mdir entgegen, als der Vorrath nicht sehr gross ist. 
Jena (im Grossherzogthum SocfasoiX 
den 24. November 185$. 

Heinrich Maurer. 



Auf ihr Hccreuobst, ganz besondere auf ihre 
Stachel-, Johannis- und Hintbccrcn, macht 
ein geehrten Publikum von Neuem um so mehr 
•nfmerfcsam, als wiederum so viel Vorrath vorhan- 



den Uu da«« den grOsstni Nacbfrag»n genügt wcn 

den kann. 

IMe Maure r'sehe Handelsgtotnctei in Jm 



Allen Kosenliebhabem rufe ich mein grosses 
Bosen^Softiment, gewiss das grDsste in gant Denttk 
land, ins Gedäclnniss. .ledermaim, der bis jetzt 
mit mir in Verbindung gestanden hat, wird gewiss 
nicht Ur.sachc zur Unzufriedenheit, wie sie SO&tt 
häufig vorkumnit, gcliabt haben, denn idi gehe nur 
gute und billige Wuare. L'm bei der grossen An- 
zahl von Sorten, die alljährlich ein<;efnhrt wird, 
die Auswahl zu erleichtern, criaulie ioli mir auf 
die neuesten und sän-hnnsten hicimit aufiiierkssui 
zu machen, niu^a ab<->t' gleich t i w alim n, dass auch 
andere .Sorten, die nicht genannt j-ind. aber in mei- 
nem Verzeichnisse aufgeführt wurden, ebenfalls ihn 
Vorzüge besitzen. 

Vor Allem mache ich auf die neuen Gruppen 

von Kosen, dii» ans (!pr Dainasri ur r und der Ronr- 
bonrose hervorgegangen sind, den Namen Koso- 
mene» führen und sieh durch die feurigsten Fv- 
l)cn, und zwar vom hellsten Kn-ia l>ic zum dinil.:(l- 
stcn Purpur, auszeichnen, aufmerksam. Aus dieser 
Grupiie .empfehle ich ganz besonders: Cardinsl 
Patrizzi, Duchease de Polignac, Ev6que 
de Nimea, Gloire de Lyon, Lord Palmer« 
ston und Triomphe des beanx arts. Ans 
der Gruppe der Kemontanten sind unter den neu- 
esten i^orten: Comte de Morny, Cleopatra, 
Duo de Cambridge, Mad. Vignemn, Mad. 
van Houtte, .Marie Thierry, Maximilian 
II. und Keine de Danemark, aus den der 
Boutbonrosen : Candide, D n c de Rieh mo nd, 
Jo^ephine Clermont, (i< in r il Hlanchard 
und .Souvenir rose p? hluuche unbedingt die 
schönsten, Kuiiiicit laOclue noch die weisse Moos- 
Centifolic: Keine blanche, sehr zu beachten sein. 
•). E. Uerger iu Koestritz (FOrstenth. Reuss). 



Wir roadien wiederholt auf Nro. 6ß unserer 

Verzeichnisse, welches für den ITerbst iS.'iS und 
das Frühjahr Iö.i!> Geltuo^t hat, aufmerksam, und 
empfehlen die Auswahl von Pflanzen jeglicher Art 
allen Gartctdu-^irzem in Deutschland, mit denen 
wir bereits die Ehre hallen, in Verbindung zu ste- 
hen, aber auch denen, die uns kllnfiig mit ihiem 
Vertrauen beehren wollen. 
Gent im November 1858. 
Etablissement hortieole d'Ambr. Verseh affelt 



V. Lemoine, luirticuheur , nie d< iV'tanp ti? 
a Nancy (Meurtln ) eilaubt sich, alle Ulumeulieb» 
haber und Oartenbcsiizer auf seine Gftrtnerci auf- 
merksam zu madien, da diese bereits wegen ihrer 
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groescn Aunwalil von Pflanzen, gjinz Kni-ondt'i s der 
beliebten Florblumcn uud Blathensiräucher der i 
OewiditlitttMr «owoU, d«s freien Lendet, «Seh | 

in Fimnkreich Anerkennung vendnA hat. Wir 
beziehen nicht allein das Beete, wm enigefCkhrt oder 
gezQchtet wird, »ondem haben seihet hernfs manche 
schöne Pflanze erst in den Handel gebiacht. Bei 
dt-n leichten Kommiinikiiiionsmitfolii . wclchf in 
Fraukidch und Deuiüchknd geboten wiirdeu, kann | 
man ohne grüsso Mnhe und Kosten selbst aue wei- ! 
ter Feme beziehen. "Wir l)raiuhen iiielit erst zu 
versichern, dass unser Beatreben darauf gerichtet , 
•ein winl, pnuapt, gut und bil% su bedienen. | 

_ 

C h a r 1 e s T u r n e r 's Catalogue of Pclargoalums ! 
md other flowere. grown for eele at die toytl nur- 

scrie?, Slougli (iieur Katon and Windsor) and also 
tu öalt-liali. Wir machen alle deuUMshen Blumen- ! 
liebhaber nnd Gartenbeekzer auf tan Verxeicliniss | 
aufmerksam , was die schönsten Florbluuien , die 
nameDtlioh in England, aber auch «onet, gezQctitol 
eind, enthSlt, aufmerkaam. Unter den neueren Pe- 
largonien verdionen vor Allem : Ariel, Brilliant, | 
Criterion, D»" s il <" m o n n . E x i' eil e n t , Fire 
quccn, Golde» huv, Lady Cauiiing, Le- 
viathnn M i ;irc h , Prin ce «)f Wa les , K a d- 
jah, Sir Colin Campbell und the Belle die j 
Beachtung. I 



Das Enfrrot-Vrrzeichniss über Gcmnsr, laiiil- , 
\v irtbschaftliche uud Blumena&mereien pro Herbst : 
1858 nnd Frflhiing \^ wird mit raeinen Eriftutc- 
rungi'n auf gi-fälligci* portofreies Verlangen franco i 
sugeachickt. Die Veraendung dea Detail-Verxeich- 
nieeee geaohieht Ende Desember portofrei. 
Erfurt im November is'iS. 

Karl Appeliua, 
Baaniiluiadlvag, Rrm^ WMt Umticla^JUtDereL 

Bei dem grossen Interesse, was neuerdings sich 
Tdr Nelki-n wiederum bei allen BUinienliebhabern 
kund gibtt empfelileii auch wir unsere grosse Samm- | 
\ung dieser Ijieblinti-hhiniei). \\ ir sind gern be- ' 
reit, allen deucti, «Iii: .Vukuutc zu wünschen machen, 

' I, 

auf portofreies Ansuchen unsN« Nelkenkarte, frei- j 

liob nur auf sehr kurze Zeil, zuzusenden. 

Karl Appell US 'sehe HaodeUg&rtnerei 
in Eifort. 

Andr^ Leroy, nahe dem Eiscnbuhnliofe von 
Angers hat eben den beschreibenden Katalog seiner 
Frucht- und Ziergehülze auegegeben und empfieldt 
deusellM II allen liieliliahern um so mehr, als das 
Etablissement schon seit beinahe 8Ü Jahren existirt 
und lieh bii Jetst eines beeondemi Ruiee erfreut 



haL Damit Liebhaber und Gartenbesitzer sieb nbnr 
daa, waa sie wünschen, genau informiren können, 
iit in dem Kataloge Alle« xlemUeh genau angege- 
ben, was zur Kenntnissnahme sich nothwendig 
macht. I^Ion erfährt Grösse, Stärke und Form dee 
Baumes sowohl, wie seiner Früchte. Da das &a- 
hlissement fortwährend mit den tfielnigbten I'omo- 
logen und Baumschul])e.Kitzcm des In- und Auelan- 
des in Verbindung steht, so ist es auch immer im 
Stande, t<ieh vun den beaseno Sorten zum weitem 
Vertriebe in Besitz zu setzen. Was die Preise an- 
belangt, so sind sie fQr alle Sorten einer und der- 
selben Obatart gleich und werden veikaiift: Apri- 
kosen und Pfirsiche als Hochstamm zu 1 Fr., !i1.<; 
Miuelatanun zu 75 und 80 und ausserdem zu bU 
und 7!) Cent., Kiceebcn als Hoehstarom au 1 Fr., 
ausserdem zu fi<)(Vnt., ebenso Pflaumen, wo Zwerge 
und für Spalier hingegen nur t)0 Cent, kosten, 
Apfelbiunte als Hodistamm tu 1 Fr., P3rf«mide zu 
Cent., wenn sie auf Wildling veredelt sind; Py- 
ramide auf ParadiesApfel veredelt, kostet ebenl'alla 
bO , Zwerg hingegen nnr 40 Cent. Der Bimboeh- 
stamm auf Quitte veredelt wird zu t Fr., auf Wild- 
ling zu I7 Fr., Pyramiden und Zwerge hingegen 
im ersteren Falle 60, im letztern Falle zu ?:') Cent. 
Auf gleiche Weise stehen alle Qbrigcn Sorten, na- 
mcntlieh Maridelbftiirne, Kastanien, Feigen, Wein- 
rebeu uud sämmtliches Beerenobst Liebhabern zur 
Verfttgvng. 

Ferd. Gloede aux Sablons pr^e et par Mo- 
ret-aur-Loing (Seine et Marne) empfiehlt adne Erd- 
beeren allen Liebhabern die .scr feingten FrOebfe 
in Deutschland, da derselbe wohl die grösste Samm- 
lung in Europa besitzt und eich ganz spcciiül mit 

die.ser Kultur beschäftigt. Sein liestreljen j:elit luir 
darauf, richtige und gute Sorten zu babcu und zu 
verbrdten, weshalb er gewia« das Zatninen ver» 
dient, was man ihm bereits inFi uikii i h und Eng- 
land geschenkt hat und hoffcntüch auch in Deutsch- 
land schenken wird. Die Preise sind sehr mässig. 



Baudouin h Loos lez Tjille enip^l lil! seine 
Dahlien oder Georginen uin so mehr, als er 
nicht alkin bem6bt ist, stets schOne Sorten selbst 
beranzuziehcn, potidem aurh da» Beste, was in die- 
ser Hinaicht im In- und Auslande gezüchtet wurde, 
zur Vermebntng anzuMkafien. Dersdbe ersuobt 
alle Liebhaber in Deutscbland , sich in portofreien 
Briefen an ihn zu weuden und entweder ihm die 
Auswahl an Abcrlassen, oder sdkat von dem als- 
bald zu Qbersendeuden Verzeichnisse Kenntniss zu 
nehmen. Er wird sich bemühen, nur gute Waare 
und billige Prdae au berechnen. 
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Amarylli». 

Vcrzciciinisa tou Amaiyllu- Hybriden, welche in 
dieaeni Jahre tum ersten Mal geblttlit baben und 
au8 den schönsten Sorten gezogen wnixlen. Auf 
verechiedeneo AassteUungen ist ihnen bereits die 
goldene Medailte raerkannt ■worden. Die Anagabe 
' «folgt nur in grossen uud krlfiigen Zwiebdn 

tlatoli liie 
Oebroeders Eldering, 



pro !4tück 

.. i 



Weil*« iDil roch marmorirt und weiucr Rnnd . . 
Weilt mit brsun, rotlie Fwitr, gro**; «xtia gute 

Korm 

(l|\<n;^c; mit kur/i'ii v<<->«»cn Stn'ilrii; Kurni 
lii^mi' N<-lk«tilai W um vtvii^vM iStreih'n, v\tr;; 

Fijiiii. Miissij; gruK« 

Weilt» mit pur|iur, gnm gefedert; gute Form, 

extra iprm» ....... 

UrnuKt'Tutb mit wei»»«B ätrcifca md ««■» in«r- 

morirl ; m&iüg groM 

BsD'Orangf • ruth, «ain» teiiftat mI^m Form, 

ioek sieht groM • • * 

Danket «nag« mit wdiMr Vsdwrt gm» . . • 
Oiimgttv^ ««IsM StnfJsu ........ 

II(JI.TOM. bIi wdmtr Feekr; extrm Foi% mäa- 



Weii» mit rolher Feder, rxim kiru**. .... 
OrangB-roth, weisM; Streifen, mein» mirrooriri, 

extrn Koriii 

II'I) brann-nith mit weUicn Streifen; gate Form, 

irruii« 

\ViM~> und Zinnober, roth iJ:e!itroift ; extra Form, 

Duiiki l kirsi-hefith . mit knnen weissen Siresfcn. 

* \trii ... 
f^c li'iri ii'Mi in t . Kl ril l : niä«»ii; Kr<"-^. i'\tr.< 

h t ■: III . 

Caruiojsm mU knnrn ki-^sob ätrei/eu ; gute Iform 

Wein« mit Koütt.Kxii i , <-xtra K™»» 

Daukel oriinKc mit rt>in weissen Streifen und 

weitnen Federn, grow 

Weis» Dud purpnrrolb, stark gefedert ; extra Furm. 

Wbr Mbön 

iimnj(croth, Purpur ■ Foder, inwendig ein 



Weis» mit UMWOthar Feder, goie Forai; exim 



groM, 



W«iM, di« olwnn BUtter tcMs mm, bin ge- 
«tfstft; sxtrs F««, gro» ....... 

Bruun-anngS wt Pmpnr-Feder, gute Form, poi» 
Wein», porpnr gffcdert, i;Ble Form, gros« 
Brnnn-iiegelmdi, inwendig giaa. gron.^ . . 
Hell ntrgelrutb. niit kleiner wciisfer Feder, bei- 
nahe einfarbig . 

Wei*s mit bnun, Mark gefedert, gst« Form . . 
Hell kastaoimlwräa« iMioSlM einÄibig} gata Fom 

gruoK . , 

Braunrnlb, heinahe ainfiirbig, gut< Ki.rni 

Kein w.-»«», mit rrtlhon Federn, cxlrn Form, groa» 

K.'in ul :^.s Hill iluiikrlrodien Federn, eztra Form 
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FarlM «ad Zaidianng. 



. .1 J 
1? l 



H»n«n-oran>;i'iiiih urni «<-iss marmorirt ;^inwen'!<ff 

'■t'l W.lil^ UTllM - 

Uuiikel (•afiiuiiutb, kuri« Mrpif«Tinn<i wi !... 

uiartnurirt ... 

DlasuriXh, wei»iie Streiicii. iiia.ju.js iu . e\ir» 

Form, ma«sig !fr<»5 

l>unkej oiauKü, yttte Furm, inMMg |jr««a . . . 
Dunkel pnipnioonngeMwih, inwanUg «in wenig 

groi» . 
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Aanerk. Dar koinndiache Onlda« tat et«n» geringer, ek 
dar aaddaaiadia, aad altfat es tb 8gr. 



Illu8trirtc8 Handbuch derObatkunde. 
Von Fr. Jahn in Meiningen, Ed. Lucas in Ho- 
henheim und J. G. L. Oberdieck in Jeinsen. 

Wir machen auf ^eses Handbuch, was nch 
iu jeglicher Hftiaieht dnreti Gediegenheit und ans Mi^ 
dem Bucli ihirc-h Wuhlfeilheit auszeichnet« aofoMlk* 
»am und em|ifehlcn es auf das AngelegentBchiM 
allen Obstfreunden und Pomologen. Wir haben, 
ganz besonders in neuerer Zeit, manche .SchriftOA 
ftber Obstbau und Obstkunde erlutlton, ilic auch io 
der 'rhat eine grössere Verbreitung vcrdicuen; die 
meisten geben aber nur das, was wir bereiu scbos 
längst wusfltrn , und wnren mfhr auh Spekulation, 
als aus innerem Drange und aus Bcdüilniss, ent- 
standen. Die im Herbste des vorigen Jahre» io 
Gotha versammelten Pornoloprn iiiul f )li>i/ii''htcr 
erkannten ohne Ausnahme den Mangel eines den 
! gegenwftrtigen AnsprOcb«! naehlcommenden Hamd- 
I buches an und boiniftragtcn nach liu.[.'<^n fieiathao« 
I gcu die drei oben gcnanuteu Mänuer, deren Namoi 
I wohl allen Obstfrranden und Pomologen eine Ge- 

I wfthr .«iiirl. 

i Das Handbuch wird alle in Deutschland und 
; der Sehweis kultivirten Obstsorten, insofern sie 

nur ciiii^^i rmassen der Verbreitung wcrth sind, um- 
fassen uud von denselben leicht verständliche und 
genaue fieaefareibttng(<n npbst einer Zeichnung des 
Umrisses oder DurcliM'luiittes geben. Es erscheint 
in Lieferungen au je I i Bogen mit SU bis lOl) Frach- 
ten. Das Ganze ist auf 2 uder höchstens '.\ Bände 
berechne und wird, da die mdaten namhaften Po- 
mologen ihre HQlfe zugesagt haben, möglichst rasch 
herausgegeben werden , so dass es in einem Paar 
Jahren vollendet vorliegen kann. Die Lieferung 
kostet }i Spr. oder I Fl. ii) Kr. sQdd. und ist be« 
rcits die erste ausgegeben. 



Vcilag roa Karl ,Wiotandt ia Bariin, 



Orack roa i. F. Blateka ia Bvdia. 
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Garten - Nachrichten. 

HemuigagelMa von Ttohnot Dr. K« Moch und Ho^KlrtiMr F. Am 

18M. 



Charlea Franf oia Anloin« Morr«n. 
Wir erhalten eben die betrtbeildc Kftdiricbt, 

daii* «kr IVotV-ipdr Karl Morren in Lfittich am 
17. Uecenibcr nach einer langwierigen uod scliiuerz- 
itaften Krankhnt im n'i. Jabre geatorben iat, und 
thrilon dieses »owolil allen denen, die dtm Ver- 
ewigten iiAher standen oder doeb an aeioen wiaaen- 
■chählicben Arbeiten ero Iniereeae bauen, mit. 
Karl :\roi i. M war praktii-i her IJotaniker und hat, 
namentlich uucb fOr die Gärtuerei, groMe Verdienate 
gehabt. Von aeioen taldreieben Werken nenani 
wir nur die von ihm herausgegebenen Annalea de 
I» aoci^e d'agriculture et de botanique de Gand 
und ta Beljfique horticole, von der bereits 8 Jahr- 
gtoge erschienen sind. Die letztere winl durch 
seinen Sohn, Eduard Morren, der t-chun längere 
Zeit auch die SteUe als Professor und Direktor 
des boiauiadien Gartena in Ltttticb verwaltet«, jetst 
allein fortgeaetat 



wendete der Hofgftrtner Kunickc aber nuch den 
Stauden zu und besass er ohne Zweifel da« grOsaM 
Sortiment in DciitsebliuiJ , vielleiclit !<orrar Ober- 
haupt. Wir wollen wi^iischen, daas »ein Nachfolger 
in jeglicher Hinsicht . auf ^eieh« Weiae dae ESine^ 
wie daa Andere, üOrdere. 



üolgartenineiater üa/er und Holgirtuer 
Kunickc. 

Wir Imben den Tod zweier Männer zu bekla- 
gen, die pi-niee Verdienste utn die (lärtnerei uml 
ganz besondert! um die G&rten, denen «ie vorstan- 
den, gehabt haben. Der eine, Hofgnrtentneit-ter 
Bayer, allcrding!" schon im höhem Alter (im 7<>. 
Lebenijjahre) , stand bi« jetzt dem grossen Uarten 
in Herrenkauaem bei Hrnmover vor und war für 
denselben bis in die lofzte Zeit sehr fli5ti<;, dem 
anderen hingegm, dem Hofgirtner Kunickc, wa- 
ren die Parkanlagen und Oftrten dea Grafen von 
Stolberg-Wemigerode zu Wernigerode anvertraut. 
Wir waren selbst noch gegen 'Ende dea Monate« 
Auguat Zeuge von der Tbttigkeit und Umaicht, 
mit der Hofg&rtner Kunickc Alles leitete. Mit 
besonderer Liebe war er dem Obstbau ergeben 
und luit derselbe zu dessen Verbreitung und Ver» 
voUkommnung «dB Uane und in der Provint Snell> 
Ben viel beigetragen. Du seine Obstbäume stets 
sich in ciueui musterhaituu Zu^iläudt' beianilen, so 
mog er fast in jedem .labrc vorxQglich schOttes Obst, 
dem daher auch in Uoiha zur Zeit der Vcr^iainm- 
bing deutscher Pomologen und Obstzüchter ganz 
beanindem dne eliretide AneriEcnnung sngecpnMlMn 
wurde. Nicht weniger Sorgfalt und 



liiilijalii^-Atisstelluiigon. 

Wir ersuchen alle (iailenbau- Vereine, uns 
AoaateUungen MicthaQttng an BMohen und au dieacm 

Behufc iinp ruiiaclist die Prngramrrie zuzusenden, 
zumal es in ihrem Interesse selbst sein dürfte, 
daaa die Zeit dcraelbeo mOntKdwt cor Kenntnia« 
dc8 Pflanzen und lllumen Hebenden Publikum« 
kommt. ]Nicbt weniger liegt es uns daran, Berichte 
ftber sdbet kicmere Auaatälungen su cibahen und 
sind wir auch bereit, wenn uns die Matetialien 
augeatellt werden, aoweit ea eben möglich ist, nach 
dieaen in der Woohenacfarift «ine Mittheilung zu 
machen. Dadurch erf&brt man |n erst, wenn man 
Vergleiche anstellen kami, was man st lbst Vorzüg- 
liches hat, ober auch was fehlt, und kauti demnach 
das Letztere zu erit&nzett auchen. 

Es sind uns die Programme von 4 Frnhjuhrs- 
AusÄtt^Uuiigcn zugegangen, aus denen wir hiermit 
Einages mittheilen wollen. 

1. Der Verein zur Bc törde ru g des Gar- 
tenbaues in den Küniglich-Preussi sehen 
Staaten na Berlin wird am ersten Sonntage im 
Monat Moiiiit April (al.*o ;im genannten Monntef«) 
eine Ausstellung verunstalten, wo hauptsichlich gut 
itesogene, sogenannte Sehan> oder Knltorpllansen 
berAcksichtigt werden. Nicht weniger iils !> ProI«c, 
jeder zu t Friedriehsd'or, sind dafür ausgesetzt. 
Auaaerdem aidian noch H Freiac fAr neue EinfOb* 
rungen, 1 fOr eigene Züchtung, 4 für Treibereien 
und endlich noch 3 zur beliebigen Verwendung 
zur Verfügung der Preisriobter. Transportkosten 
ftbernimmt der Verein. 

l Der Anhalt^che Gartenbau- Verein 
zu Dcsäuu hat eeine Ausstellung für die Tage 
des Ki. , l7. und \H. April auegeschrieben. Die 
Pflimzen, Blumen, Früehte und (jeniiise sind ko- 
stenfrei in da» Aut>t*tellung6lukal iai Gasthofe zum 
gcMcnen Hirsch zu liefern und daseibat am Sohlaac 
auch wieder abcuhokn. MedniUca und Bhraik- 
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diplotne werden den Preisrichtoni ftbcrgeben und 
zwar eine mlberae und Tergoldete fQr eine Gruppe 
▼on 30 Tenohiedenen Gewächebauspflanzen , 1 sil- 
berne fQr 'iO KuneUieB oder Azaleen oder aucb 
10 Rhododendren, so wie eine andere fQr 12 Ro- 
sen, 3 bronzene fßr eine Sammlung von Pflanzen 
der Dilettanten, fDr firiachgeudelraiiBB GflmttM nnd 
für ein Bouquet, Kranz u. a. w. Ausserdem wer- 
den aber noch (> lihrendiplonie als Akzessito vtr- 
theilt werden. 

Vom "24. bis 27. April fimU-f «ine Blu- 
men- und Pflanzenauflstellung des Gartcnbau- 
Vereinee in Mainz statt und kommen daselbst 
'2t Preise zur Vertheilung. Der Fraueii[)ti is nebst 
dem Akzessit gilt den Kosen, der 1. Preis zu 7Ü 
und Min Akzetnt sn 45 Fl. dner Gruppe voa 
mindestens 4lt vci -cliirdoncn Pflanzen, der ?. feine 
kleine goldene Medaille oder 25 Fl.) nebet dem 
Aksemit von «ner vergoldeteaMedulleodeT löFI. 
der reichsten Samiiiliui<r kulti viiter Pflanzen, der 
3. (ÜO Fl.) nebst dem Akzessit (40 Fl.) einer 
Siatmliuig wenigsten« BO gut Iraltiviter Arten rer^ 
Bchiedener Pflanzen, In Kaniellicn, 3U Rhododen- 
dren und 30 Azaleen, der 4. bis 7. (20. Fl.) ncb^t 
deren Akzeititen (15 Fl.) einer Sammlung von 
Kamellien, Rhododendren, Azaleen und RIatt- oder 
ModepdaDten, der H. Fl.) nebet dem Akveent 
(iOF!.) einer Smmfaing von 

rarien und I J Calceolarien in ebenso viel Sorten, 
der ii. (10 Fl.) fQr mindestens 8 Primel, 12 Auri- 
kel und 12 SticfmQtterchen . der tU. (10 Fl.) fOr 
getriebenes GcmQse, der II. und 12. endlich (eine 
grosse siHx'iDe Medaille oder 3 Fl. 3U Xr.) cor 
freien Vcriüguutc. 

4. Der Gartenbau- Verein in Wien hlllt 
seine Frnhjahrs- Ausstellung in den letzten Tagen 
des Monates April und bringt daselbst fQr Pflan- 
cen and Blumen 4ö, fbr übet 12, fDr Genfiee 
10 Preise, fnr UtenBilieii I r.nr V'ertheilung und 
zwar die goldene Medaille und 20 Akzessite (grosse 
e&beme Medaillen) fttr die seitenete und schönete 
aus^ereuropfliselic Pflanze; die Ohii^en Preise hr- 
stehcn aus grossen silbernen Medaillen und zwar 
fttr Orehideeu, I^epenthes nnd ■Hnlielie Pflanzen, 
ßromeliaceen, Farne, ScitBniineen, Proti ai LCii. Ku- 
taceen, Erioeen, Myrtaceen, Leguminusen , Konife- 
ten, Arrideen, Rhodoiaeeen (doppelt), Himalaya- 
Rhododendren, Mclastoniateen , Dracftneen, Bego- 
nien, Franoieoeen, Clematis, buntblittrige Pflanzen, 
midauemde GebOlse, neocete Boeen, Tische mit 
fioaen besetzt, Kamellien, Pdatgonien, Blumen zum 
mttmengarten. Pflanzen Tmcbiedener Geschlechter, 
wekhe dnreh Kultur eine wohlgeßüligern Form 
lagenommen , Gardenien, fßr eine schüne Gruppi- 
fimgt flkr blfthende Markqiflansen (8 Preiee) «id 



endlieh fi'ir Roinjucte. AuHsenJrni können abtr 
noch preiswGrdige Pflanzen Medullen und ehrcih 
▼oUe Erwtiinung erhalten. 

Bcgonia Kcx. 
In Nro. der Woohenaohrift iiaben wir bereit« 
die schöne Pflanze d. N., welche in Kurzem die 
allgemeinste Verbreitung erhalten hat, zuerst be- 
schrieben ; es steht uns demnach das Recht der Prio- 
ritftt zu. Eben kommt uns aber von van Houtie 
das noch fQr den September 1837 bestimmte, aW 
erst jötzt (Ende Xnvombcr) ausgegebene lieft der 
Flore des senes zu, worin Begonia Rex abge- 
bildet ist und von dem bekannten Begonienkeutier 
J. Putzeys eine R^sciireibung erh:dtpn lint. Da 
dieser ihr ebenfalls den Gartennnmen Begonia Rex, 
der znerst in Linden's Pflanzen-Verzeichnisse er- 
schien und ahrsicheinlich schon damals von ihn: 
gegeben wurde, beilegt, so treten wir, schon aus 
Achtung vor den Verdiensten dee genannten Man- 
nes, trotz der fnlherii Hekanntniachunpj der Pflniue 
von 4 Wochen, unsere an besagter Stelle in Ao- 
spi acb genommene Autorschaft gern ab. Mit Ver- 
gnügen haben svir ^je-ehen, daiss ,1. Putzeys übri- 
gen« ebenfalls der jetzt so sehr beliebten Zerreis- 
suag uatarBeh begrBndeter Genera abhold iat. 



C'ibotium jnvnnienm Hort. 
Nach vt»u Ulis in der grosidtiu Fai'nen-Sanua- 
lung des Auguslin'schen Etablissements geeetoeo 
und verglichenen Kxeniplaren de« Cibotium ja- 
vanicum Hort, vermögco wir keinen Unterschied 
zwieehe» dieeer und Ciboti tt ra S eh le dei SeUedt 
herauazuflnden ; wir können nur nicht begreifen, 
wie dieser amcrikaui^che Eatn zu der licnennuag 
C. javanieum kommt. 

Platyccrium biformc llort. 
Nach einer Mittheilung im Gardencr's cbruui- 
cle ist das Platyeerium biformc der Gtrien 
ni< ht die I^lunie'äche Pflanze dieses Namene, MMH 
dern Piatvcerium Wallichii Hook. 

Dracaenu I! ooibrcnkian a Hort. 
Was unter diesem Namen aus Wien verlweitet 
wtitde, ist von Cordjrline epectabitie Xtb 
nirht verschieden. Wie Cordyline Hooibren- 
kianaGoepp. sich dazu verbftlt, wissen wir nicht- 
Da nach der verdtenstToIlen AiifslMiing der in 
den G&rten bi findüchen Dracaneen von Göppert 
(Verbandl. der Leopoldo- Carol. Akad. d. Naturf. 
2r>. B<J. Seite .^^)) die zuletzt genannte Pflanze den 
Dractaen mit 3-efigen Fruchtknoten (den äehtfn 
I>r»oaena-ArteD oder Cordyline PLetGoepp«) 
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angehürt und in <ltr Nahe von Dracaena u ra - 
braculifera Jacq. uud marginat« Lato, steht, , 
sontM wahrsdieinlidi, daaa OOppert «ncndera I 
PflaoM vor tich gehabt bat, als die Dracaena 
Hooibrenkiau«* wdobe jetzt in Wien unter die- 
•«m Namen Toriinideii ist In Uooibrenk's G&rt- 
nerri besw diese übrigens noch früher den Garten- , 
Namen Dracaena sclandica, der ebenfalls auf 1 
eine andere Pflanze hindeutet, da N'cu-Seeland als 
das Vaterlend cu Termuthen ist, w&hrcnd Cordy- 
line !>pcctabili8 Klh, wie de .long he In «ri- 
nem Auftuttz Ober woblriecheade Drac4neen in tira- 
eilien (s. Nro. 45 Seite %7) aadifewiesen bat, in I 
Bnwilien wild widiet. 



Das Engro9-Verteich»»!??s flhrr (Irnifts? , land- 
wirthechaftliche und Bluuiensämereien pro Herbst 
1858 nod Frfibling 18!)» wird mit meinen Eclante- 
rungen auf gefälliges portnfioie« X'erlanrrcn frnnco 
zugeschickt. Die Versendung des Detail- Verzcich- 
mMee g eechieht Ende Desember portefrai. 
Erfurt im November t8f>K. 

Karl Appelius, 
Srawnhsndltnit, Knnn* «wl HsndtlieeniMrri. 

Bei dem grossen JUiteresse» was neuerdings sich 
Ittr Nelken «iederoia bei tßeta Bhimetilkilibabem 
kund gibt, empfehlen incb wir unsere grosse Sawui- 
lung dieser Liebltngabluroen. Wir sind gern be- 
reit» allen denen, die Ank&ufc zu wOnschen machen, 
mf portoiieies Ansuchen unseie Kelkenkatte» fret- 
lidb nur auf sein- kiu/.f Zeit, rlirnfenflen. 

Karl Appelius'schc Uaudelsgftrtnerei 
in Erftirt. 

IVeae viiiBcaievlic Wclkea. 
Der Kunst- und Hendelsgärtner Hcddewig 
in St. Petersbui^ eibielt vor einem V-.v.ii ,J:ihren 
Samen der bekannten chinesischen Nelke aus 
Ji^an und säete denselben aus. Der Krtulg fiber- 
tmf alle Erwartungen, denn es gingen Blumen her- 
vor, wir vrW hIc in dioscr Srhinihcit iitid Grüsse 
noch nicht gesehen haben. In dem Februar- u.M&rz- 
befte der R^el'schen Gartenflora aind die 4 ana- 
g-czcichncf .<ti'n Formen befifhricbcn nnd H derselben 
auf der 'iHi. und 'ilH. Tafel abgebildet worden. Im 
Verlaufe ^Beeea Sommers haben sieh die Farben in 

den Bhimcn von zwei tlrrsirlhcn auf ciiio crfrcii- 
liehe Weis« vermehrt, so das« dadurdi eine grosse 
Mannigfaltigkeit geboten irärd und Blnmenliebha- 
bom gar nichts Schiint if H gc^'eben werden kann. 

Beide üortent welche den Namen Diaothus 
ebiuenaia Heddewigü und giganteua fBb- 
reo» aind mbr aum alleimgen Veilianf flir Deiitaeh- 



land nberfragen, und machen wir deshalb das Blu- 
men liebende Publikum darauf aufmerksam. Ich 
bin in den Stand gesetzt, die Prise, aue eeeb« 
Körnern bestehend, fQr 1 Thalcr abzugeben 
und sehe ich deshalb baldiger Bestellung um SO 
mehr etitgegcti, als der Vorrath nicht sehr gross iat. 
Jena (im Grossherzogthume SacbaenX 
den 24. November ISfiH. 

Heinrich Maurer. 



Preis -K (> 11 r a nt fi'ir l^'tl) über Blumen-, 
Feld- und Waldsaameo von Friedrich Adolph 
Haage jun. in Erfurt (Preussen), jetzt im Dröok 
begriffen, wird cur gewohnten Zeit mit Beginn dea 
neuen Jahres cur Ausgabe bereit sein. 

Ea iat dae Verzeichmes des umrassendatciiljap 
gers von allen im Handel vorkommenden Samen, 
welche zum grossen Theil, insbesondere die feine- 
ren Blumen und (TemOse-Saatcn, selbst gebaut und 
die. in L'ii iLi n liegenden im In- und Auslande 
als eigenthrinilioh vorkommenden Saaten, direkt 
von den zuveri&ssigsüeu ZUcbtcm bezogen sind. 

SpedeBe VersmchniBse ftbermeine circa .^00 Num- 
nicm umfassende Saminlung von Pclarfronien, 
so wie Ober Cacteen, von welchen ich gegen- 
wartig nelleiebt die voUstSnfBgste Samndmig in 
Europa besitze, liegt rnr Aufgabe bereit. 

Den mir bekannten Geschäftsfreunden wird 
deradbe, wie froher, ohne writere Aufforderung 

zugchen, und steht derselbe mir nocli uidjckniuilcn 
Gartenliebhabem und Laodwirthen gratis und franco 
>u IMenat. 

Erfurt, den I. Deoember 1&Ö8. 



Wir machen die ergebenste Anzeige, dass der 
Ausaug des Baupt-Präskottrantes Nro. %l und 30 
Qber Samen und Pflanzen fertig d.-)licgt und sowohl 
von ttna selbst auf portofreie Anfrage, als auch 
durch die Redaktion d. Bl. bezogen werden kann; 
ausserdem werden EUemplarc desselben der näch- 
stCJi N'unimor <1er WorlH iitiidiiift beigelegt werden, 
worauf wir ganz besonders hiimciscii wollen. 

Erfurt, den 'iO. Deeember 

GebrAder Villain. 



Grainicrs horticult cur* TuUard Ircres, 
fils et sucucsseurs de Jean Tollard jeuBO 
((rrnnd rue Kl'» ;i Bu-juolet pn ^i de Pari:*). 
Wenn wir unsere Gärtnerei bei dem jetzigen 
leiditen Kommunikationa-Mittefai, welche Deulaoh- 
land und. Frankreich heute verbinden, auch den 
Bewohnern des Nachbarlandes empfehlen, so glau- 
ben wir um so mehr datu berechtigt au sein, ala 
unser Haus bereite seit dem Jahie IT'.^G sidi einea 
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anprkennpnden Kufe« erfrciiU». Ee sind eben un- 
sere 3 Versei«hnies« auagegeben und empfehlen wir 
dietelben «Uen denen, die nof den Inhak rellektimi, 
zur Rornckfithtipung. Weniger auf Gewflchsbaui- 
pflanzeu, al» vielmehr auf äimereien von Land- 
pdansen aller Art, gmx beaonderi ▼on GemQsen, 
Futter- und andern latulwiith.'^rhaftliclKii (Ifwach- 
aent Geholzen und ßlunieu, uauieuUich aber von 
Orftaem f(ir gute Rasen , haben wir fortwährend 
uneere Aufmerksamkeit verwendet und brauchen 
wohl nicht erat au Teraiebero, daa« stets unser 
Beatreben war, nur gute Waare bei billigen Prei- 
aoD ttt liefern. In der lie<laktic>n dn Wochenaobrift 
liayen Vcraalehiuaae aar Jidosicht bereit. 



Klabiisseinent horticole de Trau8on-For- 
teau et fil», mute d'Olivet, Iii, k Orleans. 

Wir haben eben unaerca Preiakouraat itu 
1658^ anagvgeben und empfehlen denaelben io 

Deutscliliiiul zur ^'rii(>ij::jten Berück« jrhtigunjr. (ianz 
besonders beecli&ftigcn wir uns mit der Anzucht 
▼on GchOlsen aller Art und haben die bia jetzt 

von uns HU^^rg'cbt'iien ühstbäunic und Zicrgeliöl/.r 
jeder Art sich der Ancrkeanuog imlolaude erfreut i 
wir zweiMn deahalb nidit, daaa wer in Deutseli- 
land un9 »cm Vertrauen achenkt, auch mit uu.s) rer 
prompten Bedienung in Jeglicher Hinsicht zuirieden 
aein wird. Dar PkeidkoBnat liegt zur gefälligen 
EiuMobl in dorBed«kti«n der WodMuadinft berat 



zwar in si-Iti-ner KOlle. Die nieistpu sind nus «g- 
ner Zuoht hervorgegangen. Unter den ersten lieaq;» 
keiten werden empfohlen: 

ßeraiiu'i r dunk<d imtikin farbig, kirachrotb go- 
flauuni luid purpurroth geatjpeift; 

Le Odnnt feurig Üntroth; 

Haquin bronzirt-kupferfSftrbig, purpurgeet reift; 

Madame de Lamartine roea»g^biieb, aehie- 
ferfnrbig gerändert; 

V'endael chamois; 

Kain lachsfarbig. rothpunktirt gestreift undkar^ 
min verwachsen; 
diese 6 Sorten kosten 1.*) Wt* 
Madem. de ViUermox aartfow, ▼ioiett<-ga* 

streift; 

Monsieur Louis van Houtte weiss g^gen 
den (irund hin, ringsherum «in pFiditigH 
V'iulcU, weiss liniirt; 

Reau d'ete roth, puqiurknrinin gestreift; 

La Fl i- n r i r- ic wii^s im Winter, weiaa mit 
Kosa-Anstrich im Sommer; 

H^b^ gelb und rosa verwaadien, rodi und pm^ 

jede dieser ö zwergigen borten kostet da« Exem- 
plar 5 Fr. 



Vun der wohlricobenden Cord vi ine apcet»- 
bilis, die wir als Charlwoodia fsagrantls- 
sima Lein, euerat in den Handel brnchten und die 
neucrdinus wiederuui von Wien aus als Dracaena 

f] o [i i h rt'u k i ana vcrhvfitef wird, liaben wir eine 
üeihe von f'tlanzen vuiriithig und empfehlen die- 
selben das £xemplar fOr 2 Fr. Wir brauchen um 
80 wcnijtcr auf die nicht weniger schöuc, rasch- 
wQchaige Hhuipfinnze aufmerksam zu machen, als 
aie beivits in Nro. 45 de« Hauptblattea eine W&r- 
^gung gefunden hat. 

BrQssel, den t. December l::i.'i8. 

de Jeoghe. 

Alcgaticre, Kunst- uud Uandelsg&rtner zu 
Menplaiair, ronte de Grenoble f^, Lyon, empflel^ 

allen TiicIdmlxTU von Nelken seine Sammlung um 
SO mehr, als aie eine der vollständigsten und grös«- 
ten tat, welche wohl llberhaapt exiatitt. Derselbe 
macht ganz besonders auf seine Remontnnten auf- 
merksam, wfil diese, Ähnlich den remontirenden 
Hosen, den i^anzen Sommer hindurch bUühen und 



Wir machen alle BlnmenliehlMber in Dentaoh* 

land auf unsere Sortimente von allerhand Flor- 
I blumen aufmerksam und empfehlen dieadben eiser 
gcncigteo Berllekaichtigung, und xwar um ao mehr, 
id» dieadben aus unserer (r&rtnerei selbst heCvOT- 
gcgangen sind. Im verflossenen >ommer ist es uns 
gelungen, allein 1(> neue Sorten gefüllter Petu- 
nien heranzuziehen, die wir zusannuen li'ir 45, 
die Sorte einzeln das Exemplar zu 4 Kr. !ilif^i-l)on. 
Nicht weniger sehuo sind aber die einlarhen, 
deren \2 wir neu haben und das Fxeinplar zu 3, 
das ganae SoAiment stt ^ Fr., allen Liebhaben 
oöeriren. 

\' erbeneu haben wir 8 nette beaoodaift 

Schönheit, die Sorte tu '^, rdle zusammen zu G Fr., 
Löwenmaul (Antirrhinumj 4, «fiese aueam- 
raen an 6, etnaeln au 'i Fr., Penketemon« 2, 
beide zu 5. einzeln zu 3 Fr., Phlox omniflora 
ü, alle ausanmien zu 'iU. einzeln zu 3 Fr. und end- 
lÜh Phlox deeuaauta 8 neue Saaten, susammen 
zu 18, einzeln zu '< Fr. abzugeben. 

Jedermaiw, der tms beehren aoUte, kann Ober* 
zeugt sein, daas er au aeiner ZuftiBdanbot bedtenl 
wird, und bitien wir nur um viele Aufträge. 

Nancj (Meurthe), den 1. Deeember 

EtahKnemant de J. B. Rendatier. 



T«ria( TOB K»rl Wiegaadt hi BwHn, Grftnatnate Ib. 



J>nieli TM J. K Siarck« in 
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